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Allgemeine Hiſtorie 


der Reiſen zu Waſſer und Lande: 


oder 


Sammlung 


aller 


Neiſcheſchreibungen, 


welche bis itzo 
in verſchiedenen Sprachen von allen Voͤlkern herausgegeben worden, 
und einen vollſtaͤndigen Begriff von der neuern Erdbeſchreibung 
und Geſchichte machen; 
Worinnen der wirkliche Zuſtand aller Nationen vorgeſtellet, und das 
a Merkwuͤrdigſte, Nuͤtzlichſte und Wahrhaftigſte 


in Europa, Aſia, Africa und America, 


in Anſehung ihrer verſchiedenen Reiche und Länder; deren Lage, Größe, Graͤnzen, 
Eintheilungen, Himmelsgegenden, Erdreichs, Früchte, Thiere, Fluͤſſe, Seen, Gebirge, 
großen und kleinen Staͤdte, Haͤfen, Gebaͤude, u. ſ. w. 8 
wie auch der Sitten und Gebraͤuche der Einwohner, ihrer Religion, Regierungsart, 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, Handlung und Manufacturen, 
enthalten iſt; 4 
Mit noͤthigen Landkarten 
nach den neueſten und richtigſten aſtronomiſchen Wahrnehmungen, und mancherley Abbildungen 
der Staͤdte, Kuͤſten, Ausſichten, Thiere, Gewaͤchſe, Kleidungen, a 
und anderer dergleichen Merkwuͤrdigkeiten, verſehen; 
Durch eine Geſellſchaft gelehrter Männer im Engliſchen zuſammen getragen, 
und aus demſelben ins Deutſche uͤberſetzt. 


Sechſter Band. } 


Mit Könige. Poln. und Churfuͤrſtl. Saͤchſ. allergnaͤdigſter Freyheit. 


Leipzig, bey Arkſtee und Merkus. 1750. 
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Veerechniß 


der in dieſem VI Bande befindlichen Beſchreibungen 


| und Reiſen. 5 
Das XV Buch. 


Beſchreibulng von China, worinnen die Erdbeſchreibung, nebſt der 
bürgerlichen und natürlichen Geſchichte des Landes enthalten iſt. 
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Das XV Bud, 
Beſchreibung von China, 


worinnen 


die Erdbeſchreibung, nebſt der bürgerlichen und natuͤrlichen 
| Geſchichte des Landes enthalten ift. 


Einleitung. 5 Einleitung. 


es findet ſich eine große Menge von Schriftſtellern, welche von China ge⸗ Schriftſtel⸗ 
bandelt haben. Diejenigen, welche feine und vollkommene Verzeichniſſe ler von Chi⸗ 
davon zu ſehen wuͤnſchen, koͤnnen zweene neuere Schriftſteller zu Rathe na. 
ziehen 2). Die vornehmſten hierunter aber, und ſolche, deren Erzaͤh⸗ 
lungen ſich auf das ganze Land uͤberhaupt erſtrecken, ſind diejenigen, aus 
. welchen wir bereits Auszüge verfertiget haben, naͤmlich: Neuhof, 
Montanus, Navarette, le Comte, Gemelli, und du Halde. Zu dieſen aber, aus 
welchen wir ſchon einige Nachrichten beygebracht haben, müffen noch die Erzählungen der 
vier Jeſuiten, Nicolaus Trigaltius, Alvarez Samedo, Martinus Martinius, und 
Gabriel Magellanus, hinzugethan werden. Von dem erſten haben wir eine Nachricht Trigaltius. 
von China, und von den Reiſen verſchiedener Jeſuiten durch dieſes Reich, wobey die Ge- 
ſchichte der Miſſion mit untermiſchet iſt. Dieſes Werk machet einen dicken Oetavband aus, 
und fuͤhret die Aufſchrift: Geſchichte von den Reifen der Chriſten in das Reich 
China, genommen aus den Nachrichten des P. Matth. Ricci. Es war u 
i 


a) Des Joh. Alb. Fabricius Saſutari lux ſchen Miffionarien enthalten iſt; und die Vorrede 

Euangelii ecc. ‚„Hamburgi, 1713, 4, wo ein voll: bey der Haager Ausgabe von des au Hallle China, 

ſtändiges Verzeichniß der Briefe von den Jeſuiti⸗ in IV Bänden 4. 1736. 5 
A 


Allgem. Beiſebeſchr. VI Band. 


2 Beſchreibung von China. 


Einleitung. lich lateiniſch geſchrieben, und wurde im Jahre 1615 zu Rom an das Sicht geſtellet. Im 


Samedo. 


Martinius. 


folgenden Jahre kam eine franzoͤſiſche Ausgabe davon zu yon heraus, und im Jahre 1618 
eine andere zu Paris. Trigaltius, oder Trigault, hat viele von ſeinen eigenen Anmer⸗ 
kungen hinzugethan, um das ausgelaſſene zu ergangen. Er hatte ſich lange in China auf⸗ 
gehalten, und ſechs Provinzen davon geſehen, verſtund auch die Sprache des Landes, und 
war alſo geſchickter, eine vollſtaͤndige und genaue Erzählung hiervon zu geben, als die mei⸗ 
ſten von denenjenigen, welche vor ihm ihre Anmerkungen bekannt gemacht hatten. Sei⸗ 
ne Vorgänger beſchuldiget er, in der Vorrede, daß fie grobe Fehler begangen haben; und 
nimmt auch ſelbſt die Mitglieder ſeiner Geſellſchaft hiervon nicht aus: ſondern giebt vor, 
daß fie ihre Erzählungen auf das Anfehen ſolcher Perſonen gebauet hätten, von denen fie, 
entweder aus Unwiſſenheit, oder mit Vorſatze, betrogen worden waͤren. 


Die Geſchichte des Samedo, von dem Kaiſerthume China, wurde aus den Hand⸗ 
fehriften und Anmerkungen dieſes Jeſuiten, welcher ſich zwey und zwanzig Jahre in dieſem Lan⸗ 
de aufgehalten hatte, geſammelt, und in portugieſiſcher Sprache von Manoel de Faria 
y Souſa an das Licht geſtellet, der die berufenen Erläuterungen über die Gedichte des Ca⸗ 
moens verfertiget, und das portugieſiſche Aſien herausgegeben hat, aus welchem wir, in 
unſerm erſten Bande, anſehnliche Auszuͤge gegeben haben. Dieſe Geſchichte wurde in das 
Engliſche überfeget, mit Landkarten und Kupferſtichen verſehen, und im Jahre 1655, in Folio, 
zu London an das Licht geſtellet. Montanus hat ſeine Beſchreibung von China vornehm⸗ 
lich aus dem Samedo, und aus dem Martini, zuſammengeſchrieben. f 


Dieſer letztere Schriftſteller ließ zwo merkwuͤrdige Schriften von China an das Licht 
treten. Die eine enthielt eine geographiſche Beſchreibung davon, in lateiniſcher Sprache, 
unter der Aufſchrift: Atlas Sinenſis, in Folio. Sie war aus chineſiſchen Büchern genom⸗ 
men, und enthielt große beſondere Karten von den Provinzen. An ſtatt einer Einleitung 
wurde eine allgemeine Nachricht von dem Lande und deſſen Einwohnern, ihren Sitten, Ge⸗ 
wohnheiten, Kuͤnſten und Manufacturen, beygefuͤget. Thevenot hat dem dritten Theile 
ſeiner Sammlung von Reiſen, eine Ueberſetzung von dieſem Werke einverleibet: aber nur 
die Hauptkarte von ganz China geliefert. MWeuhof verfertigte eine Art von einem Aus⸗ 
zuge aus der Beſchreibung der Provinzen, welche Montanus weitläuftiger an das Licht 
geſtellet hat. Dieſe Beſchteibung des Martinius, welcher ſich lange in China aufgehal⸗ 
ten hat, und ſieben Provinzen durchreiſet iſt, iſt gewiß ein vortreffliches Werk: allein ſei⸗ 
ne Landkarten muͤſſen den neuern und richtigern Zeichnungen der Jeſuiten nachſtehen, welche 
du Halde herausgegeben hat. Dieſer Schriftſteller haͤufet in feiner Beſchreibung des 
Landes gleichergeſtalt viele Irrthuͤmer nnd ausſchweifende Vergroͤßerungen, weil er feine 
Nachrichten groͤßtentheils aus chineſiſchen Büchern genommen hat, worinnen die Sachen 
größer vorgeſtellet werden, als es die Wahrheit erlaubet. Aus dieſem Grunde haben wir, 
in der folgenden Nachricht von den Provinzen, den Entſchluß gefaſſet, uns beynahe gaͤnz⸗ 
lich an dasjenige zu halten, was wir bey dem du Halde finden. An dieſem Werke arbei⸗ 
teten diejenigen, welche die obengemeldeten Zeichnungen von den Provinzen verfertiget, und 
folglich alles, was ſie beſchreiben, mit ihren Augen geſehen haben. Doch iſt ihre — 

ung 
6) Siehe unſern Y Band. eonfiderable Particulars of that vaſt Empire. 


e) Unter der Aufſchrift: A new Hiſtory of Sie nimmt 332 Seiten ein. 
China, containing a Defeription of the moſt 


XV Buch. Einleitung. | 3 


bung noch nicht fo vollſtaͤndig, als des Martinius feine. Denn jene haben nur die Städte Einleitung 
vom erſten Range in jeder Provinz beſchrieben: dieſer aber hat auch die Staͤdte von dem 
zweyten und dritten Range mitgenommen. Jedoch, wenn einige Staͤdte von dem zwey— 8 
ten und dritten Range außerordentlich merkwuͤrdig zu ſeyn ſcheinen: fo tragen jene eben: N . 
falls Sorge, ihrer zu gedenken. Das oben gemeldte zweyte Buch des Wartinius iſt: 
Sinicae hiſtoriae decas prima, und enthält die Geſchichte des Reichs unter feinen Beherr— 
ſchern, von ihrem Urſprunge an, bis auf die Zeiten Chriſti. Es wurde dieſes Werk zuerſt 
zu Amſterdam, im Jahre 1659, in Octav an das Licht geſtellet. Dieſem kann man feine 
Erzaͤhlung, von der Eroberung von China durch die Tartarn, beyfuͤgen. Er gab noch 
einige andere Schriften heraus, und kehrte ſodann nach China zurück, wo er im Jahre 
1662 geſtorben iſt /). en 

Das Werk des Magellanus, als des letzten von den oben gemeldeten vier Schriftſtel— Magellanus. 
lern, wurde zu Paris, im Jahre 1688, in Quart an das Licht geſtellet, und führte die Auf 
ſchrift: Nouvelle Relation de la Chine. Noch in eben dieſem Jahre kam zu London, in 5 
Octav, eine Ueberſetzung davon heraus „). Dieſer Jeſuit ſtammte aus eben dem Hauſe . 
ber, aus welchem der beruͤhmte Ferdinandus Magellanus, der die Welt umſchiffte, ſeinen Be. 
Urfprüng herhatte. Er verſtund die chineſiſche Sprache ſehr wohl, und war vom Jahre 
1640 bis 1648, da er nach Peking kam, durch die vornehmſten Theile von China gereiſet. 
An dem Hofe zu Peking hielt er ſich neun und zwanzig Jahr, bis an ſeinen Tod 1677, auf, Eu 
ohne daraus einen Fuß zu ſetzen, er wäre denn auf Befehl des Kaiſers nach Makau ge⸗ er 
ſendet worden. „Ob demnach ſchon, wie der Herausgeber ſpricht, die Beſchreibung, wel⸗ Be 
» he er von dem Pallaſte giebt, nicht mit der Abbildung uͤbereinkoͤmmt, welche wir von 
„den hollaͤndiſchen Geſandten nach China erhalten haben: fo hat man doch alle Urſache von 
der Welt, feinem Zeugniſſe den Vorzug zu geben. „ Er machet ſich kein Bedenken, den 
Martinus zu verbeſſern, wo er weis, daß er in einem Irrthume ſtecket; und redet mit 
Maͤßigung von vielen andern Dingen, wo die Verfaſſer in ihren Anmerkungen zu weit ge— 
gangen find, Es ſcheint, als ob feine Abſicht geweſen ſey, alle die Lücken auszufüllen, 
welche er in gedachten übrigen Abhandlungen gefunden hat, und dasjenige zu erſetzen, was 
ſonſten noch fehlte: damit er der Welt einen vollſtaͤndigen Begriff von China beybraͤchte. 

Denn die Sachen, welche feine Erzählung in ſich enthalt, find entweder von allen vorigen 
Verfaſſern gänzlich ausgelaſſen; oder doch nur nachläßig beruͤhret worden. So weit der 
franzoͤſiſche Herausgeber. 

Wir lernen aus feinem Leben 4), das der Jeſuit Ludwig Buglio e) beſchrieben hat, Nachricht 
welcher ſechs und dreyßig Jahre lang fein unzertrennlicher Gefährte geweſen iſt, daß er im des Verfaſ⸗ 
Jahre 1609 gebohren worden. Er iſt in den erſten Jahren feiner chineſiſchen Miſſton ver⸗ ſers. 
ſchiedenen Gefaͤhrlichkeiten entrunnen. Das erſtemal war es zwey Jahre nach ſeiner An⸗ 

langung in dem Kaiſerthume, als er nebſt dem Buglio, da fie in der Provinz Se chwen 
waren, von den Bonzen einer Empoͤrung beſchuldiget wurden. Der vornehmſte Manda⸗ 
rin, der einen Aufſtand beſorgte, verurtheilte ſie zu einer Baſtonade: ſie blieben aber, durch 
den Schutz anderer Mandarinen, hiervon befreyet. Kurz hernach fiel er, nebſt andern Miſ⸗ 
ſionarien, in die Haͤnde des blutgierigen Aufruͤhrers Chang hyen chung. Dieſer bezeugte 
A 2 anfangs 


ge 
1 


4) Man findet es an dem Ende feiner Erzaͤh⸗ der Verfaſſer der Erzählung von der hollaͤnd iſchen 
lung von China. ö Geſandtſchaft, die in dem Vten Bande auf der 378 
e) Dieſer Buglio iſt, allem Vermuthen nach, Seite mit eingeſchaltet iſt. 
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4 Beſchreibung von China. | 
Einleitung. anfangs viel Ehrerbiethung gegen fie: Als fie aber um den Abzug anhielten, ſo befahl er, 
H daß fie in Stuͤcken gehauen werden ſollten. Dieſes Urtheil waͤre auch an ihnen vollzogen 

worden, wofern nicht fein vornehmſter Kriegsoberſter, welchen er an Kindes Statt ange⸗ 

nommen hatte, für fie gebethen hätte. Bey dem Anfange der Regierung der vier Vor⸗ 
muͤnder des Kang hi wurde er von einigen Bedienten, die einem chriſtlichen Mandari⸗ 
nen angehoͤrten, welcher ſeiner Bedienung entſetzet worden war, angeklaget, daß er zum 


Sein Leiden, Beſten ihres Herrn, Geſchenke ausgetheilt hätte, Deswegen wurde er zweymal auf die 


und ſeine Be, Folter geſpannet; man quetſchte feine beyden Füße in einer Preſſe, welches eine erſchreck⸗— 
ſreyung. ſiche Pein war, und verurtheilte ihn hierauf zum Strange. Allein, die Regenten ließen 
ihn los, theils, weil er ein Fremder war; theils auch, weil fie von feiner Unſchuld zu: 

laͤnglich uͤberzeuget waren. Drey Jahre hernach wurde er in der großen Verfolgung, wel: 

che alle Mißionarien erdulden mußten, nebſt andern zu Peking ergriffen, und vier Mo⸗ 

nate lang mit neun Ketten /) beſchweret; dreye um den Hals, dreye um die Arme und 

dreye um die Beine. Er wurde auch verurtheilet, daß er vierzig Staupenſchlaͤge erhalten 

und Zeitlebens in die Tartarey verwieſen werden ſollte. Allein ein großes Erdbeben, wel⸗ 

ches, wie unſer Verfaſſer meldet, um dieſe Zeit entſtund g), befreyete fie hiervon. Nach 

dieſem ſuchte er ſich durch verſchiedene Schmeicheleyen bey dem Kang hi beliebt zu ma⸗ 

chen, wie er zuvor bey ſeinem Vater gethan hatte. Drey Jahre nach deſſen Tode brachen 

die Wunden, welche die Folter an ſeinen Fuͤßen verurſacht hatte, von neuem wieder auf. 

Ipween Monate vor feinem Tode wurden dieſe Schmerzen durch einen heftigen Huſten ge⸗ 


bäufer, welcher ihn an dem Athemholen hinderte, fo, daß er, aus Furcht zu erſticken, ge⸗ 


zwungen wurde, ſitzend auf einem Stuhle zu ſchlafen. Der Kaiſer ließ ihn mit großen Eh⸗ 
renbezeugungen begraben, und verfertigte ſelbſt eine Lobrede auf ihn Den 


Einrichtung Wegen feiner Erzählung von China meldet uns der franzoͤſiſche Herausgeber, daß er 


des Buches. bey feinem Tode ein portugieſiſch Manuſcript hinterlaſſen habe, unter der Aufſchrift: die 


zwoͤlf Vortrefflichkeiten von China. Dieſes brachte der Jeſuit, Cuplet, nach Rom, 
und überreichte es dem Cardinale d Eſtrees. Dieſer gab es dem Herausgeber, nachdem 
er ſich erbothen hatte, ſolches in das Franzoͤſiſche zu uͤberſetzen. Derſelbe that es auch, und 
ſtellte es unter der Aufſchrift: Nouvelle Relation de la Chine, an das licht, welche er für 
bequemer hielt, als die andere. Denn die Erzaͤhlung war nicht auf zwoͤlf Vortrefflichkeiten 
eingeſchraͤnket, und die Hauptſtuͤcke waren unter dieſer Abtheilung einander nicht gleich. 
Denn da einige von dieſen Vortrefflichkeiten mehr als dreyßig bis vierzig Seiten einnah⸗ 
men; fo fülleten andere nicht über eine bis zwo Seiten an. Daher hielt er es für beſſer, 
das Werk in ein und zwanzig Hauptſtuͤcke einzutheilen, und ihnen eine Aufſchrift zu geben, 
welche mit ihrem jedesmaligen Inhalte uͤbereinſtimmte. Er fügte auch Anmerkungen hin⸗ 
zu, entweder das mangelnde zu erſetzen oder das dunkele zu erläutern, ohne doch eine Aende- 

rung in dem Texte vorzunehmen. En u 
Der Inhalt. Der Inhalt der Hauptſtuͤcke, in welche der Verfaſſer das Buch eingetheilet hat, ift 
folgender: 1) die Namen, mit welchen China von den Eingebohrnen und von den Frem⸗ 
den 


7) Der Verfaſſer ſpricht in ſeiner Erzählung, a.d. worden, und man hätte jeden von ihnen mit Ket⸗ 
20% S. Johannes waͤre zehn; Adam, Ludwig ten gebunden. g 


Buglio, Ferdinand Verbieſt, und er ſelbſt, aber 9) Dieſe Erdichtung hat Navarette entdecket. 


waͤren nur zween Monate lang gefangen gehalten Siehe V Band a. d. 47 ©. 5 


VV Buch. Einleitunn. 1 


den benennet wird; wie auch von den Landſchaften Katay und Mangi. 2) Größe und Einleitun . 
Eintheilung von China; Anzahl derer Städte welche Mauern haben, und andere beſondere 
Umftände aus chineſiſchen Schriftſtellern. 3) Alterthum dieſes Reiches und was ſich die 
Chineſen für einen hohen Begriff davon machen. 4) Chineſiſche Charakter und Sprache. 
5) Eigenſchaft derfelben und ihre vornehmſten Bücher. 6) Höflichkeit und Artigkeit der 
Chineſen und einige von ihren Feſten. 7) Oeffentliche Werke, fonderlich der große Canal. 
8) Ihr großer Fleiß. 9) Ihre Schiffahrt. 10) Großer Ueberfluß an allen Dingen. 
x) Adel von China. 12) Die bewundernswuͤrdige Regierung, die Ordnungen der Man⸗ Su 
darinen, und der Staatsrath. 13) Hoͤchſte Gerichte für bürgerliche und Kriegsſachen. ag 
14) Andere Gerichte zu Peking. 15) Gerichte und Mandarinen in den Provinzen. 16) =" 
Größe des Kaiſers und feine Einkuͤnfte. 17) Beſchreibung von Peking und den Mauern £ 
des Pallaſtes. 18) Die zwanzig Abtheilungen des Pallaſtes. 19) Die zwanzig beſondern j 
Pallaͤſte darinnen. 20) Andere Palläfte und Tempel in eben demſelben. 21) Die ſieben a 
kaiſerlichen Tempel in Peking, und wie ſich der Kaiſer öffentlich ſehen läßt. Hierzu koͤmmt 
noch das Leben des Verfaſſers, wie es Buglio beſchrieben hat. 


Dieſe Erzaͤhlung iſt mit einem großen Abriſſe von Peking und von dem Pallaſte aus⸗ 
gezieret. Allein, aus den Anmerkungen zu dem 17ten, often und arſten Hauptſtuͤcke er⸗ 
hellet, daß dieſes eine Arbeit des franzoͤſiſchen Herausgebers, und nicht des Magellanus 
ſelbſt ſey. Außerdem iſt dieſe Abbildung gar ſehr von denen Abriſſen unterſchieden, welche 
Gaubil und du Halde geliefert haben. ö . Mi 


Wir muͤſſen nicht vergeffen, einer kurzen Beſchreibung von dem weitlaͤuftigen Kaus Be⸗ 
Kaiſerthume China Meldung zu thun, welche Dionyſius Rau verfertiget hat, und ſchreibung 
welche an dem Ende von des Isbrand Ides Reiſen durch die Tartarey in dieſes Land von China. 
mit beygefüͤget iſt:). Dieſer Abgeſandte bemerket in einem Briefe an den Buͤrgermeiſter, 
Nikolaus Witſen, dem er die Erzählung mitgetheilet hat, daß Rau, von dem die kurze 
Beſchreibung herruͤhrte, ein aufrichtiger und angeſehener Chineſe und zu Kanton gebohren 
worden waͤre; daß er die roͤmiſch katholiſche Religion angenommen, eine Reiſe durch Siam 
und Indien gethan, und ſich daſelbſt für einen Wundarzt ausgegeben hätte k). Der hol⸗ 
laͤndiſche Ueberſetzer unterrichtet uns, in einem Anhange, daß er ſich zwoer Manuſcripte be⸗ 
dienet habe, wovon das eine in einem barbariſchen und unverftändlichen Lateine: das andere 
aber in einem etwas beſſerm Deutſchen geſchrieben ſey. Er kann aber nicht ſagen, wie das 
Werk in dieſe Sprachen gebracht worden ſey. Er meldet ferner, daß die zwo Abſchriften 
mit einander uͤbereinſtimmeten, außer in den Zahlen und einigen andern Dingen von keiner 
Wichtigkeit. Wo ſie ganz unverſtaͤndlich oder zu weit von einander unterſchieden geweſen 
wären, da habe er Platz gelaſſen oder die Lücken mit Auszügen aus den beſten Schriftſtel⸗ 
lern hiervon ausgefüͤllet; die dunkeln Stellen habe er endlich durch Anmerkungen erläutert. 


Dieſes kurze Werk iſt in fünf und zwanzig Hauptſtuͤcke abgetheilet. Die erſten acht⸗ 

zehn enthalten die Beſchreibung von den Provinzen. Das neunzehnte handelt von den da⸗ 

A 3 ſigen 

) Siehe des Magellanus Geſchichte von digt ſich mit dem Buchz, und enthält 95 Seiten 
China. a. d. 340. u. ſ. f. S. in Quart. 


2 k) Des Iſbrand Ides Reifen in der Anmer⸗ 
1) Sie fängt ſich auf der usten Seite an; en⸗ kung, die 115 ©. verglichen mit der 210. ©. 
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Einleitung. figen Eingebohrnen und Chriſten; daß zwanzigſte von der großen Mauer, den Fluͤſſen, der 


Schiffahrt, den Bruͤcken, den Schleußen und den Haͤfen; das ein und zwanzigſte von den 
Religionen in China; das zwey und zwanzigſte von den Sitten und Gebraͤuchen der Chi⸗ 
neſen; das drey und zwanzigſte von den Baͤumen und Fruͤchten; das vier und zwanzigſte 
von den Ländern und Eylanden um China; das fünf und zwanzigſte von dem letzten Ge⸗ 


ſchlechte der chineſiſchen Kaiſer. Endlich folget der Anhang des hollaͤndiſchen 
Ueberſetzers. N 


1 Gebrauch des Ob wir uns gleich aller der obengemeldeten Schriftſteller bedienet haben: fo muͤſſen 


du Halde. 


Namen, die 
man China 
beylegt. 


wir doch geſtehen, daß wir großentheils der Anleitung des du Halde gefolget find, als 
welcher ſchon zuvor aus ihnen dasjenige ausgezogen hatte, was am glaubwuͤrdigſten zu ſeyn 
ſchien. Wir haben bereits eine Nachricht von der Arbeit dieſes Jeſuiten gegeben, in ſo fern 
fie China betrifft /). Es iſt alſo nur noch dieſes übrig, daß wir hier die Namen derer 
Mißionarien beyfuͤgen, aus deren gedruckten oder ungedruckten Nachrichten M) fein Werk 
entſtanden iſt. Dieſe ſind: Martin Martinius, Ferdinand Verbieſt, Philipp Cou⸗ 
plet, Gabriel Magellanus, Johann von Fontenay, Joachim Bouvet, Johann 
Franciſcus Gerbillon, Franciſcus Noel, Ludwig le Comte, Claudius Viſdelou, 
itzo Biſchof zu Claudiopolis, Johann Baptiſta Regis, Joſeph Heinrich von Pre⸗ 
mare, Franciſcus Xavier Dentrecolles, Julian Placidus Servieu, Cyr Contancin, 
Peter von Goville, Johann Armand Nyel, Dominicus Parrenin, Peter ars 
tour. Vincent von Tartre, Joſeph Anna Maria von Mailla, Johann Alexis 
Gollet, Claudius Jacquemin, Ludwig Porquet, Emmerich von Chavagnac, 
Anton Baubil und Johann Baptiſta Jacques. Man muß aber merken, daß du 
Halde feine Schriftſteller nicht ordentlich anfuͤhret; ſondern nur bey dem Anfange langer 
Artikel, oder wenn er eine lange Beſchreibung anfaͤngt. 
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Das I Kapitel. 


Geographiſche Beſchreibung von China. 
Einleitung. 


Allgemeine Abbildung von China. Deſſen Name, ſtalt, Einrichtung und Bauart einander alle 
Lage und Größe. Deſſen Boden und Früchte, Fehr aͤhnlich find; Eintheilung in Provinzen; 
Handlung und Merkwuͤrdigkeiten, öffentliche ihr Lage gegen einander. 

Werke, zahlreiche Staͤbte, die in ihrer Ge⸗ 


s iſt ungewiß, woher der Name China zu den Europäern gekommen ſey, da ſich def 
fen die Eingebohrnen ſelbſt nicht bedienen. Magellanus bemerket, daß man die- 
fes Reich in Bengalen Chin nenne; und Mavarette iſt der Meynung, dieſer 

Name waͤre ihm daſelbſt wegen der Seide beygelegt worden, welche man Chin nennte. 


Der 

1) Siehe V Band a. . 427 S. ) Oder vielmehr Samalhan für Samarkand, 
n) In den Lettres edifiantes und an! andern wodurch die Bucharey insgemein verſtanden wird. 

Orten. c) Magellanus, Erzählung von China, a. b. 


a) Oder Kara Katay. 1. u. f. D. 
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| Buch. I Eapitel. 
Der erſtere von dleſen Schriftſtellern urtheilet, es koͤnne dieſer Name wohl von dem Ge⸗Linleitung. 
schlechte der Chin herruͤhren, welches hundert und neun und ſechzig Jahre nach Chriſti Se. 
burt regiert habe; oder vielmehr von dem Geſchlechte der Sin oder Tſin, welches zweyhundert 
und ſechs und vierzig Jahre vor der chriſtlichen Zeitrechnung geherrſchet hat. Dieſes ſcheint un⸗ 
ter beyden Meynungen die wahrſcheinlichſte zu ſeyn, weil, nachdem Tſin ſhi whang ti, der 
Stifter deſſelben, Bengalen mit feinen Flotten erobert hatte, die Griechen, unter welchen 
man kurz hernach dieſen Namen antrifft, denſelben gar wohl mit aus Indien gebracht ha⸗ 
ben konnen. 5 Ken | 15 
Magellanus ſaget, China wuͤrde von den weſtlichen Tartarn und von den Chines Wie es die 
fen ſelbſt, Hara Ritay a), oder die ſchwarze Barbarey genennet; daher führte es Auswärtis 
auch bey den Ruſſen den Namen Ritay. Die Einwohner des Koͤnigreichs Saba ma, gen nennen. 
laha Y aber, welches Muhammedaner find, und an Schen fi graͤnzen; die Einwoh⸗ 
ner von Tumet oder Tibet, und die Einwohner von U- ſan⸗quey, welche an Se chwen 
graͤnzen, verderbten das Wort, und hießen es Katay. Alſo nennten es die Einwoh⸗ 
ner von Indoſtan Ratayo c). Man muß aber merken, daß der Name Kitay 
oder Katay von den Wongolen oder Mogulen, nur den Provinzen an der nordlichen 
Seite des gelben Fluſſes und denen daran ſtoßenden tartariſchen Landſchaften beygelegt 
worden ſey, welche vormals die Kin Tartarn beſeſſen haben, von denen die Manchuer, 
welche itzo regieren, herſtammen; und daß gegen die Zeit, da ihre Herrſchaft zu wanken 
anfing, einige von ihren flüchtigen Unterthanen ihren Landern gegen Weſten eine neue Mo⸗ 
narchie errichtet haben, die daher von den Chineſen Si hya oder das weſtliche Hya 4); 
von den Mongolen aber Hara Kitay genennt worden iſt. Die Manchuer oder oſtli⸗ 
chen Tartarn, nennten es vor ihrer letzten Eroberung Nikan Novon c), oder das Ass 
nigreich der Barbarn. a 
Die Chineſen ſelbſt ſcheinen noch keinen Namen fuͤr ihr Land feſte geſetzt zu haben. Wie es die 
Dieſer aͤndert ſich mit jedem neuen Geſchlechte, das den Thron beſteigt. Alſo hieß es unter 3 
dem vorigen Geſchlechte der chineſiſchen Kaiſer, Tay ming que, oder das Königreich 2 
von großer Pracht. Die itzo regierenden Tartarn aber nennen es Tay tſing que, 
ö oder das Koͤnigreich der großen Reinigkeit. Dieſes find die Namen oder Titel ihrer 
beyderſeitigen Haͤuſer oder Geſchlechter, welche die Stifter angenommen haben. In ihren 
Büchern und Bittſchriften an den Kaiſer bedienen fie ſich ordentlich des Wortes, Schang 
| que, hohes und unabhängiges Rönigreich. Die Gelehrten nennen es in ihren Schrif⸗ 
ten Chung que /), das Königreich des Mittelpuncts oder des Mittels ); entweder 
weil der erſte Monarch feinen Sitz in Honan, der mittelſten Provinz, aufgeſchlagen hat; 
oder, um dadurch auszudruͤcken, daß dieſes Reich mitten unter barbariſchen Voͤlkern liege. 
1 Wenn ſie groß ſprechen wollen, ſo bedienen ſie ſich auch des Wortes Tyen hya, welches 
ein Königreich bedeutet, das alles, was unter dem Himmel iſt, in ſich begreift. 


5 China graͤnzet gegen Norden an die große Mauer, welche es von der weſtlichen Tar⸗ Seine Graͤn⸗ 
tarey abſondert; gegen Weſten an Tibet und Ava; gegen Suͤden an Laos, Tongking den. 
und 


4) Hya bedeutet Wachen: denn der weſtliche 7) Die Wanchuer nennen es itzo Tulinga 
Theil der Mauer war dieſen Tartarn zur Bewa-⸗ Roron, welches eben das bedeutet. 
chung anvertrauet: der oſtliche aber den Kin. g) Es bedeutet auch die Blume des Wittel⸗ 
e) Magellan ſchreibt: Nika Rorum. puncts. 5 
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Geograph. und die chinefifche oder Oſtſee; gegen Oſten endlich an eben dieſes Weltmeer. Von Tibet 


Beſchreib. 


Seine Lage 
und Groͤße. 


Boden und 


Fruͤchte. 


Handlung 

und Merk⸗ 

wuͤrdigkei⸗ 
ten. 


wird es eigentlich durch die Länder Kokonor und Sifan getrennet. Gegen Nordweſt hat 
es das Land Hami, Khamil oder Khamul, einen Theil von der kleinen Bucharey, wo⸗ 
von es durch einen Theil der großen Wuͤſte getrennet wird, welche daſelbſt acht bis neun 
Tagereiſen lang iſt. 5 N 

Es wird ſchwerlich ein Land gefunden werden, deſſen Lage und Ausmeſſung man ge⸗ 
nauer erforſchet habe, als das Kaiſerthum China. Dieſes iſt, vermittelſt der Reiſen und 
der genauen aſtronomiſchen Anmerkungen, welche die Mißionarien gemacht haben, bewerk⸗ 
ſtelliget worden. Hieraus erhellet, China liege zwiſchen dem hundert und funfzehnten und 
hundert und ein und zwanzigſten Grade der oſtlichen Laͤnge Y), und zwiſchen zwanzig Grad 
vierzehn Minuten, und ein und vierzig Grad fuͤnf und zwanzig Minuten nordlicher Breite. 
Seine Geſtalt iſt groͤßtentheils viereckigt. Es erſtrecket ſich in der Länge, von Süden gegen 
Norden, auf zwoͤlfhundert und ein und ſiebenzig, in der Breite aber, von Weſten gegen Oſten, 
auf eilfhundert und vierzig Meilen. 

Wir koͤnnen, um dem Leſer einen allgemeinen Begriff von dieſem reizenden Lande zu 
geben, nicht beſſer thun, als daß wir die Worte eines neuern Schriftftellers anführen, 
welcher in ſeiner Nachricht von China 2) folgendergeſtalt ſchreibt: „China wird mit 
„Recht fuͤr das ſchoͤnſte Land in der Welt gehalten. Es iſt uͤber die maßen fruchtbar: 
„ ſelbſt die Berge werden bis auf den Gipfel angebauet. Es bringt an verſchiedenen Or⸗ 
„ ten zweymal des Jahres Reiß und anderes Getreide hervor, und überdiefes eine mannich⸗ 
„ faltige Menge von Bäumen, Früchten, Pflanzen und Vögeln. Es hat einen Ueber⸗ 
„fluß an Viehe, Schafen, Pferden und Wildpraͤte. Es iſt voll von großen ſchiff baren 
„ Fluͤſſen und fiſchreichen Seen. In den Gebirgen findet man Adern von Golde, Silber, 
„Kupfer, Meßing und andern Metallen, und überall eine überflüßige Menge Kohlen. 
„Pecheli, Kyang nan und Schangtong find größtentheils eben, und, wie Holland, 
„durch unzaͤhlige Canaͤle durchſchnitten. Weil es ſich in die Breite ſehr weit erſtrecket: ſo 
„ſind die nordlichen Provinzen kalt, und die ſuͤdlichen heiß: die Luft uͤberhaupt aber iſt 
„gut. Kurz, China uͤbertrifft alle andere Länder weit in der Anzahl der Einwohner, 
„Staͤdte und Flecken; in Anſehung der Tugend, der Sittſamkeit, und des Fleißes der 
„Einwohner, und in Betrachtung der Vortrefflichkeit feiner Geſetze und feiner Regierung. 

„Der Handel in China befteht in Golde, Silber, Edelgeſteinen, Porcellan, Seide, 
„Kattun, Gewuͤrze, Rhabarber und andern Apothekerwaaren, Thee, lackirten Sachen 
„und dergleichen. Der Handel der Provinzen unter einander ift dermaßen groß, daß fie 
„keine auswaͤrtige Vertreibung ihrer Waaren nöthig haben. Man rechnet in China nicht 
„weniger, als vierzehnhundert und zwey und ſiebenzig Fluͤſſe und Seen, und zweytauſend 
„und neun und neunzig beträchtliche Berge. Außer den Pomeranzen, Lmonien und Ci⸗ 
„ tronen, welche zuerſt von hier herausgebracht worden find, findet man daſelbſt auch Lack⸗ 
„baͤume, den Talchbaum und den weißen Wachsbaum zu Lichtern, das Eiſenholz, woraus 
„Anker verfertiget werden; der Theeſtaude nicht zu gedenken. Hier ſieht man auch das 
„Biſamthier; den Menſchenaffen; den goldenen Fiſch, der ſehr ſchoͤn ausſieht, und Aays 
„feng, welches eine ſehr haͤßliche Geſtalt hat. „China 

7) Naͤmlich von Ferro; gerade zwanzig Grad 1) Siehe: A hort way to know the World, 
weſtlich von Paris, und ſiebenzehn Grad fuͤnf und oder: A Compendium of modern Geography, 
dreyßig Minuten von London. gedruckt im Jahre 1745, auf der 241 u. f. S. 
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„China iſt in der Welt am meiſten wegen feiner öffentlichen Werke, und folglich we⸗ Geograph. 
„gen der daſelbſt herrſchenden Liebe zum Vaterlande, berühmt. Das vornehmſte Werk iſt Beſchreib. 


„die oben gemeldete große Mauer, die vor tauſend neunhundert und ſechzig Jahren wider 
„ die Tartarn aufgefuͤhret worden iſt. Sie iſt tauſend ſiebenhundert und fiebenzig Mei: 
„len lang, zwanzig bis fuͤnf und zwanzig Fuß hoch, und ſo breit, daß fuͤnf bis ſechs Reu⸗ 
„ ter darauf ganz bequem neben einander fortkommen koͤnnen. Der große Canal, welcher 
„ dreyhundert Meilen lang iſt, und von Kanton bis Peking durch das Reich geht, iſt 
„mit einer großen Menge Barken und Boote angefuͤllet, und vor hundert und vier und 
„ ſechzig Jahren gegraben worden. Man zaͤhlet dreyhundert und ein und dreyßig merkwuͤr⸗ 
„dige Bruͤcken; eilfhundert und neun und funfzig Thuͤrme und Triumphboͤgen, welche 
„Koͤnigen und andern großen Maͤnnern zu Ehren aufgerichtet worden ſind; zweyhundert 
„und zwey und ſiebenzig berühmte Buͤcherſammlungen; ſiebenhundert und neun Hallen, 
„ welche zum Andenken der Vorfahren oder verdienter Männer gebauet worden ſind; ſechs⸗ 
„hundert und acht und achtzig Grabmaale, die wegen ihres Baues merkwuͤrdig ſind; 


Oeffentliche 
Werke. 


„zwey und dreyßig Pallaͤſte für die Unterkoͤnige, und dreyzehntauſend ſechshundert und ſie⸗ 


„ben und vierzig Pallaͤſte fuͤr obrigkeitliche Perſonen. | 

„In China find funfzehnhundert und ein und achtzig Städte; hundert und drey und 
„ſiebenzig von dem erſten, zweyhundert und fünf und dreyßig vom zweyten, und eilf hun⸗ 
„ dert und drey und ſiebenzig vom dritten Range. Hierzu kommen noch unzählige Flecken 
„und Doͤrfer, wovon viele ſo groß als Staͤdte ſind; zweytauſend achthundert und ein und 
»zwanzig befeſtigte Plaͤtze und Schloͤſſer; wie auch dreytauſend Forts an beyden Seiten der 
„großen Mauer, und dreytauſend Wachthuͤrme »„ . 

Es iſt bereits angemerket worden, daß die meiſten chineſiſchen Staͤdte einander ſo 
ähnlich find, daß man, wenn man eine davon ſieht, ſchon genug hat, um fi einen Be⸗ 
griff von allen uͤbrigen zu machen H. Sie ſind gemeiniglich viereckigt, wenn es der Bo⸗ 
den zulaſſen will, und mit hohen Mauern umgeben. Dieſe werden durch Thuͤrme verthei- 
diget, welche in bequemer Entfernung von einander, in Geſtalt der Vorderſtuͤtzen eines 
Hauſes, aufgefuͤhret ſind. Zuweilen haben ſie auch Graͤben, die entweder trocken, oder 
voll Waſſer ſind. In den Staͤdten darinnen findet man auch noch andere Thuͤrme, die bald 
rund, bald ſechseckigt, bald achteckigt, und acht bis neun Stockwerke hoch ſind, imglei⸗ 
chen Triumphboͤgen auf den Straßen; und ziemlich ſchoͤne Tempel, die ihren Heiligen ge⸗ 
wiedmet 2), oder ihren Helden und denjenigen, welche dem Staate einen wichtigen Dienſt 
erwieſen haben, zu Ehren aufgefuͤhret worden find. Kurz, man findet hier gewiſſe öf- 
fentliche Gebäude, die mehr wegen ihres großen Umfangs, als wegen ihrer Pracht, merk: 
wuͤrdig ſind. 

Hierzu mögen wir noch eine große Menge viereckichte Plaͤtze und lange Straßen zaͤh— 
len, wovon einige ſehr breit, andere aber enge ſind, und auf beyden Seiten Haͤuſer haben, 
deren Zimmer auf der Erde befindlich, oder hoͤchſtens nur ein Stockwerk hoch ſind. Man 
ſieht daſelbſt Gewoͤlber, welche mit Porcellan, Seide und lackirten Waaren angefüllet 
find. Vor der Thuͤre eines jeden ſolchen Gewoͤlbes ſteht, an ſtatt des nn 

Tafe 


4) In den Lettres edifiautes a. ö. 400 S. e. 7) Du Balde ſpricht, fie wären ihren Goͤtzen 
gewidmet. 
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Tafel auf einem Saͤulengeſtelle, ſieben bis acht Fuß hoch, die entweder gemalt oder ver⸗ 
goldet iſt, und worauf drey große Charaktere zu ſehen ſind. Zuweilen findet man darauf 
die Namen von zwo oder drey Arten von Waaren, und darunter den Namen des Kauf⸗ 
manns ſelbſt, mit dieſen Worten: Pu hu; das iſt: er will euch nicht betrugen. 
Dieſe Art von einer doppelten Reihe von kleinen Saͤulen, die in gleicher Entfernung von 
einander ſtehen, bilden einen Saͤulengang, welcher angenehm genug anzuſehen ift, 


Weil die Schoͤnheit der chineſiſchen Staͤdte gaͤnzlich in dieſen beſondern Umſtaͤnden 
beſteht: ſo hat man es fuͤr dienlich erachtet, dieſe allgemeine Nachricht voranzuſchicken, 
um unnoͤthige und ekelhafte Wiederholungen, bey Beſchreibung der vornehmſten Staͤdte in 
jeder Provinz, zu vermeiden. Aus dieſem Grunde werden wir uns alſo einſchraͤnken, daß 
wir nur das merkwuͤrdigſte darinnen anfuͤhren, was ihre Lage, ihre oͤffentlichen Gebaͤude, 
ihre Handlung, oder ihre Waaren anbetrifft, und uns bey einer Sache, nachdem ſie es ver⸗ 
dienet, laͤnger oder kuͤrzer aufhalten. 


China wird in funfzehn Provinzen eingetheilet, wovon die kleineſte groß genug iſt, 
ein Koͤnigreich auszumachen, welches ſie auch ehemals geweſen ſind; ja einige von ihnen 
haben verſchiedene kleine Monarchien in ſich begriffen. Folgende Vorſtellung zeiget ihre 
Größe und ihre Hauptſtaͤdte. 4 


Provinzen. Laͤnge. Br. Hauptſtaͤbte. Provinzen. Laͤnge. Br. Hauptſtaͤdte. 


pecheli 385 239 Pe king. Se chwen 600 400 Ching tu fu. 
Ho nan 340 330 Ray fong fu. Hu quang 520 405 Vu chang fu. 
Kyang nan 360 330 Nan king. Quang tong 560 345 Quang chew fu. 


Ryangfi 350 290 Nan chang fu. Quang ſi 375 250 Quey ling fu. 
Che kyang 250 190 Sang chew fu. Fo kyen 285 200 Fu chew fu. 
Schan tong 380 225 Tſi nan fu. Quey chero 325 185 Quey yang fu. 
Schan ſi 410 195 Tay yuen fu. Nun nan 455 380 Nun nan. 
Schen ſi 540 450 Si ngan fu. 


Schen ſi, Schan fi und Pe che li, liegen gegen Norden an der großen Mauer hin; 


en einan. Schan tong, Kyang nan, Che kyang, Jo kyen und Quang tong, find die Seeprovin⸗ 


zen; Quang ſi, Nun nan und Se chwen, welches an Schenfi ftößt, liegen gegen Suͤd⸗ 
a 10 ech Ho nan, Su quang, Quey chew und Ryang fi nehmen das 
ittel ein m). f 


Der 


m) Siehe den Short way, wie zuvor auf der 241 und folgenden Se 
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Der I Abſchnitt. wa ö 
Pe che li, Cheli, oder Li pa fu, die erſte Provinz. 8 i 


1. Eine Beſchreibung von der Stadt Schun tyen fu, oder Pe king. 


Sränzen und Geſtalt. Luft. Wetter. Boben Straßen. Feine Ordnung. Reinlichkeit der 

und Fruͤchte. Abtheilungen u. Staͤdte. Schun Straßen. Das Obſervatorium. Die alten In⸗ 

tyen fu, oder Pe king. Geſtalt und Größe. An⸗ ſtrumente. Der Sonnenzeiger und die Mic 

zahl der Einwohner. Vorſtaͤdte. Ihre Maus kagslinie. Neue Inſtrumente, die groß, aber 

ern. Die Thore, Straßen und Gewoͤlber. Die ſchlecht gearbeitet find. Große Trommeln und 

Häufer find schlecht; die Tempel prächtig. Die Klocken. Stadtklocke; andere Klocken. 

Stadt wird wohl regieret. Wache auf den 5 
Diese Provinz, welche die erſte und vornehmſte iſt, ſtoͤßt gegen Oſten an die See, ge⸗ Graͤnzen 

gen Norden an die große Mauer und einen Theil von der Tartarey; gegen Weſten und Geſtalt. 
an die Provinz Schan ſi, von welcher ſie durch Gebirge getrennet wird; und gegen Suͤ⸗ 
den an die Provinzen Schan tong und Ho nan. Ihre Geſtalt iſt dreyeckigt. a 
Ob ſich ſchon dieſe Provinz nicht über die zwey und vierzigſte Parallele erſtrecket, und Luft, 

ihre Luft gemaͤßigt iſt: fo find doch die Fluͤſſe vier Monate lang zugefroren; naͤmlich von 
dem Ende des Wintermonats an, bis in die Mitte des Maͤrz. Allein, wofern nicht ein 
gewiſſer Nordwind wehet: fo fühlen fie die durchdringende Kälte nicht, welche der Froſt 
in Europa verurſachet. Dieſes kann man den ſalpeterhaften Ausduͤnſtungen, und beſon⸗ 
ders dem heitern Himmel, zuſchreiben, als welcher faſt niemals bewoͤlket iſt. 

Es regnet ſelten außer gegen das Ende des Heumonats und den Anfang des Auguſt⸗ Wetter. 
monats, welches die naffe Jahreszeit if, Hingegen fällt alle Nachte ein Thau. Dieſer a 
vertrocknet bey dem Aufgange der Sonne; und hierauf folget ein ſehr zarter Staub, wel: 
cher durch alles, und ſogar durch die am fefteften verwahrten Zimmer dringt. Daher 
ſind Reiſende, welche zarte Augen haben, genoͤthiget, eine duͤnne Decke uͤber das Geſicht 
u nehmen. 
. Der Boden in Peche li ift eben, aber ſandig, und nicht allzu fruchtbar. Weil Boden und 
dieſe Provinz nur wenig Canäle hat: fo wird der Reiß an manchen Orten trocken geſaͤet, Fruͤchte. 
und waͤchſt ſehr gut, iſt aber etwas ſchwer zu kochen. Sie hat einen Ueberfluß an allen 
Arten von Getreide; vornehmlich Weizen und Hirſe; auch an Viehe, Hülfen - und andern 
Früchten. Die Fluͤſſe find voller Fiſche, ſonderlich vortrefflicher Krebſe; und in den Ber— 
gen findet man, da das Holz ſelten iſt, eine große Menge Steinkohlen. Unter den Thie⸗ 
ren findet ſich eine beſondere Art von Katzen, mit langen Haaren und haͤngenden Ohren, 
welche das chineſiſche Frauenzimmer ſehr wohl leiden kann. Dieſe Provinz iſt dadurch in 1 
Anſehen gekommen, weil fie gleichſam der Sammelplatz aller Reichthuͤmer des Kaiſer— 4 
thums iſt. Die Einwohner find weder fo geſittet, noch den Wiſſenſchaften fo ergeben, als n 
die in den ſuͤdlichen Gegenden: aber weit ſtaͤrker und kriegeriſcher. Eben dieſes kann man 
von allen Chineſen ſagen, welche die nordlichen Provinzen bewohnen. 


Pecheli wird in neun Landſchaften oder Bezirke eingetheilet, wovon jede eine Ju, Abtheilungen 
oder Stadt vom erſten Range hat, von welcher verfchiedene andere abhangen. Die- und Staͤdte. 


ſer Staͤdte ſind hundert und vierzig an der Zahl. Hierunter ſind zwanzig Chew, oder b 
B 2 Staͤdte . 
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1. Provinz, Staͤdte vom zweyten Range, und hundert und zwanzig Hyen, oder Staͤdte vom dritten 
Pe che li. Range; der unzähligen Flecken und Dörfer nicht zu gedenken, wovon einige den Staͤd⸗ 


Schun tyen 
fu, oder Per 


king. 


Geſtalt und 


Groͤße. 


Anzahl der 
Einwohner. 


ten am Groͤße gleich kommen, welche den Namen der Städte nicht ſuͤhren, weil fie weder 
mit Mauern noch Graben umgeben ſind. y 


Die neun Fu oder Hauptſtaͤdte find: 1. Schun tyen fu oder Pe king. 2. Pau 
ting fu. 3. So kyen fu. 4. Ching ting fu. 5. Schun tefu. 6. Quang ping fu. 
7. Tay ming fu. 8. Nong ping fu. 9. Swen wha fu. e 


Schun tyen fu, welches auch Pe king, oder der norbliche Hof heißt, weil hier der 
ordentliche Sitz des Kaiſers iſt, der ſich um das Jahr 1405 von Nan king, oder dem 55 
lichen Hofe, hieher gewendet hat, um die Bewegungen der Tartarn beſſer beobachten zu 
koͤnnen, iſt die Hauptſtadt des ganzen Reiches, und liegt in einer ſehr fruchtbaren Ebene, 
zwanzig Meilen von der großen Mauer. Dieſe Stadt, welche groͤßtentheils viereckigt iſt, 
wird in zweene Theile getheilet. Der Theil, wo der kaſſerliche Pallaſt ſteht, heißt Lau 
ching, oder die alte Stadt. Sie wird auch die tartariſche Stadt genennet, weil die 
Sauer unter die Tartarn vertheilet find; wie denn auch die umliegenden Gegenden und 
Städte, in einer gewiſſen Entfernung, von Zoͤllen und babe ya befreyet wurden, als das 
jego regierende Haus auf den Thron gelangete. Der andere Theil heißt Sin ching, oder 
die neue Stadt. Man kann ſie auch die neue chineſiſche Stadt nennen, weil ſich, bey jetzt⸗ 
gemeldeter Gelegenheit, ein Theil von den Chineſen aus der andern Stadt, welche weit ſtaͤr⸗ 
ker bewohnet iſt, hieher wendete 4). 


Le Comte ſpricht, dieſe chineſiſche Stadt waͤre am beſten bevoͤlkert; die Chineſen haͤt⸗ 
ten ſie damals gebauet, da ſie von den Tartarn aus der andern, welche vier Meilen im Um⸗ 
fange hatte, vertrieben worden waͤren; beyde Staͤdte zuſammen aber haͤtten, ohne ihre Vor⸗ 
ſtaͤdte, ſechs große Meilen im Umfange, wenn man, nach dem auf Befehl des Kaiſers 
Kang hi angenommenen Maaße, auf jede Meile dreytauſend ſechshundert Schritte rech⸗ 
nete. Paris iſt weit ſchoͤner: aber viel kleiner. Da es in der Laͤnge nicht uͤber zweytauſend 
fuͤnf hundert Schritte hat: fo würde es, wenn es viereckigt wäre, nicht über zehntauſend 
Schritte im Umfange haben. Folglich iſt es nur halb ſo groß, als die tartariſche Stadt al⸗ 
lein, und nur ein Viertheil ſo groß, als ganz Peking. Wenn wir aber die Haͤuſer betrach⸗ 
ten: ſo ſind ſie hier insgemein nur ein, in Paris aber, eines gegen das andere gerechnet, 
vier Stockwerke hoch. Folglich koͤnnen in Paris mehr Zimmer ſeyn, als in Peking, wo 
die Straßen viel weiter, und die Pallaͤſte nicht halb bewohnet find. Doch geſteht le Comte, 
daß Peking mehr Einwohner habe, weil zwanzig, oder noch mehr Chineſen nicht mehr 
Raum brauchen, als zehn Pariſer; und weil man eine unzaͤhlige Menge Leute auf den 
Straßen ſieht, gegen welche die Straßen zu Paris rechte Einoͤden zu ſeyn ſcheinen. Eini⸗ 
ge haben geglaubt, beyde Staͤdte koͤnnten nicht weniger, als ſechs bis ſieben Millionen See⸗ 
len in ſich enthalten. Le Comte aber ſchreibt dieſes Gedraͤnge der Neugierigkeit der Ein⸗ 

wohner 
a) Du Balde, China, 1 Band a. d. 65 u. f. S. c) Magellans Erzählung von China, a. d. 255 
Dieſer Schriftſteller machet die neue Stadt zur tar: u. f. S. 
tariſchem Stadt. 4) Du Halde, wie zuvor, auf der 66, und le 
Comte, wie zuvor, a. d. 72 S. g 

5) Des le Comte Nachrichten von China, B. e) Eben daſelbſt. 
g. d. 65 u. f. S. N F) Dieſes muß nur von der tartariſchen Stadt 
ver⸗ 
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wohner zu, Gaukler, Baͤnkelſaͤnger, und andere Luſtbarkeiten mit anzuſehen; ferner: dem 1. Provins, 
großen Gefolge der Mandarinen, und anderer; den Wachen auf den Straßen; dem Zu⸗ pe che li. 
laufe des Landvolks mit ihren Lebensmitteln; und den Handwerksleuten, welche vor den 

Thoren Arbeit ſuchen. Alſo giebt er zu, daß in Peking zwo Millionen Einwohner, oder 

zweymal fo viel, als in Paris, ſeyn konnen H. 

Es muß aber die Anzahl der Einwohner um ein großes ſtaͤrker ſeyn, wenn man er- Vorſtaͤdte. 
waͤget, daß vor jedem Thore der Mauer, welche beyde Städte umgiebt, eine volkreiche 
Vorſtadt iſt, die wenigſtens einer großen Stadt gleich koͤmmt; und ſonderlich eine von de⸗ 
nen an der Weſtſeite, weil das meiſte Volk, welches aus dem ganzen Kaiſerthume hieher 
reiſet, auf dieſer Seite in die Stadt hinein koͤmmt. Die Tartarn, und ihre Horden, find 
hier unter acht Fahnen vertheilet; jede Stadt aber in fuͤnf Abtheilungen, Quartiere, oder 
Gerichtsbarkeiten c). 

Dieſe Städte find mit Mauern umgeben. Die Mauer der alten Stadt iſt prächtig, Mauer. 
und verdienet, die groͤßte Hauptſtadt in der Welt einzuſchließen. Die Mauer der neuen 
Stadt aber iſt ſchmal, und nicht beſſer, als die Mauer von Nanking, und von den übri- 
gen Städten in China. Vermittelſt eines ſchraͤgen Weges, der ſich weit von der Mauer 
anfängt, kann man zu Pferde auf die Mauer der alten Stadt kommen. An verſchiedenen 
Orten ſind Wachhaͤuſer aufgerichtet. Die Thuͤrme ſind einen Bogenſchuß weit von einander. 

Einige davon ſind groͤßer, als die uͤbrigen, und koͤnnen einige Mannſchaft zur Bedeckung 
in ſich faſſen 4). 

Der Graben iſt trocken: aber ſehr breit und tief. Alles iſt ordentlich, und fo wohl Der Graben. 
verwahret, als ob man beſtaͤndig wegen einer Belagerung in Sorgen ſtuͤnde e). 

Auf den Stadtthoren, deren neune an der Zahl 7), und die alle hoch und wohl gewoͤlbet Die Thore. 

find, ſtehen große Thuͤrme, neun Stockwerke hoch g). Ein jedes Stockwerk hat feine Fen⸗ 
ſter und Luftloͤcher; und das unterſte dienet zu einem großen Saale fuͤr die Soldaten und 
Befehlshaber von der Wache. Vor jedem Thore iſt eine offene Ebene, oder ein Muſter— 
platz /), der über dreyhundert und ſechzig Fuß groß iſt, zu einem Waffenplatze dienet, und 
von einer halbrunden Mauer, wie die Stadtmauer iſt, umgeben wird. Der Eingang in 
dieſen Platz iſt niemals auf der Seite, welche gegen der Hauptſtraße in die Stadt über iſt. 
Dieſe Straße kann ebenfalls von einem Thurme beſtrichen werden, der wie der erſtere geftal- 
tet iſt; ſo, daß, wenn das Geſchuͤtze des einen auf die Stadt ſpielet, das Geſchuͤtze auf dem 
andern die umliegende Gegend im Zaume halten kann. Ein jedes Thor hat einen doppel⸗ 
ten Thurm, der auf gleiche Weiſe oben auf die Mauer gebauet, und mit Geſchuͤtze verſehen 
iſt; 8 daß keine andere Art von Feſtungen noͤthig iſt, um das Volk in Furcht zu erhal⸗ 
ten 1). 

Faſt alle Straßen find in einer geraden Linie gebauet. Die größte iſt etwan hundert Straßen, 
und zwanzig Fuß breit, und eine gute Meile lang. Die Gewoͤlber, wo man Seide und 5 Gewoͤl. 
Porcellan verkaufet, und denen ihre Schilder eine beſondere Zierde geben, nehmen ordent— 1 

B 3 lich 
verſtanden werden: denn die andere hat deren fies Wund allen Zierrathen der europaͤiſchen Thore vorzus 
ben, wie man aus dem Abriſſe ſieht; fo daß drey⸗ ziehen iſt. Nachrichten von China, a. d. 72 S. 
zehn Thore in dem Umfange beyder Staͤdte ſind. 5) In dem Riſſe von Peking, den du Halde 

g) Le Comte ſpricht, die ganze Schönheit der geliefert hat, trifft man keine Waffenplaͤtze an: man 
Thore beſtuͤnde in ihrer ungeheuern Hoͤhe, welche findet ſie aber in dem Riſſe von Ching ting fu. 
von weitem, ben ſchoͤnſten Anblick von der Welt giebt, 7) Du Halde, China, a. d. 66 S. N 
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ie lich die ganze 7510 ein, und Be ein ſehr angenehmes Anſehen 4). Die kleinen Gaſſen 
che li. gehen alle von Morgen gegen Abend, und theilen den Raum zwiſchen den großen Str 
W 2 und ſchickiche Vierecke 2). Fr Machen were 
Die unzählige Menge Volk, die fich durch dieqſe Straßen hindurch draͤngt, und wor⸗ 
unter nicht ein einiges Weibsbild gefunden wird, wie auch die Verwirrung, welche von der 
ungeheuern Anzahl von Pferden, Viehe und Fuhrwerken verurſachet wird, iſt erſtaunens⸗ 
wuͤrdig. Leute vom Stande würden alle Augenblicke ftille halten muͤſſen, wenn fie nicht ei- 
nen Bedienten vor ſich her reuten haͤtten, welcher den Leuten zuriefe, daß ſie Platz machen 
ſollten. Solche Leute werden entweder von Männern in Sänften durch die Straßen ge- 
tragen, oder reuten dadurch; welches auch gewöhnlicher iſt. Man kann bisweilen ein Pferd, 
oder einen Mauleſel, auf den ganzen Tag, fuͤr ſechs bis ſieben Stuͤber miethen. Es wer⸗ 
den auch Buͤcher verkaufet, worinnen man eine Nachricht von den Abtheilungen, Straßen, 
oder Plaͤtzen findet, wo diejenigen wohnen, welche öffentliche Bedienungen bekleiden m). 
Die Häufer Die Straßen haben alle ihre Namen. Die fhönfte unter allen heißt Chang ngan kyay, 
find ſchlecht. oder die Straße der beſtaͤndigen Ruhe, die wir bereits beſchrieben haben »). Allein die 
Haͤuſer haben keine Gleichheit mit der Schönheit der Straßen. Sie find weder gut ges 
bauet, noch hoch genug. Alle öffentliche Gebäude, den kaiſerlichen Pallaft ausgenommen, 
ſind ſo niedrig, daß es ungereimt ſeyn wuͤrde, dieſen Namen den Haͤuſern der Vornehmen 
zu geben, als welche, wie alle übrigen, nur ein Stockwerk hoch find. Doch erſetzet die 
große Anzahl der Zimmer für fie, und ihre Bedienten, in gewiſſer Maßen dasjenige, was ib: 
nen an Pracht und Schoͤnheit abgeht. Dieſes ruͤhret mehr von einer Staats gewohnheit 
her, als von der Neigung der Chineſen: denn dieſe lieben ſonſt Pracht und Aufwand. 
Ihr Gerichtshaͤuſer find nicht beffer, als die gemeinen, gebauet. Die Höfe find zwar groß, 
und die Thore geraum und anfehnlich, auch zuweilen mit erträglichen Zierrathen aus der Bau⸗ 
kunſt geſchmuͤcket; die innern Zimmer und Stuben aber find weder ſchoͤn, noch reinlich. 
Praͤchtige Indeſſen trifft man doch hin und wieder praͤchtige Tempel an, welche von Fuͤrſten und 
Tempel. andern Perſonen, mit großen Unkoſten erbauet, und mit einer großen Menge von Bildern 
ausgezieret find. Vornehmlich find die Dächer merkwuͤrdig, theils wegen des ſchoͤnen Anz 
ſehens der Ziegelſteine, welche gelb und gruͤn lakiert ſind; theils wegen der vielen artigen 
Bilder auf der Seite, und der Drachen, welche aus den Ecken hervor ſtechen, und mit 
eben dieſen Farben gemalet ſind. Die Kaiſer haben verſchiedene Tempel auf dem aͤußern 
Raume des Pallaſtes aufgefuͤhret. Hierunter ragen zweene mehr hervor, als die uͤbrigen. 
Der Vater des Kang hi erbauete ſie auf Anrathen ſeiner Mutter, welche ſich in die Re⸗ 
ligion der Lame über die Maßen verliebt hatte 0). 


Die Stadt Der Statthalter zu Peking, welches ein anſehnlicher Manchuer Tartar iſt, und 
wird wohl Ryu men ti tu, oder der General der neun Thore, genennet wird, hat in allen buͤrger⸗ 
4 regieret. lichen Sachen, ſo wohl die Soldaten, als das Volk, unter ſeiner Gerichtsbarkeit. Nichts 
h kann ſchoͤner ſeyn, als die gute Ordnung, die man hier beobachtet. Man muß erſtaunen, 


wenn man ſieht, wie unter einer ſo unzaͤhlbaren Menge Volks eine vollkommene Ruhe er⸗ 
halten wird. Man wird in vielen Jahren nicht hoͤren, daß ein Haus erbrochen, oder 0 
Menſe 


4) Le Comte, Nachrichten von China, a. d. 57 S. der es aus der Erzählung des Magellans genom⸗ 
2) MWagellansErzaͤhlung vonChina, a. d. 266 S. men hat, a. d. 266 u. f. S. 

m) Du Halde J. e. und Magellanus l. e. 0) Le Comte, am angeführten Orte, a. d. 58 U. 62 
n) Im V Bande a. d. 498 S. aus dem Gemelli, u. f. S. Dieſe ſollen nachgehends beſchrieben werden. 
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Menſch ermordet worden ſey. Denn es iſt faſt unmöglich, daß die Urheber ungeſtraft Provinz, 

durchkommen ſollten. Peche li., 

Alle große Straßen, welche in gerader Linie von einem Thore zum andern gehen, ha⸗ Wachen auf 
ben ihre Wachhaͤuſer. Darinnen find Tag und Nacht Soldaten, mit dem Degen an der * 
Seite, und Peitfehen in der Hand, um alle diejenigen ohne Unterſchied zu zuͤchtigen, welche 

Unruhe erregen wollen, und alle diejenigen in Verhaft zu nehmen, welche ſich zur Wehr 

ſetzen. Die kleinern Gaſſen, welche in die großen hinein gehen, haben, wo ſie ſich endigen, 

hölzerne Gatter, wodurch die gegen über in den großen Straßen ſtehende Wache diejenigen 

ſehen kann, welche darinnen gehen. Es finden ſich auch verpflichtete Soldaten gegen die 

Mitte derſelben. Die Gatterthore werden alle Nacht von der Wache zugeſchloſſen, und 

ſelten geöffnet; es wäre denn, daß jemand mit einer Laterne hindurch wollte, den man ken⸗ 

nete, und der eine tuͤchtige Urſache haͤtte, auszugehen, als etwan einen Arzt zu holen. So 

bald die Wache das erſte Zeichen mit einer großen Klocke gegeben hat: ſo gehen ein, oder 

zweene Soldaten von einem Wachhauſe zum andern hin und wieder, und melden ſich dieſe 

ganze Zeit über mit einer gewiſſen Klapper. Sie laſſen niemand des Nachts herumſpatzie⸗ 

ren, und befragen auch ſogar diejenigen, welche der Kaiſer in Geſchaͤfften ausſchicket. Bli⸗ 

cket aus ihrer Antwort der geringſte Argwohn hervor: fo nehmen fie dieſelben in Verwah⸗ 

rung. Außer dem muß dieſe Wache auf jeden Zuruf des Wachmeiſters, der die Wache 

hat, antworten. 

Man muß ferner merken, daß nicht nur der Statthalter in der Stadt, welcher ver- Feine Orb» 
bunden iſt, die Runde zu gehen, zuweilen erſcheint, wenn man ihn am wenigſten vermuthet; nung. 
ſondern daß auch die Befehlshaber, welche die Wache auf der Mauer, und auf den Thür: 
men uͤber den Thoren haben, wo mit großen kupfernen Trommeln, der Zapfenſtreich und die 
Reveille geſchlagen wird, ihre Untergebenen abschicken, welche die Abtheilungen der Stadt 
unterſuchen muͤſſen, die zu denen Thoren gehören, wohin fie geſtellet find. Die geringſte 
Verſaͤumniß wird den nachftfolgenden Tag beſtrafet; und die Befehlshaber von der Wache 
werden ihrer Bedienungen entſetzet. . 

Die Regierung hat in der That einen großen Aufwand deswegen zu beſtreiten. Denn Reinlichkeit 
ein Theil von den Soldaten wird zu nichts anderm gebrauchet, als zu Beſorgung der Straf: der Straßen. 
ſen. Sie dienen alle zu Fuß, und bekommen eine anſehnliche Beſoldung. Außer dem, 
daß fie Tag und Nacht wachen muͤſſen, beſteht ihre Verrichtung darinnen, daß fie Ach: 
tung geben, ob jedermann die Gaſſe vor feiner Thuͤre kehret, und fie morgens und abends 

bey trockenem Wetter mit Waſſer begießt; da ſie indeſſen die Mitte der Straße allemal, zu 
gemeinem Gebrauche, reinlich halten. Wenn ſie, weil die Straßen nicht gepflaſtert ſind, 
den Koth zuſammen gehaͤufet haben; fo ſtampfen fie ihn, oder trocknen ihn durch Umwen⸗ 
den aus, oder vermiſchen ihn mit trockener Erde, ſo, daß man, zwo Stunden nach dem 
ſtaͤrkſten Regen, durch die ganze Stadt gehen kann, ohne ſich kothig zu machen. Diejeni⸗“ 
gen Schriftſteller, welche die Straßen von Peking fo beſchreiben, als ob fie ordentlich kothig 
und unſauber waͤren y), haben vermuthlich nur die Gaſſen der neuen Stadt geſehen, welche 
ſchmal find, und nicht fo ordentlich gehalten werden 7). 9 
175 ie 


) le gomte ſpricht unter andern, a. d. 38 S. daß in die feſteſten und verfehloffenften Zimmer; fo, daß 
die Straßen überall mit Kothe und Staube erfuͤllet alles Geraͤthe damit angefuͤllet wuͤrde, ungeachtet 
waͤren; und daß die Stadt beſtaͤndig mit einer man beſtaͤndig die Straßen mit Waſſer anfeuchtete. 
Staubwolke bedecket wäre; dieſer Staub draͤnge 7) du Halde, China, a. d. 57 ©. 
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Die franzöfifchen Jeſuiten find über die Maßen für das Obſervatorium ) eingenom⸗ 


Pe che li. men geweſen. Einige haben vorgegeben, es wäre nichts in Europa damit zu vergleichen. 


—ͤ ——ä—ů— 
Das Obſer⸗ 


vatorium. 


Die alten 
Inſtrumen⸗ 
te. 


Sonnenzei⸗ 
ger u. Mit⸗ 
tagslinie. 


Neue In⸗ 
ſtrumente. 


Doch fanden ſie, daß, in Anſehung der alten Maſchinen, der Werth deſſelben nicht ſo groß 
waͤre; und noch weniger in Betrachtung der Lage, und der Bauart. Erſtlich kamen ſie in 
einen ſchoͤnen großen Hof, wo zur rechten Hand diejenigen wohnten, welche auf den Platz 
Achtung geben mußten. Als ſie hineingiengen, kamen ſie an eine ſehr enge Treppe, welche 
bis auf die Spitze eines viereckigten Thurmes gieng, der inwendig an die oſtliche Mauer 
der tartariſchen Stadt angebauet war, und nur zehn bis zwoͤlf Fuß uͤber das Bollwerk her⸗ 
vorragete. Hier hatten die chineſiſchen Sternſeher ihre Inſtrumente auf den Boden hin⸗ 
geleget; und dieſe nahmen auch, ob ihrer gleich wenig waren, den ganzen Raum ein. Als 
man aber dem Verbieſt die Beſorgung der mathematiſchen Sachen aufgetragen hatte: fo 
hielt er fie für ſehr untauglich, und brachte den Kaiſer dahin, daß er fie wegnehmen, und da⸗ 
fuͤr andere neue dahin bringen ließ, welche er ſelbſt beſorgt hatte. Die alten Inſtrumente 
waren immer noch in der Halle, nahe bey dem Thurme, und lagen in Staub und Vergeſ⸗ 
ſenheit begraben. Man konnte ſie durch ein Fenſter mit eiſernen Gegittern ſehen, und be⸗ 
merken, daß ſie groß, wohl gegoſſen, und einigermaßen wie aſtronomiſche Zirkel geſtaltet 
waren. Eine Himmelskugel aber konnte man vollkommen betrachten, welche etwan drey 
Fuß im Durchſchnitte hatte, und in einem Platze an der Seite lag. Sie war laͤnglicht⸗ 
rund s) 55 ſehr richtig und genau eingetheilet: indeſſen war das ganze Werk ſehr grob 
earbeitet 1). 3 1 a 
N Nahe bey dieſem Platze weiter unten haben fie eine Sonnenuhr verfertiget. Der Der, 
wodurch die Stralen einfallen, iſt etwan acht Fuß uͤber dem Boden; er iſt horizontal, 
und beſteht aus zwo Kupferplatten, welche hin und her geſchoben werden koͤnnen, um die 
Oeffnung groͤßer oder kleiner zu machen. Darunter liegt eine Tafel, die mit Kupfer über- 
zogen iſt. In der Mitte derſelben hat man nach der Laͤnge der Tafel — nfzehn Fuß 
lange Mittagslinie gezeichnet, die durch andere Querlinien eingetheilet wird, welche aber 
weder richtig noch fauber find. An den Seiten hat man kleine Locher gebohrt, worein man 
Waſſer gießt, um die Tafel recht horizontal zu erhalten. Dieſe chineſiſche Erfindung iſt, 
wie le Comte ſaget, die ertraͤglichſte unter allen, die er geſehen hat. 

60 nehmen die neuen Inſtrumente die Stelle der alten ein 2). Sie find von Kup⸗ 
fer, groß, wohl gegoſſen, mit Bildern von Drachen ausgezieret, und ſehr wohl geordnet. 
Wenn alſo die Richtigkeit der Eintheilungen mit der Sauberkeit der Arbeit uͤberein kaͤme, 
und man an ſtatt der Stifte Fernglaͤſer daran befeſtigt hätte, wie es die koͤnigliche Aka⸗ 
demie itzo zu halten pfleget: fo koͤnnte nichts von dem, was wir von dieſer Art haben, das 
mit in Vergleichung gefegt werden. Allein der chineſiſche Kuͤnſtler iſt entweder nachlaͤßig 
oder ungeſchickt geweſen, der gegebenen Anweiſung zu folgen. Der Verfaſſer haͤlt demnach 

mehr von einem Quadranten, der ein und ein viertel Schuh im halben Durchmeſſer on 
1) Es heißt: der Thurm der Meßkuͤnſtler. ſchreibung von China, Cap. S. a. d. 13 ZS. 

6) Alſo ſcheint es, als ob fie die Geſtalt der m) Siehe das Kupfer. f 
Erde fuͤr eine Sphaͤroide gehalten haͤtten. x) Le Comte Nachrichten von China, a. d. z. 
t) Navarette, zu deſſen Zeiten die alten In- u. f. S. 5 
ſtrumente noch an ihrem Orte ſtunden, ſpricht, die 5) Navarette Befchreibung von China, Cap. 

auf die hierzu gehörigen Kupferplatten geſtochenen 6 a. d. 13 # rar 


©. RR e 
Bilder wären vortrefflich ſchoͤn. Siehe ſeine Be⸗ 2) Die chineſiſche Elle a re 
Schuhe 


N 
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und von einem guten Handwerksmanne zu Paris verfertige worden iſt, als von dem ſechs 1. provinz 
Fuß großen Quadranten, der ſich in dieſem Thurme befindet. Die übrigen Inſtrumente Pe che li, 
find eine zodiakaliſche armillariſche Sphäre, eine aͤquinoctialiſche Sphäre, ein azimuthal en 
Horizont und eine Himmelskugel, alle von ſechs Fuß im Durchſchnitte. Hierzu koͤmmt groß, aber 
noch ein Sextante, deſſen Radius acht Fuß hält. Dieſe Maſchinen, wovon die meiſten übel gear: 
uͤber zehn Fuß hoch ſind, haben zu beſſerer Bequemlichkeit der Sternſeher, um und um beitet. 
marmorne Stufen, in Geſtalt eines Amphitheaters. 


Obgleich dieſe Inſtrumente ſo außerordentlich ſchoͤn zu ſeyn ſcheinen: ſo haben doch 
die Chineſen niemals dahin gebracht werden koͤnnen, ſich derſelben ohne kaiſerlichen Befehl 
zu bedienen. Sie haben mehr Liebe zu dem fehlerhafteſten Stuͤcke aus dem Alterthume, 
als zu der vollkommenſten Arbeit der Neuern; und hierinnen find fie, wie unſer Schrift: 
ſteller ſaget, gar ſehr von uns unterſchieden, die wir nur an demjenigen ein Vergnuͤgen fin⸗ 
den, was neu iſt x). Mavarette erzaͤhlet uns, daß beftändig einige Meßkuͤnſtler oben auf 
der Spitze des Thurms wachten, die Bewegungen der Sterne beobachteten, und alles beſon⸗ 
dere anmerkten, was ſich an dem Himmel zeigte; wovon fie hernach den naͤchſtfolgenden 
Tag dem Kaiſer Bericht erſtatteten. Wenn etwas ungewöhnliches vorfälle: fo kommen 
die Sternſeher zuſammen und fällen ihre Urtheile, ob es etwas Boͤſes oder etwas Gutes 
für das kaiſerliche Haus bedeute y). . 

In dem Faiferlichen Pallaſte ſieht man Trummeln und Klocken auf den hohen Thuͤr⸗ Große 
men, und in der Stadt zween andere Thuͤrme mit Trummeln und Klocken. Magella⸗ Trummeln 
nus ſpricht, die Stadttrummel hielt funfzehn gemeine Ellen im Durchſchnitte 2); und die Klon. 
Klocke im Pallaſte wäre fo groß, als irgend eine, die er in Portugall gefehen hätte; der 
Schall aber wäre fo laut, fo helle und fo wohlklingend, daß es eher ein muſikaliſches In⸗ 
ſtrument als eine Klocke zu ſeyn ſchiene 7. Le Comte tadelt den Magellanus deswe⸗ 
gen, und ſpricht, was er ſagte, das muͤßte nur vergleichungsweiſe verſtanden werden; ſo weit 
ihre Klocken die unſrigen an Größe überträfen, um fo viel heller wäre der Schall der unfti- 
gen; alle Klocken, die er zu Peking gehoͤrt haͤtte, ſchienen nur ein dumpfigtes unange⸗ 
nehmes Getöfe zu machen; und dieſes koͤnnte auch nicht wohl anders ſeyn, weil ihr Schwen⸗ 
gel b) von Holze wäre c). a 

Die Stadtklocke, welche das Zeichen zur Wache giebt oder die Stunden des Nachts Stadtklocke 
ſchlaͤgt, iſt vielleicht die größte in der Welt. Ihr Durchſchnitt im Boden, wie ihn die Je⸗ 
ſuiten, Schaal und Verbieſt gemeſſen haben, hält zwölf und ein achtzehntheil chineſiſche 
Ellen; die Tiefe inwendig zwoͤlf Ellen, und am Gewichte haͤlt ſie hundert und zwanzig 
tauſend Pfund Kupfer. Der Herausgeber bemerket in ſeinen Anmerkungen, daß, ehe 
man noch in Europa etwas von dieſer Klocke wußte, Kircher die erfurtiſche Klocke fuͤr 
die größte in der Welt gehalten habe 4), da fie doch nicht über das vierte Theil fo groß iſt, 

d und 

Schuhe wie ſieben zu achte; fo, daß der Durch⸗ ) Ober vielmehr Haͤmmer, womit ein Mann 
ſchnitt dreyzehn und ein achttheil Schuh. Der daran ſchlaͤgt. 
Umfang aber ein und vierzig und ein viertel Schuh c) Le Comte Nachrichten von China, a. d. 
halten muß. 80 u. f. S. 
H d) Der Herausgeber zeiget in feiner Anmere 

a) Magellanus Erzählung von China, a. d. kungen, daß die Klocke zu Roan, zwo in Paris 
123 Seite. u. ſ. f. groͤßer find. 

Allgem. Keiſebeſchr. VI Band. 
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i. Provinz, und nur vier und zwanzig tauſend Pfund wiegt. Er verbeſſerte aber dieſen Irrthum in 


pe che li. 
km 


Andere 
Klocken. 


ſeiner China illuftrata, welche unſer Verfaſſer nicht geſehen hat. Der Schall, oder viel⸗ 
mehr das erſchreckliche Gebruͤll dieqſer Klocke zu Peking iſt fo laut, fo helle und fo toͤnend, 
daß man ſie eine große Weite herum in das Land hinein hoͤret. Sie wurde von den oben⸗ 
gemeldeten Jeſuiten ), zum Erſtaunen des ganzen Hofes durch Maſchinen auf den Thurm 
hinauf gezogen 7). Mavarette ſpricht, dieſe Klocke haͤnge in einem prächtigen und ſchoͤ⸗ 
nen Thurme, und habe einen vortrefflichen Klang. Er meldet ferner, im Jahre 1668 
habe man zu Kanton Nachricht erhalten, daß fie von ſich ſelbſt geklungen habe 9). Ei: 
nige glaubten es, andere gaben dieſer Zeitung keinen Beyfall. Er ſpricht: wenn dieſes 
wahr ift, p hat China eine Klocke, welche man der zu Belilla in Spanien entgegen ftel- 
len kann 2). . 5 5 


Der Kaiſer von China ließ mit diefer außerordentlichen Klocke noch ſieben andere gie⸗ 
ßen, von welchen fuͤnfe noch nicht aufgehaͤnget ſind. Eine davon verdienet mit Recht be⸗ 
wundert zu werden: denn fie iſt über und über mit chineſiſchen Charakteren erfuͤllet, die fo 
fein, ſo ſauber und ſo richtig ſind, daß es nicht ausſieht, als ob ſie gegoſſen, ſondern als 
ob fie von einem vortrefflichen Schreibemeiſter auf Papier geſchrieben waͤren 2). Mava⸗ 
rette gedenket einer, welche inwendig voller Charaktere iſt . Er ſpricht, Adam Schaal 
habe deren zehntauſend gezaͤhlet, und das Gewichte der Klocke zwölf hundert Zentner, 
oder ſechzig Tonnen, befunden J). 5 


Der Herausgeber des Wagellanus bemerket, daß Verbieſt in feinen Briefen, und 
Couplet in feiner Zeitrechnung erzaͤhlen, daß dieſe Klocken um das Jahr 1404 auf Befehl 
des Kaiſers Ching fir oder Nonglo gegoſſen wären; fuͤnfe davon mögen hundert und zwan⸗ 
zigtauſend Pfund; und wären folglich ohne Zweifel die größten in der Welt. Jacob Aus 
tenfels n) aber verfichert, es ſey eine zu Moſkau in dem Pallaſte des Großfuͤrſten, welche 
drey hundert und zwanzig tauſend Pfund wiege, und ſo erſtaunend ſchwer ſey, daß keine 


menſchliche Kunſt ſie in die Hohe bringen oder in dem Thurme, den ſie Ivan velichi nen⸗ 


nen, aufhaͤngen koͤnne: ſondern fie liege auf dem Boden deſſelben, und ruhe auf Zim⸗ 
merholze =). BR 


N 
2. Der 


e) Der Herausgeber bemerket, daß der Jeſuit 7) Magellanus an angeführtem Orte. 
Rougemont uns in feiner Geſchichte erzaͤhlet, 4) Diefes Einnen wir für eine jeſuitiſche Lügen 
en 1 zu a 1 85 0 ae, aſthen, aus wis für Abſicht, if ungewiß. 

undert Arbeitern zwo Klocken auf einen hundert ö 
und ein und dreyßig und ein vierthel pariſer Schuh e Lava ain anführen e f 
hohen Thurm mit einem Krane habe aufziehen ) Magellanus am angeführten Orte a. d. 
laſſen, und zwey Jahre hernach eine andere Klo- 124 ©. 1 0 5 
cke mit Beyhuͤlfe von nicht mehr als hundert und ) Bircher hat fie in feiner China illuſtrata in 
zwanzig Mann. Dieſes kann die Klocke ſeyn, wo⸗ Kupfer vorgeſtellt a. d. 222 S. 8 
von die Rede iſt. i 
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8 2. Der kaiſerliche Pallaſt. . provinz, 
Lage und Eintheilung. Aeußere Pallaſt und Mauer. Zwoͤlfte, dreyzehnte und vierzehnte Abtheilung. — 


Die Thore und Wachen. Feine Pallaͤſte und Funfzehnte Abtheilung. Sechzehnte Abtheilung. 
ein See. Straßen und Haͤuſer. Die Ver⸗ Siebenzehnte Abtheilung. Achtzehnte, neun⸗ 
ſchnittenen. Innere Mauer. Wachen. Gras zehnte und zwanzigſte Abtheilung. Erſter Hof. 
ben und Fluß Verſchiedenheit der Erzaͤhlungen. Zweyter Hof. Dritter Hof. Ihre Gebaͤude. 


Viereckigte Plaͤtze vor dem Pallaſte. Erſte Ab⸗ 
theilung. Zweyte Abtheilung. Dritte und vierte 
Abtheilung. Kaiſerlicher Thron. Siebente, achte 
und neunte Abtheilung. Zehnte Abtheilung. 
Eilfte Abtheilung oder Zimmer des Kaiſers. 


Vierter Hof. Fünfter Hof. Sechſter, fiebenter 
und achter Hof. Neunter Hof. Pracht des Pal⸗ 
laſts. Andere Palläfte. Die doppelten Decken. 


Die erhöhten Erdplaͤtze. Kaiſerlicher Verhoͤrſaal, 


Der Thron. Zween kleinere Säle, Kunſt⸗ und 


Seine drey Koͤniginnen und Frauenzimmer. Naturalienkammer. Die Gallerie. 5 


Der kaiſerliche Pallaſt ſteht bey nahe in der Mitte der alten oder tartariſchen Stadt. Er Lage u. Ein⸗ 
7 ſtellet ein laͤnglichtes Viereck vor. Die Seiten gegen Morgen, Mitternacht und theilung. 

Abend, ſind faſt gleich weit von der Stadtmauer entfernet 2); die mitternaͤchtliche oder 
Vorderſeite aber liegt um zwey Drittheil der ſuͤdlichen Mauer dieſer Stadt naͤher, wie aus 
der Abbildung geſehen werden kann. N 

Dieſer Pallaſt wird in zween Theile getheilet: in den äußern und den innern. Ein je⸗ 
der wird mit einer beſondern Mauer umgeben, welche die Schriftfteller ebenfalls die aͤußere 
und die innere nennen. Der aͤußere Pallaſt iſt ein laͤnglichtes Viereck, und hat gegen funfzehn 


Li oder vier und drey viertheil Meilen im Umfange. Die Mauer, die ihn umgiebt, heißt Aeußerer Pat: 


Whang ching oder die kaiſerliche Mauer. Du Halde ſpricht, fie ſey niedrig und lau. außere 
ſchmal H. Magellanus aber verſichert, daß fie außerordentlich hoch und dicke ſey c). Er mel⸗ Mauer. 
det ſerner, fie fey fo wohl inwendig als auswendig mit rothem Moͤrtel uͤberzogen und mit la⸗ 

kirten goldgelben Ziegeln bedecket, die etwas uͤber die Mauer hervor gehen und ſehr kuͤnſt⸗ 

lich und fleißig gelegt find. Die Laͤnge derſelben von dem Suͤdthore big zum Nordthore, 

iſt acht chineſiſche Feldwege oder zwo italieniſche Meilen 4). 


Dieſe Mauer iſt mit großen Thoren gezieret, welche ihre Wachen haben. Das Thor Die Thore. 

gegen Mittag iſt das Thor zum Pallafte ſelbſt e), und etwan hundert Faden *) von dem 5 

vornehmſten Stadtthore entfernet, welches ebenfalls gegen Mittag iſt. Das Volk nennet 

es Syen men: wiewohl der wahre Name deſſelben, welcher ſowohl in tartariſchen als chi⸗ 

neſiſchen Charaktern ausgehauen iſt, Ching yang men iſt, das iſt, das Thor gegen 

der Mittagsſonne 7). Nach dem Berichte des Magellanus, find der Thore viere, 

und find allezeit in der Mitte g) einer jeden Seite. Jedes Thor beſteht aus drey Thoren 

hinter einander. Davon iſt das mittelſte ene geſchloſſen, und wird für niemanden, 
i g 2 als 


1) Navarette am angeführten Orte. c) Le Comte ſpricht, es ſey eine ſehr gute Mauer. 
m] In feiner lateiniſchen Erzählung von 4) Magellans Erzählung von China, auf der 
Moſcau. 268 Seite. 
„) Magellanus am angeführten Orte a. d. e) Die Vornehmen haben allemal die Thuͤren 
127 S. 5 an ihren Haͤuſern gern gegen Mittag. 
a) Etwan eine Meile von der nordlichen und ) Sechshundert Schuh. 
weſtlichen, und noch ein Drittheil mehr von der 7) Du Halde, am angeführten Orte. 
oſtlichen Mauer. 9) Nach dem Riſſe nicht vollkommen in der 
) Du Walde, China, a. d. 67 b. Mitte, ; 
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i provinz als für den Kaiſer, geöffnet. Die übrigen find beſtaͤndig offen, vom Anbruche des Tages 
pe che li. an, bis mit der Klocke geläutet wird, daß der Pallaſt gereiniget werden fol, Das Thor 
gegen Mittag aber wird allemal nur halb eröffnet, außer wenn der Kaiſer ein- oder aus- 
geht. Zu dieſen Thoren werden die Bonzen, die Blinden, die ahmen, die Kruͤppel, und 
die Bettler auf keine Art eingelaſſen; auch ſolche nicht, welche Schrammen oder Narben auf 
ihren Geſichtern haben, oder denen Naſen und Ohren abgeſchnitten ſind; mit einem Worte, 

niemand, der auf irgend eine beträchtliche Art verunſtaltet iſt. 

Die Wachen. Zu den Zeiten der chineſiſchen Könige ſtund in jedem Thorhofe eine Wache von drey⸗ 
ßig Soldaten, nebſt ihrem Befehlshaber und zehn Verſchnittenen: jetzo aber ftehen da⸗ 
ſelbſt nicht über zwanzig Tarkarn mit ihrem Befehlshaber. Samedo und Martini irren 
ſich daher gewaltig, wenn ſie vorgeben, daß die Wache an jedem Thore aus dreytauſend 
Mann und fünf Elephanten beſtuͤnde; da doch die ganze Wache in allem aus dreytauſend 
Mann beſteht, welche in ihre Haufen abgetheilet ſind; die einander eben ſo viele Tage im 

'onate abloͤſen, und ſowohl die Thore der Stadt und des Pallaftes bewachen, als auch 
f den Thuͤrmen an der innern Mauer ihre Dienfte thun. Die Elephanten ſtehen niemals 
an den Thoren; ſondern in ihren Ställen, oder vielmehr in ihrem Pallaſte. ; 

Seine Pallaͤ⸗ Eben dieſer Schriftſteller meldet, die äußere Einfaſſung enthielte verſchiedene beſon⸗ 

fe u. ein See. dere Palläfte; einige wären rund; andere viereckigt: alleſammt aber geraum, koſtbar und 
prächtig ausgezieret, und geſchickt, daß europäifche Koͤnige darinnen wohnen koͤnnten. An 
der weſtlichen Seite des innern Pallaſtes, welche weit groͤßer iſt, als die oſtliche, iſt ein 
fiſchreicher See, fuͤnf Feldweges oder fuͤnf italieniſche Vierthelmeile lang, in Ge⸗ 
ſtalt einer Baßgeige. Wo er am ſchmaͤlſten iſt, da kann man auf einer ſehr ſchoͤnen 
Bruͤcke uͤber ihn kommen, welche mit den Thoren der Mauer in einer Linie fortgeht. An 
jedem Ende derſelben ſteht ein Triumphbogen, wovon jeder aus drey Schwibbogen beſteht. 
Sie ſind hoch, praͤchtig, und vortrefflich ausgearbeitet. Dieſer See, deſſen Marcus 
Dolus 5) gedenket, iſt mit kleinen Pallaͤſten oder Luſthaͤuſern umgeben, welche theils im 
Waſſer, theils am Ufer ſtehen. Mitten auf dem See ſtehen viele ſehr ſchoͤne Barken, zum 
Gebrauche des Kaiſers, wenn er Luſt hat zu fiſchen, oder um den See herum zu fahren. 


Straßen und Der uͤbrige Platz gegen Oſten und Weſten, den die See oder die beſondern Pallaͤſte 
Käufer. nicht einnehmen, iſt in große und wohlgeordnete Straßen eingetheilet, und wird von Be⸗ 
amten und Kuͤnſtlern bewohnet, die in den Dienſten des Kaiſers ſtehen 1). Le Comte 

ſaget eben dieſes, und ſpricht, daß in dem innern Pallaſte niemand, als die Verſchnittenen, 

wohnen. Er ſetzet aber hinzu, daß alle Haͤuſer niedrig, uͤbel gebauet ſind, und ein viel 

ſchlechteres Anſehen haben, als die Haͤuſer in der tartariſchen Stadt ). Du Salde - 

et 


5) Im II Buche im 6 Capitel. 1 — 2 Erzählung von China auf der 
) Magell ten Or 27 iſten Seite. g * 
2 — e BR OR o) Navarettes Beſchreibung von China, im 


a 25 g 6 Cap. a. d. 12 S. 
4 Le Comtes Nachrichten von China auf der ) Be Comtes Machrichten von China auf der 


säften Seite. 
4 often Seite. 
D Du Salde am angeführten Orte. i ) Nach dem Riſſe beſteht fie aus zwey laͤng⸗ 
) Le Comte ſpricht, der ganze Pallaſt würde lichten Vierecken, wovon eines fo breit iſt, als das 
von ihnen bewohnet. andere, und einem gleichſeitigen Vierecke. Wava⸗ 


rette 
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ket an, daß die Verſchnittenen innerhalb der äußern Einfaſſung wohnen; 
baͤude, welche man die innern Gerichtsplaͤtze nennet, daſelbſt ſtehen, wo man nur die 
Sachen abhandelt, die den Pallaſt angehen 1). i 

Nach dem Berichte des Magellanus wohnten ehemals in dieſer äußern Einfaſſung 
zehntauſend Verſchnittene m), und andere Einwohner mehr. Die gegenwärtigen Beherr⸗ 
ſcher aber haben an ihrer ſtatt Tartarn und Chineſen aus der Provinz Lyau tong ange⸗ 
nommen, welche letztern aus beſonderer Gnade als Tartarn angeſehen werden n). Na⸗ 
varette merket an, nach dem Tode des Vaters des gegenwärtigen Kaiſers, Schun chi, 


haͤtte man ſechstauſend Verſchnittene aus dem Pallaſte herausgeſchaffet. Er glaubet zu⸗ 
gleich, daß man auch eben ſo viel Weiber daraus vertrieben habe: denn jeder Verſchnitte⸗ 


ner hat ein Weib zu feiner Aufwartung 0). Es geſchah dieſes deswegen, weil ihre Macht 
und ihr Stolz den Fuͤrſten des Reichs unertraͤglich wurde. Jetzo aber iſt ihr Anſehen ſehr 
geringe. Die jüngften dienen als Aufwaͤrter: die uͤbrigen aber werden zu den ſchlechteſten 
Arbeiten gebrauchet. Ihre Verrichtung beſteht nämlich darinnen, daß fie die Zimmer keh⸗ 
ren, und fie reinlich halten muͤſſen. Sie werden von ihren Aufſehern ſtreng beſtrafet, und 
diefe uͤberſehen ihnen nicht den geringſten Fehler P). 

Die innere Mauer, welche den Pallaſt, worinnen ſich der Kaiſer aufhält, unmittel⸗ 
bar umgiebt, iſt außerordentlich hoch und dicke; von großen Ziegelſteinen aufgefuͤhtet, und 
mit ſchoͤn ausgearbeiteten Zinnen gezieret. Ihre Lange iſt vom Mittage gegen Mitternacht J) 
ſechs Feldwege, oder anderthalbe italienifche Meilen; ihre Breite iſt anderthalben Feldweg, 
und im Umfange hat ſie funfzehn Feldwege, oder vier und drey Vierthelmeilen 7). Sie 
hat vier Thore mit großen Boͤgen. Die gegen Mittag und Mitternacht ſind dreyfach, wie 
die Thore der erſtern Einfaſſung: die an den Seiten aber ſind nur einfach. Auf dieſen 
Thoren, und auf den vier Winkeln der Mauer, ſtehen acht Thuͤrme, oder vielmehr Hallen 
von außerordentliche Dicke, und ſehr gut gebauet ). Inwendig find fie ſchoͤn roth laki⸗ 
ret, mit goldenen Bluhmen ausgezieret, und mit gelblakirten Ziegeln gedecket. 


Unter der Regierung der chineſiſchen Könige hatten auf einem jeden von dieſen Thoren 
zwanzig Verſchnittene die Wache: jetzo aber ſtehen daſelbſt vierzig Soldaten mit zween 
Befehlshabern t). Die Bedienten, die zu dem kaiſerlichen Haufe gehören, und die Man⸗ 
darinen aus denen Gerichten, welche in dem Pallafte ſind, haben die Erlaubniß, in den 
innern Raum dieſer Mauer hinein zu gehen: allen uͤbrigen aber iſt es auf das ſtrengſte un⸗ 
terſaget 1); es wäre denn, daß fie ein kleines hoͤlzernes oder elfenbeinernes Taͤfelchen vor⸗ 
zeigten, worauf ihr Name und der Ort ihres Aufenthalts geſchrieben, und das Siegel 
des Mandarinen beygefuͤget iſt, dem ſie a Dieſe andere Mauer iſt mit en 

3 tiefen 


rette fpricht, die Mauer, die den Pallaft einſchlosſe 
haͤtte die Geſtalt eines halben Monden. s 


) Du Halde ſpricht, fie hätte zwölf chineſiſche 
Ai oder Feldwege im Umfange, wovon zehne eine 


große franzöfifche Meile ausmachen, da zwanzig auf 


einen Grad gehen. 


„) Du Salde nennet fie Thuͤrme, und ſpricht, 
die uͤber den Thoren wären ſtark und ſchoͤn, und mit 


einem Gange umgeben, der von Pfeilern unterſtuͤ⸗ 
tzet wuͤrde, und unſerm Periſtyl gleich kaͤme. 

2) Le Comte ſpricht, die Wachen, die an die 
Thore und Zugänge des Pallaſtes geſtellet wären, 
hätten keine andern Waffen, als ihre Saͤbel, und 
wären nicht fo zahlreich, als er ſich anfangs einge⸗ 
bildet haͤtte. Siehe ſeine Nachrichten von China 
auf der 60 Seite. 


1) Navarette merket an, daß von vier und 
wan⸗ 


5 


und daß die Ge⸗ 1. Provinz, 
Pe che li. 
. 


Die Ver⸗ 
ſchnittenen. 


Junere 
Mauer. 


Wachen. 
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1. provinz, tiefen und breiten Graben umgeben, der mit Quaterſtuͤcken eingefaſſet, und mit großen und 

Peche li. vortrefflichen Fiſchen angefuͤllet iſt. Jedes Thor hat eine Zugbruͤcke, die man über den 

a — Graben legen kann; ausgenommen das Thor gegen Mittag, wo die Zugbruͤcke nur auf eis 
| nem Bogen ruhe. „ e se er N 

Graben und Gleich an der Mauer gegen Morgen fließt außen ein Fluß, uber welchen verſchiedene ſchoͤne 

Fluß. Bruͤcken gebauet ſind, die alle von Marmor ſind, ausgenommen der mittelſte Bogen, wo 

eine Zugbruͤcke iſt. Man findet eine große Menge von ſolchen Bruͤcken in dem Pallaſte x). 

Verſchieden Wir koͤnnen nicht verſprechen, unſern Leſern eine fo vollſtaͤndige Nachricht von dieſem 

heit der Er⸗ großen Pallaſte zu geben, als wir gern thun wollten. Denn die Beſchreibung des Ma 

zahlungen. gellanus, die doch die einzige iſt, welche ſich auf das Ganze erſtrecket, ift etwas verwir⸗ 

ret, weil ein guter Riß fehlet, und derjenige, welchen fein ſinnreicher Herausgeber entwor⸗ 

fen hat, nicht vollſtaͤndig und richtig genug iſt. Die übrigen Miſſionarien ſind nicht nur 

mangelhaft in ihren Erzaͤhlungen, ſondern gehen auch einiger maßen von einander ab, was 

die Ausmeſſung, die Lage, die Ordnung und die Geſtalt der Hoͤfe und Abtheilungen be⸗ 

trifft ). Vielleicht haben fie hier und da etwas verſehen, weil fie ihrem Gedaͤchtniſſe zu 

viel getrauet haben. Außer dem Magellanus findet ſich noch ein anderer, den du Halde 

anfuͤhret, und welcher die Höfe in der Abtheilung des Kaiſers beſchreibt, wo er nebſt an⸗ 

dern Jeſuiten die Ehre gehabt hat, feiner Majeſtaͤt aufzuwarten. Und dieſe beyden find 

es auch alle, welche etwas umſtaͤndliches hievon geliefert haben. Damit wir aber Verwir⸗ 


rung vermeiden: ſo muͤſſen wir jede Beſchreibung beſonders anfuͤhren. Denn der erſtere 


theilet den Pallaſt in Abtheilungen oder Zimmer: der andere aber, wie alle uͤbrigen Miſſio⸗ 

narien, in Höfe. Außerdem ſcheint, in einer von dieſen Erzählungen, ein Irrthum in 

der Ordnung derſelben begangen zu ſeyn. . 
5 Viereckigte Damit man die Lage der verſchiedenen Theile des Pallaſtes um fo viel beſſer verfte- 
u» Platze vor hen möge: ſo muß man wiſſen, daß zwiſchen der Außern Einfaſſung des Pallaftes, und 
a dem Pallaſte. der ſuͤdlichen Stadtmauer, wo das Hauptthor iſt, ein großer Raum iſt, der zu dem 
g Pallaſte gehoͤret, und auf folgende Art eingerichtet iſt. Bey dem Eingange in die 
ö Stadt koͤmmt man in eine lange Straße, die laͤngſt an der großen Mauer hinunter 
geht. Wenn man quer durch dieſelbe hindurch gegangen iſt: ſo koͤmmt man auf einen 
i viereckigten Platz, der mit einem marmornen Geländer umgeben iſt. Ueber dieſem Platze 
5 ift eine andere Straße, wo man zween Triumphbogen gewahr wird, auf jeder Seite einen. 
5 Es iſt niemanden erlaubt, ſich in dem Platze zwiſchen dieſen Bögen in einer Saͤnfte tra⸗ 
gen zu laſſen, oder daſelbſt zu reuten: ſondern fie müffen abſteigen, und zu Fuße gehen, 
bis ſie hindurch ſind. Dieſes geſchieht aus Ehrerbiethung gegen die erſte Abtheilung des 
Kaiſers, welche ſich an der andern Seite der Straße, in gleicher Entfernung von den bey- 
den Boͤgen, befindet. 


Erſte Abthei⸗ Dieſe erſte Abtheilung nennet man Tay tſing mwen, oder das Thor der großen 
lung. Beinigkeit. Sie beſteht aus drey großen Thoren mit drey Bögen, die ſehr lang 90 
R gro 


zwanzig Miſſionarien, die im Jahre 1665 zu Pe⸗ welche daſelbſt zuruͤckblieben, hineingelaſſen, weil 
king anlangten, nur Johann Adam, oder Schaal, fie der Kaifer holen ließ. Siehe feine Beſchreibung 
damaliger öffentlicher Lehrer der Meßkunſt, jemals in von China im 6 Cap. a. d. 12 S. a 
den Pallaſt hineingekommen ſey. Nachgehends wur⸗ x) Magellanus am angeführten Orte, auf der 
den, gegen die Jahre 1868 und 1669, auch die dreye, 269 u. f. S. t e s 2 if a 
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groß find, und auf welchen ein fehr'fchöner Thurm ſteht. Dieſe Thore werden niemals 
geöffnet, außer wenn der Kaiſer aus der Stadt gehen will. Ueber dieſer Abtheilung iſt 
ein großer Hof, der zu beyden Seiten mit bedeckten Gängen gezieret iſt, die von zweyhun⸗ 
dert Pfeilern unterſtuͤtzet werden, welche, wenn man fie von dem Thore betrachtet, eine 
prächtige und angenehme Ausſicht gewaͤhren. Dieſer Hof, welcher zween Bogenſchuͤſſe 
breit, und über zween Mufketenſchuͤſſe lang ift, hat an der mitternaͤchtlichen Seite die be⸗ 
ruͤhmte Straße der immerwaͤhrenden Ruhe. In dieſe kann man durch zwey Thore 
kommen. Das Thor zur rechten Hand heißt das oſtliche Thor von der Straße der 
immerwäbrenden Ruhe; das zur linken Hand aber: das weſtliche Chor. Was 
wir bisher beſchrieben haben, iſt alles noch außer der aͤußern Mauer des Pallaſtes, und 
dienet nur zu einem bedeckten Gange, oder zum Eingange, der aber fo majeſtaͤtiſch iſt, daß 
er jedermann eine ehrerbiethige Scheu einpraͤget. a 

Wenn man von hier weiter fortgeht: fo fieht man, in der Mitte der äußern Mauer, 
den zweyten Thorweg und die zweyte Abtheilung. Man ſollte dieſelbe lieber die erſte nen⸗ 
nen, weil alle, die in den Pallaſt hinein wollen, hier durchgehen muͤſſen. Sie beſteht aus 
fünf Thoren. Dreye davon find groß, und werden für niemanden, als nur für den Kai⸗ 
ſer, geoͤffnet. Auf beyden Seiten ſind zwey kleinere Thore, wovon eines nur einen Schritt 
hoch von dem Boden iſt. Hierdurch muͤſſen alle gehen, welche aus oder ein wollen, auch 
die großen Herren ſelbſt. Ueber dieſen Thoren befindet ſich, wie uͤber allen uͤbrigen, ein 
großer Thurm oder Saal, der mit einer großen Menge Säulen gezieret iſt. Die Füße 
und Hauptſtuͤcke find vergoldet und gemalet. Von außen find fie roth: von innen aber mit 
Golde und Himmelblau lackiret. Ueber dieſer Abtheilung iſt ein Hof 2), der ungleich größer 
iſt, als der vorige. Auf der Morgen- und Abendfeite iſt er mit Saͤlen und Zimmern erfuͤllet, 
welche, wie alle übrigen bereits gemeldeten, ihre bedeckten Gange und Spazierplaͤtze haben. 


An dem Ende dieſes Hofes iſt die Abtheilung, welche der Thorweg des Anfangs 
genannt wird. Hinter demſelben iſt noch ein anderer Hof, und an deſſen Ende liegt die 
Abtheilung, welche der Thurm, oder der Thorweg des Mittags heißt. Dieſes iſt der 
erſte innerhalb der innern Mauer. Dieſe Abtheilung beſteht aus drey großen Boͤgen, wor⸗ 
über ein Saal gebauet iſt. Die Baukunſt daran iſt derjenigen gleich, welche man an der 
dritten Abtheilung findet: die Einrichtung aber iſt größer, hoͤher und majeſtaͤtiſche-r. An 
den zwo Seiten hat ſie zwo Mauern, die wie Spaziergaͤnge oder Gallerien gebauet ſind, 
und ſich gegen Mittag einen völligen Mufferenfchuß weit in die Lange erſtrecken. An den 
beyden Enden, gegen Mitternacht und Mittag, wird ſie durch zween Thuͤrme oder Saͤle ein⸗ 
geſchloſſen, welche wie die in der Mitte geſtaltet, aber weit kleiner ſind. Die Daͤcher ſind 
ſechseckigt, und auf der Spitze mit kuͤpfernen vergoldeten Hunden gezieret. Alle dieſe fünf 
Gebaͤude zuſammen bringen einen zum Entſetzen, und erregen, durch ihre Groͤße und Koſt⸗ 
barkeit, ſowohl Verwunderung als Ehrerbiethung. Mitten in dieſer mittlern großen Halle 
bängen die Trummel und die Klocke, die wir zuvor ſchon beſchrieben haben. X 

eiter 


5) Alſo ſpricht le Comte, der innere Palſaſt be⸗ ger, da er uns nicht ſaget, welcher von den neun 
ſtuͤnde aus neun Höfen; da hingegen Magellanus Höfen es ſeyn ſolle. En ui 
deren zwanzig beſchrelbt. Wit koͤnnen auch keinen ’ ! - . 
Hof oder Saal für den Thron finden, wie ihn 2) Nach dem du Halde muͤßte dieſes der erſte 
le Comte beſchreibt; und dieſes um fo viel weni⸗ Hof ſeyn. > 


I. Provinz, 


Pe che li. 
— 
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provinz, Weiter hinaus liegt ein anderer Hof, der wie der vorige geſtaltet iſt. An dem Ende 
Peche li. deſſelben ſteht die fünfte Abtheilung, welche die hoͤchſte Pforte genennet wird. Zu die⸗ 
Fünfte Ab⸗ fer Abtheilung gehören fünf große und mapeſtätiſche Pforten, zu welchen man auf fünf Trep⸗ 
theilung. pen hinauf ſteigt, wovon jede dreyßig Stufen hat. Ehe man aber noch an das Thor 
koͤmmt: ſo muß man, auf fünf Bruͤcken, welche zu den fünf Treppen gehoͤren, über einen tie⸗ 
fen Graben, der voll Waſſer iſt. So wohl die Treppen, als die Brücken, find mit Lehnen, 
Gelaͤndern, Säulen, kleinen Pfeilern, und viereckigten Saͤulenfuͤßen, mit $öwen und andern 
Zierrathen ausgeſchmuͤckt, die alle von fehr feinem und ſehr weißem Marmor ſind. Es ge⸗ 
ſchieht alſo nicht ohne Grund, daß dieſe Abtheilung den Namen des hoͤchſten Thores fuͤh⸗ 
ret, da ſie praͤchtiger und majeſtaͤtiſcher, als alle uͤbrigen iſt. Daruͤber hinaus iſt ein an⸗ 
derer ſehr geraumer Hof a), der zu beyden Seiten mit gewoͤlbten Gängen und Gallerien, 
Saͤlen, und andern Zimmern verſehen iſt, die alle ſehr anſehnlich, prächtig und koſtbar 
ſind. 
Sechſte Ab⸗ An dem Ende dieſes Hofes iſt der höͤchſte kaiſerli aal 5), zu welchem man 
theilung. auf fuͤnf Treppen hinauf ſteigt. Jede Treppe hat vierzig Stufen, die alle von ſehr fei⸗ 
nem Marmor, und koͤſtlich ausgearbeitet ſind. Die mittelſte Treppe, auf welcher nur der 
Kaiſer hinauf ſteigt, iſt von außerordentlicher Breite. Die zwo Treppen an der Seite, 
welche fuͤr die großen Herren und Mandarinen beſtimmet ſind, ſind nicht ſo breit; und die 
zwo uͤbrigen, welches die ſchmaͤleſten ſind, dienen fuͤr die Verſchnittenen, und die Bedienten 
des kaiſerlichen Hauſes. Man erzaͤhlet uns, unter den chineſiſchen Kaiſern ſey dieſer Saal 
wegen ſeiner Schönheit, Koſtbarkeit und Größe, eines von den Wundern der Welt geweſen⸗ 
Allein die Räuber, welche unter der letzten Empörung einen Aufſtand erregeten, haben ihn, 
nebſt einem großen Theile des Pallaſts, verbrannt, als ſie Peking aus Furcht vor den Tar⸗ 
tarn verließen; und dieſe letztern waren zufrieden, wenn er demjenigen nur einigermaßen 
gleichete, was er zuvor geweſen war. Indeſſen iſt doch immer noch dasjenige darinnen, 
welches die Einbildungskraft erfüllen, und von der Hoheit und Größe des Kaiſers zeigen 
kann. 


Katſerlichet Auf dieſem Saale ſitzt der Fuͤrſt auf ſeinem Throne, und nimmt von allen ſeinen 

Thron. großen Herren, und von allen feinen Mandarinen, fie mögen nun den Wiſſenſchaften, oder 
dem Kriegsweſen, ergeben ſeyn, die Huldigung ein. So bald dieſelben auf den Platz kom⸗ 
men: ſo nehmen ſie, nach ihrem Range, und nach ihren Wuͤrden, ihre Stellen ein, wo ſie 
ſtehen bleiben. Es ſind einer jeden von den neun Ordnungen ſolche Stellen angewieſen, 
und an dem Boden kleiner Pfeiler bemerket, und niedergeſchrieben c). Adam ſpricht, 
dieſe Pfeiler waͤren von Kupfer, und viereckigt 4). 


Siebente, Ueber dem kaiſerlichen Saale iſt noch ein anderer Hof, aus welchem man in die ſie⸗ 
achte und bente Abtheilung kommt, welche der hoch erhabene Saal genennet wird. Von hier 
neunte Ab⸗ kömmt man in einen andern Hof, und aus ihm in die achte Abtheilung, oder den hoͤch⸗ 
Heilung, ſten Saal in der Mitte. Von hier geht man über einen andern Hof, und koͤmmt in den 


Saal der hoͤchſten Eintracht. Auf dieſen Sgal, und auf zween andere an jeder . 
Ye oͤmmt 


a) Nach dem du Salde wäre dieſes der dritte 5) Hierhey follte, nach dem du Salde, dem 
Hof: alsdenn aber würden der Graben und die Iſbrand Ides, und andern, der fünfte Hof ſeyn, 
Bruͤcken am unrechten Orte ſtehen. als 
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zweymal, fruͤh und nachmittage, um fich mit feinen Rolauen, ı Provinz, 
oder Staatsraͤthen, und mit den Mandarinen der ſechs hoͤchſten Gerichte, über die An⸗ — ö 
gelegenheiten des ganzen Reichs zu berathſchlagen. Deswegen ſteht an dem oſtlichen Ende 
dieſes Saales ein ſehr ſchoͤner Pallaft für das Gerichte, welches Ryu ywen, oder das ins 
nere Gerichte genennet wird, und aus Staatsraͤthen, und uͤber dreyhundert Mandarinen 
von allen Claſſen, beſteht. Dieſes iſt die Urfache, daß dieſes Gerichte den Rang über alle 
uͤbrige Reichsgerichte hat. 5 
Von hier kommt man in einen andern Hof, und ſodann in die zehnte Abtheilung, die Zehnte Ab⸗ 
eine ſchoͤne und hohe Pforte hat, welche die helle und unbefleckte Pforte des Himmels theilung. 
genennet wird. In der Mitte ſind drey Thore, zu welchen man auf drey Treppen hinauf 
ſteigt. Eine jede Treppe beſteht aus mehr als vierzig Stufen. Auf beyden Seiten ſind 
zwo kleine Thuͤren, wie man bey allen Thoren dieſer Abtheilungen findet. ö 
Durch dieſe Pforte geht man in einen geraumen Hof, der mit der eilften Abtheilung Eilfte, oder 
umgeben iſt, welche die helle und unbefleckte Wohnung des Himmels genennet wird. kaſerliche 
Sie iſt die prächtigfte, hoͤchſte und koſtbarſte unter allen. Es gehen fünf Treppen von ſehr Abtheilung. 
feinem Marmor hinauf, wovon jede aus fuͤnf und vierzig Stufen beſteht, die mit Pfei⸗ 
lern, Lehnen, Gelaͤndern, und vielen kleinen Löwen gezieret find. Ganz oben findet man, zu 
beyden Seiten, zehn große Löwen von vergoͤldetem Kupfer, vortrefflich ausgearbeitet. In 
der Mitte dieſes Hofes, in einer bequemen Entfernung von der Treppe, ſteht ein eherner 
Thurm. Er iſt vergoldet, hat Thuͤren und Fenſter, iſt rund, geht ſpitzig zu, und iſt et⸗ 
wan funfzehn Schuh hoch. Er iſt mit vielen kleinen kuͤnſtlich eingeſchnittenen Figuren aus⸗ 
gezieret. Zu beyden Seiten ſtehen zwey große Kohlenbecken, von vergoldetem Kupfer, die 
kuͤnſtlich ausgearbeitet find, und worauf man Tag und Nacht mit Weihrauche raͤuchert. 

In dieſer prächtigen Abtheilung wohnet der Kaiſer mit feinen drey Königinnen. Die Seine Koͤni⸗ 
erſte, die man Whang hew, das iſt, die Koͤniginn, oder Kaiſerinn nennet, haͤlt ſich ginnen und 
bey ihm in den mittlern Zimmern auf. Die zweyte heißt Tong kong, und hat ihre Zim- Prauenzim⸗ 
mer gegen Morgen; und die dritte, mit Namen Si kong, gegen Abend. So wohl dieſe mer. 
Zimmer, als die gegen Morgen, ſtoßen an die mittlern, wo der Kaiſer iſt. In dieſer Ab⸗ 
theilung, und in den uͤbrigen, die hernach beſchrieben werden ſollen, wohnen auch ordentlich 
tauſend, bisweilen zwey, und manchmal auch dreytauſend Beyſchlaͤferinnen, nach Belieben 
des Kaiſers. N 

In Anſehung dieſer Abtheilung muß man ferner merken, daß ſo wohl die Haͤuſer, als 
auch das Porcellan, der Hausrath, die Kleider, und alle uͤbrige Sachen zum Dienſte des 
Kaiſers, mit Drachen ausgezieret find. Desgleichen haben alle Gebaͤude und Häufer, wor⸗ 
innen er wohnet, ein gewiſſes Verhaͤltniß zu dem Himmel, entweder im Namen, oder in 
der Anzahl, oder auf eine andere Art. Alſo wird dieſe letzte Abtheilung von den Chineſen 
der neunte, und nicht der eilfte Himmel genennet, weil ſie dasjenige, was außerhalb der 
äußern Einfaffung des Pallaſtes iſt, niemals mit zu rechnen pflegen. Hernach zaͤhlen fie 
auch die heitere und unbefleckte Pforte des Himmels, und dieſe letztere Abtheilung, 
0 nur 


koͤmmt der Kaiſer des Jah 


yi 


als welche den Thronſaal in den fuͤnften Hof ſetzen, c) Magellans Erzählung von China, a. d. 221 
welches, von dem Eingange des Pallaftes an, eigent⸗ u. f. ©. 
lich dieſer if. 4) Eben daſelbſt, a, d. 298 S. 
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nur fuͤr eine einzige e). Damit man ferner eine Aehnlichkeit mit den zwoͤlf himmliſchen 
Zeichen habe: fo find auch die beſondern Pläge, worinnen der Kaiſer wohnet, zwoͤlfe an der 
Zahl. Dreye davon ſtehen in einer geraden Linie von Mitternacht gegen Mittag 7): die uͤbri⸗ 
gen aber auf der Morgen: und Abendſeite. Sie find ſo geraum, und auch fo prächtig, daß 
eine einzige Abtheilung fuͤr einen Koͤnig genug ſeyn koͤnnte. 1905 

Ueber dieſer eilften Abtheilung iſt ein anderer Hof, und naͤchſt dabey findet ſich die 
zwoͤlfte Abtheilung, oder die zweyte Wohnung des Kaiſers, welche die edle und ſchoͤne 
mittlere Wohnung genennet wird. Von hier kommt man in einen andern Hof, wor⸗ 
innen die dreyzehnte Abtheilung, oder die dritte Wohnung des Kaiſers iſt, welche man die 
Wohnung, die den Himmel unterhaͤlt, zu nennen pfleget. Hinter derſelben liegt der 
kaiſerliche Garten, der ſehr ſchoͤn und geraum iſt, und die vierzehnte Abtheilung ausma⸗ 
chet. Nach dieſem trifft man verſchiedene Hoͤfe, und andere große Plaͤtze an. Wenn man 
durch dieſelben hindurch iſt: fo kommt man an die letzte Pforte der innern Einfaſſung, welche 
die funfzehnte Abtheilung ausmachet, und die Pforte der geheimnißvollen Staͤrke ge⸗ 
nennet wird. Sie beſteht aus drey Thoren, und drey großen Bogen, die einen ſehr hohen 
Saal, oder Thurm unterſtuͤtzen. Dieſer Saal iſt gemalt und vergoldet. Die Decke ift 
oben mit verſchiedenen kleinen Thuͤrmen und andern Zierrathen verſehen, welche fo wohl ge- 
ordnet und eingerichtet find, daß das Ganze nicht weniger majeſtaͤtiſch, als ſchoͤn, in die Au⸗ 
gen faͤllt. N f 

Wenn man hierdurch gegangen iſt: ſo koͤmmt man, vermittelſt einer großen und ſchoͤ⸗ 
nen Bruͤcke, die ganz von großen Marmorſteinen erbauet iſt, uͤber den Graben, und in eine 
Straße, welche von Morgen gegen Abend geht, und an der Mitternachtſeite verſchiedene 
Pallaͤſte und Gerichtsplaͤtze hat. In der Mitte, gegen der Bruͤcke uͤber, iſt ein Thor mit 
drey Pforten, welches etwas kleiner iſt, als die vorhergehenden Thore. Und dieſes iſt die 
ſechzehnte Abtheilung, welche man die hocherhabene Mittagspforte zu nennen pfleget g). 


Darüber hinaus iſt ein Hof, dreyßig Faden breit von Mittag gegen Mitternacht, und ei⸗ 


nen chineſiſchen Feldweg lang von Morgen gegen Abend. Hier uͤbet ſich der Kaiſer mit ſei⸗ 
nen Pferden; und daher iſt dieſer Ort nicht fo, wie andere Höfe, Straßen und Plaͤtze, von 
denen wir geredet haben, gepflaſtert: ſondern nur mit Erde und Sand beſtreuet. Dieſer 
Platz wird mit Waſſer beſprengt, wenn der Kaiſer Luſt hat zu reuten. 5 
it fünf Pforten, wie 
die vorigen ſind. Dieſes iſt die ſiebenzehnte Abtheilung, und heißt: die Pforte der zehn⸗ 
tauſend Jahre, das iſt, die Pforte des Kaiſers. Etwas weiter vorwärts trifft man 
einen geraumen Thiergarten an, wo dieſer Monarche wilde Thiere, Baͤre, wilde Schweine, 
Tyger, und dergleichen hält, Dieſe ſtehen alle in ihren Staͤllen, welche groß und ſchoͤn 
find. In der Mitte dieſes Thiergartens find fünf Hügel 5), zweene gegen Morgen, zweene 
gegen Abend, die alle gleich rund ſind, und ſpitzig zugehen, und einer in der Mitte ‚der hö⸗ 
her iſt, als die uͤbrigen. Sie ſind von Menſchenhaͤnden von der Erde aufgeführet „die 
man aus dem obengemeldeten Graben und See ausgegraben hat, und über und über mit 
ordentlich gepflanzten Bäumen befeget. Ein jeder von dieſen Hügeln hat einen runden, Ku 

ier⸗ 


e) Daraus ſieht man, daß die zwo erſten Ab- narien, lieber nach Höfen rechnen. Denn fie ſa⸗ 
theilungen von dem Verfaſſer dazu gemacht ſind, gen der Kaiſer liege hinter nenn Mauern. b 
und daß die Chineſen, wie auch die übrigen Miſſo⸗ 7) Mehr von Mittag gegen Mitternacht, vo 


viereckigten Fußboden, worein verſchiedene Hölen für Caninchen und Hafen gegraben find, Provinz, 
damit fie ſich darinnen aufhalten konnen. Der Kaiſer beſuchet dieſen Platz oft, um die Pecheli. 
Hirſche und Gemſen herumſpringen zu ſehen, und den Geſang der Voͤgel anzuhoͤren. . 
Einen Buͤchſenſchuß weit von dieſem Platze ſteht ein ſehr dickes Geholze. An dem Achtzehnte, 
Ende deſſelben, dicht an der mitternächtlihen Mauer des Thiergartens, ſieht nian drey a 
Kuſthäuſer mit fehönen Treppen und Gängen von aufgeworfene Erde, damit man von ei⸗ te Ar 
nem zum andern darauf kommen koͤnne. Dieſes iſt ein recht koͤnigliches Gebaͤude; die ug 
Baukunſt daran iſt vortrefflich, und machet die achtzehnte Abtheilung aus. Sie heißt der 
koͤnigliche Pallaſt des langen Lebens. Ein wenig weiter vorwaͤrts ſieht man einen 
Thorweg, der dem vorigen gleich iſt, und die neunzehnte Abtheilung ausmachet. Man 
nennet ſie die hocherhabene Pforte der Mitternacht. Aus derſelben koͤmmt man in 
eine lange und breite Straße, die zu beyden Seiten mit Palläften und Gerichtsplaͤtzen ge: 
zieret iſt. An dem Ende derſelben iſt noch ein anderer Thorweg mit drey Pforten, die noch 
innerhalb der aͤußern Einfaſſung befindlich ſind. Man nennet ihn die Pforte der Mit⸗ 
ternachtsruhe. Dieſes iſt die letzte und zwanzigſte von denen Abtheilungen, welche in ei- 
ner geraden Linie von Mittag gegen Mitternacht, den kaiſerlichen Pallaſt ausmachen 1). 
Die Erzaͤhlung des Miſſionarius, den du Halde anfuͤhret, von den neun Höfen, die Erſter Hof. 
man vor der Abtheilung des Kaiſers findet, iſt folgende: Er kam, nebſt andern Miſſiona⸗ 
rien, durch die oſtliche Pforte des Thorweges in den Pallaſt: denn das ſuͤdliche Thor wird 
niemals geöffnet, außer nur für den Kaiſer. Von hier kam er in einen großen viereckigten 
Hof, an der Mittagsſeite des Pallaſtes, der etwan hundert geometriſche Schritte groß war. 
Er iſt mit breiten Ziegelſteinen gepflaftert: die Gänge aber mit breiten platten Steinen. 
An jedem Winkel 5 ein großes laͤnglichtes Gebaͤude, mit einem doppelten Dache. Das 
unterſte Stockwerk hat, wie die Stadtthore, drey Eingaͤnge. 
Ehe fie in den zweyten Hof gelangeten, kamen fie an einen Canal, der groͤßtentheils Zweyter, Hof. 
trocken war, und von Morgen gegen Abend mit der Mauer in gerader Linie fortgieng. 
Sie giengen über eine von den ſechs weißen &) Marmorbruͤcken, die gegen die Mitte er- 
bauet waren. Gegen dieſen Bruͤcken uͤber waren eben ſo viele Bogen, oder offene Thore. 
Ein jedes davon unterſtuͤtzte ein großes Gebäude, mit einer Erhöhung oder einem Thurme, 
und einem doppelten Dache, deſſen Dicke zwanzig geometriſche Schritte in die Hoͤhe war. 
An jedem Ende der Bruͤcke, von welcher man auf das mittlere Thor zugieng, waren zween 
runde Pfeiler von weißem Marmor, mit einem großen Fußgeſtelle, welches mit einem Ge⸗ 
laͤnder von eben ſolchem Marmor umgeben war. Der Fußboden war mit zween großen 
Löwen geziert, die ſieben bis acht Schuh hoch waren, und aus einem einigen Stuͤcke ge: 
hauen zu ſeyn ſchienen. Als ſie durch das Thor gegen Mitternacht, in dieſen zweyten Hof 
giengen, welcher gegen hundert geometriſche Schritte in der Länge, und funfzig in der 
Breite hat, fanden ſie an dem Eingange zwo andere Saͤulen von weißem Marmor, die un⸗ 
ter dem Capitale, welches platt und ſehr breit iſt, mit zween Drachen in erhabener Arbeit, 
mit zween kleinen Fluͤgeln geziert waren. N 


D 2 Von 
der Verfaſſer hier geht. 7) Magellans Erzaͤhlung von China, a. d. 289 
g Die Wittagspforte koͤmmt hernach. S n 


u. f. S. b 
b) Dieſer Huͤgel gedenke Marcus Polus, 2 B. k) Vielmehr fuͤnfe: denn dieſes it ordentlich 
Cap. 16. : die Anzahl der Thore. 
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Von hier kamen fie in einen dritten Hof, der zweymal fo lang war, als der zweyte, 
und etwas breiter. Er hatte fünf Thore, und auf denſelben Gebäude, wie auf den vori⸗ 
gen. Dieſe Thore waren ſehr dicke, und mit eiſernen Platten uͤberzogen, die mit Reihen 
von Füpfernen Naͤgeln befeſtiget waren, deren Köpfe größer waren, als die Fauſt eines 
Mannes. Alle Gebäude des Pallaſtes ſtehen auf einem Grunde von ſehr ſchlecht polirtem 
roͤthlichgrauen Marmor, der mit ausgehauenen Figuren ausgezieret ift. 

Alle dieſe Höfe find mit ſehr niedrigen Gebäuden umgeben, die mit gelben Ziegeln 
gedecket find. An dem Ende des dritten Hofes iſt ein langes Gebäude mit zweyen Vorge⸗ 
baͤuden H), an deren Flügel zwey andere von eben der Art ſtoßen. Sie haben ein doppel⸗ 
tes Dach, und ſind, wie die Fluͤgel und der untere Theil des Gebaͤudes, mit Gelaͤndergaͤn⸗ 
gen umgeben. Das Gebäude ruhet auf einem Boden von Ziegelſteinen, welcher feine 
Bruſtwehre und kleine Schießloͤcher hat, und beynahe fuͤnf und dreyßig Schuh hoch iſt. 
Der Grund des Bodens raget ſechs Schuh uͤber der Erde hervor, und iſt von Marmor. 
Der Eingang beſteht in dreyen Thoren, wie die vorigen ſind; jedoch mit dieſem Unter⸗ 
ſchiede, daß das Eiſenwerk und die Naͤgel vergoldet ſind. Es waren verſchiedene Wachen 
an dieſem Thore. Unter denſelben befand ſich auch ein Kolau, oder einer von den erſten 
Staatsraͤthen. Dieſer war, weil er ſich hatte beſtechen laſſen, dazu verdammet, daß er, 
als ein gemeiner Soldat, auf dieſem Poſten Wache ſtehen ſollte. Jedoch, ungeachtet er 
in ſolche Ungnade gefallen war: fo gruͤßten ihn doch alle Voruͤbergehende, beugten die Knie 
vor ihm, und dachten immer noch auf die hohe Ehrenſtelle zuruͤck, die er ehemals beklei⸗ 
det hatte. 

2 dieſen dreyen Hoͤfen, in welchen nichts beſonders zu ſehen war, außer ihrer 
Größe m), kamen fie in einen vierten, der beynahe achtzig geometriſche Schritte ins Ge⸗ 
vierte hatte, und uͤber die maßen angenehm war. Er iſt mit Gallerien umgeben, die, in 
ſchicklichen Entfernungen, durch kleine offene Säle unterbrochen werden, welche etwas hoch 
ſind, und Treppen vor ſich haben, deren Stufen von weißem Marmor ſind, und rund 
herum gehen. Durch dieſen Hof fließt ein kleiner Canal, der mit weißem Marmor ein⸗ 
gefaffer, und an den Seiten mit Gelaͤndern von eben dieſem Steine gezieret iſt. Ueber den⸗ 
ſelben gehen vier bis fuͤnf Bruͤcken von weißem Marmor, die auf einem einzigen Bogen 
ruhen, und mit Figuren in erhabener Arbeit gezieret ſind. An dem Ende des Hofes iſt 
ein großer und prächtiger Saal, mit drey ſchoͤnen Treppen, welche mit eben dergleichen Ge⸗ 
laͤndern ausgezieret find. 5 

Der fünfte Hof, welcher nunmehr folget, hat faſt eben die Geſtalt und Größe: aber 
ein feineres Anſehen, weil er einen großen viereckigten drey Stockwerk hohen Altan hat, 
wovon jedes Stockwerk mit Geländern von weißem Marmor gezieret iſt. Dieſer Altan 
nimmt beynahe die Hälfte von der Lange des Hofes 1), und zwey Drittheile von ſeiner 
Breite ein. Er iſt gegen achtzehn Schuhe hoch, und auf einem Grunde von ſiamiſchem 
Marmor erbauet, welcher etwas gröber iſt. Die Höhe dieſes Grundes beträgt ſechs Schuhe. 


Der Altan hat drey Treppen, wovon die mittelſte die vornehmſte ift, und unten am Fuße 
zween 


7) oder Sälen. keit ſeyn, wo . ſteht, a, Bus u 
dung gethan wird. llein die Beſchreibung di 
m) Magellanus aber erhebet fie gar ſehr. Plabes it ſchr von Derjenigen unttrſcheden, wel 
n) Dieſes muß der Saal der großen Binig- che le Comte giebt. Dieſer ſtellet den en 
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zween kuͤpferne Lowen bat. Oben auf dem Altane find acht Gefäße von eben dieſem Me⸗ 1. Provinz, 
talle, gegen ſieben . „Dieſer Altan ſteht vor einem großen und prächtigen. Pe che li. 
Saale, wo der Kaiſer die Bitiſchriften annimmt, die ihm die Mandarinen aus den hoͤchh 2 
ften Gerichten täglich einhaͤndigen, welche ſich zuvor an der großen Treppe, wie gewoͤhnlich, 

zur Erde niederwerfen. 

Nachgehends giengen ſie durch zween andere ſolche Hoͤfe, mit Altanen von gleicher Sechſter, fier 
Geſtalt und Größe, die mit eben ſolchen Gebäuden umgeben, und mit Treppen und Ge⸗ benter und 
laͤndern rund herum verſehen waren. Sodann wurden ſie, zur rechten Hand des letzten achter Hof. 
Hofes, durch eine Thuͤre in einen andern gefuͤhret, der etwan zweyhundert Schritte lang 
war. Dieſes war eine Art ven einem Sippodrome, oder ein Platz zum Pferderennen. 

An dem Ende deſſelben, zur linken Hand, kamen ſie in einen großen offenen Saal „wo fie 
Wache fanden. Hier warteten ſie einige Zeit auf den Mandarin, der beſtellet war, ſie 
in die Abtheilung des Kaiſers zu fuͤhren. 

Sie folgten demſelben durch einen neunten Hof, der etwas kleiner, als die vorigen, gꝛeunter 
aber nicht weniger prächtig war o). An dem Ende deſſelben ſahen fie ein großes laͤnglich⸗ Hof. 
tes Gebäude mit einem doppelten Dache, das, wie das vorige, mit gelb lackirten Ziegeln b 
gedecket war. Dieſes iſt der Pallaſt, wo die Abtheilung des Kaiſers iſt. Dahin kam man 
auf einem beſondern Gange, der fuͤnf bis ſechs Schuh hoch, mit Gelaͤndern von weißem 
Marmor eingefaſſet, und mit eben dieſem Steine gepflaſtert war. Niemand, als nur 
der Kaifer, darf auf dieſem Wege, oder mitten durch die andern Höfe gehen. 

Dieſer Pallaſt, welcher von ausgehauener Arbeit, Lackirung, Gold und Malereyen Pracht des 
glaͤnzet, ſteht auf einem erhabenen Boden. Er iſt mit großen Quaterſtuͤcken von ſchoͤnem Pallaſtes. 
gruͤnen Marmor gepflaſtert, die wie Glas poliret, und fo genau an einander gefuͤget ſind, 
daß man die Fugen kaum erkennen kann. An dem Eingange in den großen Saal iſt eine 
Thuͤre, welche in ein großes viereckigtes Zimmer geht, welches mit Marmor gepflaſtert 
iſt. Der Kaifer ſaß daſelbſt, nach tartariſcher Weiſe, auf einem Teppiche. Das Bal⸗ 
kenwerk dieſes Zimmers wurde durch hoͤlzerne Säulen unterſtuͤtzet, die roth lackirt waren. 

Sie waren auf fo eine Art in die Mauer eingefüͤget, daß fie mit ihr eine gleiche und ebene 
Oberflache ausmachten. Man muß geſtehen, daß dieſe Reihe von Hoͤfen, die alle in 
einer geraden Linie gleich fortgehen; dieſe Menge von Gebaͤuden „ob ſie gleich unor⸗ 
dentlich unter einander ſtehen, und einander nicht ähnlich find; dieſe Untermiſchung von 
Thuͤrmen, Gallerien, Saͤulengaͤngen, Gelaͤndern, Treppen von Marmor „ und einer 
Menge von lackirten Daͤchern, die mit gelben Ziegeln gedecket, und fo prächtig und fehon 
find, daß fie, wenn die Sonne darauf ſcheint, ausſehen, als ob fie mit Golde überzogen 
waͤren; daß alles dieſes den Augen etwas ſo praͤchtiges darſtellet, welches ſich eben ſo we⸗ 
nig ausdrücken läßt, als leicht es iſt, zu entdecken, daß dieſes der Pallaſt eines großen Kai⸗ 
ſers ſeyn muͤſſe Y). 
Wenn wir noch die Höfe Hinzufügen, welche an die Fluͤgel deſſelben, fir die Bedien- Andere Pal⸗ 
ten und für die Ställe, angebauet find; ferner die Palläfte der Prinzen vom Geblüte; die läſte 
D 3 Pallaͤſte 
die Mitte des Hofes, mit Treppen auf den vier die Länge von allen zuſammen auf eilfhundert und 
Seiten. zwanzig Schritte belaufen. 
6) Wenn man fuͤr die Länge dieſes Hofes hun» 5) Le Comtes Nachrichten von China auf der 
dert und achtzig Schritte annimmt: fo wird ſich Soften Seite. | 
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provinz, Palläſte der Kaiſerinn und des Frauenzimmer; die Gaͤrten, die Teiche, die Seen und die 


pe che li. 


Die doppel⸗ 
ten Daͤcher. 


Gehoͤlze, worinnen allerley Thiere aufbehalten werden: fo. muß dieſes alles im Ganzen ein 
Entſetzen hervorbringen Y. i 

Ehe wir fortfahren, eine Nachricht von den übrigen Gebäuden und Abtheilungen des 
Pallaſtes zu geben: fo muͤſſen wir noch einige wenige Worte hinzuthun, wegen der Daͤcher 
auf dieſen Gebaͤuden; wegen der erhoͤheten Erdplaͤtze, oder des Grundes, worauf ſie ſtehen, 
und wegen des großen kaiſerlichen Thronſaales. u 

Die Dächer haben vier Seiten, gehen ſehr hoch in die Höhe, find an den Fugen her⸗ 
unter mit Laubwerke gezieret, und unten am Ende aufwaͤrts ausgeſchweifet. Hernach geht 
rund herum ein anderes Dach, das eben fü glaͤnzend iſt, als das vorige, aus der Mauer 
hervor, und wird durch eine große Menge von Balken, Queerbalken und Sparren unter⸗ 
ſtüͤtzet, die alle grün lackiret, und mit goldenen Figuren ausgezieret ſind. Dieſes andere 
Dach machet, mit der Vorſtechung des obern, eine Art von einer Krone fuͤr dieſe Gebaͤude; 
welches ein ſehr gutes Anſehen hat. 


Die erhöhe⸗ Die Erhöhungen oder Grundpläße, worauf die Zimmer gebauet ſind, tragen eben⸗ 
tenErdplätze, falls vieles dazu bey, ihnen ein prächtiges Anſehen zu geben, wodurch das Auge geruͤhret 


Kaiſerlicher 
Verhoͤrſaal. 


Der Thron. 


wird. Sie ſind gegen funfzehn Schuh hoch von der Erde, mit weißem Marmor uͤberzo⸗ 
gen, mit ſchoͤnen und kuͤnſtlichen Gelaͤndern gezieret, und nur am Eingange der Treppen 
offen, welche man an den Seiten, in der Mitte, und an den Ecken der Vorderſeite, ge⸗ 
wahr wird. Der Eingang in der Mitte iſt eigentlich nur ein ſchraͤger Weg, der aus zwey 
Marmorſtuͤcken beſteht, ohne Stufen und ohne Ruheplaͤtze. Es iſt niemanden, außer 
dem Kaiſer, erlaubt, auf dieſem Wege in die Zimmer zu gehen. Dieſer wird, an feyer⸗ 
lichen Tagen, auf ſeinem bedeckten Tragſeſſel, da hinein getragen. Dieſe erhabenen Erd⸗ 
plaͤtze, welche vom Morgen gegen Abend gehen, machen vor den Thuͤren und Fenſtern der 
Zimmer eine ſehr breite Erhoͤhung, die mit Marmor gepflaſtert iſt, und um und um ſieben 
bis acht Schuh uͤber das Gebaͤude hinausgeht. Dieſes iſt die Geſtalt de Zimmer oder 
Wohnplaͤtze des Kaiſers und des kaiſerlichen Saales, welcher Tay ho tyen, oder der Saal 
der großen Einigkeit, genannt wird 70. 
Dieſer Saal iſt gegen hundert und dreyßig Schuh lang, und groͤßtentheils viereckigt. 
Die Decke iſt von Schnitzwerke, gruͤn lackiret, und mit vergoldeten Drachen gezieret. Die 
Pfeiler, welche die Decke inwendig unterftüßen, haben unten am Fuße ſechs bis ſieben 
Schuh im Umfange, und ſind mit einer Art von Teige umgeben, der mit rothem Lacke, 
auf japaniſche Art, uͤberzogen iſt. Der Fußboden iſt zum Theile mit ganz gemeinen Tep⸗ 
pichen bedecket, die wie die tuͤrkiſchen Teppiche geſtaltet ſind. Die Mauern ſind ſehr weiß 
getuͤnchet; aber ohne Tapeten, Spiegel, Wandleuchter, Gemaͤlde und andere Zierrathen. 
Der Thron, welcher in der Mitte des Saales ſteht, beſteht aus einer hohen Einfaſ⸗ 
ſung, oder einem Alkoven, der ſehr ſauber, aber weder koſtbar noch prächtig iſt, und keine 
weitere Aufſchrift hat, als das Wort Sching, das iſt, vortrefflich, vollkommen oder 
hochweiſe ). Auf dem erhoͤheten Boden oder Grunde vor demſelben ſtehen ſehr große 
und dicke kuͤpferne Gefaͤße, worinnen man, ſo lange die feyerliche Handlung waͤhret, zu er 
ern 
Du Saldes China I Band, a. d. 245 und 5) So heißt es vielmehr, als heilig, wie es ei⸗ 
folg. Seite. g nige uͤberſetzen. 


7) Dieſen nennet Wagellanus den hoͤchſten kai⸗ ) Die vorhin gegebene Beſchreibung des Mis⸗ 
ſerlichen Saal. ſiona⸗ 
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chern pfleget; wie auch Leuchter, die wie Voͤgel geſtaltet, und groß genug find, Fackeln 1 Provinz, 
zu tragen. Dieſer erhabene Fußboden erſtrecket ſich weiter gegen Mitternacht, uͤber den Pe che li. 
Saal Tay ho tyen hinaus, und dienet zween kleinern Saͤlen zum Grunde, welche von Zween klei⸗ 
dem erſtern bedecket werden. Einer davon iſt ein artiges vollkommen rundes Gemach, mit nere Säle. 
Fenſtern an jeder Seite, und mit buntem Lacke überzogen. Hier ruhet der Kaiſer, wie 
man ſaget, vor oder nach der feyerlichen Handlung zuweilen aus, und wechfelt feine 
Kleider um. g 

Der runde Saal iſt nur einige wenige Schritte von einem zweyten entfernet, der mehr 
lang als breit iſt. Die Thuͤre deſſelben iſt gegen Mitternacht. Durch dieſe Thuͤre muß 
der Kaiſer gehen, wenn er aus ſeinem Zimmer auf ſeinen Thron will, um daſelbſt die 
Huldigung von dem ganzen Reiche anzunehmen. Alsdenn läßt er ſich von Trägern, die 
mit langen rothen und mit Seide geſtickten Roͤcken bekleidet find, und Muͤtzen mit Feder⸗ 
buͤſchen auf dem Haupte haben, in einer Saͤnfte forttragen. 

In dem Hofe vor dem Tay ho tyen ſtellen ſich die Mandarinen an dem Tage, der in 
den Reichsgeſetzen zu der feyerlichen Handlung beſtimmt iſt, in Ordnung, um ihre Huldi⸗ 
gung zu erneuern. Dieſer Gebrauch wird beobachtet, der Kaiſer ſey zugegen oder nicht. 
Nichts iſt bey ihnen gewoͤhnlicher, als daß ſie vor dem Thore des Pallaſts, oder einem von 
den koͤniglichen Saͤlen mit der Stirne die Erde beruͤhren, und zwar mit eben den Umſtaͤnden 
und der Ehrerbiethung, als ob der Kaifer auf dem Throne ſaͤße. g 

Dieſer Hof iſt der groͤßte unter denen, die zu dem Pallaſte gehören. Er iſt wenig- Kunſtkam⸗ 
ſtens dreyhundert Schuh lang und zweyhundert und funfzig breit 7). Ueber der Gallerie, mer. 
welche ihn umgiebt, ift die kaiſerliche Kunſt- und Raritaͤtenkammer. Denn der Schatz 
oder die Einkuͤnfte des Reichs, werden in dem hoͤchſten Gerichte aufbehalten, welches Hu 
pu genennet wird. Dieſe Kammer wird bey gewiſſen Gelegenheiten geöffnet; als bey der 
Wahl eines Kronerben, einer Kaiſerinn oder Koͤniginn u.ſ. w. In der einen Abtheilung 
werden die Gefäße und andere Sachen von verſchiedenem Metalle auf behalten; in einer an— 
dern, eine große Menge von den ſchoͤnſten Fellen und Thierhaͤuten; in einer dritten, Klei⸗ 
der, die mit den Haͤuten von grauen Eichhoͤrnern, Fuͤchſen, Hermelinen und Zobeln ge: 
fuͤttert find, womit der Kaiſer zuweilen feine Bedienten beſchenkt. Es findet ſich auch eine 
Abtheilung für Edelſteine, ſeltſamen Marmor und Perlen, welche in der Tartarey gefun— 
den werden. Die groͤßte unter allen beſteht aus zwey niedrigen Stockwerken, die voller 
Preſſen ſind, wo man die Seidenwaaren aufhebt, welche mit Fleiß zu Nan king, Hang 
chew fu und Su chew fu unter der Aufficht eines Mandarinen, zum Gebrauche des Kai— 
ſers und des kaiſerlichen Hauſes verfertiget werden. In den uͤbrigen Vorrathskammern 
verwahret man Pfeile, Bogen und Saͤttel, welche entweder zu Peking verfertiget, oder aus 
fremden Landen hieher gebracht, oder von großen Fuͤrſten zum Geſchenke uͤberſchicket, und 
zum Gebrauche des Kaiſers und ſeiner Kinder, auf die Seite gelegt worden ſind. Man. 
findet hier auch eine Abtheilung, wo man den beſten Thee von allerley Gattung, den China 
hervorbringt, nebſt verſchiedenen Arzeneyen, und andern ſonderlich hochgehaltenen Apothe⸗ 
kerwaaren, zu ſammeln pfleget. 

e Diefe 
ſionarius macht einige von den Höfen, als den er- der kleinſte von den Übrigen Höfen, wo in der Zeich⸗ 
ſten und dritten, zweyhundert Schritte lang, und nung kein Fehler vorgegangen iſt, größer, als dies 


die drey folgenden nur achtzig. Da aber dieſes ſer, und faſt dreymal ſo groß ſeyn. 
zuſammen vierhundert Schuh ausmachet: ſo muß l 


1.Provins, 
pe che li. 
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Dieſe Gallerie hat fünf Thuͤren; eine gegen Morgen, die andere gegen Abend, und 
die uͤbrigen dreye auf der Seite gegen Mittag. Die mittlern Fluͤgel werden fuͤr nieman⸗ 


Die Gallerle. den, als für den Kaifer geöffnet. Die Mandarinen, welche die feyerliche Handlung vor 


Andere Pal⸗ 
läfte. 


Innerhalb 
der innern 
Mauer. 


dem kaiſerlichen Saale verrichten wollen, gehen zu den Seitenthuͤren hinein. Man findet 
an dieſer Vorderſeite nichts außerordentliches. Vor derſelben iſt ein großer Hof, in welchen 
man auf einer Marmortreppe hinunter ſteigt, die mit zween großen kupfernen Lowen, und 
einem Gelaͤnder von weißem Marmor gezieret iſt. Sie hat die Geſtalt eines Hufeiſens. 
Vor ihr vorbey ſtroͤmet ſchlangenweiſe ein Fluß, welcher durch den Pallaſt lauft, und wor⸗ 
über Brücken von weißem Marmor gebauet find ). f en 


3. Andere Palläfte und Tempel, ſowohl innerhalb als außerhalb der f 
Mauer des innern Pallaſtes. f 


Andere Pallaͤſte innerhalb der innern Mauer. Bild: heit eines Kaiſers. Der Haſe in dem Monde. 
ſaͤulen der alten Könige. Pallaſt der Prinzen. Pallaͤſte zur Luft und zum Vergnuͤgen Tempel: 
Pallaſt der Liebe und Einigkeit. Ihre Geſtalt der erſte. Unzuͤchtiges Gögenbild. Tempel des 
und Ordnung. Aeußere Pallaͤſte. Ungemeine Himmels. Tempel der Erde, der Sonne und des 
Tugend. Bewundernswuͤrdige Brücke, Thor: Mondes. Tempel des Schutzengels. 


If jeder Seite des Pallaftes, der für die Perſon des Kaiſers beſtimmt ift, find noch ver: 

ſchiedene andere aufgefuͤhret. Manche davon koͤnnten wohl, wegen ihrer Schoͤnheit, 
Pracht und Größe, großen Fürften zun Wohnung dienen. Damit man ſich nun fo viel 
leichter einen Begriff von ihrer Lage machen koͤnne 4): fo muß man merken, daß der Raum, 
welchen die innere Mauer einſchließt, durch zwo große und hohe Mauern von Mittage ge⸗ 
gen Mitternacht, in drey beſondere Theile getheilet wird. Der kaiſerliche Pallaſt nimmt 
den mittlern Raum ein: die Seitenpalläfte aber die übrigen beyden. Dieſe Abtheilungs⸗ 
mauern haben keine Zinnen: ſondern find mit gelblakirten Ziegeln gel 
Theil iſt mit mehr als tauſend erhabenen Bildern und Figuren von gl 
Farbe geziert. Von der Traufe dieſes kleinen Daches haͤngen zu beyden Seiten Drachen 
in halb erhabener Arbeit. Der uͤbrige Theil der Mauer iſt mit viereckigten gruͤnen, gelben 
und blauen Ziegeln bedeckt, die ſo geordnet ſind, daß ſie Thiere, Blumen und Hoͤrner vor⸗ 
ſtellen. Was die Pallaͤſte anbetrifft, welche durch Mauern von eben der Art von einan⸗ 
der getrennet find: von denen hat jeder vier Abtheilungen 5), mit eben fo viel Höfen, und 
einem koͤniglichen Saale in der Mitte, mit Treppen, und einer offenen Gallerie von weißem 
Marmor rund herum, wie die an dem kaiſerlichen Pallaſte: aber viel kleiner. Die Hoͤfe 
ſind auf allen Seiten mit Saͤlen und Zimmern von ausnehmend ſchoͤner Baukunſt geziert, 


die inwendig roth lakirt, und mit Golde und Himmelblau bemalt ſind. Der erſte Pallaſt 


wird Ven wha tyen, oder der Pallaſt der bluͤhenden Gelehrſamkeit genennet. Hie⸗ 
her begiebt ſich der Kaiſer, wenn er Luſt hat, ſich mit ſeinen Gelehrten zu unterreden; ſie, 
wegen wichtiger Geſchaͤffte zu Rathe zu ziehen, oder die Faſten zu halten, die am meiſten in 
China beobachtet werden. Er ſteht an der Morgenſeite der ſechſten Abtheilung des kaiſer⸗ 
lichen Pallaſtes, welche der hoͤchſte kaiſerliche Saal genennet wird. 


Der 
u) Du Halde, China, I Band, auf der 68 und deutlich angemerkt, außer von den beyden erſten. 
folgenden Seite. „) An dem Ende der Anmerkungen wird geſagt, 


a) Es iſt aber von keinem die beſondere Lage daß ihrer vier und zwanzig wären. 
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Der zweyte Pallaſt liegt dem vorigen gerade gegen über, an der Abendſeite eben dieſes Provinz, 
kaiſerlichen Saales, und wird Vu ing tyen, oder der Pallaſt des Kriegsraths genen⸗ Peche li. 
net. Hier hält der Kaiſer Rath, wenn das Koͤnigreich durch eine Empörung, durch Straf 
ſenraͤuber, oder durch die Einfälle der Tartarn in die Graͤnze, beunruhiget wird. 

Der dritte, oder der zweyte an der Morgenſeite e), heißt Tong ſyen tyen, oder der Bildſaͤulen 
Pallaft, wo man die verſtorbenen Kaiſer aus dem regierenden Hauſe verehret. der alten 
Die Bildniſſe dieſer Monarchen ſitzen auf Thronen, in einem prächtigen Saale, der, wie Könige. 
die uͤbrigen, mit Treppen, Gallerien, und allen andern Bequemlichkeiten geziert iſt. Ihre 
Bildſaͤulen ſind von Adler- und Sandelholze, oder anderm wohlriechenden Holze verfertiget, 
und koſtbar bekleidet. Vor den Bildniſſen ſtehen koſtbare Tiſche, mit Leuchtern, Kohlpfan⸗ 
nen und andern koͤſtlichen Zierrathen. An Feyertagen bringt man daſelbſt ein Opfer von 
verſchiedenen Tiſchen, die mit den auserleſenſten Speiſen beſetzt ſind. 

Der vierte Pallaſt, oder der zweyte an der Abendſeite, heißt Jin chi tyen, oder der 
Pallaſt der Barmherzigkeit und Klugheit. Hier werden dem Kaiſer nach ſeinem Ab⸗ 
fterben, die gewoͤhnlichen Ehrenbezeugungen erwieſen. 

Der fünfte Pallaſt, oder der dritte an der Morgenſeite, wird Tzu king kong 4), Palläͤſte der 
oder der Pallaſt des Mitleidens und der Freude genennet. Hier haͤlt ſich der Kron⸗ Prinzen; 
erbe auf bis an den Tod ſeines Vaters. 

Deter ſechſte, oder der dritte an der Abendſeite, heißt Ring ho kong, oder der Pallaſt 
der Einigkeit und Blute. Hier wohnen der zweyte und dritte kaiſerliche Prinz, bis fie er 
ſich vermaͤhlen. 5 

Der ſiebente Pallaſt, oder der vierte an der Morgenſeite, heißt Wwen when tyen, 
oder der Pallaſt der koͤniglichen Vermaͤhlungsfeyer, weil man darinnen die Vermaͤh⸗ 
lung des Königs und des Kronerben zu feyern pfleget. 

Deer achte Pallaſt, oder der vierte an der Abendſeite, heißt Tſu nen kong e), oder 
der Pallaſt der Frömmigkeit ‚ und ift der Aufenthalt der koͤniglichen Mutter und ihres 
Frauenzimmers. \ 

Der neunte Pallaſt, oder der fünfte gegen Morgen, heißt Chong qui kong, oder der Koͤni⸗ 
der Pallaſt der Schoͤnheit. Der zehnte Pallaſt, oder der fünfte gegen Abend, wird ginnen und 
Aya ſyang kong /), oder der glückliche Pallaſt genennet. Dieſe beyden Palläfte find Prinzeßinien 
für die kaiſerlichen Schweſtern und Prinzeßinnen, ehe fie ſich vermaͤhlen, beſtimmt. 

Der eilfte oder der fechfte gegen Morgen, heißt J wha tyen, oder der Pallaſt des 
gebuͤhrenden Titels. Der zwölfte Pallaft, oder der ſechſte gegen Abend, heißt Syang 
ning kong, oder der Pallaſt der Gluͤckſeligkeit. Der dreyzehnte Pallaſt, oder der ſie⸗ 
bente gegen Morgen, heißt Jin ſchew kong 9), oder der Pallaſt eines langen Lebens. 
Der vierzehnte Pallaſt, oder der ſiebente gegen Abend, heißt Kyen ning kong, oder der 
Pallaſt der hunmliſchen Ruhe. In dieſen vier Palläften halten die zweyte und dritte 
Kia Hof, nebſt den Beyſchlaͤferinnen, und dem übrigen Frauenzimmer des verftorbe- 
nen Kaiſers. 5 


Der 
c) Wenn man gegen Mitternacht zugeht, wie e) In den Anmerkungen: Tſu nim cum. 
der Herausgeber urtheilet. g f Im Texte: Ri fyam cum. 
) Ju den Anmerkungen: Tſu kim cum. 5 g) In den Anmerkungen: Gin chu cum. 


Allgem. Keiſebeſchr. VI Band. 
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ı Provinz, Der funfzehnte Pallaſt, oder der achte gegen Morgen, heißt Aya ta tyen, oder der 

Fecheli. Pallaſt der großen Freundſchaft. Der ſechzehnte, oder der achte gegen Abend heißt 
der Lebe u. Quen ning kong, oder der Pallaſt des Ruheplatzes. In einen von dieſen Pallaͤſten 
Eintracht. erhebet ſich der Kaiſer, wenn er mit feiner erſten Königinn allein ſeyn will. 

Der ſiebenzehnte Pallaſt, oder der neunte gegen Morgen, heißt Ching chyen kong 2), 
oder der Pallaſt, der den Himmel aufnimmt. Der achtzehnte Pallaſt, oder der 
neunte gegen Abend, heißt J quen kong 7), oder der Pallaſt der erhabenen Erde. 
In den erſten von dieſen beyden Palläften begiebt ſich der Kaiſer mit feiner zweyten, und in 
den andern mit ſeiner dritten Koͤniginn. ii 

Der neunzehnte Pallaft, oder der zehnte gegen Morgen, heißt Song te tyen Y, oder 
der Pallaſt der überflüßigen Tugend. Der zwanzigſte Pallaſt, oder der zehnte gegen 
Abend, heißt Ryu en fin tyen 2), oder der Pallaſt, welcher das Herz einſchließt. 
80 1 5 ae Pallaften verwahret man die unſchaͤtzbaren Juwelen und Seltenheiten des 

aiſers mn). 

i Außer dieſen Pallaͤſten findet ſich noch ein vortrefflicher Tempel in dieſem Bezirke, 
Ihre Geſtalt welcher in dem naͤchſten Artikel beſchrieben werden ſoll. Nach den neuern Erzählungen der 
u. Ordnung. Mifftonarien find die Pallaͤſte der kaiſerlichen Prinzen, und der uͤbrigen Prinzen vom Ge⸗ 
bluͤte, von innen ſehr ſauber, ungemein groß, und mit vielen Koſten erbauet. Eben dieſes 
muß man von ihnen uͤberhaupt ſagen, ſo wohl in Anſehung der Groͤße der Gebaͤude, als 
auch ihrer Auszierungen. Sie machen eine Reihe von Höfen aus „die an den Seiten mit 
Gebäuden, und vorne mit einem lackirten Saale gezieret ſind, der auf einem drey bis vier 
Zoll hoch erhoͤheten Boden aufgefuͤhret iſt, welcher mit großen gehauenen Quaterſtuͤcken 
eingefaßt, und mit großen viereckigten Ziegeln gepflaſtert iſt. Die Thore gehen ordentlich 
in kleine Gaſſen u), wohin wenig Leute kommen, und haben keine andere Zierrathen, als 
zween kupferne Loͤwen, die auch zuweilen aus weißem Steine ganz nachläßig gehauen find. 
Man findet hier weder eine ſolche Ordnung in der Baukunſt, noch ſo ſchoͤne Arbeit in Stein, 

wie an den Triumphboͤgen o). 5 * 

Alle bisher angeführten Pallaͤſte ftehen innerhalb der Mauer des innern Pallaſtes. 
Die folgenden befinden fich zwiſchen den beyden Einfaſſungen. 

Aeußere Der erſte heißt Chung wha tyen, oder der Pallaſt der doppelten Blume. Er 
Palläͤſte. hat in der Länge zween chineſiſche Feldwege, oder eine halbe italieniſche Meile Seinen 
Namen bekam er bey folgender Gelegenheit. Vor etwan zweyhundert Jahren zog ein 

Kaiſer, wider den Rath feines Volkes, gegen die weſtlichen Tartarn zu Felde, welche da⸗ 

mals die Provinz Peking verheereten. Er wurde uͤberwunden, gefangen, und in die Tar⸗ 

tarey gefuͤhret 7). Die Chineſen glaubten, er wäre todt, und ſetzten feinen Bruder auf 

den Thron. Einige Monate hernach langten Abgeſandte an, und verlangten ein Loͤſegeld 

ungemeine für den gefangenen Monarchen, und für andere Gefangene. Der neue Kaifer gab hierauf 
Tugend. einigen Abgeordneten Befehl, daß ſie, wegen ihrer Befreyung, Unterhandlung pflegen — 5 
g . 


) In den Anmerkungen: Cbim kien cum. n) Dieſe Gaſſen muͤſſen zu dem äußern Pallaſte 
1) In den Anmerkungen: Nxuen cum. gehoͤren, und die Thore muͤſſen in der Mauer des 
*) In den Anmerkungen: Long te tyen. innern Pallaſtes ſeyn. a 


7) In den Anmerkungen: Kium fin tien. a 
m) Magellans Erzaͤhlung von China, auf der „) Du Salde, China, a. d. 69 S. 
303 u. f. S. 2) Man ſehe, was für Ungluͤck Fuͤrſten 1 
etzet 


* 
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Zu gleicher Zeit lleß er einen prächtigen Pallaſt auffuͤhren, wohin er ſich zu wenden gedach⸗ 


Provins, 


te, wenn ſein Bruder wiederkaͤme. Allein der befreyete Kaiſer wollte dieſes nicht zugeben; ! Pe che li. 


ſondern wendete ſich ſelbſt dahin. Drey Jahre hernach ſtarb der neue Kaiſer; der vorige 
ſtieg wiederum auf den Thron, und wurde zum andernmale gekroͤnet. Deswegen veraͤnderten 
die Gelehrten, wie gewoͤhnlich, feinen Namen, und nenneten ihn Tyen ſchong, oder den 
Fuͤrſten, welcher dem Willen des Himmels folgte. Den Pallaſt nenneten ſie 
Chong wha tyen, und zielten damit auf die doppelte Kroͤnung des Kaiſers. ’ 

Die Bruͤcke über den Graben, welcher den Pallaſt umgiebt, ift ein bewundernswuͤrdi⸗ 
ges Kunſtſtuͤck. Sie ſtellet einen recht lebhaft gebildeten Drachen von außerordentlicher 
Größe vor, deſſen Vorder- und Hinterfuͤße in dem Waſſer ſtehen, und an ſtatt der Pfeiler 
dienen. Sein Körper, der einem Delphine gleicht, bildet den mittelſten Bogen, ſein 
Schwanz einen andern, und ſein Kopf und fein Hals den dritten. Es iſt alles von ſchwar— 
zem Jaſpis, und ſo wohl zuſammengefuͤget und gearbeitet, daß es aus einem Stücke zu ſeyn 
ſcheint. Die Brücke heißt Ti kyang, oder die fliegende Bruͤcke. Denn die Chineſen 
geben vor, dieſer Drache ſey durch die Luft aus einem Koͤnigreiche in Oſtindien geflogen, 
welches ſie Tyen cho, oder das Königreich der Bambuſe nennen, und woraus auch, 
wie ſie ſagen, in den vorigen Zeiten ihr Geſetz gebracht worden ſeyn ſoll J). Sie erzaͤhlen 
wohl hundert eitle Maͤhrchen von dieſem Drachen und von dieſer Bruͤcke ). 

Der Herausgeber merket an, daß Couplet, wenn er von dem Kaiſer redet, der dieſen 
Pallaſt hat bauen laſſen, ihn gegen Morgen, zwiſchen die zwo Einfaſſungen, und an die 
Mittagsſeite ſetzet. Dieſer Fuͤrſt hieß Ing ſong, oder King tong: fein Bruder aber 
King ti. Er gelangte im Jahre 1436 zur Regierung. Im Jahre 1450 wurde er von den 
Tartarn gefangen, und einige Zeit hernach wiederum in Freyheit geſetzt. Sein Bruder 
ſtarb im Jahre 1457. In eben dieſem Jahre uͤbernahm er wiederum die Regierung, und 
ſtarb im Jahre 1464. 

Der zweyte Pallaſt heißt yen yang tyen, oder der Pallaſt der aufgehenden 
Sonne. Es iſt ein ſchoͤnes und praͤchtiges Gebäude, das mit neun ſehr hohen Thuͤrmen 
von verſchiedener Arbeit umgeben iſt, welche die erſten neun Tage des Monats bedeuten. 
Dieſes find ſehr große Feyertage; ſonderlich der neunte, und werden hier gefeyert * 

Der dritte Pallaſt heißt Van ſchew tyen, oder der Pallaſt der zehntauſend Le⸗ 
ben. Er wurde von dem Kaiſer Kya fing t), auf Bitte eines verheiratheten Bonzen, 
der ihm verſprach, daß er ihn durch ſeine chimiſche Kunſt vom Sterben befreyen wollte, nahe 
bey dem See erbauet. Der thoͤrichte Monarch, der doch ſonſten ganz gut und gerecht war, 
begab ſich hieher, um das Waſſer der Unſterblichkeit auszudiſtilliren. Indem er aber ſo 
begierig nach dem Leben war: ſo beſchleunigte er ſeinen Tod. Denn weil er das Feuer des 
Ofens nicht vertragen konnte: ſo wurde er vier oder ſechs Wochen hernach krank, und ſtarb 
in wenig Tagen, nachdem er fuͤnf und vierzig Jahre regiert hatte. Dieſer Pallaſt iſt kleiner, 
als die übrigen, Was ihm aber an Größe 11 K das wird durch die Schoͤnheit erſetzet. 

5 2 Er 


ſetzet ſind, wenn ſie dem Rathe ihres Volks zuwi⸗ 7) Magellans Erzählung von China, auf der 
der handeln. Es wäre für beyde beſſer, wenn fie 314 u. f. S. 


nicht ſo große Gewalt haͤtten. 5) Eben daſelbſt, auf der 327 S. 


5) Dieſes muß von der Sekte des Fo vertan: 2) Er heißt auch Schi ſong. Er fing im Jahre 
den werden. 5 1522 an, zu regieren, und ſtarb 1567. 


Bewun⸗ 
dernswuͤrdſ⸗ 
ge Bruͤcke. 


Seine Lage. 


Thorheit ei⸗ 
nes Kaiſers. 


Provinz, 


Pe che li. 
— — — 


Der Haſe 
im Monde. 


Luſtpallaͤſte. 
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Er wird von einer hohen Mauer mit Zinnen umgeben, die vollkommen rund iſt. Alle 
Säle und Zimmer find ebenfalls rund, und ſechs⸗ oder achteckigt. Die Arbeit daran iſt 
ſehr ſchoͤn und praͤchtig. 8 0 ö 

Der vierte Pallaſt heißt Sing hyu tyen, oder der Pallaſt der vollkommenen 
Keinigkeit, und wurde von den alten Kaiſern erbauet, um darinnen das Feſt des funf⸗ 
zehnten Tages im achten Monate zu feyern. Dieſer Pallaſt iſt nicht ſehr groß: aber über- 
aus angenehm. Er ſteht auf einem kuͤnſtlichen Berge, mit Namen Tulb ſchan, oder der 
Berg des Haſen. Wenn aber die Europäer die Chinefen auslachen, daß fie ſich die Fle⸗ 
cken in dem Monde als einen Haſen einbilden: ſo werden ſie hinwiederum eben ſo ſehr von 
den Chineſen verlacht, weil ſie die Sonne und den Mond mit einem Menſchengeſichte ab⸗ 
malen. N 


Der fünfte Pallaſt heißt Ing tay tyen, oder der Pallaſt des blühenden Thur⸗ 
mes. Er ſteht an dem Ufer des Sees, mitten unter ſchattigten Bäumen. Daher machet 
ihn der Kaiſer, fo lange die übermäßige Hitze waͤhret, zu ſeinem vornehmſten Aufenthalte. 


Der ſechſte Pallaſt heißt Van yew tyen, oder der Pallaſt der zehntauſend Scherze 
und Vergnuͤgungen. Er ſteht an dem mitternächtlichen Ufer des Sees. Hier ruhet 
der Kaiſer aus, wenn er fiſchen geht, oder ſich eine Luſt auf dem Waſſer machet. Unter ſei⸗ 
nen Booten, die entweder zum Segeln oder zum Rudern gemacht ſind, iſt eines, welches 
unter der Anweiſung des Johann Adam 1), in Geſtalt einer Brigantine gebauet iſt. 
Hierinnen faͤhrt der Kaiſer der ein großes Vergnuͤgen daran hat, allemal zum Fiſchen aus, 
oder um die Seegefechte mit anzuſehen, welche zu verſchiedenen Zeiten auf dem See ange⸗ 
ſtellet werden. 8 | 

Der ſiebente Pallaſt ſteht auf einem großen erhabenen Boden, der mit einer hohen 
viereckigten Mauer umgeben iſt. In der Mitte ſteht der ſchoͤne Pallaſt, welcher Hu ching 
tyen, oder der Pallaſt der Mauer des Tygers genennet wird. Der fönigliche Saal, 
der dazu gehoͤret, iſt rund, ſehr hoch und majeftärifh. Er hat oben auf dem Gipfel zwo 
Kuppeln von vergoldetem Kupfer. Die eine iſt ſehr groß, und raget gegen acht Schuh 
über die andere hervor. Dieſe iſt kleiner, und hat die Geſtalt einer großen Melone. Die⸗ 


Dalläfte zum ſelben find mit dem Dache verbunden, welches mit himmelblau lackirten Ziegeln gedeckt, und 


Vergnügen. 


mit Blumenwerke, ſeltſamen groben Einfaſſungen, und andern Zierrathen verſehen iſt, die 
artig anzuſehen ſind. Auf dieſem Saale, und den dazu gehörigen Balconen, beluſtiget 
ſich der Kaiſer mit der Beſchauung der Tyger, Baͤre, Leoparden, Woͤlfe, Meerkatzen, Zibeth⸗ 
katzen, und verfchiedener andern Arten von Thieren, die in dieſem Bezirke gehalten werden 3 
wie auch der Voͤgel, der Pfauen, Adler, Schwäne, Kraniche, der grünen, rothen und weißen 
Papegeye, und noch anderer fremden Gattungen mehr, die ſo wohl wegen ihrer Groͤße, 
als wegen der Mannigfaltigkeit ihrer Farben, merkwuͤrdig ſind. Unter andern fand ſich 
einer, mit Namen Laqui, oder der Vogel mit einem waͤchſernen Schnabel, weil der 
e wachsfarbigt iſt. Er iſt ſo groß, als eine Amſel, und lernet, was man ihn 
ehret. f ' * 

g N Der 


1) Oder, Joh. Adam Schaal. 27 u. f. S. ‘ 
x) Oder Hofes. 2) Magellans Erzaͤhlung von China, auf der 
9) MWagellans Erzählung von China, auf der 325 u. f. S 
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Der achte Pallaſt ſteht am Ende eines großen erhabenen Platzes x), und heißt die Provinz, 
Wohnung der Feſtung des Mittels. Der Kaifer pfleget in den königlichen Saal die⸗ Pe che li. 


ſes Pallaſtes zu gehen, und dreytauſend Verſchnittenen zuzuſehen, wie ſie ihre Waffenuͤbun⸗ 
gen machen. Allein die Tartarn haben dieſe Gewohnheit bey Seite gelegt. /). 


Zu dieſen Palläften kann man vier und zwanzig andere ſchoͤne Gebäude zählen, welche Gerichts 


zwiſchen den beyden Einfaſſungen aufgefuͤhret ſind. Dieſes find die Gerichtsplaͤtze der Man- pläße. 


darinen, welches die kaiſerlichen Oberhofrichter find, und nicht unter den übrigen Reichs— 
gerichten ſtehen. Es find die Aufſeher über den Pallaſt, über die Bedienten, uͤber die Kel⸗ 
ler, uͤber die Beamten, uͤber den Schatz und dergleichen. Sie beſtrafen und belohnen die 
Hof bedienten, wie es der Kaiſer anbefiehlt. Zu den Zeiten der chineſiſchen Monarchen our: 
den dieſe Gerichte von Verſchnittenen verwaltet: jetzo aber von zwey und ſiebenzig tartari⸗ 
ſchen Herren, die in dem Pallaſte auferzogen worden ſind. Dreye von ihnen gehoͤren zu 
allen Gerichten, und haben eine große Menge Unterbeamten unter ſich 2). 

Außer den Pallaͤſten findet man in den beyden Einfaſſungen eine große Menge von 


Tempel. 


Tempeln. Hierunter ſind viere berühmter, als die übrigen, und heißen Pallaͤſte, wegen ih: Der erſte. 


rer Groͤße, wegen der Menge ihrer Abtheilungen, und wegen der Schoͤnheit der Gebaͤude. 
Der erſte heißt Tay quang ming, oder der Pallaſt des großen Lichtes. Er iſt dem 
Pe tew gewidmet, oder dem Geſtirne, welches die Europäer die mitternaͤchtlichen Sterne 
nennen. Weil ſie glauben, dieſes Geſtirn ſey ein Gott, und habe die Macht, ein langes Leben 
zu geben: fo bringen ihm die Kaiſer, die Königinnen, und die Prinzen ihre Opfer in die⸗ 
ſem Tempel. Man findet hierinnen kein Bildniß: ſondern nur eine Buͤchſe, oder leinwandne 
Rolle, die mit einer koſtbaren viereckigten Einfaſſung umgeben iſt, mit der Aufſchrift: Dem 
Geiſte und Gotte Petew. Dieſer Tempel ſteht innerhalb der innern Mauer: die übrigen 
drey aber zwiſchen den beyden Einfaffungen. . 

Der zweyte Tempel heißt Tay kau tyen, oder der Pallaſt des durchlauchtigſten 
und großmaͤchtigſten Kaiſers. Er iſt dem Ouan ti king, einem berühmten Feld⸗ 
herrn, gewidmet, von welchem ſie langes Leben, Kinder, Ehre, Reichthum, und allen uͤbri⸗ 
gen zeitlichen Segen erbitten 4). 


Der dritte Pallaſt, oder Tempel heißt Ma ka la tyen 5), oder der Pallaſt des ge⸗ Haie: des 
0. 0 


hoͤrnten Ochſenkopfes. Dieſes iſt ein Goͤtzenbild, welches man hier verehret. 

Der vierte Pallaſt heißt Lama tyen, oder der Pallaſt, oder der Tempel des 
Lama. Er ſteht an der Morgenſeite des Sees, auf einem Berge, der mit Haͤnden ge⸗ 
macht, und wie ein Zuckerhut geſtaltet iſt. Er iſt mit Felſen umgeben, die voller Locher 
und Hoͤlen find, welche das beftändige Anſpielen der Seewellen verurſachet hat. Von 
dar ſind ſie mit großer Muͤhe, ſchon ſeit langer Zeit, gebracht worden, weil die Chineſen 
ein großes Vergnuͤgen an dem Anſchauen ſolcher unfoͤrmlichen Werke der Natur finden. 
Sie find fo geſtellet, daß fie die hohen Hervorragungen und die rauhen Abſtuͤrze der Felſen 
vorſtellen. Auf dem Gipfel ſieht man einen ſehr hohen runden Thurm mit zwölf Stock⸗ 


werken, wovon das oberſte um und um mit funfzig klingenden Schellen umgeben iſt. 5 
x E 3 N er 


a) Eben daſelbſt, a. d. 320 u. f. S. meynet ſey) einen Gchſenkopf mit Soͤrnern: 
4 Wakala bedeutet in der Sprache des Lama Tyen aber, im Chineſiſchen, einen koͤniglichen 
(wir wiſſen aber nicht ob dieſe, oder die mogoliſche, ge: Pallaſt. 
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1 provin, Der Tempel, welcher groß und prächtig iſt, ſteht mitten auf der abhaͤngigen Seite 

Pe che li. gegen Mittag. Von Morgen gegen Abend liegen die Klöfter und Zellen der Lama. Das 

Unzüchtiges Goͤtzenbild ſteht darinnen, auf einem Altare, in einer ſehr ſchaͤndlichen Stellung, wie der 

Goͤtzenbild. roͤmiſche Priapus. Es wird auch von niemanden, als nur von den Lama und den 

weſtlichen Tartarn angebethet. Denn die oſtlichen Tartarn und die Chineſen haben davor 

einen Abſcheu, weil es ein fo ſchaͤndliches Ungeheuer iſt. Schun chi, der Vater des Kai- 

ſers, führte dieſe beyden Tempel aus Staatsabfichten auf, und um ſich feiner Mutter, der 

Tochter eid es kleinen Königs der weſtlichen Tartarn, gefällig zu erzeigen. Es iſt aber ſehr 
wahrſcheinlich, daß dieſe Tempel nach feinem Tode werden zugeſchloſſen werden. 


Alle dieſe bisher beſchriebenen Gebaͤude ſind mit breiten dicken Ziegeln gedecket, die 
gelb, gruͤn und blau lackirt, und mit Nägeln befeſtigt find, um dem Winde Widerſtand zu 
thun, welcher zu Peking ſehr ſtark wehet. Da nun alles, was man von dieſen Pallaͤſten 
ſehen kann, mit den itztgemeldeten Farben uͤberlackirt iſt: fo ſcheint es in einiger Entfernung, 

Schoͤner An⸗ wenn die Sonne aufgeht, als ob ſie mit lauterm Golde, und himmelblauem und gruͤn unter⸗ 

blick. miſchtem Schmelzwecke bedeckt wären, welches ihnen ein ſehr angenehmes und majeftäti- 
ſches Anſehen giebt. Die Einfaſſungen der Daͤcher, welche allemal vom Morgen gegen 
Abend gehen, erheben ſich gegen acht Schuh c) uͤber das Dach. Am Ende ſind ſie mit 
Körpern und Köpfen von Drachen, Tygern, Löwen, und andern Thieren geziert, welche ſich 
herum winden und die ganze Länge der Einfaſſungen einnehmen. Eine große Mannigfal⸗ 
tigkeit von Blumen, feltfam bunten Bildern und andern Zierrathen, ſticht aus ihren Maͤu⸗ 
lern und Ohren hervor, oder iſt an ihre Hoͤrner befeſtigt. 


os 
Alſo, ſpricht MWagellanus, haben wir eine Nachricht von den vornehmſten Gebaͤu⸗ 
den des Pallaſtes gegeben: denn wir wuͤrden das Ende nicht erreichen, wenn wir alle uͤbri⸗ 
gen Palläfte und Gebäude, die Luſthaͤuſer, Buͤcherſaͤle, Vorraths-und Schatzkammern, 
Ställe und dergleichen kleinere Gebäude beſchreiben wollten 4). FRE 

Außer denen Tempeln, die in dem Pallaſte ſtehen, hat der Kaiſer noch fieben andere; 
fünfe in der neuen, und zweene in der alten Stadt, in welchen allen er einmal des Jah: 

res opfert. ; 
Tempel des Der erſte davon heißt Tyen tang, oder der Tempel des Simmels. Er ſteht 
Hummels. zween chineſiſche Feldwege weit von dem vornehmſten Thore der chineſiſchen Stadt e), ein 
wenig gegen Morgen, und iſt mit einer runden Mauer umgeben, die drey Feldwege im 
Umfange hat. Ein Theil von dieſem Platze wird von ſehr ſchoͤnen Gebaͤuden eingenommen, 
den übrigen Theil erfüllet ein gruͤnes und ſehr dichtes Gebuͤſche von außerordentlich hohen 
Baͤumen. An der Mittagsſeite iſt ein Thorweg mit fuͤnf Pforten. Die drey mittlern 
find allemal zugeſchloſſen, außer, wenn der Kaiſer hier opfern will: an jeder Seite aber 
* iſt beftändig eins offen. Auf den Seiten gegen Mittag und gegen Mitternacht, find ſieben 
verſchiedene Abtheilungen. Sechſe davon find Säle und Thorwege, welche fo groß und 
fo prächtig find, als die in dem Pallaſte. Die ſiebente iſt ein großer hoher runder Saal, 
welcher den Himmel vorſtellet und von zwey und achtzig Säulen unterflügt wird. 5 
aum 


0 Der Verfaſſer ſpricht: eine Lanzenhoͤhe. So unbeſtimmte Dinge aus. er 
druͤcket er die Entfernungen oftmals durch einen 4) MWagellans Erzählung von China, a. d. 
Bogen ⸗oder Buͤchſenſchuß und andere dergleichen 324 u. f. S. 
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Raum inwendig iſt mit Gold und Himmelblau gemalet. Das Dach beſteht aus blau r Provinz, 


lackirten Ziegeln. In dieſem Tempel opfert der Kaiſer dem Himmel an dem Tage und in 
dem Augenblicke, wenn die Senne in das Winterſolſtitium tritt. Er wird alsdann von 
allen großen Herren und Mandarinen des Hofes begleitet und bedienet: die Opfer, die er 
bringt, beſtehen aus Ochſen, Schweinen, Ziegen und Schafen. Es werden große Zu— 
ruͤſtungen zu dieſer feyerlichen Handlung gemacht, welche mit großem Gepränge und vielen 
Demuthsbezeugungen verrichtet wird. Denn alsdann leget der Kaiſer ſein Gold, ſeine Edel— 
geſteine und ſeine gelben Kleider auf die Seite, und erſcheint nur in einem ſchlechten Kleide 
von ſchwarzem oder himmelblauem Damaſte. 

Der zweyte Tempel heißt Ti tang oder der Tempel der Erde. Er ſteht in eben der Ent⸗ 
fernung, als der vorige, von dem Weſtthore, und iſt nur darinnen von dieſem Tempel unter: 
ſchieden, daß er mit gruͤn lackirten Ziegeln gedeckt iſt. Der Kaiſer opfert in dieſem Tempel 
dem Gotte der Erde, wenn er gekroͤnet iſt, aber die Regierung noch nicht angetreten hat. 
Nachgehends zieht er ſich als einen Ackersmann an, nimmt zween Ochſen mit vergoldeten 
Hoͤrnern und einen rothlackirten Pflug mit goldenen Streifen, und pfluͤget ein kleines Stuͤck 
Feld, das in der Einfaſſung des Tempels liegt. Die Königinn richtet ihm indeſſen nebft ih— 
rem Frauenzimmer in einer andern Abtheilung eine ſchlechte und gemeine Mahlzeit zu, und 
bringt ſie ihm; worauf ſie mit einander eſſen. Die alten Chineſen fuͤhrten dieſe Gewohn— 
heit um des willen ein, damit ſich ihre Monarchen erinnern möchten, daß ihre Einkuͤnſte 
von der Arbeit und dem Schweiße ihres Volks herkaͤmen, und daher zu noͤthigem Auf— 
wande und zum Nutzen des Staats, nicht aber zur Pracht und Schwelgerey, angewendet 
werden muͤßten. N 


pe che li. 


Tempel der 
Erde; 


Es ſind noch drey andere Tempel, wie die vorigen, nach den drey übrigen Thoren diefer 


Stadt, von welchen fie zweene chineſiſche Feldwege weit abftehen. Der Tempel an der Nord- 
ſeite heißt Pe tyen tang, oder der nordliche Tempel des Himmels. Hier opfert der Kai⸗ 
fer zur Zeit des Sonnenſtillſtandes im Sommer. Zur Zeit der Tag und Nachtgleiche im Früh: 
linge aber opfert er in dem oſtlichen Tempel, mit Namen Je tang oder der Tempel der Sonnez 
und zur Zeit der Tag und Nachtgleiche im Herbfte, in dem weſtlichen Tempel, mit Na⸗ 
men Nwe tang, oder der Tempel des Mondes. Vor dem Opfer befiehlt der Kaiſer eine 
dreytaͤgige Faſten in Peking an. Während dieſer Zeit iſt es verbothen, Fleiſch oder Fi— 
ſche zu eſſen. Es duͤrfen auch die Gerichte, ſonderlich das Criminalgericht, nichts vor— 
SR Dieſes hat einige Aehnlichkeit mit dem Faſten der Roͤmiſchkatholiſchen zur 
aſtenzeit. \ 

Der fechfte Tempel ſteht in der alten Stadt, und heißt Ti vang myau, oder der 
Tempel aller vorigen Koͤnige /). Dieſes iſt ein großer und praͤchtiger Pallaſt, mit 
vielen Abtheilungen, Thoren, Höfen und Saͤlen. Unter dieſen ift der letzte fo ſchoͤn, ge- 
raum und ſo gut ausgeputzt, als die Säle in dem koͤniglichen Pallaſte. Hier ſieht man 
die Bildſaͤulen aller chineſiſchen Kaiſer, von dem Fo hi an, auf prächtigen Thronen. Die— 
ſer Tempel ſteht mitten auf einer von den fehönften Straßen daſelbſt, auf welcher queeruͤber 
zweene Triumphboͤgen mit drey hohen majeſtaͤtiſchen Pforten aufgeführet find. Leute aus 

allen 


e) Er iſt mit auf dem Abriſſe von Peking ange- ) Siehe im V Bande a. d. Sol S. Du Salde 
merkt, und du Halde hat dieſen und den folgen⸗ hat einen Riß davon gegeben. ‚ 
den auch einigermaßen beſchrieben. 


der Sonne 
u. des Mon⸗ 


des; 


der verſtor⸗ 
benen Kaiſer. 


« 
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ı Provinz, allen Ständen ſteigen ab, und gehen zu Fuße, wenn fie an dieſe Bogen kommen, bis fie 
pe che li. vor dem Tempel vorbey find. Hier verehret der Kaiſer feine Vorfahren des Jahres einmal. 


des Schutz⸗ 
engels. 


Luſtpallaſt. 


Pau ting fu. 


Ho kyen ſu. 


Der ſiebente heißt Ching whang myau, oder der Tempel des Geiſtes, der die 
Mauern bewachet. Er ſteht nahe an der Mauer gegen Abend. Die Mandarinen 
opfern nur in dieſem Tempel. Doch wird dieſe Handlung mit unter die koͤniglichen Opfer 
gerechnet, weil ſie auf Befehl und nach der Beſtimmung des Kaiſers verrichtet wird. Jede 
Stadt in dem Reiche hat einen ſolchen Tempel, der wie dieſer gelegen, und ſo zu ſagen 
ihrem Schutzengel gewidmet iſt g). RL 

So viel von Peking und von den kaiſerlichen Pallaͤſten daſelbſt. Der Kaifer hat 
noch andere in der umliegenden Gegend 5), Nicht weit von der Stadt ſteht das Luſthaus 
der alten Monarchen, welches im Umfange nicht weniger, als zehn franzoͤſiſche Meilen hat. 
Es iſt aber gar ſehr von den koͤniglichen Pallaͤſten in Europa unterſchieden. Es hat weder 
Marmor, noch Waſſerwerke, noch ſteinerne Mauern. Es hat vier Baͤche mit vortreff⸗ 
lichem Waſſer, deren Ufer mit Baͤumen beſetzet ſind. Es beſteht aus drey ſehr großen 
und ſaubern Gebaͤuden. Hierzu kommen noch verſchiedene Fiſchteiche, Weiden fuͤr 
Rehboͤcke, wilde Mauleſel, und andere Thiere; Schafhürden, Kuͤchengaͤrten, Spazier⸗ 
gaͤnge, Obſtgaͤrten, und einige Kornfelder. An dieſen Ort begaben ſich die Kaiſer ehe⸗ 
mals nach ihren Staatsgeſchaͤfften, um ſich von den Regierungsſorgen zu erholen, und die 
Suͤßigkeiten eines einſamen Lebens zu koſten ). 


* 


4. Die Übrigen Städte in pe che li. 
Pau ting fu. Ho kyen fu. Ching ting fu. Schun Ratten. Thore in der großen Mauer. Tyen 


te ſu. Quang ping fu. Tay ming fu. Pang ping tſing chew und Tong chew. Abbildung von der 
fu. Feſtung Schan hay. Swen wha fu. Gelbe Lage dieſer Staͤdte. Ihre Richtigkeit. 


Pau ting fu, die zweyte Stadt in Pe che li, iſt der Sitz des Unterkoͤnigs dieſer Pro⸗ 
vinz, und liegt an der Straße nach Schan fi, welche ungemein annehmlich ift 4). 
Sie hat in ihrem Bezirke drey Städte vom zweyten, und ſiebenzehn vom dritten Range, 
Die Gegend iſt fehr luſtig und fruchtbar. Mitten in der Stadt iſt ein kleiner See, der 
mit einer Art von Waſſerlilien angefuͤllt iſt, welche die Chinefen Lyen wha nennen. 

3. Ho kyen fu hat ihren Namen daher, weil ſie zwiſchen zween Fluͤſſen liegt. Ihre 
Mauern ſind in geraden Linien gebaut, hoch und ſchoͤn, und haben beynahe vier Meilen 
im Umfange. Unter ihr ſtehen zwo Staͤdte vom zweyten, und funfzehn vom dritten Range. 
Die Fluͤſſe in ihrem Bezirke find mit ſchoͤnen Krebſen und andern Fiſchen angefüllt, 


Ching ting fu. 4. Ching ting fu iſt ein länglichtes Viereck und hat bey nahe vier Meilen im Um⸗ 
1 fange. 


Die Mauern ſind ſchoͤn, und mit viereckigten Thuͤrmen verſehen. ie ſteht ſehr 
nahe an einem feinen Fluſſe, der wenige Meilen von hier in den See Pay hu falt. 

Ihre Gerichtsbarkeit erſtrecket ſich ſehr weit. Sie begreift fünf Städte vom zweyten, 
und ſieben und zwanzig vom dritten Range. Gegen Mitternacht liegen Berge, wo eine 


Mäenge von ſeltnen heilſamen Kraͤutern gefunden wird. Unter andern Tempeln, die ihren 


Helden 


80 magellans Erzählung von China, a. d. Y) Siehe V Band a. d. 327 und 51 S. 8 
229 u. f. O. R 1) Du Halde, China, V Band a. d. 246 u. f. S. 
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Helden zu Ehren erbauet find, iſt einer dem Andenken des erſten Kaiſers von dem Ge⸗ 1 provinz, 
Pecheli 


lechte Han gewidmet. 5 eche li. 
9 155 Der Bezirk von Schun te fu begreift nur neun Staͤdte vom dritten Range: ſie Schun tı tefu. 
find aber ſehr beruͤhmt und volkreich. Das Land wird durch fiſchreiche Fluͤſſe wohl gewaͤſ⸗ 
ſert. Hier findet man die beſten Probierſteine, wie auch ſehr feinen Sand, womit man 
Edelgeſteine polirt, und woraus auch Porcellan verfertiget wird, das aber nicht ſonder⸗ 
lich ſchoͤn iſt. i 5 . 

en 6. Guang ping fu liegt in dem ſuͤdlichen Theile von Pe che li, und hat nur neun Quang ping 
Städte vom dritten Range unter ſich. Allein die Gegend wird von verſchiedenen fifchrei- fu. 
chen Fluͤſſen durchſtroͤmet, und ift angenehm und fruchtbar. 

7. Tay ming fu hat, wie die vorige, welche nicht weit von ihr liegt, nichts beſon⸗ Tay ming fu. 
deres, deſſen fie ſich ruͤhmen koͤnnte: allein die Gegend iſt fruchtbarer und angenehmer. 
Sie hat unter ſich eine Stadt vom zweyten, und achtzehn Staͤdte vom dritten Range. i 

8. Nong ping fu hat unter ihrer Gerichtsbarkeit nur eine Stadt vom zweyten, und Vong ping fu. 
fuͤnf Staͤdte vom dritten Range. Sie wird von der See, von Fluͤſſen und von Bergen 
umgeben, die mit ſchoͤnen Baͤumen bedeckt find. Der Boden iſt nicht allzu fruchtbar: ſie 
wird aber von der benachbarten Bay mit allerhand Nothwendigkeiten verſehen. 

Nicht weit von dieſer Stadt liegt die Feſtung Schan hay, als der Schluͤſſel zu der Feſtung 
Provinz Lyau tong. Sie ſteht nahe an der großen Mauer, welche bey dem Bollwerke Schan hay. 
anfängt, das in die See hinein gebauet iſt; hernach eine Meile weit in einer ebenen Gegend 
fortgeht, und ſich alsdann die Berge hinauf erſtrecket. 

9. Swen wha fu wird durch ihre Größe, durch die Menge ihrer Einwohner, durch Swen wha 
die Schönheit ihrer Straßen, und durch ihre Triumphbogen anſehnlich gemacht. Sie liegt fu. 
zwiſchen Bergen, und nicht weit von der großen Mauer. Sie hat unter ſich zwo Staͤdte 
vom zweyten und achte vom dritten Range; wozu noch, laͤngſt der Mauer hin, einige 
Feſtungen kommen, die mit einer zahlreichen Beſatzung verſehen ſind. In den Gebirgen 
findet man feines Cryſtall, Marmor und Porphyr. 

Hier findet man eine große Menge gelbe Ratten, die größer, als die europaͤiſchen, find, Gelbe 
Ihre Felle werden von den Chineſen ſehr geſucht. Die Thore der großen Mauer werden Ratten. 
von innen durch verſchiedene artige große Feſtungen vertheidigt, als: Si fong kew, Ru 
pe kew/, Tu ſche kew, und Chang kya kew. Durch die erſte geht der Kaiſer ordentlich 
in die Tartarey auf die Jagd: durch die zwey letztern aber kommen die Tartarn, welche un⸗ 
ter dem Reiche ſtehen, nach Peking. 

Unter den kleinern Städten iſt eine, welche zwar keine Gerichtsbarkeit über andere, Tyen tſing 
aber einen ungleich groͤßern Handel hat, und reicher und volkreicher iſt, als die meiften vor- chew. 
hin beſchriebenen Städte, Sie heißt Tyen tſing wey ), und iſt im Jahre 1710 zu dem 
Range einer Chew oder Stadt von der zweyten Ordnung, erhoben worden. Sie liegt 
an dem Orte, wo der koͤnigliche Canal ſich mit dem Fluſſe Peking vereinigt. Hier hat 
der Oberaufſeher über das Salz feinen Sitz, welches an den Kuͤſten von Pe che li und 
Schang tong verfertiget wird. Alle Schiffe, welche Zimmerholz aus der oſtlichen Tar⸗ 
tarey holen, laden, wenn fie über den Meerbuſen von Lyau tong gekommen find, in 55 


a) Siehe des Fontaney Tagebuch, a. d. 0 S. Reiſen nach peking. Siehe V Band a. d. 266. 
5) Es geſchieht derſelben oft Meldung in den und 338 Seite. 
Allgem. Reiſebeſchr. VI Band. F 
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Provinz, fen Hafen c) aus, welcher nur zwanzig Meilen von Peking abliegt 4). Zwoͤlf Meilen 
Pe che li. weiter zu Tong chew, einer Stadt, deren zuvor vielmals gedacht worden iſt, nehmen ſie 
Waſſer ein e). 


Lage der Plaͤtze in dieſer Provinz, wie fie im Jahre 1770 beſtim⸗ 
met worden iſt. 


Plaͤtze Breite Laͤnge. Plaͤtze Breite Lange. 
Gr. Min. See. Gr. Min. Sec. Gr. Min. See. Gr. Min. See. 
Verzeichniß Pe king 39 55 00 oo oo Swen wha fu 40 37 10 1 20 2 


der Lage de: Nu tyen hyen 39 56 10 
rer Staͤdte. Tong chew 39 56 30 
Nong ping fu 39 56 10 
Nang cul chwangzs 20 00 
Syong hyen 39 1 5 
Tay ching hyen 38 44 00 
Tſang chew 38 22 20 
o kyen fu 38 30 00 


18 100. Pen king chew 40 29 „ 0 26 00 
30 30 Mi yun hyen 40 23 30 0 24160. 
25 28 Tyen tſing wey ] 
5 25 ibo 339 1000 o 46 23 
18 27 CTyen tſing chew] 
13 50 Scha ching oder 
2700 Scha ho 40 25 25 0636. 
18 00 Muͤndung des daſi⸗ En 


Ring chew 37 46 15 6 30 W. gen Fluſſes in die 

Ri chew 37 38 15 46 30 See 9 1 40 1 18 5 
Fey hyang hyen 36 39 55 22 30 Kau ko chwang 39 28 48 2 18 58 
Tay ming ſfuͤ 36 21 4 6 30 Schan hay quan 40 2 30 3 22 6 
Tong ming hyen 35 23 5 10 15 Ki lin kew 1 0 2.43 91 
Quang ping fu 36 45 30 34 19 CTſing ſchan in 40 22 50 2 6 19 
Schun te fu 97 7 13 49 00 Si fong kew 40 19 30 1 28 30 
Tſing whey tu 38 1 00 53 30 Lo wen yew 40 26 10 137 13 
Chau chew 37 48 o 33 50 Tang tſwen 3 22 
Ching ting fu 38 10 55 43 00 Se ma tay 40 41 30 0 48 22 
Ting chew 38 32 30 19 30 Ru pe kew 40 42 15 o 39 4 
Dau ting fu 38 53 00 52 3: Mu ma pu 4 4 20 o 21 6W. 
Ngan ſew hyen 39 2 10 42 o Cu ſche kiu 4 19 20 0 39 41 
Tſun hyen 35 43 50 4 30 Run tſt pu 20 30 ©4008 


Chin ngan hyen 36 30 co 
Lay ſchwi hyen 39 25 10 
Cſe king quan 39 26 oo 
Tong ching 40 12 30 


36 30 Ching ning pu 40 59 45 0 44 12 
39 8 Long men hyen 40 47 40 0 49 40 
12 37 Chang kya kew 40 51 385 1 32 48 


30 0 On On m 00000 0. Oo 0 


an Die Jeſuiten, welche die Landkarte von der Provinz fuͤr den Kaiſer verfertigten, ha⸗ 
SR ben die Breite durch aſtronomiſche Rechnungen, die Länge aber auf geometrische Art, oder 
durch 

e) Das iſt ſieben und zwanzig Meilen von der 7) Dieſe Tabellen von der Breite und Länge 

See, den Fluß Pay ho hinauf. ſtehen franzoͤſiſch bey dem du Halde am Ende des 


f vierten Bandes. Da ſolche Sachen der Grund 
a Du Valde, China, Band 1 a. d. 2r u. f. S. zu allen Landkarten find: fo hat es der englische 
) Siehe V Band a. d. 267 und zi S. Herausgeber fuͤr dienlich gehalten, fie zur Gewaͤhr⸗ 


leiſtung 
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durch eine Reihe von Triangeln, gefunden. Eben dieſes muß man auch von allen andern 


2 Provinz, 


dagen f) verſtehen, welche allemal an dem Ende der Provinzen beygefüget find. Die Nang nan. 


Länge rechnet man von Peking. Dieſes liegt Paris gegen Morgem hundert und dreyzehn 
Grad, ein und funfzig Minuten und dreyßig Seeunden nach der Rechnung Gaubils; 
hundert und vierzehn Grad zwanzig Minuten nach dem Koegler, und hundert und vier- 
zehn Grad nach andern. Da dieſes die mittlere und auch eine runde Zahl iſt: fo haben 
wir ſie den uͤbrigen vorgezogen. 


Der TI Abbſchnitt. 


Kyang nan, die zweyte Provinz. 


Graͤnzen und Groͤße. Waaren und Handlung. zahl der Einwohner. Ngan king fu. Whey 
Eigenſchaſt des Volks. Nan king. Größe und chew fu. Ning que fu. Chi chem fu. Fong 
Geſtalt. Gegenwaͤrtiger Zuſtand. Regierung. yang fu. Deſſen ehemalige Groͤße. Gebaͤude 
Manufacturen. Pang tſe kyang. Großer Um: des Hong vu. Praͤchtiger Tempel. Whay ho. 
fang. Ungeheure Klocken. Ihre Anzahl. Su Lyu chew fu. Eyland Tſong ming. Deſſen 

chew fu. Ching kyang fu. Kin ſchan und Qua Städte, Straßen und Boden. 
chew. Whayengan fu. Yang chew fu. Ans 


Die Provinz, welche eine von den fruchtbarſten iſt, den größten Handel treibt, und Graͤnzen und 


folglich auch die reichſte in China iſt, graͤnzet gegen Abend an die Provinzen Ho nan 
und Su quang; gegen Mittag an Che kyang und Kyang fi; gegen Morgen an den 
Meerbuſen von Nan king, und gegen Mitternacht an Schan tong. f 

Sie iſt von großem Umfange, und begreift in ſich vierzehn Staͤdte vom erſten, und 
drey und neunzig vom zweyten und dritten Range. Sie ſind alle ſehr volkreich, und bey 
dem Reiche in Anſehen; ſonderlich wegen ihrer Handlung. Hieher kommen alle große 
Barken. Denn das Land iſt voll von Seen, Fluͤſſen und Canaͤlen, welche eine Gemein⸗ 
ſchaft mit dem großen Fluſſe Yang tſe kyang haben, der durch die Provinz ſtroͤmet. In 
derſelben find nur wenige Berge, ausgenommen gegen Mittag. 

Die Seide, die lackirten Werke, die Dinte, das Papier, und überhaupt alle Sa: 
chen, welche aus dieſer Provinz kommen, werden weit hoͤher geachtet und theurer verfau- 
fet, als diejenigen, welche aus den übrigen Provinzen gebracht werden. In der einzigen 
Stadt Schang hay, und in den dazu gehoͤrigen Flecken, rechnet man uͤber zweymal hun⸗ 
derttauſend Calicoweber. 

Die Seekuͤſte hat einen Ueberfluß an Salzgruben; und Marmor wird ebenfalls uͤber⸗ 
fluͤßig gefunden. Kurz, dieſe Provinz iſt fo reich, daß fie jährlich noch über die Zölle we— 
gen der ein: und ausgehenden Güter, bey zwey und dreyßig Millionen Tael a) giebt. 

Die Einwohner in Ayang nan find höflich, geſittet, überaus ſinnreich, und den 
Wiſſenſchaften ſehr ergeben. Dieſe Provinz iſt deswegen merkwuͤrdig, weil ſie 1 

F 2 enge 


leiſtung feinen Abzeichnungen von den Karten der 2) Ein Tael oder Lyang hat am Werthe eine 


Jeſuiten mit beyzufügen. Aus dieſen Tabellen f N i 
kann man ſich vorſtellen, wie weit die Miſſiona⸗ Unze Silber, und gilt . 
rien durch jede Provinz gekommen ſind, da ſie die zehn Sols, oder ſechs Schillinge acht Stuͤber eng⸗ 


Karte davon verfertigten. liſch. 


Groͤße. 


Waaren und 
Handlung. 


Eigenſchaft 
der Einwoh⸗ 
ner. 


Ft) 


2 Provinz, 
Ky ang nan. 


— 


Nong king. 


Groͤße 


und Geſtalt. 


Gegenwaͤrti⸗ 
ger Zuſtand. 
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Menge von Doetoren hervorbringt, welche, wegen ihrer Verdienſte, zu den Wuͤrden und 
Bedienungen des Reichs gelangen. j 

Dieſe Provinz wird in zwo Regierungen abgetheilet: I tong, oder die oſtliche, und 
J ſi oder die weſtliche. Eine jede davon wird wiederum in fieben Fu unterſchieden. 


Tr, 
1. Die oftlichen Theile. 


Chew. Hyen. 
1. Nan king, die Hauptſtadt der Provinz, hat unter ſich 0 8 
2. Su chew fu, die Hauptſtadt des oſtlichen Theiles 1 7 
3. Song kyang fu % 0 Ma 4 
„ [unn ee 0 5 
5. Chin kyang fu 5 la 0 3 
N ˖ „ o ei re ee 8 
7. Nang chew fu VVVU„Eor A 0 6 
1. Nan W wenn wir den alten Chineſen glauben dürfen, ehemals die ſchoͤn⸗ 
ſte Stadt in der Welt. Sie ſagen, wenn zween Reuter des Morgens auf verſchiedenen 


Wegen, von einerley Thoren ausgeſprenget waͤren: ſo waͤren ſie nicht eher, als gegen Abend, 
zuſammengekommen. Es iſt dieſes auch gewiß die größte Stadt in China. Ihre Mau⸗ 
ern haben, nach dem Maaße, das die Jeſuiten, wie der Verfaſſer dieſer Beſchreibung ſaget, 
davon nahmen, als ſie den Riß verfertigten, ſieben und ſechzig Li im Umfange, welches 
ſich beynahe auf fuͤnf und eine halbe große Meilen, und vierhundert und ſechs und ſechzig 
Faden beläuft 5). f 

Sie liegt nur eine Meile von dem Kyang. Aus dieſem Fluſſe kommen, vermittelſt 
der Canale, welche ſich an der Stadt endigen, Barken zu ihr. 

Die Geſtalt von Nan king ift unordentlich. Die Urſache hiervon find die Huͤgel 
innerhalb der Mauer, und die Beſchaffenheit des Bodens. Ehemals hatte der Kaiſer 
feinen Sitz daſelbſt. Daher heißt fie Nan king, oder der füdliche Hof: wie Pe king 
den nordlichen bedeutet. Seit dem aber die ſechs großen Gerichte, welche damals in 
dieſe beyden Städte vertheilet waren, alle nach Pe king kamen: fo gab ihr der Kaiſer den 
Namen Ryang ning. Ihr alter Name wird zwar noch immer im Reden gebraucht: er 
darf aber niemals in oͤffentlichen Urkunden erwaͤhnet werden. 

Dieſe Stadt iſt gar ſehr von ihrem alten Glanze heruntergekommen. Es iſt keine 
Spur mehr von ihrem prächtigen Pallaſte vorhanden. Das Obſervatorium wird verab- 
ſaͤumet, und iſt groͤßtentheils verfallen und zerſtoͤret. Alle ihre Tempel, kaiſerliche Begraͤb— 
niſſe, und andere praͤchtige Denkmaale, ſind von den Tartarn, welche zuerſt in das Reich 
einfielen o), zerſtoͤret worden. Beynahe der dritte Theil davon liegt ganz wuͤſte: das übrige 
aber iſt ſtark bewohnet. Es wird faſt nirgends ein größerer Handel und eine größere 
Menge Volk gefunden werden, als hier an einigen Orten. Hingegen ſind die Straßen 

um 


5) Es ſollten mehr als ſechs und eine halbe Meile A) Dieſe Nachrichten find aus dem le Comtk. 
ſeyn, wenn man, wie die Miſſionarien ordentlich e) Le Comte ſpricht, er ſey hier eine halbe 
thun, zehn Li auf eine große Meile rechnet. Meile breit. 5 

c) Unter dem Tſchingis Chan, im Jahre 111. 7) Dieſes war Ching ching kong, Gue Ans 

5 oder 
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um bie Hälfte ſchmaͤler, als die zu Pe king. Indeſſen ſind ſie noch ſchoͤn genug, gut gepfla⸗ 2 Provinz, 
ſtert, und mit ſaubern und wohl verſehenen Gewoͤlbern gezieret. 3 

Hier hat ein Tſong tu feinen Sig. Vor dieſem müffen die wichtigen Sachen aus Reglerung. 
den Gerichten ſowohl zu Kyang nan, als zu Kyang ſi, gebracht werden. Die Tartarn 
haben hier ebenfalls eine zahlreiche Beſatzung, und beſitzen einen Theil von der Stadt, der 
von dem übrigen durch eine einfache Mauer abgeſondert iſt. Man ſieht hier keine öffent: 
lichen Gebaͤude von Wichtigkeit, ausgenommen die Thore, welche alle uͤberaus ſchoͤn ſind, 
und einige Tempel. Hieher gehdret der Tempel, worauf der beruͤhmte porcellanene Thurm 
ſteht. Dieſe Stadt hat deswegen einen Vorzug, weil die Wiſſenſchaften hier ſtark getrie- 
ben werden. Sie liefert allein mehr Doctoren und große Mandarinen, als verſchiedene große 
Städte zuſammen. Die Bücherfäle find hier zahlreicher; die Buchläden beſſer angefuͤllet; 
der Druck iſt ſchoͤner, und das Papier beſſer, als irgend anderswo in dem Reiche 4). 

Die vornehmſten Manufacturen zu Wan king beſtehen aus Atlas, welcher Twan Mannſactn⸗ 
tſe genannt, und ſowohl gebluͤmt, als ſchlecht gefunden wird. Dieſes iſt der beſte, und wird ben. 
zu Pe king am hoͤheſten geachtet. Das wollene Tuch, welches man Nan king ſchen 
nennet, wird auch in einigen andern Staͤdten gefunden. Es iſt faſt nichts anders, als ein 
Filz, der ohne Weben verfertiget wird. Man findet hier auch kuͤnſtliche Blumen, die aus 
dem Marke eines Baumes, mit Namen Tong tſau, verfertiget werden, und womit man 
hier einen großen Handel treibt. Die nankingiſche Dinte koͤmmt alle von Whey chew, 
in eben dieſer Provinz. Der Bezirk von Nan king iſt mit großen Flecken angefuͤllet, die 
faft gänzlich von denen bewohnet werden, welche ſolche Taͤfelchen Tuſche oder Dinte ver⸗ 
fertigen oder verkaufen, die öfters mit allerhand Figuren, und mit gruͤnen, blauen oder gol- 
denen Blumen ausgezieret ſind. 

Die Breite e) und Tiefe des Nang tſe kyang machte Nan king vormals zu einem Der Pang 
vortrefflichen Hafen. Der berühmte Seeräuber 7), welcher die Stadt in den letztern Unru⸗ tſe Kyang. 
hen belagerte, konnte auf demſelben ganz leicht an ſie kommen. Jetzo aber laufen die chi⸗ 
neſiſchen Fahrzeuge nicht in den Fluß ein, weil die Muͤndung entweder verſtopfet oder un⸗ 
brauchbar gemacht worden iſt; daß alſo die Kenntniß davon nach und nach verlohren gehen 
kann g). Im April und May fängt man hier eine große Menge vortrefflicher Fiſche. Ei- 
nige davon werden mit Eiſe 5) bedecket, welches fie friſch erhält, und in bloß dazu beſtimm⸗ 
ten Barken z) nach Hofe gefuͤhret. 

Le Comte merket an, daß Man king ehemals mit drey Mauern umgeben geweſen Großer Im: 
fen; daß die aͤußerſte ſechzehn lange Meilen im Umfange gehabt habe, und daß einige Stü- fang. 
cke davon immer noch zu ſehen waͤren, welche aber mehr den Graͤnzen einer Provinz, als 
einer Stadt glichen. Das merkwuͤrdigſte daſelbſt iſt nach feiner Meynung der Ryang, 
der porcellanene Thurm, das Obſervatorium und die Klocken. Von den erſten beyden iſt 
bereits etwas geſaget worden „), und nachgehends ſoll noch mehr davon gemeldet werden. 

Von den beyden letzten ſaget er nicht viel mehr, als Gemelli )). Nur wegen des Obſer— 
vatorii ſetzet er hinzu, daß es ein plattes Gebäude, und mit guten Inſtrumenten verſehen ge- 


F 3 weſen 
oder Koxinga, deſſen vorhin öfters gedacht wor⸗ 3) Siehe V Band auf der 233 Seite. a 
den iſt. f 1) Du Saldes China auf der 73 und folg. Seite, 


g) Dieſes, wie auch vieles von dem uͤbrigen, it 4) Siehe V Band a. d. 253 u. 490 S. 
aus dem le Comte. 1) Siehe V Band a. d. 490 S. 


2 Provinz, 
Ryang nan. 


Ungeheure 
Klocken. 


Ihre Anzahl. N 


Su chew fu. 
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weſen fen, die aber nachgehends nach Pe king geeſchaffet worden waͤren; jetzo ſahe man da⸗ 
von nur noch einige alte Gebaͤude, und den großen viereckigten Saal, der dem Kang hi 
zu Ehren erbauet worden wäre. 

Eine von den Klocken, die ſich zwiſchen dem Obſervatorio und dem Collegio der Jeſui⸗ 

ten befindet, giebt er eben das Maaß, welches ihr Gemelli zuſchreibt: er eignet ihr aber 
gegen die Mitte eben den Umfang zu, den ſie unten hat, an ſtatt, daß ſie daſelbſt enger 
werden ſollte. Er ſetzet hinzu, der Handgriff oder Ring, an dem ſie hinge, waͤre zween 
Schuh dicke; der untere Rand aber ſechs und einen halben Zoll; fie würde aber gegen die 
Beugung, wo der Kegel anfaͤngt, immer duͤnner; ſo, daß ſie unter dem Ringe nicht uͤber 
zween Zoll dicke waͤre. Dieſes kann, wie er ſpricht, richtig genug ausgemeſſen werden, 
da fie ihre Klocken oben durchbohren, um, wie fie ſich einbilden, den Schall zu vermehren. 
Das Metall iſt zerbrechlich, ſehr ſchlecht gegoſſen, und voller kleinen Buckel. Er ſchaͤtzet 
ihr Gewicht auf funfzigtauſend Pfund. 
Dieſe Klocken wurden unter der neunten Regierung vor der gegenwärtigen gegoſſen. 
Sie haben alle ihre beſondern Namen. Eine heißt Chi, der Zanger; eine andere Sche, 
der Eſſer; eine dritte Schwi oder So, der Schlaͤfer; und eine vierte Si, der Fliegen⸗ 
de. Dieſe letzte iſt auf der andern Seite des Kyang m). 5 

2. Su chew fu iſt eine von den ſchoͤnſten und luſtigſten Städten in ganz China. 
Die Europäer vergleichen fie mit Venedig. Man kann zu Waſſer in zween Tagen durch 
die Straßen und an die See kommen. Die Aerme des Fluſſes und die Canaͤle tragen die 
größten Barken. Von hier fahren die kleinen Kaufmannsſchiffe in zween oder dreyen an⸗ 
dern Tagen hinuͤber nach Japan, womit dieſe Stadt, wie mit allen Provinzen des Reichs, 
einen Handel treibt. Die hier verfertigten geſtickten Sachen und Brocade werden ſehr 
geſucht, weil fie gut und wohlfeil ſind. Dieſe Stadt iſt der Sitz des Unterkoͤnigs von dem 
oſtlichen Theile der Provinz. 


Ihre Gegend. Ihre Gegend iſt reizend, ſehr reich, gut angebauet, ſtark bewohnet, und mit Städten 


und Flecken angefuͤllet, die man beſtaͤndig im Geſichte hat. Sie hat einen Ueberfluß an 
Fluͤſſen, Canalen und Seen, die mit prächtigen Barken angefüller find, In einigen woh⸗ 
nen viele vornehme Perſonen, welche hier eine anftändigere Wohnung haben, als in ihren 
Haͤuſern. In den chineſiſchen Buͤchern findet man ein altes Spruͤchwort: Schang yew 
tyen tang, Hya yew Su Hang; das iſt: oben iſt das Paradies: unten Su chew 
und Hang chew. Dieſe beyden Staͤdte find auch in der That das irdiſche Paradies in 
China. Von den Mauern glaubet man, daß ſie mehr als vier Meilen im Umfange haben. 
Sie hat ſechs Thore gegen das Land, und eben ſo viele gegen das Waſſer. Die Vor⸗ 
ftädte erſtrecken ſich weit über beyde Seiten des Canals hinaus. Die Barken ſtellen ſo 
viele ſchwimmende Haͤuſer vor, die in verſchiedenen Reihen auf dem Waſſer ſtehen, und 
zuſammen mehr als eine Meile einnehmen. Viele von ihnen ſind an Groͤße den Schiffen 
von der dritten Ordnung gleich. Das Gedraͤnge der Kaufleute iſt unglaublich: und doch 
ſieht man nicht, daß fie ſich zanken. Das Ganze zuſammen gewaͤhret einen Anblick, der 

ſich nicht wohl beſchreiben laͤßt. f 2 
e 


m) Le Comtes Nachrichten von China auf den 1) Du Haldes China auf der 74 Seite; und 
76 und folgenden Seite. le Comte a. d. 83 S. Siehe auch den V Band 
5 > auf der 344, 440 und 503 Seite. 0 
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Die acht Staͤdte unter der Gerichtsbarkeit diefer Stadt find alle ſehr ſchoͤn, und ha— Een e 


ben anderthalbe oder zwo Meilen in ihrem Umfange 7) yang nan. 


3. Song kyang fu ſteht auf dem Waſſer, und iſt, weil es nicht weit von der See Song kyang 
abliegt, ſowohl zu fremdem als einheimiſchem Handel ſehr geſchickt. Hier wird viel Cattun fu. 
und ſchoͤner Calico von allen Arten verkaufet, den man, wenn er gefärbt iſt, für die fein: 
ſte Scharſche halten ſollte. N 
Ihre vier Staͤdte vom dritten Range, koͤnnen mit den ſchoͤnſten Staͤdten verglichen 
werden, fo wohl wegen ihrer Größe als wegen des außerordentlichen Zulaufs von Kauf 
leuten aus allen Gegenden, und wegen der verſchiedenen Arten von Handlung, die daſelbſt 
getrieben wird. Ein ſolcher Ort iſt Schan hay hyen, wo täglich Schiffe von Fo kyen 
anlangen, und andere wiederum auslaufen‘, um in Japan zu handeln. 
4. Chang chew fu, eine beruͤhmte und große Handelsſtadt, liegt nahe an dem Chang chew 
Graben, der von Su chew in den Kyang geht, und iſt mit verſchiedenen Triumphböͤ⸗ fu. 
gen gezieret. Die meiſten von den fuͤnf darunter gehoͤrigen Staͤdten ſind ſehr ſchoͤn, und 
ſtark bewohnet. Alſo hat Du fi hyen gut anderthalbe Meile im Umfange, noch außer 
den Vorſtaͤdten, die ſich anderthalbe Meile in die Länge erſtrecken. Die Stadt iſt mit 
einem großen Graben, in Geſtalt eines Canales, umgeben. Die Mauern find ſchoͤn, und . 
fünf und zwanzig Schuh hoch. 5 1. 
In einer andern von dieſen Städten wird Porcellan verfertiget, welches, nach der 
Ausſage der Einwohner, dem Waſſer, deſſen man ſich zum Thee bedienet, einen vortreff— 
lichen Geruch mittheilet o). Es wird daher daſſelbe dem beſten Porcellane von King te 
ching noch vorgezogen pP). AUT 
5. Ching kyang fu hat zwar kaum drey Meilen im Umfange: ift aber wegen ihrer Ching khang 
Lage und wegen ihres Handels ſehr angeſehen. Es iſt einer von den Schluͤſſeln des Reichs fu. 
gegen die See zu, und mit einer ſtarken Beſatzung verſehen. Die Mauern find an ver- 
ſchiedenen Orten uͤber dreyßig Schuh hoch. Sie find von Ziegeln aufgefuͤhret, die vier 
bis fuͤnf Zoll dicke ſind. 
Die Vorſtaͤdte ſind eine geometriſche Meile lang, und ſo volkreich, als die Stadt 
ſelbſt, von welcher man über ſteinerne Brücken in fie koͤmmt. Die Straßen find an bey: 
den Orten mit Marmor gepflaſtert, und ſonderlich an dem Hafen mit Volke angefuͤllet. 
Nahe bey der Stadt findet man einige ſehr luſtige Huͤgel. Sie liegt an den Ufern des 
Ta kyang 4), welcher hier anderthalb Meile breit iſt, und an der Morgenſeite eines 
Canals, der ſo weit gegraben iſt, als der Fluß geht. 
In dem Fluſſe, ſechs Schritte von dem Ufer, liegt ein Hügel, mit Namen Kin Kin chan, 
ſchan, oder der goldene Huͤgel, wegen feiner angenehmen Lage. Auf dem Gipfel des⸗ 
ſelben ſteht ein Thurm, der verſchiedene Stockwerke hoch iſt. Dieſes Eyland hat wenig⸗ 
ſtens fuͤnfhundert Schritte in der Rundung. Die Ufer find mit Goͤtzentempeln und Haͤu⸗ 
ſern der Bonzen angefuͤllet. 
g Gegen 
0) So giebt ihm das Waſſer von Vu ſi hyen 5) Du Balde auf der 75 Seite. Siehe auch 
einen angenehmen Geſchmack und Geruch, welches V Band a. d. 346, 407 u. 441 S. 
man ſonſt nirgendwo findet. 7) Der ſonſt Ayang oder Nang tſe kyang heißt. 
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2 Provinz. Gegen uͤber, auf der andern Seite des Fluſſes, liegt Qua chew. Dieſes wird zwar 
Ryang RR nur für ein Ma tu, oder für einen Handelsplatz gehalten iſt aber fo anſehnlich, als die 
u. Qua chew. größten Städte r). Nahe dabey ſteht der Tempel des Quang qua myau. 

Whay ngan 6. Whay ngan fir liege in einer moraſtigen Gegend; wird von einer dreyfachen 

fu. Mauer umgeben, und iſt reich, obſchon nicht allzu bevoͤlkert. Es iſt in Gefahr zu erfau- 
fen, weil der Boden, worauf es liegt, niedriger iſt, als der Canal, welcher an verſchie— 
denen Orten nur durch Erddaͤmme in ſeinen Schranken gehalten wird. Zwo Meilen da⸗ 
von aber hat es einen ſchoͤnen und volkreichen Flecken, mit Namen Tſing kyang pu, der 
gleichſam der Hafen von Whang ho iſt. Daſelbſt iſt ein Tſong ho, das iſt, der Ober⸗ 
aufſeher über die Fluͤſſe, oder der Großmeiſter der Waſſer, welcher eine große Menge 
von Beamten unter ſich hat. ö | 

Jenſeit des Whang ho, längft dem Canale hin, liegen gewiſſe Städte, wo die 
Muhammedaner, welche ſich ſeit langer Zeit daſelbſt feſtgeſetzet haben, ſich einmal vergeb⸗ 
lich bemuͤhten, einen Handel an ſich zu ziehen. Ihre Tempel ſind ſehr hoch, und nicht 
nach dem Geſchmacke der Chineſen gebauet. 

Marmor iſt ſehr gemein in der Gegend dieſer Stadt. Die Ebenen bringen eine große 
Menge Reiß und Weizen hervor: die Fluͤſſe und Seen aber allerhand Arten von ſehr 
guten Fiſchen )). 

Yang chew fu. 7. Nang chew fu iſt an dem koͤniglichen Graben erbauet. Die Luft iſt gelinde und 
gemaͤßigt, und der Boden annehmlich und fruchtbar. Es wird hier ein ſtarker Handel 
mit allerhand chineſiſchen Manufacturen und mit Salze getrieben, welches an der Seekuͤſte 
geſammelt, und auf Canaͤlen hieher gebracht wird, worauf man es von hier in das Innere 
des Kaiſerthums verfuͤhret. Es liegt eine tartariſche Beſatzung in dieſem Platze. 

Gegen Morgen liegt eine große Vorſtadt, welche durch eine Bruͤcke damit verbun⸗ 
den iſt. Allein dieſe, und noch eine Faͤhre, ſind kaum zulaͤnglich fuͤr das Volk, das hinuͤber 
will, ob gleich die Fahrt nicht über zwanzig Schritte breit iſt. Mu, 

Anzahl der Nang chew hat zwo Meilen im Umfange, und enthält, die Vorſtaͤdte mit eingeſchloſ⸗ 

Einwohner. fen, zweymal hundert tauſend Seelen. Die Einwohner find große Lebhaber von Luſtbar⸗ 
keiten. Sie erziehen viel junge Maͤgdchen, lehren ſie ſingen, auf Inſtrumenten ſpielen, 
malen, und alle andere gute Kuͤnſte. Hernach verkaufen ſie dieſelben um einen großen Preis 
an die vornehmen Herren 7). 


2. Der liche Theil. | 
1 7 7 5 i Chew. Hun. 


1. Ngan king fu, die Hauptſtadt, hat unter ſich 0 

2. Whey chew fu 3 0 4 5 0 6 
9. Ning que fu s 8 8 & a Q 6 
4 Chi chew fu = = 4 s 5 0 6 
5. Tay ping fu . dn . : 0 3 
5. Feng gang 3j re Par 13 


1. Ngan 


) Du Saldes China a. d. 75 S. und le Com⸗ s) Du Salde am angeführten Orte. Siehe auch 
tes Nachrichten von China a d. 84 Seite Siehe V Band a. d. 258 u. 444 S. 
auch V Band a. d. 346 u. 407 ©. 
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1. Ngan king fu, die Hauptſtadt von dem weſtlichen Theile dieſer Provinz, hat 2 Provinz, 
eine reizende Lage an den Graͤnzen dreyer Provinzen. Ob fie gleich nur fünf Tagereiſen von Nyang nan. 
Nanking abliegt: ſo hat ſie doch ihren eigenen Unterkoͤnig, welcher eine große Beſatzung Naan king 
in der Feſtung unterhält, die dem See Po u: an den Graͤnzen der Provinz Kyang fi, fu. 
und an dem Fluſſe KRyang beſtreicht. Dieſe Stadt iſt wegen ihrer Reichthuͤmer und we⸗ 
gen ihres Handels ſehr angeſehen. Was nach Nanking verführer wird, muß hier durch. 

Ihr Bezirk iſt ſehr offen, und die Gegend angenehm und fruchtbar. 

2. Whey chew fu, das in der Provinz am weiteſten gegen Mittag liegt, iſt eine Whey chem 
von den reichſten Staͤdten des Kaiſerthums. Die Luft iſt geſund und gemaͤßiget; ob ſie fu 
gleich mit Bergen umgeben iſt. Man findet keine Stadt, worinnen nicht einige Handels⸗ 
leute von Whey chew ſeyn ſollten; und keine Bank oder Boͤrſe, woran ſie nicht vornehm⸗ 
lich mit ihren Antheil haben ſollten. Doch leben die Einwohner ſparſam. Hier werden die 
beſten Dintentafeln und lackirten Sachen verfertiget. Die Gegend iſt wegen der Gold⸗ 
Silber⸗ und Kupferbergwerke beruͤhmt. Sie bringt auch den beſten Thee hervor; und die 
Erde, woraus, ſonderlich zu King te ching, das Porcellan verfertiget wird, findet man da⸗ 
ſelbſt nahe an den Ufern des Ryang ſi. f 

3. Ning que fu liegt an einem ſchoͤnen Fluſſe, der ſich in den Ryan ergießt. Der Ning que fu. 
Boden, worauf es liegt, iſt uneben, weil er mit Huͤgeln umgeben iſt. Weil aber Gehoͤlze 
darauf find: fo geben fie eine gute Ausſicht, und liefern auch vortreffliche Kraͤuter zur Arze- 
ney. In dieſem Platze find ſehr viel Papiermanufacturen, das aus einer Art von Schilfe 
verfertiget wird. . f | 

4. Chi chew fu liegt an dem Ufer des Kyang t); und ob es ſchon mit Hügeln Chi chew fu. 


umgeben iſt: ſo hat doch die Gegend einen Ueberfluß an allerhand Lebensmitteln. 
5. Tay ping fu liegt an dem Kyang, und wird von drey Flüffen umfloſſen, die Tay ping fu. 
ſich in denſelben ergießen. Die Lage machet dieſen Ort zu einem guten Handelsplatze. Un⸗ 
ter den drey Staͤdten in ſeinem Bezirke iſt Vu hu hyen der betraͤchtlichſte wegen ſeiner 
Reichthuͤmer. * 
6. Song yang fu liegt an einem Berge, ſehr nahe an dem gelben Fluſſe, und be: Fong yang fu. 
ſchließt in feinen Mauern verſchiedene kleine Hügel. Der Bezirk dieſer Stadt gleicht an 
Groͤße den groͤßten Provinzen in Europa, und erſtrecket ſich achtzig Meilen von Morgen 
gegen Abend, und ſechzig von Mitternacht gegen Mittag. Sie hat achtzehn Städte un⸗ 
ter ſich; fuͤnfe vom zweyten, und dreyzehn vom dritten Range. Hierzu koͤmmt noch eine 
große Anzahl von Ma tew, oder Handelsplaͤtzen, die zur Bequemlichkeit der Handelsleute, 
am Fluſſe liegen, und den Zoll für das Reich einnehmen. 
Hong vun), der Stammvater des vorigen regierenden Geſchlechts, verlegte im 
Jahre 1367, nachdem er die weſtlichen Tartarn aus China vertrieben hatte, welche dieſes 
Reich ſieben und achtzig Jahr lang im Beſitze gehabt hatten, feinen Sitz hieher, und nenne- 
te den Ort Fong yang, das ift, den Platz des Glanzes des Adlers. Er hegte die Ab⸗ 
ſicht, denſelben zu der größten und beruͤhmteſten Stadt im Reiche zu machen. Allein der 
unebene 


Du Salde, China, a. d. 76 S. Siehe auch Morgen, nach den Karten der Jeſuiten. 
unſern V Band, a. d. 256,348 und 443 S. u) Das iſt ein tapferer důrſt, der über alles 
) Eine M eile, und noch drüber, davon, gegen ſieget. 
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2 Provinz, 
Ryang nan. 


Vormalige 
Groͤße. 


Gebaͤude des 
Hong vu. 


Praͤchtiger 
Tempel. 
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unebene Boden, der Mangel an friſchem Waſſer, und vornehmlich das nahe Grab. ſeines 
Vaters, waren Urſache, daß er feinen Entſchluß änderte, Auf Anrathen feiner vornehm⸗ 
ſten Bedienten verlegte er alſo feinen Si nach Nan king, welches zwey und dreyßig Mei⸗ 
len davon abliegt. Hierdurch wurden auf einmal alle die Werke gehemmet, welche da⸗ 
mals angefangen worden waren. Der kaiſerliche Pallaſt, welcher eine dreyfache Mauer 
bekommen ſollte; die Mauer, die neun Meilen im Umfange haben ſollte; und die Canaͤle, 
welche man abſtechen wollte; alles dieſes ließ man liegen. Nur drey Gebaͤude w den zu 
Stande gebracht, welche auch noch vorhanden find, und woraus man ſieht, daß der Ent- 
wurf ſehr praͤchtig geweſen ſey. 1 

Das erſte ift das Grab des Vaters des Hong vu, welches mit allem, was, in feiner 
Art, das ſchoͤnſte iſt, ausgezieret ift. Es heißt Whang lin, oder das koͤnigliche Grab. 

Das zweyte iſt ein laͤnglich viereckigter Thurm, mitten in der Stadt, hundert Schuh 
hoch. Er iſt in vier große Stockwerke abgetheilet, welche auf einem vierzig Schuh hohen, 
hundert langen, und ſechzig Schuh breiten Pfeiler aus Ziegelſteinen aufgefuͤhret ſind. Man 
hält ihn für das hoͤchſte Gebäude in China, und kann ihn ſehr weit ſehen x). 

Das dritte iſt ein koſtbarer Tempel, der dem eingefleiſchten Gotte Fo zu Ehren auf- 
gefuͤhret iſt. Erſtlich war es ein kleiner Tempel, wohin ſich Song vu in feinem ſiebenzehn⸗ 
ten Jahre, nachdem er ſeine Aeltern verlohren hatte, wendete, und einige Jahre lang als 
Küchenjunge diente. Endlich wurde er ein fo träges leben uͤberdruͤßig, und gab fich, unter 
einem von den Oberhaͤuptern der Raͤuber, welche ſich wider die Tartarn empoͤret hatten, als 
einen Soldaten an. Gleich anfangs erhielt er durch ſeine Tapferkeit die Tochter des Ober⸗ 
haupts zur Gemahlinn, und nach deſſen Tode auch die Anfuͤhrung der Voͤlker. Dieſes 
Gluck brachte ihn dahin, daß er nach dem Throne ſtrebte. Er griff die Tartarn muthig 
an, ſchlug fie, und nahm Nan king, nebſt verſchiedenen andern Staͤdten ein, ließ auch 
nicht nach, fie zu verfolgen, bis er fie gänzlich aus China hinausgetriebe hatte. 

So bald er auf den Thron geſtiegen war: ſo ließ er, mehr aus Erkenntlichkeit gegen 
diejenigen, welche ihn in ſeinem Elende unterhalten hatten, als aus einiger Achtung fuͤr ihre 
Religion, dieſen koſtbaren Tempel aufführen, und wies dreyhundert Bonzen Einkuͤnfte zu ihrem 
Unterhalte an, die unter einem Oberhaupte von ihrer Secte ſtunden, welches er zum Manda⸗ 
rinen machte, damit es fie, ohne Abhängigkeit von der Stadtobrigkeit, regieren konnte. 

Dieſer Tempel fuͤhret den Namen Long hing ſe, oder der Tempel, aus welchem 
der Drache herauskam: denn der Kaiſer fuͤhret im Wapen einen Drachen und ſechs 
Greife. Der Anfang dazu wurde mit einer Reihe von fuͤnf großen hohen Gebaͤuden ge⸗ 
machet, die, nach kaiſerlicher Art, auf den Seiten mit Saͤlen und Zimmern fuͤr die Bonzen 
umgeben waren. Dieſes ift auch alles, was jego davon noch übrig iſt. Das übrige wur⸗ 
de in den letzten buͤrgerlichen Kriegen zerſtoͤret; und die Prieſter, von denen kaum noch einer 
aus zwanzigen vorhanden iſt, wurden groͤßtentheils an den Bettelſtab gebracht. Kong 
yang ſelbſt iſt, in dieſen Kriegen dermaßen verheeret worden, daß es nunmehro von einer 
kaiſerlichen Stadt zu einem bloßen großen Flecken herunter gekommen iſt. Der Ort iſt 
ganz volkreich, und gegen die Mitte gut gebauet: in allen uͤbrigen Gegenden aber trifft man 
nichts an, als niedrig gedeckte Häufer, oder offene Felder, wo Toback gepflanzet wird; als 
worinnen der ganze Handel des Landes beſteht. i 


Der Whay ho. Auf den benachbarten Gebirgen findet man einen Ueberfluß an Talch und rothem 


Wermuth. Die Ebenen werden durch feine Fluͤſſe, und unter andern durch den on 


„9 Du Halde, China, auf der 76 und folgenden Seite. 
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Whaß ho gewaͤſſert. Dieſer entſpringt in Sonan, ſtroͤmet durch die ganze Provinz, 2 Provinz, 
geht, nach einem langen Laufe, durch den See Hong tſe, und fallt in den Whang ho, et⸗ — 
wan neun und dreyßig Meilen von feiner Muͤndung. Ku 15 

7. Lyu chew fu liegt in Liner luſtigen Gegend, welche allerhand Getreide und Fruͤch⸗ yu chew fu. 
te hervorbringt. Der See CTſau waͤſſert die Ebenen, und liefert allerhand Arten von Fi⸗ 
ſchen. Der Bezirk iſt auch wegen des guten Papieres, und wegen der beſten Art von Thee, 
beruͤhmt. Die Berge, ſonderlich diejenigen, die nahe bey Lu kyang hyen liegen, ſind mit ſehr 
feinen Bäumen bedecket. Nahe bey Lungan chew iſt auch eine ſehr merkwuͤrdige Bruͤcke. 

Zu dieſer Provinz gehöret das Eyland Tſong ming, oder, wie es gemeiniglich genen⸗ Eyland 
net wird, Kyang ſche, das iſt, die Zunge des Fluſſes; entweder, weil es wie eine Zunge Tſong ming. 
geſtaltet iſt, oder weil es etwan fuͤnf oder ſechs Meilen von der Kuͤſte, an der Muͤndung des 
yang y) liegt. Vor alten Zeiten war es eine ſandige Wuͤſte, wohin Rauber und Boͤ⸗ 
ſewichter verbannet wurden. Dieſe pfluͤgten den Boden, um ſich einigen Unterhalt zu ver⸗ 
ſchaffen. Das Volk von dem feſten Lande kam hierauf, und ſetzte ſich hier. Sie theilten 
das pflügbare Feld unter ſich, welches an der Mittagsſeite liegt, und zweymal abgeerndter 
werden kann. Die eine Erndte beſteht in Getraide uͤberhaupt: die andere aber in Reiß 
und Cattun. Das Land gegen Mitternacht iſt mit einem Rohre bedecket, welches ſowohl 
zum Bauen, als zum Brennen dienet, weil man hier keine Baͤume findet, außer denen, die 
um die Haͤuſer herum gepflanzet ſind. In dieſem nordlichen Theile findet man auch hin 
und wieder große Stuͤcken Land, woraus man eine große Menge Salz, zur Ausfuhr, zieht. 

Es iſt ſchwer, etwas gewiſſes von dieſen Stuͤcken zu beſtimmen: denn das Salzland wird 
zuweilen fruchtbar, und das fruchtbare Land hingegen voller Salz. 

Dieſe Inſel iſt gegen zwanzig Meilen lang, und fuͤnf oder ſechſe breit. Man findet Deſſen 
darauf nur eine einzige Stadt vom dritten Range, die mit hohen Mauern umgeben iſt, Staͤdte. 
welche mit aufgeworfener Erde gefüttert, und mit Gräben voll Waſſer umgeben ſind. Die 
Felder find durch unzählige Canale getheilet, die mit ziemlich hohen Daͤmmen eingefaſſet 
ſind, um den Ueberſchwemmungen vorzubeugen: denn das Land iſt eben und hat keine Huͤ⸗ 
gel. Die Luft iſt geſund und gemaͤßiget. Die umliegende Gegend iſt auch luſtig. Man 
trifft faſt alle Augenblicke große Flecken mit wohlverſehenen Gewoͤlbern an. Darzwiſchen 
liegen hin und wieder zerſtreuete Haͤuſer von Geſchlechtern, welche die Haushaltung treiben. 

Die Häufer der Reichen find aus gebackenen Steinen aufgefuͤhret, und mit Ziegeln gedeckt. 

Die Mauern von allen uͤbrigen beſtehen aus geflochtenem Rohre: die Daͤcher aber von 

Stroh. Dieſe Häufer find mit Gräben voll fließendes Waſſers umgeben, und zu beyden 

Seiten find Bäume gepflanzet. Weil die Einwohner mit ihrem Lande ſehr ſparſam um: Straßen 
gehen: fo find die Hauptſtraßen ſehr ſchmal. Zu beyden Seiten ſtehen kleine Kramhaͤuſer, und Boden. 
worinnen den Reiſenden Erfriſchungen verkaufet werden; ſo, daß die ganze Inſel in den am 

beſten angebaueten Gegenden, einem einigen ungeheuern Flecken gleicht. 

Das Land hat kein Wildpret: man findet aber daſelbſt einen Ueberfluß an großen 
Gaͤnſen, wilden! und zahmen Enten, Huͤhnern, Schweinen und Buͤffeln, die fie zum Pfluͤgen 
brauchen. Fruͤchte ſind hier ſeltſam. Der Boden bringt nichts hervor, als große Limo⸗ 
nien, kleine ſaure Pomeranzen, Apricoſen, ungeheuere Pfirſichen, die Frucht mit Namen 
Se tſe, und große Waſſermelonen, nebſt allerhand Kräutern und Huͤlſenfruͤchten, das ganze 

Jahr hindurch 2), 0 
G 2 Lage 


5) An der Mittagsſeite. 2) Du Halde, China, 8. d. 78 u. f. S. 
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2 provinz, Lage der Städte in Kyang nan, wie fie im Jahre 1711 beſtimmet 
Kyang nan. worden iſt. 6 
—— 
Plaͤtze. Breite. Lange. Plaͤtze. Breite. Lange. 
Gr. Min. See. Gr. Min. See. Or. Min. See. Gr. Min. See. 
Verzeichniß Po chew 33 57 50 0 34 43 Lyukyang hyen 31 16 49 8 48400. 
der dagen. Mong ching hyen 33 22 50 o 9 o Twanyaucin 29 57 40 0 16 CW. 
Syau hyen 34 12 0 044 51 Nganking fu 30 0 35 470. 
Tang ſchan hyen 34 28 30 O 12 25 Chi chew fu ’ o 58 34 
Syu chew, oder Tſing te hyen 24 2 5 43 
Pe ſyu chew 34 15 8 057 o Wheychewfu 29 58 30 2 3 20 
Ryew pi chew 34 8 55 1 38 34 Ning que fu 31 2 56 2 15.95 
Su tſyen hyen 34 0 50 2 2 51 Liſchwihyen 31 42 50 2 38 0 
Hay chew 34 32 24 2 55 47 Fyang ning fu!) 
Whayngan fu) 33 32 24 2 45 42 oder Nanking 32 4 30 2 13 34 
Nen ching hyen 33 21 55 3 32 51 Tyen wang ſe 31 44 43 2 43 40 
Tong chew 32 3 40 4 12 40 Suchew fue) 31 23 25 4 025 
Ju kau hyen 32 26 33 3 57 45 Chan chew ful) 31 50 36 3 24 17 
Tay chew 32 30 22 3 21 25 Song kyangfſu 31 0 © 4 28 34 
Nang chew fu 32 26 32 2 55 43 Ching kyang ſu 32 14 26 2 55 43 
Pu kew 32 8 o 2 12 50 Tſong ming g 
Lay ngan hyen 32 25 10 1 57 9 bye) 31 36 © 450 0 
Ling pi hyen 33 33 26 1 4 17 Tay ping fu 31 38 38 2 4 15 
Ting ywen hyen 32 32 46 1 417 Fong yang fu 32 55 30 1 1 26 
Lyu chew fu 31 56 57 o 46 50 Shang hay hen 
No ſchan hyen 31 30 6 0 7 8 W. auf der Karte /) 319 0 444 © 
Der III Abſchnitt. 
. Kyang ſi, die dritte Provinz. 
Graͤnzen. Einwohner. Früchte. Eintheilung. Lin kyang fü. Ki ngan fu. Schwi chew fu. 
Nan chang fu. Zhau chem fu. King te ching, Ywen chew fu. Kan chew fu. Gefaͤhrlicher 
ſehr volkreich. Lage. Das beſte Porcellan. Weg. Nan ngan ſu. Berg Mey lin. Ver⸗ 
Quang fin fu. Nan kang fu. Vu chew fü. zeichniß der Lagen. 


Graͤnzen 
und Boden. 


Dieſe Provinz, welche durch den Kan kyang in zwey Theile getheilet wird, graͤnzet ge⸗ 
— gen Mitternacht an Ayang nan, gegen Abend an Su quang, gegen Mittag an 
Quang tong, und gegen Morgen an Fo kyen, und Che kyang. Wenn man über die 


a) Die vom Noel gefundene Breite iſt drey und 
dreyßig Gr zwey und dreyßig Min. zwanzig See. 
und die Laͤnge zwey Gr. drey und dreyßig Min. fünf 
und vierzig See Siehe feine Obſ. Math. et Phyſ. in 
China p. 33. ſqq. 


) Breite, bey dem Noel, zwey und drepßig Gr. 
vier Min. fuͤnf Sec. Siehe feine Obſ. Math. I. e. 


faft 
Breite, bey dem Fontaney, dreyßig Gr. vier Min. 
Länge zwey Gr. dreyßig Min. f 
c) Breite, bey dem Woel, ein und dreyßig Grad, 
ſiebenzehn Min. fünf und vierzig Sec. Breite, bey 
einem andern Jeſuften, ein u. dreyßig Gr, ſiebenzehn 
Min. funfzig See Länge, fünf Gr. ſechs und vierzig 
Min funkzehn See. Siehe Hift. Acad. Parif. 
Vol. 3. p. 103. 
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faſt unerſteiglichen Gebirge hinüber iſt, welche an dem ſuͤdlichen Theile derſelben liegen, und in 
die beyden letzten Provinzen gehen: fo entdecket man ausnehmend fruchtbare Thaler und Ebe⸗ 
nen. Das Land iſt aber ſo volkreich, daß es nicht viel mehr Reiß hervorbringt, als gera⸗ 
de für die Einwohner zureichet. Dieſe werden von ihren Nachbarn für niedertraͤchtig ger 
halten: haben aber einen vortrefflichen Witz, und werden oftmals zu Ehrenſtellen erhoben. 

Die Bäche, Seen und Fluͤſſe in Ayang fi wimmeln recht von Fiſchen, ſonderlich 
Salmen, Forellen und Storen. Die Blume, Lyen wha, welche in China fo hoch gehal⸗ 
ten wird, findet man faſt überall. Die Berge, welche das Land umgeben, find mit Gehoͤlze 
und heilſamen Kraͤutern bedecket. Sie find auch reich an Bergarten, Gold, Silber, Bley, 
Eiſen und Zinn. Das Land bringt auch ſchoͤne Seide, vortrefflichen Reiß a) und Reiß⸗ 
wein hervor. Was es aber am beruͤhmteſten machet, iſt das beliebte Porcellau, welches 
man zu Ring te ching verſertiget. 

Ayang fi wird in dreyzehn Fu eingetheilet. 

Chew. Hyen. 

Nan chang fu hat unter 7 
hau chew fu 5 
Quang fin fu 
Nan kang ſüu 
Ryew Eyang fu 
Ryen chang fu 
Fu, oder Vu chew fu 
Ling kyang fu 
Kin gan fu 
Schwi chew fu 
wen chew fu 
Kan chew fu 
Nan ngan fu 
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3 Provinz, 
Byang fi, 


Fruͤchte. 


Eintheilung. 


1. Nan chang fu iſt zwar von den Tartarn in die Aſche geleget worden, jetzo aber Nan hang 


eine von den ſchoͤnſten Staͤdten in China. Die Graͤben und Fluͤſſe, auf denen man zu al⸗ 
len Seiten hinein kommen kann, machen es zu einem großen Handelsplatze mit Porcellan. 
Sie ſteht auf dem Kan kyang, welcher an dem Hafen hin ſehr tief iſt. Nicht weit da⸗ 
von iſt der See Po yang, in welchen ſich der Fluß ergießt. Ihr Bezirk iſt ſo ſtark ange⸗ 
bauet, daß man kaum Gras genug fuͤr das Vieh finden kann. Sie hat jederzeit viel Ge⸗ 
lehrte gezogen, und iſt mit Perſonen von großem Anſehen angefuͤllet. In dieſer 9 

G 3 aͤlt 


d) Breite bey dem Noel, ein und dreyßig Gr. acht 
und dreyßig Min. ſechs und funfzig Sec. Siehe das 
angeführte Buch. 8 


e) Breite bey dem Noel, ein u. dreyßig Gr. zwey 
und funſzig Min. Länge, vier Gr. ſieben und funfzig 
Min. breyßig Sec. Siehe das angefuͤhrte Buch, auf 
der 23 und zz S. 


7) Breite bey dem Noel, ein und dreyßig Grad, 
vierzehn Min vier und zwanzig Sec. Laͤnge, fuͤnf 
Gr. eilf Min. vier und vierzig See. Siehe die an⸗ 
gefuͤhrte Stelle. Breite, bey einem andern Jeſuiten, 
ein und dreyßig Gr. ſechzehn Min. Laͤnge, fuͤnf Gr. 
eilf Min. fuͤnf und vierzig See. 

h Er wird ſehr hoch geachtet, und in großer Men: 
ge nach Hofe verführen 


fu. 
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2 Provinz, halt der Unterkoͤnig Hof. Unter der vorigen Regierung ließen ſich hier verſchiedene fuͤrſt⸗ 


Ars, 
Zhau chew fi. 


King te ching 


iſt ſehr volk⸗ 
reich. 


Lage. 


Das beſte 
Porcellan. 


liche Geſchlechter aus dem kaiſerlichen Hauſe nieder: jetzo aber halten ſie ſich alle am Hofe auf. 

2, Fhau chew fu hat eine ſchoͤne Lage, iſt an der Nordſeite des Sees Po yang er⸗ 
bauet und mit Flüffen umgeben, die in dieſen See fallen, und ihren Bezirk, welcher platt 
und eben iſt, außerordentlich fruchtbar machen. Sie iſt ſonderlich wegen des ſchoͤnen Por⸗ 
cellans berühmt, welches zu King te ching verfertiget wird. Wenn dieſer Flecken nur 
Mauern hätte: fo verdiente er den Ramen einer großen Stadt. Man nennet diejenigen 
Plaͤtze Ching, welche großen Handel treiben und ſtark beſucht werden, aber keine Mauern 
haben. Er erſtrecket ſich eine und eine halbe Meile laͤngſt an einem feinen Fluſſe hin. Die 
Straßen ſind ſehr lang und alle in gewiſſer Weite durchſchnitten. Sie ſind aber etwas zu 
enge und die Haͤuſer zu dicht an einander gebauet. Doch nehmen die Haͤuſer der Kaufleute 
einen großen Platz ein, und enthalten eine erſtaunende Menge von Arbeitsleuten. Es ſieht 
darinnen wie in einer Meſſe aus: denn der Ort hat uͤber eine Million Einwohner. 

Alles, was hier verzehret wird, wird von andern Orten zugefuͤhret, auch ſogar das 
Holz, womit die Oefen geheizet werden, wird beynahe dreyhundert Meilen weit hergeſchaf⸗ 
fet. Dieſes machet die Lebensmittel theuer: und dennoch kommen eine unzählige Menge 
von armen Geſchlechtern aus den benachbarten Staͤdten haufenweiſe hieher. Es iſt nie⸗ 
mand, auch ſogar die Lahmen und Blinden nicht, die nicht hier, wenigſtens durch Farben⸗ 
reiben, ihren Unterhalt verdienen ſollten. Vor Alters zaͤhlte man hier nicht mehr als drey⸗ 
hundert Porcellanöfen, itzo aber über fünf hundert. 13 

King te ching liegt auf einer Ebene, die mit Bergen umgeben iſt. Der Berg ge⸗ 
gen Morgen, an den es angebauet iſt, ſtellet von außen einen halben Zirkel vor. Zwiſchen 
den Seitenbergen hin ſtroͤmen zweene Fluͤſſe. Einer davon iſt ſchmal, der andere aber ſehr 
breit. Beyde vereinigen ſich hernach und machen eine Meile von dem Platze in einem wei⸗ 
ten Becken einen ſchoͤnen Hafen. Hier ſieht man zuweilen zwo bis drey Reihen Barken, 
die, ſo lang der Raum iſt, hinter einander folgen. Die Wolken von Feuer und Rauch, 
welche auf verſchiedenen Seiten in die Höhe ſteigen, zeigen zugleich die Länge, die Breite 
und den Umfang von King te ching. Des Nachts ſollte man glauben, man fähe eine 
12 Stadt ganz in Feuer ſtehen oder einen ungeheuern Ofen mit einer großen Menge 
Luftloͤcher. 

Fremde werden zu King te ching nicht geduldet. Wer keine Bekannten an dem 
Orte hat, die für feine Aufführung ſtehen, der muß des Machts feine Wohnung in einer 
Barke aufſchlagen. Das hier verfertigte Porcellan iſt die Waare, worinnen der ganze 
Handel von Fhau chew fu beſteht. Dieſes zieht eine große Menge Kaufleute aus an⸗ 
dern Provinzen hieher. Denn das zu Kanton, in der Provinz Fo kyen und an einigen 
andern Orten verfertigte Porcellan, wird in China nicht hoͤher gehalten, als in Europa ir⸗ 
denes Gefäße. Fremde können ſich hierinnen nicht irren, denn es iſt fo weiß, als Schnee, 
glaͤnzet nicht und hat gar keine Farben. A | 

Das Waſſer zu Ring te ching ſcheint etwas zu der Schönheit und Guͤte des daſigen 
Porcellans beyzutragen. Denn man kann anderswo kein ſo gutes verfertigen, ob man 
ſchon eben dieſe Erde dazu brauchet, als welche an den Graͤnzen dieſer und an einem Orte 
der Provinz Kyang nan gefunden wird. Was dieſe Erde ſey, und wie man mit ihr um⸗ 
gehen müffe, ſoll hernach gezeigt werden §). ; 

3. Quang 
) Du Halde, China, a. d. 79 u. f. S. 
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3. Quang ſin ſu liegt mitten unter Bergen. Viele davon werden, ob ſie ſchon Provinz, 
hoch und lang find, in fruchtbare gepfluͤgte Sandfchaften eingetheilet und find mit Flecken Nyangſi. 
und Dörfern angefuͤllet. Auf einigen von dieſen Hügeln ſtehen Gebuͤſche, andere bringen Quang fnfu. 
ſchoͤnen Cryſtall hervor. Vormals wurden ſie von Raͤubern unſicher gemacht. Die Wege 
durch dieſe Berge von Fo kyen und Che kyang, ſind jo enge wie ſchmale Gaſſen, ſo, daß 
es ſehr leicht fällt, die Paͤſſe zu vertheidigen und Einfälle zu verhindern. a Zu Quang 
fin fu verſertiget man ſehr gutes Papier und die beſten Lichter im ganzen Reiche. b 

4. Nan Fang fu liegt an dem Ufer des Sees Po yang, welcher gegen vier Mei- Nan kang fu. 
len lang und dreyßig breit iſt. Er hat vortreffliche Fiſche und theilet dieſen Theil der Pro⸗ 
vinz in zwey Theile. Die Felder bringen eine große Menge Reiß, Waizen, Fruͤchte und 
Huͤlſenfruͤchte hervor. Die Berge ſind theils angebauet und theils voll dicker Gehölze bey 
fünf Meilen in die fange, In der Gegend der Stadt waͤchſt eine Art von Hanf, woraus 
man gute Sommerkleider verfertiget. 

5. Ryu kyang fu iſt eine große Handelsſtadt. Sie liegt an der Mittagsſeite des Kyu kyang 
großen Kyang, der an ihre Mauern anſpuͤlet, und nahe an deſſen Einfluſſe in den See Po fu. 
yang ö). Daher iſt dieſer Ort der Sammelplatz aller Barken nicht nur aus dieſer Pro⸗ 
vinz, wenn ſie darinnen hin und wieder fahren, ſondern auch aus Ryang nan und aus 
Suquang. Ob er gleich faſt hundert Meilen von der See abliegt: ſo faͤngt man hier 
doch Salme, Delphine und Störe in dem Fluſſe, der mit dem neuen und vollen Monde 
die Ebbe und Fluth mit Hält, und fo langſam fließt, daß man ſeinen Lauf kaum mer⸗ 
ken kann. ! 5 

6. Ryen chang fu liegt an den Graͤnzen der Provinz Fo kyen in einer luſtigen und Kyen chang 
fruchtbaren Gegend. Der hier verfertigte Reißwein iſt ſehr gut, der Reiß ſelbſt aber nicht. fu. 

Doch bringt das Land eine Art von rothem Reiße hervor, der wohl ſchmecket und geſund 
iſt. 10005 verfertiget eine Art Leinenzeug aus Hanfe, welches in der Sommerhitze ge⸗ 
tragen wird. ’ 

7. Ou chew fu oder Fu chew fu, liegt an dem Ufer eines Fluſſes in einer großen Vu chew fu. 

fruchtbaren Ebene. Die Mauern ſind hier im Umfange groͤßer, als bey irgend einer Stadt 
in Frankreich, ausgenommen Paris. Das Gebiethe der Stadt kann ſich auf zwanzig bis 
fuͤnf und zwanzig Meilen erſtrecken. Es muß dieſe vor den letzten Kriegen eine der bluͤhend⸗ 
ſten Staͤdte des Reichs geweſen ſeyn. Die Oſtſeite iſt ſchoͤn wieder aufgebauet. In dem 
übrigen Theile der Stadt ſieht man ganze Haufen von wieder aufgebauten Haͤuſern, die 
ſich aus dem Schutte erheben und gleichſam Doͤrfer und Flecken in der Stadt ſelbſt bilden. 
Man rechnet auf vierzig bis funfzig tauſend Einwohner in der Stadt und den Vorſtaͤdten. 
Die umliegende Gegend aber iſt ſehr volkreich und wohl angebauet. An verſchiedenen Or⸗ 
ten hat man jahrlich zwo Erndten von Reiße, welcher ſo weiß iſt, daß er die Augen blendet. 
Vieles davon wird von der Provinz als ein Zoll aus dieſem Bezirke weggeſchickt. Die Feigen 
kommen ſehr wohl fort; und die Weinſtoͤcke, die ein Mißionarius gepflanzet hat, haben 
gute Trauben getragen. Andere Arten von Fruͤchten aber wollen hier nicht recht reif wer- 
den, vielleicht, weil der Boden zu feuchte iſt. 

8. Lin kyang fu liegt zwey und eine halbe Meile von dem Kan kyang, an dem Nu Lin khang fu. 
ho, iſt nicht voltreich, und treibt auch ſchlechten Handel. Weil die Einwohner ſehr fpar- 
ſam leben; fo ſaget man zum Scherze, daß die Stadt mit einem Schweine e 

. age 
e) Gegen drey bis vier Meilen davon. 1 
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provinz, Tage langen koͤnne. Drey Meilen von bier, an dem Kan kyang, ſteht ein Ching 
yang ſi. oder Flecken, wo ein ſtarker Handel mit Kräutern und Arzneywaaren getrieben wird, wel⸗ 
che man aus allen ſuͤdlichen Theilen auf Barken hieher bringt. Der Boden in dieſer Ge⸗ 
gend iſt gut. Er zeuget vortreffliche Pomeranzen, womit der meiſte Handel hier getrie⸗ 
ben wird. Die Berge, die ihn umgeben, ſind mit großen Baͤumen bewachſen oder durch 
Erhoͤhungen angebauet. l 
ö 9. Ki ngan fu liegt an dem Kan kyang, welcher mit außerordentlichem Geräufche 
une durch Klippen, die der Oberfläche des Waſſers gleich find, vor dieſer Ehe vorbey 
met. Es ſind hier achtzehn Wafferfälle, wobey man ſo wohl Stärke als Geſchicklichkeit 
anwenden muß, wenn man entweder hinauf oder herunter will. Dieſe gefaͤhrliche Fahrt 
heißt Sche patan 4), und erſtrecket ſich bey zwanzig Meilen weit. Hernach aber koͤmmt 
man in einen ſchoͤnen Strom, der ſechsmal breiter iſt, als die Seine bey Rouen, und be⸗ 
ftändig wenigſtens mit funfzig beladenen Barken bedeckt iſt. Obgleich das Land ungleich 
iſt: ſo ſind doch die Ebenen fruchtbar, und die Berge ſollen Gold und Silber halten. 
Echwi chew 10. Schwi chew fu liegt an einem Arme des Kan kyang, und wird durch einen 
fü. Fluß in zweene Theile getheilet, wovon jeder mit einer Mauer eingefaßt iſt. Eines ift die 
nordliche, das andere die ſuͤdliche Stadt. Dieſe werden durch zwo Bruͤcken verbunden. 
Eine iſt von Stein, mit mehr als zehn Boͤgen und gut gebauet: die andere beſteht aus 
Booten. Die erſtere heißt auch die Stadt der Mandarinen, weil hier alle Mandarinen 
wohnen. Die andere enthält groͤßtentheils anſehnliche Geſchlechter, Bürger und gemeine 
Leute e). Dieſer Platz heißt der glückliche, wegen der guten Luft. In den Baͤchen, 
welche durch dieſe Gegend fließen, findet man Gold⸗ und Silberſand: auf den Gebirgen 
aber den Lapis Armenus. Mit ſolchen Gebirgen und mit Wäldern iſt dieſe Gegend umgeben. 
Ywen chew fu. 11. Ywen chew fu hat in ihrer Nachbarſchaft einen kleinen See, woran Luſthäuſer ſte⸗ 
hen, in welchen ſich die Einwohner ein Vergnuͤgen machen. Sie liefert dem uͤbrigen 
Theile des Reiches eine große Menge Vitriol und Alaun. Der Bezirk iſt zwar klein, giebt 
aber an Fruchtbarkeit den uͤbrigen nichts nach. N g 
Kan chew yu 12. Kan chew fu, welches fo groß als Rouen ſeyn mag, hat feinen Namen von 
dem Fluſſe Kan kyang, an welchem es liegt. Hierein fällt an der Mauer noch ein an⸗ 
derer, mit Namen Chang ho /). Hier iſt eine Bruͤcke von Booten, die durch ei ſerne Ketten 
an einander befeftiget find. Eines von dieſen Booten iſt fo eingerichtet, daß es ſich oͤffnet 
und die Barken durchfahren laͤßt, nachdem fie die Zolleinnehmer, welche deswegen fäglich 
hierher kommen, erforſchet und durchgeſucht haben. Die Berge ſollen viele heilſame Kraͤu⸗ 
ter tragen, wie auch die Berge um Quang ſin fu. An dem Fuße derſelben wohnet der 
oberſte Prieſter oder Bonze, von der Secte Tau tſe, der ſich des Namens Typen fe, 
himmliſcher Meiſter, bedienet. ö g : 
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Von dieſer Stadt bis nach Nan ngan, findet man nichts als Wüfteneyen, Die 
Gegend von Nan chang aber iſt ſechzig Meilen laͤngſt dem Fluſſe hin, reizend, volkreich 
und fruchtbar. Es iſt eine Tagereiſe von dem vorhin gemeldeten ſchnellen Waſſerfalle 8). 
Hier iſt ein Tau ye, oder Statthalter zwoer Städte vom erſten Range, der dahin geſetzt 
iſt, um den Raͤubern Einhalt zu thun, welche dieſe Gegend vormals beunruhigten. Das 
Gebiethe graͤnzet mit Zu quang, Fo kyen und Quang tong, und gab den Raͤubern einen 
ſichern Aufenthalt. Der Bezirk um dieſe Stadt iſt ſehr groß und hat einen Ueberfluß 
an Baͤumen, woraus ein Lack troͤpfelt, welches eines von den beſten iſt, die man in 
China findet. 


3 Provinz, 
Ryang ſi. 
— —-—— 
Gefaͤhrlichet 

Weg. 


13. Nan ngan fu iſt fo groß, als Orleans: die Vorſtaͤdte find aber größer, als die Nan ngan fu⸗ 


Stadt ſelbſt. Sie iſt ſehr ſchoͤn und volkreich, treibt großen Handel und wird ſtark be⸗ 
ſucht. Hier muͤſſen ordentlich die Waaren von oder nach Quang tong durchgehen 2), an 
deſſen Graͤnzen ſie liegt. Die Reiſe geſchieht zu Waſſer; von dieſem Platze aber bis nach 
Nan hyong zu Lande. Nach den erſten zwo Meilen koͤmmt man an einen ſo ſteilen 
Berg 2), daß man ihn an einigen Orten, in Geſtalt einer Treppe, ausgehauen hat. Der 
Gipfel beſteht aus Felſen, welcher vierzig Schuh hoch iſt. Man iſt genoͤthiget worden, 
ſich einen Weg dadurch zu öffnen 1). \ 
Lagen von Ryangfi, wie fie im Jahre 1714 beſtimmet worden find. 
Plaͤtze. Breite. Laͤnge. Plaͤtze. Breite. Lange. 
£ Gr. Min. See. Gr. Min. See. Gr. Min. Sec. Gr. Min. Sec. 

Bong tſe hyen 30 1 40 0 6 400. Fu chew fu 27 56 24 0 10 30 W. 
Ayewkyang fü 29 54 0 24 O0. Ryen chang fu) ar 33 36 0 12 18 . 
Schwi chang Nan fong hyen 27 3 36 0 0040. 


hyen „9 49 12 0 45 40 Ning tu hyen 26 27 36 o 37 45 
Nan fang fu!) 29 31 42 o 26 37 Schwei king hyen 2 49 12 0 27 16 
U ning hyen 29 15 56 1 26 37 Whey chang 
Ning chew 29 00 45 1 58 20 hyen 25 32 24 046 ı 
Sin chang hyen 28 18 00 1 50 27 Chang ning 5 
Schwi chew fu 28 24 40 1 10 54 hyen 24 52 48 o 51 50 
Nan chang fu as 37 12 0 36 43 Long nan hyen 24 51 36 1 51 40 
Nu kang hyen y) 28 40 48 o 10 000. Nan ngan fu) 25 30 00 2 23 38 
Nau chew fu 28 59 20 0 13 38 Kan chewfu ) 25 32 48 1 40 54 
Tu chang hyen 29 20 24 O 12 18 W. Wan ngan hyen a6. 26 24 1 47 20 
King te ching 29 15 56 0 4 430. Ri ngan fu 27 7 54 134 5 
Te hing hyen o) 28 54 50 1 13 38 Ywenchew fu 27 51 32 2 f 24 
Quang ſin fu 28 27 36 1 37 30 Lin kyang fu 27 57 36 1 1 30 
Qua ki hyen 28 16 48 o 48 50 

Der 

u) Bey eben demſ. acht u. zwanzig Gr. neun und acht u. zwanzig Min, ſechs und dreyßig See. 
dreyßig Min. zwey u. funfzig Sec, J) Breite bey dem Woel, fünf u. zwanzig Gr. 

1) In der Karte der Jeſuiten heißt es Bay neun und zwanzig Min. vierzehn Sec. 
kan hyen. 1) Bey eben demf. fuͤnf u. dreyßig Grad zwey und 

o) In der Karte Nang te hyen. funfzig Min. dreyßig Ser. 
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Der IV Abſchnitt. 
Fo⸗kyen, die vierte Provinz. 
Graͤnzen und Lage. Boden und Früchte Pome⸗ Kyen ning fu. Fu ning heit. Pen ping fu. 


ranzen und Li chi. Sprache. Eintheilung. Fu Ting chew fu. Hing wha fu. Schau u fu. Chang 
chew fu. Tſwen chew fu. Merkwuͤrdige Bruͤcke. chew fu. Hyamen oder Hafen A mwi. 


Gränzen und Fo kyen graͤnzet gegen Mitternacht an Che kyang; gegen Abend an Kyang fi; gegen 


Lage. 


Boden und 
Fruͤchte. 


Orangen u. 
Li chi. 


Sprache. 


Mittag an Quang tong, und gegen Morgen an die chineſiſche See. Es iſt dieſes 
eine von den kleinſten aber reichſten Provinzen des Reiches. Die Luſt iſt heiß aber rein. 
Die innern Provinzen werden von hier aus mit getrockneten und geſalzenen Fiſchen verſor— 
get, die man an der Seekuͤſte fängt. Das Ufer, welches ſehr ungleich ift, wovon die ver- 
ſchiedenen und mancherley Bayen Urſache ſind, werden durch eine große Menge Feſtun⸗ 
gen vertheidiget. ö 

Die Berge haben faſt alle die Geſtalt eines Amphitheaters mit Stufen oder Erhoͤhun⸗ 
gen, wovon immer eine uͤber die andere geht. Sie ſind mit Reiße beſaͤet, und dieſer 
wird in den Ebenen durch kleine Gräben gewaͤſſert, welche aus den großen Fluͤſſen, Strö- 
men und Quellen abgeleitet ſind. Sie wiſſen eine Kunſt, das Waſſer bis auf den Gipfel 
der hoͤchſten Berge hinauf zu leiten, und es in Roͤhren von Bambu, woran dieſe Provinz 
einen Ueberfluß hat, von einem zum andern zu bringen. Be... 

Außerdem bringt auch Fo Eyen alles dasjenige hervor, was in den meiſten übrigen Provin⸗ 
zen gefunden wird; als: Biſam, Edelgeſteine, Queckſilber, haͤnfen Tuch, Calico, Stahl, und aller⸗ 
hand vollkommen ausgearbeiteten Hausrath. Es erlanget auch unſaͤglichen Reichthum durch den 
Handel mit Japan, den philippiniſchen Inſeln, Formoſa, Java, Kamboſa, Siam u. ſ. w. 
woraus es Wuͤrznelken, Zimmet, Pfeffer, Sandelholz, Ambra, Corallen und dergleichen be⸗ 
koͤmmt. Die Berge ſind mit Baͤumen bedecket, woraus Schiffe gezimmert werden koͤnnen. 
Man findet daſelbſt auch Zinn- und Eiſenbergwerke, und es ſollen auch Gold- und Silber⸗ 
adern daſelbſt gefunden werden. 

Unter den Fruͤchten bemerken wir vortreffliche Pomeranzen, welche groͤßer ſind, als die 
europaͤiſchen, und dem Geſchmacke und Geruche nach den Mufcatelfertrauben gleich kom⸗ 
men. Die Schale, welche ſich ſehr leicht abſchaͤlen laͤßt, iſt dicke und helle gelb. Man 
machet ſie mit Zucker ein, und ſchicket ſie in andere Provinzen. Man findet hier auch 
ſchoͤne rothe Pomeranzen, und zwo Arten von Fruͤchten, die China eigen ſind; naͤm⸗ 
lich Li chi, welches vielleicht die ſuͤßeſte Frucht in der Welt iſt, und Long ywen, eine ſehr 
gute, aber nicht ſo hoch gehaltene Frucht. Dieſe Fruͤchte ſollen anderswo beſchrieben wer⸗ 
den. Die Pflanze Tyen wha, die hier waͤchſt, und womit man blau faͤrbet, wird weit 
hoͤher geachtet, als diejenige, welche in andern Provinzen waͤchſt. 

Die Sprache der Mandarinen, die man ſonſt in ganz China redet, wird in Fokyen 
nur von wenigen verſtanden. Denn man ſpricht in den meiſten Städten eine ganz ver⸗ 
ſchiedene Sprache, und jede davon hat ihre eigene Mundart, welches für die Reiſenden et⸗ 


was 
a) Du Halde, China a. d. 83 u. f. ©. ſchen Geſandtſchaftserzaͤhlungen, welche in dem 
6) Eben daſelbſt, a. d. S. fünften Band eingeſchaltet find, Sock ſyew genen: 
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was fehr unbequemes iſt. Unter den Einwohnern, welche finnreich find und die chineſiſchen 4Provinz, 
Wiſſenſchaften uͤberaus lieben, findet man eine große Menge von Gelehrten 4). Fo kyen. 

Dieſe Provinz wird in neun Fu und wiederum in ſechzig Hyen oder Städte vom drit⸗ Eineheitung 
ten Range eingetheilet, vom zweyten Range aber hat fie keine Stadt. 


. Hyen. 
1. Fu chew fu hat unter ſich n 
2. Tſwen chew fu ⸗ . = 7 
„ T 0 Ing 
4. Pen ping fu „ BE RN 7 


5. Ting chew fu ⸗ 2 = 8 50 
6. Hing wha fu 
2. Schau u ſu » +, D . 4 
8. Chang chew fu 5 „ 10 
raw fire. 30 


1. Beſchreibung der Städte auf dem feſten Lande. 


1. Fu chew fu 4), wo der Unterkoͤnig, und der Tſong tu, ihren Sitz haben, wel- Fu chew ſu. 
cher letztere der Oberaufſeher über dieſe Provinz und über Che kyang iſt, ift beruͤhmt we⸗ 
gen ihrer vortheilhaften Lage, wegen ihres großen Handels, wegen der Menge der Gelehr— 
ten, wegen des fruchtbaren Bodens, wegen der ſchoͤnen Fluͤſſe, auf welchen die groͤßten 
Barken an die Stadt fahren koͤnnen, und endlich wegen einer bewundernswuͤrdigen Bruͤcke, 
die bey hundert Boͤgen hat und aus ſchoͤnem weißen Steine uͤber die Bay gebauet iſt. Alle 
kleine Huͤgel daſelbſt ſind voll Cedern, Pomeranzen und Limonienbaͤume. 

In der ganzen Gegend um dieſer Stadt machet man vortrefflichen weißen Zucker. 
Die obengemeldeten Früchte Li chi, und Long ywen, wachſen hier im Ueberfluſſe. Man 
trocknet dieſelben und verfuͤhret ſie in alle Theile des Reiches: ſie ſind aber nicht halb ſo an⸗ 
genehm, als wenn ſie friſch gegeſſen werden. 


Tſwen chew fu e) liegt in einer angenehmen Gegend an einem Vorgebirge, und iſt Tſwen chew 
groͤßtentheils mit Waſſer umgeben. Die groͤßten Barken koͤnnen in die Stadt hinein lau- fu. 
fen. Alle Städte in ihrem Bezirke find ſehr volkreich und treiben einen großen Handel. 
Die Haͤuſer daſelbſt ſind ſauber und die Straßen mit Triumphboͤgen gezieret und mit Zle⸗ 
gelſteinen gepflaſtert, wozwiſchen ſich zwo Reihen von Quaterſtuͤcken befinden. Unter den 
hieſigen Tempeln verdienet einer wegen feiner beyden Thuͤrme bemerket zu werden, die von 
Stein und Marmor ſieben Stock hoch aufgefuͤhret, und beyde rund herum mit Gallerien 
verſehen ſind /). Nr 
Nicht weit von der Stadt iſt eine Brücke von ſchwaͤrzlichem Steine, die ſowohl we- Merkwärs 
gen ihrer Größe, als wegen ihrer Schönheit im Rufe iſt g). Sie hat keine Bögen : fon- dige Bruͤcke. 
dern wird durch mehr als dreyhundert Pfeiler unterſtuͤtzet, welche ſpitzige Winkel haben, damit 
ſich der gewaltige Strom daran brechen koͤnne, welcher zuvor den Verluſt einer unzähligen 


* 
* 
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provinz, Menge Barken verurſachte. Man ſaget, dieſe Bruͤcke habe einem gewiſſen Statthalter 
So kyen. vierzehnmal hunderttauſend Ducaten zu bauen gekoſtet. Von dieſer Stadt und andern 
Platzen in ihrem Kreiſe ſegeln ſtuͤndlich eine erſtaunende Menge von Schiffen nach fremden 
Ländern ab. 5 e ; 
Ryen ning fu. 3. Kyen ning fu liegt an dem Min ho, und fuͤhret eine ganz gute Handlung. Weil 
dieſer Fluß dreyßig Meilen von hier, in der Gegend der Stadt Pu ching hyen, nicht 
mehr ſchiff bar iſt: ſo werden die Waaren hier ausgeladen, IR e e deren ſich 
acht- bis zehntauſend bey den Barken einfinden, über die Gebirge geſchaffet, welche ſehr 
ſteil find, und bis an einen Flecken nahe bey Ryang chan, in der Provinz Che kyang, 
gebracht, wo ſie in einen andern Fluß eingeſchiffet werden. Dieſe Straße, welche eben 
gemacht und mit viereckigten Steinen gepflaſtert iſt, hat viele Flecken, die voller Wirths⸗ 
haͤuſer ſind, wo die Reiſenden einkehren koͤnnen. Dieſe Stadt wurde, nach zwo langen Be⸗ 
lagerungen, von den Tartarn eingenommen, welche ſie gaͤnzlich in die Aſche legten, und 
alle Einwohner niedermachten. Sie iſt ſeit dem wieder aufgebauet worden: aber nicht ſo 
prächtig, als zuvor. i N e 
Fu ning chew. Nicht weit von Kyen ning liegt Fu ning chew „), eine Stadt vom zweyten Range, 
die deswegen merkwuͤrdig iſt, weil ſie die Gerichtsbarkeit uͤber zwo Staͤdte vom dritten 
Range hat, nämlich über Fu ngan hyen und Ning te hyen. Die Gegend, worinnen 
ſie liegen, iſt von großem Umfange: aber voller Berge, wovon die gegen Mitternacht am 
f ſchwerſten zu erſteigen ſind. | ‘ N EN ER 
Han ping fu. 4. Nen ping fu liegt an der Seite eines Berges, an deſſen Fuße der Min ho vor⸗ 
beyfließt. Der ganze Ort hat, wenn man ihn aus dem Fluſſe betrachtet, die Geſtalt eines 
Amphitheaters. Alle Barken aus der Provinz laufen vor den Mauern dieſer Stadt vor⸗ 
bey. Sie iſt zwar nicht groß: wird aber mit unter die ſchoͤnſten Städte des Reichs ge- 
rechnet, und iſt von Natur durch unerſteigliche Berge befeſtiget. Von da wird das hin⸗ 
unterfließende Waſſer durch Canaͤle in alle Haͤuſer geleitet. Dergleichen kann ſich, außer 
ihr, kaum eine einzige Stadt ruͤhmen. Weil die Sprache der Mandarinen von den Ein- 
wohnern ordentlich geredet wird: ſo ſind ſie vermuthlich eine Colonie aus der Provinz 
Ayang nan. i b | 
Scha byen heißt die filberne Stadt, wegen der Fruchtbarkeit der daſigen Gegend. 
Die Gegend der ſechs übrigen Staͤdte, die unter ihr ftehen, iſt nicht weniger fruchtbar. 
Ding chewſu. J. Ting chew fu liegt mitten zwiſchen den Bergen, welche Fo kyen von Ayangfi 
trennen. Einige davon ſind mit Bluhmen bedecket, welches eine ſchoͤne Ausſicht machet. In 
andern koͤnnte man vielleicht, wenn man graben duͤrfte, Goldadern finden. Hernach ſind 
einige ſo entſetzlich hoch, daß man ſie beynahe nicht erſteigen kann. Indeſſen hat dieſer 
Bezirk einen Ueberfluß an allen Nothwendigkeiten. Allein die Luft iſt nicht geſund, und 
der Handel iſt auch von keiner Wichtigkeit. J en en 
6. Hing 


5) Sie liegt an der Kuͤſte, uͤber hundert und k) Siehe den V Band a. d. 346, 407 u. 441 S. 
zehn Meilen von Kyen ning fu, und iſt die einzige 7) Die Chi n. ihn Chang: die Euro⸗ 
Chew in Fo kyen; ob ihrer wohl bey der Einthei⸗ vier BR. le Bang dir 
lung nicht gedacht worden iſt; weil ſie vielleicht unz 2 her Seh N 
ter keiner Fu ſteht. m) Wie die Londoner Bruͤcke. 


1) Du Haldes China a. d. 83 u. f. S. n) Siehe zuvor a. d. 38 ©. 
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6. Bing wha fu bedeutet eine wachſende Bluhme, weil fie an der Kuͤſte, in der 4 Provinz, 
angenehmſten und fruchtbarſten Gegend der ganzen Provinz liegt; und unter allen Staͤd⸗ Jokyen. 
ten den ſtaͤrkſten Tribut an Reiß abtraͤgt. Sie iſt mit verſchiedenen Triumphboͤgen gezie⸗ e 
ret. Sie hat zwar nur zwey Hyen unter ſich: hingegen hat ſie in ihrem Bezirke eine ſo en, 
große Menge Flecken und Doͤrfer, daß die ganze Gegend einer einzigen Stadt gleich ſieht. 

Einige von dieſen Flecken koͤnnten auch, wegen ihrer Größe und Schönheit, für Städte 
angeſehen werden. Das Land bringt Seide hervor, und iſt mit reichen Kaufleuten ange⸗ 
fuͤllet. Die Straßen find ſehr ſchon, breik, und groͤßtentheils mit Quaterſteinen gepfla⸗ 
ſtert. Die Frucht Licht ift hier beſſer, als in irgend einem andern Theile der Provinz i). 
7. Schauu fu iſt einer von den Schluͤſſeln zu der Provinz, und neulich ſehr anfehn- Schau u fu. 
lich geworden, weil man fie mit Feſtungen oder Kriegsplaͤtzen umgeben hat, die fo groß find, 
als ganze Staͤdte. 

In dem Bezirke dieſer Stadt ſind Manufacturen von ſehr feinem Leinenzeuge, der 
aus einer Art von Hanfe verfertigt wird, und welchen man in China ſehr hoch halt, weil er 
im Sommer fühle iſt, und wenn man ſchwitzt, nicht an dem Leibe anklebet. 

f 8. Chang chew fu ) ift die in der Provinz am meiſten gegen Mittag gelegene Chang chew 
Stadt. Sie liegt an einem Fluſſe, welcher Ebbe und Fluth hat Y, und worüber, an der fü. 
Mittagsſeite der Mauer, eine ſehr fehöne Brücke von ſechs und dreyßig hohen Bögen gebt, 
welche zu beyden Seiten reiche Kramläden hat m). | 

Die Einwohner find ſehr ſinnreich, und ſehr geſchickt zu Gefchäfften. Die umliegende 


Gegend hat einen U eberfluß an den vorgemeldeten 2) großen Muſcatellerpomeranzen, wel⸗ 
che mit Zucker eingemacht und ausgefuͤhret werden. In den Bergen findet man den fein⸗ 
ſten Kryſt man ſich nur einbilden kann, und woraus man Knoͤpfe, Petſchafte und 
dergli get. Dieſe Stadt ift ſehr volkreich, und wird ſtark beſucht ), weil fie 


Hya men, oder der Hafen A mwi p), fuͤhret den Namen von der Inſel, zu welcher Hyamen, 
er gehoͤret. Es iſt eigentlich nur eine Rheede, worinnen die Schiffe unvergleichlich wohl oder der Ha⸗ 
liegen koͤnnen. Auf der einen Seite hat ſie das feſte Land, und verſchiedene hohe Eylande, fen Amwi. 
wodurch ſie gegen alle Winde geſchuͤtzet wird. Sie iſt geraum genug, viele tauſend Schiffe 
einzunehmen: und dieſe koͤnnen ohne Gefahr fo nahe an das Ufer fahren, als es ihnen ge⸗ 
fallt. Man findet auch beftändig in dem Hafen eine große Anzahl chineſiſcher Pinken, 
welche in fremde Länder handeln. Vor zwanzig Jahren wurde dieſer Ort von europaͤiſchen 
Schiffen ſtark beſuchet: jetzo aber iſt die Handlung nach Kan ton verlegt worden. Der 
Kaiſer hält hier eine Beſatzung von ſechs- bis ſiebentauſend Mann, unter der Aufficht eines 
chineſiſchen Feldherrn. 

Bey dem Eingange in die Rheede iſt ein Felſen, welcher ſie in zween Theile zu thei⸗ 
len ſcheint, gerade ſo, wie der Mingant die Rheede zu Breſt theilet. Drey Meilen von 
H 3 hier 


0) Martini traf bey einem Gelehrten ein al: p) Im Franzoͤſiſchen wird er Emoy und Emouy 
tes Buch von Pergament mit gothiſchen Buchſta- geſchrieben. Die Engländer nennen ihn Amoy, 
ben an, welches den groͤßten Theil der h. Schrift und haben daſelbſt eine Factorey. Einige ſchreiben 
in lateiniſcher Sprache enthielt. Der Eigenthuͤmer Eymp. Es wird deſſen oft in den hollaͤndiſchen Ge⸗ 
wollte es aber nicht aus den Händen laſſen, weil es ſandtſchaften gedacht. Siehe den V Band auf der 
lange Zeit in der Anverwandtſchaft geweſen wäre 393 Seite. 
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4 Provinz, hier liegt eine kleine Inſel. Dieſe hat eine Hölung von einer Seite zur andern, wodurch 
Go kyen. man das Licht ſehen kann. Daher heißt fie die durchbohrte Inſel 7). 


Einleitung. 


Inſel 


Pong hu. 


Außer A mwi liegen in der Bay von Chang chew auch noch Que mwi und ver⸗ 
ſchiedene andere Inſeln, von welchen bereits einige Nachricht gegeben worden iſt 7). Laͤngſt 
der Kuͤſte hin liegen auch noch viele andere, große und kleine. 


2. Nachricht von den Eylanden Pong hu, und Tay wan, 
oder Formoſa. | 
Einleitung. Eylande Pong hu, und Tay wan, oder Putz. Heirathen. Regierung. Sitten und 
Formoſa. Goldbergwerke. Grauſamkeit der Religion. Entdeckung von Tay wan durch die 
Chineſen. Luft und Boden. Vieh und Voͤgel. Chineſen; durch die Japaneſen, und Holländer. 
Tay wan fu. Die Straßen. Der Hafen. Holz Erbauung der Feſtung Zeland. Die Chineſen 
laͤndiſche Feſtung. Andere chineſiſche Städte. laſſen ſich hier nieder. Des Koxinga Vorhaben 
Eingebohrne Einwohner. Haͤuſer und Haus- wider Formoſa. Er nimnit Tay wan ein. Vor⸗ 
rath. Perſonen und Lebensart. Kleidung und ſtellung der Lage. 


Wi haben verſchiedene Nachrichten von der Inſel Formoſa 4), ſonderlich von dem 
George Candidius, einem hollaͤndiſchen Staatsbedienten; von David Wright, 
einem Schottlaͤnder; und von Herrn Georg Pſalmanaazaar, einem Eingebohrnen des 
Landes, der ſich jego in England befindet. Dieſe Schriftfteller gehen überaus ſehr von einan⸗ 
der ab. Die beyden erſten ſchrieben gegen die Mitte des letzten Jahrhunderts, und aus ihnen 
hat Montanus feine Beſchreibung von der Inſel genommen 6). Der letzte ſtellte feine Er⸗ 
zaͤhlung im Jahre 1704, in engliſcher Sprache und mit Kupferſtichen, in 331 Seiten in Oetav 
an das Licht. Die Beſchreibung des Candidius iſt in einem Bande von den großen engliſchen 
Sammlungen uͤberſetzt c) und an das Sicht geſtellet worden. Sie beſteht aus nicht mehr, 
als ſechs oder ſieben Seiten, und bezieht ſich vornehmlich auf einige Nationen von den ur⸗ 
ſpruͤnglichen Einwohnern, zu der Zeit, da die Hollaͤnder die Stadt Tay wan im Beſitze 
hatten. Die folgende Erzaͤhlung ruͤhret von den Miſſionarien her, welche die Karte von 
Fo kyen verfertiget haben, und handelt von eben dieſen Einwohnern: allein nachdem fie 
unter chineſiſche Bothmaͤßigkeit gebracht worden find, welche jego den weſtlichen Theil der 
Inſel beſitzen; wiewohl Pſalmanaazaar verſichert, die Japaneſen waͤren Herren von dem 
ganzen Eylande. i 
Zu der Provinz Fo kyen geböret die Inſel Formoſa, wo beſtaͤndig Schiffe hin und 
wieder ſegeln. Auf dem Wege dahin liegen die Eylande Pong hu , welche einen klei⸗ 
nen Archipelagus bilden. Die vornehmſte darunter wird nur von einer chineſiſchen Be⸗ 
ſatzung bewohnet. Doch hat auch ein gelehrter Mandarin ſeinen Sitz daſelbſt, der auf 
A een Handelsſchiffe Achtung geben muß; welches anſehnliche Summen 
einbringt. 5 a 


Da 

7) Du Haldes China a. d. 86 S. und le Com⸗ Inſel iſt, worauf die Hauptſtadt liegt. Man nen⸗ 
tes Nachrichten von China a. d. 85 S. net die große Inſel Pe kan, oder Pakkando, wel⸗ 
7) Siehe den V Band auf der 395 S. ches einige fuͤr den inlaͤndiſchen Namen ausgeben. 


a) Sie heißt auch Tay wan; wiewohl dieſes ei- Siehe den V Band auf der zos S. Allein Pfals 
gentlich mehr der chineſiſche Name einer kleinen mangazaar ſpricht, die Einwohner nenneten ſie 
Gad 
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Da dieſe Inſeln bloß aus Sande und Felſen beſtehen: fo müffen alle Nothwendigkei⸗ 4 Prorinz, 
ten, und ſogar auch das Brennholz, von Hya men oder Formoſa hieher gebracht wer⸗ Fo kyen. 
den. Denn es wachſen hier weder Buͤſche noch Hecken, und nur ein einziger Baum, wel⸗ 
cher die ganze Zierde dieſer Inſeln iſt. Der Hafen iſt gut, und vor allen Winden ſicher. 

Der Boden iſt ſandig, und das Waſſer zwanzig bis fuͤnf und zwanzig Faden tief. Von 

der Feſtung, welche die Holländer an dem Ende der großen Inſel e) erbauet haben, um Zerſtotte 
den Zugang zu verſichern, iſt nichts mehr übrig, als der Name Hong mau chap; das bolländiſche 
iſt, die Feſtung der rothen Haare: denn ſo haben ſie die Chineſen genannt. Dieſer Heſtung. 
Ort iſt zwar nur eine Einoͤde: aber zur Erhaltung von Tay wan ſchlechterdings noͤthig, 

als welches jego keinen Hafen für ſolche Schiffe hat, die über acht Fuß unter Waſſer gehen. 

Formoſa wird durch eine Reihe von Gebirgen, welche ſich auf der Mittagsſeite von Formosa. 
Scha ma ki tew anfangen, und an der Kuͤſte fich endigen, in zween Theile getheilt. Den 
Chineſen gehoͤret nur der dieſen Gebirgen gegen Abend gelegene Theil, deſſen Lage zwiſchen 
zwey und zwanzig Grad acht Minuten, und fünf und zwanzig Grad zwanzig Minuten nord⸗ 
licher Breite iſt. 

Der oſtliche Theil iſt, wenn wir den Chineſen glauben, bergicht und wild, und wird 
von einem Volke bewohnet, welches wenig von den americaniſchen Wilden unterſchieden iſt; 
nur daß fie keuſcher, und von einer gelindern und friedfertigern Gemuͤthsart ſind: doch lie⸗ 
gen fie beftändig mit den Chineſen im Streite. Sie lieben einander und ſtehen einander 
bey; ſie ſind nicht geizig oder eigennuͤtzig; ſie machen ſich nichts aus Golde und Silber, 
wovon ſie, wie man ſaget, verſchiedene Gruben und Adern haben. Sie ſind aber uͤber die 
maßen rachſuͤchtig; leben ohne Geſetze und ohne Regierung, und erhalten ſich nur von Fi- 
ſchen und vom Fleiſche der Thiere. Kurz, ſie haben weder Gottesdienſt noch Religion. 

Weil die Chineſen in dem Theile, wovon fie Meiſter waren, keine Goldbergwerke Goldberg: 
antrafen, und es doch auch nicht wagen wollten, uͤber die Gebirge zu gehen: ſo ſchickten werke. 
ſie ein kleines Schiff an die oſtliche Kuͤſte, wo ſie verſichert waren, daß Goldbergwerke 
ſeyn muͤßten. Die Einwohner nahmen ſie mit vieler Gaſtfreyheit auf: gaben ihnen aber, 
vielleicht aus Eiferſucht auf ihre Macht, keine Nachricht von den Bergwerken. Nachdem 
fie acht Tage lang nachgeſucht hatten: fo beſtund alles Gold, welches die Chineſen fanden, 
in einigen wenigen Klumpen, die frey in den Huͤtten herumlagen. 

Als dieſes gute Volk ihnen beygeftanden hatte, ihr Schiff zu befrachten: fo luden fie Grausamkeit 
ihre Wohlthaͤter zu einem großen Schmauſe ein, machten fie alle trunken, ſchnitten ihnen, der Chineſen. 
da ſie eingeſchlafen waren, die Kehle ab, und fuhren mit den Goldklumpen davon. Kaum 
war die Zeitung von dieſer Grauſamkeit in den oſtlichen Gegenden des Eylandes ausgebrei— 
tet worden: ſo thaten die Einwohner einen Einfall in den weſtlichen Theil; erſchlugen da— 
ſelbſt ohne Barmherzigkeit Männer, Weiber und Kinder, und zuͤndeten einige chineſiſche 
Wohnungen an. Seit dieſer Zeit hat beſtaͤndig der eine Theil dieſer Inſel mit dem andern 
im Kriege gelegen. 8 

er 


Gad Avia, oder die ſchoͤne Inſel, wie auch Na- lung oſtindiſcher Reiſen, mit den Reiſen des Van 
boſki, oder die vornehmſte Inſel. Rechteren, an das Licht geſtellet. 
6) Ogilbys China II Band, a. d. § u. f. Seite, d) Die Eukopaͤer nennen fie die Fifcherinfeln. 
c) Sie wurde zuerſt in das Franzoͤſiſche uͤberſe⸗ (piſcadores). f 
Get, und in dem V Bande der hollaͤndiſchen Saite e) Siehe den V Band auf der 402 Seite. 
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Der Theil von Formoſa, den die Chineſen inne haben, verdienet den Namen, den 
er fuͤhret J): denn es iſt ein ſehr ſchoͤnes Land. Die Luft iſt rein, und beftändig heiter. 
Das Land bringt einen Ueberfluß an Korne, Reiß und anderm Getreide hervor, und wird 
durch viele Fluͤſſe gewaͤſſert, welche von den oben gemeldeten Gebirgen herabfließen: das 
Waſſer aber iſt nicht allzu gut. Die meiſten Fruͤchte, die in Indien wachſen, werden auch 
hier gefunden, als Pomeranzen, Bananas, Ananas, Goyavas, Papayas, Cocos und der⸗ 
gleichen; wie auch Pfirſiche, Apricoſen, Feigen, Weintrauben, Kaſtanien, Granataͤpfel, und 
andere europaͤiſche Früchte. Man erbauet hier auch eine Art von Waſſermelonen, die viel 
groͤßer ſind, als die europaͤiſchen, und eine laͤnglichtrunde Geſtalt haben; wiewohl fie zu⸗ 
weilen auch ganz rund gefunden werden. Sie haben entweder ein weißes, oder ein rothes 
Fleiſch, und ſind mit einem kuͤhlenden ſuͤßen Safte angefuͤllet, der den Chineſen ſehr ange⸗ 
nehm iſt. Toback und Zucker wachſen hier vortrefflich wohl. Alle Baͤume ſind ſo ange⸗ 
nehm geordnet, daß, wenn der Reiß, wie gewoͤhnlich, in lange und viereckigte Plaͤtze ge⸗ 
bracht worden iſt, der ganze ſuͤdliche Theil einem großen Garten ähnlich ſieht. 

Man findet hier keine wilden Schweine, Woͤlfe, Baͤren, Tyger oder Leoparden, 
wie in China. Gemſe, Pferde, Schafe, Ziegen, und auch Schweine, werden ſelten 
gefunden. Von Hirſchen und Affen aber ſieht man ganze Heerden. Huͤhner, Enten und 
zahme Gaͤnſe findet man im Ueberfluſſe; wie auch Ochſen, deren man ſich zum Reuten be⸗ 
dienet, und welche mit Sattel, Zaum und Schwanzriemen verſehen ſind. 

Man ſieht auch ſehr wenig Voͤgel in dieſem Theile der Inſel. Die gemeinſte Art hie⸗ 
von ſind die Faſanen, welche aber die Vogelſteller nicht anwachſen laſſen. ARE 

Die Chineſen theilen das Land, welches ſie in Formoſa beſitzen, in drey Hyen oder 
untere Regierungen, mit ihren Beamten, welche unter dem Statthalter der Hauptſtadt 
ſtehen, da hingegen dieſer wiederum den Unterkoͤnig in der Provinz Fo kyen über ſich hat. 

Dieſe Hauptſtadt, mit Namen Tay wan fu g) iſt ſehr volkreich; wird ſtark beſu⸗ 
chet, und treibt großen Handel. Sie iſt, in Anſehung der Guͤte und der Anzahl der Ein⸗ 
wohner, den meiſten Städten in China gleich. Man findet hier Reiß, Zucker, Zucker⸗ 
kand, Toback, Salz, getrocknetes Wildpraͤt, welches die Chineſen ſehr hoch halten; aller⸗ 
hand Fruͤchte; verſchiedene Arten von Leinenzeuge; Wolle, Kattun und Hanf; die Rinde 
von gewiſſen Bäumen und Pflanzen, die den Neſſeln gleichen; einen Ueberfluß an heilſa⸗ 
men Kräutern, die größtentheils in Europa bekannt find, und dergleichen. Man ſieht hier 
ſehr wenig Maulbeerbaͤume, und folglich wenig Seide oder einheimiſche Seidenwaaren. 

Die Straßen in Tay wan fu gehen alle in einer geraden Linie fort. Sie ſind zwar 
nicht über dreyßig bis vierzig Schuh breit: aber einige davon ſind beynahe eine Meile lang. 
Sie ſehen wie angenehme Spaziergänge aus; und es würde eine duſt ſeyn, darinnen her⸗ 
um zu ſpazieren, wenn ſie nicht ſo voller Leute, und nur beſſer gepflaſtert waͤren. Die Haͤu⸗ 
ſer ſind mit Strohe gedeckt, und größtentheils nur von Leimen und Bambus erbauet. Die 
Gezelte, womit die Straßen bedeckt ſind, um fieben bis acht Monate lang die Sonne ab⸗ 
zuhalten, verbergen aber alles, was unangenehm iſt; und man ſieht nichts, als die Kramlaͤ⸗ 
den, welche mit Seide, Porcellan, Lack, und andern Waaren verſehen ſind. 8 

er 


7) Die Portugieſen nennen die Inſel Zormo⸗ ) Pſalmanaazaar weis gar nichts von dieſer 
fa, oder die ſchoͤne; welches auch Formoſa ber merkwürdigen Stadt, die auf einer kleinen Jnſel 
deutet. i nahe bey der groͤßern ſteht, welche ee. 

age⸗ 
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Der Hafen iſt ſehr gut, und vor allen Winden geſichert: das Einlaufen wird aber alle 
Tage beſchwerlicher. Vormals hatte er zween Eingaͤnge; der eine hieß Ta kyang, wo die 
groͤßten Schiffe ganz bequem einlaufen konnten; der andere, Lo ulb men, wo der Grund 
aus Felſen beſteht, und die Tiefe, bey der größten Fluth, nicht über neun bis zehn Schuh 
beträgt. Die erſte Einfahrt ift jego ganz unbrauchbar: denn an einigen Orten findet man 
nur fünf Schuh Waſſer: und die größte Tiefe iſt fieben bis acht Schuh. Außer dem wird 
fie taͤglich immer mehr von der See verdaͤmmet, welche den Sand hinein ſchwemmet. 

Die Holländer haben, um fremde Schiffe abzuhalten, an der Spitze des Eylandes, 
gegen Mittag von Ta kyang, eine Feſtung erbauet, die fie das Schloß Feland nenne: 
ten. Es wuͤrde auch eine vortreffliche Feſtung ſeyn, wenn ſie nicht auf den Sand gegruͤn⸗ 
det waͤre. Die Mandarinen ſind ſehr beſorget, alle, die in die Inſel hinein kommen, oder 
hinaus gehen, auszufragen. Es darf ſich kein Chineſe daſelbſt niederlaſſen, wenn er keinen 
Paß hat, und Sicherheit ſtellet. Denn die Tartarn wiſſen ſchon, daß, wenn ſich einer die⸗ 
ſer Inſel bemaͤchtigen ſollte, er große Unruhen in dem Reiche anrichten koͤnnte „). Daher 
unterhaͤlt der Kaiſer daſelbſt eine Beſatzung von zehntauſend Mann, woruͤber ein Tſong 
ping, oder Generallieutenant, zween Fu tſyang, oder Generalmajore, und verſchiedene 


4 Provinz 
Fo kyen. 


Der Hafen. 


Hollaͤndiſche 
Feſtung. 


Unterbefehls haber geſetzet find, welche alle drey Jahre, oder auch öfter, wenn es für dienlich 


befunden wird, abgewechſelt werden. 

Die Einwohner in dieſem Theile der Inſel koͤnnen in Eingebohrne und Chineſen ein- 
getheilet werden. Tay wan fu, Song ſchan hyen, und Chu lo hyen, werden nur von 
den letztern bewohnet; denn die dritte von den drey obengemeldeten yen iſt mit in der 
Hauptſtadt begriffen. Die Eingebohrnen, die daſelbſt gefunden werden, ſind Knechte, oder 

Sklaven der Chineſen. Außer dieſen drey Staͤdten findet man auch verſchiedene 
Doͤrfer: aber keine betraͤchtliche Feſtung, außer Ngan ping ching, unter der Feſtung Ze: 
land, welche von vier bis fünfhundert Geſchlechtern bewohnet wird, wozu noch eine Be— 
Ne von zweytauſend Mann koͤmmt, die unter einem Fu tſyang, oder Generalmajor 

t i). N 6 
Die Chineſen in Formoſa find, in Anſehung ihrer Regierung und Sitten, eben fo 
beſchaffen, wie in China ſelbſt. Die Eingebohrnen, welche jenen unterworfen ſind, werden 
in fünf und vierzig Flecken, oder Wohnpläge, die fie She nennen, eingetheilet. Sechs und 
dreyßig davon, in der nordlichen Gegend, ſind ſtark genug bewohnet, und die Haͤuſer da— 
ſelbſt kommen den chineſiſchen ziemlich gleich k). Allein die neun ſuͤdlichen Pläge find nur 
kleine Haufen von Huͤtten, welche aus Leimen und Bambus erbauet, mit Strohe gedecket, 
und auf einer drey bis vier Fuß hohen Erhöhung von Erde erbauet find. Sie find in Geſtalt ei⸗ 
nes umgekehrten Trichters gebauet, und haben funfzehn, zwanzig, dreyßig oder vierzig Schuh 
im Durchſchnitte. Einige davon werden durch Waͤnde getheilet. Man findet in dieſen 
Huͤtten weder Stuͤhle, noch Baͤnke, noch Tiſche, noch Betten, noch andern Hausrath. In 
der Mitte findet man eine Art von einer Feuermaͤuer, oder einen Herd, der etwan zweene 
Schuh von dem Boden erhoͤhet iſt, und worauf fie ihre Speifen zurichten. Ihre ordent⸗ 
liche Speiſe iſt Reiß, etwas Getreide und Wildpraͤt, welches dieſe ſudlichen Einwohner 2 
weder 


Dagegen ſetzet er auf die letztere zwo andere Städte, 5) Wie Gue fing, oder Roxinga that. 

Xternetſa, die Hauptſtadt, und Bigno, wovon 7) Du Halde, China, auf der 88 u. f. S. 

ſonſt niemand gehoͤret hat. 8 4) Candidius ſpricht, fie wären ſchoͤner und 
Allgem. Reiſebeſchr. VI Band. J präch⸗ 


Andere 
chineſiſche 
Städte. 


Eingebohrne 
Einwohner. 


Haͤuſer, 


und Haus⸗ 
rath. 
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4 provinz, weder durch die Waffen erlegen, oder mit Laufen erhaſchen: denn man hat geſehen, daß fie 


Fokyen. Pferde in ihrem vollen Rennen eingeholet haben. 


Derfonen, 


und Lebensart. 


Kleidung und 
P 


utz. 


Heirathen. 


Die Chineſen geben dieſes als die Ur— 
ſache ihrer Schnelligkeit an, weil man ihre Knie und Schenkel uͤber die Maßen feſt bin⸗ 
det, bis fie das vierzehnte oder funfzehnte Jahr erreichet haben. | 

Die Mannsperfonen ) find ſchlank, ſchmaͤchtig, olivengelb von Farbe, und haben die 
Haare glatt uͤber die Schultern haͤngen. Sie fuͤhren eine Art von Pfeilen, welche ſie mit 
der größten Fertigkeit auf fiebenzig bis achtzig Schritte weit ſchießen; und ob gleich nichts 
ungekuͤnſtelter ſeyn kann, als ihre Bogen und Pfeile, ſo erlegen ſie doch damit die Faſa⸗ 
nen in vollem Fluge. 9 f ö 
In ihre Lebensart find fie ſehr unſauber. Sie haben weder Schuͤſſeln, noch Teller, 
noch Loͤffel, noch Meſſer und Gabeln. Ihre Speifen werden auf einem Stuͤcke Holz, oder 
auf einer Matte aufgetragen; und hernach eſſen fie dieſelben mit den Fingern. Ihr Fleiſch 
verzehren fie halb roh; und es iſt ihnen genug, wenn es nur an das Feuer geruͤhret hat. 
Sie liegen auf dem Boden, und decken ſich mit dem Laube eines gewiſſen Baumes zu. 

Ihre ganze Kleidung beſteht in einem bloßen Tuche, das zweene bis drey Schuh lang 
iſt, und womit ſie ſich von der Bruſt bis auf die Knie bedecken. Einige druͤcken ihrer 
Haut verſchiedene ſeltſame Figuren von Baͤumen, Thieren, Blumen u. ſ. w. ein. Dieſes 
Vorrecht, welches nur denenjenigen zugeſtanden wird, die ſich im Laufen und Jagen hervor— 
thun, koͤmmt ihnen theuer zu ſtehen. Denn es verurſachet ihnen ſo heftige Schmerzen, 
daß ſie daruͤber umkommen muͤßten, wenn alles auf einmal verrichtet werden ſollte. Da⸗ 
her brauchen fie dazu verſchiedene Monate, und zuweilen ein ganzes Jahr. Doch ſteht je: 
dermanne frey, feine Zähne ſchwarz zu färben, Ohrgehenke zu tragen, und Armbaͤnder über 
dem Ellbogen und der Handwurzel, wie auch Halsbaͤnder und Kraͤnze zu haben, die aus 
verſchiedenen Reihen kleiner Körner von verſchiedenen Farben beſtehen. Dieſe Kraͤnzchen 
endigen ſich mit einer Art von Federbuſche von Hahns oder Faſanenfedern. . 

In dem nordlichen Theile des Eylandes bedecken ſie ſich mit Hirſchhaͤuten, die zu ei⸗ 
nem Rocke ohne Aermel, wie ein Meßgewand, oder eine Dalmatica m), verarbeitet find. 
Sie tragen eine Muͤtze von Bananablaͤttern, in Geſtalt eines Cylinders, ſchmuͤcken ſie mit 
Kraͤnzen übereinander, und befeftigen fie mit ſehr ſchmalen Bändern, oder kleinen Haar⸗ 
locken, von verſchiedenen Farben. Oben haben ſie, wie ſchon angezeiget worden iſt, einen 
Strauß, oder Federbuſch. . 

Wenn ein junger Geſelle Luſt hat, ſich zu verheirathen, und ein Maͤgdchen antrifft, 
das nach ſeinem Sinne iſt: ſo geht er verſchiedene Tage hinter einander mit Muſik vor ihre 
Thuͤre. Wenn der Juͤngling dem jungen Frauenzimmer gefällt: ſo geht ſie hinaus zu ihm, 
und beyde machen ſelbſt mit einander ihren Ehevertrag. Hierauf thun fie ſolches ihren EI- 

f tern 


prächtiget, als alle diejenigen, welche man in andern 


1) Candidius ſpricht, Mann und Weib wohne⸗ 


Theilen von Indien antraͤfe. 

I) Candidius ſpricht, die Maͤnner wären außer: 
ordentlich lang: die Weiber aber kurz und dicke. Pſal⸗ 
manaazaar giebt vor, jene waͤren kurz, dicke und ſtark. 

„) Eine Dalmatica iſt eine Art von einem Leber: 
hange oder Klelde, welches der Digeonus, der Subdia⸗ 
Fe und auch der Bifchof anleget, wenn er Meſſe 

. 5 


ten in verſchiedenen Haͤuſern, jedes ins beſondere, 
und der Mann gienge nur des Nachts zur Frau, und 
zwar ohne ihre Erlaubniß; die Heirath faͤnde nicht 
ſtatt, ohne Einwilligung der Eltern; die Weiber be⸗ 
hielten die Kinder bey ſich, bis ſie drey Jahre alt waͤ⸗ 
ren, hernach ſchickten ſie dieſelben zu ihrem Vater; 
fie brachten endlich alle Kinder, die fie vor ihrem fünf 
und dreyßigſten Jahre bekaͤmen, unzeitig zur a. 
we 
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tern zu wiſſen, und ſchicken fich auf den Hochzeitſchmaus zu. Dieſer wird bey dem Vater 4 Provinz 
der Braut ausgerichtet, und der Bräutigam verbleibt hernach daſelbſt 2), da hingegen Lo kyen. 
in Europa die Braut zu dem Vater ihres Mannes zieht. Sie halten es fuͤr kein Gluͤck, Bi 
viel Söhne, ſondern viel Töchter, zu haben, die ihnen Schwiegerſoͤhne verſchaffen, welche 
ihnen in ihrem Alter zu einer Stuͤtze dienen koͤnnen. 

Ob gleich die Inſulaner in dieſem Theile gaͤnzlich den Chineſen unterworfen ſind: ſo Regierung. 
haben fie doch noch etwas von ihrer alten Regierung übrig. Ein jeder Flecken erwaͤhlet 
drey oder vier Richter aus den aͤlteſten, welche wegen ihrer Unparteylichkeit beſonders an⸗ 
geſehen ſind. Dieſe haben alsdann eine unumſchraͤnkte Gewalt, alle Streitigkeiten völlig 
zu entſcheiden. Und wofern fich jemand weigert, ſich ihrem Ausſpruche zu unterwerfen: 
ſo wird er von Stunde an aus dem Flecken, oder Dorfe gejaget, und hat keine Hoffnung, 
jemals daſelbſt wiederum angenommen zu werden; es darf ihn auch kein anderer aufe 
nehmen. eiiie e N 

In jedem Flecken iſt ein Chinefe, der die Sprache erlernen, und den Mandarinen 
als Dolmetſcher dienen muß, um dasjenige einzurichten, was den Zoll anbetrifft, welchen 
fie an Getreide, Schwaͤnzen oder Haͤuten von Hirſchen, und dergleichen abtragen. An ſtatt 
aber dieſem armen Volke Ruhe zu verſchaffen, handeln ſie vielmehr als ſo viel kleine Tyran⸗ 
nen, und ermuͤden die Geduld nicht allein der Einwohner, ſondern auch der Mandarinen 
ſelbſt, welche aber doch genoͤthiget find, fie bey ihren Bedienungen zu laſſen, um groͤßere 
Unbequemlichkeiten zu vermeiden. Vormals waren gegen Mittag zwölf Flecken, welche 
den Chineſen unterthan waren: hernach aber empöreten ſich dreye von ihnen, verjagten ihre 
Dolmetſcher, und vereinigten ſich mit denen auf dem oſtlichen Theile der Inſel. Doch ha⸗ 
ben ſich unter dem gegenwärtigen Kaiſer viel Städte unterworfen; und man hoffet, daß die 
uͤbrigen nach und nach ihrem Beyſpiele folgen werden. 

Man findet unter ihnen, wie die Chineſen ſelbſt geſtehen, weder Betrug, noch Diebe⸗ 
rey, noch Zank, noch die geringſten gerichtlichen Streithaͤndel, außer nur gegen ihre Dol⸗ 
metſcher. Sie uͤben auch alle Pflichten der Billigkeit und Menſchenliebe aus. Was ei— 
nem von ihnen gegeben worden iſt, darf er nicht eher anruͤhren, als bis diejenigen, welche 
an der Arbeit Theil gehabt haben, auch ihren Antheil davon bekommen. Die Miſſiona⸗ 
rien trafen verſchiedene unter ihnen an, welche Hollaͤndiſch verſtunden, hollaͤndiſche Buͤcher 
laſen, und ſich im Schreiben hollaͤndiſcher Buchſtaben bedienten. Sie fanden auch bey ih⸗ 
nen einige Stuͤcke von der heil. Schrift in eben dieſer Sprache. Dieſe Leute bethen keine 
Bilder an, und verabſcheuen ſo gar alles, was die geringſte Aehnlichkeit damit hat. Sie 
halten keinen Gottesdienſt, und ſagen auch keine Gebethe her »). Doch haben die Jeſuiten 
einige angetroffen, welche einen Gott in drey Perſonen, die Schoͤpfung, und den Fall der 
WJ 2 Men⸗ 


te Schriftſteller behauptet, fie hätten eine geoffenbar⸗ 


Sitten und 
Religion. 


weil ſich ihre Prieſterinnen auf fie legten, und fie auf 


den Bauch druͤckten. 

o) Candidius ſpricht, fie glaubten viel Götter, 
und braͤchten ihnen Gebeth und Spfer durch ihre Prie⸗ 
ſterinnen, weil fie keine Prieſter hätten. Seine 
Nachricht von dieſem Volke iſt faſt in allem von den 
Erzaͤhlungen der Miſſionarien unterſchieden; des⸗ 
gleichen auch Pſalmanaazaar, welcher von Prie⸗ 
ſtern, und nicht von Prieſterinnen, redet. Dieſer letz⸗ 


te Religion, die den Glauben an einen Gott lehrete, 
welcher ihnen in Geſtalt verſchiedener Thiere erſchie⸗ 
ne, und befohlen haͤtte, daß die Prieſter achtzehn 
bis zwanzig tauſend Kindern das Herz aus dem Leibe 
reißen, und es, bey dem Anfange jedes Jahres auf 
ſeinem Altare verbrennen ſollten. Siehe ſeine Be⸗ 
ſchreibung von Formoſa, auf der 171 und folgenden 
Seite. 
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4Provins, Menſchen, und die Kraft der Taufe glaubten: denn zu den Zeiten der Holländer waren ei⸗ 
Fo kyen. nige Chriſten unter ihnen. | 
Entdeckung Die Chineſen hatten, wie aus ihrer Geſchichte erhellet, eher keine Nachricht von For⸗ 
von Tay wan, moſa, ob es ſchon nicht weit davon liegt, als gegen das Jahr 1430, da der Verſchnittene 
Wan ſan pau, indem er aus Weſten zuruͤck kehren wollte, durch einen Sturm hieher ver⸗ 
ſchlagen wurde, und ſich einige Zeit hier auf hielt, um, ſo viel als moͤglich, Nachricht von 
dem Lande einzuziehen. Im Jahre 1564 kreuzete das Oberhaupt eines Geſchwaders, Nu 
ta yew, auf der oſtlichen See von China herum. Ein frecher Seeraͤuber, mit Namen 
Lin tau kyen, ſtieß auf ihn, und griff ihn hitzig an. Nach einem Gefechte von fuͤnf Stun⸗ 
den aber brach die Nacht herein, und er wurde gezwungen, nach den Inſeln Pong hu die 
Flucht zu ergreifen. Er wendete ſich dahin in der Abſicht, alle feine übrigen Soldaten an 
Bord zu nehmen, und das Gefechte von neuem anzufangen. Indeſſen aber verfolgte ihn 
Nu ta yew mit ſolchem Eifer, daß Lin tau kyen, bey Anbruche des Tages, die Einfahrt 
in den Hafen durch einen Theil von den feindlichen Schiffen verſchloſſen fand. Weil er 
nun in dem Gefechte viel Volk eingebuͤßet hatte: fo hielt er es für gefaͤhrlich, die Eindrin⸗ 
gung in den Hafen zu wagen, und ſetzte ſeinen Weg nach Formoſa fort. ' | 
durch die Chir Nu ta pew verfolgte ihn dahin. Weil er aber Untiefen in der See antraf, und kei⸗ 
neſen; ne Kenntniß von der Kuͤſte hatte: ſo kehrte er nach Pong hu zuruͤck, ließ daſelbſt eine gute 
Beſatzung, und ſegelte nach China. Der Hof hatte ein Vergnuͤgen uͤber ſeine Entdeckun⸗ 
gen, und ſchickte einen gelehrten Mandarinen ab, um dieſes Eyland zu regieren. Lin tau 
kyen, der ſich große Dinge vorgeſetzet hatte, hielt indeſſen Formoſa zu feiner Abſicht für 
undienlich, ſchnitt allen Einwohnern, die in feine Hände fielen, die Kehle ab, brauchte ihr 
Blut zu Ausbeſſerung ſeiner Schiffe, ſtach, ſo bald er konnte, in die See, ſegelte nach Quang 
tong, und ſtarb daſelbſt auf eine elende Art 5). ’ 011 
durch die Ja⸗ Gegen das Ende des Jahres 1620 langte ein japaneſiſches Geſchwader in Formoſa 
uhr und an. Das Oberhaupt dieſer Voͤlker hatte die Abficht, dieſe Inſel unter das Joch zu bringen, 
elne, hinterließ daſelbſt einen Theil von feinen deuten, um naͤhere Kundſchaft davon einzuziehen. 
um eben dieſe Zeit wurde ein hollaͤndiſches Schiff, auf der Fahrt nach, oder von Japan, 
durch Sturm dahin verſchlagen. Weil nun dieſe Leute das Sand für ihren Handel bequem 
fanden: ſo bathen ſie die Japaneſen, daß ſie ihnen erlauben moͤchten, ein Haus an der Ein⸗ 
fahrt in den Hafen zu bauen, unter dem Vorwande, dieſes wuͤrde ihnen in ihrem Handel 
mit Japan zu ſtatten kommen. Als ſie auch verſprachen, daß ſis nicht mehr Raum zu 
haben verlangten, als was fie mit einer Ochſenhaut umfpannen koͤnnten 7) ſo willigten die 

u Japaneſen endlich darein. N f 
1 Die Holländer ſchritten ſogleich zum Werke, zerſchnitten die Haut in ſehr ſchmale 
3 Pass 9 Riemen, fügten die Enden zuſammen, und maßen damit den Boden aus. Hier erbaueten 
ſie nun die bereits gedachte Feſtung, an deren Thore man noch immer die Ueberſchriſt ſieht: 
Caſtel Zelanda, 1634. a 10 
Die Japaneſen, welche anfangs über dieſen liſtigen Streich zornig waren, ließen ſich 
gar bald beſaͤnftigen. Weil fie aber entweder über dieſe neue Feſtung einen nn 
choͤpfe⸗ 


5p) Du Halde, China, auf der 88 und folgenden bey Erbauung der Stadt Byrſa, welche nachgehends 
eite. f e ele Carthago genennet wurde. 
7) Eben dieſer Lift bedienten ſich die Phönicier, 1) Du Halde, China, a. d. 90 u. f. S. 
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ſchoͤpfeten, oder ihre Rechnung auf dieſer Inſel nicht fanden, als welche noch immer ſchlecht 4 Provinz, 
angebauet war: fo verließen fie dieſelbe kurz hernach gänzlich. Die Holländer erbaueten Zo kyen. 
ſodann, um den Hafen deſto ſicherer zu machen, auf der andern Seite deſſelben ein Haus, 
welches mit vier halben Bollwerken befeſtigt wurde: denn die Einwohner der Inſel waren 
nicht im Stande, ſich ihnen zu widerſetzen 5). f 
Wir haben anderswo erzaͤhlet, daß die Holländer die Eylande Pe hu +), oder die Die Chineſen 
Siſcherinſeln 2), verlaſſen, und ſich in Formoſa niedergelaſſen haben. Dieſes geſchah auf he ſich 
das gegebene Verſprechen der Mandarinen, daß ſie in China handeln, und daß hinwiederum die 0 Wache, 
Chineſen hieher kommen, und mit ihnen handeln ſollten. Dieſes iſt die wahrſcheinlichſte 
Erzählung von ihrer erſten Niederlaſſung in Tay wan. Als die Kriege in China geendigt 
waren: fo wandten ſich über fünf und zwanzigtauſend Chineſen, die zu Führung der Waf⸗ 
fen tuͤchtig waren, aus ihrem Lande hieher, und ſchlugen, nebſt ihren Angehoͤrigen, ihre 
Wohnung in dieſer Inſel auf. Einige von ihnen waren befliſſen, das Land anzubauen: 
andere aber legten ſich auf die Handlung. an are 
Als Roxinga gezwungen wurde, China zu verlaffen: fo faffete er den Entſchluß, ſich Vorhaben 
von Formoſa Meifter zu machen. Dieſes wurde nun nicht fo heimlich gehalten, daß es des Koringa 
nicht den Hollaͤndern haͤtte zu Ohren kommen ſollen. Die Compagnie erhielt ſchon im Jah⸗ 
re 1646 aus Japan hiervon Nachricht. Im Jahre 1650 wurde daher der Entſchluß ge⸗ 
faſſet, daſelbſt eine Beſatzung von zwoͤlfhundert Mann zu unterhalten. Im Jahre 1652 
verſicherte fie ein Jeſult, der auf hollaͤndiſchen Schiffen nach Europa zurück kehrte, von der 
Abſicht dieſes Raͤubers. Die chineſiſchen Bauern erregten auch in der That, noch in eben 
dieſem Jahre einen Aufſtand; obgleich wenige von ihnen Waffen hatten. Die Hollander 
aber vereinigten ſich mit den Eingebohrnen, und brachten fie bald unter das Joch “). Sie 
waren in ihren Maaßregeln zu hitzig geweſen. Koxringa hatte ſich damals in eine Unter⸗ 
nehmung wider den chineſiſchen Hof eingelaſſen, und konnte ihnen alſo dieſesmal nicht bey⸗ 
ſtehen. Im naͤchſtfolgenden Jahre erbauete man auf der Inſel, um ſie in Furcht zu erhal⸗ 
ten, die Feſtung Provinz, an der Seite des Canals, welcher durch Tay wan hindurch⸗ 
geht, und damals Sakkam genennet wurde. 
Weil der Argwohn wegen eines Angriffs ſich immer vergrößerte, indem faſt gar kei⸗ gegen For⸗ 
ne Junken, der Handlung wegen, daſelbſt anlangten: fo ſchickten fie in den Jahren 1654 und moſa. 
1655 einige Schiffe an die Fiſcherinſeln, um Kundſchaft einzuziehen. Dieſe brachten die 
Beſtaͤtigung von der bevorſtehenden Gefahr zurück. Indeſſen ſendete doch der Statthalter, 
mit Namen Coyet, den Pin qua, einen Chineſen, ab, um die Freundſchaft mit dem Koxin⸗ 
ga zu erneuern. Dieſer betheuerte, feine Abſicht wäre, mit den Holländern in Friede zu 
leben; die Urſache, warum keine Junken mehr, wie gewoͤhnlich, nach Formoſa gekommen, 
wäre dieſe, weil er deren benoͤthiget geweſen wäre. Nach dieſem bluͤhete der Handel, mehr 
als jemals. Allein im Jahre 1659 wurde entdecket, daß Pin qua von denen Junken, welche 
hieher handelten, in geheim Zoll für den Roringa einnahme. Der Statthalter bemaͤch⸗ 
tigte ſich daher feiner Sachen, und dieſer Beamte entfloh auf die chineſiſche Kuͤſte. Hier 
ſuchte er, wie man vorgiebt, den Koringa anzureizen, daß er das Vorhaben ausführen 
rg ſollte, 
5) Siehe unſern V Band, auf der 402 S. u) Montanus erzaͤhlet dieſe Empörung um⸗ 


f ſtaͤndlich. Siehe Ogilby, China, II Band, auf der 
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4 provinz, ſollte, welches er fo lange im Sinne gehabt hätte, Weil aber dieſer Feldherr bey ſeiner 


Fo kyen. 


Er nimmt 
Tay wan 
ein. 


Unternehmung auf Nan king, eine Niederlage von den Tartarn erlitten hatte, und genoͤ⸗ 


thiget worden war, ſich gegen die Kuͤſte, und auf die Inſel Amwi zuruͤck zu ziehen: ſo 
flüchtete in den Jahren 1658 und 1659 ein großer Theil von den Seinigen nach Formoſa, 
und breitete daſelbſt die Zeitung aus, daß der übrige Theil von den Völkern bald nachfol⸗ 
gen wuͤrde. 

Indeſſen gieng doch dieſe Unternehmung nicht eher vor ſich, als im April des Jahres 
1661. Damals zeigte ſich Koxinga mit einer zahlreichen Flotte, die fünf und zwanzigtau⸗ 
ſend Mann am Borde hatte, den 3often dieſes Monats, vor der Feſtung Feland. Vers 
burgh hatte einen Groll auf ſeinen Nachfolger, Copet, und gab alle Nachrichten, die 
derſelbe von Zeit zu Zeit ſchickte, für bloße Einbildungen aus. Der Rath zu Batavia, 
welcher aus nen beſteht, wurde durch deſſen Vorgeben und durch feine eigene Hab⸗ 
ſucht dieſe ganze Zeit über gleichſam in den Schlaf gewieget, und unterließ, ſo wohl den 
Platz zu befeſtigen, als die Beſatzung wiederum zu verſtaͤrken, welche etwan aus vierzehn⸗ 
hundert Mann beſtund. Doch hielt ſich dieſelbe noch, ob ſie ſchon wenig Huͤlfe von Ba⸗ 
tavia erhielt, bis zu Anfange des Jahres 1662. Hierauf ergaben ſie fich unter noch beſſern 
Bedingungen, als fie gehoffet hatten x). Koxinga, und feine Nachfolger, regierten als 
Koͤnige in Formoſa bis auf das Jahr 1682, da ſich der letzte von ihnen dem Kaiſer Rang 
hi unterwarf, wie bereits erzaͤhlet worden iſt. Y). 8 | 


Lage der Pläge in So kyen, wie fie im Jahre 1713 beſtimmet 


worden iſt. 
Pläse Breite Sänger Plaͤge Breite Lange. 
Er. Min. See. Gr. Min. See. Gr. Min. See. Gr. Min. See. 
gu chew fu 26 2 24 3.00.00 Fu ning chew 26 54 00 3 40 oo 
Jong tingi 23 14 27 2 37 30 Fungan hyen 27 4 48 3 18 40 
Swen chewſu 24 56 12 2 22 40 Lo ywen hyen 26 26 24 3 16 30 
Tong ngan hyen 24 44 24 150 50 Hing whafu 25 25 22 2 48 0 
Chang chewfu 24 31 12 1 24 00 Ming tſing hyenz6 13 12 2 33 20 
Chang pu hyen 23 7 12 1 20 0 Fu tſing hyen 25 40 48 3 8 00 
Ting chewfu 25 44 54 1 5 Chpen ching hyen 25 37 12 Oo 21 20 
U ping hyen 25 448 0 16 0 Chaungan hyen 23 43 12 0 49 50 
Nong ting hyen 24 44 54 © 24 00 Nan ngan ching 23 28 48 © 48 20 
Schau uſu 27 21 36 1 800 Hay tan ching 25 33 24 3 33 50 
Ryen ning fu 27 3 36 1 59 25 Ayamenfo, oder 
Ryen ning hyen 26 48 30 0 30 40 Amwi 24 27 36 1. 50 30 
Den ping fu 26 38 24 1 49 20 Nong fuhyen 25 46 48 2 33 20 
Pu ching hyen 28 co 30 2 9 10 Kin men ſo 24 26 24 2 10 40 
Ryen yang hyen 27 22 44 1 44 00 Che yang pau 26 34 48 3 41 30 
Tſong ngan hyen 27 45 36 1 39 20 
Inſel 


x) Recueil des voyages de la Comp. des Ind. Orient. Vol. V. p. 533. 149. 
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Inſel Formoſa. ? ri 

8 2 8 ER Che kyang. 

Place. Breite. Lange. Plaͤße. Breite. Lange. eee, 
Gr. Min. See. Gr. Min. Ser. Gr. Min. Ser. Gr. Min See. 


Inſel Pong hu 23 34 48 3 1 0 Chu lo hyen 23 27 36 3 44 % 
Tay wanſu 23 00 00 3 32 50 Can ſchwiching 5 7 10 4 43 30 
Fong ſchan hyen 22 40 48 3 37 50 Kilong chay 25 16 48 5 9 30 
Scha ma hi tew 22 6 0 4 9 20 ö 


Der V Abſchnitt. 
Che kyang, die fuͤnfte Provinz. 

Graͤnzen und Boden. Seide. Goldener Fiſch. hyen. Inſel Chew ſchan. Hafen u. Faetorey. In⸗ 

Talchbaum. Pe tſi Frucht. Eintheilung. Hang ſeln Pou to und Kimpeton. Schau hing fu. Grab 

chew fu, ſehr volkreich Das Seidenland. Angeneh⸗ des Yu. Tay chew fu. Kin wha fu. Kyu chew fu. 

mer See. Kya hing fu. Hu chew fu. Ning po fu. Yen chew fu. Wen chew fu. Chan chew fu. 

Canal Ning po. Mauern und Thore. Tin hay a f ö N 
Dieſe Provinz ift, in Anſehung des Handels, eine von den fruchtbareſten und bluͤhend⸗ Gruͤmen u. 

ſten in dem ganzen Reiche. Sie graͤnzet gegen Morgen an die See; gegen Mittag Boden. 

mit Fo kyen; gegen Mitternacht und Abend mit Kyang nan und Kyang fi, womit fie 
umgeben iſt. Das ganze Land iſt durch Fluͤſſe und Graͤben durchſchnitten. Dieſe letztern 
find breit und tief, zu beyden Seiten mit Steinen eingefaſſet, und in gewiſſen Entfernun- 
gen mit Bruͤcken verſehen; ſo, daß man durch die ganze Provinz, ſo wohl zu Waſſer als 
zu Lande reiſen kann. Sie hat auch einen Ueberfluß an Seen und fließenden Quellen. Die 
Gebirge find entweder angebauet, oder bringen Zimmerholz hervor, zu Erbauung der Schiffe 
und Haͤuſer. 1 „ 

Die Einwohner find ſehr ſanftmuͤthig, ſinnreich und geſittet. Die Seide, welche hier Seide. 
erbauet und gearbeitet wird, iſt groͤßtentheils zulaͤnglich fremde daͤnder zu verſorgen. Die hieſigen ; 
mit Gold und Silber geſtickten feidenen Zeuge find die beften in ganz China, und fo wohlfeil, daß 
ein Kleid davon weniger koſtet, als in Europa eines von ganz gemeinem Tuche. Man findet 
hier auch eine große Menge kleine Maulbeerbaͤume, wovon ganze Felder voll ſtehen. Man 
hindert fie am Wachſen, indem man fie faſt wie Weinſtoͤcke pflanzet und beſchneidet: denn 
man iſt durch eine lange Erfahrung uͤberzeuget worden, daß das Laub von den kleinſten 
Baͤumen die beſte Seide hervorbringt. W N 

Lebensmittel findet man hier in großem Ueberfluſſe. Man hat hier vortreffliche Goldener 
Krebſe, und in den Seen wird der goldene Fiſch gefunden. Schwaͤmme oder Pilze werden Fiſch. 
von hier durch das ganze Reich verfuͤhrt. Sie halten ſich auch das ganze Jahr hindurch, 
wenn fie eingeſalzen und getrocknet find, Man darf fie alsdann nur eine Zeitlang im Waſ⸗ 
fer liegen laſſen: fo werden fie fo gut und fo friſch, als wenn ſie nur itzo erſtlich gefantz 
melt waͤren. 

Aus dieſer Provinz kommen die beſten Schinken. Hier waͤchſt auch der Talchbaum Talchbaum. 
und die ſo beliebten Straͤucher, die eine ſehr weiße Bluͤthe haben, welche dem Jeſmin gleicht, 

i aber 


) Siehe im v Bande, a. b. 299 U. f. S. 
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provinz aber dichter belaubet find. Eine einzige Blüche iſt zulänglich, in einem ga . 
Chekyang, nen angenehmen Geruch auszubreiten. ee ganyen auſe ei⸗ 


Pe tſi Frucht. 8 


Eintheilung. 


Hang chev 


fu. 


Sie iſt ſehr 
volkreih, 


Die Frucht, welche Pe tfi genennet wird, iſt in dieſer Provinz viel gemeiner, als an- 
erswo. Sie waͤchſt in ſchlammichten Orten, und iſt ſo groß, 15 eine Kastanie Der 
Kern iſt mit einer ſehr dünnen Schale überzogen. Das Fleiſch iſt weiß, und hat einen an⸗ 
genehmen Saft. Es iſt zaͤhe und etwas ſauerlich. Martini ſpricht, wem man ein Stück 
Kupfermuͤnze mit dieſer Frucht in den Mund naͤhme: fo könnte man das Kupfer ganz leicht 
mit den Zaͤhnen zerbeißen. Andere Mißionarien aber haben es nicht alſo befunden. 

Che kyang bringt ganze Wälder von Bambusrohre hervor, welches fo ſtark und feſt 
iſt, daß es große Laſten tragen kann. Ungeachtet es ſo hart iſt: ſo kann es doch ganz 
leicht in duͤnne Streifen geſpalten werden, woraus man Matten, Schachteln, Kaͤmme 
u. ſ. w. verfertiget. Weil es von Natur hohl iſt: fo iſt es ſehr geſchickt zu Roͤhren, um das 
Waſſer aus einem Platze in den andern zu leiten, oder zu Fernglaͤſern, zu Sternroͤhren, zu 
Buͤchſen und zu Futteralen. a | 

Diefe Provinz wird in eilf Fu eingetheilt, welche, außer einer unzaͤhlbaren Menge 
von ſehr volkreichen Flecken und Dörfern, ſieben und ſiebenzig Städte vom dritten Range 
unter ſich haben 4). 


ö n Chew. Hyen. 
1. Hang chew fu hat unter fih = # 2 
2. Ryabingfu so o 27 


66 
61 


3. Su chew fu . . 
4. Ning po fu R 
5. Shaubingfu + „ „ 
6. Tay chew f „ = ia 
7. Rin wha fſũu 5 
8. Ryu chew fu , Ey 
9. Nyen oder Nen chew fu 
10. Wen chew fu . ⸗ 
ni. Chu chew fu 5 : 
1. Hang chew fu, die Hauptſtadt der Provinz, iſt eine von den reichſten und groͤß⸗ 
ten Städten im Reiche. Sie iſt vornehmlich betraͤchtlich wegen ihrer ſehr vortheilhaf⸗ 
ten Lage, wegen der erſtaunenden Menge von Einwohnern, wegen der Bequemlichkeit ih⸗ 
rer Graͤben, und wegen des beſten Seidenhandels in der Welt. i 
Die Chineſen halten ſie fuͤr das irdiſche Paradies. Sie iſt meiſtens rund, und hat im 
Umfange vierzig Lid), oder vier ſtarke Meilen, die Vorſtaͤdte nicht mit eingeſchloſſen, welche un⸗ 
geheur groß find. Von dem oftlichen Thore bis an das nordliche rechnet man zehn Li 4). 
Die Mauern find ſchoͤn, ſehr hoch und dicke. Ob man gleich große Gärten in der Stadt 


0 O0 OOO O 0 0 
Nun. G 


findet, und die Häufer nur ein Stockwerk hoch find, fo iſt fie doch erſtaunend volkreich, ſo, 
a) Du Salde, China, a. d. 93 u. f. S. 0 Allein Le Comte ſpricht, ein wenig hoͤher 
4) In der Beſchreibung, nur vier. hinauf waͤre es ein unbrauchbarer Strom, und 


c) Du Halde China, a. d. 5 S. flöffe zwiſchen Felſen hinweg. 
a) Eine ſolche Li muß dreyhundert und ſechzig 7 Oder, der weſtliche See. 
Schritte lang ſeyn. g) Le Comte ſpricht, er wäre ſehr ſeichte, 5 
do 
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daß ſich die Anzahl der Einwohner auf eine Million beläuft. Ein chriſtlicher Juͤngling ver- provinz, 
ſicherte einen Mißionarius, daß die Beamten, welche die Steuern einforderten, auf ihren Che kyang. 
Verzeichniſſen nur innerhalb der Mauern auf dreyhunderttauſend Su oder Familien zählten. 

Das Waſſer der Canaͤle in der Stadt iſt nicht gut. Die Canaͤle in den Vorſtaͤdten 
tragen eine erſtaunende Menge von Barken, worinnen ganze Familien wohnen. Die 
Straßen find nicht breit, aber mit Triumphbogen gezieret. Die Kramlaͤden find ſehr fauber 
und die Kaufleute ſehr reich. Man findet in Hang chew vier große Thuͤrme, die viele 
Stockwerke hoch ſind. Die Beſatzung beſteht aus ſiebentauſend Tartarn, welche eine Fe⸗ 
ſtung hier haben und unter dem Tſyang kyun oder tartariſchen Feldherrn ſtehen; und aus 
dreytauſend Chineſen, woruͤber der Fu ywen, oder Unterkoͤnig zu gebiethen hat. Der 
Fluß Tſyen tang kyang fließt nahe bey den Mauern vorbey, und iſt daſelbſt eine große 
Meile breit e). 

Hang chew iſt das eigentliche Seidenland, weil die vornehmſten Manufacturen hier Das Sei: 
ſind. Man ſaget, es befaͤnden ſich ſechstauſend Arbeiter innerhalb der Mauern, und die denland. 
Dörfer find ebenfalls überall damit angefuͤllet. Der gebluͤhmte Taffent und Atlas, mit Na: 
men Lin tſe, und anderer ganz ſchlechter, mit Namen Lau fang ſe, den man in dieſer 
Stadt verfertiget, wird fuͤr den beſten in dem ganzen Reiche gehalten. 

Was dieſen Ort recht angenehm machet, iſt der See Si hu, welcher nahe dabey Angenehmer 
liegt und zwo Meilen im Umfange hat. Das Waſſer iſt gut, und ſo helle, als Cryſtall, See. 
fo, daß man die kleinſten Steinchen auf dem Grunde ſehen kann g). An der Seite, wo 
das Waſſer nicht tief iſt, iſt er mit den Blumen Lyen wha bedecket. Man hat hier zur 
Bequemlichkeit dererjenigen, welche zu Fuße gehen wollen, auf Pfaͤlen offene Gaͤnge ge⸗ 
bauet, die von Pfeilern unterſtuͤtzet werden, und mit großen Quaterſtuͤcken gepflaſtert find. 

Man hat auch Nebenwege beſorget, die mit Quaterſtuͤcken eingefaßt find. Ueber die Oeff⸗ 
nungen, wodurch die Boote fahren ſollen, ſind ſehr ſchoͤne Bruͤcken gebauet. 

Mitten auf dem See liegen zwo kleine Eylande, wo man einen Tempel und $ufthäufer er⸗ 
bauet hat. Das Ufer des Sees iſt gleichergeſtalt mit Tempeln, großen Kloͤſtern für die 
Bonzen, und ſehr ſchoͤnen Haͤuſern gezieret. Hierunter iſt ein kleiner Pallaſt fuͤr den Kai⸗ 
ſer, "ih in demfelben feinen Aufenthalt nahm, wenn er in die ſuͤdlichen Provinzen 
reiſete Y). 

2. Die Stadt Rya hing fu iſt groß, ſehr volkreich, und treibt einen ſtarken Han- Kha hing fu. 
del. Die Vorſtaͤdte ſind von ſehr großem Umfange. In jeder Straße der Stadt hat man 
Graͤben gebracht, welche mit feinen Quaterſtuͤcken eingefaßt ſind. Ueber dieſe und uͤber die 
Graͤben ſind ſchoͤne Bruͤcken gebauet. In allen Straßen findet man ſchoͤne große Plaͤtze, 
und Triumphbogen find hier ebenfalls nicht ſelten. Es find hier funfzehn marmorne Thür- 
me an den Seiten des Grabens der Stadt gegen Abend. Durch dieſelben muͤſſen die Bar⸗ 
ken fahren. Ein jedes Haus zieht hier Seidenwuͤrmer. Die Frucht Pe tſi, wovon oben 
geredet worden iſt, findet ſich hier ſehr haͤufig. Im Herbſte faͤngt man gewiſſe kleine Voͤ⸗ 


gel, 
doch tief genug, daß Luſtboote mit plattem Boden den prächtigen Haͤuſern und Pallaͤſten zu ſehen, 
darauf herum fahren koͤnnten. womit einige dieſen See umgeben: ſondern nur eis 


Y) Eben dieſer Schriftſteller ſpricht a. d. 82 S. nige in China ganz gemeine hölzerne Zimmer mit 
es waͤre daſelbſt nicht die geringſte Aehnlichkeit mit einem Dache. 
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Che kyang. 


Hu chew fu. 


Ning po fu. 


Graben von 
Ning po. 
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gel, welche in Reißweine aufbehalten und das ganze Jahr hindurch verkauft werden. Nahe 
bey Hay yen hyen, welches an der Seekuͤſte liegt, ſind reiche Salzgruben. Ueberall 
ſieht man in Seide arbeiten. Der ganze Bezirk iſt ſo platt, daß auch nicht ein einziger 
Hügel daſelbſt zu finden iſt. sr 

3. Hu chew fu hat feinen Namen von dem großen See 5), an welchem es liegt. 
Es iſt eine von den groͤßten und angeſehenſten Staͤdten in China, wegen ihrer Reichthuͤmer, 
ihrer Handlung, ihrer fruchtbaren Gegend, und ihrer ſchoͤnen Waſſer und Hügel. Man kann 
nicht glauben, was fuͤr eine Menge Seide hier verfertiget wird. Der Zoll, den Te tſin hyen, 
eine von den hierunter gehörigen Städten, davon bezahlet, beläuft ſich auf fünfmal hundert 
tauſend Tael, oder Unzen Silber. Hier verfertiget man auch die beſten Pinſel zum Schreiben; 
und die umliegende Gegend liefert eine große Menge Thee. 

4. Ning po fu, welches die Portugieſen Liampo genannt haben, iſt ein ſehr gu⸗ 
ter Hafen an der oſtlichen Kuͤſte, Japan gegen uͤber. Sie liegt an dem Zuſammenfluſſe 
zweener kleinen Fluͤſſe; Kin, welcher von Mittag, und Nau, welcher von Weſtnordweſt 
koͤmmt. Dieſe beyden Fluͤſſe bilden den Graben, der von hier in die See geht, und ver— 
moͤgend iſt, chineſiſche Fahrzeuge von zweyhundert Tonnen zu tragen. Dieſe Fluͤſſe waͤſ— 
fern eine Ebene, die groͤßtentheils mit Hügeln umgeben iſt, welche eine Art von einem ey: 
runden Becken vorſtellen. Der Durchſchnitt, von Morgen gegen Abend durch die Stadt 
hindurch, mag ſich auf zehn- bis zwoͤlftauſend chineſiſche Faden belaufen, wovon jeder 
zehn Schuh betraͤgt. Die Laͤnge von Mittag gegen Mitternacht iſt viel groͤßer. 

Dieſe Ebene, welche uͤberall gleich und ſchoͤn, wie ein Garten, angebauet iſt, iſt ganz 
mit Flecken und Dörfern angefuͤllet. Sie wird von einer großen Menge Gräben durch— 
ſchnitten, die von dem Waſſer entſtehen, welches von den Huͤgeln herunterfaͤllt. Der Gra— 
ben, an welchen ein Theil von der oftlichen Vorſtadt ſtoͤßt, erſtrecket fi) bis an den Fuß 
dieſer Hügel, und theilet ſich in drey Aerme. Er kann fuͤnf- bis ſechstauſend Faden lang, 
und ſechs bis fieben Faden breit ſeyn. In dieſem Raume entſpringen fechs und ſechzig Ca- 
nale von den Seiten des Hauptcanals, welchen verſchiedene von ihnen an der Breite noch 
uͤbertreffen. Daher wird die Ebene uͤberaus fruchtbar gemacht, und giebt zwo Erndten 
von Reiße. Man ſaͤet hier Kattun und Huͤlſenfruͤchte. Talchbaͤume find hier in großer 
Menge anzutreffen. Die Luft iſt uͤberall rein, und das Land luſtig und offen. Die See 
liefert einen Ueberfluß an Fiſchen, ſonderlich an guten Krebſen. Man findet daſelbſt auch 
einen ſehr ſchmackhaften Fiſch, mit Namen Whang, das iſt, gelb. Dieſen faͤngt man 
zu Anfange des Sommers, und verfuͤhret ihn in Flaſchen durch das ganze Reich. 


Manern und Die Mauern von Ning po haben fünf geometriſche Meilen und vier und fiebenzig 


Thore. 


Schritte im Umfange. Sie ſind von Quaterſteinen aufgefuͤhret, und im Stande, aller 
Gewalt, außer den Kanonen, zu widerſtehen. Die Weite von dem weſtlichen Thore bis 
zu dem oſtlichen iſt drittehalbe Meile und vier und ſiebenzig große Schritte. Die Stadt 
hat fuͤnf Thore und zwey davon gegen Morgen, weil der Hafen auf dieſer Seite iſt. Wir 
uͤbergehen zweene große Boͤgen, welche die Chineſen Waſſerthore nennen, weil ſie in die 
Mauer 

1) Hu bedeutet einen See. Inſel Chew ſchan, uͤber neun Meilen von der 
4) Hier ſcheint ein zwiefacher Irrthum began⸗ Muͤndung des Fluſſes Wing po liegt, ſteht hier 
gen zu ſeyn. Denn Tin hay hyen, welches auf der an ſtatt Chin hay hyen; unb dieſer letzte Platz liegt 
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Mauer gearbeitet find, damit die Barlen durchfahren koͤnnen: denn auf der ſuͤdweſtlichen s Provinz, 
Seite der Stadt find viele Gräben. Man ſieht hier auch einen Thurm von Ziegelſteinen, Ehe kyang. 
der viele Stockwerke hoch iſt. Vor dem Thore, das am meiften gegen Mittag erbauet iſt, 
geht eine Bruͤcke über den Fluß Kin, die aus ſechzehn Barken mit platten Bögen beſteht, 
welche mit Eiſen an einander befeſtiget, und vierzig Faden lang find, Außer dem ver: 
Diener in dem ganzen Orte kein einziges Gebäude erwaͤhnet zu werden, ausgenommen die 
Pay lew oder Pay fan, welche die Europäer Triumphbogen nennen. Die Straßen 
ſind enge, und werden durch die Dachtraufen uͤber den Kramlaͤden noch enger gemachet; 
fo daß wir viele Mühe hatten, mit zwoen von unſern großen Kutſchen hindurch zu kom⸗ 
men. Dieſe Stadt wurde in den letzten Kriegen verheeret; hat ſich aber ſeit kurzer Zeit 
wiederum erholet, und iſt mit einer ſtarken Beſatzung verſehen. 


Das Einlaufen zu Ning po iſt ſehr beſchwerlich, ſonderlich für große Fahrzeuge: denn Tin hay 
der Hafen hat zur Zeit der Fluth nicht über funfzehn Fuß tief Waſſer. Zur linken Hand hyen. 
liegt Tin hay hyen ), eine von denen hierunter gehörigen Städten. Dieſe ſtellet ein 
laͤnglichtes Viereck vor, und hat tauſend franzöfifche Faden im Umfange. Sie kann von 
einer Feſtung auf einem ſehr hohen Felſen beſtrichen werden, an deſſen Fuße die Schiffe 
nothwendig, in der Weite eines halben Piſtolenſchuſſes, vorbeyfahren muͤſſen. Die Fluch 
bringt fie einen ſehr ſchoͤnen Fluß hinauf, hundert und funfzig Faden breit, und uberall 
fieben bis acht Faden tief, mit Salzhaͤuſern zu beyden Seiten, und einer Ausſicht, fo weit 
die Berge gehen, auf Doͤrfer und angebauete Ebenen. 


Die chineſiſchen Kaufleute in Siam und Batavia kommen jaͤhrlich nach Ning po, 
um Seide einzukaufen, welche hier am ſchoͤnſten im ganzen Reiche gefunden wird. Die 
Kaufleute aus Fo kyen, und andern Provinzen, finden ſich beſtaͤndig hier ein. Dieſe 
Stadt fuͤhret auch einen ſtarken Handel mit Japan: denn Nangazoki liegt nur zwo Ta⸗ 
gereiſen von hier. Dahin verfuͤhret man rohe und verarbeitete Seide, Zucker, Apotheker⸗ 
waaren und Wein, und erhaͤlt dafuͤr Kupfer, Gold und Silber zuruͤck. 


Auf der See, achtzehn bis zwanzig Meilen von Ning po, liegt das Eyland Chew Inſel Chew 
ſchan. Der Hafen iſt ſehr gut: aber nicht bequem zur Handlung. Es geſchah bloß von ſchan. 
ungefaͤhr, daß die Englaͤnder bey ihrer erſten Ankunft hier einliefen, weil ſie nicht in Stande 
waren, durch ſo viele Inſeln, als auf der Kuͤſte ſind, einen Weg nach Ning po auszu⸗ 
finden ). Herr Cuningham berichtet uns ), die Chineſen hätten ihnen zwar erlau⸗ 
bet, ſich niederzulaſſen und frey zu handeln: aber nicht zu Ning po. Dieſes iſt die 
groͤßte unter den Inſeln; betraͤgt acht bis neun Meilen von Morgen gegen Abend; vier 
bis fuͤnf Meilen in der Breite, und drey Meilen von dem Vorgebirge Khi tu, welches die 
Portugieſen Capo Liampo nennen. 

Der Hafen iſt an dem weſtlichen Ende der Inſel. Er iſt ſehr ſicher und bequem. Hafen und 
Die Schiffe liegen fo, daß man ihnen von der Factorey zurufen kann. Dieſe befindet ſich Factorey. 
nahe an dem Ufer in einem niedrigen Thale, und hat, zum Beſten der Handlung, bey zwey— 
hundert Haͤuſer um ſich herum, welche nur von Männern bewohnet werden: denn ihre 

5 6 K 2 Weiber 


zur rechten Hand, in Anſehung derjenigen, welche den Seite. Imgl. le Comte a. d. 5 S. 5 
in den Fluß einlaufen. 4. m) Er that die Reife nach Chew ſchan im Jah⸗ 
4) Du Saldes China auf der 94 und folgen re 1700 oder 1701, Er ſchreibt Chu fan. 
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5 Provinz, Weiber wohnen in einem Städtchen, dreyvierthel Meile von der Kuͤſte, welches mit einer 
Che kyang. ſchoͤnen Mauer umgeben wird, die drey Meilen im Umfange hat, und mit zwey und zwan⸗ 


Eylande 
Pou to, 


und King 
tong. 


Schau hing 
fu. 


zig viereckigten Bollwerken befeſtiget iſt. Es hat vier Thore, auf denen einige wenige alte 
eiſerne Geſchuͤtze gepflanzet ſind, welche aber ſelten gebrauchet werden. Hier hat der Chong 
ping 1) oder Statthalter feinen Sitz. Es wohnen hier drey- bis viertauſend bettelhafte 
Einwohner, die groͤßtentheils aus Soldaten und Fiſchern beſtehen, in ſehr ſchlechten Haͤu⸗ 
ſern. Denn die Handlung iſt ihnen nur vor kurzem zugeſtanden worden, und hat noch 
keine anſehnliche Kaufleute hieher gezogen. Die Inſel, welche ſehr volkreich iſt , hat einen 
Ueberfluß an allen Arten von Vieh, Gevoͤgel, Erdgewaͤchſen und andern Lebensmitteln. 
Die Waaren aber kommen alle von Ning po, Hang chew, Nan king, und andern 
Städten auf dem feſten Lande. Der Thee waͤchſt hier auf den Huͤgeln: iſt aber nicht fo 
gut, als anderswo. i 

Drey Meilen gegen Morgen von Chew ſchan liegt das Eyland Pou to, welches 
etwan fuͤnf Meilen im Umfange hat. Vor ſechzehnhundert Jahren geſchahen dahin große 
Wallfahrten o). Der Kaiſer follte, im vierzigſten Jahre feiner Regierung p), an feinem 
Geburtstage hieherkommen: wurde aber von den Mandarinen zuruͤckgehalten, als welche 
vorgaben, dieſer Ort wäre erſchrecklichen Donnerwettern unterworfen. Er wird nur von 
dreytauſend Ho ſchang oder unverheiratheten Bonzen bewohnet, welche vierhundert Tem⸗ 
pel erbauet haben. In zweenen davon, die wegen ihrer Groͤße und Geſtalt merkwuͤrdig 
find, findet man zweene Oberprieſter, welche über die andern geſetzet find. Ihre Haͤuſer 
find die beften in dieſen Gegenden. Durch die Inſel gehen große Landſtraßen. Einige 
davon ſind abhaͤngig, und unter dem Schatten der Baͤume. Die Junken, die von Ning 
po nach Japan gehen, landen hier, und bringen ihre Geſchenke. DR 

Fünf Meilen von Chew ſchan, auf dem Wege nach Ning po, liegt die Inſel 
King tong, wo ſich, wie man ſaget, Silberadern finden. Die Mandarinen begeben 
ſich nach ihren Geſchaͤfften hieher, um ein geruhiges Leben zu genießen. Die uͤbrigen von 
den umliegenden Inſeln ſind entweder wuͤſte, oder werden nur von Fiſchern bewohnet. 
Wildpraͤt wird auf allen gefunden. g 

Chew ſchan wurde in den letzten tartariſchen Kriegen ganz zerſtoͤret, und verblieb in 
dieſem Zuſtande, bis um das Jahr 1684, da die gegenwaͤrtige Stadt erbauet wurde, um 
einige Seeraͤuber abzutreiben. Vier Jahre hernach fingen ſie an, wiederum bevoͤlkert zu 
werden, und man ſchickte einen Chong ping oder General dahin ab, um ſie zu regieren. 

5. Schau hing fu liegt auf einer von den feinſten Ebenen in der Welt, und hat eine 
große Aehnlichkeit mit Venedig. Jede Straße hat einen Graben, woruͤber eine hohe Bruͤcke 
von einem einzigen Bogen geht; ſo, daß man auf allen Seiten mit Booten in die Stadt hinein 
kommen kann. Die Straßen, welche längft an den Gräben hingehen, find ſehr breit und ſchoͤn, 
mit weißen ſechs bis ſieben Schuh langen Steinen gepflaftert, und mit Triumphboͤgen ge⸗ 
zieret. Die Mauern haben ſowohl innen als außen einen Graben; und die Stadt, deren 
Umfang man wenigſtens auf vier Meilen rechnet, wird in zwey Hyen oder zwo untergeord⸗ 
nete Gerichtsbarkeiten getheilet, wovon jede ihren beſondern Statthalter hat. Eine heißt 
Schan in: die andere Quey ki. Viele von dieſen Häufern find von überaus weißen 77 

RR kerſtu⸗ 


n) Im Originale Chum peen. 5) Im Jahre 1702. ee eee 
0.) Nicht Ehew ſchan, wie Martini vorgiebt. 7) Siehe Philoſophical-Transactiens No. 280 


P. 1201. 
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terſtucken aufgeführet, welche man kaum jemals in andern chineſiſchen Städten geſehen hat. Provirs, 
Dieſe Steine gräbt man aus dem Berge Nyau men ſchan, der zwo Meilen davon liegt. Che kyang, 
Die Einwohner in Schau hing ſind vornehmlich deswegen bekannt, weil fie die groͤßten 
Rechtsverdreher in ganz China ſind. Ob ſie ſchon ſonſt gute Rechtskundige ſind: ſo findet 
ſich doch kein Unterkoͤnig oder Mandarin daſelbſt, der nicht einen von ihnen zu ſeinem 
Syang kong oder Secretär angenommen hat. 
Dieſe Stadt iſt in dem ganzen Reiche ſowohl wegen ihres Weines beruͤhmt, als auch 
wegen des Grabes 7) des großen Nu, eines von den erſten Monarchen, welcher die Kro⸗ Grab des du. 
ne durch den Dienſt erhielt, den er ſeinem Lande erzeigte, indem er die See, welche einen 8 
Theil des Kaiſerthums uͤberſchwemmt hatte, zuruͤck trieb. Nahe dabey iſt auch ein merk⸗ 
wuͤrdiger Hügel, der wegen feiner Geſtalt den Namen Hew ſchan, oder der Affenberg, 
erhalten hat. Das Volk geht dahin, um ſich daſelbſt zu erluſtigen. 
6. Tay chew fu liegt an einem Fluſſe, in einer Gegend, die voller Berge iſt. Sie Tay chew ſu. 
iſt bey weitem nicht fo anſehnlich, als die uͤbrigen Staͤdte. Sie iſt wegen einer Art von 
Rochen merkwuͤrdig, die man in der See faͤngt. Man bedienet ſich ihrer Haut zu verſchie⸗ 
denen Dingen; ſonderlich zu Degenſcheiden. Man treibt damit einen großen Handel, und 
verführet fie nach Japan und durch das ganze Reich. a 
7. Kin wha fu liegt mitten in der Provinz, an einem ſehr ſchoͤnen Fluſſe. Eher Kin wha fü. 
mals war dieſer Ort groß, und wegen der ſchoͤnen Gebaͤude beruͤhmt. Nachdem er aber 
der geſammten Macht der Tartarn lange Zeit widerſtanden hatte: ſo brannten dieſelben ei⸗ 
nen Theil der Stadt ab, und eine große Bruͤcke an der Abendſeite, welche aber nachge⸗ 
hends wieder gebauet worden iſt. Reiß waͤchſt hier im Ueberfluſſe; und der daraus ver⸗ 
fertigte Wein wird in dem Lande ſehr hoch gehalten. Man treibt auch großen Handel mit 
großen getrockneten Pflaumen und Schinken, welche in alle Provinzen geführt werden. Die 
kleinen Stauden, deren weiße Bluͤthe dem Jeſmin gleicht, und der Talchbaum, werden 
in der Gegend um dieſe Stadt faſt uͤberall gefunden. 
8. Ryu chew fu liegt an einem feinen Fluſſe, und zwiſchen zween kleinern, welche Kyu chew fu. 
ſich in denſelben ergießen. Dieſe Stadt liegt in der Provinz am meiſten gegen Mittag, und 
graͤnzet mit Kyang fi und Fo kyen. Die Straße, welche in dieſe letztere Provinz geht, 
iſt ſehr beſchwerlich. Sie faͤngt ſich bey der Stadt Ryang ſchan hyen an, und geht zu⸗ 
ſammen bey dreyßig Meilen uͤber ſehr ſteile Gebirge. Man hat eine Treppe rund um einen 
von dieſen Bergen eingehauen, um das Hinaufſteigen zu erleichtern. Sie beſteht aus mehr 
als dreyhundert Stufen von platten Steinen. Man findet auch auf dem ganzen Wege in 
gewiſſen Entfernungen Wirthshaͤuſer. 
9. An der Mauer von Nen chew fu, oder Nyen chew fu, fließt zwar ein Strom, Yenihen fu. 
welcher ſich nicht weit davon. in einen andern ergießt, der ganz große Barken traͤgt: allein 
der Ort kann dennoch nicht mit den uͤbrigen Staͤdten in der Provinz in Vergleichung geftel: 
let werden, ſowohl in Anſehung der Groͤße, als auch in Betrachtung des Reichthums und 
der Anzahl der Einwohner. Die umliegende Gegend iſt mit Huͤgeln und Bergen angefuͤllet. 
Man findet auch Bergwerke daſelbſt, und Bäume, aus denen das Lack troͤpfelt. Das hier 
verfertigte Papier wird nicht weniger hoch geachtet. 
We eee l K. 10. When 
5 en auch das Abridgment Vol. V. P. II. „) Anderthalbe Meile von der Stadt. 
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5 Provinz 10, When chew fu liegt in einer moraſtigen Gegend, ſehr nahe an der See. We⸗ 

Ebekyang: gen der ſchönen Gebäude hat man fie das kleinere Sang chew genannt. Die Fluch 

When chem koͤmmt bis ganz an die Mauern hinan, wo eine bequeme Rheede iſt. Der Bezirk theilet 

fu. ſich in Ebenen und in Gebirge. Die Ebenen find fehr fruchtbar: einige von den Bergen 
aber find fürchterlich anzuſehen; ſonderlich die gegen die Provinz Fo kyen zu liegen. 


Chau chew fu. 11. Chau chew fu liegt an einem feinen Fluſſe, der gegen die See zu ſchiff bar iſt. 
Die Stadt iſt mit Bergen umgeben, worauf ſchoͤne Baͤume wachſen. Hierunter ſind Fich⸗ 
ten, welche zu Erbauung der Haͤuſer und Schiffe gebraucht werden. Ein ſolcher ausge⸗ 
hoͤleter Baum kann dreyßig Mann faſſen. An den Seiten der Baͤche findet man ganze 
Wälder von Bambusrohre ). Manches Rohr iſt zwanzig, das kleinſte aber zehn Schuh 
hoch. Wenn man dieſes Rohr grün, und friſch abgeſchnitten brenner; fo erhaͤlt man ein 
Waſſer, von dem die Aerzte vorgeben, daß es, wenn man es trinke, das durch einen Stoß 
oder Fall geronnene Gebluͤte wiederum in den Gang bringe 1). 


Lagen der Plaͤtze in Che kyang, wie man fie im Jahre 1714 beſtimmet hat. 


Verzeichniß Plaͤtze. Breite. Länge. Plaͤtze. Breite. Lange. 
der Lagen. Gr. Min See. Gr. Min. See. Gr. Min. See. Gr. Min. See. 
Sang chew fu 30 20 20 39 4 Chu ki hyen 29 44 24 3 47 55 
bey dem P. Noel 30 14 34 oo oo Ming po fu 29 55 12 4 57 19 
Fu yang hyen 30 4 57 27 7 bey einem andern 29 56 00 4 56 30 
Tu tſyen hren 30 14 27 2 54 27 CTſe ki hyen 30 1 24 4 48 50 
Rya hing fu 30 52 48 4 ir Ting hay hyen 30 0040 5 32 5 


Ping hu hyen 30 43 00 17 24 Syang ſchan 
2754 hyen 29 34 48 
14 27 Taychew fu 28 54 00 


4 17 Chu chew fu 28 25 36 


Su chew fu 30 52 48 
Chang hing hyen 31 1 10 
Nen chew fu 29 37 12 
Ryu chewfſuüu 29 2 33 


13 57 
40 54 
27 34 


5 

3 
35 12 MWbenchewfu 28 2 15 42ı 7 
Ray wha hyen 29 9 15 218 Tay ſchun hyen 27 34 48 3 21 50 
Rin wha fu 29 10 48 3 22 27 Pu men ſo 27 15 36 4 6 58 
Ju hyen 29 20 15 43 15 Mhin hya quan 27 11 47 410 9 
Nong kang hyen 28 58 00 43 15 Chang ſchan hyen 28 56 6 2 12 33 

Shau hing fu 30 6 00 411 Ryang ſchan 

Schang yu hyen 29 59 14 25 7 hyen 28 47 20 2 22 3 


OO D D OW 


Sching hyen 29 26 00 4 14 17 Long ſwen hyen 28 8 00 2 40 37 


) Dieſes ſcheint aus dem indianiſchen Namen 4) Der See Tong ting hu, mitten in der Pro- 
dieſes Rohres oder Schilfes, Mambu, verderbet zu vinz, iſt über ſechzig Meilen lang, und fünf und dreys 
ſeyn. 8 ßig breit. Er vereiniget ſich mit dem Nang tſe 

7) Du Halde, China, a. d. 96 u. f. S. kyang, und unter andern ergießen ſich in je der 
eng 
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Der VI Abbchnitt. 6 provinz, 

8 5 . , Hu quang. 

1 Hu quang, die ſechſte Provinz. | — 
Graͤnzen, Boden und Früchte. Eintheilung. Vu Whan chem fu. Chang cha fu. Große Feyer. 
chang fu. Ungemeine Ausſicht. Han yang fu. Yo chem fu. See Tong ting. Große Fichten. 


Ngan lo fu. Syang yang ſu. Ywen yang fu. Pau king fu. Heng chew fu. Chang te fu. Ching 
Te engan fu. Wachswuͤrmer. Kin chew fu. chew fu. Vong chew fu. 


Diese große Provinz liegt in der Mitte des Reichs, zwiſchen den Provinzen Honan, ger Graͤnzen, 
gen Mitternacht; Kyang nan und Ryang fi, gegen Morgen; Quang tong und Boden und 
Quang fi, gegen Mittag; Quey chew, Se ſchwen und Schen fi, gegen Abend, Fruͤchte. 
Das Land iſt groͤßtentheils eben, und beſteht aus offenen Feldern, die durch Seen a), Ba: 
che und Fluͤſſe gewaͤſſert werden, welche mit allerhand Fiſchen angefuͤllet find. Auf den 
Seen liegen auch wilde Voͤgel. 5 . 

Auf den Ebenen findet man eine unbeſchreibliche Menge Vieh, wie auch allerhand 
Getreide und Fruͤchte; ſonderlich Pomeranzen, und verſchiedene Arten von Citronen. Ei⸗ 
nige von den Bergen bringen Cryſtall, oder Talch hervor, andere find mit heilſamen Kraͤu⸗ 
tern bedecket, oder mit alten Fichten, woraus die bey chineſiſchen Gebaͤuden gewoͤhnlichen 
großen Pfeiler verfertiget werden. Außer den Gruben, die an Eiſen, Zinn und andern 
Metallen reich find, findet man auch Gold in dem Sande der Fluͤſſe und Ströme, welche 
von den Bergen herunter fallen. 

Aus dem Bambus, welcher hier waͤchſt, wird vieles Papier verfertiget. Man ſieht 
auch eine große Menge von kleinen Wuͤrmern, welche, auf eben die Art, wie die Bienen, 
Wachs machen. Kurz Hu quang liefert einen folchen Ueberfluß, daß man es insgemein 
das Kornhaus des Reichs zu benennen pfleget. 

Der große Strom Nang tſe kyang, welcher von Abend gegen Morgen fließt, their Eintheilung. 
let die Provinz in zween Theile „): Su pe, dem nordlichen, und Hu nan dem ſuͤdlichen. 
Der erſtere begreift acht Staͤdte vom erſten, und ſechzig vom zweyten und dritten Range. 
Der ſuͤdliche Theil hat vier und funfzig Chew und Syen, die unter ſieben Fu ſtehen, noch 
außer den Flecken, Doͤrfern und befeſtigten Plaͤtzen. 


1. Der nordliche Theil. 
Chew. Hyen. 
Vu chang fu, die Hauptſtadt der ganzen Provinz hat unter ſſch 19 
4 * O 


2 Hang yang fu 1 2 c) 
3 Ngan lo fu 5 P P 8 . 2 5 
4 Syang yang fu N n 1 1 6 
5 Mwen yang fu a 5 P 5 P 0 74) 
6 Te ngan fu . . = - . I 5 
7 Hing chew fu * 7 5 = 2 2 II 
8 Whang chew fu . . Fan 5 1 8 


Heng Eyang, von Mittag, und der Pwen kyang mal fo groß, als der andere. 
von Abend. ) In der Beſchreibung, r. 


4) Aber ungleiche: denn der füdliche iſt zwey⸗ d) In der Beſchreibung, 6. 
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6 Provinz, 1. Vu chang fu ift die Hauptſtadt fo wohl von der ganzen Provinz, als insbeſon⸗ 

au quang. dere von dem nordlichen Theile. Hier hat der Tfong tew von beyden Theilen ſeinen Sitz. 

Vu Hang fu. Dieſe Stadt iſt, in der Verbindung mit Hang yang fu e), welches nur durch den Strom 
Nang tſe kyang, und den kleinen Fluß Han, davon getrennet wird, der volkreichſte Ort 
in ganz China, der von Fremden am meiſten beſuchet wird. 

Vu chang an ſich ſelbſt kann, in Anſehung der Größe, mit Paris verglichen werden. 
Han yang, eine von den Vorſtaͤdten, welche bis dahin reichet, wo ſich die Fluͤſſe Han und 
Nang tſe kyang, mit einander vereinigen, iſt nicht kleiner, als Lyon oder Rouen. Hierzu 
kommen eine unglaubliche Anzahl von großen und kleinen Barken, die ſich jederzeit zum aller⸗ 
wenigſten auf acht bis zehntauſend belaufen, und zuſammen, laͤngſt an beyden Fluͤſſen hin, 
uͤber zwo Meilen einnehmen; wovon einige hundert am Borde ſo lang, und ſo hoch ſind, als 
die meiſten von denen, welche vor Nanzi liegen. N 

Ausnehmen⸗ Wer von einer Höhe, den Wald von Maſtbaͤumen auf der einen, und die weite Ge- 

de Ausſicht. gend, die überall mit Haͤuſern bedecket iſt, auf der andern Seite beſchauen wollte: der wür- 
de ohne Anſtand zugeben muͤſſen, daß er, von dieſer Art, die ſchoͤnſte Ausſicht in der Welt 
geſehen hätte, 

Da man ſagen kann, daß dieſe Stadt in dem Mittelpuncte des Reichs liegt: fo hat 
ſie auch einen ganz leichten Verkehr in der Handlung mit den uͤbrigen Provinzen; und die⸗ 
ſes zwar vermittelſt des Ryang, welcher hier, ob wohl die See wenigſtens hundert und 
funfzig Meilen davon abliegt, drey Meilen breit, und tief genug iſt, daß er die größten 
Schiffe tragen kann. Dieſer Ort iſt ferner merkwuͤrdig wegen des großen Ueberfluſſes an 
dem beften Thee, und der erſtaunenden Nachfrage nach dem hier verfertigten Bambus— 
papiere. Außer dem findet man auch noch auf den Bergen hierherum die feinſte Art von 
Cryſtallen. 

Han yang fu. 2. Han yang fu, deſſen nur jetzo gedacht worden iſt, wird von der Hauptſtadt nur 
durch den Kyang getrennet. An dieſen Ort ſpuͤlet auch der Fluß Han an, von dem ſie 
den Namen führer. Die Stadt hat, ſowohl innerhalb als außerhalb der Mauern, ver- 
ſchiedene Seen, die mit Fiſchen und wilden Vögeln angefüler find. Die zum Handel fo 
vortheilhafte Lage verurſachet, daß die Einwohner uͤber die Maßen reich ſind. Sie iſt we⸗ 
gen eines hohen Thurmes merkwuͤrdig, der ehemals einem jungen Maͤgdchen zu Ehren er— 
bauet worden iſt, deſſen Unſchuld und Tugend, wie man ſaget, durch ein ſehr außerordentli— 
ches Wunderzeichen gerechtfertiget worden. Han chwen hyen, als die einzige Stadt, die 
unter ihre Gerichtsbarkeit gehoͤret, iſt um und um mit Seen und Fluͤſſen umgeben. In 
ihrem Kreiſe wachſen verſchiedene Arten von Pomeranzen und Citronen: fie gelangen aber 
niemals zur Reife. on 

Ngan lofu. 3. Die Stadt Ngan lo fu liegt an dem Fluſſe Han, auf einer weiten Ebene, die 
ſowohl anmuthig als fruchtbar iſt. Sie hat aber nichts vorzuͤgliches, außer daß ſie ſich 


' durch den Handel mit den beyden vorigen Städten bereichert hat. 
Syang yong 4. Syang yong fu liegt ebenfalls an dem Han, und hat mit der vorigen Stadt 
fu. gleichen Vortheil in Anſehung des Handels. Aus den Flüffen in ihrem Kreiſe wird eine 


große Menge Gold geſammelt. Es iſt auch wahrſcheinlich, daß ſich in den Bergen, die 
einen Theil dieſes Bezirks einnehmen, reiche Adern davon finden wuͤrden, wenn es erlaubt 
waͤre, nachzugraben. So trifft man auch den Lapis Armenus, Vitriol „und einen gruͤ— 
gehen 

e) Siehe unſern V Band, auf der 539 Seite. 


5 
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nen Stein an, der von großem Nutzen in der Malerey iſt. Auf den Bergen ſtehen auch „Provinz, 
große alte Fichten, die zu Pfeilern dienlich find, Hauswurz und heilſame Kräuter. Hu quang, 


5. Die Stadt Nwen yang fu liegt in der Provinz am meiften gegen Mitternacht, Pwen hang 
nahe bey Schen fi, an dem Fluſſe Han, in einer ſehr großen Ebene, die mit Bergen um- fu. 
geben iſt, worauf man ſehr bequem ſteigen kann, und auf welchen man, außer verſchiede⸗ 
nen Arten von heilſamen Kräutern , auch fehr viel gutes Zinn findet. Der Boden iſt üͤber⸗ 
all fruchtbar. In dem Bezirke dieſer Stadt waͤchſt eine merkwuͤrdige Staude, welche ſich, 
wie der Epheu, um die Bäume herum ſchlingt. Sie hat eine ſehr blaßgelbe Bluͤthe, und 
die Zweige ſind am Ende ſo zart, als Seidenfaden. f 


Chu ſchan hyen, eine darunter gehörige Stadt, liegt an einem Fluſſe, der ſich in Chu ſchan 
den Han ergießt. Deſſen Waſſer dienet, Flecke aus der Seide zu bringen, und eiferne hyen. 
Handwerkszeuge zu ſchaͤrfen. Dieſe Kraft iſt, ohne Zweifel, gewiſſen Salzen zuzuſchreiben, 
welche es bey ſich fuͤhret. 


6. Te ngan fu liegt an einem Fluſſe, der ſich in den Nang tſe kyang ergießt, wel⸗ Te ngan fu. 
cher nicht weit davon ſtroͤmet. Er vereiniget ſich auch, durch verſchiedene Aerme, mit denen 
in der Nachbarſchaft gelegenen Seen. 


Die ganze Gegend, welche gegen Norden Berge, und gegen Süden Fluͤſſe hat, die fie 
waͤſſern, ift überaus fruchtbar. Sie iſt ſonderlich merkwuͤrdig wegen einer Art von weißem Wachswuͤr⸗ 
Wachſe, das von den obengemeldeten kleinen weißen Wuͤrmchen verfertiget wird. Hieraus mer. 
machet man Lichter, die weißer ſind, als Wachs, und ſowohl einen hellern Schein, als auch 
einen angenehmern Geruch von ſich geben. 


7. Kin chew fu iſt ſchoͤn genug, und treibt ſtarken Handel. In Anfehung der Kin chem fu. 

Menge des Volks iſt es der Hauptſtadt kaum nachzuſetzen. Es wird durch eine bloße 
Mauer in zweene Theile getheilet. Einen beſitzen die Chineſen, den andern die Tartarn, aus 
denen auch die Beſatzung beſteht. Man hat ein gemeines Spruͤchwort, daß, wer Mei⸗ 
ſter von Kin chew iſt, den Schlüffel von China in feinen Haͤnden habe. Es iſt 
ihre Gewohnheit auch, an allen Orten von Wichtigkeit Feſtungen anzulegen. Der Ort iſt 
mit Seen umgeben, worinnen man einen Ueberfluß an Fiſchen findet. Dadurch wird der 
Boden ſowohl anmuthig, als fruchtbar gemacht. f 


8. Whang chew fu liegt an dem großen Ryan, nicht weit von der Hauptſtadt, Phang chew 
und iſt mit einer großen Anzahl von Seen umgeben. Dieſes alles machet den Ort ſehr an⸗ fu. 
genehm. Daher iſt die Stadt auch überaus volkreich, und weicht, in Anſehung der Hand- 
lung, wenig andern Staͤdten. Es langen hier taͤglich eine erſtaunende Menge von Barken 
an. In dem Fluſſe faͤngt man viel große und kleine Schildkroͤten, welche große Herren in 
ihren Gärten und Luſthaͤuſern halten. Man verfertiget hier vortrefflichen Brandtewein, der 
ſehr ſtark iſt, den Augenblick Feuer faͤngt, und keinen uͤbeln Geruch hat. Hier findet man 
auch gute und große Kaſtanien. Der ganze Boden iſt ſehr wohl angebauet, und wird auf 
eine luſtige Art gewaͤſſert. Einige von den Bergen gegen Mitternacht find mit Bäumen 
und Gebuͤſchen bedecket. Eben daſelbſt findet man auch Quellen, deren Waſſer dem Thee 
einen angenehmen Geſchmack mittheilet. 
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Huang Cbew. Hyen. /) 
1 1. Chang cha fu, die Hauptſtadt, hat unter ſich . 7 
2. No chew fu = s 2 2 


3. Pau hing fu 
4. Hing chew fu 
5. Chang te fu 

6. Ching chew fu 
2. Nung chew fu 


Chang cha fu. 1. Chang cha fu iſt die Hauptſtadt von Hu nan, oder von dem ſuͤdlichen Theile der 
Provinz Hu quang. Sie liegt an einem Fluſſe, der mit dem großen See Tong ting hu 
vereiniget iſt. Die leichte Art, auf welche das Landvolk das Waſſer aus den Seen und Fluͤſ— 
fen durch Maſchinen, wovon anderswo geredet worden iſt, auf die Felder in dem Bezirke die⸗ 
fer Stadt leitet, machet den Boden reich und fruchtbar. In dieſen Fluͤſſen faͤngt man eine 
große Menge Fiſche, ſonderlich gute Lampreten g). 5 f 

Diͤe umliegende Gegend iſt theils eben, theils bergicht Auf den Huͤgeln findet man 
ſehr feinen Zinnober, und eine große Menge Talch. Wenn man daraus einen Kalk ver⸗ 
fertiget, und ihn in Wein miſchet: ſo ſoll er, nach dem Vorgeben der Aerzte, ein wunder⸗ 
ſames Mittel zur Erhaltung der Geſundheit ſeyn. f 

Als ein gewiſſer Mandarine, der Statthalter einer von denen darunter gehörigen 
Staͤdten, deſſen Tugend ihn bey dem Volke beliebt gemacht hatte, einmal in dem Fluſſe er⸗ 

Großes Feſt. trunken war: ſo verordnete man, ihm zu Ehren, auf den fuͤnften Monat ein Feſt, welches 
nachgehends auch in dem ganzen Reiche gefeyert wurde. Man begeht es mit Spielen, 
Schmauſereyen und Waſſergefechten auf Drachenbooten. Vormals bekamen die Ueber⸗ 
winder eine Belohnung. Weil ſich aber bey ſolchen Luſtbarkeiten oftmals ungluͤckliche Zu⸗ 
faͤlle eräugeten: fo hat man fie faſt überall abgeſchaffet. 

Yo chew fu. 2. Die Lage von No chew fu iſt bewundernswuͤrdig. Dieſe Stadt iſt an dem Ufer 
ſowohl des Nang tſe kyang, als auch des Tong ting hu erbauet. Dieſes machet fie, we⸗ 
gen ihrer Handlung, zu einer von den reichſten Staͤdten in dem Kaiſerthume. 

See Tong Dieſer See, welcher einem großen Meere gleicht, iſt wegen ſeines großen Umfanges 

ting. merkwuͤrdig, welcher ſich über achtzig Meilen beläuft; wie auch wegen feines vielen Waf- 
ſers, ſonderlich zu gewiſſen Jahrszeiten, und wegen der erſtaunenden Menge Fiſche, die man 
hierinnen faͤngt. Zween von den groͤßten Fluͤſſen in der Provinz >) ergießen ſich in denſel⸗ 
ben, und kommen hernach, ohne merkliche Verringerung, wiederum heraus. 


Der Bezirk, welcher durch den See getheilet wird, iſt überall über die Maßen frucht⸗ 
bar, und mit verſchiedenen Arten von Pomeranzen und Limonienbaͤumen verſehen. Viele 
Sroße Fich⸗ von den Bergen find voller Wälder, ſonderlich von Fichten. Auf einigen findet man den 

ten. Lapis Armenus, und einen gruͤnen Stein, aus welchem eine ſehr ſchoͤne Farbe zum Ma⸗ 
len bereitet wird, wenn man ihn zu Pulver reibt. Anderswo findet man Talch, und klei⸗ 
ne 


FI In der Beſchreibung iſt die Folge der Zyen: g) Du Salde, China, auf der 6, 98 und ſolgen⸗ 
II 7, 4, 9, 4, 9, 7. den Seite. 
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ne ſchwarze Steinchen, wovon man das ungemein klare Pulver als ein gewiſſes Huͤlfsmit⸗ s Provinz, 
tel wider die Braͤune, und andere Krankheiten des Halſes brauchet. Bu guang. 
3. Pau king fu liegt an dem Fluſſe Lo kyang, welcher ſich in den Heng kyang Pan king fa. 
ergießt, der wiederum in den See Tong ting faͤllt. Das Gebiethe dieſer Stadt beſteht 
aus fruchtbaren Thaͤlern, und ſehr ſchoͤnen Ebenen; ausgenommen gegen die Provinz 
Quang ſi zu, wo die Gegend bergicht iſt. 
Gegen Mitternacht von U kang chew, einer von denen darunter gehörigen Städten, 
wo der Fluß mit einer erſtaunenden Schnelligkeit von Felſen herunter ſtuͤrzet, hat man ei⸗ 
nen ehernen Pfeiler aufgerichtet, an welchen die Barken befeſtiget werden, bis man Gele⸗ 
genheit findet, ſicher den Strom hinauf zu kommen. 
4. Heng chew fu, eine feine große Stadt, liegt an dem Zuſammenfluſſe zweener Heng chen fu. 
Fluͤſſe 1), welche einen Theil ihres Gebiethes einſchließen. Die Berge ſind ſehr anmuthig, 
und wohl angebauet, oder mit beſtaͤndig grünen Bäumen bedecket. In der umliegenden 
Gegend findet man viel Wildpraͤt, und verſchiedene Gold- und Silberadern, wovon aber 
keine geöffnet iſt. Man verfertiget hier auch ſehr gutes Papier: kurz, es iſt hier alles im 
Ueberfluſſe. i | 
5. Chang te fu ift eine große Stadt, und liegt an dem Fluſſe Nwen kyang, nicht Chang te fa. 
weit von dem großen See Tong ting. Ihr Bezirk iſt nicht von großem Umfange: die 
Gegend iſt aber die fruchtbarſte in der ganzen Provinz; und der Fluß, welcher faſt von ſei⸗ 
nem Urſprunge an, bis an den See ſchiff bar iſt, machet, daß der Handel bluͤhet. Sie ift 
wegen einer gewiſſen Art von Pomeranzenbaͤumen merkwuͤrdig, welche nicht eher Frucht 
bringen, als bis man auf andern keine mehr findet. Daher nennet man ſie die Winter⸗ 
pomeranzenbaͤume: die Frucht aber hat einen angenehmen Geſchmack. Die Berge da 
herum find voller Gemſe, und tragen Cedern, deren Frucht zwar nicht zum eſſen tauget, 
aber doch, wegen des lieblichen Geruchs, der ſich davon ausbreitet, in den Zimmern aufge- 
haͤngt wird. Man findet hier auch viel Lapis Armenus, und auch etwas Manna. 
6. Ching chew fu liegt in einem Winkel, den zweene Fluͤſſe bilden. Die umliegen⸗ Ching der 
de Gegend wird von einer großen Menge Bäche gewaͤſſert. Auf den Bergen, deren es hier fu. 
eine große Menge giebt, findet man einen Ueberfluß an Queckſilber, Lapis Armenus und 
gruͤnen Steinen, die zum Malen dienen. Es fehlet ihnen auch nicht an Gold- und Sil⸗ 
beradern. Das Volk, welches auf dieſen Bergen wohnet, iſt nicht ſo geſittet, als die Chi⸗ 
neſen insgemein zu ſeyn pflegen; ſondern fuͤhret eine rohe und wilde Lebensart, ſo, daß man 
es als Barbaren betrachtet. N 
7. Die Stadt Nong chew fir, welche in der Provinz am meiſten gegen Mittag zu Pong chem 
liegt, befindet ſich zwiſchen gruͤnen Gebirgen, an einem Fluſſe, der nicht weit davon in den fu. 
Syang kyang faͤllt, und deſſen Waſſer fo klar iſt, daß man, auch wo er am tiefſten iſt, 
die kleinſten Kiefelfteine auf dem Grunde zählen kann. Die umliegende Gegend iſt zwar 
bergicht, aber wohl angebauet. An einigen Orten waͤchſt viel Bambus, und an andern 
das Lyen wha, mit gelben Bluͤthen, welches man ſelten anderswo findet. 
Außer den acht hierunter gehörigen Städten findet man in dieſem Bezirke auch noch 
zwo andere von dem zweyten Range, welche unter keine Sur gehören, ſondern felbft eine 
L 2 Gerichts⸗ 


59 Siehe die Anmerkung ) Eines iſt der vorhingedachte Zeng kyang. 
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s Provinz, Gerichtsbarkeit über andere Städte haben. Die erſtere, Tſin chew, an dem Ufer des Quey 
Hu quang. chew, hat unter ſich drey Städte vom dritten Range. Die andere, Ching chew, ift eine 
a ſehr große und volkreiche Stadt, liegt zwiſchen zween Fluͤſſen, und hat unter fich fünf Staͤd⸗ 

te von eben dem Range, die alle an den Graͤnzen von Quang tong liegen K). 


Lagen der Plaͤtze in Hu quang, wie fie im Jahre 1716 beſtimmet 


worden ſind. ; 
Plaͤtze. Breite. Lange. Plaͤtze. Breite. Lange. 
Gr. Min. Sec. Gr. Min. See. Gr. Min. Sec. Gr. Min. Sec. 


Verzeichniß Tſin lan way 27 4 48 54 40 No chewſu 29 24 O 3 34 5 


der dagen. Tyen que hyen 26 48 0 28 16 Tſong yang hyen 29 33 38 2 28 48 
Tong tau hyen 26 16 48 o o KRongngan hyen 30 1 O 4 31 10 
U kang chew 26 34 24 5 58 39 Sche men hyen 29 30 30 5 525 
Tong ngan hyen 26 13 12 15 0 Chang te fu 29 1 0 5 143 
Tau chew 25 32 27 o Nong ting wey 29 7 12 6 4 5 
Ning ywen hyen 2s 32 54 40 59 Sche chew wey 30 15 56 7 2 35 
Que yang chew 25 48 0 5 27 Chang yang 
Hing ning hyen 25 54 40 29 16 hyen 30 32 24 5 21 58 
Que tong hyen 26 3 36 54 30 Ring chewfu 30 26 40 4 23 40 
Nong hing hyen 26 4 48 43 39 J lin chew 30 49 0 5 18 20 


Nong chewfu 26 8 24 4 53 40 1 yang 


GO O ne dee 
* 
* 
— 
O 


Ru chew 26 29 48 9 „ 30 13 2 3 16 30 
Lay yang hyen 26 29 44 3 47 42 Que chew 30 57 36 5 50 27 
Cha lin chew 26 53 40 5 27 Pau kang hyen 31 54 © 5 1218 
deng chewfu 26 55 12 5 30 Chu ſchan hyen 32 8 35 6 8 10 
Pau king fu 27 3 36 710 Nwenyangfu 32 49 20 5 36 49 
Ywen chew 27 24 30 3 10 Kuching hyen 32 18 0 4 48 40 
Sin wha hyen 27 32 24 5 18 48 Spang yang fu 32 6 0 4 22 44 
Heng ſchan hyen 27 14 24 50 ao Swi chew 31 46 48 3 12 18 
Syang tan hyen 27 52 30 3 46 38 Nganlofſu 31 12 0 4 56 32 
Chang cha fu 28 12 O 3 41 43 Tengan fu 3118 O 2 30 30 
Ngan wha hyen 28 12 12 2 40 Ma ching hyen 31 14 24 1 36 49 
Ching chewfu 28 22 25 20 W Ki chew 30 4 48 1 10 20 
Tau ywen hyen 28 52 10 17 21 Hing que chew 39 31 56 1 22 48 
Nwen kyang 4 Wang chew fu 30 26 24 1 39 35 
hyen 28 45 30 415 O San yang fu 30 34 48 2 18 23 
Ping kyang hyen 28 42 20 3 4 5 Du chang fu 30 34 5% 2 15 o 
Tong ching hyen 29 15 36 2 41 55 a 
Der 


k) Du Halde, China, auf der 100 u. f. a) Der nach der Rechnung der Chineſen, feine 
Seite. Regierung zwey tauſend neun hundert und zwey 
und 
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Deer VII Abſchuitt n 
Hionan die ſiebente Provinz. f — 


Name und Gränzen. Luft und Fruͤchte. Bo, te fu. Chang te ſu. Wey kyun fu. Whay king 
den. Merkwuͤrdiger See. Eintheilung. Kay fu. Ho nan fu. Nan hang fu. Mu ning fu. 
fong fu. Fuͤrchterliche Ueberſchwemmung Que Verzeichniß der Lagen. N 


Se graͤnzet gegen Mitternacht, an die Provinzen Pe che li und Schan fi; gegen Namen und 
* Abend an Schenfi; gegen Mittag an Hu quang und gegen Morgen an Schan Graͤnzen. 
tong. Es wird auch von dem Whang ho, oder dem gelben Fluſſe durchſtroͤmet. Es 

heißt auch Chong wha oder die Blume des Mittels, weil es faſt mitten in China liegt. 

Die Chineſen ſagen, Fo hi, der Stifter der Monarchie 4), und andere alte Kai⸗ Luft und 
fer, waͤren durch die Schönheit und Fruchtbarkeit des Landes angelocket worden, ihren rüchte. 
Sit hier aufzuſchlagen. Die Luft iſt gemaͤßigt und fehr geſund. Das Land hat einen 
Ueberfluß am Viehe, allerhand Arten von Pomeranzen, Granatäpfeln, europaͤiſchen Fruͤch⸗ 
ten und Getreyde; fo, daß man drey Pfund Mehl für einen Stuͤber bekommen kann. 

Die Menge Korn, Reiß, Seide und Tuch, die es als einen Tribut liefert, iſt erſtau⸗ 
nenswuͤrdig. 

Wenn man die Seite gegen Abend ausnimmt, wo die Berge mit Waͤldern bedecket Boden. 
find: fo iſt die ganze Provinz eben fo ſchoͤn gewaͤſſert und fo wohl angebauet, daß es ſcheint, 
als ob man durch einen großen Garten reiſete. Daher nennen ſie die Chineſen gemeiniglich 
den Garten von China. 

Das Land iſt ferner wegen eines Sees merkwuͤrdig, deſſen Waſſer der Seide einen Merk wuͤrdi⸗ 
unnachahmlichen Glanz giebt. Dieſes hat eine große Anzahl von denenjenigen, welche mit der See. 
Seidenarbeiten zu thun haben, angelocket, ſich in dieſer Gegend niederzulaſſen. Zu Nan 

yang, einer von den darunter gehoͤrigen Staͤdten, findet man eine Art von Schlangen, 
deren Haut, welche mit kleinen weißen Flecken geſprenkelt iſt, in ein Glas voll Wein ge: 
ſtoßen und alſo von den Aerzten als ein Mittel wider den Schlag gebrauchet wird. 

Außer den Feſtungen, Schloͤſſern und Platzen, worinnen Beſatzung liegt, begreift Ho, Eintheilung. 
nan acht Fu oder Staͤdte vom erſten, und hundert und zwey vom zweyten und Brit: 


ten Range. 

Chew. Hyen. 
1. Kay fong fu, die Hauptſtadt, hat unter ſich 4 30 
2. Que te fu : P GE? 7 8b) 
3. Chang fs 1 6 
4. Whe kyun fu E . o 6 
5. Whay king ſüůu 5 F ö 6 
6. Ho nan fu . P s 1 13 
7. Nan yang fu 4 4 . 2 ioc) 
8. hu ning fu P . 2 12 

93 1. Kay 


und funfzig Jahr vor dem Anfange der christlichen 1) In der Beſchreibung, ſechſe. 
Zeitrechnung anfing. ii 0 c) In der Beſchreibung, nur ſechſa⸗ 
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7 Provinz, 1. Ray fong fu ift eine große, reiche und bevölkerte Stadt, und liegt vier und ein 
Bo nan. fuͤnftheil Meilen von dem Whang ho, mitten auf einer großen und wohlangebaueten 
Kay fong fu. Ebene: die Lage iſt aber fo niedrig, daß das Waſſer in dem Fluſſe hoͤher ſteht, als die Stadt. 
Fürchterliche Um fie nun vor den Ueberſchwemmungen zu bewahren, hat man in einer Weite von mehr 
Ueberſchwem⸗ als dreyßig Meilen große Daͤmme und Gräben beſorget. Allein im Jahre 1642, nachdem 
mungen. die Stadt ſechs Monate lang, wider mehr als hundert tauſend Aufruͤhrer ausgehalten hatte, 
urtheilete der Befehlshaber über die Völker, welche ihr zum Entſate herzu kamen, das ein⸗ 
zige noch uͤbrige Mittel zu ihrer Befreyung waͤre, daß man die Daͤmme des Whang ho 
durchſtaͤche, und die Ebene unter Waſſer ſetzte. Hierauf erfolgte eine ſo plögliche und 
gewaltſame Ueberſchwemmung, daß die Stadt ſelbſt davon bedecket wurde, und dreyhun⸗ 
dert tauſend Einwohner erſaufen mußten. 

Es ſcheint, als ob Kay fong vor dieſem Unfalle drey Meilen im Umfange gehabt 
habe. Es iſt nach dieſem wieder angebauet worden, aber nicht fo ſchoͤn, daß es feinen 

Platz unter den ſchoͤnſten Städten in China behaupten koͤnnte. 8 

Que te fu. 2. Que te fu liegt in einer weiten Ebene und mitten zwiſchen zween Fluͤſſen. Alle 
hierunter gehörige Städte find reich und ſehr bevoͤlkert. Die Gegend iſt ſehr wohl ange⸗ 
bauet und hat keinen einigen Hügel. Die Luft ift ſehr rein, und der Boden ift ſehr frucht⸗ 
bar an allerhand Getreide und Früchten. Pomeranzen und Granatapfel werden hier in 
großem Ueberfluſſe gefunden. 

Chang te fu. 3. Chang te fu liegt in dem nordlichen Theile der Provinz, welche daſelbſt dicht an 
die Provinzen Pe che li und Schan ſi ſtoͤßt. Ihr Bezirk iſt zwar nicht von großem Um⸗ 
fange: aber ſehr fruchtbar, und wird durch viele fiſchreiche Fluͤſſe gewaͤſſert. Eine Art von 
dieſen Fiſchen gleicht dem Crocodile, und wenn ihr Fett einmal zum Brennen gebracht wor⸗ 
den iſt, ſo iſt es faſt nicht moͤglich, es auszuloͤſchen, bis alles verzehrt iſt. 

Auf den Bergen findet man Magnete und verſchiedene Arten von Wermuth. Ei⸗ 
ner davon iſt fo ſteil, und fo ſchwer zu erſteigen, daß ſich die Einwohner in Kriegszeiten auf 
deſſen Gipfel ziehen, wo eine große Ebene iſt, und daſelbſt vollkommen ſicher wohnen. b 

Wey kyun fu. 4. Wey kyun fu liegt an einem Fluſſe in einer ſandigten Gegend, und auf dem 
ſchlimmſten Boden in der ganzen Provinz. Ihr Bezirk graͤnzet, wie der vorige, an Pe 
che li und Schan ſi. Wenn man einige Berge an der Seite dieſer letztern Provinz aus⸗ 
nimmt: ſo iſt das uͤbrige ein ebenes Land und ſehr wohl angebauet. 

Whay king fu. 5. Das Gebiethe von Whay king fu iſt von ſehr kleinem Umfange. Gegen Mitternacht 
wird es durch Gebirge von der Provinz Schan ſi getrennet: und gegen Mittag hat es den 
großen Fluß Whang ho. Die Luft iſt ſehr geſund, und der Boden iſt nicht weniger 
fruchtbar. Es verſorget die ganze Provinz mit Arzeneyen und heilſamen Kraͤutern. 

Ho nan fu. 6. Ho nan fu, welches den Namen der Provinz fuͤhret, liegt mitten unter Bergen, 
und zwiſchen drey Fluͤſſen. Die Chineſen glaubten ehemals, es wäre hier der Mittelpunct 
der Erde, weil die Stadt mitten in dem Reiche liegt. Sie iſt ſehr groß und volkreich. 
dee Bezirk iſt von weitem Umfange, und ſehr fruchtbar, ob er gleich mit Bergen um⸗ 
geben iſt. 

Teng fong hyen, eine von den hierunter gehörigen Städten, iſt wegen eines Thur⸗ 

mes beruͤhmt, den der bekannte Chu kong daſelbſt erbauet hat, und worauf er die Sterne 

N ö . sh ar 13 ; zu 

dy Oder hu ning fu. Anderswo, im Franzoͤſ. wird es Ju ning fu geſchrieben. 
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zu beobachten pflegte. Man ſieht bier noch immer ein Werkzeug, deſſen er ſich bedienete, 7Prowins, 
um den Mittagsſchatten zu Anden, um die Höhe des Pols zu erfahren, und andere Ent⸗ o nan. 
deckungen in der Sternkunde zu machen. Er lebte uͤber tauſend Jahr vor der Geburt des 
Heilandes, und die Chineſen geben vor, er habe den Seecompaß erfunden. 

J. Der Bezirk von Nan yang fu iſt ſehr ſchoͤn, und ob er ſchon von ſehr großem Nan yang fu. 
Umfange iſt, doch erſtaunend fruchtbar. Die Lebensmittel ſind uͤber die Maßen wohlfeil, 
und in ſolchem Meberfluffe vorhanden, daß zahlreiche Kriegsheere eine geraume Zeit hier ge⸗ 
legen haben, und dennoch den Einwohnern in dieſem Stuͤcke nicht beſchwerlich gefallen ſind. 
Die Stadt liegt an einem kleinen Fluſſe, und iſt weder groß, noch reich, noch bevöl- 
kert. Sie iſt mit Bergen umgeben, auf denen man zum Theile, den Lapis Armenus 
und die weißgeſprenkelten Schlangen findet, von denen bereits in der allgemeinen Beſchrei⸗ 
bung der Provinz geredet worden iſt. 
8. Nu ning fu 4 liegt an dem Fluſſe Vu ho. Ihr Bezirk, der ſich ſehr weit er- Pu ning fu. 
ſtrecket, iſt theils eben, theils bergicht, ſonderlich gegen Mitternacht und Mittag: er wird 
aber durch verſchiedene Fluͤſſe gewaͤſſert, welche einen Ueberfluß an allen Arten von Getreyde 
und Fruͤchten hervorbringen e). 5 


Lage der Plaͤtze, wie ſie im Jahre 1714 beſtimmt worden iſt. Verzeichniß 
Plaͤtze. Breite. Lange. Plaͤtze. Breite. Lange. W 
Gr. Min. See. Gr. Min. See. Gr. Min. Sec. Gr. Min. See. 
Tfe chew 36 25 15 1 55 30 W. Schang tſay 
Chang te fſu 36 7 20 1 38 30 hyen 33 19 20 ᷣ 2 6 
Wey aue fu, auf der Kar⸗ Lu i hyen 33 56 50 054 8 
te We kyun fu 35 27 40 1 12 30 Den ching hyen 33 38 20 2 23 30 
Whay king fu 35 6 34 3 28 30 “onan fu 34 46 5 4 9 30 
Tong quang weyz 4 39 10 6 18 © Teng fong hyen 34 30 10 3 27 10 
Tyang hyen 34 31 20 4 16 30 Tong yang hyen 
Si chwen hyen 33 5 0 5 1 20 auf der Karte, 
Sin ye hyen 32 40 25 4 3 30 Dong ꝛc. 34 52 40 2 54 o 
Pi yang hyen, auf Tong tſe hyen 
der franzoͤſ. Kar⸗ auf der Karte: 
te Ni ꝛc. 32 48 40 3 6 Vong ꝛc. 34 56 40 2 44 30 
Ju ning fu, auf J fong hyen 3555 0 121 © 
der Karte: Nu Kay fong fu 34 52 5 1 35 30 
ning fu 33 1 2 7 30 Chin chew 34 42 1 26 o 
Quang chew 32 12 36 1 28 30 She ching hyen, 
Schang ching ſonſt: Che ching 
hyen 31 55 30 1 10 30 hyen 34 8 20 O 57 0 
Song tſe quan 31 27 50 1 o 0 Kauching hyen 34 47 1 1 30 
Sin yang chew 32 12 25 2 28 30 Nuching hyen 34 38 35 © 19 30 
Nan yang fu 33 6 15 35355 Oue te fu 34 28 40 o 37 30 
Der 


e) Du Halde, China, a. d. 6 und 102 u. f. S. 
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rovinz, a em ee 
in cong. Der VIII Abſchnitt. e 
re Schan tong die achte Provinz. 

Graͤnzen und Früchte. Frucht Tſe tie, und Seide. chang fu. Poreellanener Thurm. ing 600 8 
Eintheilung. Tſi nan fu. Pen chem fu. Tſi fu. Ten 18 5 A 
ning chew. Geburtsort des Confucius. Tong der Pe ci vn 

Graͤnzen und chan tong graͤnzet gegen Abend an Pe che li, und einen Theil von Ho nan; ge en 
Fruͤchte. S Mittag aber an Kyang nan. Gegen Morgen iſt der Meerbuſen von 5 


und gegen Mitternacht der von Pe cheli. Die vielen Seen, Bäche und Fluͤſſe, wozu 
noch der große kaiſerliche Canal koͤmmt, der durch einen Theil von dieſer Provinz geht, 
tragen vieles dazu bey, daß dieſes einer von den fruchtbarſten Theilen des Reichs iſt. Dieſe 
außerordentliche Fruchtbarkeit kann auch durch nichts unterbrochen werden, außer durch 
eine allzu große Duͤrre, weil es hier felten regnet, oder durch die Verwuͤſtung, welche 
die Heuſchrecken zuweilen anrichten. i 
Vogel, Eyer, fette Kapaune, Faſane, Rebhuͤhner, Wachteln und Hafen, find über: 
aus wohlfeil. Die Teiche und die See liefern eine wunderſame Menge Fiſche, von wel: 
chen man einige Pfunde fuͤr einen Stuͤber haben kann. 
Der Boden bringt allerhand Arten von Getreide und Fruͤchten hervor; ſonderlich 
ſchoͤne geſunde Pfirſichen; verſchiedene Arten von Nuͤſſen und Kaſtanien; eine uͤberfluͤßige 


Frucht Tſe tſe, Menge Pflaumen; vortreffliche Birnen, und die Tſetſe. Dieſe drey letzten Arten wer⸗ 


und Seide. 


Eintheilung. 


den getrocknet, und in die uͤbrigen Provinzen verfuͤhret. Die Tſe tſe, welches eine Art von 
Feigen iſt 2), wird ſonſt nirgends gefunden, als in China, und auch in keiner andern Pros 
vinz in ſolchem Ueberfluſſe, als hier in Schan tong. 8 

Auf den Feldern findet man eine Art weiße Seide, welche dieſer Provinz eigen iſt, 
und von Wuͤrmern, die den Raupen gleichen, in langen Faden an die Stauden und Buͤ⸗ 
ſche befeſtiget wird. Hieraus verfertiget man ein Seidenzeug, mit Namen Ryen chew, 
welches zwar rauher, aber dichter und ſtaͤrker iſt, als dasjenige, welches von der Seide 
verfertiget wird, die von den in Haͤuſern gehaltenen Wuͤrmern herruͤhret. 

Schan tong wird in ſechs Grafſchaften oder Bezirke eingetheilet, welche ſechs Städte 
vom erſten, und hundert und vierzehn vom zweyten und dritten Range in ſich begreifen. 
Hierzu kommen noch funfzehn Feſtungen, die an der Oeffnung aller Häfen und Fluͤſſe, laͤngſt 
der Kuͤſte hin, erbauet ſind; wie auch verſchiedene volkreiche Inſeln, die auf dem Meer⸗ 
buſen zerſtreuet herumliegen. Einige davon haben ſehr bequeme Hafen für die Junken, die 
nach Korea und Lyau tong handeln. d ö 

f Chew. Hyen. 


1. Tſi nan fu, die Hauptſtadt, hat unter ſch⸗ 4 26 
2. Nen chew ſüu s „ 0 
3. Tong chang fu 8 4 e s 2:3 15 
4. Tſing chew fu 3 e 2 3 = 1 13 
5. Teng chew fu * Pi 5 5 = 1 7 
6. Lay chew fu a s s 3 2 2 5 


a 1. Tſi 
a) Siehe die Naturgeſchichte. c) Siehe V Band auf der 503 Seite. f 
6) Etwan ſechzig Meilen davon. 4) Zwey u. zwanzig Meilen weit gegen Morgen. 
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A XV Buch 1 Capitel. 89 


1. Tſi nan fu, die Hauptſtadt in dieſer Provinz, iſt eine ſehr große und volkreiche z Provinz, 
Stadt. Der See innerhalb der Mauer, welcher die Canaͤle durch die ganze Stadt mit Schan wong 
Waſſer verſorget, und die ſchoͤnen Gebäude, machen fie berühmt. Ihr Handel wird ſon⸗ Tit dan fm, 
derlich vermittelſt des großen Grabens getrieben 4), auf welchem die Waaren von dem Fle— 
cken Lu kew, vier Meilen von Tſi nan, den Tſing ho hinuntergeſchaffet werden. Die 
Waaren, die dieſer Gegend eigen find, beſtehen in der vorgemeldeten Seide, die Kyen 
chew genannt, und von den wilden Würmern verfertiget wird, und in dem Lew li oder chi: 
neſiſchen Glaſe, welches zu Nen ching, einem großen Flecken in dem Bezirke dieſer Haupt⸗ 
ſtadt, verfertiget wird. Dieſe Art von Glaſe iſt aber zerbrechlicher, als das europaͤiſche, 
und ſpringt, wenn es an allzu rauhe Luft geſetzet wird. 

Der Bezirk dieſer Stadt, welcher ſehr groß iſt, und ſich bis an die See erſtrecket, 
hat einen Ueberfluß an allerhand Getreide und Viehheerden. Einige von den Bergen ha- 
ben Eiſenadern. Die haͤufigen Teiche ſind mit Fiſchen angefuͤllet, und mit den Bluhmen 
Lyen wha gezieret. 

2. Das Gebiethe, welches zu Nen chew fu gehöret c), iſt von großem Umfange, und Yen chew fu. 
liegt zwiſchen zweenen beruͤhmten Fluͤſſen, Ta chin ho gegen Mitternacht, und Whang 
ho gegen Mittag. Außerdem findet man hier verſchiedene andere Fluͤſſe, und einige Seen, 
welche mit Fiſchen angefuͤllet find. Daher iſt das Land ungemein fruchtbar; und man 
ſieht nichts, als angebaute Ebenen, oder waldichte Berge. Die Luft iſt ebenfalls gelinde 
und gemaͤßigt. . 5 

Einige von denen Städten, die unter Nen chew gehören, find merkwuͤrdig. Tſi Ti ning 
ning chew weicht dieſer Stadt weder an Groͤße, noch an Menge der Einwohner, noch an chew. 
vortheilhafter Handlung; und die Lage dieſes Ortes gegen die Mitte 4) des großen Cana⸗ 
les, machet ihn zu einem von den größten Marktplaͤtzen im Reiche. 

Ryo few hyen iſt deswegen berühmt, weil Confucius, der vornehmſte Lehrer der Chi⸗ Geburtsort 
neſen, hier gebohren worden iſt. Dieſe haben hier verſchiedene Denkmaale aufgerichtet, des Conſu⸗ 
als fo viele Zeugniſſe ihrer Dankbarkeit gegen dieſen großen Mann. eius. 

Man ſaget, in der Nachbarſchaft einer andern kleinen Stadt, mit Namen Kin 
kyang hyen e), habe man ehemals Gold gefunden; und daher kaͤme ihr Name, welcher 
ſo viel bedeutet, als Golderde. Es ſind auch verſchiedene Gegenden, ſonderlich gegen 
Tong ping chew zu, dergeſtalt mit Gehoͤlzen und Feldern untermiſchet, daß dieſes die 
luſtigſte und anmuthigſte Ausſicht giebt, die man ſich nur erſinnen kann 7). In dieſem 
Bezirke liegt das Dorf Rya kya, und nahe bey der Stadt Schan tſui g) der Tempel 
des Ti wang myau, wovon wir den Abriß geliefert haben. a 

3. Tong chang fu liegt an dem großen Graben, und iſt wegen feiner Reichthuͤmer Tong hang 
bekannt, welche von dem großen Ueberfluſſe an Getreide und allerhand Fruͤchten herruͤhren, fu. 
die in dem weiten Umfange dieſer Stadt wachſen. N 

Unter den darunter gehörigen Staͤdten iſt Lin tſin chew ſehr merkwuͤrdig, wo ſich der große 
Canal mit dem Fluſſe Wey ho 2) vereiniget. Hier iſt in gewiſſer Maaße der allgemeine 
Sammelplatz aller Arten von Kaufmannswaaren und Barken. Es find wenig . 195 
f eiche, 

e) Vielmehr Kin yang, wie auf der Karte dee 7) Siehe V Band a. d. 261 Seite. 
Jeſuiten: denn KRyang bedeutet einen Fluß, und 8) Ebendaſelbſt a. d. 261 u. 35 4 Seite. 
nicht die Erde. f 5) Im Franzoͤſiſchen Dei ho. 

Allgem. Reifebefehr. VI Band. M 
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s Provinz, Reiche, die volkreicher ſind, und einen beſſern Handel fuͤhren 2). Dieſer Ort iſt nicht we⸗ 
Schan tong. niger wegen feiner Gebäude berühmt, ſonderlich wegen eines ſchoͤnen Thurms von acht 


Porcellane⸗ 
ner Thurm. 


Tſing chew 
fu. 


Tong chew 
fu. 


Lay chew fu. 


Verzeichniß 
der Lagen. 


Stockwerken, der außerhalb der Mauer aufgefuͤhret iſt. Die äußere Seite, welche aus 
Porcellan beſteht, iſt mit verſchiedenen Bildern ausgezieret. Inwendig iſt er mit ſchoͤn 
polirtem Marmor von verſchiedenen Farben ausgelegt. Auf einer Treppe, welche in die 
Mauer hineingearbeitet iſt, ſteigt man auf alle Stockwerke, und von da auf ſchoͤne mar⸗ 
morne Gänge. Dieſe find mit eiſernen vergoldeten Gelaͤndern gezieret, welche um den 
Thurm herumgehen, und an den Ecken mit kleinen klingenden Kloͤckchen behaͤngt ſind. Nicht 
weit von dieſem Thurme ſtehen gewiſſe artige Tempel, deren Bauart dem Geſchmacke der 
beften europaͤiſchen Baumeiſter nicht zuwider ſeyn würde, 

4. Das Gebiethe von Tſing chew fu wird theils durch Flüffe gewaͤſſert, theils durch 
Hügel beſchattet. Der Boden iſt ſehr fruchtbar, und die nahe See verſchaffet andere Noth. 
wendigkeiten. Die bloße Haut von denen Fiſchen, die hier gefangen werden, bringt etwas 
anſehnliches ein. 

In den Baͤuchen der Kühe waͤchſt hier ein gelber Stein, welchen die Chineſen Nyew 
whang nennen. Er iſt zuweilen ſo groß, als ein Gaͤnſeey, aber nicht haͤrter, als das 
weichefte Bleyweiß 4). Die Aerzte ziehen ihn dem Bezoarſteine vor, und ſagen, wenn 
man ihn zu Pulver ſtieße, und in warmem Waſſer einnaͤhme: fo wäre er ein ſicheres Huͤlfs⸗ 
mittel wider den Huſten und die Heiſerkeit; eben ſo, wie der Stein, welcher in der Galle 
eines Ochſen waͤchſt, die gelbe Sucht heilet. 7 r in 

5. Tong chew fu liegt, wie verſchiedene von den darunter gehoͤrigen Staͤdten, an 
der See, und hat einen ſehr bequemen Hafen. Sie hat auch eine ſtarke Beſatzung, und 
verſchiedene Kriegsſchiffe zu Bewahrung der Kuͤſten. In den Seehaͤfen faͤngt man eine 
große Menge von guten Auſtern, welche als Leckerbißchen auf die Tafeln großer Herren 
kommen. Die Gegend iſt bergicht: aber doch fruchtbar, und wird durch Fluͤſſe gewaͤſſert. 
Der Stein Nyew whang wird ſowohl in dieſer, als in der vorigen Stadt, gefunden. Das 
Bambusrohr, welches ſonſten uͤberall rund iſt, waͤchſt hier viereckigt. . | 

6. Lay chew fu liegt an einem Vorgebirge, und iſt auf der einen Seite mit der 
See, auf der andern aber mit Bergen umgeben. Einige von den darunter gehoͤrigen Staͤd⸗ 
ten, als Ryau chew, welches von Natur feſt iſt, liegen an dem Meere. Der ganze Bezirk 
wird durch Fluͤſſe fruchtbar gemacht, und iſt, ſonderlich gegen die Kuͤſte zu, mit Ebenen 
und Bergen untermiſcht 2). f 


Lagen in Schan tong, wie fie im Jahre 1710 beſtimmet worden find, 


Plaͤtze. Breite. Lange. Platze. Breite. Lange. 
Gr. Min. See. Gr. Min. See. Gr. Min. See. Gr. Min. See. 
Te chew 37 32 20 0 3 36 W. Teng chewe fu 37 48 26 4 36 00 


Say fong hyen 37 50 51 116 369. Nen chew fu 35 41 51 O 33 00 
Ting chew fu 36 44 22 2 15 O Cſi ning chew 35 33 oe o 16 30 
Lay chew fu m) 37 9 36 3 45 10 Song wha pu 34 35 26 2 18 00 

Plaͤtze. 


7) Siehe V Band a. d. 251 Seite. zum Zeichnen verfertiget. ink 
4) Eine weiche Bergart, woraus man Stifte J) Du Haldes China auf der 6, 104 u. f. S. 
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Plaͤtze. Breite. Lange. Plaͤtze. Breite. Länge. o provinʒ 
Gr Min. Sec. Gr. Min. See. Or Min Sec. Gt. Min See. Schan ſi. 
Tay chwang tfi 34 4 00 1 34 30 Sin hyen 36 16 48 0 34 W. 
Ting tau hyen 35 f 18 0 44 30 Cong chang fu 36 32 24 0 18 30 
Tſau hyen 34 58 48 0 48008. Ling tſing chew 36 57 15 0 33 30 
Nu tay hyen 37 7 21 0 18 O00. Ryau chew 36 14 20 3 55 330, 

Tay ngan chew 36 14 30 0 48 00 Wey hay wey 37 33 30 6 2 00 
Ngen hyen 37 15 10 o 4c W. Tſing hay wey 36 53 00 6 7 20 


Yu ching hyen 37 2 30 o 22 300. Ngan ſchan wey 36 20 24 4 33 30 
Tſing ping hyen 36 52 oo o 1 30 W. Ugan tong wey 35 8 20 3 21 30 
Ping in hyen 36 23 2 o 6009. Ching ſchan wey 37 23 50 6 30 00 
Tſi nan fu 36 44 24 0 39 00 Chew ching hyenn)36 oo oo 3 29 30 


Der IX Abſchnitt. 
Schan ſi, die neunte Provinz. 


Graͤnzen und Einwohner. Boden und Früchte. ber. Ping hang fu. Lu ngan fu. Fwen chew 
Eintheilung. Tay ywen fu. Teppiche. Graͤ⸗ fu. Tay tong fu. Boden und Fruͤchte. Lagen. 


Diese Provinz, welche die kleinſte in China iſt, graͤnzet gegen Morgen an Pe che li; Graͤnzen, 
gegen Mittag an Ho nan; gegen Abend an Schen ſi; und gegen Mitternacht wird 
ſie durch die große Mauer von der Tartarey geſchieden. 

Die erſten Einwohner in China ließen ſich, wie die Geſchichte meldet, in dieſer Pro- und Einwoh⸗ 
vinz nieder, indem die Gegend hier geſund und angenehm iſt. Einige von den vielen Ber- ner. 
gen ſehen zwar fürchterlich aus, und find nicht angebauet: die meiften aber find ganz wohl 
angelegt. Sie ſind von unten an, bis oben hinaus, in Erdplaͤtze abgetheilet, und ganz mit Boden und 
Korne bedeckt; denn man findet darauf an unterſchiedenen Orten vier bis fuͤnf Schuh tief Fruͤchte. 
Erde, ohne das geringſte Steinchen; und die Gipfel find mit ſehr ſchoͤnen Ebenen gekroͤ⸗ 
net. Sie ſind ferner wegen der unerſchoͤpflichen Kohlengruben merkwuͤrdig, welche man 
entweder ganz brauchet, oder klein reibt, und Kuchen daraus verfertigt, weil andere zum 
Brennen dienliche Sachen hier ſelten find. Reiß koͤmmt hier nicht fo gut fort, als anders⸗ 
wo; weil die Graͤben hier nicht ſo zahlreich ſind. Hingegen hat das Land einen Ueberfluß an 
allerhand anderm Getreyde, ſonderlich Weizen und Hirſen, welchen man in die uͤbrigen Pro⸗ 
vinzen verfuͤhret. Dieſes thut man auch mit den getrockneten Roſinen: denn aus denen, die 
hier wachſen, wird kein Wein verfertiget. 

Dieſe Provinz liefert einen uͤberfluͤßigen Vorrath an Biſam, Porphyr, Marmor, 
und Jaſpis von verfchiedenen Farben. Man findet hier auch den Lapis Armenus und 
Eiſenadern; daher verſorgen fie auch andere Gegenden mit allerley Kuͤchenhausrathe. Man 
trifft auch Seen mit geſalzenem Waſſer an, woraus man Salz bekoͤmmt, nebſt vielen heißen 
und kochenden Brunnen. 

M 2 Schan 


) Dey dem Jartoux 37 Gr. 10 Min. 9 See. n) Bey dem Regis 3; Gr. 55 Min. Breite, und 
Breite, und 3 Gr. 45 Min. 30 Sec. Länge, 3 Gr. 30 Min. Laͤnge. 
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Provinz, Schan fi wird in fünf Bezirke eingetheilet. Dieſe faſſen in ſich fuͤnf Staͤdte vom 
Schau ſi erſten, und fünf und achtzig vom zweyten und dritten Range, eine große Anzahl Feſtungen 
Eintheilung. ungerechnet, die, in gewiſſen Entfernungen von einander, gebauet find, um die große Mauer 
zu vertheidigen, und die Straßen ficher zu machen. Einige davon find größer, und beſſer 
bevoͤlkert, als manche Staͤdte. 
Chew. Hyen. 


1. Tap ywen fu, die Hauptſtadt, hat unter ſich 5 20 
2. Ping yang fu s . Aab 6 28 
1 3. Lu yang fu 7 5 B © 0 . 8 
4. Swen chew fu 8 e : Corte 2 
5, Cay tong fu 4 7 
Tay ywen fu. I. Tay ywen fu, eine alte Stadt, hat gegen drey Meilen im Umfange, und iſt mit 


ſtarken Mauren umgeben. Sie iſt ſehr volkreich, und war ehemals eine ſehr ſchoͤne Stadt, 
und mit ſchoͤnen Pallaͤſten angefuͤllet, wo die Prinzen vom Gebluͤte aus dem Haufe Tay 
ming wohneten: jetzo aber find Diefelben ganz eingegangen, und es iſt auch niemanden er— 
laubt, ſie wieder aufzubauen. Sie hat eine kleine tartariſche Beſatzung, unter einem Ho 
tong te, und liegt an dem Twen ho. ö 
Dieſer Fluß, deſſen Name in den aͤlteſten chineſiſchen Büchern gefunden wird, iſt we- 
der breit noch tief. Indem er aber, nach einem ziemlich langen Laufe, in den gelben Fluß 
„fallt: fo kaun man dadurch Gemeinſchaft mit den Provinzen Ho nan und Ryang nan 
haben. 1 8 ia 
Teppiche. Außer den Seidenmanufacturen findet man hier auch eine beſonders für Teppiche, 
nach tuͤrkiſcher Art, welche in allen Größen, die man verlanget, verfertiget werden. Und 
da die Berge, welche mit Gehoͤlzen bedeckt find, einen Ueberfluß an vortrefflichern Eiſen lie: 
fern: fo wird auch ein großer Handel mit Eiſenwerke getrieben. Ä 
Graͤber. Auf den benachbarten Bergen findet man ſehr ſchoͤne Graͤber, entweder von Marmor, 
oder von anderm Steine, welche einen großen Theil des Bodens einnehmen. Man trifft 
auch, in bequemen Entfernungen, Triumphbogen, und Bildſaͤulen von Helden an, mit Bil⸗ 
dern von Löwen, Pferden, und andern Thieren, in verſchiedenen Stellungen, und ſehr natuͤr⸗ 
lich. Es wird alles dieſes mit einer Art von Walde von alten Cypreſſen umgeben, welche 
ſo gepflanzet ſind, daß ſie lauter Wuͤrfel vorſtellen. 

Ping yang fu. 2. Ping yang fu weicht der Hauptſtadt weder an Alter, noch fruchtbarem Boden, 
noch Groͤße des Bezirks. Sie liegt an dem Fluſſe Fwen ho, und hat mehr als vier Mei⸗ 
len im Umfange. Verſchiedene von den darunter gehoͤrigen Staͤdten ſind ſehr anſehnlich, 
ohne eine unzaͤhlige Menge von ſehr volkreichen Flecken und Doͤrfern zu rechnen. | 

Ihr Bezirk iſt theils eben, theils bergicht. Das ganze Land iſt ſehr fruchtbar, außer 
nahe bey einigen ungepflügten und fuͤrchterlichen Bergen. Er wird durch zweene Fluͤſſe ge⸗ 
theilet. Auf der Abend- und Mittagsſeite ſtroͤmet der Whang ho. Nahe bey Ngan i 
hyen iſt ein See, aus deſſen Waſſer, welches fo geſalzen iſt, als die See ſelbſt, man eine 
große Menge Salz verfertiget. 

3. Das 


) Der nordliche Theil iſt die große Mauer, und 5) Man verfertiget Petſchafte daraus. N 
das übrige iſt von gleicher Bauart. c) Du Halde, China, auf der 6, 106 u. f. S. 


3. Das Gebiethe von Lu ngan fu iſt nicht groß: hat aber eine angenehme Lage, bey- v Provinz, 
nahe an dem Urſprunge des Fluſſes Lfd tſang ho. Der Bezirk iſt ſehr voller Hügel: Shan fi, 
doch bringt das Land alle Arten von Nothwendigkeiten hervor, und iſt ganz mit Flecken und Lungan fu. 
Dörfern gleichſam beſaͤet. 0 ad 

4. Swen chew fu, welches zwiſchen der Hauptſtadt und Ping yang liegt, hat fei- wen chew 
nen Namen von dem Fluſſe Fwen ho, an deſſen weſtlichem Ufer es auf einem zur Hand⸗ a 
fung ſehr bequemen Platze liegt. Faſt alle Städte in deſſen Bezirke, welcher eben nicht 
groß iſt, liegen zwiſchen dieſem Fluſſe und dem Whang ho. 

Das Land iſt zwar bergicht, aber gut angebauet, und hat einen Ueberfluß an allerhand 
Getreide, dichten Wäldern und guter Weide. Man verfertiget hier ein ſtarkes Getränke 
von Reiß, mit Namen Nang tſyu, worein man Schoͤpſenfleiſch leget. Dieſes wird fuͤr 
etwas fehr wohlſchmeckendes und nahrhaftes gehalten. In dieſem Bezirke trifft man eine 
große Menge Baͤder, und ganz fiedend heiße Quellen an, deren Waſſer ſowohl an Farbe, 
als Geſchmacke verſchieden iſt. 

5. Tay tong fu iſt weder ſo alt, noch ſo groß, als die übrigen Städte in der Provinz. Tay tong fu. 
Es iſt aber ein wichtiger Ort, indem er mitten unter Bergen, und in der einzigen Gegend i 
liegt, welche den Eirfallen der Tartarn ausgeſetzet iſt. Daher iſt es einer von den feſteſten 
Plaͤtzen, und mit einer zahlreichen Beſatzung verſehen. 0 8 

Der Bezirk iſt ſehr groß, und mit einer großen Mauer a) umgeben. Laͤngſt derſel⸗ 

ben hin ſind, von einem Orte zum andern, Feſtungen erbauet, worinnen Mannſchaft zu ih⸗ 
rer Vertheidigung liegt. Auf den Bergen, womit dieſe Gegend angefuͤllet iſt, findet man Boden und 
vortrefflichen Lapis Armenus, und einen Ueberfluß an heilſamen Kraͤutern. Auf eini⸗ Fruͤchte. 
gen findet man einen rothen Stein. Dieſer wird in Waſſer geworfen, und als eine rothe 
Farbe gebraucht, um Siegel darauf zu drücken. Andere liefern den Lapis Lazuli, Mar⸗ 
mor und Jaſpis, von allerhand Farben; ſonderlich die Art von Jaſpis, die man Nu ſche 
nennet, welche ſehr durchſichtig, und fo weiß, als ein Agat iſt “). Man treibt daſelbſt 
auch einen großen Handel mit allerhand Arten von Leder, das hier zubereitet wird 6). 


Lagen in Schan fi, wie fie im Jahre 17 12 beſtimmet worden find, 


Plaͤtze. Breite. Lange. Plaͤtze. Breite. Lange. Verzeichniß 

3 Gr. Min. Sec. Gr. Min. Sec. Gr. Min. Sec. Gr. Min Sec. der Lagen. 
Tyen ching kew 40 82 30 2 2430 W. Cay chew 39 5 50 3 30 30 
Tſu ma pau 40 24 00 3 33 O U tay hyen 38 45 36 3 4 30 
Scha hu kew 40 17 O 4 12 oo Cſing lo hyen 38 31 12 4 31 30 
Lew tſe in 39 30 40 5 24 30 Lin hjyen 38 4 30 5 30 40 
Tay tong fu 40 5 42 3 12 o Tay ywen fſu 37 53 30 3 55 30 
Wey cbew 39 50 54 1 52 30 Pong ning chew 37 33 36 5 22 30 
Ing chew 39 39 00 3 15 00 Fen chew fu 37 19 12 4 46 30 
Su chew 39 25 12 4 1 30 Nong ho hyen 36 48 0 5 51 00 
So kew hyen 39 14 14 5 27 00 Richew 36 600 5 54 00 
Pau te chew 39 4 44 5 40 00 Ryang chew d) 35 37 32 5 ı5 00 
5 M3 Pu chew 


4) Breite, bey einem andern Jeſuiten, fuͤnf und vier Grad, ein und vierzig Minuten, funfzehn Se⸗ 
dreyßig Grad, ſieben und dreyßig Minuten, Laͤnge, eunden. 8 


10 provinz 
Schen ſi. 


Graͤnzen. 


Luft, Boden 
und Fruͤchte. 


Arzeneyen. 


Goldadern. 


Bergarten. 


— 
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Platze. Breite. Lange. Plaͤtze. Breite. Lange. 
ER 1 Gr. Min. See. Gr. Min. See. DH . j Gr. Min. See. Gr. Min. Sec. 

pu chew 34 54 O0 6 13 30 Lyau chew 37 2 50 3 1.00 
Whan kew hyen 34 57 36 4 45 30 Lo ping hyen 37 37 50 2 43 30 
Tſe chew 335 30 00 3 39 00 Nu tſe hyen 37 42 00 3 43 30 


Lu ngan fu 36 7 12 3 28 30 Ping yang fu 36 6 00 4 35 30 


Der X Abſchnitt. 

Schen ſi, die zehnte Provinz. 
Erängen. Luft, Boden und Früchte. Arzeneyen. fu. Han chong fu. Erſtaunenswuͤrdige Straße. 
Goldadern. Bergarten. Thiere. Blumen. Raubvogel. Ping lyang fu. Kong chang fu. 


Eintheilung. Singan fu. Mauer und Pal⸗ Ling tau fu. Kin yang fu. Lan chew. Kan 
laſt. Beſatzung. Pen ngan fu. Bong tſyang chem. a 


Diese Provinz, welche in dem nordweſtlichen Theile von China liegt, hat gegen Mitter⸗ 
nacht die große Mauer, welche ſie von der Tartarey abſondert; gegen Abend die Land⸗ 


ſchaften Kokonor und Sifan; gegen Mittag die Provinzen Se chwen und Su quang, 


und gegen Morgen Schan fi. 

Die Luft iſt gemaͤßiget; die Einwohner find ſauftmuͤthig, hoͤflich, dienſtwillig, und 
beſſer gegen die Fremden geſinnet, als die Chineſen in Schan ſi und Pe che li. Die 
Ueberſchwemmungen der Strome und Fluͤſſe machen den Boden ſehr fruchtbar. 8 

Dieſes Land bringt wenig Reiß hervor: es hat aber einen Ueberfluß an Weizen und 
Hirſe. Dieſer waͤchſt hier fo ſtark, daß die Landleute ihre Schafe darauf weiden laſſen, 
weil ſie wiſſen, daß er im Fruͤhlinge um ſo viel beſſer wachſen werde. Die Heuſchrecken aber, 
denen dieſe Provinz unterworfen iſt, vernichten oftmals die Erndte, 

Von hier koͤmmt auch eine große Menge von Arzeneymitteln, ſonderlich Rhebarbara, 
Honig, Wachs, Biſam, wohlriechendes Holz, welches dem Sandelholze gleicht, Mennige 
und Steinkohlen, welche hier unerfchöpflich find. 

Hier ſind auch reiche Goldadern, in welche man aber noch nicht eingeſchlagen hat. 
Man findet auch eine große Menge von dieſem Metalle in den Fluͤſſen und Baͤchen, ſo, daß 
eine unbeſchreibliche Anzahl Perſonen ſich davon erhalten, daß ſie es von dem Sande 
ſcheiden. f 
Eine große Menge Steinbruͤche liefern einen weichen Stein, oder eine Bergart, mit 
Namen Syung whang, von einer rothen Farbe, die in das Gelbe fällt, und mit kleinen 
ſchwarzen Flecken beſprenkelt iſt. Hieraus verfertiget man Gefaͤße von allerhand Arten. 
Die Aerzte betrachten ſie als ein ſicheres Mittel wider allerhand Arten von Gifte, boͤsartige 
Fieber, und die Hitze in den Hundstagen. Man gießt erſtlich Wein darauf, ehe man ſich 
derſelben bedienet. Hier findet man auch kleine blaue Steinchen, die in das Schwarze fallen, 
und mit kleinen weißen Adern durchwachſen find. Man ſtoͤßt fie zu Pulver, und nimmt 
ſie ein, um ſich dadurch ein langes Leben zuwege zu bringen. 

Hirſche und Rehe ziehen heerdenweiſe in dem Lande herum. Hier findet man auch 
einen Ueberfluß an Bären, wilden Ochſen, und gewiſſen Thieren, welche den Tygern glei⸗ 
chen, und deren Felle ſehr geſucht werden; ferner, eine Art von Ziegen, von denen 2 den 

5 Biſam 


a) Le Comte giebt nur drey von ſeinem Maaße an. 
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Biſam bekommen, und eine Art von Schafen, mit ſehr langen und dicken Schwaͤnzen, de⸗ 10 Provinz, 
ren Fleiſch ſehr wohlſchmeckend iſt. Wir uͤbergehen eine beſondere Art von Fledermaͤuſen, Schen ſi. 
die ſo groß, als Hühner find, und welche die Chineſen den ſchmackhafteſten jungen Huͤhnern ir 
vorziehen. 
2. verfertiget ein ſchoͤnes Tuch, aus vermiſchter Wolle und Ziegenhaaren. Man 
bedienet ſich hierzu des Haares, das im Winter waͤchſt, weil es feiner iſt. Die Voͤgel, die 
man die goldenen Huͤhner nennet, und welche man, wegen ihrer Schönheit, ſehr hoch 
ſchaͤtzet, werden ebenfalls in dieſer Provinz gefunden. 
Alle Arten von Blumen wachſen hier; ſonderlich eine, die man ſehr hochſchaͤtzet, und Blumen. 
die Koͤniginn der Blumen nennet. Sie gleicht der Roſe: iſt aber ſchoͤner, doch nicht 
von fo angenehmem Geruche. Die Blätter find länger, und der Stock iſt ohne Dornen. 
Die Farbe iſt aus weiß und roth vermiſcht, doch findet man einige ganz rothe und gelbe dar⸗ 
unter. Die Staude, woran ſie waͤchſt, gleicht der Holunderſtaude. 4 
Schen fi wird in zweene Theile getheilet: J tong, den oſtlichen, und Iſi, den weſt⸗ Eintheilung⸗ 
lichen. Dieſe begreifen in ſich acht Städte vom erſten, und hundert und ſechſe vom zwey⸗ 
ten und dritten Range, nebſt einer großen Anzahl Feſtungen, die, laͤngſt der großen Mauer 
hin, in gewiſſen Entfernungen von einander erbauet ſind. f 


1. Der oſtliche Theil. 


Chew. Hyen. 


1. Si ngan fu, die Hauptſtadt, hat unter ſich 6 31 
2. Nen ngan fu e hi = = 3 16 
3. Fong tſyang fu we, . 1 7 
4. San chang fü = 2002 0: 2 14 


2 Si ngan fu f welches ſonſt, verſchiedene Jahrhunderte lang, der Sitz der chineſi⸗ Singan fu. 
ſchen Kaiſer war, iſt, nächft Peking, eine von den größten, reichſten und bevolkertſten Städ- 
ten in China. Sie liegt auf einer großen Ebene, und iſt der Sitz ſowohl des Tſong tu 
von Schen ſi und Se chwen, als auch des Statthalters von dem oſtlichen Theile von 
Schen fi. Sie treibt großen Handel, ſonderlich mit Mauleſeln. Dieſe find fo wohl ab⸗ 
gerichtet, daß zu Peking das Stuͤck fünf bis ſechshundert Pfund gilt. 
a Die Mauer ſtellet ein gleichfeitiges Viereck vor „hat vier Meilen im Umfange 2), Mauer und 
iſt ſehr breit und hoch, mit Thuͤrmen beſetzet, die in der Weite eines Bogenſchuſſes von ein: Pallaſt. 
ander ſtehen, und mit einem großen Graben umgeben find. Einige von den Thoren find ſehr 
prächtig, und wegen ihrer Höhe merkwuͤrdig. Man ſieht daſelbſt noch jetzo einen Pallaſt, 
worinnen die alten Koͤnige der Provinz, welche fehr mächtig waren, gewohnet haben. Die 
andern Gebaͤude ſind nicht beſſer als in den uͤbrigen Städten. Es iſt auch die Ausputzung 
nicht fo ſauber, wie in den ſuͤdlichen Provinzen. nah 
Die Berge in dem Gebiethe von Si ngan fu find ſehr anmuthig, und haben einen 
Ueberfluß an Wildpraͤt. Auf ihnen findet man auch die vorgedachte Art von Fledermaͤu⸗ 
fen, die fo groß find, als junge Hühner, Desgleichen trifft man daſelbſt eine Art von 
weißer Erde an, welche von dem Frauenzimmer ſehr hochgeſchätzet wird. Sie gießen Waf- 
fer darauf, und bedienen ſich derſelben, die Haut weiß zu machen 2). 3 
2. Men 


5) Du Salde, China, a. d. 6, 108 u. f. S. wie auch le Comte, a. d. 81 S. 
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ro provin, 2. Nen ngan fu liegt an dem Nen ho, auf einer luſtigen Ebene. Innerhalb der 
Schen fir Mauer hat es einen artigen hohen Hügel, der wegen der fehönen Gebäude merkwuͤrdig iſt, 
Den ngan fu. welche darauf ſtehen. Von den Bergen in dieſem Bezirke troͤpfelt ein harziger Saft, wel⸗ 
a chen fie Steinoͤl nennen, und in die Lampen gießen. 
Die Gegend iſt ſehr reich an Marten, Zobeln, und anderm auserleſenen Pelzwerke. 
Sie hat gleichergeſtalt einen Ueberfluß an allerhand feinem Marmor, und bringt faſt uͤber⸗ 
all die obenbeſchriebenen Straͤucher hervor, auf denen die Roſengleichen Blumen wachſen, 
und auf welche man, in den Gaͤrten der Großen, ſo viel Sorgfalt wendet. 
Fong tſpang 3. Fong tſyang fu hat ſeinen Namen von einem erdichteten Vogel, von dem die 
ug Chineſen die bewundernswuͤrdige Mannigfaltigkeit der ſchoͤnen Farben beſchreiben, und den 
ſie zuweilen auf ihre Kleider und Geräthe ſticken, oder malen. Der Ort iſt ziemlich groß, 
und die Gebaͤude ſind ſchoͤn genug. Die umliegende Gegend iſt wohl angebauet, und wird 
durch Bäche und Fluͤſſe genugſam gewaͤſſert. 
Han chong ſu. 4. Der ganze Bezirk von Han chong fu, welches eine große und volkreiche Stadt 
iſt, liegt an dem Fluſſe Han, durch deſſen Aerme das Land gewaͤſſert wird. Die hohen 
Berge, und die Waͤlder, womit er umgeben iſt, dienen ihm an ſtatt der Bollwerke. Die 
Thaͤler liefern einen Ueberfluß an Lebensmitteln, wie auch an Honig, Wachſe, Biſam 
und Faͤrberroͤthe. Gemſe finden ſich hier in großer Menge; vornehmlich aber Rehe, Hir⸗ 
ſche und Baͤre. Die Pfoten von dieſen letzten, ſonderlich die Vordertatzen, werder fuͤr 
ſchmackhafte Leckerbißchen gehalten. 
Erſtaunende Die Heerſtraße, die man ehemals uͤber das Gebirge angeleget hat, hat etwas erſtau⸗ 
Straße. nenswuͤrdiges. Die Anlegung derſelben iſt von hunderttauſend Menſchen, mit unglaubli⸗ 
cher Geſchwindigkeit, über die Gebirge bewerkſtelliget worden. Man machte Hügel eben, 
und verfertigte große Bogen von einem Berge zum andern. Dieſe wurden durch Pfeiler 
unterſtuͤtzt, wenn das dazwiſchen liegende Thal zu lang war. Dieſe Bruͤcken ſind an eini⸗ 
gen Orten fo hoch, daß man den Abſturz nicht ohne Schrecken anſehen kann. Vier Reu⸗ 
ter koͤnnen darauf neben einander fortkommen. Um größerer Sicherheit willen hat man zu 
beyden Seiten Lehnen gebauet, In gewiſſen Entfernungen findet man, zur Bequemlichkeit 
der Reiſenden, Dörfer und Wirthshaͤuſer⸗ 7 
Raubvogel. Der Hay tſing, ein Raubvogel, wird nur in dem Bezirke dieſer Stadt, und in ei⸗ 
nigen beſondern Theilen der Tartarey gefunden. Er kann, in Anſehung der guten Art und 
Munterkeit, mit unſern beſten Falken verglichen werden. Es werden alle, die man fangt, 
in die kaiſerliche Falkenirey geliefert. 8 


2. Der weſtliche Theil. 
f Chew. Hyen. 


1. Ping lyan fu, oder Ping lyang fu, hat unter ſch 3 7 
2. Rong chang fu A e 4 3 10 
... ae er 2 13 
4 Ring yang fu c) s = € © 1 4 


Lan chew iſt die Hauptſtadt. a 
1. Ping 


e) In dem Verzeichniſſe des du Zalde hat fie finden wir deren fuͤnfe. An eben dieſem Orte hat 
keine Städte unter ſich: in der Beſchreibung aber Kong chang nur ſieben Syen, und Ling tau dreye. 
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1. Ping lyang fu liegt an einem Arme des Kin ho, und hat einen Ueberfluß an 10 Provinz, 
allem. Die Luft iſt ſehr gelinde, und der Bezirk wohl gewäſſert. Die anmuthige Aus- Shen fi. 
ſicht der umliegenden Berge machet es zu einem recht reizenden Aufenthalte. Ping lyangfu. 

2. Rong chang fu iſt eine ſehr volkreiche Handelsſtadt, und liegt an dem Whey ho. Kong chang 
Die faſt unerſteiglichen Berge, womit fie umgeben iſt, ſichern fie wider die Einfälle der Tar- fu. l 
tarn. Man zeiget hier ein Grabmaal, welches das Grab des Fo hi ſeyn ſoll. Wenn dem 
alſo iſt: ſo muß dieſes das ältefte Denfmaal in der Welt ſeyn 4). Der Bezirk liefert eine 
große Menge Biſam. Faſt auf allen Bergen findet man die Bergart Hyung whang, 
und den dunkelblauen weißgeſtreiften Stein. Von beyden iſt zuvor Meldung geſchehen. 

3. Ling tau fu liegt an einem Fluſſe, welcher ſich in den Whang ho ergießt. Die Ling tau fu. 
Stadt iſt wegen der großen Menge Gold beruͤhmt, die man in dem Sande der benachbar⸗ 
ten Fluͤſſe und Stroͤme findet. Die umliegende Gegend iſt voller Berge. Dieſe find mit 
wilden Ochſen, und mit gewiſſen Thieren angefuͤllet, welche den Tygern gleichen, und deren 
Felle man zu Winterkleidern brauchet. Die Thaͤler ſtehen voll Korn, und die Ufer der 
Fluͤſſe voll Vieh, ſonderlich Schafe, welche ſehr lange Schwänze, und ein ſchmackhaftes 
Fleiſch haben. 

4. Ring yang fu e) hat man jederzeit als eine Graͤnzfeſtung gegen die Einfälle der King yang 
Tartarn angeſehen. Die tiefen Graben, womit es umgeben ift, nebft der ſtarken Mauer, fu, 
dem Fluſſe, der faft rund herum fließt, und den Feſtungen, die in gewiſſen Entfernungen ge⸗ 
bauet ſind, wozu noch Berge und Fluͤſſe kommen, die es gleichſam einſchließen, alles dieſes 
machet den Ort ſehr ſtark und feſt. 

Der Bezirk iſt ſehr fruchtbar. Es waͤchſt hier ein gewiſſes Kraut, mit Namen Kin ſi, 
das iſt, vergoͤldete Seide. Man haͤlt daſſelbe fuͤr ein vortreffliches Arzeneymittel. Man 
findet hier auch eine Art von Bohnen, denen man eine bewundernswuͤrdige Kraft wider al⸗ 
lerhand Arten von Gifte beyleget. 

Lan chew iſt zwar nur eine Stadt vom zweyten Range, und gehoͤret mit unter die Lan chem. 
vorhergehende, ſie iſt aber doch die Hauptſtadt vom weſtlichen Theile, und der Sitz des 
Statthalters. Denn weil ſie nahe bey der großen Mauer liegt, und die Hauptthore nach 
dem Abende zugehen; ſo kann man von hier den Soldaten, welche den Eingang bewachen muͤſ— 
ſen, leicht Huͤlfe zuſchicken. Sie iſt zwar nicht groß, es iſt aber die beſte Stadt, die man 
an dem gelben Fluſſe antrifft. Der Handel beſteht vornehmlich in Fellen, welche, auf 
der Straße von Si ning und To pa, aus der Tartarey gebracht werden, wie auch in wol« 
lenem Zeuge, worunter eine Art von feiner Scharſche, mit Namen Ku zhong, am mei- 
ſten hochgehalten wird. Sie iſt beynahe ſo theuer, als gemeiner Atlas, wird aber leicht 
von Motten gefreſſen. Die groͤbere Art heißt Ko he. Man findet noch einen andern 
Stoff, mit Namen Pe zhong, mit kurz geſchornen Haaren, der aber theuer, und eben der 
Unbequemlichkeit ausgeſetzet iſt. Das Myew zhong, welches von Kuhhaaren verfertiget 
wird, iſt grob, und faſt fo dichte, als Kerſy. Das Tye he myen endlich wird aus Flachs 
und Werk verfertiget, iſt aber nicht fo feſte und fo dichte gewirket, als das engliſche halb— 
wollne Zeug. Wenn man alles zuſammennimmt, ſo kann man Lan chew nicht unter die 
reichen Städte in China rechnen 7). N Außer 

4) Er fing, nach der Ausſage der Chineſen, ſeine e) Sonſten Kin yang, und Hing yang fu. 


Regierung zweytauſend neunhundert und zwey und 7) Du Halde, China, auf ders, 100 und folgen⸗ 
funfzig Jahre vor Chriſti Geburt an. den Seite. 
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Außer Si ning und To pa, deren oben gedacht worden, kann man auch So chew 
und Kin tan, Kan chew, Lyang chew, Ning hya wey und Nu ling wey, unter die 
wegen Vertheidigung der großen Mauer befeſtigten Plaͤtze in dieſer Provinz zaͤhlen. 
dieſen Plaͤtzen ſtehen Heerfuͤhrer mit Voͤlkern; der zu Kan chew aber iſt der Oberſeldherr. 
Dieſe Stadt, und So chew, find ſehr anſehnlich. In der erſtern §) haben ein Unterkoͤ⸗ 
nig und verſchiedene Mandarinen ihre Wohnung. Die vornehmſten unter dieſen letztern neh: 
men von niemanden, als nur von Hofe aus, Befehle an. Der andere Ort iſt ziemlich groß, 
von gleicher Feſtigkeit, und hat einen ſehr mächtigen Statthalter. Er wird in zweene 
Theile getheilet. Den einen bewohnen die Chineſen, in dem andern aber halten ſich die 
Fremden auf, welche der Handlung wegen hieher kommen 5). Die Stadt liegt in dem 


- außerften nordweſtlichen Winkel von ganz China, gegen Sami, oder Khamil zu, ein wenig 


innerhalb der Mauer, da, wo die Feſtung und das Thor Hya yu quan 7) if, Allein 
Ning hya uͤbertrifft die übrigen von dieſen Feftungen, und iſt ſchoͤner, reicher, und beffer 
gebauet, als die meiften Städte im Reiche 4). Es hat wenigſtens funfzehn Ki!) im Um« 
fange, und liegt fünf Meilen von dem Whang ho gegen Abend, aus welchem Canaͤle abs 
geleitet worden ſind. Man verfertiget hier wollen Zeug, und tuͤrkiſche Teppiche. Die 
Berge in dem dazu gehoͤrigen Bezirke ſind ſo hoch, und ſo ſteil, daß ſie, zehn Meilen weit 
zuſammen, an ſtatt der großen Mauer dienen. Si ning chew iſt nicht groß, uͤbertrifft 
aber Ning hya in der Handlung. Deswegen iſt auch Topa, ob es gleich nur ein Flecken 
iſt, mehr werth, als eine große Stadt m), Dieſe beyden Plaͤtze liegen an den aͤußerſten 
Graͤnzen gegen Abend, nach dem Lande Koko⸗nor zu. 
Lagen der Plaͤtze in Schen ſi, wie ſie im Jahre 1712 beſtimmet worden ſind. 
Plaͤtze. Breite. Laͤnge. Plaͤtze. Breite. Laͤnge. 
Gr. Min. See. Gr. Min. See. Gr. Min. See. Gr. Min. Sec. 
Schin mu hyen 38 55 20 6 22 30 Han chong fu 32 56 10 9 16 5 
Nu ling wey 38 18 8 7 600 Hing ngan chew32 31 20 6 49 
Tſing ping pau 37 40 48 7 48 oo Chin ngan hyen 33 15 30 14 38 
Wha ma ſchi 37 52 45 9 25 30 Fong tſyang fu 34 25 12 58 55 
Ning hya wey 38 32 40 ro 21 oo Long chew 34 48 co 30 36 
Chong wey 37 39 35 11 18 oo Ping lyang fu 35 34 48 48 00 
Ayangchewn) 37 59 00 13 40 30 Ku ywen chew 36 3 30 7 30 
Ranchew 39 00 40 15 32 30 King yang fu 36 3 oo co 
Su chew 39 45 40 17 21 30 Nen ngan fu 36 42 20 4 30 
Rya yu quan o) 39 48 20 17 37 45 Hang ching fu 35 30 30 
Si ning chew 36 39 20 14 14 30 Tong chew 34 50 24 
Sin tau fu 35 21. 36 12 30 oo Schang chew 33 51 25 
Kong chang fu 34 56 24 11 45 oo Singan fu 7) 34 15 36 
KRyay chew 33 19 12 11 23 33 Lan chew 36 8 


* 


— 
O O O O O 
2 
O 


0 
2 
— 


: Der 

g Kan chew ift das berühmte Campion, deſſen in, mit Namen Si hya, wovon oben auf der 
Warcus polus gedenket. Siehe Hiſtoire de Gent- 7 Seite Meldung geſchehen iſt, deren Herrſchaft ſich 
chiſcan, von Gaubil, in 4, Paris, 1739. a. d. 39 S. über das meiſte von Schenfi, einen Theil von der 


Not. 1. . Tartarey,bisnach Sami, oder Khamil, und uͤber das 
) Du Halde, China, auf der 21 und 108. S. Land Cha chew erſtreckte, bis ihr Jenghiz Khan 
) Oder Aya yu quan, ein Ende machte. Siehe Sgubils Auszug aus der 


20 Es war eine Zeitlang der Sitz der Kaiſer von Ge⸗ 
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Der XI Abſchnitt. S ein 
€ wen, 
Se ſchwen, die eilfte Provinz. m 


Graͤnzen und Früchte. Beſte Rhabarbara. Fu king fu. Quey chew fu. Ma hu ſu. Long 
linwurzel. Eintheilung. Ching tu fu. Pau ngan fu. Tſun i fu. Tong chwen ſu. Andere 
ning fu. Schun king fu. Su ſchew fu. Chong merkwuͤrdige Städte. 


©: chwen graͤnzet gegen Mitternacht an Schen fi, gegen Morgen an Hu quang, Graͤnzen 
gegen Mittag an Hu quang und Nun nan, und gegen Abend an das Königreich und Früchte. 
Tibet, und ein gewiſſes benachbartes Volk. Der große Strom Nang tſe kyang fließt 
durch dieſe Provinz. Dieſelbe iſt ſehr reich an Seide, Eiſen, Zinn, Bley, Ambra, Zucker: 
rohr, vortrefflichen Magneten, und ſehr ſchoͤnem blauen Lapis Armenus. Pomeranzen⸗ 
und Citronenbaͤume finden ſich hier in großer Menge. Die Pferde werden ſehr hoch ge— 
ſchaͤtzt: denn fie find klein, ſehr artig, und über die Maßen ſchnell. Man findet hier glei: 
chergeſtalt einen Ueberfluß an Hirſchen, Rehen, Rebhuͤhnern, Papegeyen, und einer Art von 
Huͤtznern, die an ſtatt der Federn, Wolle, wie Schafe haben. Sie find ſehr klein, haben 
kurze Fuͤße, und werden von dem chineſiſchen Frauenzimmer ſehr hoch gehalten. 5 

Dieſe Provinz hat einen Ueberfluß an Biſam. Hieraus erhält man auch die beſte Beſte Rha— 
Rhabarbara, die unverfaͤlſchte Fulinwurzel, und eine andere Wurzel, mit Namen Fen ſe, barbara. 
welche ſehr theuer verkauft wird. Salz bekoͤmmt man, indem man das Waſſer aus den Fulinwurzel. 
Brunnen, die auf den Oergen gegraben find, ausdunſten läßt, Doch iſt es nicht fo gut 
zum Gebrauche, als das Seeſalz. Es iſt aber ſchwer, das letztere wegen der großen Ent: 
fernung, zu bekommen. N 

Se chwen weicht faſt keiner andern Provinz an Große. Es wird in zehn Bezirke Einteilung, 
eingetheilet, die zehn Staͤdte vom erſten, acht und achtzig vom zweyten und dritten Range, 
und eine große Anzahl befeſtigte Flecken und Feſtungen in ſich begreifen. 


Chew. Hyen. 


1. Ching tu fu, die Hauptſtadt, hat unter ſiech 6 19 4) 
2. Pau ning ſun =: e MS 8 ’ 
3. Sehn king nn 10 7 
4. Su chew fu * = 5 2 O 10 
3. Chong king fn 3 11 
6. Quey chew füu⸗ -: "ke 1 9 
7. Ma hu fu . P = s o 1 
8. Long ngan fun . 0 3 
9% Tſun ß ein 2 4 
10. Tong chwen ſi = = =: 0 0 
N 2 1. Ching 


Geſchichte der fünf erſten mogoliſchen Kaiſer, o) Breite, eben daſelbſt, neun und dreyfig Grad, 
in des Souciet obſervations mathematiques, &c. neun und vierzig Min. zwanzig Sec. 


auf der 188 und folgenden Seite. 5) Breite bey dem le Comte, vier und dreyßig 
7) Oder vier und eine halbe Meile. Gr. ſechzehn Min. fünf und vierzig See. Länge, 
m) Du Halde, China, a. d. 21 S. ſieben Gr. vierzehn Min. fuͤnf und vierzig See. f 


u) Breite, bey Kegis, ſieben und dreyßig Gr. a) In der Beſchreibung a. d. ur S. werden fünf 
neun und fünfzig Min. Länge, breyzehn Gr. ſechs und zwanzig yen angegeben. 
und funfzig Min. 4) In der Beſchreibung zwey Chew. 


ı Provinz, 
Sechwen. 


m 
Ching tu fu. 


Pau ning fu. 
Schun king 
fu. 


Su chew fu. 


100 Beſchreibung von China. 


1. Ching tu fu war ehemals eine von den ſchoͤnſten Städten im Reiche. Als fie 
aber, wie die ganze Provinz, im Jahre 1646 durch die bürgerlichen Kriege verheeret wurde: 
fo blieb gar nichts von ihrem ehemaligen Glanze übrig: doch iſt fie noch ſehr volkreich und 
treibt großen Handel. Ihr Bezirk, der ſehr groß und in der Provinz der einzige iſt, wel⸗ 
cher aus Ebenen beſteht, iſt mit ſchiffbaren Canaͤlen untermiſchet, die mit gehauenen 
Steinen eingefaßt find und von dem großen Ryang abgeleitet werden. Dieſer fließt hier 
ganz ſachte, und mehr langſam als ſchnell, bis er nach Hu quang koͤmmt. 5 

2. Pau ning fu liegt zwiſchen zweenen Fluͤſſen, die aber nicht groß find; daher iſt 
das Land anmuthig, und treibt einen ganz guten Handel. Die Haͤuſer in der Stadt find 
wohl gebauet. Der Bezirk, welcher einen Ueberfluß an Biſam hat, iſt mit Bergen be 
deckt, wo man Hirſche und Rehe antrifft. Einige davon ſind angebauet und voller Gebuͤſche. 

3. Schun king fu liegt an einem ſchoͤnen Fluſſe. Der Bezirk iſt mit Bergen um- 
geben. Auf einigen davon findet man eine Menge von allerhand Pomeranzenbaͤumen. 
Das Land liefert auch einen Ueberfluß an Seide, die Scorzonerawurzel und eine Art 
von wohlſchmeckenden Kaſtanien. 

4. Su chew fu iſt ein großer und anſehnlicher Handelsplatz an den Kyang. Der 
Bezirk iſt zwar bergicht: aber ſehr fruchtbar, und bringt überall Bambusrohr hervor. 


9 Chong king fu. 5. Chong king fu iſt einer von den ſchoͤnſten Handelsplaͤtzen in der Provinz, weil es 


an dem Zuſammenfluſſe zweener Fluͤſſe liegt. Einer davon heißt Kin ſcha kyang, oder 
der Goldſandfluß. Dieſer koͤmmt aus der Provinz Nun nan, und nimmt alles Waſſer 
von den Bergen an der Seite der Tartarey ein. Der andere, welcher weiter hin, uͤber 
den Graͤnzen von China entſpringt, iſt eigentlich der große Kyang, bis er über No chew 
fu hinaus iſt: denn alsdann erhält er verſchiedene Namen. hi 

Chong king liegt an einem Berge. Die Häufer liegen, in Geſtalt eines Amphithea⸗ 
ters, über einander. Der hierzu gehörige Bezirk ift von weitem Umfange, und mit Ebe- 
nen und Bergen untermiſcht. Die Luft iſt gut und gemaͤßiget. Man verfertiget hier 
artige Kiſten von geflochtenem und buntgemaltem Rohre. In den Fluͤſſen findet man 
uͤberaus gute Fiſche, ſonderlich Schildkröten. 


Quey chew fu. 6. Weil Quey chew fu an dem Kyang, an den Graͤnzen der Provinz liegt: ſo iſt 


Ma hu fu. 


ein Zollhaus hier, wo der Zoll wegen der hieher gebrachten Guͤter eingenommen wird. Die 
Handlung machet dieſen Ort ſehr reich. Ob gleich das Land voller Berge iſt: ſo findet 
man doch nicht eine Hand breit Erde, die nicht angebauet waͤre. Biſam findet man im 
Ueberfluſſe, wie auch die Gruben, woraus man Salz bekoͤmmt. Pomeranzen⸗ und Limo⸗ 
nienbaͤume ſind hier ſehr gemein. In denen am meiſten gegen Mitternacht gelegenen Ge⸗ 
genden, werden die Gebirge, die ſehr rauh find, von einer ſehr baͤuriſchen Art von Leuten 
bewohnt c), wenn man fie mit den übrigen Chineſen vergleicht. 

7. Ma hu fu liegt an dem Rin ſcha kyang, und iſt ein guter Handelsplatz. Der 
hierzu gehörige Bezirk iſt zwar klein, aber waflerreich und ſehr fruchtbar. Einige von den 
Bergen ſind voller Hirſche. 


Long ngan fu. 8. Long ngan fu iſt gleichfam der Schluͤſſel zu der Provinz und hat verſchiedene 


Feſtungen unter ſich, deren man ſich ehemals bediente, um das Land wider die Tartarn 
b ö a zu 
c) Dieſes ſind die nachgehends beſchriebenen Myau tſe. 
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zu vertheidigen. Der hierzu gehörige Bezirk iſt mit ſteilen Bergen und fruchtbaren Tha- n provinz, 
lern untermiſcht. | Se chwen. 

9. Tſun i fu hat nichts merkwuͤrdiges, außer, daß es an den Graͤnzen der Provinz Tian fu. 
Ouey chew liegt, und den Zugang zu derſelben auf dieſer Seite vertheidigen kann. Der N 
hierzu gehoͤrige Bezirk iſt voller Berge; dabey waſſerreich und an verſchiedenen Orten ziem⸗ 
lich fruchtbar. 

10. Tong chwen fu iſt, wie die Städte Ii mong tu fu und Chin hyung tu fu, Tong chwen 
ein Kriegsplatz, welchen Namen es deswegen fuͤhret, weil die Einwohner alte Soldaten ſu. 
ſind und das Kriegshandwerk vom Vater auf den Sohn fortgeerbet worden iſt. Es ſind 
ihnen noch, über ihren Sold, gewiſſe Laͤndereyen, nahe bey denen Städten, worinnen fie 
wohnen, angewieſen. Und zu Friedenszeiten, wenn man die Soldaten abdanket, werden 
ſie unter alle Graͤnzbeſatzungen des Reichs vertheilt. 

Es find in dieſer Provinz einige Städte vom zweyten Range, welche keine Gerichts- Andere 
barkeit über andere vom dritten Range haben, wie auch viele Feſtungen oder Kriegs- merkwuͤrdige 
pläße; als: Stlaͤdte. 
Long chwen chew, deſſen Bezirk mit volkreichen Dörfern und Flecken angefuͤllet 
iſt. So wohl die Berge, als die Ebenen, find vortrefflich angebauet. Die Luft iſt ſehr ge⸗ 
ſund, und die Gegend bringt ausnehmend gutes Zuckerrohr hervor. 

Hpa ting chew, deſſen Gebiethe einen Ueberfluß an Reiß und Biſam liefert. 

Na chew liegt am naͤchſten an Tibet, und hat verſchiedene Feſtungen unter ſich, die 
an den Graͤnzen der Provinz erbauet ſind 4). 


Lage der Plaͤtze, wie ſie im Jahre 1714 beſtimmet iſt. 
Plaͤtze Breite Lange. Plaͤtze Breite Laͤnge. Berzeichniß 
Gr. Min. See. Gr. Min. See. er Min See. Gr. Min. See. der Lagen. 
Ta tſyen lu 30 8 24 14 37 40 W. Pong ſchwi hyenzg 14 24 8 14 38 
Tay ping hyen 32 8 28 8 20 00 Peychew 29 50 24 8 368 31 
in 


a che 31 50 32 9 43 28 So chew 30 8 4 10 4 30 
Pau king fu 31 32 24 10 30 00 Guang ngan 
Myen chew 31 27 36 11 36 0 hyen 30 31 26 9 49 40 
Chong kyang Schun king fu 30 49 12 10 21 O0 

hyen 31 2 24 11 44 54 Ta chew 31 18 00 8 51 O0 
Ching tu fu 30 40 41 12 18 o Que chewfu 31 9 36 6 52 30 
Na chew 30 3 30 13 24 52 Long ngan fu 32 22 co 11 49 40 
Ma u ſu 28 31 00 12 10 00 Whey chew 31 25 12 12 48 oo 


Song pan wey 32 35 40 12 52 30 Hpya tingchew 29 27 36 12 33 30 

U mong fu 7 co Ryenhew 30 25 00 11 51 00 
Ching hyang fu 27 18 00 11 36 15 Chong king fu 29 42 0 9 46 30 
Su chew fue) 28 38 24 11 42 52 Wyheylichew 26 33 36 13 32 25 
Chi ngan chew 28 30 0 8 37 30 Tong chwen fu 26 20 56 13 2 31 


N 3 Der 


4) Du Salde, China a. d. & u. 1 u. f. S. e) In dem Originale, Swey chew fu. 
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12 Provins, 
Quang tong. 
U 


Graͤnzen und 
Boden. 


Limonien. 


Eiſenholz. 


Seltſame 
Weiden, 


102 
Der XII 


Beſchreibung von China. 


Abſchnitt. 


Quang tong, die zwoͤlfte Provinz. 
Graͤnzen und Boden. Fruͤchte. Limonien. Eiſen⸗ Dorf. Kau chew fu. Lyen chew fu. Lwi chew fu. 


holz. Seltſame Weiden. Vögel. Verſteinerte 
Krebſe. Eintheilung. Quang chew fu. Ordnung 
des Nachts. Manufaeturen. Fo ſchan. Großer 
Zulauf. Makau. Inſel San Sian. Schau 
chew fu. Feines Kloſter. Nan hyong fu. Whey 


Kyun chew fu. Hay nan. Ihr Umfang. Luft und 
Boden. Bergwerke. Süßes Holz. Was es fonft 
bringt. Drachenblut. Merkwuͤrdiger Fiſch. Wild⸗ 
praͤt und Gevoͤgel. Schlangen. Reicher Gold⸗ 
handel. Die Eingebohrnen ſind feige. 


chew fu. Chau chew fu. Chau king fu. Großes Kleidung und Waffen. 98 
Quang tong, die betraͤchtlichſte unter allen ſuͤdlichen Provinzen, graͤnzet gegen Mord: 

oft mit der Provinz Fo kpen; gegen Norden mit Ayang fi; gegen Weſten mit 
Quang fi und dem Koͤnigreiche Tong king. Das übrige liegt an der See, welche eine 
große Anzahl bequeme Hafen bildet. 43 

Das Land iſt theils eben, theils bergicht, und ſo fruchtbar, daß man jaͤhrlich zwo 
Kornerndten hat. Es zeuget auch Gold, Edelgeſteine, Seide, Perlen, Zinn, Queck⸗ 
ſilber, Zucker, Kupfer, Eiſen, Stahl, Salpeter, Elfenbein, Adlerholz und verſchiedene 
andere Arten von wohlriechendem Holze. Es findet ſich hier auch ein Ueberfluß an Gra⸗ 
nataͤpfeln, Trauben, Birnen, Pflaumen, Kaſtanien, Pfirſichen und andern Fruͤchten; 
ſie kommen aber ſchwer zur Reife. Die Bananas, Ananas, Li chi, Long ywen, 
Pomeranzen und Limonien von allen Arten, ſind in ihrer Art vortrefflich. 

Von den Limonien hat man hier eine beſondere Art, die auf dornichten Baͤumen 
waͤchſt, und weiße und uͤberaus wohlriechende Bluͤthen hat, woraus man einen ſehr angeneh⸗ 
men Saft zieht. Die Frucht iſt beynahe fo groß, als ein Menſchenkopf. Das Fleiſch 
inwendig iſt entweder weiß oder roͤthlich, und hat einen halb füßen und halb fauern Ge— 
ſchmack. Man hat noch eine andere Frucht, welche die größte iſt, die man jemals gefe- 
hen hat. Sie waͤchſt nicht an den Aeſten, ſondern aus dem Stamme des Baums ſelbſt 
heraus. Ihre Schale iſt ſehr hart. Inwendig hat fie viele kleine Löcher, die ein gel- 
bes Mark in ſich enthalten, welches ſehr füße und angenehm ſchmecket, wenn es völlig 
reif iſt. 

Eine andere Seltenheit in dieſer Provinz, iſt der Baum, den die Portugieſen Eiſen⸗ 
holz nennen. Dieſes Holz iſt an Farbe, Haͤrte und Gewichte dem Eiſen aͤhnlich, und ſin⸗ 
ket auch im Waſſer unter. Man findet hier auch ein beſonderes Holz, welches man Ro⸗ 
ſenholz nennet, und woraus man Tiſche, Stuͤhle und andern Hausrath verfertigt. Es 
hat eine roͤthlichſchwarze Farbe, iſt mit Adern durchwachſen, und von der Natur gemalet. 

Auf den Bergen wachsen eine erſtaunende Menge von einer wunderbaren Art Wei⸗ 
den, die nicht dicker als ein Finger find. Sie kriechen auf dem Boden hin, und haben 
ſehr lange Zweiglein, welche gedrehetem Bindfaden gleichen, und dermaßen hinderlich auf 
dem Wege find, daß die Hirſche ſelbſt nicht wiſſen, wie fie ſich heraus wickeln follen. Dieſe 
Weiden, welche ſehr biegſam und zaͤhe ſind, dienen zu Verfertigung der Taue und Schiff⸗ 
ſeile. Wenn man ſie in ganz duͤnne Streifen ſpaltet: ſo verfertiget man daraus Koͤrbe, 

Kiſten, 
der andere aber, der ſich in ihn ergießt, heißt Pe 
Eyang, oder der nordliche Sluß. 


a, Siehe V Band a. d. 536 S. 
b) Das iſt, großer Fluß. Auf der Karte 
heißt er Si kyang, oder der weſtliche Fluß: 
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Kiſten, Fenſterrahmen, Stühle und ſehr bequeme Matten, worauf ſich ordentlich die Chi- 12 provinz, 


neſen im Sommer legen, weil fie ſehr Fühle find. 


Guang tong. 
* 


Dieſe Provinz hat einen Ueberfluß an wilden und zahmen Pfauen, und zeuget auch Gevögel. 


eine erſtaunende Menge zahme Enten. Die Einwohner brüten die Eyer im Ofen oder 
im Mifte aus, und führen hernach die Jungen an die Seekuͤſte, damit fie ſich bey der Ebbe 
von Auſtern, Muſcheln und Meerungeziefer naͤhren mögen. An dem Ufer laufen die 
Heerden von vielen unterſchiedenen Leuten unter einander herum: fo bald aber die Eigenthuͤmer 
auf ein Becken ſchlagen, ſo kehret jede Heerde zu ihrem Boote, wie die Tauben zu ihren 
Schlaͤgen, zuruͤck. 

Längſt der Kuͤſte hin fange man allerhand Arten von Fiſchen. Außer den Au: 
ſtern und Seekrebſen, finden ſich auch andere ſehr ſchmackhafte Krebſe und Schildkroͤ⸗ 
ten von außerordentlicher Groͤße. An dem Ufer und in einem See auf der Inſel Hay 
nan, findet man Krebſe, welche, wie man vorgiebt, fo bald man fie aus dem Waſſer ge- 
nommen hat, fo hart werden, als Kieſelſteine, und wider hitzige Fieber gut find. 

Die Einwohner in dieſer Provinz ſind ſehr arbeitſam. Sie ſind zwar nicht geſchwind 
und glücklich im Erfinden, aber ſehr geſchickt im Nachahmen. Sie verfertigen in großer 
Vollkommenheit, alle Arten von europaͤiſchen Sachen, die man ihnen zeiget. Da Quang 
tong eine Seeprovinz, und am weiteſten vom Hofe abgelegen iſt: fo iſt auch ihre Regie: 
rung eine von den angeſehenſten im Reiche. 


Verſtelnerte 
Krebſe. 


Quang tong wird in zehn Bezirke eingetheilt, welche zehn Städte vom erſten, und Eintheilung. 


vier und achtzig vom zweyten und dritten Range in ſich begreifen, noch außer vielen Feſtun⸗ 
gen, der Stadt Makau, und vielen großen und kleinen Inſeln. 
Chew. Hyen. 


1. Quang chew fu, die Hauptſtadt, hat unter fih 1 16 
2. Schau chew fu = 2 o 6 
3. Nan hyung fu z 9 z 0 2 
4. Whey chew fu 4 2 = 0 1 
5. Chau chew fu N = 2 = 0 1 
6. Chan king fu ; = 0 De‘. 
7. Rau chew fu , = 2 D 1 5 
8. Lyen chew fu + „ * z 1 2 
9. Lui chew fu „ * 2 2 0 3 
10. Ryun chew fu, auf der Inſel Hay nan 3 10 


1. Quang chew fu, welches die Europäer Kanton nennen 4), iſt eine von den Quang dei 
volkreichſten und reichſten Städten in China. Sie liegt an dem Ta ho „), einem der fu. 


ſchoͤnſten Fluͤſſe in dem Kaiſerthume. Auf feinem Laufe aus der Provinz Quang fi er: 
gießt ſich in ihn ein anderer Fluß, der ſo tief iſt, daß auf ihm große Schiffe bis an die 
Stadt fahren koͤnnen; und deſſen Waſſer, vermittelſt der Canaͤle, in verſchiedene Provinzen 
geleitet wird. Die Mündung deſſelben iſt groß, und wird Hu men genennet, das iſt, das 
Tygerthorc). Man hat zur Beſchuͤtzung Feſtungen dabey angelegt, nur um die chneſ en 

ee⸗ 


e) Was hier die Mündung genennet wird, iſt an der Weſtſeite. Sie iſt an der See von einer 
vielmehr eine große Bay voller Inſeln, ſonderlich Kuͤſte zur andern ſechzig Meilen weit: zwiſchen 
der 
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12 Provinz, Seeräuber abzuhalten. Die Ufer dieſes Fluſſes, die benachbarten Ebenen, und auch die 
Quang tong kleinen Hügel ſelbſt find wohl angebauet, und mit Reiße beſaͤet, oder mit einer Art von im: 


Ordnung des 
Nachts. 


Manufactus 
ten. 


Fo ſchan. 


Großer 
Zulauf. 


Makau. 


mergruͤnen Baͤumen bedeckt. Die Straße nach der See zu machet eine reizende Ausſicht. 


In dieſer Stadt, welche beynahe fo groß iſt, als Paris, hat der Unterkoͤnig feinen 
Sitz. An dem Ende jeder Straße iſt ein Schlag, welcher alle Abende, gleich nach dem 
Thorſchluſſe, geſperret wird; fo, daß jedermann genoͤthiget iſt, ſich, wenn es dunkel wird, 
zu Haufe einzufinden. Solchergeſtalt iſt es in den größten Städten des Nachts fo ruhig, 
als wenn ſich nur einige einzelne Haushaltungen darinnen befaͤnden. 

Die Barken, womit beyde Seiten des Fluſſes angefuͤllet find, beherbergen eine un⸗ 
zählige Menge Volks, und ſtellen eine Art von einer ſchwimmenden Stadt vor. Weil fie 
dicht beyſammen und reihenweiſe ſtehen: ſo bilden ſie ordentliche Gaſſen. In jeder Barke 
wohnet ein ganzes Haus: daher iſt dieſelbe auch, wie ein Haus, in verſchiedene Zimmer 
abgetheilet. Das gemeine Volk, welches darinnen wohnet, geht des Morgens beyzeiten 
aus, um entweder zu fiſchen, oder im Reiße zu arbeiten. Wegen der fernern Beſchreibung 
dieſer Stadt verweiſen wir den Leſer auf den Abriß davon, und auf dasjenige, was bereits 
von den Reiſenden erzaͤhlet worden iſt 4). 

Die Manufacturen in Kanton fallen zwar ſchoͤn in die Augen; es fehlet ihnen aber 
an der Güte und an der guten Ausarbeitung. Denn die Sachen, woraus fie verfertiget wer⸗ 
den, ſind entweder zu ſparſam gebrauchet, oder übel gewaͤhlet, oder es ift ſonſten die Ar⸗ 
beit zu nachlaͤßig. Aus dieſem Grunde werden fie zu Pe king nicht viel geachtet. Doch 
werden die Seidenzeuge, welche man Scha nennet, in der Hauptſtadt für die beſten von 
dieſer Art geachtet; ſonderlich die geblühmten, welche offen, wie Spitzen, gearbeitet, und 
im Sommer ſehr ſtark getragen werden, weil ſie gut ausſehen und wohlfeil ſind. 

Die Anzahl der Künftler in dieſer Stadt iſt zwar faſt unglaublich groß: aber doch 
noch nicht zulaͤnglich. Daher hat man zu Fo ſchan e), vier Meilen von bir , eine große 
Menge Manufacturen angelegt. Zur Zeit der Unruhen, worein Kan ton verwickelt war, 
zog ſich der Handel in dieſen Flecken, welcher wenigſtens drey Meilen im Umfange hat, 
ſehr ſtark beſuchet wird, und weder an Reichthume, noch an Menge der Einwohner, Kan⸗ 
ton etwas nachgiebt. 

Hieher bringt man unſägliches Geld aus andern Landern; und was nur in dem Rei⸗ 
che von einigem Werthe iſt, wird auch hier gefunden. Daher wird dieſer Ort ſowohl von 
einheimiſchen als fremden Kaufleuten ſtark beſuchet 7). Le Comte merket an, daß es die 
Mandarinen eben nicht gern ſehen, wenn ſich die letztern der Mauer der Stadt naͤhern; 
und zwar nicht ſowohl aus Furcht eines Ueberfalles, als vielmehr darum, weil ſie dadurch 
in ihrem eigenen heimlichen Handel gehindert werden ). Fe 

Unter Kan ton gehöret die Stadt und der Hafen Ma kau, wovon die Portugiefen 
Meiſter ſind. Die Stadt liegt gegen die Muͤndung des Fluſſes, oder vielmehr Rheede 
von Kan ton, und hat, nebſt ihrer Handlung, allen ihren vorigen Glanz verlohren 0 

er 


der oſtlichen Kuͤſte aber und der Inſel, worauf d) Siehe V Band auf der 483 Seite. Imglei⸗ 
Ma kau liegt, nicht uͤber achtzehn Meilen. Nach chen auf der 536 Seite. . 
der Karte der Jeſuiten iſt die Muͤndung Hu men ite. 

auf dem halben Wege von hier nach Kan ton gegen e) Ebendaſelbſt auf der 493 Seite 

drittehalb Meilen breit. 7) Du aldes China a. d. 6, 11g u. f. S. 
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Der Kaiſer Kya tſing gab fie den Portugiefen, wegen der Dienſte, die fie ihm wider den 12 provinz, 
Seeraͤuber Chang fi law erwieſen hatten, daß ſie ſich daſelbſt niederlaſſen ſollten. Als Quang tong. 
dieſer Räuber Kan ton belagerte: fo ſuchten die Mandarinen bey den Europäern auf den 
Kaufmannsſchiffen Huͤlfe. Dieſe zwangen auch den Seeraͤuber, die Belagerung aufzuhe⸗ 
ben, verfolgten ihn bis nach Ma kau, welches er zuvor eingenommen hatte, und erſchlu— 
gen ihn daſelbſt. Auf dem Wege von Kan ton reiſete Neuhof vor einem berühmten 
Dorfe, Lantam genannt, vorbey. 
Außen vor allen uͤbrigen Inſeln, welche, wie wir bereits angemerket haben, haͤufig 
auf der Weſtſeite des Fluſſes, oder der Rheede von Kan ton liegen, findet ſich das Eyland Eyland 
Schang chwen ſchan, das man gemeiniglich Sanſtan nennet. Auf demfelben liegen fünf Sanſian. 
Doͤrfer, die von Fiſchern bewohnet werden, welche von den Fiſchen, die ſie fangen, und 
dem Reiße, den fie faen, leben. Auf einer Erhöhung, an dem Fuße eines Huͤgels, fin: 
det man das Grab des Franciſcus Xavier, eines paͤbſtiſchen Heiligen und Apoſtels in 
Indien. Nahe dabey iſt eine Ebene, welche mit Baͤumen und Gaͤrten geſchmuͤcket iſt. 
Man findet hier auch eine kleine Kirche, welche die Jeſuiten vor dreyßig Jahren erbauet 
aben ). 50 
b 2. Schau chew fu liegt an dem Zuſammenfluſſe zweener ſchiffbaren Fluͤſſe. Der Schau chew 
eine koͤmmt von Nan hyong: der andere aber aus der Provinz Hu quang. Das weft: fu. 
liche Ufer des letztern iſt ſtark bewohnet, und wird durch eine Bruͤcke von Booten mit der 
Stadt verbunden. Der ganze Bezirk, welcher mit Flecken und Doͤrfern gleichſam beſaͤet 
iſt, bringt eine uͤberfluͤßige Menge an Reiße, Viehweide, Fruͤchten, Viehe und Fiſchen 
hervor. Die Luft iſt aber ſo ungeſund, ſonderlich von der Mitte des Weinmonats an, bis 
in den Chriſtmonat, daß ſehr viele durch Krankheiten dahin geriſſen werden. Nahe bey 
einer von den darunter gehörigen Städten waͤchſt ein ſchwarzes Rohr, welches dem Elfen: 
beine gleicht, und woraus man verſchiedene muſikaliſche Inſtrumente verfertiget. 


Drey Meilen von Schau chew liegt ein beruͤhmtes Kloſter, welches vor acht- oder Feines 
neunhundert Jahren gebauet feyn, und ehemals tauſend Bonzen zur Wohnung gedienet Kloster. 
haben ſoll. Es kann nichts reizender feyn, als die Lage deſſelben. Mitten auf dem gro⸗ 
ßen Berge Nan wha ), wo es liegt, entdecket man eine anmuthige Wuͤſteney, die ſich 
laͤngſt an einer weiten Ebene hin erſtrecket, welche mit kleinen Hügeln umgeben iſt, auf de 
ren Gipfel fruchttragende Baͤume, reihenweiſe gepflanzet ſind, und wo, in gewiſſen Entfer⸗ 
nungen von einander, Gebuͤſche und Wintergruͤn ſtehen. Man giebt vor, der Stifter die: 
ſes Kloſters habe ſein Leben in den ſtrengſten Caſteyungen zugebracht, ſo, daß in den Wun⸗ 
den, welche eine eiſerne Kette in fein Fleiſch gemacht hätte, Würmer gewachſen wären 7). 

Der Jeſuit geſteht aber, daß der Teufel eben ſo wohl ſeine Buͤßenden, als ſeine Nonnen 
und Blutzeugen habe. Er ſpricht ferner, die Bonzen, ſeine Nachfolger, machten zwar 
ein Handwerk aus der Keuſchheit: allein man ſagte dennoch, daß ſie allen Arten von Wol⸗ 
luͤſten ergeben waͤren; und das Volk, welches ehemals hieher gekommen waͤre, um 12 5 
ahr⸗ 
g) Le Comtes Nachrichten von China a. d. zo S. ) In Neuhofs Tagebuche wird er Maw wha 
A) Sie iſt bereits im V Bande a. d. 236 Seite geſchrieben. S. V Band a. d. 242 Seite. 
deſchrieben worden. 1) Wie bereits gemeldet worden. Dieſer Be⸗ 
1) Du Haldes China a. d. 119 Seite. truͤger heißt Lu zu ebendaſelbſt. 
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22 Provinz, fahrten zu thun, hätte ſich beklaget, daß es von ihnen ausgepluͤndert worden wäre: jetzo 
Guang tong aber wäre man beſorgt, dergleichen zu verhuͤten 2). BR 0 


Nan hyong 
fü. 


Whey chew 
fu. 


Chau chew 
fu. 


Chan ching 
fü. 


3. Nan hyong fu *) iſt eine große Handelsſtadt, und eine von denen, die im 
Reiche am meiſten beſuchet werden. Sie liegt an dem Fuße eines Berges, der die Pro⸗ 
vinzen Quang tong und Ryang fi von einander ſcheidet, und von welchem zweene große 
Fluͤſſe herunter fallen. Einer davon wendet ſich gegen Suͤden: der andere gegen Norden. 
Dieſer theilet ſich hernach in viele Aerme. : 

Zwiſchen dieſer Stadt und Nan ngan, der erften Stadt in Kyang fi, die zehn 
Meilen davon entfernet iſt, liegt der große Berg Mey lin, woruͤber man eine bewunderns⸗ 
wuͤrdige Straße gehauen hat, die drey Meilen lang iſt, und an beyden Seiten Abſtuͤrze 
hat. Die Reiſenden ſind aber deswegen nicht in Gefahr: denn die Straße iſt ſehr breit. 
Dieſe Straße iſt die beruͤhmteſte in ganz China, weil beſtaͤndig vieles Volk darauf geht, 
und Guͤter darauf fortgeſchaffet werden o). 

4. Whey chew fu iſt faſt um und um mit Waſſer umgeben, und der Boden hier⸗ 
um iſt der beſte in dieſer Provinz. 

Der ganze Bezirk liegt nahe an der See, und hat einen Ueberfluß an Fiſchen, Au⸗ 
ſtern, Seekrebſen, ſehr ſchmackhaften andern Krebſen, und außerordentlich großen Schild⸗ 
kroͤten, aus deren Schilden man allerhand Spielwerke verfertiget. Zu Whey chew ſind 
zwo merkwuͤrdige Bruͤcken. Eine beſteht aus vierzig Bögen, und geht über die beyden 
Fluͤſſe, welche ſich an der Oſtſeite mit einander vereinigen. Die andere iſt uͤber einen See 
gebauet, der drey Meilen im Umfange hat, und gegen Weſten an die Stadtmauer ſpuͤlet. 
Dieſer See iſt mit ganz runden Steinen eingefaſſet; und die Ufer deſſelben ſind mit Gaͤrten 
und ſchoͤnen Baͤumen gezieret. Man findet darauf zwo Inſeln, die mit Luſthaͤuſern verſehen, 
und durch eine ſchoͤne ſteinerne Bruͤcke mit einander verbunden ſind. 

Auf einem Berge in dieſem Bezirke faͤngt man Zwiefalter, die wegen ihrer Schoͤn⸗ 
heit und Groͤße merkwuͤrdig ſind, nach Hofe geſchickt, und zu gewiſſen Auszierungen des 
Pallaſtes gebrauchet werden. a 

5. Chau chew fu liegt nahe an der Mündung des Fluſſes Han kyang, und die See 
koͤmmt bis an die Mauer. Die Stadt hat an der Oſtſeite eine praͤchtige Bruͤcke, die ſehr 
lang und in gehoͤrigem Verhaͤltniſſe breit iſt. 

Ihr Bezirk wird durch Gebirge von der Provinz Fo kyen geſchieden. Der Boden 


iſt überall ſehr fruchtbar, außer an einigen Orten, wo er ſteinicht iſt. 


6. Chau ching fu wird fuͤr die ſchoͤnſte Stadt in der ganzen Provinz, die am beſten 
gebauet iſt, gehalten. Hier hat der Tſong tu der Provinzen Quang tong und Quang fi 
ſeinen Sitz: welches fuͤr beyde ſehr bequem iſt. Sie liegt an dem Fluſſe Ta ho. An des⸗ 
fen oſtlichem Ufer ſieht man einen ſchoͤnen Thurm, neun Stockwerke hoch. Der Hafen ift 
ſehr geraum, und befindet ſich an dem Zuſammenfluſſe dreyer Fluͤſſe, oder großer Strö- 
me. Einer davon nimmt ſeinen Lauf nach Kan ton, und iſt zwiſchen zweenen Huͤgeln 
dermaßen enge eingeſchloſſen, daß er oft zur Regenzeit uͤberfließt. Auf dem ganzen Wege 


Großes Dorf. liegen an beyden Uſern große Dörfer, fo nahe an einander, daß fie zuſammen nur ein ein⸗ 


ziges Dorf zu ſeyn ſcheinen. Unter andern liegt eines zur linken Hand, welches von außer⸗ 
ordentlicher Länge iſt, und bey zweyhundert Haͤuſer in ſich begreift, welche wie viereckigte 
| Thuͤrme 


1) Die aber Wallfahrten dahin thun, werden n) Es wird auch Nan yong geſchrieben. 
doch noch immer beraubet und geplündert, 
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Thuͤrme geſtaltet find, und den Einwohnern dazu dienen , daß fie ſich, zur Zeit der Gefahr, 1 provinz, 
mit ihren Gütern da hineinbegeben koͤnnen. Hiernachſt koͤmmt man an das große Dorf Quang tong 
Jo ſchan, deſſen vorhin gedacht worden iſt. Hier findet man, nur den Fluß hinauf, über 
fünftaufend Barken, wovon jede fo lang, als ein mittelmaͤßiges Schiff iſt, und eine ganze 
Haushaltung in ſich enthält, 
Dieſer Bezirk hat einen Ueberfluß an wilden und zahmen Pfauen, welche man ſelten 
in den uͤbrigen Provinzen antrifft. Man findet hier auch Adlerholz, Roſenholz und Eiſen⸗ 
holz, von welchen allen vorhin Meldung geſchehen iſt. 
17. Weil ſich die Fluth bis an Kauchew fu erſtrecket: fo koͤnnen die chineſiſchen Laſt⸗ Kau hei fu. 
ſchiffe bis da hinaufſegeln. N 
Der hierzu gehoͤrige Bezirk iſt ſehr fruchtbar, und theils von der See, theils mit 
Bergen umgeben, welche ihm an ſtatt der Mauern dienen. Hier findet man einen Ueber⸗ 
fluß an vortrefflichen Raubvoͤgeln, wie auch eine Art von Steine, der dem Marmor ſehr 
ähnlich ſieht, und Waſſer, Berge und Landſchaften recht natürlich vorſtellet. Die Chine- 
fen ſchneiden ihn in Tafeln, rend verfertigen daraus Tiſche und andern Hausrath. 
Die See bringt eine Art von Krebſen hervor, welche zu Steine werden, wenn man ſie 
aus dem Waſſer nimmt, und doch ihre natürliche Geſtalt völlig behalten. f 
8. Lyen chew fu liegt nahe an der See, welche daſelbſt einen ſehr bequemen Hafen Lyen chew fu. 
für Barken und Laſtſchiffe bildet. Der hierzu gehörige Bezirk HE nicht von großem Um⸗ 
fange, und graͤnzet an das Königreich Tong king, von welchem es durch unerſteigliche 
Gebirge getrennet wird. Man findet hier einen Ueberfluß an Pfauen. Hier fiſchet man 
auch Perlen, und verfertiget allerhand artige Sachen aus Schildkroͤte. 
9. Das Gebiethe, welches zu Lwi'chew fu gehoͤret, iſt das anmuthigſte und geſeg⸗ Lwi chew fu. 
neteſte in dem ganzen weſtlichen Theile der Provinz. Es iſt groͤßtentheils von der See 
umgeben, und wird von der Inſel Hay nan nur durch eine ſchmale Meerenge geſondert, 
wo, wie man vorgiebt, ehemals eine Perlenfiſcherey geweſen ſeyn ſoll. Die Gegend iſt 
voller Dörfer, deren Einwohner ſich bloß von dem Fiſchen an der Küfte erhalten. Die vor⸗ 
hin gemeldeten p) kriechenden Weiden wachſen überall in dem Bezirke dieſer Stadt. 
10. Ayun chew fu, die Hauptſtadt von Hay nan, liegt auf der Nordſeite der Kzun chew 
Inſel, an einem Vorgebirge. Die Schiffe kommen gleich unter ihren Mauern vor Anker fu. 
zu liegen. Der Hafen, worinnen faſt alle Barken von Kan ton einlaufen, wird durch 
einen ſchoͤnen großen Fluß gebildet, deſſen Muͤndung durch zwo kleine Feſtungen vertheidi⸗ 
get wird; hat aber nicht über zehn bis zwoͤlf Schuh Waſſer: fo, daß die Schiffe, welche 
nicht fo gebauet find, wie die chineſiſchen, hier ſchwerlich würden einlaufen konnen. Der 
Handel zieht alle Kaufleute auf der Inſel hieher, welche ihre Factoren an andern Orten 
haben. Die Hauptftade liegt bey zwo Meilen von dieſem Hafen. Dazwiſchen iſt eine große 
Ebene, die mit ſchoͤnen chineſiſchen Grabmaͤlern angefuͤllet iſt. Faſt alle hierunter gehoͤrige 
Städte liegen an der Seekuͤſte. f 
Auf der Suͤdſeite des Eylandes iſt ein vortrefflicher Hafen, unten an einer großen 
Bay, wo ſechs Schiffe, einen Piſtolenſchuß weit von dem Ufer, ficher liegen koͤnnen, und 
zwanzig Schuh Waſſer haben, ſowohl zur Zeit der Ebbe, als zur Zeit der Fluth. 


O 2 Das 


0) Siehe V Band a. d. 508 u. 338 Seite, und 5) Siehe oben auf der 102 Seite. 
an andern Orten mehr. 
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12 provinz Das Eyland Say nan. 


e Hay nan, welches die Suͤdſee bedeutet, iſt eine große Inſel, die zu der Provinz 
Hay nan. Quang tong gehoͤret, welche ihr gerade gegen Norden liegt, und deutlich geſehen werden 
Deſſen Große. ann, wenn die Luft heiter iſt J). Sie liegt der Kuͤſte von Tong king und Cochinchina 
gegen Morgen, und hat gegen Suͤden den Canal, der durch die Hoͤhe von Paracel gebil⸗ 
det wird. Die Laͤnge von Morgen gegen Abend iſt zwiſchen ſechzig und ſiebenzig Meilen; 
und die Breite, von Mitternacht gegen Mittag zwiſchen vierzig und funfzig; ſo, daß ſie im 
Umfange beynahe hundert und ſechzig Meilen hat. a . 
Luft und Bo⸗ Die Luft in dem füdlichen Theile iſt fehr ungeſund, und das Waſſer ſchaͤdlich, wenn 
den. es nicht gekocht wird, ehe man es trinkt. Die nordliche Seite iſt bis funfzehn Meilen von 
der Kuͤſte eben: die ſuͤdliche und oſtliche Seite aber, wie auch der mittlere Theil, ſind mit 
ſehr hohen Bergen angefuͤllet. Nur auf dem kleinen Striche Landes, der zwiſchen dieſen 
beyden Haufen von Bergen liegt, trifft man angebaute Ebenen an; und auch dieſe ſind mit 
unfruchtbarem Sande untermiſcht. Doch bringen die vielen Fluͤſſe und der Häufige Regen 
Reiß hervor, von dem fie jaͤhrlich zwo Erndten haben, und der für die Einwohner, ob fie 
gleich ſehr zahlreich ſind, zureichet. 0 
Bergwerke. Außer den Goldbergwerken mitten auf der Inſel, findet man auch in dem nordlichen 
0 Theile Gruben von dem Lapis Armenus, der nach Kan ton verfuͤhret wird, und womit 
Suͤßes Holz. man alles blaue Porcellan malet. Das beſte Holz, ſowohl zum Geruche als zum Schni⸗ 
tzen, koͤmmt von den hieſigen Gebirgen; als das Adlerholz; das Wha li, welches die Eu- 
ropaͤer Roſen- oder Veilgenholz nennen, und ein gelbes Holz, welches ſehr ſchoͤn iſt und 
nicht faulet. Pfeiler von einer gewiſſen Dicke werden ungemein theuer bezahlet, und, wie 
auch das Wha li, für den Kaiſer aufbehalten. Kang hi bauete einen Pallaſt von ſolchem 
Holze, und beſtimmte ihn zu ſeinem Begraͤbnißplatze. 119 ar i 
Fruͤchte. Dieſe Inſel bringt, außer verſchiedenen Arten von Fruͤchten, die in China gefunden 
werden, viel Zucker, Toback und Kattun hervor. Indig iſt hier ſehr gemein. Hierzu kann 
man noch Arecanuͤſſe, Rattanrohr, und getrocknete und eingeſalzene Seefifche rechnen. We⸗ 
gen dieſer Waaren langen jährlich zwanzig⸗ bis dreyßigtauſend ſchoͤne große Junken von 
Kan ton hier an; fo daß Hay nan unter die betraͤchtlichſten Eylande in Aſien gerechnet 
werden kann. i ji 
An dem Ufer des Hafens auf der obengemeldeten ſuͤdlichen Kuͤſte, wachſen verſchiedene 
Seepflan zen und Mandreporen 7) von allerhand Arten; wie auch gewiſſe Baͤume, von wel⸗ 
Drachenblut. chen man Drachenblut bekoͤmmt, und verſchiedene andere Arten von allerhand Gattungen, 
aus welchen, wenn man einen Schnitt in dieſelben machet, ein weißer Saft troͤpfelt, wel⸗ 
cher eine rothe Farbe bekoͤmmt, wenn er hart wird; aber nicht ſo feſt iſt, als Gummi oder 
anderes Harz. Dieſer Saft brennet langſam, und giebt einen Geruch von ſich, der nicht 
ſo ſtark, aber angenehmer iſt, als Weihrauch. f 5 
Wunderba⸗ Zwiſchen den Klippen, nicht tief unter dem Waſſer, findet man einen gewiſſen klei⸗ 
rer ziſch. nen blauen Fiſch, der einem Delphine ähnlicher ſieht, als dem Dorado, und bey den Chi⸗ 
neſen höher geachtet wird, als der Goldſiſch: er lebet aber nur wenige Tage außer dem 
Waſſer. 
Die 


J Nach der Karte der Jeſuiten etwan vier Meilen davon. ») Eine Seepflanze, die den Korallen gleicht. 
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Die Einwohner wollen nichts von einem See wiſſen, deſſen einige Reiſebeſchreiber ge⸗ 12 Provinz 
denken, und welcher die Kraft haben foll, alles zu verſteinern, was hineingeworfen wird. Quang tong. 
Dieſe Erzählung kann ihren Urſprung von den nachgemachten Verſteinerungen genommen 
haben, die zu Kanton ſehr gemein ſind, und welche die Chineſen bis zur Vollkommenheit 
getrieben haben. Man findet auch hier die Perlen nicht in ſo großem Ueberfluſſe, als an⸗ 
dere vorgeben: ja auf der nordlichen Kuͤſte dieſer Inſel trifft man vielmehr gar keine an. 

Hay nan hat einen Ueberfluß an Wildprät. Die Rebhuͤhner, Wachteln und Hafen Wildprat 
find nicht fo gut, als die europäifchen: allein die Schnepfen, Kriech- oder Mittelenten, und u. Gevoͤgel. 
allerhand Arten von Waſſervoͤgeln, find vortrefflich. Man trifft hier eine Art von wilden 
Huͤhnern von unvergleichlichem Geſchmacke an. Turteltauben und Holztauben findet man 
in großem Ueberfluſſe. Hirſche und Maronenſaͤue, welches eine Art von wilden Schwei⸗ 
nen iſt, ſind ſehr gemein; wie auch eine Art von ſehr haͤßlichen Affen, von grauer Farbe. 

Andere haben eine Geſtalt, die der menſchlichen fehr gleich koͤmmt, dieſe werden aber ſelten 

efunden. ä 

je Man findet hier auch verſchiedene Arten von merkwuͤrdigen Vögeln, als Raben, mit Poögel. 
weißen Ringen um den Hals, Staare, mit einem kleinen Monde an dem Schnabel, Amſeln, 

von einer dunkelblauen Farbe, mit gelben Ohren, einen halben Zoll lang, welche recht gut 
ſchwatzen und pfeifen konnen, Voͤgel in der Größe eines Diſtelfinken, mit ſehr ſchoͤnen ro⸗ 

then Federn, und andere von einer ſehr herrlichen Goldfarbe. Dieſe beyden Arten von Voͤ⸗ 

geln finden ſich allemal beyſammen. 

Dieſe Inſel zeuget Mattern und Schlangen von einer ungeheuern Größe, die aber fo Schlangen. 
ſcheu ſind, daß ſie vor dem geringſten Geraͤuſche davon fliehen. Das kriechende Ungeziefer 
kann auch hier nicht gefaͤhrlich ſeyn, weil die Einwohner Tag und Nacht ohne Waffen, und 
faft beftändig barfuß, in den Ebenen und dicken Gehoͤlzen reifen. 

Dieſes Eyland ſteht unter China, ausgenommen der mittlere Theil, mit Namen Li 
mu ſchan, oder Chi ſchan +), wo ſich die Einwohner auf die Gebirge gezogen haben, und 
keinem Mandarinen unterthan ſind. g 

Dieſes Volk hatte ehemals einen freyen Verkehr mit den Chineſen, an welche fie jaͤhr⸗ Goldhandel. 
lich zweymal das Gold, welches fie aus ihren Bergwerken gruben, wie auch ihr Adler- und 
Calambaholz, verhandelten. Es wurden darauf von beyden Theilen einige Kaufleute ab⸗ 
geſchickt, um die Waaren zu unterſuchen, und den Kauf zu ſchließen. Die chineſiſchen 
Waaren und Leinen zeuge wurden erſtlich nach Li mu ſchan gebracht: hernach lieferten die 
Einwohner dasjenige getreulich aus, weswegen ſie mit einander uͤbereingekommen waren. 
Der Kaiſer Kang hi erhielt Nachricht, was fuͤr eine erſtaunende Menge Gold ſeine Man⸗ 
darinen, durch dieſen Handel an ſich brächten. Aus dieſem, und andern Gründen, verboth 
er bey Lebensſtrafe, alles Gewerbe mit dieſem Volke. Doch wird daſſelbe von den benach⸗ 
barten Statthaltern, durch gewiſſe ausgeſchickte Perſonen, in geheim noch immer fortgeſetzt. 
Der Vortheil aber, den fie in den letzten dreyßig Jahren, aus dieſem heimlichen Handel ges 
zogen haben, iſt ſehr geringe gegen denjenigen, den ſie ſonſten daher erlangten. 

Dieſe Inſulaner laſſen fich daher faſt niemals ſehen, außer dann und wann, wenn fie DieEinwoh⸗ 
die benachbarten Dörfer überrumpeln wollen. Sie find aber fo feige, und beobachten eine nerſind feige. 
ſo ſchlechte Kriegszucht, daß funfzig Chineſen SM von ihnen ſchlagen koͤnnten. 9 5 

j 3 deſto 


s) Auf der Karte begreift dieſer Theil beynahe den dritten Theil der Inſek. 


no Beſchreibung von China. 


1a Provins, deſto weniger hat ein Theil von ihnen, welche dem Kaiſer Zoll bezahlen, die Erlaubniß, auf 
Auang tong den Ebenen Dörfer zu befigen. Viele andere, ſonderlich in dem oſtlichen und ſuͤdlichen Theile 


Kleidung 
und Waffen. 


Verzeichniß 
der Lagen. 


des Eylandes, treten bey den Chineſen in Dienſte, huͤken ihnen die Schafe, und pfluͤgen 
ihre Felder. Dieſe ſind, uͤberhaupt davon zu reden, ſehr haͤßlich, kurz, und von einer roͤth⸗ 
lichen Farbe. en 

Sowohl Maͤnner als Weiber, tragen ihre Haare in einem Ringe an der Stirne ‚und 
haben auf dem Kopfe einen Huth von Stroh oder Rattan, der unter dem Kinne feſt ge⸗ 
bunden wird. Ihre Kleidung beſteht in einem ſchwarzen, oder dunkelblauen Stuͤcke Calico, 
womit ſie ſich von der Bruſt bis auf die Knie bedecken. Die Weiber tragen eine Art von 
einer Weſte von eben dem Zeuge. Man unterſcheidet ſie ferner durch blaue Streifen auf 
ihrem Geſichte, die mit Indig, von den Augen herunterwaͤrts, gezogen ſind. Beyde Ge⸗ 
ſchlechter tragen goldene und ſilberne Ohrgehenke, die wie Birnen geſtaltet, und ſehr gut ge: 
arbeitet ſind. 

Ihre Waffen beſtehen in Bogen und Pfeilen, in deren Führung fie nicht eben allzu⸗ 
geſchickt find, und in einem langen Meſſer, welches fie in einem kleinen Körbchen tragen, 
das hinten an ihrem Gürtel befeſtiget iſt. Darinnen beſteht auch ihr ganzes Werkzeug, 
wenn fie Zimmerleute vorftellen, oder ſich einen Weg durch Gebuͤſche öffnen wollen r). 


Lage der Plaͤtze, wie man ſie im Jahre 1714 beſtimmet hat. 


Plaͤtze. Breite. Lange. Plaͤtze. Breite. Laͤnge. 
Gr. Min See. Gr. Min. See. i Gr. Min. See. Gr. Min Set. 

Nan hyong fun) 25 11 58 23320 W. Tſing ywen 
Schau chew fu x) 24 55 00 3 2000 hyen 2) 223 44 24 46 40 


29 35 
24 30 
14 40 
33 30 


Tyen chew 24 50 32 4 ı6 oo Quang ning hyen 23 39 26 
Nang ſchan hyen 24 30 00 4 4 00 Chau king fue) 23 4 48 
In te hyen 24 11 32 3 33 30 Te king chew 23 13 42 
Chang ning hyen 24 6 45 2 37 20 Lau ting chew 22 55 12 
Lyen ping chew 24 19 12 2 10 59 Sing i hyen 22 6 co 
Ho ping hyen 24 30 00 1 33 35 Kau chew fu 21 48 00 
ging ning hren 24 3 36 o 46 40 Sche ching hyen 21 32 24 
Chau chew fu) 23 36 00 046409. Lyen chew e ſu 21 38 54 
Tſin ning hven 23 26 24 018 40 W. Kin che 21 54 co 
Say fong hyen 22 54 co 1 9 36 Ling ſchan hyen 22 24 oo 


OO Oc GMO A Ww 
ww 
oo 
DD 
8 


Ho ywen hyen 23 42 0 1 54 40 Swi ki hyen 21 19 12 6 42 30 
Whey chewfſu 23 2 24 2 16 00 Ley chew fu 20 51 36 48 20 
Long men hyen 23 43 42 2 14 40 Su wen hyen 20 19 24 ee 
Tſong wha hyen 23 33 36 3 10 40 Wha chew 21 37 12 6 17 20 
a Nang 
2) Du Halde, China, auf der nnz u. f. Seite. zwanzig Gr. ſechs und dreyßig Min. Länge, funfzehn 
u) Breite, bey dem Noel, fünf und zwanzig Gr. Grad. f 
funfzehn Min. drey Ser. 2) Breite, bey Gaubil, drey und zwanzig Grad, 
x) Breite, bey eben demſ. vier und zwanzig Gr. fünf und vierzig Min. . * 
vier und funfzig Min. zwanzig Sec. a) Breite, bey Noel, drey und zwanzig Grad, 


5) Breite, auf der Karte der Jeſniten, drey und drey Min. 
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Plaͤtze. Breite. Laͤnge. Matze. Breite. Lange. 13 provuz, 
Gr. Min. See. Gr. Min. See. a Gr. Min. See. Gr. Min See. Guang f. 


Nang kyang hyen 21 30 20 5 3 40 Ryongchewfſu 20 2 26 6 40 20 
Sin ning hyen 22 14 24 4 16 20 When chang 


Sin whey hyen 0) 22 30 00 3 55 40 hyen 19 36 00 6 14 50 
Hyang ſchan hyen 22 32 24 3 30 co Wan chew 18 40 co 6 36 oo 
Schun te hyen 22 49 25 3 39 35 Tſau chewe) 18 21 36 7 44 oe 
Quang chew fuc) 23 10 58 8 31 25 Chang wha hyen 19 12 co 8 8 oo 
Ma kau, nach der Chen chew 19 32 24 7 29 20 

Karte 4) 22 12 14 3 19 00 Lin kau hyen 19 46 48 7 13 40 


Der VIII Mfchnikt, 
Quang fi, die dreyzehnte Provinz. 


Lage, Luft und Früchte. Gold- und Silberberg⸗ nahen fu. Ping lo fu. U chew fu. Sin chew 
werke. Mehlbaum. Wachswuͤrmer. Einthei⸗ fu. Nan ning fu. Tay ping fu. Se ning 
lung. Quey ling fu. Die Blume Quey. Veſte fu. Chin engan fu. Se chin fu. Verzeichniß 
Tuſche. Lyew chew fu. King ywen fu. Se der Lagen. 


Diese Provinz liegt zwiſchen Quang tong, Qua chew und Nun nan, und dem Köͤ⸗ 
nigreiche Tong king. Sie iſt waſſerreich, und bringt eine folche Menge Reiß her— 
vor, daß die Einwohner von Quang tong von hier aus auf ſechs Monate im Jahre da: 
mit verſorget werden. Doch kann fie, weder an Schönheit, noch in Anſehung der Handlung, 
mit den meiſten uͤbrigen Provinzen verglichen werden. Nur dasjenige, was gegen Morgen 
und Mittag liegt, iſt gut angebauet, weil das Land platt, und die Luft gelinde iſt. Son: 
ſten iſt ſie faſt uͤberall, vornehmlich gegen Mitternacht, bergicht und waldig. 


Von einer gewiſſen Reihe Berge in dieſer Provinz hat man ſchon ſeit langer Zeit ge— 
wußt, daß Gold⸗Silber⸗Zinn⸗Kupfer⸗ und Bleybergwerke darinnen ſeyn müßten. Daher 
hat der Statthalter, in deſſen Bezirke fie liegen, dem Kaiſer eine Bittſchrift eingehaͤndiget, 
und vorgeſtellet, daß die Einwohner erboͤthig wären, in dieſe Gebirge, auf ihre eigenen Ko— 
ſten einzuſchlagen, und Sr. Majeſtaͤt, wie gewoͤhnlich, vierzig von hundert, den Beamten 
und Soldaten aber, welche die Aufſicht uͤber das Werk haͤtten, fuͤnfe zu bezahlen. Man 
that auch den Vorſchlag, daß niemanden erlaubt ſeyn ſollte, hierinnen zu arbeiten, wenn er 
nicht von den Mandarinen hierzu Erlaubniß haͤtte, und zur Sicherheit wegen feines Ver— 
haltens, vier Perſonen ſtellte. Das Gerichte der Zu pu billigte dieſe Bittſchrift: nach⸗ 
gehends aber behielt ſich der Kaiſer die Goldbergwerke ganz allein vor. 

In 
b) Breite, bey Simonelli, zwey und zwanzig Br. 4) Breite, bey Thomas, zwey und zwanzig Gr. 
dreyßig Min. Länge, dreyßig Gr. fünf und funſzig zwoͤlf Min. vierzehn Sec. Länge, bey Noel, zwey 
Min. vierzig Sec. Gr. ſechs und funfzig Min. dreyßig See. 
c) Breite, bey Noel, drey und zwanzig Gr. zehn „) Breite, auf der Karte, achtzehn Grad, zwoͤlf 
Min. Länge, bey Gaubil, drey Gr. ein und dreyhig Min. ſechs und dreyßig Sec. Länge, ſieben Gr. vier 
Min. dreyßig See. und vierzig Min. 6 ö 


Lage, Luft 
und Früdte, 


Gold⸗ ud 
Silberbeg⸗ 
werke. 
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‚13 Provinz, In dieſer Provinz findet man einen ſehr außerordentlichen Baum, mit Namen Quang 
Guang fi. lang. Dieſer hat, an ſtatt des Marks, ein weiches Weſen, das man an ſtatt des Mehles 
Mehlbaum. brauchet, und welches nicht übel ſchmecket. Gleichergeſtalt trifft man hier eine große Men⸗ 
Wachswuͤr⸗ ge von denen Wuͤrmern an, welche das weiße Wachs machen. Der Zimmet, welcher hier 
mer. waͤchſt, giebt einen noch angenehmern Geruch von ſich, als der von Seylan 4); und die 
Seidenzeuge werden für einen guten Preis verkauft. Kurz, dieſes Land zeuget Papegeyen, 
Stachelſchweine und Naſenhoͤrner. 1 
Eintheilung. Quang fi wird in zwölf Bezirke eingetheilet, welche zwölf Städte vom erſten, und 
achtzig vom zweyten und dritten Range unter ſich begreifen. BR 


| Chem. Hyen. 
1. Quey ling fu, hat unter ſich s 2 7 
2. Lyew chewfſu » . a 2 10 
3. Ring ywen hyen = e 2 5 
4. Gengnfu = = B a 1 2 
6 5. Ning lo ſ un er 1 7 
6. U chew ſju 2 0% E 1 9 
7. Lin chewfüu = = = s © 3 
8. Tan ning ſm a,“ 4 3 
9. Tay ping fu 5 a = 12 3 
10. Se ming ſ u 4 o 

11. Chin ngan fu 3 P 1 8 

12. Se ching uu 0“ 2 o 


Quey ling fu. 1. Quey ling fu liegt an einem Fluſſe Y), welcher ſich in den Ta ho ergießt. Er 
llauft ſo ſchnell durch die engen Thaͤler, daß er, ungeachtet feiner Breite, nicht ſchiff bar iſt. 
Die Stadt iſt deswegen merkwuͤrdig, weil ſie, zum Theile, nach der alten Befeſtigungsart 
gebauet iſt: ſonſten aber iſt fie den meiſten übrigen Hauptſtaͤdten weit nachzuſetzen. 
Die Blume Quey ling bedeutet das Gebuͤſche der Blumen Quey: denn dieſe Blumen wach⸗ 
Quey. fen in dem Gebiethe dieſer Stadt häufiger, als anderswo. Sie ſind klein, und gelb, haben 
Blaͤtter, welche den Lorbeerblaͤttern gleichen, und wachſen in Buͤſcheln auf einem ſehr großen 
Baume, der im Herbſte überall damit bedecket iſt. Sie geben einen angenehmen Geruch 
von ſich, und wenn ſie abfallen, ſo kommen andere an deren Stelle. 
Beſte Tuſche. In dem Bezirke dieſer Stadt findet man die beſten Steine, woraus man Tuſche verferti⸗ 
get; wie auch Voͤgel, deren herrliche bunte Federn mit in das Seidenzeug gewirket werden. 
Er iſt faſt gänzlich mit einem wilden Volke umgeben, das ſich auf den Gebirgen aufhält, 
und wovon anderswo Nachricht gegeben werden ſoll c). f 
kyew chew fu. 2. Das Gebiethe von Lyew chew fu iſt von großem Umfange, und waſſerreich: aber 
voller Berge, auf denen viel heilſame Kräuter wachſen. Unter den darunter gehörigen 
Staͤdten iſt Vu ſwen hyen wegen des lebhaften und ſcharfen Witzes der Einwohner be⸗ 
ruͤhmt. Zu Peking erhalten, bey jedem Examen, einige von ihnen die Doctorwuͤrde. 
3. Kin 
) Oder Selan, welches man gemeiniglich Cey⸗ einem See. 
lon ausſpricht. c) Die Chweng Kolau gegen Norden und Si; 
„ Nach der Karte liegt es in einer Art von den, und die Seng Myau tſe gegen Weſten. 


3. Kin ywen fu 4) liegt an einem großen Fluſſe, ift aber mit erſchrecklichen Bergen 13 Provinz, 
umgeben, wovon einige von einem wilden Volke e) bewohnet werden. In den Thaͤlern Quang ſi. 
dazwiſchen finden ſich hin und wieder Dörfer und Feſtungen /). Die Areka findet man Kin hwen fu. 
in dieſem Bezirke überall, und Gold wird ans den Fluͤſſen geſammelt. 

4. Der Bezirk von Se ngen fu iſt nicht groß, und mit Bergen umgeben, deren Ein: Sengen fu. 
wohner ehemals halb wild waren, jetzo aber geſitteter geworden ſind. 

5 Ping lo fu liege an einem großen Fluſſe, der aber nicht wohl ſchiff bar iſt, weil Ping lo fu. 
er voller Waſſerfaͤlle iſt. Alle Städte in dieſem Bezirke find mit unangenehmen Bergen 
umgeben: doch ſtehen einige voller Pomeranzenbaͤume. Hier findet man auch einen Leber: 
fluß an dem weißen Wachſe, welches gewiſſe Wuͤrmer verfertigen. 

6. U chew fu iſt der Schlüffel zu der Provinz Quang tong. Und weil alle Fluͤſſe u chem fu. 
von Quang ſi nahe bey ihren Mauern zuſammen kommen; ſo iſt ſie vornehmlich wegen 
der Handlung merkwuͤrdig. 

Die umliegende Gegend, welche theils eben, theils bergicht iſt, bringt Zinnober und 
den vorhin beſchriebenen Baum Quang lang, der Mehl liefert, hervor. Man findet hikr 
auch Naſenhoͤrner, und eine Art von Affen, mit gelben Haaren, die, in ihrer Geſtalt und 
lautem Bellen, den Hunden gleichen. 

7. Sin chew fü) liegt an dem Zuſammenfluſſe zweener Fluͤſſe, und iſt mit an: Sin dev fa, 
muthigen Waͤldern und Bergen umgeben. Ihr Bezirk bringt eine Art von Zimmet und 
das Eiſenholz hervor. Aus einem gewiſſen Graſe verfertiget man hier ein Tuch, welches 
zuweilen theurer iſt, als gemeines Seidenzeug. Man findet hier eine Art von Erde, die 
ein ſicheres Mittel wider alles Gift ſeyn ſoll. 

8. Nan ning fu iſt groͤßtentheils mit Baͤchen und kleinen Seen umgeben. Ihr Nan ning fu. 
Bezirk iſt theils eben, theils voller Berge, wovon einige Eiſen fuͤhren. Man findet hier 
große Papegeye, die leicht ſchwatzen lernen, wie auch eine Art von Voͤgeln, welche aus dem 
el, Cattunfaͤden ziehen, und ſehr große Stachelſchweine mit langen und feharfen 
Stacheln. 

9. Tay ping fu liegt in der Krümmung eines großen Fluſſes, der fie auf drey Sei: Tay ping fu. 
ten umgiebt. Auf der vierten iſt ſie durch eine Mauer befeſtiget. Ihr Bezirk iſt der beſte 
in der ganzen Provinz, ſehr fruchtbar, volkreich und wohl angebauet. Er begreift, weil er 
an Tong king graͤnzet, eine große Anzahl Feſtungen. Allein die Einwohner dieſer und 
der naͤchſtfolgenden Fu, werden von den Chineſen als Barbaren angeſehen, weil ſie nicht ſo 
geſittet und gefprächig find. 

10. Se ming fu liegt ebenfalls nahe an den Graͤnzen von Tong king, in einer ber⸗ Se mlug fu. 
gichten Gegend, und nicht weit von dem Pfeiler, welchen die Einwohner dieſes Koͤnigreichs 
aufgerichtet haben, um ihre Graͤnzen zu bemerken. Es iſt in dieſem Bezirke alles vollauf, 
und die Berge liefern einen Ueberfluß an Holze. 


11. Chin ngan fu war ehemals nichts mehr, als ein armſeliger Flecken, der aber Chin ngan fu. 
nachgehends erweitert, und mit einer Mauer umgeben wurde, um eine Stadt vom erſten 
Range 


4) Oder King ywen fu, wie in den Tafeln. 7) Die gebauet ' ſind, um diefe Voͤlker im Zau⸗ 
e) Den in einer vorhergehenden Anmerkung ges me zu halten. 
dachten Seng myau tſe. g) Oder Tſin chew fu. 
Allgem. Reiſebeſchr. VI Band. P 


13 Provinz, Range daraus zu machen. 


Se chin fu. 


Verzeichniß 
der Lagen. 


Graͤnzen. 
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Das meiſte von ihrem Bezirke gehoͤret aber zu Tong king: 
Guang fi. daher hat fie auch nur eine Stadt unter ſich. 
W Die Sitten der Einwohner ſind nicht viel von den chineſiſchen unterſchieden. 
umliegende Gegend bringt, nebſt allerhand Lebensmitteln, viel Honig und Wachs hervor. 
12. Se chin fu /) liegt beynahe an dem Urſprunge zweener kleinen Fluͤſſe, welche 
nahe an ihrer Mauer zuſammen kommen. Ihr Bezirk iſt eben nicht groß, und theils eben, 
theils bergicht. Er graͤnzet an Nun nan, und iſt mit volkreichen Flecken angefuͤllt ). 


Lagen in Quang fi, wie man fie im Jahre 1714 beſtimmet bat. 
Plaͤtze. Breite. 


Gr. Min. Ste. 
Tſwen chew 25 49 12 
Quang yang 
hyen 25 21 36 
Quey ling fu 25 13 12 
Whay ywen hyenzß 15 56 
So chi chew 24 42 0 
Si long chew 24 32 24 
Se ching fu 24 20 48 
King ywen fu 24 26 24 
Lo ching hyen 24 44 24 
Nong ning chew zs 7 12 
Ping lo fu 24 21 54 
Ho hyen 24 8 24 
Nong ngan chewza 1 12 
Syang chew 23 59 © 


Thiere. Einwohner. Sprache. Religion. Re- Li kyang tu fu. 


Lange. 
Gr. Min. Ser. 
5 22 40 


7 


29 
14 
10 


20 
20 


Der XIV 


Pun nan, die vierzehnte Provinz. 


Graͤnzen. Goldſand. Weißes Kupfer. Edelgeſteine. fu. Pau ngan fu. Ko king fu. Vu ling fu. 
Mong wha 


gierung. Kleidung. Eintheilung. Yun nan fu. 
Handlung. Boden. Ta li fu Ling engan fu. Chu 
hyung fu. Ching kyang fu. King tong fu. Quan 
nan fu. Quang ſi fu. Schun ning fu. Ku tſing 


Mun nan a), eine von den reichften Provinzen des Kaiſerthums, graͤnzet gegen Mitter- 
nacht an Se chwen, gegen Morgen an Quey chew und Quang ſi; gegen Mit⸗ 


tag an die Koͤnigreiche Tong king, Lao oder Lau; und gegen Abend an das Köni 


) Oder Se ching fu. 


) Du Halde China, a. d. s und 120 u. f. find in dieſer Provinz nur zwölf Fu. 


Seite. 


4) Du yang fu ſcheint aus Verſehen für Tu 


Plaͤtze. Breite. 
be Gr. Min. See. 
Lyewchewfu 24 14 24 
Lay ping hyen 23 38 24 
Te ngen fu 23 25 12 
Tu yang fu ) 23 20 25 
Chin ngan fu 23 20 25 
Ngan ping chewꝛz 43 12 
Tay ping fu 22 25 12 
Schang tſe chew z 19 12 
Nan ning fu 22 43 12 
Ping chew 11 13 
Heng chew 22 38 24 
Wey lin chew 22 40 48 
Sin chew fu 23 26 28 
U chew fu 23 28 48 
Abſchnitt. 


niß der Lagen. 


Ywen kyang fu. 
fu. Yung chang fu. Dung ning tu fu. 
pe fu. Kay wha fü. San ta fn. 


Die 


Laͤnge. 
Gr. Min. Sec. 


3 
722 
8 34 
1 
4 
40 


I 


AM ANANAS CO o 


52 
jr! 
52 
31 
45 
37 
37 


Ur 


0 
40 
40 
20 


Yung 


Verzeich⸗ 


greich 
Ava 


yang tſe oder dergleichen, geſetzt zu ſeyn: denn es 


a) Oder Jun nan. 


5) Die Einwohner nennen auch bieſe 2 7 
a7 
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Ava und die Lander einiger wilden Voͤlker, die nicht viel bekannt ſind. Dieſe Provinz 14 Provinz, 
wird überall durch Fluͤſſe und Seen gewaͤſſert “); fo, daß alle Arten von Nothwendigkeiten Nun nan. 
ſehr wohlfeil find. i F 

Aus dem Sande der Ströme und Fluͤſſe, welche von den Gebirgen auf der weſtli⸗ Goldſanb. 
chen Seite herab ſtuͤrzen, wird eine große Menge Gold geſammelt, woraus man ſchließen 
kann, daß dieſe Gegend Goldadern in ſich enthalten muͤſſe. 

Außer dem gemeinen Kupfer, findet man daſelbſt auch eine beſondere Art davon, Weißes 
welche Pe tong genennet wird und inwendig und auswendig weiß iſt. Dieſe Provinz Kupfer. 
bringt rothen, aber keinen gelben Ambra hervor. Kurz, man findet hier Rubinen, Sap⸗ 
phire, Agate und andere Edelgefigine c), Perlen, Biſam, Seide, Benzoin, Lapis Ar- Edelſteine. 
menus und ſehr ſchoͤnen Marmor von verſchiedenen Farben. Mancher davon ſtellet recht 
natürlich Berge, Blumen, Bäume und Fluͤſſe vor. Man verfertiget hieraus Tiſche und 
andere Zierrathen. 

Unter den Thieren trifft man hier vortreffliche Pferde an. Die meiſten davon ſind Thiere. 
niedrig, aber ſtark und muthig. Man ſieht hier auch Hirſche von einer beſondern Art, die 
nicht größer find, als unſere gemeinen Hunde; wie auch die Vögel, die man Rin ki oder 
die goldenen Huͤhner nennet. Die Einwohner find zwar ſehr ſtark und herzhaft: aber Einwohner. 
doch dabey von einem ſanftmuͤthigen und gefälligen Weſen, und geſchickt zu Erlernung der 
Wiſſenſchaften. i 

Vormals hatte ein Volk, mit Namen Lo lo, die Oberhand in Nun nan, und wur⸗ 
de von verſchiedenen Herren regieret. Die Chineſen lieferten ihnen erſtlich verſchiedene 
Schlachten, und baueten einige Feſtungen und Staͤdte in den kleinen unangebaueten Ebe⸗ 
nen daſelbſt. Hernach ertheilten fie ihren Herren, um dieſes Volk zu gewinnen, alles An- 
ſehen der chineſiſchen Mandarinen, fo, daß dieſe Würde auf ihre nächften Erben fortgepflan⸗ 
zet wurde; mit der Bedingung, daß ſie in gemeinſchaftlichen Angelegenheiten, dem Statt⸗ 
halter in der Provinz unterthan ſeyn, die Lehen über ihre Länder von dem Kaifer annehmen, 
und ſich keiner Gewalt ohne ſeine Bewilligung anmaßen ſollten. 

Die Lo lo haben ein fo gutes Anſehen, als die Chinefen, und find noch mehr als Srrache. 
dieſe gewohnt, Strapazen auszuſtehen. Sie haben aber eine verſchiedene Sprache, und 
ihre Art zu ſchreiben, wie auch ihre Religion, ſcheint mit der Bonzen ihrer in Pegu und Religion. 
Ava, einerley zu ſeyn. Dieſe haben ſich bey den reichſten und maͤchtigſten unter den Lo lo 
in dem nordlichen Theile von Yun nan eingeſchmeichelt, und daſelbſt große Tempel er: 
bauet, welche in der Bauart von den Tempeln der Chineſen unterſchieden ſind. 

Die Großen unter den Lo lo find unumſchraͤnkte Herren über ihre Unterthanen, und Regierung. 
haben ſogar das Recht, ſie mit dem Tode zu beſtrafen, ohne deswegen erſtlich bey dem Un⸗ 
terfönige, vielweniger bey Hofe anzufragen, fo, daß man ihnen mit einer unglaublichen 
Hurtigkeit Gehorſam leiſtet. Ein jeder glaubet, er habe ſein Gluͤck gemacht, wenn er dazu 
koͤmmt, daß er feinem Herrn in dem Pallaſte aufwarten darf. Er ſieht den Verhoͤrſaal 
und alle übrigen Zimmer als fein Eigenthum an, und iſt beſorgt, fie immer zu verſchö⸗ 

5 P 2 nern 


Say oder Seen. Man findet hier auch große Provinzen. Du Halde, China, a. d. 20 S. 
Baͤche, welche ziemlich weit unter der Erde hin⸗ c) Einige glauben, fie fämen aus Ava ober 
laufen, und hernach wiederum zum Vorſcheine kom⸗ Awg 
men. Eben dieſes geſchieht auch in einigen andern a 
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24 Provinz, nern und in gutem Zuſtande zu erhalten. Außer den herrſchaftlichen Hausbedienten und 


Nun nan. 


Kleidung. 


Eintheilung. 


Yun nag fu. 


andern, welche ein Viertheiljahr um das andere dienen, haben ſie auch Hauptleute, unter 
denen das Kriegsweſen des Landes ſteht. Die Kriegsmacht beſteht ſowohl aus Reutern, 
als aus Fußgaͤngern. Die Waffen der Soldaten ſind Pfeile, Speere, und oftmals auch 
Muſketen. Dieſe Leute verfertigen ihre Waffen ſelbſt: doch wird ihnen auch von den Chi 
neſen zuweilen Gewehr zugefuͤhrt. 

Die Kleidung der Lo lo beſteht in Beinkleidern, einer leinwandenen Weſte, die bis 
auf die Knie herunter geht, und einem Hute von Stroh oder von Rattan. An den Fuͤßen 
tragen ſie nur Pantoffeln: uͤbrigens ſind die Beine bloß. Die Vornehmen tragen eine 
tartariſche Kleidung von Atlaß oder Damaſte; das Frayenzimmer trägt einen langen Rock, 
der bis auf die Füße hinunter geht, und darüber ein kleines Maͤntelchen, welches nicht weis 


ter, als bis auf die Mitte des Leibes reicht. In dieſer Kleidung ſitzen ſie zu Pferde, wenn 


ſie entweder Beſuch abſtatten oder Hochzeit machen. Ihre Kammerfrauen begleiten ſie in 
dieſem Aufzuge: die übrigen Bedienten aber gehen zu Fuße 4). 

Nun nan wird in neunzehn Bezirke eingetheilt, welche eben fo viele Städte vom er⸗ 
ſten, und fuͤnf und funfzig vom zweyten und dritten Range in ſich begreifen. 


Chew. Hyen. 


14. Li kyang fun „ 
15. wen kyang fu = 4 = 
16. Mong wha fu , . 5 

17. Yung chang fu „ 36 
18. Nun ning tu fu » = / 
19. Yung pe fu . 2 . 
20. Ray wha fu . . 
21. San ta fu . Pr ⸗ 


1. Nun nan fu hat keinen ſchiffbaren Fluß, liegt aber an dem Ufer eines großen und 
tiefen Sees; oder, um in der Sprache des Landes zu reden, an der Kuͤſte der Suͤdſee. 
1 Vor 


4) Du Halde, China, auf der 30 und folgen⸗ e) In der Urkunde werden hier ein und zwanzig 
den Seite. genennet. 


1. Nun nan, die Hauptſtadt, hat unter ſich 4 7 
2. Ta li fſu > 2 N N 4 3 
3. Ling ngan fu , 2 . Weg 
4. Tſu tſu, oder Chu kyang fu ⸗ 2 2 o 
5. Chin kyang fu ⸗ʃe⸗„ „ 2 2 
6. King tong fu + . . org 
7. Quang nan fu 2 = D 0 0 
8. Quang ſi fu Pr , en 
9. Schun ning fu 5 ⸗ . Fre 
10. Ru chew fu D = 5 5 2 
u. Nau ngan fu . , . 1 1 
12. Ro king 32032 . IE: 6 
13. U ting fu N . D ⸗ 2 1 
O O 
0 ‘:® 
O O 
1 2 
© O 
O O 
O O 
© O 
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Vor nicht vielen Jahren war fie noch wegen ihrer Schönheit merkwuͤrdig. In dem Be: 14 provinz, 
zirke ihrer Mauer, welche drey Meilen im Umfange hat, war ſie voller ſchoͤnen Gebaͤude: Nun nan. 
von außen war ſie mit ſchoͤnen Gaͤrten gezieret, wovon zween bis dreye noch zu ſehen ſind. 

Ein chineſiſcher Fuͤrſt hielt vormals hier Hof. Die Tartarn hatten ihm den Namen eines 

Königs beygelegt e). Als er aber im Jahre 1679 die Waffen wider den Kaiſer ergriff, fo 

gerieth ſein Haus gaͤnzlich in das Verderben. Er ſelbſt ſtarb nicht lange hernach in einem 

hohen Alter, und ſeine Voͤlker wurden hierauf plotzlich zerſtreuet. 

Es wird hier ein ſtaͤrkerer Handel mit Metallen getrieben, als in irgend einer andern Pro- Handlung. 
vinz. Man verfertiget hier aus gezwirnter Seide eine beſondere Art von ſeidenem Zeuge, 
ohne den geringſten Glanz, und nennet ihn Tong hay twan tſe, oder den Atlaß der Oft: 

» fee, In dieſer Stadt hat der Tſong tu, oder der Oberſtatthalter der Provinzen Vun⸗ 
nan 10 Quey chew feinen Sitz; und der Unterkoͤnig der Provinz hält hier ebenfalls fei- 
nen Hof. 

Der ganze Bezirk dieſer Stadt iſt anmuthig und fruchtbar, und beſteht aus lauter Boden. 
kleinen Hügeln und großen weiten Ebenen. Das Waſſer iſt ſehr gut, und die Luft iſt ge- 
maͤßigt. Man findet hier Lapis Armenus, feinen Marmor und die Roſenholzbaͤume. Die 
Einwohner ſind jederzeit entweder den Waffen oder dem Ackerbaue ergeben geweſen. Die 
hieſigen Pferde ſind klein, aber ſtark und dauerhaft. 

2. Ta li fu liegt, wie die Hauptſtadt, an einem ſehr langen See, worinnen man Ta li fa. 
einen Ueberfluß an Fiſchen findet. Die Stadt iſt groß und ſehr volkreich. Die Luft iſt 
gelinde, und der Boden fruchtbar. 5 

Hier vornehmlich werden die ſchoͤnen Tiſche und andere Zierrathen aus dem ſchoͤnen 
bunten Marmor verfertiget, den man aus dem Berge Tyen ſung ausgraͤbt, und welcher 
Berge, Blumen, Baͤume und Fluͤſſe fo lebhaft vorſtellet, daß man glauben follte, fie wä- 
ren von einem geſchickten Maler darauf gezeichnet worden. ri 

3. Der ganze Bezirk, der zu Lin ngan fir gehörer, beſteht entweder aus Ebenen, Ling ngan fu. 
oder kleinen Hügeln und Bergen. Er wird durch ſehr große Teiche und Fluͤſſe gewaͤſſert, 
und zeuget eine große Menge Reiß, Waizen, Honig, Wachs, wie auch die meiſten 
Fruͤchte, die man in Indien findet. 

4. Chu hyung fu liegt in der Mitte der Provinz. Die Gegend hier herum iſt ſehr Chu hyung 
ſchoͤn mit Fluͤſſen verſehen, und mit ſchoͤnen Gebirgen umgeben. Die Luft iſt gut, und der fu. 
Boden tragt einen Ueberfluß an allerhand Arten von Getreide. Es fehlet hier auch nicht 
an guter Viehweide. Auf den Gebirgen trifft man den Lapis Armenus und einen ſchönen 
gruͤnen Stein, an. Auf einigen findet man auch Silberadern. 

5 5. Nichts kann anmuthiger ſeyn, als die Lage von Chin kyang fu. Dieſe Stadt Chin kyang 
liegt an dem nordlichen Ufer eines großen Sees, und auf einer Ebene, die mit Bergen um: fu. 
geben iſt. Ihr Bezirk iſt nicht groß, wird aber durch Seen und Fluͤſſe befeuchtet, welche 
von vortrefflichen Fiſchen wimmeln. Die Einwohner verfertigen artige Cattunteppiche. 

6. King tong fu hat, wie die naͤchſtfolgende, keine andere Stadt unter ſich. Auf King tong 
der Abendſeite iſt eine Bruͤcke, die aus eiſernen Ketten beſteht. Das Geräufche derſelben, fu. 
wozu noch der Anblick des Abſturzes und der großen Tiefe koͤmmt, iſt für die Reiſenden 

c P 3 fuͤrch⸗ 
en war der berufene U fan ghey, welcher die Tartarn hinein rief, um die Anfrährer zu 
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14 provinz, fürchterlich genug. Der Bezirk dieſer Stadt iſt voller hohen Berge, worinnen ſich Sil⸗ 
Mun nan. beradern finden ſollen, und bringt wegen der guten Waͤſſerung, viel Reiß hervor g). 
Quan nan fu. 7. Quan nan fu liegt an dem Ufer von Quey chew, und wird durch fuͤrchterliche 
Berge von dem übrigen Theile der Provinz gleichſam abgeſondert. Der Boden iſt frucht⸗ 
bar. Die Einwohner aber werden von den Chineſen als Barbaren angeſehen. 
Quang ſi fu. 8. Quang ſi fu liegt auf einer kleinen Ebene, an dem Ufer eines Sees, und iſt ganz 
mit Bergen umgeben. Weiter findet man hier nichts merkwuͤrdiges. 
Schun ning 9. Schun ning fu iſt eine ſehr kleine Stadt; hat nicht uͤber anderthalb Meile im 
fu. Umfange, und iſt mit Bergen umgeben, zwiſchen welchen ſehr ſchmale Dörfer liegen. Der 
Boden iſt uͤberall unfruchtbar, und die Sitten der Einwohner ſind grob. 
Ku tſing fu. 10. Ku tſing fu 4) iſt ebenfalls mit Bergen umgeben: die Gegend aber iſt frucht- 
bar genug. Die Einwohner in dieſem Bezirke find ſehr arbeitſam: aber fo zankſuͤchtig, daß 
ſie ihr meiſtes Vermoͤgen auf Streitſachen verwenden. a 
Paungan fu. 11. Der Bezirk von Nau ngan fu, welcher groß genug iſt, beſteht aus fruchtbaren 
Thaͤlern und aus Bergen, die mit feinen Wäldern bedecket find. Die Einwohner find ſtark 
und von Natur kriegeriſch. Man findet hier einen Ueberfluß an Biſam; und aus dem Waſſer 
eines Brunnens nahe bey der Stadt wird ſehr weißes Salz geſotten. N 
Ko king fu. 12. Ro king fu iſt mit Gebirgen umgeben. Die eine darunter gehörige Stadt vom 
zweyten Range ) liegt an einem See, der ſechs Meilen im Umfange hat. Die Einwoh⸗ 
ner in dem Bezirke dieſer Stadt ſind muthig und herzhaft, und ordentlich mit Bogen und 
Pfeilen bewaffnet. Sie verfertigen auch ſehr ſchoͤne Teppiche. Die umliegende Gegend 
bringt Biſam und eine Art von wohlſchmeckendenſFichtenaͤpfeln hervor. In denen Gebirgen, 
die an das Land der Lamas oder Sifan graͤnzen, ſollen auch Goldadern gefunden werden. 
Vu ting fu. 13. Vu ting fu k) liegt an den Graͤnzen der Provinz Se chwen, auf einem fetten 
und fruchtbaren Boden, der gut gewaͤſſert iſt, und worauf man zahlreiche Viehheerden 
findet. Dieſe Stadt hat eine ſtarke Beſatzung, wodurch ſie gegen die benachbarten Hoch⸗ 
länder geſchuͤtzet wird. Von hier bekommt man vielen Biſam. Die Wege uͤber einige 
von den daſigen Bergen, welche ſehr rauh und ſteil ſind, ſind ſo enge und ſchmal, daß nicht 
zwo Perſonen neben einander gehen koͤnnen. Daher finden die Einwohner hier zu Kriegs⸗ 
8 zeiten eine Zuflucht, wo man ihnen nicht beykommen kann. a 
Li kyang tu fu. 14. Die Einwohner von Li kyang tu fu ), und von dem dazu gehörigen Bezirke, 
ſtammen von alten chinefifchen Pflanzftädten her. Dieſer Bezirk hat keine andere Stadt 
unter ſich. Er iſt mit Gebirgen umgeben, die ihn von den Herrſchaften der Lama abſon⸗ 
dern. Die ganze Gegend iſt waſſerreich und fruchtbar, und bringt Ambra und die ſchmack⸗ 
hafte Art von Fichtenaͤpfeln hervor. ee 
wen Eyang 15. Ywen kyang fu liegt an dem Ho li kyang, einem artigen kleinen Fluſſe. Die 
fu. umliegende Gegend befteht aus Gebirgen und wohlgewaͤſſerten Ebenen. Sie bringt einen 
Ueberfluß an Seide hervor, und eine große Menge Elfenbein, Palmbaͤume und Areka, 
welches die Einwohner mit Pfefferblättern kauen. Pfauen findet man hier in ſehr großer 


Anzahl. 16. Mong 
g) Du Saldens China auf der 7, 122 und fol⸗ i) Dieſes iſt Kyen chwen chew. Sie ſcheint 
genden Seite. aber noch eine andere Stadt unter ſich zu haben, 


5) Auf dem Verzeichniffe der Eintheilung und naͤmlich Kyew lan chew, die gegen fuͤnf und zwanzig 
in der Karte heißt fie Au chu fu. Meilen weſtwaͤrts von der vortgen abliegt. 
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16. Wong wha fu iſt mit hohen Bergen umgeben; und aus dem Bezirke dieſer 14 provinz, 
Stadt bekommt man mehr Biſam, als aus irgend einer andern Gegend in dem ganzen Nun nan. 
Kaiſerthume. . 1 

8 N Yung chang fu iſt ziemlich groß und volkreich. Die Stadt liegt, wie die vor- m iin 
hergehende, mitten unter Gebirgen, nahe an den Graͤnzen der Provinz, und in der Nach- Pung hang 
barſchaft eines Volkes, von deſſen rohen Sitten auch die hieſigen Einwohner etwas an ſich fu. 
haben. In der umliegenden Gegend findet man Gold, Honig, Wachs, Ambra, und 
viel gute Seide. 

18. Nung ning tu fu liegt ganz an dem Ende der Provinz, nahe an den Herrſchaften Yung ning 
der Lama, an der Abendſeite eines feinen Sees m), in welchem vier kleine Inſeln liegen mm). tu fu. 
Man trifft hier eine große Anzahl von ſolchen Kuͤhen an, die in Tibet ſehr gemein ſind, 
aus deren Schwaͤnzen man Stoffe, die wider allen Regen aushalten, und ſehr hoch ge: 
ſchaͤtzte Teppiche verfertiget. Die chineſiſchen Kriegsbedienten zieren auch ihre Fahnen und 
Helme damit. 

19. Nung pe fu liegt mitten unter Bergen: doch iſt die umliegende Gegend fruchtbar, Pung pe fu. 
weil fie große Ebenen hat, und durch feine Seen, Bäche und Fluͤſſe gewaͤſſert wird. 

20. Ray wha fu ») iſt einer von den Schluͤſſeln der Provinz gegen Tong king. Kay wha fu. 
Der Bezirk dieſer Stadt iſt mit fruchtbaren Thaͤlern und hohen Bergen untermiſchet. 

21. San ta fu 0) liegt an den Graͤnzen des Königreichs Ava, und iſt eigentlich San ta fu— 
eine Feſtung, die zur Vertheidigung der Graͤnze dienet. Die ganze umliegende Gegend iſt 
voller Berge, welche ihr an ſtatt der Verſchanzungen dienen. Die Thaͤler aber find frucht⸗ 
bar, und werden durch Fluͤſſe gut gewaͤſſert P). 


Lagen in Nun nan, wie fie im Jahre ı7175 beſtimmt worden find. Verzeſchniß 
2 
Platze. Breite. Lange. Platze. Breite. Länge. der Lagen. 
Gr. Min. See. Gr. Min. Sec. Gr. Min. See. Gr. Min. See. 


Ku tſing fu 25 32 24 12 38 30 W. Long han quan 23 41 40 18 32 00 
Eo ping chew 24 58 48 12 9 20 In yuey chew 24 58 20 17 42 40 
Quang nan fu 24 9 36 11 22 35 Pong chang fu 25 4 48 17 2 35 
Que wha fu 23 24 30 12 6 45 Schun ning fu 24 37 12 16 18 35 
Mong tſe hyen 23 24 00 12 52 20 King tong fu 24 30 40 15 24 30 
Lin ngan fu 23 37 12 13 24 00 So ſti hyen 24 16 10 13 38 40 
wen kyang fu 23 36 00 14 18 40 Quang ſi fu 24 39 36 12 38 40 
Swen weytſe 22 12 00 15 26 40 Ching kpang ſu 24 43 12 13 24 O0 
Mong lyen 22 19 20 16 42 oo Chu hyong fu 25 6 00 14 45 20 
Mong ting fu 23 37 12 17 14 40 Mong wha fu 25 18 00 15 58 25 


Ching kang chew ea 11 35 16 5200 Ca li fu 25 44 24 16 6 40 
Plaͤtze. 
) Auf der Karte: U ting fu. n) Auf dem Verzeichniſſe: Gue wha fu. 
D In dem Verzeichniſſe: Li kyang fu. 0) Dieſe Stadt, wie auch Nung ning tu fu, 
m) Auf der Karte: Nung ning fu. iſt in dem Eintheilungsverzeichniſſe ausgelaſſen. 


mm) Drey Meilen davon, auf der Karte, pP) Du Haldes China auf der 124 u. f. Seite. 


15 Provinz, 
Ouey chew. 
—ů — 


Boden und 
Euwohner. 


Feſtungen. 
Bergwerke. 


Vieh. 


» Eintheihing. 
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Platze. Brelte. Lange. Plaͤtze. Breite. Lange. 
Gr. Min. Sec. Gr. Min. See. Gr. Min. See. Gr Min. See. 
Ryew lan chew 26 32 00 16 38 co Nong pe fu 26 42 ca 15 29 20 
Ta ching quan 27 32 00 16 40 00. Nau ngan für 25 32 20 i 5 49 
Li kyang fu 26 51 36 16 ı 10 U ting fu . 
Nong ning fu 27 48 28 15 41 20 Nun nan fu 25 6 00 13 36 50 


Der XV Abſchnitt. 
Quey chew, die funfzehnte Probinz 
Boden und Einwohner. Feſtungen. Bergwerke. fu. Tong jin fu. Ngan ſchan fu. Tu yun fu. 


Vieh. Eintheilung. Quey yang fu. Sehe Ping ywen fu. Wey ning fu. e der 
fu. Se nan fu. Chin ywen fu. Sche tſyen Lagen. 


Quey chew, welches Hu quang gegen Morgen, Se chwen gegen Mitternacht, Nun 

nan gegen Abend, und Quang ſi gegen Mittag hat, iſt voll unerſteiglicher Gebirge. 
Daher wird ein Theil davon von einem Volke bewohnet, welches niemals hat unter das 
Joch gebracht werden koͤnnen a). Die Kaiſer haben, um dieſe Provinz zu bevoͤlkern „ oft⸗ 
mals neue Einwohner hieher geſchickt. 

Die ganze Provinz hat ſo viele Feſtungen und Kriegsplaͤtze mit zahlreichen Beſaßun⸗ 
gen, daß die Abgaben, die ſie bezahlet, nicht zureichen, den Aufwand zu beſtreiten. 

In den Gebirgen, welche mit fruchtbaren Thaͤlern untermiſchet ſind, findet man Adern 
von Golde, Silber, Queckſilber und Kupfer. Die Einwohner halten eine große Menge 
von Kühen, Schweinen, und den beſten Pferden in ganz China. Das wilde Gevögel iſt 
hier unzaͤhlbar, und findet vortreffliches Futter. In dieſer Provinz wird kein Seidenzeug 
verfertiget; ſondern ein Stoff von einer Art von Hanfe, der zu Sommerkleidungen dienlich iſt. 

Quey chew wird in eilf Bezirke eingetheilet, welche, außer mehrern oder wenigern Feſtun⸗ 
gen, eilf Staͤdte b)vom erſten, und acht und dreyßig vom zweyten und dritten Range in ſich be⸗ 
greifen. Die Statthalter darinnen find nicht weniger zahlreich; nicht fo wohl wegen des Umfan⸗ 
ges, denn dieſes iſt eine von den kleinſten und unfruchtbarſten Landschaften: als vielmehr deswe⸗ 
gen, weil fie das ſtoͤrrigſte und nur halb geſittete Volk darinnen im Zaume halten muͤſſen. 


Chew. Hyen. 


1. Quey yang fu, die ee N unter fe 3 4 
2. Se chew fu 5 0 0 
3. Se nan fu 5 4 SCH = 3 0 3 
4. Ching ywen fu . : a 2 
5. Sche tſin fu 3233 nee 5 
6. Tong ſin fun jm , « -= 1 
ee 2 00 fü; : s e . 3 0 1 
8. Ngan ſchan fu „ „„ 5 


9. Tu 
a) Dieſes find die vorgemeldeten Seng myau tſe. c) Anderswo: Tſu chew fu. 
) In der Beſchr. werden ihrer nur 16 angezeiget. A) Auf der Karte: Schi ywen fu. 
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5 Chew. Hyen, a 

5 15 Provin 
9. Tu yun fu R K . 1 23 2 Quey ni 
10, Ning ywen un et et. « 1 4 3 


11. Wey ning fu i 3 


1. Quey yang fu iſt eine von den kleinſten Städten in China, und hat noch nicht Quey hang 
drey Meilen im Umfange. Die Haͤuſer find theils von Erde, theils von Ziegelſteinen auf- fu. 
gebauet. Da der Fluß, an welchem fie liegt, keine Boote träge: fo treibt ſie nur ſchlech⸗ 
ten Handel. Ihr Bezirk iſt mit Ebenen und Bergen untermiſchet, welche letztern zum 
Theile ſehr fteil find. In gewiſſer Maaße iſt ſie mit Feſtungen umgeben. 

2. Se chew fu c) liegt an dem Ufer des Hu quang. Der Bezirk dieſer Stadt it Se che fu. 
voller Berge, worauf man Zinnober, Queckſilber und andere Metalle findet. 

Die Einwohner der Stadt ſind zwar die geſitteteſten in der ganzen Provinz: aber 
dabey in den chineſiſchen Wiſſenſchaften ganz unerfahren. Sie gehen ordentlich barfuß, und 
laufen mit einer unglaublichen Geſchwindigkeit über die Felſen und Berge hinweg. 

3. Se nan fu liegt an einem ziemlich großen Fluſſe und auf einer langen Ebene. Se nan fu. 
Der Bezirk dieſer Stadt iſt auf beyden Seiten mit Bergen umgraͤnzet, wovon einige ganz 
unerſteiglich find, weil man nur auf einem einzigen ganz ſchmalen Wege hinauf kommen 
kann. Zu Kriegszeiten fluͤchten die Einwohner darauf, und bringen ihr Vermoͤgen hieher 
in Sicherheit. Ebendaſelbſt haͤlt ſich auch ein gewiſſes wildes Volk verborgen, welches faſt 
nicht den geringſten Umgang mit den Chineſen hat. ö 

4. Der Bezirk von Ching ywen fu h) iſt ſehr klein, und bringt Granataͤpfel, Po- Ching ywen 
meranzen, und die ſchoͤnſten Bluhmen in ganz China hervor. Auf einigen von den daſigen fu. 
Bergen wohnet ein Volk, welches dem letztgemeldeten ſehr gleich iſt. 

5. Sche tſyen fu e) liegt zwiſchen den beyden vorhergehenden Städten: hat aber Sche tfyen 
einen ſehr kleinen Bezirk. Auf dem Lande findet man einen Ueberfluß an Queckſilber: die fu. 
Berge aber ſind eben ſo, wie die vorigen, bewohnet. 

6. Tong jin fu iſt eine von den Graͤnzſtaͤdten gegen Hu quang. Man findet hier Tong jin fu. 
vieles Gold; und es fehlet auch nicht an Kupferbergwerken. Der Umgang mit den Chi: 
neſen hat die Einwohner einigermaßen geſittet gemacht. 

7. Der Bezirk, welcher zu gan ſchan fu gehoͤret, iſt voller Berge. Der Boden Naan ſchan 
waͤre fruchtbar genug, wenn nur die Einwohner fleißiger, und nicht ſo rauh waͤren. fu. 

8. Der Bezirk von Tu pun fu iſt ſehr klein, und wird von den Bergen, welche die Tu yun fu. 
Seng myau tſe, ein unabhängiges Volk, bewohnen, nur durch einen Fluß und einen 
ſehr ſteilen Huͤgel abgeſchieden. - 

9. Der zu Ping ywen fir gehörige Bezirk graͤnzet, wie der vorige, an die wilden Ping ywen 
und unabhängigen Bergeinwohner. Der Boden bringt vortrefflichen Thee, und allechand fu. 
Arten von Pomeranzen hervor. Hier verfertiget man auch ſolches haͤnfenes Tuch, deſſen 
zuvor gedacht worden iſt. 

10. Wey ning fu f) liegt an einem ziemlich großen See, und mitten auf einer Wey ning fu. 
Ebene, die mit hohen Gebirgen umgeben iſt 3). 


. Lagen 


e) Auf demEintheilungsverzeichniſſe: Che tſin fu. ) Du Baldes China, auf der 7, 27 und fol⸗ 
7) Oder Whey ning fu. ö genden Seite. 
N Q 
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Myau tſe. Lagen in Quey chew, wie ſie im Jahre 1716 beſtimmt worden ſind. 
Verzeichniß Plaͤtze. Breite. Laͤnge. Plätze. Breite. Laͤnge. 
der Lagen. 1 Gt. Min. See. Gr. Min. See. Gr. Min. See. Gr. Min. Sec. 


Uchwen hyen 28 24 816118. Whey ningfu 26 43 15 12 12 co 


Se nan fu 27 56 24 8 2 350 Ping ywen 

Tong ſin fu 27 38 24 7 29 3 chew 26 37 12 10 45 20 
Tſe chew fu 27 10 48 7 54 O Pu nganchew 25 44 24 11 49 20 
Sche tſyen fuͤ 27 30 00 8 18 40 Ngan lang chin 25 3 36 10 56 20 
Chin ywen fu 27 1 12 8 10 40 Nong ning chew 25 54 00 1100 30 W. 
Nu king hyen 27 9 36 8 43 52 Ngan ſchun fu 26 12 oo 10 36 co 
Sche ping hyen 27 eo 20 8 26 40 Long li hyen 26 23 50 9 36 00 
Tſing ping hyen 26 37 12 8 48 32 Tu ywen fu 26 12 10 o 4 eo 
Ping ywen fu 26 37 25 9 452 Ma ha chew 26 26 24 9 1 30 
Kay chew 26 58 40 9 45 20 Quey ting hyen 26 30 0 9 22 20 
Ta ting chew 27 3 36 10 56 oo Que yang fu 26 30 00 9 52 20 
Nong ning chew 27 52 48 11 5 20 Nong tſong hyen 25 57 36 7 24 30 


Der XVI Abſchnitt. 
Von dem Volke Myau tſe. 


Ihr Land. Ihre Neigungen. Ihre Herren. dung der Mu lau. Ihre muſicaliſchen Inſtru⸗ 
Welche davon unter das Joch gebracht worden mente. Die Myau tſe in Huquang. Wunder⸗ 
find. Ihr Reichthum und ihre Kleidung. Wel⸗ licher Kopfputz. Pa chay und Lu chay. ie 
che davon noch nicht bezwungen find. Ihre Myau tſe in Quang fi. Sprache der Myau tſe. 
Haͤuſer. Ihre Kuͤnſte und Kleidung. Die Klei⸗ Ihre Sitten. % 


Ihr Land. Da wir in unſerer Beſchreibung der Provinzen, zum öftern der Myau tſe =) gedacht 
haben: fo wird es nicht undienlich ſeyn, hier eine Nachricht von ihnen zu geben. 
Dieſes Volk iſt durch die Provinzen Se chwen, Quey chew, Su quang, Quang fi, 
und laͤngſt den Graͤnzen von Quang tong hin zerſtreuet. Es werden verſchiedene Volker 
unter dieſem allgemeinen Namen begriffen. Die meiſten ſind nur in gewiſſen Gebraͤuchen, 
und in einer geringen Veraͤnderung der Sprache, von einander unterſchieden. Dahin ge⸗ 
hoͤren die Myau tſe in Se chwen, in dem weſtlichen Theile von Hu quang, und in den 
nordlichen Gegenden von Quey chew. 
Ihre Nei⸗ Weil fie wilder und ungeſitteter find, als die Lo lo: fo haben die Chineſen, an ſolchen 
gungen. Orten, wo ihnen alle Gemeinſchaft unter einander ubgeſchnitten werden kann, große Feſtun⸗ 
gen und Staͤdte erbauet. Dadurch hat man ſie auch in der That im Zaume halten koͤn⸗ 
nen. Die Großen unter den Myau tſe haben eben fo unumſchraͤnkte Gewalt über ihr 
Volk, als bey den Lo lo. Sie ruͤhmen ſich einer großen Herzhaftigkeit, und daß ſie die 
beſten Reuter ſind. Geſchieht es, daß ſie anfangen, Feindſeligkeiten auszuuͤben: ſo begnuͤ⸗ 
gen ſich die Chineſen damit, daß ſie ſie in ihre Gebirge zuruͤck treiben, und geben ſich keine 
Muͤhe, fie mit Gewalt daraus zu verjagen. Die Unterkoͤnige in den Provinzen fordern fie 
zuwei⸗ 


a) Dieſes heißt vielleicht, Katzenſoͤhne. Denn Myau bedeutet eine Katze, und Tfe einen Sohn. N 
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zuweilen vor, daß fie erſcheinen, oder einen Gevollmaͤchtigten abſchicken ſollen: es iſt aber Myau tſe. 
alles umſonſt; denn ſie thun nur, was ihnen gefaͤllt. N — 

Die Herren haben nicht nur ihre Kriegsbedienten, wie die Lo lo; ſondern auch andere Ihre Herren. 
kleinere Herren unter ſich. Dieſe haben zwar volle Gewalt über ihre Unterthanen, tragen 
fie aber zur Lehn, und find verbunden, ſich, auf erhaltenen Befehl, mit ihren Völkern zu 
ſtellen. Ihre Haͤuſer find den beften chineſiſchen Wohnungen nicht nachzuſetzen. Die ge⸗ 
woͤhnlichen Waffen der Myau tſe find ein Bogen und eine halbe Pike. Ihre Saͤttel find 
gut gemacht. Sie ſind ſchmaͤler und hoͤher, als der Chineſen ihre, und haben Steigbuͤgel. 

Das Holz daran iſt gemalt. Ihre Pferde werden, wegen ihrer Schnelligkeit, und weil ſie 
gut und weit ſpringen koͤnnen, über die Maßen theuer verkauft. Die Chineſen erzählen 
ganz unglaubliche Dinge von ihnen. 

Diejenigen Mpau tſe, welche in dem mittlern, und in dem mittaͤgigen Theile von 
Quey chew wohnen, find von den vorigen, in Anſehung ihres Zuſtandes, unterſchieden. 

Die Chineſen haben ihnen, nach ihren verſchiedenen Pflanzſtaͤdten, allerhand. Namen bey⸗ 

gelegt V): uͤberhaupt aber kann man fie in ſolche eintheilen, die entweder ſchon unter das 

Joch gebracht find, oder daſſelbe noch nicht tragen. Die erſtern werden wiederum in zwo Welche da 
Gattungen eingetheilet. Einige naͤmlich ſtehen unter der Obrigkeit des Reichs, machen ei- von bezwun, 
nen Theil von dem chineſiſchen Volke aus, und find von ihnen nur durch eine Art von Kopf- gen. ſind. 
putze unterſchieden, den ſie an ſtatt der Muͤtzen tragen. Die uͤbrigen haben Mandarinen, 

oder Chi hyen zu ihren Erbherren. Dieſes waren urſpruͤnglich Unterbefehlshaber bey dem 
chineſiſchen Kriegsheere des Stifters von dem letzten koͤniglichen Haufe, Hong vu, und 

wurden, zur Belohnung, zu Herren uͤber ſechs, zehn, oder noch mehr Doͤrfer gemacht, die 

man den Wyau tſe abgenommen hatte. Dieſe find das Joch nach und nach gewohnt wor⸗ 

den, und betrachten ſolche Herren, als ob ſie aus ihrem eigenen Volke herſtammeten. 

Ob nun ſchon die Gerichtsbarkeit dieſer Mandarinen ſich nicht weit erſtrecket: fo feh⸗ Reichthum 
let es ihnen doch nicht an Reichthuͤmern. Ihre Haͤuſer bu und bequem, und werden 
beſtaͤndig in gutem Stande erhalten. Sie haben die Gewalt, ihre Unterthanen zu beſtra⸗ 
fen; jedoch nicht am geben: denn man kann von ihrem Ausſpruche an das Gerichte der Chi 
fu appelliren. Einige haben nicht einmal die Gewalt, gemeine Rechtshaͤndel zu ent⸗ 
ſcheiden. 8 ; 
Die Gemeinen wickeln ein Stuͤck Leinwand um den Kopf, und tragen ſonſt weiter u. Kleidung. 
nichts, als eine Art von einem Wammes und Beinkleider. Die Mandarinen aber, und 
ihre Bedienten, gehen wie die Chineſen in dieſem Lande bekleidet. Die uͤbrigen Myau tſe, Welche da⸗ 
welche noch nicht haben bezwungen werden koͤnnen, haben in der Provinz Guey chew, in von nicht be⸗ 
der Gegend von Li ping fu, uͤber vierzig franzoͤſiſche Meilen inne. Die Miffionarien, ind. 
welche die Landkarte verfertigten, giengen zwar, auf der nordlichen und auf der weſtlichen 
Seite durch ihr Land: ſie haben aber niemals einen von ihnen zum Vorſcheine kommen 
ſehen. 

Indeſſen erfuhren fie doch von den obengemeldeten Mandarinen, daß dieſe unbeſiegten Ihre Haͤu⸗ 
Myau tſe, welche man Sing myau tſe, oder Ne myau tſe, das iſt, wilde Myau tſe ſer 
nennete, Haͤuſer von Ziegelſteinen hätten, die ein Stockwerk hoch, und den Wohnungen der 
uͤberwundenen Wpau tfe gleich wären. Weil fie aber ihre Ochſen, Kühe, Schafe und 

N Q 2 Schwei⸗ 

5) Hieher gehören auch verſchiedene Zunamen, die man ihnen ſpottweiſe beygeleget hat, als Li jin, 
Nau tſe, und viele ande re mehr. 
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Myau tſe. Schweine, außer welchen Arten von Thieren man hier faſt keine andern, auch nicht einmal 
— — Pferde, antrifft, unten in das Haus zuſammen thun: fo find dieſe Wohnungen fo kothig, 
und ſo ſtinkend, daß es niemand, als nur ſie ſelbſt, ausſtehen, und auf dem obern Boden 
ſchlafen kann. a b 
Ihre Kuͤnſte Dieſe Mpyau tſe leben in großer Eintracht, und theilen ſich in Dorfſchaften ein, wo⸗ 
u. Kleidung. von jede durch die Aelteſten regiert wird. Sie bauen ihr Land, und verfertigen ſehr feine 
Teppiche. Einige find von Seide, und buntfarbig c), andere aber von einer Art von Hanfe. 
Ihr Leinenzeug hingegen iſt wie grobes Neſſeltuch. Ihre Kleidung beſteht in Beinkleidern, 
und einer Art von einer großen Kutte, welche ſie vorne uͤbereinander ſchlagen. Sie ver⸗ 
kaufen das Zimmerholz aus ihren Waͤldern. Wenn ſie es umgehauen, und in einen Fluß 
geworfen haben, der durch ihr Land ſtroͤmet: ſo wird es von den chineſiſchen Kaufleuten, 
die etwas weiter unten, auf der andern Seite, ſtehen, auf großen Floͤßen fortgefuͤhret. Die 
Waaren, wofür die Mpau tſe ihr Holz vertauſchen, bleiben fo lange in den Händen einer 
von beyden Seiten dazu erwaͤhlten Perſon, bis der Kauf geſchloſſen iſt, und beſtehen ordent⸗ 
lich in Kuͤhen, Ochſen und Buͤffeln, aus deren Haͤuten fie Kuͤraſſe verfertigen. Dieſe uͤber— 
ziehen fie mit kleinen eifernen Platten, oder mit geſchlagenem Kupfer, wodurch fie zwar 
ſchwer, aber ſehr feſt und ſtark gemacht werden. 
Die Mu lan. Diejenigen, welche die Chineſen Mu lau, das iſt, Holzratten, nennen, wohnen drey 
bis vier Meilen von den Graͤnzen der Provinz Nun nan, und erſtrecken ſich durch die ganze 
Provinz Quey chew hindurch. Sie gehen, unter allen Myau tſe, am beſten gekleidet. 
Ihr Kleid ſieht aus wie ein Sack, und hat Aermel, die an der Handwurzel weit, uͤber dem 
Ellbogen aber von einander geſchnitten ſind. Darunter tragen ſie ein buntes Unterkleid. 
Der Saum iſt mit den kleinſten Muſcheln uͤberdeckt, die man in den Seen von Nun nan, 
oder in den Teichen des Landes findet. Die Muͤtze, und ihre uͤbrige Kleidung, iſt groͤßten⸗ 
theils von gleicher Art. Das Tuch iſt grob, und wird von einer Art von Hanfe verfer— 
tiget. f ; 
Maſikaliſche Unter ihren muſikaliſchen Inſtrumenten findet man eines, das aus unterſchiedenen 
Inſteumente. Pfeifen beſteht, welche in einer größern ſtecken. Dieſe hat ein Loch, oder ein Röhrchen, wo 
man hinein blaſen kann. Es giebt einen lieblichern und angenehmern Klang von ſich, als 
das chineſiſche Shin. Dieſes iſt eine Art von einer Handorgel, welche mit dem Munde 
geblaſen werden muß. Hiermit geben ſie den Tact bey dem Tanzen an, und druͤcken luſti⸗ 
ge, traurige und andere Bewegungen ſehr natuͤrlich aus. Sie ſpielen auch auf einer Art 
von Cithern, oder ruͤhren ein Inſtrument, welches aus zwo kleinen Trummeln beſteht, die 
neben einander geſetzt werden. Hernach kehren ſie dieſelben um, als ob ſie ſie auf dem 
Boden augen wollten. Dieſe Leute haben keine Bonzen von der Religion des Fo 
unter ſich. ; 
Diyan tſe in In dem Theile von Zu quang, der an Quang tong graͤnzet, und in dem Bezirke 
On quang. von Nung chew fu, in Quang ſi, findet man Wpau tſe, die noch ungeſitteter ſind. 
Sie erkennen die Mandarinen fuͤr ihre Oberherren, und bezahlen ihre Abgaben, wie es ih: 
nen gefällt. Denn an einigen Orten geftatten fie den chineſiſchen Beamten nicht, in ihr 
Gebiethe hinein zu kommen. Sie klettern auf die fteileften Felſen hinan, und laufen, mit 
unglaublicher Geſchwindigkeit, über die ſteinigſten Felder hinweg. Weil fie barfuß gehen: 
fo werden ihre Füße hart und knorplicht. . © 
le 


6) Manchmal ganz einfarbig, oder gewuͤrfelt. 
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Die Weiber tragen auf dem Kopfe eine Art von einer leichten Tafel, etwan einen Myau tſe. 
Schuh lang, und fuͤnf bis ſechs Zoll breit. Dieſe bedecken ſie mit ihren Haaren, und befe⸗ Wunderll⸗ 
ſtigen daſſelbe daran mit Wachſe. Solchergeſtalt koͤnnen fie ſich weder anlehnen, noch nie- cher Kopfputz. 
derlegen: ſondern muͤſſen bloß auf dem Nacken ruhen. Sie ſind auch gezwungen, wenn ſie 
auf der Straße find, den Kopf beſtaͤndig zu kehren und zu drehen: weil das Land voller 
Gehoͤlze und Geſtrippe iſt. Wenn ſie ſich einmal kaͤmmen wollen: ſo muͤſſen ſie erſtlich 
ganze Stunden lang bey dem Feuer ſtehen, und das Wachs ſchmelzen laſſen. Dieſe Muͤhe 
nehmen ſie des Jahres drey bis viermal uͤber ſich. Hernach, wenn ſie ſich gekaͤmmt und 
gereiniget haben: fo putzen fie ſich auf eben die ſeltſame Art, wie zuvor. Die ſchon etwas 
bey Jahren ſind, begnuͤgen ſich damit, daß ſie ihre Haare oben auf dem Wirbel in Knoten 
zuſammen binden. 

Die Mpau tſe an den Graͤnzen von Quang tong werden Pa chay genennet, weil Pa chay und 
fie acht Hauptflecken haben. Die Mpau tſe an den Graͤnzen von Quang fi heißen Lu Lu day. 
ebay, weil fie ſechs Flecken beſitzen, welche ihnen an ſtatt der Verſchanzungen dienen. Die- 
ſe kleinen Voͤlker werden von den benachbarten Chineſen mehr gefuͤrchtet, als verachtet. 

Dieſe haben, um ſich gegen ihre Einfaͤlle zu ſichern, an der nordlichen, oſtlichen und weſtli— 

chen Seite dieſer Landſchaften wenigſtens zwanzig befeſtigte Städte und Schloͤſſer aufge: 

bauet. Seit der Erhebung des gegenwaͤrtigen kaiſerlichen Hauſes ſind beynahe die Haͤlfte 

von dieſen Schloͤſſern eingegangen, die übrigen aber werden noch jetzo in gutem Stande er- 

halten, und die Chineſen haben endlich ſo viel erhalten, daß allemal zehne von dieſen Myau 

tſe einen von ihren Vornehmſten ſtellen, der als Geifel, wegen ihrer guten Aufführung, die: 

nen ſoll. g f 0 
Die Mpau rfe in der Provinz Quang fi, find urſpruͤnglich Chineſen, haben aber an- Myau tſe in 
dere Einrichtungen unter ſich. Sie haben, ſeit vielen Jahrhunderten, als Chi fu, und Chi Quang fi 
hyen u. f. f. die Gerichtsbarkeit über ihre Unterthanen ausgeuͤbet. Sie ſtammen eigentlich 

von den Chineſen ab, und insbeſondere von denenjenigen, welche, ſeit mehr als ſechzehnhun⸗ 

dert Jahren, unter dem Fu pan und May wen ausgezogen find, welche dieſe Länder ‚und 

Tong king, für den Kaiſer Quang vu ti eingenommen haben. Dieſer beſtaͤtigte fie in 

dem Anſehen, welches ihnen ihre Heerfuͤhrer beygelegt hatten. Sie haben ihre Soldaten 

und ihre Beamten. Das verdrießlichſte für dieſe Leute iſt, daß fie faſt beftändig im Kriege 

leben, und einander ſelbſt aufreiben. Die Zaͤnkereyen erben auf die Nachkommen fort, und 

der Urenkel raͤchet oftmals den Tod feines Großgroßvaters. Die Chineſen und Mandari⸗ 

nen ſehen dieſes gelaſſen mit an, ohne ſich darein zu miſchen. 

Die Sprache der Myau tſe in Se chwen, dem weſtlichen Theile von Hu quang, Sprache der 
und den nordlichen Gegenden von Quey chew, iſt überall einerley, und nur etwan in der Mpau tſe. 
Ausſprache, oder in einigen beſondern Worten, unterſchieden. Die Wpau tfe in der Ge: 
gend von Li ping fu aber haben eine Sprache, welche aus der eigentlichen Sprache der 
WMyau tſe und der chineſiſchen, zuſammen geſetzet iſt, und von beyden Voͤlkern verſtanden 
wird. Die Sprache, welche in den nordlichen Gegenden einiger Landſchaften zwiſchen 
Quang fi, u quang und Quey chew geredet wird, verſtehen die Myau tſe nicht, 

Die Chineſen legen allen Mpyau tſe die Eigenſchaften bey, daß fie ein unbeftändiges, Ihre Sitten. 
treuloſes und barbariſches Volk find, und vortrefflich ſtehlen konnen. Regis hingegen, 
und die übrigen Miſſionarien, haben befunden, daß fie höflich und aufmerkſam waren, 

f 3 gern 
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Große gern arbeiteten, und die ihnen anvertrauten Kleider und Tücher treulich wieder zuruͤck ga⸗ 
Mauer. ben. Es iſt wahrſcheinlich, daß ihnen die Chineſen unrecht thun. Denn dieſe haben ih⸗ 
nen faſt alles Land da herum abgenommen, welches fie nur im geringſten brauchen konnten, 

und bemächtigen ſich noch immer alles deſſen, was zu ihrem Gebrauche dienen kann, wenn 
fie ſolches ohne Gefahr thun koͤnnen ). 


Der XVII Abſchnitt. 
Von der großen Mauer, den Fluͤſſen und den Seen in China. 


Wenn und wie die Mauer erbauet iſt. Ihre Thore auf dem See Ho yang. Der Yang tfe kyang. 
und Befeſtigungen, gegen Morgen, gegen Abend. Deſſen große Tiefe. Der Whang ho, feine 
Eine zweyte Mauer. Die vornehmſten Seen. uͤbermaͤßige Schnelligkeit. 

Der gefaͤhrliche Po yang. Gefaͤhrliches Schiffen f 


Wenn u. wie Die beruͤhmte Mauer, welche die Graͤnzen von China gegen Norden ausmachet, und 
die Mauer er. pe che li, Schan fi und Schen ſi bedecket, wurde zwey hundert und drey und 
bauet iſt. zwanzig Jahre vor der Geburt des Heilandes von dem berühmten Kaiſer Tſin ſchi whang 
ti aufgefuͤhret. Zu dieſer Zeit konnten noch die Horden oder Clans der Tartarn, welche 
unter verſchiedene Chans oder Fuͤrſten vertheilt waren, das Reich durch ploͤtzliche Einfälle 
beunruhigen. Es koͤmmt dieſem Werke kein anderes in der Welt gleich. Sie iſt an vielen 
Orten über Berge gefuͤhret, welche unerfteiglich zu feyn ſcheinen, und wird durch eine ganze 
Reihe von Feſtungswerken verſtaͤrket. Den Anfang davon machet ein großes ſteinernes 
Bollwerk. Dieſes ſteht in der See, Pe king gegen Morgen, in der Breite von vierzig 
Grad, zwo Minuten, ſechs Secunden. Die Mauer iſt von Erde gut aufgefuͤhrt, und 
mit Ziegelſteinen eingefaßt. Sie iſt zwanzig bis fuͤnf und zwanzig Schuh hoch, welches 
die ordentliche Höhe der Stadtmauern iſt, aber viel breiter. Regis und die uͤbrigen aus⸗ 
geſendeten Jeſuiten, welche ihm bey Verfertigung der Landkarte von dieſer Provinz an die 
Hand giengen, fanden, daß ſie oben uͤberall gut gepflaſtert und breit genug war, daß fuͤnf 
bis ſechs Pferde neben einander ganz bequem fortkommen konnten. f 
Die Thore u. Die Thore dieſer Mauer werden gegen China zu, durch ſchoͤne große Feſtungen ver⸗ 
Feſtungen, theidiget. Die erſte davon liegt gegen Morgen, etwan eine Meile von dem vorhin gemel⸗ 
1 4 Mor⸗ deten Bollwerke, und heißt Schan hay quan a). 
er Die manchewiſchen Tartarn, welche China letzthin unter das Joch gebracht haben, 
drungen aus Lyau tong auf dieſer Seite ein, da ſie der chineſiſche Feldherr herbey rief, 
welcher in dieſen Gegenden zu befehlen hatte. Die übrigen Feſtungen in Pe cheli find 
nicht weniger merkwuͤrdig, und heißen Hi fong ku, Tu ſche ku, Chang kya kew und 
Ru pe kew b). Alle die Feſtungswerke, von denen bereits zuvor Meldung geſchehen 
iſt c), ſind von Erde aufgefuͤhrt, und zu beyden Seiten mit Ziegelſteinen eingefaßt. Wenn 
man aber in der Gegend von Tyen ching wey in Schan ſi hinein koͤmmt, ſo beſteht die 
Mauer von hier an nur aus bloßer Erde, hat keine Zinnen, und iſt nicht einmal der 
ie 
Du Halde, China, a. d. zu u. f. S. c) Siehe zuvor a. d. 41 S. — b 
a) Siehe zuvor a. d. 41 S. A) Die Lage dieſer und der uͤbrigen Feſtungen 
4) In den rußiſchen Geſandtſchaftserzaͤhlungen iſt in den Verzeichniſſen allemal am Ende ihrer 
heißt fie Kapki. Provinzen mit angemerket. 
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Sie wird hier auch ſchmal, und iſt nicht über funfzehn Schuh hoch. Jedoch iſt fie, wenn 
man uͤber Scha hu kew 4) hinaus iſt, an welchen Ort die Ruſſen unmittelbar von Se⸗ 
linghinskoi kamen, von außen mit Ziegelſteinen bedeckt. Einige von ihren Thuͤrmen 
ſind ebenfalls ſehr groß, und von Ziegelſteinen auf einem ſteinernen Grunde aufgefuͤhret. 
Dieſes findet man aber nicht überall auf gleiche Art. An den Graͤnzen von Schan ſi und 
Schen ſi, erſetzet der Whang ho die Stelle der Mauer. Laͤngſt an deſſen Ufer hin ſte⸗ 
hen Wachhaͤuſerchen, wo Tag und Nacht Soldaten Schildwache ſtehen. 

Jenſeit dieſes Fluſſes, weſtwaͤrts, in der Provinz Schen ſi, beſteht die Mauer nur 
aus Erde. Sie iſt hier niedrig, ſchmal, und zuweilen von Kieſe aufgefuͤhret, weil fie auf 
kieſichtem Boden ſteht. An verſchiedenen Orten iſt ſie ganz eingegangen, der Zugang wird 
aber alsdann durch anſehnliche Städte vertheidiget, als Nu ling hyen, Ning hya e). 
Lyang chew, Kan chew, Su chew und Si ning. An dieſen Orten ſtehen Kriegs⸗ 
befehlshaber mit einer Anzahl von Soldaten. Su chew /) hat zugleich die Beſatzung von 
Sya yu quan unter ſich, wodurch die Straße nach Ha mig) geht, deffen Einwohner ſich 
neulich dem Kaiſer unterworfen haben. Aus dieſem Grunde wird die Mauer in daſiger 
Gegend, ob ſie ſchon nur von Erde aufgefuͤhret iſt, doch in beſſerm Stande erhalten, als 
anderswo Y). 

Dieſe große Schanze erſtrecket ſich nicht ganz bis an Si ning chew. An deren 
Stelle findet man aber einen ſchoͤnen großen Graben, welcher den einen Theil der Mauer 
mit einem andern, nahe bey dieſer Stadt und Topa, vier Meilen davon, zuſammenhaͤngt. 
Etwas daruͤber hinaus, hoͤret ſie ganz auf. Dieſer letztere Platz iſt zwar weder gut ge⸗ 
bauet, noch wohl gelegen, treibt aber einen großen Handel, und iſt dem Kaiſer nicht unter⸗ 
worfen. Er gehoͤret einem Bonzen aus den Lama, deſſen Haus unter den Si fan 
oder Tu fan, einem Volke zwiſchen China und Tibet, im größten Anſehen ſteht. 

Die chineſiſchen Kaiſer aus dem letzten Hauſe, haben eine zweyte Mauer aufgefuͤhrt, 
die der erſtern gleich iſt, um den Ort, wo ſie Hof halten, um ſo viel mehr in Sicherheit 
zu ſtellen. Dieſes heißt die innere Mauer, und fängt ſich an der äußern faſt gerade gegen 
Norden von Peking, an, und geht ſuͤdweſtwaͤrts fort, laͤngſt an dem Bezirke von Swen 
wha fu hin, bis in Schan fi hinein. Alsdann wendet fie ſich weſtwaͤrts, an den ſuͤdli⸗ 
chen Graͤnzen von Tay tong fu, verbindet ſich nahe an den weſtlichen Graͤnzen dieſer Pro- 
vinz wiederum mit der erſtern Mauer, und endiget ſich daſelbſt. Von dem Orte an, wo 
fie in Schan fi hinein geht, iſt eine andere Mauer, beynahe hundert Meilen lang, ſuͤd⸗ 
warts, laͤngſt an den Graͤnzen beyder Provinzen hin aufgefuͤhret. Die Mißionarien mer⸗ 
ken an, daß ſie in Pe che li bey Nan kew, einem von den vornehmſten Thoren derſelben, 
zehn Meilen von Peking an dem Fuße eines hohen Berges, auf der Straße nach Swen 
wha fu noch ganz unverſehrt; in Schan ſi aber, an vielen Orten eingefallen iſt ). 


Große 
Mauer, 


gegen Abend. 


Eine zweyte 
Mauer. 


Was wir die große Mauer heißen, nennen die Chineſen Van li chang, Ching oder Laͤnge und 
die Mauer von zehntauſend Feldwegen . Die Laͤnge, wie le Comte ſpricht, iſt eigent- Wachen. 


lich nicht ſo groß: wenn man aber alle ihre Wendungen mit rechnet, ſo kann ſie nicht weni⸗ 


f ger 

e) Nahe bey dieſer Stadt dienen die Berge an Y) Du Salde, China, a. d. 20 u. f. S. Siehe 
ſtatt der Mauer. Siehe zuvor a. d. 98 S. auch im V Bande a. d. 512 u. 527 u f. S. 
7) Oder Sochew. 1) Du Halde China a. d. 21 u. f. S. 


g) Kamil oder Aamul. k) Le Comte Nachrichten von China, a. d. 74 S. 
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Große ger als fuͤnfhundert Meilen betragen. Eben dieſer Schriftſteller Hält es für ein unſinniges 
Mauer. Unternehmen, daß man fie hat über Berge führen wollen, wo die tartariſchen Pferde nie⸗ 
mals hinauf klettern koͤnnen. Er wundert ſich auch, wie man die Baumaterialien habe 
herbey ſchaffen, und dieſelben hier anwenden koͤnnen ). Ev ſpricht, dieſes habe nicht ohne 
unſaͤgliche Koſten und ohne den Verluſt vieler Menſchen bewerkſtelliget werden koͤnnen. 
Man giebt vor, unter der Regierung der chineſiſchen Kaiſer waͤre dieſe Mauer von einer 
Million Soldaten bewachet worden. Ibo aber, da dieſer Theil von der Tartarey mit zu 
China gehoͤret, iſt man zufrieden, daß man die Theile derſelben wohl beſetzt, welche am 
ſchlimmſten gelegen, aber auch am beſten befeſtiget find. Wo der Whang ho durchſtroͤ⸗ 
met, da hat fie eine Oeffnung: alle übrigen Fluͤſſe aber gehen unter Schwibboͤgen hindurch, 
welche man daſelbſt mit Fleiß gebauet hat. Man ſaget, der zehnte Theil von dem Volke haͤtte 
an dem Baue mit arbeiten müffen, und in fünf Jahren waͤre man damit zu Stande gekommen. 
Die vor⸗ China hat einen Ueberfluß an Fluͤſſen, Seen und Canaͤlen, woran ordentlich die 
nehmſten Staͤdte gebauet find, Unter den Seen find folgende die vornehmſten: 1) Der Tong 
ad ting hu in der Provinz Hu quang, welcher achtzig Meilen, oder noch mehr, im Umfange 
hat /. 2) Der Hong ſe hu, wovon ein Theil zu Ayang nan, der andere aber zu 
Che kyang gehoͤret. 3) Der Po yang hu in Kyang fi, welcher ſonſten auch hau 
chew genennet wird 2). Diẽeſer letzte hat dreyßig Meilen im Umfange, und wird durch 
vier Fluͤſſe gebildet, wovon jeder fo groß iſt, als die Loire. Er iſt, wie die chineſiſchen 
Meere, Wirbelwinden unterworfen. Denn zuweilen drehet ſich der Wind in einer Zeit 
von einer Viertheilſtunde, um das ganze Ufer rund herum, und verſenket manchmal die 
groͤßten Barken. 


Der gefaͤhr⸗ Wenn man an den gefaͤhrlichſten Theil des Sees koͤmmt: ſo erblicket man einen Tem⸗ 


liche doo pang. „ef, der an einen ſteilen Felſen gebauet iſt. Wenn die chineſiſchen Seeleute denſelben zu 
N Geſichte bekommen, fo rühren fie eine Art von einer kupfernen Trummel, um das Goͤtzen⸗ 
bild von ihrer Ankunft zu benachrichtigen. Auf dem Vordertheile der Barke, zuͤnden ſie 
ihm zu Ehren Wachslichter an, raͤuchern mit Weihrauche, und opfern einen Hahn o). 
Es ſtehen hier Barken, um den Nothleidenden zu Huͤlfe zu kommen. Sie gereichen aber 
oftmals, ungeachtet aller Wachſamkeit der Obrigkeit, zum Verderben der Kaufleute, indem 
ſie dieſelben auspluͤndern. Bey ſtuͤrmiſchem Wetter zeiget ſich allemal der Statthalter von 
Jau chew den ganzen Tag lang an dem Ufer des Sees, um durch feine Gegenwart zu ver— 
hindern, daß niemand wider ſeine zuvor gegebenen Befehle, eine Ueberfahrt wagen moͤge. 
Daß China mit ſchiff baren Fluͤſſen angefuͤllet ſey, erhellet aus der Beſchreibung der 
Provinzen. Es wird alſo hier genug ſeyn, wenn wir nur von den beyden groͤßten reden, 
welche durch dieſes große Reich von Weſten gegen Oſten hindurch ſtroͤmen. 


Der Yang Der erſte heißt Nang tſe kyang, welches die Chineſen gemeiniglich den Sohn det 
tie khang. See 7) uͤberſetzen; oder Ta kyang, das iſt, der große Fluß „), wegen feiner vorzügli- 
chen 

1) Eben daſelbſt, a. 73 S. nen See bedeutet, ſo iſt doch ber Charakter ver⸗ 

m) Siehe oben a. d. 82 S. ſchieden. Dieſes iſt eben derjenige, wodurch man 

n) Oder Jau chew. vor Zeiten eine Provinz ausdruͤckte, die gegen Mit⸗ 

o) Siehe V Band a. d 539. tag an diefen Fluß graͤnzte, und daher hat der⸗ 


7) Hierinnen irret man ſich. Denn ob ſchon ſelbe, wie man glaubet, feinen Namen bekommen. 
das Wort Nang in Anſehung des Klanges und des Denn der Kaiſer Nu leitete das Waſſer, welches 
Tones, mit demjenigen überein koͤmmt, welches eis die ſe Provinz uͤberſchwemmete, in deſſen Canal. 
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chen Größe, Er entſpringt auf den Gebirgen von Tu fan, gegen drey und dreyßig Grade Srocze 
der Breite. Er erhalt verſchiedene Namen nach den verſchiedenen Plaͤtzen, wo er durch- Mauer. 
fließt. Er theilet ſich in verſchiedene Aerme, und bildet dadurch viele große Inſeln, die vol- 

ler Binſen find, welche man in den umliegenden Staͤdten an ſtatt des Brennholzes brauchet. 

Erſtlich ſtroͤmet er an einem Theile der Provinz Nun nan hin. Hernach fließt er durch 

die Provinzen Se chwen, Hu quang und Kyang nan. Der Strom iſt ſehr ſchnell. 

Allein, nach vielen Kruͤmmungen und Wendungen in dieſen Provinzen, da er ſeinen er— 

ſtern Namen verliert und Ta kyang genennet wird, in der Gegend der Stadt King chew 

fu r), fängt er wegen der Ebbe und Fluth, welche ihn bey der Stadt Kiew kyang fus) 
erreichet, an, ſchwaͤcher zu laufen, und fließt von hier an ſo ſachte, daß man darauf herum 

ſegeln kann. Hierauf geht er nahe bey Nan king vorbey, und fälle gegen der Inſel Tſong 

ming uͤber, in die oſtliche See. 4 

Dieſer Fluß iſt breit, tief, und uͤberaus reich an Fiſchen. Die Chineſen pflegen zu Seine große 
ſagen, die See habe kein Ufer, und der Ryang keinen Grund. Sie geben vor, an vers Tiefe. 
ſchiedenen Orten finde man gar keinen Grund, an andern aber zwey bis dreyhundert Faden 
tief Waſſer. Es iſt aber wahrſcheinlich, daß ihre Schiffleute nur deswegen auf dieſe Mey⸗ 
nung gerathen ſind, weil ſie mit ihren Schnuren keinen Grund finden konnten, als welche 
nicht uͤber funfzig bis ſechzig Faden lang ſind. 

Der zweyte Fluß heißt Whang bo t), oder der gelbe Fluß. Dieſer Name iſt Der Whang 
ihm wegen der Farbe ſeines Waſſers beygelegt worden, welches mit gelblichtem Schlamme ho. 
vermiſcht iſt, der ſich von den Ufern abſpuͤlet 2). Er entſpringt im fünf und dreyßigſten 
Grade der Breite, in der gebirgiſchen Gegend der Tartarn in Kokonor. Nachdem er 
aus dieſem Lande hinaus iſt, ſo fließt er eine Zeitlang laͤngſt an der großen Mauer hin. 
Hierauf wendet er ſich um das Land der ortoſiſchen Tartarn herum; Fümme wieder in 
China hinein, und fließt zwiſchen den Provinzen Schan ſi und Schen ſi hin. Hernach 
nimmt er feinen Lauf durch die Provinz Ho nan und durch einen Theil von Ryang nan. 

Endlich ergießt er ſich nach einem Laufe von etwan ſechshundert Meilen nicht weit von der 
Mündung des Fluſſes Nang tſe Eyang, in die Oſtſee. 

Dieſer Fluß iſt zwar über die Maßen groß, aber doch nicht ſehr ſchiffbar. Denn der Sein ſchnel— 
Strom iſt fo reißend, daß es nicht möglich iſt, ihm entgegen zu ſegeln, wenn man nicht ler Lauf. 
ſo wohl ſtarken als guten Wind hat. Zuweilen durchbricht er ſeine Ufer und richtet großes 
Unheil an, indem er plöglich ganze Dörfer und Städte unter Waſſer ſetzet. Man iſt da⸗ 
her an gewiſſen Orten genoͤthiget worden, lange und dicke Damme zu machen, um feiner 
Wuth Einhalt zu thun. Da die Landſchaften der Provinz Ho nan niedrig liegen, und 
der Damm ehemals leicht durchbrochen werden konnte: ſo fuͤhrte man aus Vorſicht, rund 
um die meiſten Staͤdte in der Entfernung von mehr als einer Viertheilmeile, eine Einfaſ— 
fung oder einen ſtarken Damm von Erde auf, und bedeckte ihn mit Raſen x). 8 

as 
4) Und der Kyang, oder Fluß. möge, daß er, od er wohl ein großer Strom iſt, 
7) In Hu quang, gegen die Mitte von China. doch dem Ayang nicht gleich komme. Denn die: 
5) In Kyang fi, etwan zweyhundert und ſechs ſes Wort brauchet man bey groͤßern Fluͤſſen: Ho 
und ſiebenzig Meilen weiter oſtwaͤrts, und vier hun⸗ aber bey kleinern; wiewohl manche, die viel kleiner 
dert Meilen von der See. find, als der Whang ho, den Namen Ayang führen. 
1) Es ſcheint, als ob man um deswillen lieber u) Siehe V Band a. d. 259 u. 465 D. 
Zo als Kyang gebraucht habe, damit man zeigen x) Du Halde, China, a. d. 223 u. f. S. 
Allgem, Reiſebeſchr. VI Band. R 


Beſchaffen⸗ 
heit der Ein⸗ 
wohner. 


Geſtalt der 
Chineſen. 


Sie halten 
lange Naͤgel 
für eine Zier 
de; 
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Das II Capitel. 


Von den Eigenſchaften, Sitten und Gewohnheiten 
der Chineſen. 


Der I Abſchnitt. 


Von ihrer Geſtalt, ihren Eigenſchaften, und ihrer Kleidung. 


Geſtalt der Chineſen. Sie halten lange Naͤgel fuͤr Aufrichtigkeit. Sie halten ſehr uͤber ihre Ge⸗ 
eine Zierde; ſind ſanfmuͤthig und leutſelig; brau⸗ wohnheiten. Ihr Fleiß. Ihre Kuͤnſte, um ſich 
chen, auch wenn fie rauben und plündern, ſelten Unterhalt zu verſchaffen. Große Noth bey vie⸗ 
Gewalt; behalten, was fie borgen. Einige, die len. Kleidung der Mannsperfonen. Sommer: 
ehrlich geweſen find, haben doch gelernet, zu be- und Winterkleiver. Sie ſchraͤnken ſich in gewiſſe 
truͤgen. Luſtige Geſchichte. Kleine Spitzbuben⸗ Farben ein. Ibre Hüte oder Muͤtzen. Sie tra: 
ſtreiche. Verſchlagenheit und Vorſichtigkeit. Ih⸗ gen zu allen Jahreszeiten Stiefel. Kleidung bey 
re Kunſt, ihre Abſichten auszufuͤhren. Manche Beſuchen. Kleidung der Weibsperſonen. Ihre 
find ſehr zaͤnkiſch. Sie find große Bewunderer kleinen Füße. Ihr Kopfzeug. Kronen von 
der Tugend. Ihre großen Faͤhigkeiten. Ihre Pappe. Überaus große Reinlichkeit. 


$ asjenige, welches die Chineſen für die größte Schönheit halten, beſteht in einer 
breiten Stirne, einer kurzen Naſe, kleinen wohlgebildeten Augen, einem großen 
und viereckigten Geſichte, großen breiten Ohren, einem Munde von mittler Groͤße 
und ſchwarzen Haaren; denn Leute mit gelben oder rothen Haaren koͤnnen fie gar nicht ver- 
tragen. Eine feine ungezwungene Leibesgeſtalt hat bey ihnen keine Reizung: denn ihre 
Kleidung iſt weit, und liegt nicht, wie die europaͤiſche, an dem Leibe an. Sie halten einen 
Menſchen alsdann fuͤr wohlgebildet, wenn er dick und fett iſt, und ſeinen Großvaterſtuhl 
mit einer guten Art ausfuͤllet. 

Die uͤbermaͤßige Hitze, welche man in den mittaͤglichen Theilen, ſonderlich in Quang 
tong, Fo kyen und Nun nan zu erdulden hat, giebt zwar den Handwerksleuten und Bau⸗ 
ern, welche bis auf die Bruſt nackend gehen, eine braune oder Olivenfarbe: indeſſen ſind ſie 
doch von Natur eben fo ſchoͤn, als die Europäer, und haben, überhaupt davon zu reden, 
nichts unannehmliches in ihrer Geſichtsbildung. Gemeiniglich haben fie, bis in das drey- 
ßigſte Jahr, eine ſehr feine Haut und ſchoͤne Farbe. 

Die Gelehrten und die Lehrer, ſonderlich wenn fie niedriger Herkunft find, ſchneiden ſich 
niemals die Naͤgel an ihren Fingern ab. Sie machen ſich eine Ehre daraus, daß ſie die⸗ 
ſelben einen Zoll lang, und noch laͤnger, wachſen laſſen; und dieſes geſchieht in der Abſicht, 
damit die Leute ſehen mögen, daß fie nicht noͤthig haben, ſich ihren Unterhalt durch Arbei⸗ 
ten zu erwerben. Die Weibesperſonen ſind gemeiniglich von mittlerer Laͤnge, und haben 
kurze Naſen, kleine Augen, ſchwarzes Haar, lange Ohren, und eine rothe Geſichtsfarbe. 
In ihren Geberden zeigen ſie etwas munteres, und ihre Geſichtszuͤge ſind ganz regelmaͤßig. 


find ſanftmuͤ⸗ Die Chineſen find überhaupt von einer ſanftmuͤthigen, biegſamen und leutſeligen Ge: 


thig und leut. 
felig; 


muͤthsart. In ihren Geberden und Sitten iſt viel gefälliges. Man ſieht an ihnen 3 
| rohes, 


a) Du Haldes China, a. d. 281 Seite. 7) Siehe im V Bande, g. d. 407 Seite. 
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rohes, wildes oder unbaͤndiges. Dieſe Maͤßigung bemerket man auch ſogar bey dem ge⸗ Beſchaffen⸗ 
meinen Poͤbel. Der Jeſuit Fontaney 5) traf einmal verſchiedene Waͤgen an, die einan⸗ heit der Ein 
der auf der Straße entgegen kamen, und im Fortfahren aufhielten. Hier verwunderte — 
ſich, da er ſah, daß die Fuhrleute, an ſtatt einander loſe Reden zu geben, oder zu Schlä- 

gen zu kommen, wie in Europa zu geſchehen pfleget, einander gruͤßten, als ob ſie lange 

mit einander bekannt geweſen waͤren, und einander huͤlfreiche Hand leiſteten, um Platz zu 1 
machen. Wenn Europäer mit Chineſen zu thun haben: ſo ſollten fie ſich hüten, daß fie 
nicht zu hitzig oder zu auffahrend ſeyn moͤchten; denn die Chineſen halten das auffahrende 

Weſen für einen ſehr unanſtaͤndigen Fehler. Dieſes geſchieht nicht deswegen, weil es ihnen 

an Feuer und Lebhaftigkeit mangelt; ſondern darum, weil ſie ſich in Zeiten dazu gewoͤhnen, 

Herren uͤber ſich ſelbſt zu ſeyn. . 

Ihre Beſcheidenheit iſt zu bewundern. Die Gelehrten erſcheinen allemal mit ſittſa⸗ überaus 
men Geberden, und laſſen nicht das geringſte unanftändige in ihrem Bezeugen von ſich bli- ſittſam; 
cken. Dem weiblichen Geſchlechte ſcheint die Sittſamkeit angebohren zu ſeyn. Denn die⸗ 
ſes lebet beftändig eingezogen, und hat ſogar die Hände verdeckt, welche niemals aus ihren 
langen und weiten Aermeln zum Vorſcheine kommen. Dieſes geſchieht auch alsdann nicht 
einmal, wenn ſie ihren Bruͤdern oder Anverwandten etwas uͤberreichen wollen: denn ſie 
legen ſolches auf den Tiſch vor ſich hin, und laſſen es hernach wegnehmen. Sie aͤrgern ſich 
nicht wenig daruͤber, wenn ſie Bilder von paͤbſtiſchen Heiligen mit nackten Fuͤßen erblicken; 
und Magellanus glaubet, daß fie auch allerdings Grund hierzu haben c). 

Die Chineſen find zwar von Natur rachgierig, wenn fie durch ihren Eigennutz dazu brauchen ſel⸗ 
gereizet werden: doch nehmen ſie, ſonderlich diejenigen, die etwas Staat machen, ſelten ten Gewalt; 
gewaltſame Maaßregeln. Sie unterdruͤcken vielmehr aͤußerlich ihre Empfindlichkeit, und 
bezeugen ſich von außen gegen ihre Feinde ſo gut, daß man glauben ſollte, ſie waͤren ganz 
unempfindlich. Sobald ſich aber eine Gelegenheit zeiget, fie zu ſtuͤrzen: fo ergreifen fie 
dieſelbe unverzuͤglich. Selbſt die Räuber brauchen ſelten ein anderes Mittel, als Liſt, um auch wenn 
ihre Abſichten zu erreichen. Einige folgen den Barken, und vermiethen ſich mit unter die- ſie rauben: 
jenigen, welche dieſelben in der Provinz Schan tong an dem kaiſerlichen Canale hinzie⸗ 
hen. Denn hier kann man die Diebe nicht leicht erkennen, weil fie täglich umgewechſelt 
werden. In der Nacht ſchleichen fie ſich in dieſelben hinein, brauchen ein gewiſſes Kraut, 
durch deſſen Rauch, wie man ſaget, die Schiffer in einen tiefen Schlaf verfallen, und neh⸗ 
men mit ſich, was ſie wollen, ohne bemerket zu werden. Manche von dieſen Dieben lauern 
zween bis drey Tage lang auf einen Kaufmann, ehe ſie eine bequeme Gelegenheit finden 
koͤnnen, ihre Abſichten auszuführen H. Andere brechen zu Lande durch die dickſten Mau⸗ 
ern, verbrennen die Thuͤren, und machen vermittelſt eines gewiſſen Werkzeuges, wodurch 
das Holz verbrennet, aber nicht in Flammen geſetzet wird, große Löcher hinein. Sie drin—⸗ 
gen in die geheimſten Zimmer, ohne jemals bemerket zu werden; und wenn die Leute des 
Morgens erwachen, ſo muͤſſen ſie erſtaunen, wenn ſie finden, daß ihre Vorhaͤnge und 
Bettdecken weg find, daß das Gemach von allem Hausrathe ausgeleeret iſt, und daß man 
dennoch wohl nicht einmal eine Spur von den Dieben gewahr wird, außer etwan das Loch 
in der Wand, durch welches ſie die Sachen herausgeholet haben. 5 

N 22 e 


c) Magellans Erzählung von China, auf ber , i 
107 Seite; und du Haldens China a. d. 279 S. a) dene Enns . d. 20 S 
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Beſchaffen⸗ ge Comte ſpricht, wenn man einem Chineſen etwas leihen wolle, fo müffe man erft- 


heit der Ein⸗ lich deswegen Sicherheit haben: denn man koͤnne ſich auf ihre Worte nicht verlaſſen. Man⸗ 

wohner. che fangen damit an, daß ſie etwas weniges borgen, und verſprechen, daſſelbe mit ſehr gro⸗ 
behalten, was ßen Zinſen wiederzugeben. Dieſes thun ſie auch auf das richtigſte. Hernach fahren ſie 
fie borgen. unter dem Vorwande ihrer Ehrlichkeit fort, immer groͤßere Summen zu borgen. Dieſes 


a thun fie wohl einige Jahre hinter einander, bis ſie eine recht anſehnliche Summe erhalten 
haben. Alsdann werden fie auf einmal unſichtber. 
Einige ſind Doch kann man, wie eben dieſer Schriftſteler ſpricht, auch zuweilen ehrliche und auf⸗ 


ehrlich. richtige $eute unter den Chineſen antrefen. Denn er gedenket, daß er und ſeine Reiſege⸗ 
faͤhrten, bey ihrer erſten Ankunft in Chna, da ſie als Fremde und Unbekannte dem Geize 
der Mandarinen ausgeſetzet geweſen wären, doch nicht ſagen konnten, daß man ihnen das 
geringſte Unrecht gethan hätte, Und, was noch viel außerordentlicher zu ſeyn ſchiene, ſo 
weigerte ſich ein Bedienter aus dem Zollhauſe, dergleichen Leute ordentlich geldgierig zu ſeyn 
pflegen, ein Geſchenk von ihnen anzunehmen, ungeachtet ſie ihn auf das inſtaͤndigſte darum 
bathen: ſondern er betheuerte, daß er, fo lange er in Bedienung ſtuͤnde, von niemanden 
das geringfte annehmen würde. Bey dem allen aber ſpricht dieſer Schriftſteller, daß ſolche 
Fälle nur felten vorkamen. Von ſolchen aber muß man nicht auf die Gemuͤthsbeſchaffenheit e) 
des ganzen Volkes ſchließen /). 
Sie haben Ob gleich die Chineſen, wie du Halde ſpricht, überhaupt zu ſagen, nicht ſo gar be⸗ 
gut gelernet, truͤgeriſch und fpigbübifch find, als fie le Comte vorſtellet: fo unterlaſſen ſie doch ſelten, die 
zubetruͤen. Fremden zu betruͤgen, wenn fie koͤnnen; und hernach ruͤhmen fie ſich noch deſſen. Einige 
find fo unverſchamt, daß fie ſich, wenn fie ertappt werden, damit entſchuldigen, daß ſie 
nicht Hurtigkeit und Geſchicklichkeit genug beſaßen. Ihr ſehet wohl, ſprechen fie, daß 
ich nur ein Stümper bin. Ihr ſeyd geſchickter, als ich. Ein andermal will 
ich es nicht wagen, mich mit einem Europder einzulaſſen. Und in der That ſaget 
man auch, daß die Europäer fie ihre Künfte gelehret haben g). “rt 
Luſtige Mit einem engliſchen Schiffshaurtmanne trug ſich etwas fehr luſtiges zu. Als der⸗ 
Geſchichte. ſelbe zu Kan ton verſchiedene Ballen Seide erhandelt hatte: fo gieng er mit feinem Doll⸗ 
metſcher in das Haus des Kaufmanns, und wollte ſehen, ob die Seide auch gut beſchaffen 
wäre. Als er den erſten Ballen aufmachte: fo gefiel fie ihm. In den uͤbrigen aber war 
lauter verdorbene Seide. Darüber worde er nun ſehr zornig, und warf dem Chineſen in 
den bitterſten Ausdruͤcken feine Spitzbuͤberey vor. Der andere hörte ihn ganz gelaſſen an, 
und gab nur folgendes zur Antwort: Mein Herr, ſchmoͤlet auf euren Dollmetſcher: 
denn dieſer verſicherte mich, daß ihr die Ballen nicht unter ſuchen wuͤrdet. 
Kleine Spitz⸗ Dieſe Spigbüberey wird ſonderlich unter den gemeinen Leuten angetroffen: diefe neh⸗ 
bubenſtreſche. men ihre Zuflucht zu tauſend loſen Kuͤnſten, und verfaͤlſchen alles, was fie verkaufen. Ei⸗ 
nige wiſſen die Kunſt, bey einem Kaparne die Bruſt zu öffnen, alles Fleiſch herauszuneh⸗ 
men, 


e) Ich glaube aber wohl, daß dieſes angienge, g) Man ſieht deutlich, daß ſolches wirklich ge⸗ 
da ſich ſolches in einer großen See- und Handels: ſchehen ſey. Denn ſolche Betruͤgereyen werden vor⸗ 
ſtadt zugetragen hat, wo betruͤgeriſche Menſchen am nehmlich gegen die Europaͤer ausgeuͤbet, und in den 
ieichteſten gefunden werden. Daraus ſieht man, Seeſtaͤdten, welche von ihnen am meiſten beſuchet 
daß ſolche Begebenheiten nicht ſelten ſeyn koͤnnen. werden. In dem Innern des Landes iſt die Ehrlich⸗ 

7) Le Comtes Nachrichten von China, auf der keit bey dem gemeinen Volke eben fo groß, als ihre 
242 und folg. Seite. N Hoͤflich⸗ 
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men, die Hölung ſodann wiederum auszufüllen, und das Loch ſo geſchickt und kuͤnſtlich zu: Beſchaffen⸗ 
zumachen, daß man den Betrug nicht eher entdecket, als bis der Kapaun auf die Taſel heit der Ein⸗ 
gebracht wird, und zerleget werden ſoll. Andere find nicht weniger geſchickt, einen Schin- wohner. 
ken nachzumachen: ſie nehmen ein Stuͤck Holz, umgeben es mit einer Art von Erde, und 

wickeln es ſodann in Schweinshaut ein 1). Doch muß man geſtehen, daß fie ſolche Be: 

truͤgereyen ſelten an andern, als an Fremden, ausuͤben; und an andern Orten 1) koͤnnen 

es die Chineſen ſelbſt kaum glauben. N a 

Wenn fie einen Vortheil erſchnappen wollen: fo menden fie alle ihre Geſchicklichkeit Verſchlagen⸗ 
an, um ſich bey denen einzuſchmeicheln, welche ihre Abſichten befördern koͤnnen, und fü: heit u. Kunst 
chen durch Häufige Geſchenke und Dienſtbezeugungen, wofür fie keine Vergeltung zu erwar- inlmgange. 
ten vorgeben, ihre Freundſchaft zu gewinnen. Sie wiſſen mit erſtaunenswuͤrdiger Geſchick⸗ 
lichkeit alle Geſtalten anzunehmen, koͤnnen ganze Jahre lang warten, und wenden die ge— 
ringſten Gelegenheiten zu ihrem Vortheile an, um ihre Abſichten zu erreichen H. 

Die Hofleute und die Unterkoͤnige in den Provinzen, und die vornehmſten Kriegsbe⸗ Kunſt, ihre 
dienten, find in beftändiger Bewegung, um die vornehmſten Staatsbedienungen zu erhal: Abſichren 
ten, oder an ſich zu ziehen. Da nun ſolche, nach den Geſetzen, nur den Verdienſten zur b 
Belohnung dienen ſollen: fo ſuchen fie ihre Abfichten unter der Hand auf tauſenderley Ar: 
ten, durch Geld, Goͤnner und Liſt auszufuͤhren. Daher geſteht le Comte, daß ſie die 
erfahrenſten Staatsleute find. Sie haben eine natuͤrliche Geſchicklichkeit ſowohl zu Staats⸗ 
ſachen, als zur Handlung, und fuͤhren ihre Sachen unter einander ſelbſt aus. Die Fuͤr— 
ſten und andere Große des Reichs bedienen ſich eben ſo wohl der Liſt gegen einander, als 
an irgend einem europaͤiſchen Hofe zu geſchehen pfleget. Ein jeder iſt beſtaͤndig bemuͤhet, 
des andern feinen Geſchmack, feine Neigungen, feine Gemuͤthsverfaſſung und feine Abſich— 
ten aus zuforſchen ). “ 

In einigen Bezirken find die Leute fo zankſuͤchtig, daß fie ihre Laͤndereyen, Haͤuſer und Einige find 
Güter verpfaͤnden, bloß um das Vergnügen zu haben, Rechtshaͤndel zu führen, und ih- ſehr zaͤnkiſch. 
rem Gegner eine gute Pruͤgelſuppe zuwege zu bringen. Zuweilen aber trifft es zu, daß es 
der Beklagte, vermittelſt groͤſſerer Geſchenke, dahin bringt, daß die Streiche auf den Klaͤ⸗ 
ger fallen. Daher entſtehen unausloͤſchliche Feindſchaften unter ihnen. Unter andern 
brauchen ſie das Mittel, das Haus ihres Feindes zur Nachtzeit mit Feuer anzuſtecken. Doch 
geſchieht dieſes nicht oft, weil die Todesſtrafe darauf geſetzt iſt. Viele verabſcheuen auch 
ſolche Schandthaten, und verſoͤhnen ſich aufrichtig mit ihren Widerſachern m). 

Bey dem allen haben doch auch die laſterhafteſten Chineſen von Natur eine Liebe zur Sie find gro: 
Tugend, und zu denen, die fie ausüben. Diejenigen, welche ſelbſt nicht keuſch find, be— ße Bewunde⸗ 
wundern doch keuſche Perſonen, ſonderlich Witwen. Sie erhalten das Andenken derer- cer der Tu⸗ 
jenigen, welche ein keuſches Leben gefuͤhret 1), oder ihrem Vaterlande gedienet, oder fih ” 


durch Tapferkeit, oder eine andere merkwuͤrdige That, hervorgethan haben, durch Triumph⸗ 
N R 3 boͤgen 


Höflichkeit. Davon zeugen die Reiſenden, deren K) Du Halde wie oben; und le Comte auf der 

Tagebücher in dem Veen Bande beygebracht wor: 242 Seite. 

den ſind. a J) Le Comtes Nachrichten von China auf der 
b) Du Saldens China a. d. 279 u. f. Seite; 243 u. f. Seite. 

und le Comtes Nachrichten von China auf der 241 m) Du Haldens China auf der 279 S. 

Seite. 1) Welche ihr Leben gelaſſen haben, um ihre 
1) Das iſt, die von den Kuͤſten entfernet find, Ehre, ihre Freunde und dergleichen, zu erhalten. 
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Beſchaffen⸗ boͤgen und Aufſchriften. Sie find ſehr beſorgt, ihre Laſter vor den Leuten zu verbergen. 
heit der Ein⸗Sie hegen die groͤßte Ehrfurcht und Hochachtung gegen ihre Aeltern, und diejenigen, welche 
lee. ihnen vorgeſetzt geweſen find, wie auch gegen alte Leute. Hierinnen geht ihnen der Kaiſer 
ſelbſt mit feinem Beyſpiele vor 7). Sie verabſcheuen alle Handlungen, Worte und Geber⸗ 
den, welche Zorn oder die geringſte Gemuͤthsbewegung zu verrathen ſcheinen J). 
Ihre große Magellanus merket an, daß fie in der ſittlichen Weltweis heit vollkommen wohl be⸗ 
Fahigkeit. wandert find. Dieſes iſt ihre vornehmſte Beſchaͤfftigung, und der hauptſächliche Gegen- 
ſtand ihrer Unterredungen in Geſellſchaften. Er ſetzet hinzu, fie hätten einen fo geſchwin⸗ 
den und durchdringenden Verſtand, daß fie, bey Leſung der Bücher, welche die Jeſuiten ge- 
ſchrieben haben, die ſchwerſten und verwirrteſten Fragen und Abhandlungen, ſowohl in der 
Meßkunſt und Weltweisheit, als auch in der Gottesgelahrheit, mit leichter Muͤhe verſtuͤn— 
den. Er verſichert, daß er verſchiedene gekannt habe, welche, ohne einigen Unterricht, wie 
er aus ihren Reden haͤtte abnehmen koͤnnen, die Fragen, welche Gott und die Dreyeinigkeit 
betrafen, auf das geſchwindeſte begriffen hätten, wenn fie dieſelben in des Buglio chineſi⸗ 
ſcher Ueberſetzung des Thomas Aquinas geleſen haͤtten 7). 
Ihre Scharf⸗ Die lackirten Sachen, das ſchoͤne Porcellan, und eine große Menge wohlgearbeiteter 
ſinnigkeit. Seidenwaaren, die aus China zu uns gebracht werden, zeugen genugſam von der Scharf: 
ſinnigkeit der Einwohner. Sie find nicht weniger geſchickt, in Verfertigung allerhand Haus: 
raths von Ebenholze, Muſcheln, Elfenbein, Ambra und Corallen. Ihre Schnitz- und 
Bilderwerke, wie auch ihre öffentlichen Gebaͤude, worunter die Thore der großen Mauer, 
die Triumphbogen, ihre Bruͤcken, und ihre Thuͤrme gehoͤren, druͤcken etwas großes und 
edles aus. Sie ſind in allen Arten von Kuͤnſten auf gleiche Art gluͤcklich, und thun alles 
mit einer gewiſſen Artigkeit, die ihrem Geſchmacke gemaͤß iſt. Sind ſie auch gleich, in 
manchen Stücken, zu keiner fo großen Vollkommenheit gelange, wie man an europäifchen 
Werken wahrnimmt: ſo geſchieht folches deswegen, weil fie durch die chineſiſche Maͤßigkeit 
und Sparſamkeit eingeſchraͤnkt werden, welche den Ausgaben der Privatperſonen Graͤnzen 
etzet. 
. Ihre Erfindung iſt zwar nicht ſo gut, als bey unſern Kuͤnſtlern: allein die Werkzeuge, 
deren ſie ſich bedienen, ſind viel einfacher, und ſie machen auch alle Muſter nach, die man 
ihnen vorleget, ob ſie gleich die Sache ſelbſt niemals zuvor geſehen haben. Alſo verfertigen 
fie jego Taſchenuhren, Wanduhren, Spiegel, Mufſketen, Piſtolen, und viel andere Dinge, 
von denen ſie zuvor gar keinen Begriff hatten, oder die ſie nur unvollkommen verfertig⸗ 
ten 9). 

Sie halten Indeſſen hegen ſie doch eine ſo große Einbildung von ſich ſelbſt, daß auch ſogar der 
ſehr uͤberihre geringſte Poͤbel gegen alle übrigen Volker die größte Verachtung heget. Sie find in ihr 
Gewohnhei: Vaterland, und in ihre Gewohnheiten fo verliebt, daß man fie nicht überreden kann, etwas 
er davon fahren zu laſſen, oder zu glauben, daß etwas außer China gut ſeyn koͤnne. Man 

kann ſie nicht dahin bringen, daß ſie nur etwas auf die europaͤiſche Art vornaͤhmen. Man 
hatte Mühe genug, die chineſiſchen Bauleute dahin zu bewegen, daß fie eine Kirche, welche 
in dem Bezirke des Pallaſtes ſteht, nach dem aus Frankreich gebrachten Muſter erbaueten. 
Ihre 

p) Siehe ein Beyſpiel davon in unſerm V Band, daß der Kaiſer aufgeſtanden, und ihm entgegen ge⸗ 
auf der 331 S. Du Halde fuͤhret eben daſſelbe an, gangen ſey, und ihn zum Oberpraͤſidenten des Tribu⸗ 
und ſetzet noch einige Ehrenbezeugungen hinzu, als nals der Meßkundigen ernennet habe, in en er 
on 
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Ihre Schiffe find ſehr ſchlecht gebauet, und fie bewundern diejenigen, welche aus Europa Beſchaffen⸗ 
kommen. Wenn man aber ihren Bauleuten den Rath ertheilt, daß fie dergleichen erbauen beit der kin⸗ 
ſollen: ſo erſtaunen ſie uͤber ein ſolches Zumuthen, und ſprechen: Wir bauen nach chine⸗ er. 
ſiſcher Art. Antwortet man: Sie tauget aber nichts: ſo verſetzen ſie: daran liegt 

nichts. Es iſt ſchon genug, daß ſie in dem Reiche gewoͤhnlich iſt; und es 

wuͤrde ein Verbrechen ſeyn, wenn wir davon abgehen wollten. Dieſe Antwort 

ruͤhret aber doch eines theils aus Furcht her, daß ſie den Europaͤern, welche ſie brauchen 

wuͤrden, nicht gefallen moͤchten. Denn die Kunſterfahrnen nehmen ſonſten eine jede Ar⸗ 

beit, nach gegebener Anleitung, bereitwillig uͤber ſich, und fuͤhren ſie aus, das Muſter ſey 

auch wie es wolle t). 

Das gemeine Volk iſt nicht im Stande, ſeinen Unterhalt zu erwerben, wenn es nicht Ihr Fleiß. 
beftändig arbeitet. Man findet auch faſt nirgends ein arbeitſameres und maͤßigeres Volk, 
als dieſes: denn es wird von der Kindheit an, zu ſchweren Arbeiten angewoͤhnt. Ein Chi⸗ 
neſe bringt wohl ganze Tage damit zu, daß er die Erde umgraͤbt, und dabey oft bis an die 
Knie im Waſſer ſteht, und wenn es Abend wird, fo hält er ſich fuͤr gluͤcklich, wenn er et⸗ 
was gekochten Reiß, gekochtes Kraut, oder Thee hat. Sie nehmen zu allerhand Arten 
von Erfindungen ihre Zuflucht, um ſich Lebensmittel dadurch zu erwerben. Und da man 
in dem ganzen Reiche keinen Schuh breit Erde, fo zu ſagen, findet, der nicht angebauet waͤre: 
ſo trifft man auch keinen Menſchen, es ſey Mann oder Weib, an, er mag auch noch ſo alt, 
taub oder blind ſeyn, der nicht ſeinen Lebensunterhalt ganz leicht erwerben koͤnnte. Sie 
bedienen ſich ſelten eines andern Werkzeuges, um ihr Korn zu mahlen, als einer Handmuͤhle, 
und da dieſe nichts weiter, als eine Bewegung der Aerme erfordert: ſo kann dazu eine un⸗ 
zaͤhlige Menge von Leuten gebraucht werden. 

Die Chineſen machen ſich alles dasjenige zu Nutze, welches andern ganz unbrauchbar Ihre Kuͤnſte, | 
zu ſeyn ſcheint. Eine große Menge Häufer in Peking erhalten ſich bloß dadurch „daß fie um ſich Uns N 
Schwefelhölzchen verkaufen. Andere Iefen kleine ſeidene, wollene, cattune, oder leinwandene a: 
Laͤppchen, Beine von Hunden, und Stuͤckchen Papier, auf den Gaſſen auf, reinigen ſie, und e 
verkaufen ſie wiederum. Sie handeln ſogar mit Miſte, und aus dieſem Grunde haben viele, 
in allen Provinzen, Faͤſſer oder Eymer bey ſich. An einigen Orten laufen ſie, mit ihren 
Barken in die Canäle ein, welche hinter den Häufern find, und fülfen fie faſt alle Stunden 
des Tages. Alsdann ftellen ſich die Bauern ein, kaufen dieſes an ſich, und geben dafuͤr 
Holz, Oel und Huͤlſenfruͤchte. In allen Straßen findet man Abtritte für die Durchgehen⸗ 
den, um ſich zu erleichtern, und die Eigenthuͤmer ziehen davon großen Vortheil 1). 

Allein die erſtaunenswuͤrdige Anzahl der Einwohner in China, verurſachet dennoch, Große Noth 
ungeachtet ihres Fleißes und ihrer Maͤßigkeit, eine große Noth unter ihnen. Manche ſind bey vielen. 
ſo duͤrftig, daß ſie ihre Kinder, aus Mangel der nothwendigen Lebensmittel, auf den Straſ⸗ 
ſen ausſetzen, ſonderlich wenn die Muͤtter krank werden, oder keine Milch haben, um ſie zu 
ſaͤugen. In großen Staͤdten, wie Peking und Kanton ſind, iſt dieſer ruͤhrende Anblick 
gar nicht ſelten, an andern Orten aber iſt er um ſo viel ungewoͤhnlicher. Andere bringen 
die Wehmuͤtter dahin, daß ſie die neugebohrnen Maͤgdchen in einem Becken mit Waſſer 

er⸗ 


ſchon eine Stelle hatte. 5 s) Du Halde, China, a. d. 277 S. 
7) Du Salde, China, a. d. 280 u. f S. 2) Du Halde, China, a. d. 280 S. 
) Magellans Erzaͤhl. von China, a. d. S8 u. 103 S. 1 Du Halde, China, a. d. 250 S. 
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Kleidung ertrinken laſſen. Eben dieſes Elend iſt auch die Urſache von einer großen Menge Sklaven, 
derchineſen. oder vielmehr ſolcher Perſonen, welche ſich unter der Bedingung verpfänden, daß fie wieder⸗ 
um ausgeloͤſet werden ſollen. Auf ſolche Art find eine große Menge von Knechten und 

Maͤgden an ein Haus gebunden, wiewohl manche auch ordentlich, wie in Europa geſchieht, 

gemiethet ſind. Manchmal verkaufet ein Vater ſeinen Sohn, und wohl noch dazu ſich ſelbſt, 

und ſein Weib, um einen ſehr billigen Preis. Wenn er es aber moͤglich machen kann, ſo 

verpfaͤndet er lieber nur fein Hausgeſinde x). N 

Kleidung dee Die Kleidung der Mannsperſonen iſt nach dem ernſthaften Weſen eingerichtet, das fie 
Mannsper⸗ von ſich blicken laſſen. Sie beſteht in einem langen Kleide, das bis auf die Erde hinunter 


Jonen. geht. Die Seitentheile gehen uͤber einander weg, und derjenige, welcher oben iſt, iſt nach 


der rechten Seite zugekehrt, wo er mit vier bis fuͤnf goldenen oder ſilbernen Knoͤpfen, die 
nicht weit von einander abſtehen, angeknoͤpft wird. Die Aermel ſind an den Schultern 
weit, werden gegen die Hand zu, immer enger, haben am Ende die Geſtalt eines Hufeiſens, 
und bedecken die ganze Hand, ausgenommen die Spitzen der Finger 7). Sie umgürten 
ſich mit einem ſilbernen Gurte, deſſen Enden bis auf die Knie hinunter hangen. Daran 
befeſtigen fie eine Buͤchſe, worinnen ein Beutel, ein Meſſer, und zween kleine Griffel ſtecken, 
deren fie ſich an ſtatt der Gabeln bedienen u. ſ. f. Ehemals trugen die Chineſen gar kein 
Meſſer bey ſich, und die Gelehrten thun es noch jetzo ſehr ſelten. 

Sommer⸗ Im Sommer tragen ſie unter ihrem langen Unterkleide leinene Beinkleider. Dar⸗ 
und Winter: uͤber ziehen fie zuweilen noch andere von weißem Taffend. Im Winter aber tragen fie Bein⸗ 
kleider. kleider von Atlaſſe, die mit Cattun, oder roher Seide gefüttert find. In den nordlichen Ge⸗ 

genden haben fie lederne Beinkleider, welche ſehr warm find. Ihre Hemden find aus ver- 
ſchiedenem Zeuge verfertiget, nachdem die Jahrszeit iſt, und ſehr weit und kurz. Viele tra⸗ 
gen, im Sommer, damit ſie ihre Kleidung vor dem Schweiße bewahren moͤgen, ein ſeidenes 
Netz auf der Haut, welches verhindert, daß das Hemde nicht an dem Leibe ankleben kann. 
So lange der Sommer waͤhret, gehen ſie um den Hals ganz bloß: im Winter aber tragen 
ſie ein Halstuch von Atlaſſe, oder Zobel, oder Fuchshaut, und befeſtigen es an das Unterkleid. 
Die Kleider ſind auch wohl mit Schaffellen, oder mit Seide und Cattun gefuͤttert. Leute 
vom Stande fuͤttern ſie durchaus mit koſtbarem Zobel, oder feinen Fuchsfellen, mit einem 
Rande von Zobel. Im Fruͤhlinge tragen ſie dieſelben mit Hermelin gefuͤttert. Ueber dem 
Unterkleide tragen fie einen Oberrock mit kurzen Aermeln, der auf gleiche Art gefuͤttert oder 
eingefaßt iſt. 5 
Sie ſchraͤn⸗ Es iſt nicht erlaubt, Kleider von allen Farben ohne Unterſchied zu tragen. Niemand, 
ken ſich in ge- als der Kaiſer, und die Prinzen vom Gebluͤte, dürfen gelb gekleidet gehen. Einige Man⸗ 
wiſſe Farben darinen kleiden ſich gern, an feyerlichen Tagen, in Atlas, mit einem rothen Boden: ordent⸗ 
en lich aber gehen fie ſchwarz, blau oder violet gekleidet. Das übrige Volk kleidet ſich gemei⸗ 
niglich in blaues oder ſchwarzes Calico. 7 ö 
Sonſten beſtrichen fie ihr Haar ſehr häufig mit Oele, und hatten ſich in dieſen Zier: 
rath dermaßen verliebt, daß viele lieber ſterben, als ſich, nach tartariſcher Gewohnheit, ihr 
Haar abſcheeren laſſen wollten. Jetzo aber laſſen fie nur auf dem Hintertheile des Hauptes, 
. N oder 


x) Du Salde, China, a. d. 277 und folg. Seite. ) Sie dienen mit an ſtatt der Handschuh oder 
wie auch Magellans Erzaͤhlung von China, auf der Muͤffe: denn bey kaltem Wetter ſtecken ſie die Haͤn⸗ 
121 Seite. 0 a de in die Aermel. * 
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oder auf dem Wirbel, fo viel Haar wachſen, als genug iſt, es in Locken zu ſchlagen, oder in Kleidung 
Zöpfe zu flechten 2). der Chineſen. 

Im Sommer fragen fie einen kleinen Hut, oder eine Muͤtze, die wie ein Trichter ge⸗ Ihre Hüuͤthe 

ſtaltet iſt. Sie iſt außen mit Rattan überzogen, ſehr artig gearbeitet, und mit Atlaſſe ge⸗ oder Mützen. 
fuͤttert. Oben auf der Spitze iſt eine große Haarlocke, welche ſich darüber bis an den 
Rand ausbreitet. Dieſes Haar, welches ungemein zart und leicht iſt, waͤchſt auf den Schen⸗ 
keln einer gewiſſen Art von Kuͤhen, und hat eine vortrefflich ſchoͤne rothe Farbe. Die 
Mandarinen und Gelehrten haben noch eine andere Art von Muͤtzen, welche das gemeine 
Volk nicht tragen darf. Sie haben eben die Geſtalt, wie die vorigen, ſind aber von Pappe 
verfertiget, und inwendig mit rothem oder blauem Atlaſſe gefüttert. Von außen find fie mit 
weißem Atlaſſe uͤberzogen, und mit einer großen Locke von der feinſten rothen Seide bedeckt. 
Leute vom Stande bedienen ſich zum oͤftern der erſtern Art, ſonderlich wenn ſie reuten, oder 
wenn garſtiges Wetter iſt: denn ſie halten den Regen auf, und verwahren das Haupt ſo⸗ 
wohl von fornen als von hinten, vor der Sonne. Im Winter tragen ſie eine Art von ſehr 
warmen Muͤtzen, die ein Gebraͤme von Zobel, Hermelin oder Fuchſe, und oben auf der Spi⸗ 
tze eine Locke von rother Seide haben. Das Gebraͤme iſt zween bis drey Zoll breit, und 
ſieht ſehr ſchoͤn aus, ſonderlich wenn es von dem feinen, ſchwarzen glänzenden Zobel verfer⸗ 
tiget iſt. 

Die Chineſen, ſonderlich die vom Stande, laſſen ſich niemals oͤffentlich ohne Stiefeln Sie tragen 
ſehen. Dieſe ſind gemeiniglich von Seide, beſonders von Atlaſſe oder Calico, und liegen zu allen 
knapp an, haben aber weder Stolpen noch Abſaͤtze. Wenn fie reuten, fo haben fie Stie⸗ 5 
feln von Rinds⸗ oder Pferdeleder, die ſo gut gearbeitet ſind, daß nichts geſchickter und bieg⸗ da 
famer feyn kann. Ihre Stiefelſtruͤmpfe find von Stoffe, und mit weißem Cattune benaͤht 
und gefuͤttert. Ein Theil davon geht uͤber den Stiefeln hervor, und hat einen breiten Rand 
von Pluͤſch oder Sammet. Allein dieſe ſind zwar im Winter gut, um die Beine warm zu 
halten: bey heißem Wetter aber ganz unertraͤglich. Um deswillen hat man noch eine an⸗ 
dere Art, die Fühler iſt. Gemeine Leute aber tragen oftmals, um die Koſten zu erſparen, 

Struͤmpfe von ſchwarzem Tuche. Leute vom Stande tragen dergleichen ſeidene zu Hauſe, 
welche ſehr nett und ſchoͤn ſind. 

Wenn ſie ausgehen, oder einen vornehmen Beſuch abſtatten: fo tragen fie über ihren Kleidung bey 
Unterkleidern, welche ordentlich von Leinwand oder Atlaſſe find, einen langen ſeidenen Rock, Beſuchen. 
der gemeiniglich blau iſt, und daruͤber einen Guͤrtel. Ueber dieſes alles koͤmmt noch ein 
kurzes ſchwarzes oder Veilgenblaues Kleid, welches nur bis auf die Knie reichet, aber ſehr 
weit iſt, und weite und kurze Aermel hat. Ueber dieſes tragen ſie noch eine Muͤtze, die eine 
kurze kegelartige Geſtalt hat, und mit frey herum flatternder Seide, oder rothem Haare, be⸗ 
en ig ziehen fie Stiefeln von Stoffe an die Beine, und nehmen einen Fächer in 

ie Hand a). a 

Bey dem weiblichen Geſchlechte werden die natürlichen Reizungen, die man an dem Kleidung der 
chineſiſchen Frauenzimmer wahrnimmt, durch nichts mehr vergrößert, als durch das unge⸗ Weibsperſo⸗ 
mein ſittſame Weſen, welches aus ihren Blicken und aus ihrer Kleidung ne rg 

| . re 


2) Dieſe nenneten die Portugieſen die Cabellso a) Du Halde, China, auf der 282 und folg. ©. 
Ebinefen, r die Haarichten. Sie folgten dem wie auch le Comte Nachrichten von China, auf der 
Roxinga. Siehe unſern V Band, a. d. 4% S. 132 S. the 4 

Allgem, Reiſebeſchr. VI Band. 
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Ihr Röcke find ſehr lang, und bedecken fie vom Kopfe bis auf die Fuͤße, fo, daß man wei⸗ 
ter nichts, als das Angeſicht zu ſehen bekommt. Ihre Hände ſtecken beftändig in ihren 
weiten Aermeln, welche ſie beynahe ſchleppen würden, wenn fie dieſelben nicht immer zu⸗ 
ſammen hielten. Die Farbe ihrer Kleidung iſt roth, blau oder grün, wie es ihnen ge⸗ 
faͤlt. Allein Violet oder ſchwarz geht faſt niemand, als nur bejahrtes Frauenzimmer, ge⸗ 
kleidet. Sie gehen langſam und zuͤmpferlich, ſchlagen die Augen zur Erde, und hängen 
den Kopf auf eine Seite. Solchergeſtalt ſehen ſie wie Nonnen oder Kloſterjungfern aus. 
Ihr Gang aber iſt ungewiß, und ihre Stellung kann den Fremden nicht gefallen. Dieſes 
ruͤhret von der gezwungenen Kleinigkeit ihrer Fuͤße her, welche ſie ſehr feſte binden, um zu 


verhindern, daß fie nicht wachſen koͤnnen. Dieſe Unbequemlichkeit ſuchen fie auch alsdann 


noch zu vermehren, wenn fie groß gewachſen find: denn kleine Fuͤßchen halten fie fir eine 
außerordentliche Schönheit, und ſuchen fie beftändig zu zeigen, wenn fie gehen. 

Die Chineſen wiſſen ſelbſt nicht recht zu ſagen, woher dieſe wunderliche Gewohnheit 
entſtanden ſey. Daß die Alten um deswillen die kleinen Fuͤße aufgebracht haben ſollen, da⸗ 
mit ihre Weiber fein zu Hauſe bleiben moͤchten, wird von einigen fuͤr eine Erdichtung ge⸗ 
halten. Viele von ihnen glauben, man hätte eine Staats abſicht dabey gehabt, und die 
Weiber in beſtaͤndiger Unterwuͤrfigkeit erhalten wollen 2), So viel iſt gewiß, daß fie ſehr 
eingeſchloſſen leben muͤſſen, und ſelten einen Fuß aus ihren Zimmern ſetzen duͤrfen, welche 
an dem abgelegenſten Orte des Hauſes ſind. Sie haben auch mit niemanden einige Gemein⸗ 
ſchaft, außer mit ihren Maͤgden. Indeſſen findet man doch, überhaupt zu ſagen, auch 
bey ihnen die allgemeine Eitelkeit des weiblichen Geſchlechtes. Und ob ſie gleich niemand, 
als ihre Bedienten, zu ſehen bekoͤmmt: ſo wenden ſie doch alle Morgen ganze Stunden dar⸗ 
auf, daß fie ſich putzen und ausſchmuͤcken. Man verſichert, fie rieben ihr Angeſicht mit 
einer Art von Mehle, um es ſchoͤn zu machen; dieſe Gewohnheit verderbete aber in kurzem 
ihre Haut, und machte ſie voller Runzeln. 


Ihr Kopfpuh. Ihr Kopfputz beſteht gemeiniglich in vielen Locken, die mit kleinen Straͤuschen von 


Kronen von 
Pappe. 


goldenen und ſilbernen Blumen untermenget ſind. Einige ſchmuͤcken ihr Haupt mit dem 
Bilde des Fong whang, eines erdichteten Vogels c). Dieſes iſt von Golde, oder von 
Silber und vergoldet, nachdem die Perſon vom Stande iſt. Die Flügel find geſchickt über 
den vordern Theil ihres Kopfpußes ausgebreitet, und nehmen den obern Theil ihrer Schlä- 
fe ein. Der lange ausgebreitete Schwanz ſtellet eine Art von einem Federbuſche auf dem 
Wirbel des Hauptes vor. Der Körper liegt auf der Stirne auf. Der Hals und der 
Schnabel hangen auf die Naſe herunter. Der Hals aber iſt durch eine verborgene Angel 
an dem Körper befeſtiget, daß er bey der geringſten Bewegung des Hauptes, wackeln und 
ſich bewegen kann. Der Vogel ſteht auf den Fuͤßen, und dieſe ſtecken in den Haaren, da⸗ 
mit er nicht herunter falle. Frauenzimmer von ſehr vornehmem Stande traͤgt zuweilen ei⸗ 
nen Kopfputz von mehrern ſolchen Voͤgeln, die in einander geſchlungen ſind, und eine Art 
von einer Krone vorſtellen. Die bloße Arbeit daran koſtet ſchon ſehr vieles Geld. 
Das junge Frauenzimmer traͤgt gemeiniglich eine Art von einer Krone, die aus Pappe 
verfertiget und mit ſchoͤnem Leder überzogen iſt. Das Vordertheil erhebet ſich in eine 
g Spitze 
5) Warum ſollte man es nicht einer eingebilde⸗ e) Wie der Phoͤnix bey den Griechen. 
ten Schönheit zuſchreiben, da kleine Fuͤße fat a Du Halde, China a. d. 281 u. f. S. Siehe 
uͤberall für ſchoͤn gehalten werden ? 


auch le Comte Nachrichten von China a. d. 25 u. f. S. 
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Spitze über die Stirne, und iſt mit Perlen, Diamanten und andern Zierrathen beſetzet. Kleidung 
Der Wirbel des Hauptes iſt mit natürlichen oder kuͤnſtlichen Blumen geſchmuͤckt, die mit der Chi⸗ 
kleinen Griffeln untermiſchet find, auf deren Spitzen Juwelen ſtecken. Weiber hingegen, neſen. 
die ſchon bey Jahren ſind, ſonderlich wenn ſie von gemeinem Stande ſind, begnuͤgen ſich 
mit einem Stuͤcke von ſehr ſeinem ſeidenen Zeuge, das ſie einigemal um den Kopf herum * 
wickeln, und Pau tew, das iſt, den Kopfeinwickeler nennen. 

Die Mode in der Kleidung iſt bey den Chineſen vom Anfange ihres Reichs an, bis 
zu deſſen Eroberung durch die Tartarn, allemal einerley geweſen; und dieſe haben nichts N 
in ihren alten Gebraͤuchen geändert, außer daß fie Diefelben genoͤthiget haben, ſich nach ih⸗ 0 
rer Art zu kleiden H. 

Magellanus bemerket, daß dieſes Volk alle übrigen in der Sorge übertrifft, wel- Erſtaunens⸗ 
che fie für ihre Kleidung tragen. Die ſchlechteſte Perſon, und wenn ſie auch noch fo wuͤrdige 
arm iſt, geht doch anſtaͤndig gekleidet und nach der Mode. Man muß erſtaunen, fahrt Reinlichkeit. 
er fort, wenn man fie alle, und auch die Elendeſten, am neuen Jahrs tage in ihren neuen f 
Kleidern, und auf das beſte geputzet ſieht e). 8 


Der II Abſchnitt. 


Ceremonien, die fie bey ihren Grüßen, Hoͤflichkeitsbezeugungen und ü 5 
ee. Beſuchen beobachten. d ö 7 
Feiner Begriff von der Höflichkeit. Feſtgeſetzte Re⸗ zettel; Beſuche der Quan unter einander. Ver⸗ 
geln von der Aufführung, die ſie alle binden. Cere⸗ Wſchiedene Umſtaͤnde dabey. Verhoͤr eines Abge⸗ 
monienrath. Gruͤßen unter den Maͤnnern, ſandten. Ordnung des Zuges dabey. Seine Auf⸗ 
unter den Weibern; unter den Quan, und un⸗ nahme. Geſchenke, die man ihm reichet. Um⸗ 
ter dem gemeinen Volke. Ausdrücke der Höfe ſtaͤnde bey deren Annehmung. Gewohnheiten bey 
lichkeit. Einrichtung der Beſuche. Beſuch⸗ Schreibung und Ueberſendung der Briefe. 


E⸗ ſcheint, als ob die Chineſen in keiner Sache forgfältiger wären, als in Beobachtung Feiner Be- 
ihrer Ceremonien und Hoͤflichkeitsbezeugungen. Denn fie glauben, daß eine gehörige griff von der 

Sorgfalt in Ausübung der Pflichten der Höflichkeit mehr Nutzen ſchaſfe, als fonft etwas; Vöflchkeit. 

daß fie das Gemuͤth von der angebohrnen Grobheit befreye, Sanftmuth und Gefälligkeit 

einflöße, und in einem Staate Ruhe, gute Ordnung, und gebuͤhrende Unterwuͤrfigkeit 

erhalte 2). Unter ihren Büchern, welche ven den Regeln der Hoͤflichkeit handeln, findet 

man eines, welches auf drey tauſend ſolche Regeln enthält Y), und worinnen alles umſtaͤnd⸗ 

lich ausgefuͤhret iſt. Die gemeinen Grüße, die Beſuche, die Geſchenke, die Gaſtereyen, 

und was nur oͤffentlich oder unter einzelnen Perſonen vorgeht, ſind vielmehr eben ſo viele 

feſtgeſtellte Geſetze, als bloße nach und nach eingeführte Gewohnheiten. 

Das Ceremoniel iſt in Anſehung der Perſonen von allen Ständen gegen einander feſt Feſtgeſetzte 
geſtellet, wenn fie etwas mit ihres gleichen, oder mit ihren Vorgeſetzten zu thun haben. Regeln von 
Die Großen willen, was fie dem Kaiſer und den Prinzen für Ehrerbiethung ſchuldig find, der Auffüh⸗ 
und wie fie ſich gegen einander aufführen ſollen. Selbſt die Handwerksleute, die Bauern 9 

S 2 und 

e) Magellans Erzählung von China, a. d. Grundſatz zu ſeyn, dem es nicht an Beyſpielen zu 5 
102 Seite. f ſeiner Bekraͤftigung mangelt. we 
7) Dieſes heine ein an ſich ſelbſt deutlicher ) So auch Magellanus a. d. 101 S. = 
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Ceremoniel und die geringſten aus dem Poͤbel, beobachten alle Gebräuche, die ihnen vorgeſchrieben 
der Einwoh⸗ſind, und zeigen, wenn fie zu einander kommen, Gefaͤlligkeit und ein geſittetes Weſen. 
ner. Niemand, er ſey auch wer er wolle, darf ſich von dieſen Geſetzen ausſchließen, und jeman⸗ 
den weniger Ehrerbiethung erzeigen, oder mehr von andern fordern, als ihm vorgeſchrie⸗ 
u. ben iſt. 
die fie alle Als der Leichnam der letztverſtorbenen Kaiſerinn zur Beerdigung abgeführet wurde: 
binden. ſo rief einer von den Prinzen von Gebluͤte einen Ro lau zu ſich, um mit ihm zu ſpre⸗ 
chen. Der Ko lau kam und antwortete ihm auf den Knien. Der Prinz ließ ihn in dieſer 
Stellung, und hieß ihn nicht aufſtehen. Den naͤchſtfolgenden Tag verklagte ein Ko li 
den Prinzen und alle Kolaue vor dem Kaiſer; den Prinzen, weil er hatte geſchehen laſſen, 
daß ein ſo angeſehener Beamter in einer ſo demuͤthigen Stellung vor ihm erſchienen war; 
die Ko laue, und vornehmlich denjenigen, welcher nieder gekniet war, weil er dieſe fo hohe 
Wuͤrde in dem Reiche verunehret hatte; und die uͤbrigen, weil ſie ſich nicht dawider ge⸗ 
ſetzet, oder wenigſtens dem Kaiſer hiervon Nachricht ertheilet hatten. Der Prinz entſchul⸗ 
digte ſich damit, daß er nicht gewußt haͤtte, was man bey ſolchem Falle fuͤr eine Gewohn⸗ 
heit oder für ein Geſetz hätte, und daß er eine ſolche Unterwerfung nicht verlangt haͤtte. 
Der Ro li aber fuͤhrete, ihm zur Antwort, ein Geſetz aus einer alten Dynaſtie an. 


Ceremonien⸗ Hierauf befahl der Kaiſer den Li pu, oder dem Ceremonienrathe, daß ſie ſolches 
rath. Geſetz in den Archiven nachſuchen, und, im Falle ſie keines finden koͤnnten, deswegen eine 
Regel abfaſſen follten, welche auf das Kuͤnftige ſtatt haben koͤnnte. Das vornehmſte Ges 
ſchaͤffte dieſer Rathsverſammlung beſteht darinnen, daß ſie auf die Gebraͤuche im Kaiſerthu⸗ 
me Achtung geben muß. Auch die Fremden ſind von ihrer Verbindlichkeit nicht ausge⸗ 
nommen. Man hat die Gewohnheit, ehe man einen Geſandten bey Hofe einfuͤhret, daß 
man ihn zuvor in geheim, vierzig Tage lang hinter einander unterrichtet, und ihn in den 
Gebraͤuchen des Landes uͤbet; eben ſo, als wie die Comoͤdianten ihre Rollen zuvor herſa⸗ 
gen, ehe fie auf dem Schauplatze dieſelben vorſtellen. PETERS 
Faſt alle dieſe Gebräuche beſtehen darinnen, daß man auf die gehörige Art fich beuge, 
nieder knie, und ſich ein oder mehrere male zur Erden niederwerfe, nachdem es die Gele⸗ 
genheit, der Ort, das Alter oder der Stand der Perſonen erfordert: ſonderlich wenn man 
Beſuche abſtattet, Geſchenke uͤberreichet, oder gute Freunde bewirthet. s 


Gruͤßen un⸗ Die gemeine Art, einander zu gruͤßen, beſteht bey den Mannsperſonen darinnen, daß 
ter den Maͤn⸗ fie die Haͤnde auf die Bruſt zuſammen ſchlagen, fie auf eine beſondere Art bewegen, das 
nern; Haupt ein klein wenig neigen, und dabey ſprechen: Tſin tſin. Dieſes iſt ein hoͤflicher 
Ausdruck, der keine beſtimmte Bedeutung hat. Wenn ſie jemanden begegnen, dem ſie 
größere Ehrerbiethung zu erzeigen verbunden find: fo ſchlagen fie erſtlich die Hände zuſam⸗ 
men; heben ſie hernach in die Hoͤhe; laſſen ſie ſodann beynahe bis an die Erde niederſinken, 
und beugen zugleich das Haupt ſehr tief. Wenn zweene gute Bekannte nach einer langen 
Trennung wiederum zuſammen kommen: ſo fallen ſie beyde auf die Knie nieder, und beu⸗ 
gen ſich bis zur Erde. Alsdann ſtehen ſie auf, und thun eben dieſes zwey bis dreymal. In 
ihren hoͤflichen Ausdruͤcken bedienen ſie ſich gemeiniglich des Wortes Fo. Iſt jemand an 
einem Orte nur erſtlich angelanget: ſo iſt die erſte Frage, die fie an ihn thun: Na ſoz 
BR: das ift: ob alles auf feiner Reife glücklich gegangen ſey! Wenn man fie fraget, wie 
ER: fie ſich befinden: fo antworten fies Rau lau ye hung fo; ſehr wohl, Dank fey 
Be; euerm 
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euerm uͤberflüͤßigen Gluͤcke. Wenn fie jemanden ſehen, der ſich bey guter Geſundheit Ceremoniel 
befindet: ſo reden ſie ihn folgendermaßen an: Nung fo, welches eben fo viel iſt, als wennder Einwoh⸗ 
fie ſprächen: Das Glück iſt auf euerm Geſichte abgebildet; oder: ihr habet ein ner. 
glückliches Geſicht. a gi 
Bey dem Anfange der Monarchie, als die Einfalt noch herrſchete, erlaubte man den unter den 
Weibern, wenn fie ſich gegen eine Mannsperſon höflich ausdrucken wollten, die Worte: Weibern; 
Van fo zu brauchen, das iſt, alles, oder gutes Gluͤck ſey auf eurer Seite. Nach⸗ 
dem aber die Reinigkeit der Sitten anfing, verderbt zu werden: ſo glaubte man, dieſe Art 
von Hoͤflichkeitsbezeugungen ſchicke ſich nicht für das weibliche Geſchlecht. Um nun dieſe 
Gewohnheit gänzlich abzuſchaffen: fo erlaubte man ihnen nicht einmal mehr, einander ſelbſt 
mit dieſen Worten zu gruͤßen. 5 
Unter gemeinen Leuten hat allemal der aͤlteſte die Oberſtelle. Sind aber Fremde zu⸗ 
gegen: fo wird fie demjenigen gelaffen, der am weiteſten nach Haufe hat; es wäre denn, 
daß ſein Rang oder Stand etwas anders erforderten. In denen Provinzen, wo die rechte 
Hand den Vorzug hat, ermangeln ſie niemals, dieſelbe Fremden oder Gaͤſten zu geben. 
In manchen Provinzen aber geht die linke Hand vor. 


Wenn zweene Quan oder Mandarinen auf der Straße zuſammenkommen, die einan⸗ unter den 
der im Range gleich find: fo grüßen fie ohne aufzuſtehen, oder aus dem Tragefeffel zu ſteigen, Quan; 
einander fo, daß fie die Hände zuſammen ſchlagen, fie ſodann ſinken laſſen, und hernach wie⸗ 
derum gegen den Kopf in die Höhe heben. Dieſes wiederholen fie zu verſchiedenen malen, 
bis fie einander nicht mehr ſehen konnen. Wenn aber der eine von niedrigerm Range iſt: 
fo muß er mit feinem Trageſeſſel ftille halten, oder, wenn er zu Pferde iſt, abfteigen, und 
eine tiefe Verbeugung machen. Aus dieſer Urfache ſuchen die Niedrigern, fo viel als moͤg⸗ 
lich iſt, ſolche Zuſammenkuͤnfte zu vermeiden. a 

Die Ehrerbiethung der Kinder gegen ihre Aeltern, und der Schuͤler gegen ihre Leh⸗ 
rer, iſt ganz unvergleichlich. Sie reden in ihrer Gegenwart ſehr wenig, und bleiben be⸗ 
ſtaͤndig ſtehen. Sie haben die Gewohnheit, ſonderlich bey dem neuen Jahre, bey ihren 
Geburtstaͤgen und bey verſchiedenen andern Gelegenheiten, daß fie ihnen auf den Knien 
Gluͤck wuͤnſchen, und zu vielen malen mit ihrer Stirne auf den Boden ſtoßen. 


Die Geſetze der Hoͤflichkeit muͤſſen nicht weniger auf den Dörfern, als in den Staͤd⸗ und unter ges 
ten, beobachtet werden. Die Leute moͤgen mit einander ſpazieren gehen, oder ſonſt Umgang meinen Leu⸗ 
pflegen, oder einander grüßen: fo brauchen fie allemal die demuͤthigſten und ehrerbiethig⸗ ten. 
fen Ausdruͤcke. Alſo, wenn man ſich etwas Mühe giebt, ihnen eine Gefaͤlligkeit zu erzei⸗ 
gen: fo fprechen fie, Tey fin, das iſt, ihr gehet mit euerm Herzen recht verſchwen⸗ Hoͤfliche 
deriſch um. Hat man ihnen einen Dienſt erwieſen: fo iſt ihr Ausdruck: Spe pu tſin, Ausdrücke. 
das iſt: Mein Dank kann niemals ein Ende haben. Wenn ſie einer Perſon, ſie ſey 
auch noch ſo geringe, in ihren Geſchaͤfften hinderlich fallen: ſo ſprechen ſie: Fan lau, es 
thut mir ſehr leid; oder: Te tſwi, ich habe einen großen Fehler begangen, daß 
ich mir die Freyheit genommen habe. Wenn man im Begriffe iſt, ihnen eine Ge⸗ 
faͤlligkeit zu erzeigen: fo ſchreyen fie: Pu kan, pu kan, pu kan; ich darf nicht, ich 
darf nicht, ich darf nicht, das iſt, geſchehen laſſen, daß ihr euch meinetwegen 
fo viel Mühe machet. Saget man nur das geringſte zu ihrem Lobe: ſo geben ſie zur 
Antwort: Ki kan, das iſt, wie kann ich: 8 wie kann ich dasjenige glauben, 
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Ceremoniel was ihr von mir ſaget? Wenn fie Abſchied von einem Freunde nehmen, der bey ihnen 
der Ein⸗ zu Gaſte geweſen iſt: fo ſprechen fies Nero man, oder Tay manz das iſt: wir has 
wohner. ben euch auf eine ſehr gemeine Art empfangen; wir haben euch ganz ſchlecht 

bewirthet. * 

Wenn ſie nicht vertraut mit ihren beſten Freunden, oder mit Perſonen von geringerem 

Stande reden: ſo brauchen ſie niemals die erſte oder zweyte Perſon. Denn es wuͤrde eine 

große Unhoͤflichkeit ſeyn, wenn fie ſich mit ich und du ausdruͤcken wollten. An fat alſo zu 

fagen: ich bin durch den Dienſt, den ihr mir erwieſen habet ſehr geruͤhret, ſpre⸗ 

chen ſie: der Dienſt, welchen der Herr, oder der Lehrer, ſeinem geringſten Die⸗ 
1 ner, oder ſeinem Schuͤler, erzeiget hat, hat mich ungemein geruͤhret. Auf gleiche 
N Art nennet ſich ein Sohn gegen ſeinen Vater, wenn er mit ihm redet, ſeinen Enkel; ob er 
% gleich der ältefte Sohn im Haufe ift, und ſelbſt ſchon Kinder hat. Sie brauchen zum oͤf— 
tern ihre eigenen Namen, um ihre große Ehrerbiethigkeit zu bezeugen: denn fie haben ver⸗ 
ſchiedene Namen, nach ihrem Alter und nach ihrem Stande c). Es koͤmmt ihnen auch 
kein Volk in der Menge und Mannigfaltigkeit der Ehrenbenennungen bey, womit ſie ein⸗ 
ander beehren, und welche in keiner europaͤiſchen Sprache ausgedrückt werden koͤnnen, weil 
es an Wörtern fehlet, die ihnen in der Bedeutung gleichkommen 4). 


Einrichtung Ein Hauptſtuͤck der chineſiſchen Hoͤflichkeit iſt, daß fie einander Beſuche abſtatten. 

der Beſuche. Dieſes geſchieht bey Geburtstagen; bey dem Anfange eines neuen Jahres; bey Feyerlich⸗ 
keiten; bey der Geburt eines Sohnes; wenn ſich einer aus dem Hauſe verehlichet, oder zu 
einer Bedienung erhoben wird, oder eine lange Reiſe unternimmt, oder mit Tode abgeht, 
und ſ. w. Solche Beſuche, zu welchen alle verbunden ſind, ſonderlich die Schuͤler gegen 
ihre Lehrer, und die Mandarinen gegen diejenigen, unter denen fie ſtehen, werden gemei- 
niglich mit Geſchenken begleitet, ob fie ſchon nicht allemal von großem Werthe find, Ge⸗ 
meine Beſuche, auch unter den vertrauteſten Freunden, werden zwar nicht mit fo weitlaͤuf⸗ 
tigen Umſtaͤnden abgeſtattet: doch wird man durch Gewohnheit und Geſetze verbunden, eine 
große Menge Gebrauche mitzumachen. 

Beſuchzettel. Der Anfang zu einem Beſuche muß damit gemacht werden, daß man dem Thuͤrſte⸗ 
her einen Zettel einhaͤndiget, welcher Tye tſe genannt wird. Dieſer beſteht in einem Bo⸗ 
gen rothem Papiere, der mit goldenen Bluhmen ganz nachläßig gezieret, und wie eine ſpa⸗ 
niſche Wand zuſammengeleget iſt. Auf einer von den Falten ſteht der Name des Beſu⸗ 
chenden geſchrieben, und dabey findet man noch einige ehrerbiethige Ausdruͤcke, die nach 
dem Range und Stande der Perſon eingerichtet ſind. Alſo ſpricht man zuweilen: der 
zaͤrtliche und aufrichtige Freund eurer Herrlichkeit, und der beſtaͤndige Schüler 
eurer Gelehrſamkeit, zeiget ſich als ein ſolcher, um ſeine Schuldigkeit abzuſtat⸗ 
ten, und feine Unterthaͤnigkeit auch durch eine Verbeugung bis zur Erde dar⸗ 
zuthun. Solches drücken fie durch die Worte aus: Tun ſchew pay. Wenn die Per⸗ 
ſon, die man beſuchet, ein vertrauter Freund, oder von gemeinem Stande iſt: ſo kann 
gemeines Papier hierzu gut genug ſeyn. Bey Trauerfällen aber muß man weißes nehmen. 


Befuche der Bey einem Statthalter, oder einer andern Perſon von großem Range, muß man 
Quan unter feinen Beſuch niemals nach Tiſche abſtatten. Denn derjenige, der einen ſolchen Mann 
einander. f 1 5 beſu⸗ 


c) Du Haldes China auf der 291 und folgenden Seite. 
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beſuchet, muß ſich wenigſtens eine Zeitlang vom Weine enthalten haben. Es würde naͤm⸗ Ceremoniel 
lich für eine Ermangelung der Ehrerbiethung angeſehen werden, wenn man vor einem der Ein⸗ g 
Manne vom Stande mit einem Geſichte erſcheinen wollte, woraus man ſehen konnte, daß obner., 
man getrunken haͤtte; und der Mandarin wuͤrde es fuͤr eine Beleidigung aufnehmen, wenn 2 
man nach Weine roche. Wenn man aber bey jemanden, der ſchon bey uns geweſen iſt, 
noch an eben dem Tage den Gegenbeſuch abſtatten will: ſo kann ſolches dennoch nach Tiſche 
geſchehen. Denn dadurch zeiget man ſeine Eilfertigkeit, denjenigen zu ehren, der uns 
beſuchet hat. i 5 
Manchmal begnuͤget fich ein Mandarin damit, daß er nur das Tye tſe von dem Thuͤrſteher 
annimmt z und alsdann iſt es eben fo viel, als ob der andere feinen Beſuch perfönlich abgeſtattet 
hätte, Er laͤßt alsdann den Fremden durch einen Bedienten bitten, daß er ſich nicht bemühen 
wolle, von ſeinem Tragſeſſel herunter zu ſteigen. Hierauf geht er noch an eben dem Tage, oder 
einem von den drey folgenden Tagen, zu ihm, und ſtattet den Gegenbeſuch ab. Iſt der⸗ 
jenige, der den Beſuch abſtattet, eine Perſon von gleichem Stande, als wenn etwan zweene 
Mandarinen zuſammenkommen, die beynahe von gleichem Range find; fo iſt ihm erlau⸗ 
bet, ſich durch a e erſten Hoͤfe des Richthauſes, welche ſehr groß ſind, bis an den 
Eingang des Vorſaales, tragen zu laſſen. Hier erſcheint der Mandarin, und empfänge 
ihn. Wenn man in den zweyten Hof, gegen dem Vorſaale uͤber, hineinkoͤmme: ſo findet 
man zweene Bediente, die manchmal einen dem Mandarin zugehoͤrigen Sonnenſchirm und 
großen Wedel halten, und beydes auf ſo eine Art gegen einander kehren, daß man weder 
den herankommenden Mandarin gewahr werden, noch von ihm geſehen werden kann. Wenn 
der Fremde von ſeinem Seſſel heruntergeſtiegen iſt: ſo geht der Bediente beyſeite. Der 
große Wedel, welcher auch ihn verbarg, wird weggethan; und alsdann iſt er gleich noch 
fo weit von dem Mandarinen entfernet, daß er ihm feine Verbeugung machen kann. 

In ſolcher Entfernung fangen ſich die Gebräuche an, welche in einem chineſiſchen Bu- Verſchiedene 
che ausführlich abgehandelt find. In demſelben findet man die Anzahl der Verbeugungen, Umſtaͤnde 
die man zu machen hat; die Ausdruͤcke, deren man ſich bedienen muß; die Ehrenbenen⸗ dabey, 
nungen, die man brauchen foll; die beyderſeitigen Kniebeugungen; die verſchiedenen Wen⸗ 
dungen, die man zuweilen zur rechten, zuweilen zur linken Seite, zu machen hat, weil die 
Oberſtelle an verſchiedenen Orten auch verſchieden iſt; die ſtillen Geberden, mit welchen der 
Herr des Hauſes anzeiget, daß man hineingehen ſolle, indem er weiter nichts ſaget, als 
Tſin tſin; das anſtaͤndige Weigern, da man nicht zuerſt hineingehen will, ſondern ſprichb: 

Pu kan, ich darf nicht; und den Gruß, den der Herr des Hauſes gegen den Seſſel zu 
beobachten hat, worinnen der Fremde ſitzt: denn er muß ſich ehrerbiethig gegen denſelben 
neigen, und mit dem Saume ſeines Kleides gelinde daran anſtreichen. | 

Sobald man ſich niedergeſetzt hat, muß man auf eine anftändige und ernſthafte Art die zu beob⸗ 
die Urſache ſeines Beſuchs anzeigen; und darauf erfolget eine eben fo ernſthaſte Antwort, achten find, 
nebſt einer großen Menge von Verbeugungen. Man muß auch in dem Seſſel aufgerich⸗ 
tet ſitzen, und ſich nicht mit dem Ruͤcken anlehnen. Man muß die Augen etwas nieder⸗ 
ſchlagen, und ſie nicht auf eine oder die andere Seite kehren. Die Haͤnde muͤſſen auf den 
Knien ausgeſtrecket liegen, und die Fuͤße gerade neben einander ſtehen. Nachdem man ſich 
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Ceremoniel einen Augenblick unterredet hat: fo tritt ein wohlgekleideter Bedienter hinein, und bringt 
der Ein- fo viele Schalen Thee, als Perſonen zugegen find. Hier muß man nun wiederum ſehr 
Sobher. beſorgt ſeyn, daß man alle Gebräuche wohl in Acht nehme, indem man die Schale weg⸗ 


Beſuche eines 


nimmt, ſie an den Mund bringt, und hernach dem Bedienten wiederum zuruͤck giebt. 
Wenn endlich der Beſuch zu Ende iſt: fo begiebt man ſich zuruͤck, und beobachtet dabey 
wiederum andere Gebraͤuche. Der Herr des Hauſes fuͤhret ſeinen Gaſt an den Tragſeſſel; 
und wenn er hineingeſtiegen iſt: fo geht er etwas vorwärts, und wartet fo lange, bis ihn 
die Träger aufgehoben haben. Wenn man nun alſo in Bereitſchaft iſt, aufzubrechen: fo 
nimmt man ſeinen Abſchied, und der Hausherr antwortet hierauf mit gleicher Hoͤflichkeit. 


Wenn ein King chay, oder Abgeſandter e) vom Hofe, bey den vornehmſten Man⸗ 


Abgeſandten. darinen in denen Staͤdten, wodurch er geht, ſeinen Beſuch abſtattet: ſo gehen, wenn er 


ſich austragen läßt, gegen dreyßig Perſonen vor der Saͤnfte her, allemal zweene in einem 
Gliede. Manche tragen kuͤpferne Becken in den Haͤnden, die ſie zuweilen ſchlagen, wie 


Ordnung ſei⸗ eine Trummel. Einige tragen Fahnen, und andere haben kleine uͤberfirnißte Taͤfelchen, 
nes Zuges. worauf mit goldenen Buchſtaben geſchrieben iſt: King chay ta jin; das iſt, der Herr f), 


der Geſandte vom Hofe. Einige tragen Peitſchen in der Hand, andere Ketten. Man⸗ 
che tragen gewiſſe Werkzeuge auf ihren Schultern, die mit verſchiedenen Bildern bemalet 
und vergoldet find. Einige davon haben die Geſtalt großer Kreuze, oben mit Drachenkoͤ⸗ 
pfen; andere ſehen aus, wie die Staͤbe der Gerichtsdiener. Unter andern ſind einige dar⸗ 
unter mit hohen Muͤtzen von rothem Filze, in Geſtalt eines Cylinders, von welchen zwo 
große goldene Federn herabhangen. Ihr Amt iſt, dem Volke auf den Straßen zuzurufen, 
daß es Platz machen ſolle. Forne an der Spitze dieſes Zuges geht ein Thürfteher oder 
Unterbeamter des Gerichtshauſes, welcher in einer großen Briefſchachtel die Tye tſe oder 
Beſuchzettel trägt, die für alle die Mandarinen und andere Perfonen vom Stande be: 
ſtimmet find, welche der King chay beſuchen will. Auf jeder Seite der Sänfte gehen 
zween oder viere von feinen Hausbedienten in ſchoͤnen Kleidern; und verſchiedene andere be- 
ſchließen den Zug. Denn alle die uͤbrigen ſind nur bey Gelegenheit auf eine Zeitlang gemie⸗ 
thet, daß fie ihn bedienen ſollen, fo lange er in der Stadt iſt. Außer dem find ihrer funf⸗ 
zehn, welche nicht von dem Haufe wegkommen. Sechſe ſtehen vor der Thuͤre mit Waldhoͤr⸗ 
nern, Pfeifen und Trummeln, als ob fie bloß dazu gemiethet wären, daß fie die Nachbar⸗ 
ſchaft mit dem Getoͤſe ihrer Inſtrumente betaͤuben ſollten. Dieſe laſſen ſich allemal hoͤren, 
fo oft eine Perſon vom Stande aus = oder eingeht. 


Aus der Art, wie man den Jeſuiten Bouvet zu Nan chang fu aufgenommen hat, 


empfaͤngt. wovon wir bereits eine Erzählung mit beygebracht haben g), kann ſich der Leſer eine richtige 


Vorſtellung davon machen, wie die Mandarinen einen Abgeſandten vom Hofe zu empfan⸗ 
gen pflegen. Wir muͤſſen aber hier noch zween oder drey beſondere Umſtände mit beyfü- 
gen, um bie Erzählung vollſtaͤndig zu machen. 1) Ehe fie noch in die Barke ſtiegen, um 
uͤber das Waſſer zu fahren, kamen ihnen die untern Geheimſchreiber des Unterkoͤnigs und 
der Mandarinen entgegen, und überreichten ihnen im Namen ihrer Herren die Tye tſe oder 
Beſuchzettel. 2) Nachdem fie mit Thee bewirthet worden waren: ſo ſtunden der Unterko⸗ 
N 1 a nig, 
e) Dieſes iſt eigentlich nichts weiter, als ein und ehrenthalber den Namen eines Abgeſandten 
Staatsbothe; nur daß er etwas mehr Gewalt hat, führen, ö J) Oder der große Mann. 
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nig und der Feldherr, nebſt den übrigen von der Geſellſchaft auf; und uͤberreichten dem Ge⸗ Ceremoniel 
ſandten das Verzeichniß von denen Geſchenken, die ſie ihm zu machen verbunden waren, und der Ein⸗ 
von denen Lebensmitteln, die in ihre Barken gebracht werden follten, und luden fie ein, daß ſie wohner. 
mit ihnen eſſen ſollten. 3) Nicht lange hernach, als die Geſandten wieder zu Schiffe gegan⸗ 

gen waren, ſchickten ihnen die vornehmſten Mandarinen Beſuchzettel zu, und kamen ſodann 

gleich darauf ſelbſt, einer nach dem andern. Der Statthalter folgte dem Beyſpiele der 
vornehmſten Mandarinen, in Begleitung der vorſizenden Raͤthe von den zwey untern Ges 

richten. Ihre Beſuche wurden mit eben fo vielen Li tan +) oder Verzeichniſſen der Ge⸗ 

ſchenke begleitet, welche ſie an Lebensmitteln und Erfriſchungen liefern mußten. 


Bey der Uberfahrt über das Waſſer werden Feine Tiſche mit Speiſen beſetzet, welche Geſchenke 
die Mandarinen ſonſten in allen Staͤdten in Bereitſchaft halten, um den King chay zu die man ihm 
bewirthen: ſondern die Gewohnheit iſt hier, daß man eine gleiche Art von Lebensmitteln uͤberreicht. 
auf die Barke ſchicket, welche zur Begleitung dienet. Von der Beſchaffenheit ſolcher Ge⸗ 
ſchenke kann man aus denen urtheilen, welche der Unterkoͤnig uͤberſchickte. Es waren zwey 
Maaß oder zweene Scheffel feiner weißer Reiß; zwey Maaß Mehl; ein Schwein; zwo \ 
Gaͤnſe; vier Vögel; vier Enten; zwey Gebunde Seekraͤuter; zweene Hirſchziemer, welche 5 
man ſaͤubert und trocknet, und in China für ein niedliches Gericht hält; zwey Eingeweide 
von einem gewiſſen Seefiſche; zwey andere von getrocknetem Me yu, oder Tintenfiſche; 
und zweene Kruͤge Wein. Die Geſchenke der uͤbrigen Mandarinen waren dieſen ganz gleich. f r 
Man hat nicht noͤthig, ſich auf den Barken noch andere Lebensmittel anzuſchaffen, weil 
man daſelbſt für den Geſandten und alle feine Bediente mehr findet, als man noͤthig hat. 
Wenn ſich derjenige, welcher ein Geſchenk machet, in Perſon einſtellet: fo uͤberreichet Art, dieſelben 
er, nach den gemeinen Hoͤflichkeitsbezeugungen, den Zettel. Dieſen nimmt man von ihm anzunehmen. 
an, und giebt ihn einem von den Bedienten aufzuheben. Dabey machet man eine tiefe 
| Verbeugung, um feine Erkenntlichkeit zu bezeugen. Iſt der Beſuch geendige: fo lieſt man 
das Verzeichniß, und lieſt ſich aus, was man fuͤr gut befindet. Nimmt man alles an, 
was aufgeſchrieben iſt: ſo behaͤlt man den Zettel, und ſchicket unmittelbar darauf einen an⸗ 
dern zuruck, worinnen man ſich bedanket, und dem andern meldet, daß man alles anneh⸗ 
men wolle. Will man aber nur einen Theil davon haben: fo beſtimmt man die Sachen 
in dem Zettel, worinnen man ſich bedanket. Sollte man endlich gar nichts annehmen wol⸗ 
len: fo ſchicket man den Zettel und das Geſchenk nebſt einem Dankbriefe wiederum zuruͤck. 
Auf dieſen letztern ſchreibt man: Pi ſye; das iſt: dieſes ſind koſtbare Perlen; ich un⸗ 
terſtehe mich nicht, ſie anzuruͤhren. 2 
Hält es der Schenkende für dienlich, die Geſchenke durch feine Bedienten zu uͤberſchi⸗ 
cken; oder uͤberſendet er die Sachen zugleich mit dem Zettel: ſo beobachtet man eben die f 
Gebraͤuche, als wenn er fie in Perſon brachte. Schicket er aber den Zettel zuvor, ehe die 4 
Sachen noch eingekauft find, in der Abficht, diejenigen zu kaufen, die man beſtimmen wird: . 
ſo nimmt man einen Pinſel, und machet einen Zirkel bey denen Sachen, die man anneh⸗ | 
men will. Dieſe werden alsdann fogleich eingekauft, und uͤberſchicket. Hierauf ſchreibt > 
man einen Dankbrief; meldet, was man empfangen habe; und ſetzet hinzu: Nu pi; er 
iſt: 
g) Siehe V Band, auf der 470 Seite. Tye tſe, worauf der Name deſſen, der es uͤberſchi⸗ 
5) Dieſes iſt ein Stück rothes Papier, wie das cket, und ein Verzeichniß der Sachen, geſchrieben iſt. 
Allgem. Reiſebeſchr. VI Band. T 
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ten bey 
Schreibung 
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ſendung der 
Briefe. 


iſt: das uͤbrige ſind koſtbare Perlen. Bey verſchiedenen Gelegenheiten, als bey dem 
neuen Jahre, im fünften Monate u. ſ. w. erfordert es die Hoͤflichkeit, wenn man ein Ge⸗ 
ſchenk empfangen hat, ein anderes dagegen zu ſchicken. Koͤmmt es von einer Perſon, die 
entweder wegen ihrer Geburt, oder wegen ihres Amtes im Anſehen ſteht: ſo machet man 
eine tiefe Verbeugung vor derſelben. 


Auch bey denen Briefen, welche Privatperſonen ſchreiben, hat man eine große Menge 
Gebraͤuche in Acht zu nehmen, welche oftmals den Gelehrten ſelbſt genug zu ſchaffen ma⸗ 
chen. Schreibt man an eine Perſon vom Stande, ſo muß man weißes Papier nehmen, 
es wie eine ſpaniſche Wand in zehn bis zwoͤlf Falten legen, und ſolches mit kleinen Beu⸗ 
telchen und Streifen von rothem Papiere ausputzen. Auf der zweyten Falte faͤngt man an 
zu ſchreiben; und ſeinen Namen ſetzet man an das Ende. Die Schreibart koſtet viel 
Mühe; denn fie muß von den gemeinen Unterredungen unterſchieden ſeyn. Man muß 
auch auf die Beſchaffenheit der Buchſtaben ſehen: denn je kleiner dieſelben ſind, um ſo viel 
ehrerbiethiger laßt ſolches. Es find gewiſſe Weiten beſtimmt, in welchen die Zeilen von 
einander ſeyn ſollen. Man hat auch beſtimmte Aufſchriften, deren man ſich nach dem 
Range und Amte der Leute bedienen muß. Das Siegel, wenn man ſich ja eines Siegels 
bedienet, kann nur an zweenen Orten ſtehen; naͤmlich, entweder uͤber dem Namen desje⸗ 
nigen, welcher ſchreibt, oder uͤber den erſten Worten des Briefes. Man begnuͤget ſich 
aber gemeiniglich damit, daß man es auf ein kleines Saͤckchen von Papiere druͤcket, wor- 
innen der Brief ſtecket. Befindet ſich der Schreiber in der Trauer, ſo klebet er einen Streif 
blaues Papier uͤber ſeinen Namen. N 


Wenn man den Brief in das Saͤckchen hinein geſteckt hat: fo klebet man einen Strei⸗ 
fen rothes Papier auf die Mitte deſſelben, in der Länge der Buchſtaben, und zween Zoll 
breit. Darauf ſchreibt man: Nwi han, das iſt, der Brief ſtecket darinnen. Als⸗ 
dann ſtecket man dieſes alles in einen zweyten Sack von dickerm Papiere, mit einem Strei⸗ 
fen rothem Papiere, ſtatt eines Bandes, wie zuvor. Darauf ſchreibt man mit großen 


Buchſtaben den Namen und den Stand der Perſon, an welche der Brief gerichtet iſt; 


auf die inwendige Seite aber mit kleinern Buchſtaben die Provinz, die Stadt und den Ort 
ihres Aufenthalts. Die Oeffnungen an der obern und untern Seite dieſes andern Sacks, ſind 
geſchickt zuſammen geklebet. An beyden Enden wird auch das Siegel aufgedruckt, mit den 
Worten; Su fong das iſt, bewahret und verfiegelt. Zwiſchen den beyden Siegeln 
ſchreibt man von oben herunter das Jahr und den Tag, an welchem der Brief fortge- 
ſchickt worden iſt. Wenn die Mandarinen Berichte nach Hofe ſchicken, welche mehr als 
ordentliche Eilfertigkeit erfordern, ſo befeſtigen ſie eine Feder an das Packt, und alsdann 
iſt der Poſtknecht verbunden, Tag und Nacht zu reifen, ohne inne zu halten:). 


Der 


1) Du Halde, China, auf der 295 und folgenden Seite. 
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Der III Abſchnitt. b Gaſtereyen 


7 Speiſen. 
Von ihren Gaſtereyen und Speifen, u. Speifen 


Wie fie einander einladen. Wie die Tiſche geſetzt geordnet werden. Was Abends geſpeiſet wird. 
werden. Hoͤflichkeitsbezeugungen, die man Muſik. Ordnung bey einem Gaſtmahle. Schuͤſ⸗ 
braucht, ehe man ſich niederſetzet. Hernach ſeln und Gaͤnge. Chineſiſche Suppen und vor⸗ 
wird ein Luſtſpiel vorgeſtellt. Beſchaffenheit treffliche Koͤche. Schwein und Pferdefleiſch. 
ihrer Schauſpiele. Ordnung in Auftragung der Schweinsziemer. Vogelneſter. Leckerbißchen 
Gerichte und von dem Nachtiſche. Alsdann von Baͤrtatzen. Hunde, Katzen und Ratten 
wird Geld fuͤr die Bedienten geſammelt. Schmans werden geſpeiſet. Reißbrodt. Teich von wel: 
eines Unterkoͤnigs. Perſonen, die dazu eingela- ſchen Bohnen. Reißwein, wie er verſertiget 
den werden. Art, wie fie empfangen werden. wird. Schoͤpſenbrandtewein und Lammwein. 
Gebraͤuche bey dem Niederſitzen. Wie die Tiſche 


Die chineſiſche Hoͤflichkeit iſt zwar den rohen und ungeſitteten Europäern bey allen Gele⸗ Wie ſie ein⸗ 
genheiten ſehr beſchwerlich und zuwider: doch bey nichts ſo ſehr, als bey ihren Gaſte- ander einla⸗ 

reyen. Denn da find überall nichts, als beſondere Gebräuche und Höflichfeitsbezeugungen, den. 

Solche Gaſtereyen ſind von zweyerley Art. Die gemeinen und ordentlichen beſtehen etwan 

aus zwoͤlf bis ſechzehn Gerichten: die groͤßern und feyerlichern aber, erfordern auf jeden 

Tiſch vier und zwanzig Schuͤſſeln, und auch mehrere Umſtaͤnde. Sollen alle Gebraͤuche 

recht genau beobachtet werden: ſo werden denen, welche eingeladen werden ſollen, drey 

Tye tſe, oder Zettel uͤberſchickt. Die erſte Einladung geſchieht einen oder zweene Tage vor 

dem Gaſtmahle: doch iſt das letztere etwas ſeltenes. Die andere geſchieht am Tage der 

Gaſterey ſelbſt, früh, um die Gaͤſte zu erinnern, und fie zu bitten, daß fie nicht erman— 

geln ſollen, ſich einzuſtellen. Die dritte Einladung geſchieht endlich, wenn alles ſchon zu: 

bereitet iſt. Da uͤberſchicket der Hausherr den dritten Zettel durch einen von feinen Be⸗ 

dienten, und laͤßt ſeine Gaͤſte wiſſen, daß er ein uͤberaus großes Verlangen trage, ſie 

zu ſehen. 

Der Saal, worinnen die Speiſen aufgetragen werden, iſt gemeiniglich mit Blumen- Wie die Tiſche 

töpfen, Porcellan und andern folchen Zierrathen geſchmuͤckt. Es werden ſo viele Tiſche geſetzt wer 
geſetzet, als Perſonen eingeladen ſind; es waͤre denn, daß man durch die große Anzahl ben. 
Gaͤſte genoͤthiget würde, zweene an einen Tiſch zu ſetzen: denn bey ſolchen großen Gaſte— 
reyen ſitzen ſelten drey Perſonen an einem Tiſche. Dieſe Tiſche werden zu beyden Seiten 
des Saales in einer Reihe hingeſetzt. Die Gaͤſte ſitzen in Lehnſtuͤhlen, ſo, daß ſie einan⸗ 
der anſehen koͤnnen. Der vorderſte Theil der Tiſche iſt mit ſeidenen Zierrathen von Stick: 
werke ausgeputzt, die denenjenigen gleichen, welche man auf den roͤmiſchen Altaͤren findet. 
Ob fie ſchon weder Tifch- noch Tellertuͤcher haben, fo ſehen fie doch immer wegen ihrer arti— 
gen Lackirung ſehr ſauber aus. Auf den Raͤndern eines jeden Tiſches ſtehen oftmals große 
Schuͤſſeln voll Speiſen, die ſchon vorgeſchnitten, in Geſtalt einer Spisfäule aufgethuͤrmet, 
und oben mit Blumen und großen Citronen gezieret find. Dieſe Spitzſaͤulen werden aber 
niemals angeruͤhret, ſondern dienen nur zum Zierrathe, wie das Zuckerwerk bey den Ga— 
ſtereyen in Italien. 

Wenn derjenige, welcher die Gaſterey ausrichtet, feine Gaͤſte in das Zimmer hinein Höflichkeies: 
fuͤhret: fo bewillkommet er fie alle, einen nach den andern. Hierauf läßt er ſich eine kleine bezeugun⸗ 
Schale, die von Silber, oder koͤſtlichem Holze, oder Porcellan iſt, und auf einem klei— N 
nen lackirten Handtiſchchen ſteht, mit Weine 1 Dieſe ergreift er mit beyden Haͤn⸗ 4 

2 den 
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Gaſtereyen den, neiget ſich gegen alle ſeine Gaͤſte, kehret ſein Geſichte gegen den großen Hof des 
u. Speiſen. Hauſes zu, und geht etwas vorwaͤrts, gegen den vordern Theil des Saales zu. Als⸗ 
dann hebet er die Augen und die Hände mit der Schaale in die Höhe, und gießt den Wein 
auf die Erde. Dadurch will er zu erkennen geben, daß alles, was er beſitzt, ein Geſchenk 
des Himmels ſey. Hernach laͤßt er Wein in eine Schale von Silber oder Porcellan 
gießen, machet eine Verbeugung gegen feinen vornehmſten Gaſt, und ſetzet fie auf den 
ehe man ſich Tiſch, woran derſelbe figen ſoll. Der Gaſt ſuchet dieſe Hoͤflichkeit zu erwiedern, und ihn 
niederſetzt. zu bewegen, daß er ſich nicht fo viel Mühe machen moͤge. Zu gleicher Zeit laͤßt er Wein 
in einer Schale bringen, und geht ein Paar Schritte vorwaͤrts, als ob er dieſelbe an den 
Ort tragen wollte, wo der Wirth ſeine Stelle hat, welches allemal die unterſte iſt. Die⸗ 
ſer hingegen koͤmmt ihm mit den gemeinen hoͤflichen Ausdruͤcken zuvor. Unmittelbar dar⸗ 
auf bringt der Kuͤchenmeiſter zweene kleine Griffel von Elfenbeine, die bey ihnen Quay 
tſe, und bey den Engländern Chopſticks oder Gabelſtoͤcke genennet werden, mit Gold oder 
Silber ausgeleget ſind, und an ſtatt der Gabel dienen. Dieſe leget er auf den Tiſch, wo 
der Stuhl ſteht, neben einander hin, wenn dergleichen nicht zuvor ſchon da liegen, wie 
gewoͤhnlich iſt. Wenn dieſes geſchehen iſt: fo fuͤhret der Wirth 4) den vornehmſten Gaſt 
an einen Stuhl, welcher mit einem koſtbaren Teppiche von gebluͤmter Seide bedeckt iſt. 
Hier machet er eine andere tiefe Verbeugung gegen ihn, und bittet ihn, daß er ſich nieder— 
laſſen ſolle. Der Gaſt aber läßt ſich nicht eher dazu bewegen, als nach einer großen Men⸗ 
ge von Hoͤflichkeicsbezeugungen, und entſchuldiget ſich, daß er eine fo vornehme Stelle gar 
nicht annehmen koͤnne. Hernach ſchicket ſich der Wirth an, dergleichen bey allen uͤbrigen 
Gaͤſten zu thun: dieſe wollen aber durchaus nicht zugeben, daß er fich fo viel Mühe ma⸗ 
chen ſolle. 
Es wird ein Wenn alle dieſe Ceremonien voruͤber ſind, ſo ſetzet man ſich zu Tiſche. Hierauf treten 
Luſtſpiel auf ſogleich vier bis fünfe von den vornehmſten Luſtſpielern, in koſtbaren Kleidern, in den 
gefuhrt. Saal hinein; machen alle zuſammen tiefe Verbeugungen, und ftoßen viermal mit der 
Stirne auf den Boden. Dieſes thun ſie mitten zwiſchen den beyden Reihen der Tiſche, und 
kehren dabey das Geſicht gegen eine lange Tafel b), die einen Credenztiſch vorſtellet, und 
mit Lichtern und Raͤucherpfannen beſetzt iſt. Hierauf ſtehen fie auf, und einer von ihnen 
überreicht dem vornehmſten Gaſte ein langes Buch, worinnen mit goldenen Buchſtaben 
die Namen von funfzig bis ſechzig Luſtſpielen ſtehen, die ſie auswendig koͤnnen, damit er 
ſich eines davon ausleſen möge. Er aber weigert ſich, dieſes zu thun; uͤberſchicket es dem 
zweyten Gaſte, und winket ihm höflich, daß er ſich eines erwaͤhlen ſolle. Der zweyte 
6 überſchicket es dem dritten, und fo weiter. Sie entſchuldigen ſich aber alle, und geben 
dem vornehmſten Gaſte das Buch wiederum zuruͤck. Dieſer laͤßt ſich endlich bewegen, 
offnet es, durchläuft es geſchwind, und weiſt auf das Luſtſpiel, von welchem er glaubet, 
daß es der Geſellſchaft am beſten gefallen werde. Deſſen Name wird hierauf von dem 
Spieler herum gezeigt, und die Gaͤſte bezeugen ihren Beyfall mit einem Kopfnicken. Sollte 
ſich etwas dagegen einzuwenden finden, als wenn etwan eine von den Hauptperſonen im 
Spiele einerley Namen mit einem von den Zuſchauern fuͤhrte oder dergleichen: ſo muß es 
der Spieler demjenigen hoͤflich vorſtellen, der es ausgeſucht hat. 


Die 
4) Nach dem Originale thut dieſes der Kuͤchenmeiſter, welcher mit dem Hausherrn vermenget zu ſeyn 


ſcheint. 


1 
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Die Vorſtellung fänge ſich mit der Muſik an. Dazu brauchet man kupferne oder Gaſtereyen 
ftählerne Baßgeigen, die einen rauhen und durchdringenden Schall von ſich geben; Trum⸗ u. Speiſen. 
meln von Buͤffelshaͤuten, Floͤten, Pfeifen und Trompeten, deren Klang niemanden, als Beſchaffen⸗ 
nur einen Chineſen reizen kann. Bey ſolchen Tiſchſpielen hat man keine Auszierungen: heit ihrer 
ſondern es wird nur ein Teppich auf den Boden gebreitet. Die Spieler bedienen ſich gewiſſer Luſtſpiele. 
Zimmer an dem Erker, aus welchem ſie hervor kommen, um ihre Rollen zu ſpielen. In 
dem Hofe findet ſich gemeiniglich noch eine große Menge von andern Zuſchauern, welche 
von den Bedienten hinein gelaſſen werden. Das Frauenzimmer, welches gern mit zuſehen 
will, hat ſeine Stelle außen vor dem Saale, gegen den Spielern uͤber. Es iſt daſelbſt 
ein Gegitter von Bambusrohre gemacht, und davor iſt ein ſeidenes Netz gezogen, ſo, daß 
ſie alles, was vorgeht, ſehen und hoͤren, ſie ſelbſt aber von niemanden geſehen werden koͤnnen. 


Weil die Mahlzeit allemal damit angefangen wird, daß man unvermiſchten Wein Ordnung in 

trinkt: ſo ſpricht der Kuͤchenmeiſter, der auf einem Knie niederkniet, zu allen Gaͤſten mit ee 
lauter Stimme: Tſing lau ya, men kyu pop; das ift: die Herren werden gebethen, e, 
die Schale zu ergreifen. Hierauf ergreift ein jeder ſeine Schale mit beyden Haͤnden. 
Erſtlich heben ſie dieſelbe über das Haupt empor, hernach fahren ſie damit unter den Tiſch 
hinunter, alsdann ſetzen ſie dieſelbe alle zugleich an den Mund, und trinken drey bis vier 
mal ganz ſachte. Der Wirth nörhiger fie unterdeſſen ohne Unterlaß, daß fie feinem Bey⸗ 
ſpiele folgen, und die Schale ausleeren ſollen. Zugleich ſtuͤrzet er die ſeinige um, damit 
man ſehen moͤge, daß ſie leer iſt. Wein wird zwey bis dreymal eingeſchenkt. Unter dem 
Trinken wird eine porcellanene Schuͤſſel mit kleingeſchnittenem Fleiſche in einer Bruͤhe mit⸗ 
ten auf jeden Tiſch geſetzt, ſo, daß man hierzu keine Meſſer noͤthig hat. Hierauf werden 
die Gaͤſte von dem Kuͤchenmeiſter eingeladen, daß fie auch hier feinem Beyſpiele folgen, 
und eben fo eſſen ſollen, wie er getrunken habe. Hierauf langet ein jeder ſehr geſchickt etwas 
von dem kleingeſchnittenen Fleiſche in der Bruͤhe, mit den Griffeln heraus. Wenn ſie aus ei⸗ 
ner Schuͤſſel gegeffen haben: fo tragen die Bedienten eine andere Schuͤſſel und Wein auf; 
und alsdann noͤthiget fie der Kuͤchenmeiſter abermals, zu eſſen oder zu trinken. Auf jeden 
Tiſch werden zwanzig bis vier und zwanzig ſolche Schüffeln aufgetragen, und dabey werden 
allemal eben dieſe Gebräuche beobachtet. So oft eine Schüffel hinein gebracht wird, eben 
fo oft werden fie auch zum Trinken genoͤthiget. Alsdann aber koͤnnen fie fo wenig trinken, 
als ihnen gefällt; und außerdem find auch die Schalen ohnedieß ſehr klein. Die Schuͤſ⸗ 
ſeln werden niemals abgetragen, ob man ſchon nicht mehr daraus ißt, ſondern ſie bleiben 
auf dem Tiſche ſtehen, bis die Mahlzeit zu Ende iſt. 

Allemal nach dem ſechſten oder achten Gerichte, wird eine Suppe aufgetragen, die Die Mahl⸗ 
entweder mit Fleiſche oder mit Fiſchen gekocht iſt. Dazu bekoͤmmt man eine Art von klei⸗ zeit. 
nen Brodtchen oder Paſtetchen, welche man mit den helfenbeinernen Griffeln eintauchet. 

Bis hieher wird nichts als Fleiſch gegeſſen. Zu gleicher Zeit wird Thee aufgetragen, wel⸗ 
ches eines von ihren gewoͤhnlichſten Getraͤnken ift, und nebſt dem Weine ganz heiß hinein 
getrunken: denn die Chineſen haben die Gewohnheit, daß ſie nichts kalt trinken. Aus 
dieſem Grunde ſtehen beftändig einige Bediente bereit, warmen Wein aus darzu beſtimm⸗ 
ten Gefäßen in die Schalen einzuſchenken, und den kaltgewordenen in andere porcellanene 

23 f Gefaͤße 


1) Dieſer muß an dem obern Ende des Saals ſtehen. 
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Gaſtereyen Gefäße auszugießen. Bey Auftragung der Speifen richten es die Auſwaͤrter ordentlich fo 
u. Speiſen. ein, daß die zwanzigſte oder vier und zwanzigſte Schüffel gleich zu der Zeit auf den Tiſch 


Der 
Nachtiſch. 


Es wird Geld 


koͤmmt, wenn das Luſtſpiel bald zu Ende iſt. Hernach wird den Gaͤſten Reiß, Wein c) 
und Thee vorgeſetzet. Alsdann ſtehen die Gaͤſte auf, und gehen nach dem untern Ende des 
Saales zu, um ſich hoͤflich bey dem Wirthe zu bedanken. Dieſer fuͤhret ſie hierauf in den 
Garten, oder in einen andern Saal, wo fie ein wenig ſchwatzen und ausruhen, bis das Obſt 
hineingebracht wird. 

Inzwiſchen nehmen die Comoͤdianten ihre Mahlzeit ein. Einige von den Bedien⸗ 
ten bringen fuͤr die Gaͤſte warmes Waſſer hinein, damit ſie ihre Haͤnde und ihr Geſicht 
waſchen koͤnnen, wenn ſie es fuͤr gut befinden; andere tragen die Schuͤſſeln ab, und berei⸗ 
ten den Nachtiſch. Dieſer beſteht ebenfalls aus zwanzig bis vier und zwanzig Schuͤſſeln 
mit Zuckergebackenem, Früchten, Eingemachtem, Schinken, geſalzenen und an der Sonne 
getrockneten Enten, die ſehr gut zu eſſen find, und andern Leckerbißchen von Sachen, die 
aus der See kommen. Wenn alles in Bereitſchaft iſt: fo nähert ſich ein Bedienter feinem 
Herrn; kniet mit dem einen Knie auf die Erde nieder, und giebt ihm mit leiſer Stimme 
davon Nachricht. Sobald jedermann ſtill iſt: fo ſteht der Wirth auf, und bittet feine Gä⸗ 
ſte auf das hoͤflichſte, daß fie in den Speiſeſaal zuruͤckkehren ſollen. Wenn fie daſelbſt an⸗ 
gelanget find: fo verſammeln fie ſich an dem untern Ende, machen einige hoͤfliche Umftände 
wegen der Stellen, und nehmen endlich diejenigen ein, die fie zuvor gehabt hatten. Nun⸗ 
mehr bringt man groͤßere Schalen herbey; und die Gaͤſte werden nachdruͤcklich genoͤthiget, 
ſtarke Züge zu thun. Es wird auch das Schauſpiel fortgeſetzet; oder, wenn ſich die Gaͤſte 
auf eine noch angenehmere Art beluſtigen wollen: fo laſſen fie ſich das Buch geben, worin⸗ 
nen die Spiele ſtehen; und ein jeder erwaͤhlet ſich eine Rolle, die er auch ſehr artig vorftel- 
let. Bey dieſem Nachtiſche ſtehen ebenfalls, wie unter der ordentlichen Mahlzeit, fuͤnf 
große Schaugerichte auf dem Rande eines jeden Tiſches. So lange der Nachtiſch waͤhret, 
gehen die Bedienten, die den Gäften zugehoͤren, ohne die geringften Umftände in ein an⸗ 
ſtoßendes Zimmer, und halten daſelbſt ihre Mahlzeit. 

Bey dem Anfange dieſes Nachtiſches läßt ein jeder Gaſt von einem feiner Bedienten, 


für die Be- auf einem Credenzteller oder in der Hand, verſchiedene kleine Paketchen von rothem Papiere 
Here ch herbeybringen, worinnen Geld für den Koch, die Hausbedienten, die Comödianten und 
geſammelt. die Aufwärter bey der Tafel, enthalten iſt. Sie geben bald mehr, bald weniger, nach⸗ 


dem der Stand desjenigen iſt, der das Gaſtmahl ausgerichtet hat. Wird aber kein Schau⸗ 
ſpiel aufgefuͤhret: fo geben fie gar nichts. Ein jeder Bedienter uͤberbringt ſodann ſeinen 
Credenzteller dem Wirthe 4). Dieſer weigert ſich Anfangs, ihn anzunehmen; endlich laͤßt 
er es geſchehen, und winket einem von ſeinen Bedienten, daß er ihn zu ſich nehmen ſolle, 
damit das Geld hernach ausgetheilt werden koͤnne. Solche Gaſtereyen dauern vier bis fuͤnf 
Stunden lang, und fangen ſich allemal des Abends an, oder wenn es anfaͤngt, dunkel zu 
werden. Sie endigen ſich nicht eher, als gegen Mitternacht; und hierauf gehen die Gaͤſte 
aus einander, und beobachten eben die Gebraͤuche, welche bey den Beſuchen ſonſt gewoͤhnlich, 

und 


e) Im Originale: Wein, Reiß und Thee. Cb dbl 
4) Nach dem Bouvet legen ſie das Geld auf ar e China, auf der 298 und folgen 


einen Tiſch, der ordentlich an dem untern Ende des N 
Saales 1 N 7) Siehe V Band, a. d. 475 Seite. 
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und bereits beſchrieben worden find. Die Bedienten, welche ihren Herren aufwarten, gehen Gaftereyen 
vor den Sänften her, und tragen große Laternen von Papiere, das in Oele getraͤnkt iſt, und u. Speiſen. 
worauf ihr Stand, zuweilen auch ihre Namen, mit großen Buchſtaben, geſchrieben ſind. 

Den nächſtfolgenden Morgen ſchicket ein jeder von den Gaͤſten einen Tye tſe oder Zettel, 

um demjenigen zu danken, der fie fo gut bewirthet hat e). 

Der Jeſuit Bouvet wurde, als er vom Kaiſer nach Europa geſchickt wurde 7), in Kan- Gaſtmahl 
ton, nebſt dem Tong lau ya und zweenen andern Miſſionarien, von dem Tſong tu g) eines Unter⸗ 
der Provinz zu einem ſolchen Gaſtmahle eingeladen. Dieſer Tſong tu miethete hierzu den koͤnigs. 
Pallaſt des Kſyang kyung, weil fein eigentlicher Sitz zu Chau king fu war. Die Ge⸗ 

braͤuche, welche man bey dieſem Gaſtmahle beobachtete, waren zwar groͤßtentheils mit des 

nenjenigen einerley, welche bereits beſchrieben worden ſind: doch kamen dabey noch viele 

befondere Umftände vor, welche verdienen, von dem Leſer angemerket zu werden. Der Ort, 

wo das Gaſtmahl angeſtellet wurde, iſt ein großes Gebaͤude, an dem Ende zweener großen 
viereckigten Hoͤfe, und beſteht aus drey großen Saͤlen hinter einander. Vermittelſt zwee⸗ 

ner langen und weiten Gaͤnge, die alle zu beyden Seiten ihre Hoͤfe haben, kann man aus 

einem in den andern kommen. Der mittlere Saal, wo die Gaſterey ausgerichtet wurde, 

und welches der groͤßte und ſchoͤnſte unter allen iſt, war wegen ſeiner Laͤnge und wegen der 
außerordentlichen Groͤße der Pfeiler, der Balken und des ganzen Holzwerkes uͤberhaupt, 
merkwuͤrdig. 

Alle die vornehmſten Faiferlichen Bedienten aus der Provinz wurden zu dieſem Gaſt⸗ Eingeladene 
mahle eingeladen; nämlich erſtlich der Unterfönig, der Tſyang kyun, die zween Tu tang Perſonen. 
und der Pen ywen ); hiernaͤchſt die vornehmſten Mandarinen, welche über die Zölle 
geſetzt find, die alle Jahre umgewechſelt werden, und den Namen der King chay, oder der 
Abgeſandten des Hofes führen; endlich der Pu ching tſe, oder Großſchatzmeiſter; der 
Ngan cha tfe und der Tau. Dieſe ſaßen, ob fie ſchon mit unter die vornehmſten koͤnig⸗ 
lichen Bedienten gehoͤren, und in großem Anſehen ſtehen, doch unter den vorigen, weil ſie 
einen geringern Rang bekleiden. Ihre Stühle wurden naͤmlich etwas weiter zurück geſetzet. 

Dieſer Unterſchied wurde auch bey der Tafel beobachtet. 


Die Gaͤſte wurden bey ihrer Ankunft in dem erſten Saale bewillkommet. Der Tſong Art, wie ſie 
tu gieng den Vornehmſten bis an die Treppe entgegen, um fie zu empfangen. Dieſe gien: empfangen 
n ebenfalls den übrigen, als fie anlangten, einige Stufen entgegen; und dieſe begruͤß⸗ wurden. 
ten, um ſolche Hoͤflichkeit zu erwiedern, erſtlich den Wirth insbeſondere, und hernach die 
Geſellſchaft überhaupt, ſowohl auf tartarifche, als auf chinefifche Art. Jene machten als⸗ 
dann, mit einer erſtaunenswuͤrdigen Artigkeit, eine gleiche Anzahl Verbeugungen gegen ſie. 
Als dieſe Gebräuche geendigt waren: fo nahmen fie insgeſammt ihre Stellen auf den Lehn⸗ 

ſtuͤhlen ein, welche in zwoen Reihen da ſtunden, und warteten auf die uͤbrigen Gaͤſte. 
Indeſſen wurde nach tartariſcher und nach chineſiſcher Art Thee aufgetragen. Ein jeder 
nämlich hielt eine Schale mit tartariſchem Thee in ſeiner rechten Hand, und machte, ſowohl 
vor als nach dem Trinken, eine tiefe Verbeugung gegen den Unterkoͤnig. Bey dem chine⸗ 
a 7 ſiſchen 

90 Die hollaͤndiſchen Abgeſandten wurden zu Begriff von den chineſiſchen Gebraͤuchen geben koͤnn⸗ 
Kanton von den Unterkonigen ſehr herrlich bewir⸗ te. Siehe V Band, a. d. 238 Seite. 
thet. Allein die Erzählung des Gaſtmahls iſt nicht ) Diefes ſcheint der Oberaufſeher über das Salz 
umſtaͤndlich genug, daß man daher einen völligen zu ſeyn. i 
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Gaſtereyen ſiſchen Thee hat man die Gewohnheit, die Schale mit beyden Haͤnden zu halten, und eine 
u. Speiſen. fo tiefe Verbeugung zu machen, daß man mit der Schale den Boden beruͤhret. Alsdann 
ſchlurfet man ihn nach und nach ein, und haͤlt die Schale mit der linken Hand. 


Gebraͤuche Da alle Gaͤſte beyfammen waren: fo giengen fie aus dem erſten Saale in den zwey⸗ 
bey dem Nie: ten, oder in den Speiſeſaal. Bey dieſer Gelegenheit wurden nach chineſiſcher Art viele 
derſezen. Verbeugungen gemacht. Als dieſes geſchehen war: fo erzeigten der Tſong tu und die vor« 
nehmſten Mandarinen, welche feinem Beyſpiele folgten, den King chay ) die Ehre, 
daß ſie dieſelben bathen, ſie moͤchten ſich an die oberſten Tiſche ſetzen. Hierauf gieng der 
Tſong tu an die Tiſche, und zwar erſtlich an den Tiſch des Bouvet, und hernach an die 
Tiſche der uͤbrigen Gaͤſte; ſetzte eine Schale Wein darauf, und legte die elfenbeinernen Grif⸗ 
fel dahin, wie nach chineſiſcher Art bey Gaſtereyen gewoͤhnlich iſt. Als dieſes geſchehen: 
ſo ſetzte ſich ein jeder an den Tiſch, der fuͤr ihn beſtimmt war. 

Wie die Tiſche Dieſe Tiſche, deren an der Zahl ſechzehn bis achtzehn waren, waren alle viereckigt, 

geordnet wa⸗ lackiret, in zwoen Reihen gegen einander uͤber geſetzet, und ſo geordnet, daß die oberſten 

am Tiſche, woran die vornehmſten Perſonen ſaßen, etwas vor den übrigen voraus ſtunden. 
Sie wurden alle zuvor mit veilgenblauem Atlaſſe bedecket, worauf goldene Drachen mit vier 
Klauen geſtickt waren. Die Stuͤhle, deren Aerme und Lehnen zuſammen einen halben Zir⸗ 
kel vorſtellten, und etwas ſchief ſtunden, waren auf gleiche Art bedeckt. 


Abendeſſen. Dieſes Gaſtmahl beſtund eigentlich aus zwo beſondern Mahlzeiten. Bey dem Vor⸗ 
mittagseſſen kamen wenig Umftände vor. Allein bey dem Abendeſſen wurden alle chineſiſche 
Gebraͤuche beobachtet. Als ſich die Gaͤſte bey dieſem letztern einſtellten: ſo fanden ſie, daß 
ſich alle ihre Tiſche verdoppelt hatten. Vor jedem Tiſche ſtund naͤmlich noch ein anderer 
Tiſch, der mit Schaugerichten beſetzt war. Dieſe beſtunden aus ſechzehn Spitzſaͤulen von 
Fleiſche, Fruͤchten und andern eßbaren Sachen. Ein jeder war anderthalb Schuh hoch, 
und alle waren mit Malereyen und Bluhmenwerke gezieret. Dieſe wurden, ſobald ſich die 
Geſellſchaft niedergelaſſen hatte, weggenommen, und nach geendigter Mahlzeit unter die 
Bedienten der Gaͤſte ausgetheilet, oder vielmehr unter die Saͤnftentraͤger und die geringern 
Bedienten des Gerichtshauſes. Der andere Tiſch hatte auf der vordern Seite eine kleine 
Erhoͤhung, darauf ſtund eine kleine kuͤpferne Raͤucherpfanne, und eine Buͤchſe oder Roͤhre 
von Agat, mit einigen kleinen Werkzeugen, um Raͤucherpulver in die Pfanne zu thun, und 
die Aſche aufzuruͤhren; wie auch eine Buͤchſe mit Raͤucherpulver, und ein Glas mit wohlrie⸗ 
chendem Waſſer. Auf den beyden Vorderecken des Tifches lagen zwey kleine lackirte Taͤfel⸗ 
chen, die man Wey nennet, und welche auf der einen Seite mit einem Sinnbilde: auf der 
andern aber mit einigen kleinen Gedichten gezieret ſind: auf den uͤbrigen Ecken ſtunden drey 
kleine porcellanene Teller mit Kräutern, Hülfenfrüchten und Salzbruͤhe, um Luſt zum Eſſen 
zu erwecken. Zwiſchen dieſen ſtund eine ſilberne Schale auf einem Credenzteller. 


Muſik. Gleich bey dem Anfange des Gaſtmahles ſtellten ſich die Comoͤdianten ein. Der vor⸗ 
nehmſte darunter überreichte dem Bouvet das Verzeichniß der Schauspiele. Er weigerte 
ſich aber, eines davon zu erwaͤhlen, und wandte vor, daß Schaufpiele kein Zeitvertreib 
waren, der einer Perſon von feinem Orden angenehm ſeyn koͤnnte. Hierauf waren der 
Tſong tu und die übrigen Mandarinen fo hoͤflich, daß fie ſich mit Anhoͤrung einer weh 

egnuͤ⸗ 
) Das iſt, dem Bouvet und feinen Gefährten. 
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begnügen ließen. Dieſe gieng von Zeit zu Zeit fo ordentlich, daß die Gänge der Speiſen Gaſtereyen 
darnach eingerichtet werden konnten. Unter der Mahlzeit geſchahen alle Bewegungen und u. Speiſen. 
alle Worte, ſowohl der Geſellſchaft als der Bedienten, mit fo vielen Umſtaͤnden und fo ge⸗ 

zwungen, daß dieſes ein Europaͤer bey dem erſten Anblicke eher für ein Schauſpiel, als für 

ein Gaſtmahl hätte halten ſollen, und ſich ſehr wuͤrde haben zwingen müffen, um ſich des 

Lachens zu enthalten. 

Dieſes Feſt wurde in verſchiedene Gänge eingetheilet, wovon ſich jeder mit einer Mu⸗ Einrichtung 
ſik anfing. Der Anfang dazu wurde mit zwo kleinen Schalen Wein gemacht, die nach des Gaſt⸗ 
einander gebracht wurden, und wovon jede etwan einen Löffel voll faſſen mochte. Zween mahls. 
Ceremonienmeiſter luden im Namen des Tſong tu die Geſellſchaft zum Trinken ein. Sie 
knieten mitten auf dem Saale nieder, und ſagten ſehr ernſthaft mit lauter Stimme: Ta 
lau ya Tſing tſyu; das iſt: mein Herr bittet euch, zu trinken. Nachdem nun ein 
jeder etwas aus ſeiner Schale getrunken hatte: ſo ſchrien ſie zum andernmale: Tſing chau 
kan; trinket alles aus, bis auf den letzten Tropfen. Dieſe Gewohnheit wird wieder⸗ 
holet, nicht allein bey aller Gelegenheit zum Trinken: ſondern auch, ſo oft eine andere 
Schuͤſſel auf den Tiſch geſetzet, oder von den Gaͤſten angeruͤhret wird. Sobald eine Schuͤſſel 
aufgetragen worden iſt: fo knien die beyden Ceremonienmeiſter nieder, und bitten die Ga- 
ſte, ihre Quay tſe oder Griffel zu nehmen, und das neu aufgetragene Gericht zu koſten. 

Der Tfong tu bittet fie zu gleicher Zeit; und hierauf gehorchen fie: denn es iſt nothwen⸗ 
dig, daß man von allem etwas koſte. b ö g g 

Die vornehmſten Gerichte beſtehen aus klein geſchnittenem, gehacktem oder gekochtem Schuͤſſeln 
Fleiſche, nebſt verſchiedenen Arten von Kräutern, oder Huͤlſenfruͤchten. Dieſe werden und Gänge. 
mit einer Brühe in ſchoͤnen porcellanenen Gefäßen aufgetragen, welche von einerley Geſtalt 
und Größe, und beynahe fo weit, als tief, find. Auf jeden Tiſch werden zwanzig ſolche 
Schüͤſſeln gefege, allemal viere in einer Reihe; ſo, daß fie gegen das Ende des Gaſtmahls 
eine Art von einem Vierecke vorſtellen. Diejenigen, welche ſie auftragen, empfangen ſie 
an dem untern Ende des Saales, mo fie von eben fo viel Kuͤchenbedienten, als Tiſche vor— 
handen ſind, nach einander auf lackirten Credenztellern hineingebracht, und auf den Knien 
uͤberreichet werden. N 

Um allemal nach dem vierten Gerichte einen Unterſchied zwiſchen den Gängen zu ma- Chineſiſche 
chen: ſo wurde eine beſondere Art von Brühe und ein Teller mit mazariniſchen Torten Bruͤhen. 
aufgetragen, die aber doch einen etwas andern Geſchmack hatten, als ſolche Torten in Ita⸗ 
lien ordentlich zu haben pflegen. Den Beſchluß von allem machte eine Schale Thee. End⸗ 
lich endigte ſich das Gaſtmahl mit einer großen Menge von Dankſagungen, und zuletzt 
begab ſich ein jeder hinweg, nachdem ſich die Gaͤſte noch eine Vierthelſtunde lang unterhal⸗ 
ten hatten. Die Tartarn, welche ſolchen Zwang nicht wohl vertragen koͤnnen, haben eine 
große Anzahl von dieſen Gebraͤuchen abgeſchaffet. Ihr Fleiſch und ihre Fiſche find zwar in 
kleine Stuͤckchen zerſchnitten: ihre Koͤche wiffen aber dieſelben fo gut zuzurichten, daß fie ſich 
ſehr wohl eſſen laſſen H. 1 106 

Man muß merken, daß ſich die Tartarn eben ſolcher Griffel bedienen, wie die Chi⸗ 
neſen. Ihre Tiſche find aber klein und niedrig, wie die japaniſchen. Sie ſitzen auch 
auf Stuͤhlen: ſondern auf Küſſen und Teppichen. Uebrigens haben fie weder Ba 
PR Tel 
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Gaſtereyen Tellertuͤcher, noch andern Hausrath, den man bey den Europäern findet 2). Und hier 
u. Speiſen. wird es nicht undienlich ſeyn, einige Nachricht von den ordentlichen Speiſen der Chineſen, 
und von denen Gerichten zu geben, welche bey ſolchen Gaſtereyen aufgetragen werden. 


Sie haben Ihre Bruͤhen find vortrefflich gut. Sie nehmen dazu das Fett von Schweinen, wel⸗ 

vortreffliche che in China überaus gut find, und die Brühe von dem Fleiſche verſchiedener Thiere, als 

Koͤche. von Schweinen, Voͤgeln, Enten und dergleichen. Ihr gehacktes und klein geſchnittenes 
Fleiſch wird in ſolchen Bruͤhen gekocht. Zu allen Jahreszeiten haben ſie verſchiedene Arten 
von Kräutern, wie auch Huͤlſenfruͤchten, die in Europa ganz unbekannt find. Aus deren 
Saamen verfertigen ſie ein Oel, welches ſehr oft zu Tuͤtſchen oder Tunken gebraucht wird. 
Die franzoͤſiſchen Koͤche, welche es doch ſo weit darinnen gebracht haben, daß ſie alles wohl— 
ſchmeckend zurichten koͤnnen, muͤſſen erſtaunen, da ſie finden, daß es ihnen die Chineſen 
in dieſem Stuͤcke ſo weit zuvor thun koͤnnen, und doch viel weniger Koſten dazu brauchen. 
Man ſollte kaum glauben, daß ſie von Bohnen, welche auf ihren Feldern, und ſonderlich 
in der Provinz Schan tong wachſen, und von Reiß⸗ oder Kornmehle eine große Menge 
Gerichte zubereiten koͤnnen, die, ſo wohl in der Geſtalt, als im Geſchmacke ganz unterſchie⸗ 
den von einander ſind. Ihr Kleingeſchnittenes veraͤndern ſie damit, daß ſie verſchiedene 
Arten vom Gewuͤrze oder ſcharfe Kraͤuter in die Bruͤhe werfen. 

Schweinen. Die Chineſen ziehen das Schweinefleiſch dem Fleiſche von allen übrigen Thieren vor, 

Pferdefleiſch. und machen daraus das Hauptwerk bey ihren Gaſtereyen. Faſt ein jeder Hauswirth maͤ⸗ 
ſtet in feinem Haufe Schweine: denn Schweinefleiſch wird das ganze Jahr hindurch ge: 
geſſen. Es hat einen weit beſſern Geſchmack, als das europaͤiſche; und es kann in der Welt 
nichts wohlſchmeckender ſeyn, als ein chineſiſcher Schinken. Wild Pferdefleiſch wird auch 
ſehr hoch geſchaͤtzet. Die angenehmſte Speiſe unter allen aber, welche bey den Gaſtmah⸗ 
len großer Herren am gewoͤhnlichſten iſt, beſteht in Schweinsziemern m) und Vogelne⸗ 

Schweins⸗ ſtern. Die Ziemer trocknen fie im Sommer an der Sonne, und waͤlzen fie in Pfeffer 

niemer. und Muffate herum, um fie gut zu erhalten. Erſtlich werden fie in Reißwaſſer einge: 
weicht, hernach in Ziegenfleiſchbruͤhe gekochet und endlich gewuͤrzet. 

Vogelneſter. Die Vogelneſter werden laͤngſt der Kuͤſte von Tong king, Java, Kochinchina 
u. ſ. w. hin, an den Felſen gefunden, wohin fie von Voͤgeln gebauet werden, welche ſolche 
Federn haben, wie die Schwalben. Die Zuſammenſetzung derſelben beſteht, wie man 
glaubet, aus kleinen Fiſchchen, welche fie in der See fangen, und vermittelſt eines klebrich⸗ 
ten Saftes, der von ihren Schnaͤbeln herab traͤufelt, an den Felſen befeſtigen. Man hat auch 
bemerket, daß ſie ſich des Schaums bedienen, der auf der See ſchwimmet, wie die Schwal⸗ 
ben Koth nehmen, um die Theile ihrer Neſter an einander zu befeſtigen. Wenn dieſe 
Neſter noch neu und friſch ſind: ſo ſehen ſie weiß aus: wenn ſie aber getrocknet ſind, ſo 
werden ſie hart, durchſichtig, und bekommen eine gruͤnlichte Farbe. So bald die Jun⸗ 
gen ihre Neſter verlaſſen haben, ſo ſind die Einwohner in der Gegend ſehr geſchwind, ſie 
herunter zu nehmen; und zuweilen beladen ſie damit ganze Barken. Sie gleichen ſowohl 
in der Geſtalt, als in der Größe, einer uͤberzuckerten Citrone, und geben andern Speiſen 
einen angenehmen Geſchmack, wenn fie damit vermiſcht werden 1). n, 
ut Win ien ea; ed Hier: 


) Navarette in Chur, Coll, 1 Sand a. 8,13 S., dern Orten in England ſehr geſucht, und daſelbſt 
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Hiernaͤchſt werden Baͤrtatzen, und die Füße von verſchiedenen wilden Thieren, die Gaſtereyen 
eingeſalzen aus Siam, Kambojſa und der Tartarey gebracht werden, für Leckerbißchen u. Speiſen. 
gehalten, die ſich auf die Tafel großer Herren ſchicken. Hierauf bringt man auch Voͤgel, eckerbißchen 
Haſen, Kaninichen und anderes Thierfleiſch, welches auch an andern Orten gemein iſt. von Baͤr⸗ 
Alle Speiſen von dieſer Art find zwar überhaupt in den größten Städten von China wohl: tagen. 
feiler, als in den geſegneteſten Gegenden von Europa auf dem Lande: indeſſen machen ſich 
doch die Leute ein Vergnuͤgen daraus, daß fie Pferde- und Hundefleiſch effen, ob ſchon dieſe 
Thiere vor Alter oder Krankheit umgefallen find. Ja ſie tragen kein Bedenken, Katzen, Hunde, Kar 
Ratten, und dergleichen Thiere zu verzehren, und dieſe werden auch öffentlich auf den ben und Rat⸗ 
Straßen verkauft. Es iſt eine rechte Luſt, wenn man ſieht, wie die Hunde, die entweder den, werden 
durch das Geſchrey derer, welche todtgeſchlagen werden, herbeygelocket, oder durch die gegeſſen. 
Spur der bereits erſchlagenen herzugezogen werden, alle mit einander uͤber die Schlaͤchter 
herfallen, ſo, daß dieſe beſtaͤndig genoͤthiget ſind, ſich mit einem langen Stabe, oder mit 
einer Peitſche zu bewaffnen, um ſich vor ihren Anfällen zu ſchuͤtzen, und die Platze feſt 
zuſchließen müffen, wo fie dieſelben todtſchlagen, wenn fie nicht beunruhigt werden wollen 0), 


In China waͤchſt zwar überall Korn: doch erhalten ſich die Einwohner, ſonderlich in Reißbrodt. 
den ſuͤdlichen Gegenden, ordentlich von Reiße. Sie machen auch kleine Brodtchen daraus, 
die ſie uͤber dem Broden eines Topfes, in weniger als einer Vierthelſtunde Zeit, fertig ma⸗ 
chen, und ganz weich hinein eſſen. Die Europaͤer backen ſie ein wenig an dem Feuer. 
Dieſes machet ſie leicht und ſchmackhaft. In der Provinz Schan tong baͤckt man duͤnne 
Kuchen von Waizenmehle, welche nicht uͤbel ſchmecken, ſonderlich, wenn ſie mit gewiſſen 
Kraͤutern vermiſchet ſind, welche Luſt zum Eſſen erwecken 7). Außer den gemeinen Kraͤu⸗ 
tern, Wurzeln und Huͤlſenfruͤchten, haben fie noch viele andere, die in Europa ganz un⸗ 
bekannt, aber beſſer, als die unſrigen ſind. Dieſe, nebſt dem Reiße, machen uͤberall die 
vornehmſte Nahrung des Volkes aus J). 

Navarette merket an, daß die gemeinſte und wohlfeilſte Speiſe durch ganz China Teig von 
Teu feu, das iſt, welſcher Bohnenteig genennet werde. Man druͤcket die Milch aus welſchen 
den Bohnen heraus, ruͤhret fie um, und verfertiget daraus große Kuchen fünf bis ſechs Bohnen. 
Zoll dicke, die wie Kaͤſe ausſehen. Der ganze Teig iſt ſo weiß, als Schnee. Iſſet man 
ihn roh, ſo iſt er unſchmackhaft. Wenn er aber gekocht, und mit Kraͤutern, Fiſchen und 
andern Dingen zugerichtet wird, wie gemeiniglich geſchieht: ſo ſchmecket er ſehr gut; ſon⸗ 
derlich auch, wenn er in Butter gepraͤgelt wird. Manchmal trocknen fie ihn auch, raͤu⸗ 
chern ihn, und vermiſchen ihn mit Kuͤmmel; und dieſes iſt die beſte Art unter allen. Es 
iſt unglaublich, was fuͤr eine große Menge davon verzehrt wird. Jedermann ißt derglei⸗ 
chen, von dem Kaiſer und den Großen, die es fuͤr ein Leckerbißchen halten, bis auf den ge⸗ 
ringſten Bauer herunter. Viele laſſen junge Hühner dafür ſtehen. Man kann uͤberall 
ein Pfund, welches uͤber zwanzig Unzen austraͤgt, fuͤr einen halben Stuͤber haben. Und 
da diejenigen, welche dergleichen eſſen, keine Veraͤnderung durch die verſchiedenen Wit⸗ 
mr m Jahrszeiten dabey finden, fo bedienen ſich deſſen ſonderlich die Rei⸗ 
enden 1). 


u 2 Thee 
1) Du Salde, China, a. d. 302 S. ' J Eben daſelbſt, a. d. 318 S. BR 
o) Du Halde, China, a. d. 314 S. 1) Navarette Chur. Coll. a. d. 248 S 


70 Eben daſelbſt. a. d. 303 S. 
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Gianſterexyen Thee iſt zwar ihr gewöhnlicher Trank: doch trinken fie auch oft Wein, der aus einer Art 

u. Speiſſen. von Neiße verfertiget wird, welcher von demjenigen unterſchieden iſt, den man zu eſſen 

Reißwenn, pflegt. Man hat verſchiedene Gattungen davon, und auch verſchiedene Arten, ihn zu 

wie er verrfer⸗ verfertigen. Hierunter gehoͤret folgende: Man läßt den Reiß, nebſt einigen andern Din⸗ 

tiget wirdd. gen, die hinzugethan werden, zwanzig bis dreyßig Tage lang im Waſſer aufquellen, Her⸗ 
nach kochet man ihn, bis er zu einem Breye geworden iſt. Gleich darauf fangt er an zu 
gaͤhren, und bekoͤmmt oben einen leichten Schaum, wie bey neuem Weine zu geſchehen 
pflegt. Unter dieſem Schaume iſt wahrhaftiger und lauterer Wein. Das klare und lau⸗ 
tere wird ſodann in wohlgepichte Gefaͤße abgezogen, und aus den Hefen, welche zuruͤck 
bleiben, verfertiget man eine Art von Brandteweine, der zuweilen ſtaͤrker iſt, und ſich noch 
leichter entzündet, als der europaͤiſche. Unter dem gemeinen Volke geht derſelbe ſehr ſtark 
ab. Derjenige, deſſen ſich die Mandarinen bedienen, koͤmmt aus gewiſſen Staͤdten, wo 
man ihn für ſehr vortrefflich haͤt. Derjenige, den man aus Du ſi hyen in Ryang 
nan bringt, wird ſonderlich hoch geſchaͤtzt. Dieſes hat man dem guten Waſſer zuzuſchrei⸗ 
ben, welches man daſelbſt finder ). Doch derjenige, der aus Schau hing fu in Che 
kyang t) gebracht wird, wird mehr geſucht, weil er geſuͤnder iſt. A 


Schoͤpsbran⸗ Sie haben eine Art von ſehr ſtarkem Brandteweine, oder abgezogenem Waſſer, das, 
dewein und wie man ſaget, von Schöpfenfleifche abgezogen werden foll, und welches der Kaiſer, Kang 
Lammwein. hi, zuweilen zu trinken pflegte. Es bedienen ſich aber deſſelben wenige, außer den Tar⸗ 
tarn: denn es hat einen unangenehmen Geſchmack, und machet leicht trunken. Sie ha⸗ 
ben auch noch eine andere ſehr außerordentliche Art von Wein, der in der Provinz Schen 
ſi verfertiget, und Kau yang tſyu, oder Lammswein genennet wird. Er iſt ſehr 
ſtark, und hat einen unangenehmen Geruch: doch wird er, vornehmlich unter den Tar⸗ 
tarn, für ein vortreff liches Getraͤnke gehalten. Es wird aber keiner davon in andere Laͤn⸗ 
der verfuͤhret 1). A Et 
Andere Ge⸗ Die Chineſen haben noch verſchiedene andere Arten vom Getraͤnke. Einige davon 
traͤnke. find in den hollaͤndiſchen Geſandtſchaftserzaͤhlungen angefuͤhrt; als der Sam fir, der von 
Milch abgezogen wird ), und Bohnenbruͤhe )). Meuhof ſcheint dieſe unter dem tarta⸗ 
riſchen Thee zu verftehen ). Cunningham ſpricht in feiner Nachricht von dem Eylande 
Chew ſchan ꝛꝛ), was man Bohnenbruͤhe nenne, ſey nur ein Arzneytrank von Seſamum 
und heißem Waſſer. Die Tartarn bedienen ſich bey ihren Gaſtereyen des Kameel⸗ und 
Fuͤllenfleiſches als großer Leckerbißchen. ö e RL 


= 


) Siehe zuvor a. d. 47 S. N ) Du elde, am angefuhrten Orte. 
2) Siehe oben a. d. 77 ©. x) Siehe im V Bande a. d. 278 Seite. (a 
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Bewegungsgruͤnde, fih zu verehlichen. Weiber dung iſt bey verſchiedenen Gelegenheiten zugelaſ⸗ 
"und Kinder werden aus Spitaͤlern geholet. ſen. Andere Urſachen der Eheſcheidung, welche 
Fremde Kinder werden an Kindes ſtatt ange- die Rechtsgelehrten vertheidigen. Todte Leute 
nommen. Freyersleute ſind nothwendig. Die werden verheirathet. Fernere Ceremonien bey 
Hochzeitgebraͤuche. Zweyte Weiber und ihre Ehebuͤndniſſen. Eingezogenheit der Weiber. 
Kinder. Zweyte Hochzeit. Einige werden dazu Ihr Aberglaube. Namen, die den Kindern ge⸗ 
gezwungen: andere aber verkaufet. Eheſchei⸗ geben werden. Sodomiter in China. 5 


Keine Verbindlichkeit wird unter den Chineſen für größer gehalten, als diejenige, wo⸗ Bewegungs⸗ 
durch fie verbunden werden, fich zu verehlichen. Einem Vater gereichet es einiger- gründe, ſich 
maßen zum Schimpfe, wenn er nicht alle ſeine Kinder verheirathet; und ein Sohn uͤber⸗ 5 verehli⸗ 
tritt die vornehmſte kindliche Pflicht, wenn er keine Erben hinterlaͤßt, die ſein Geſchlecht en 
fortpflanzen koͤnnen. Der ältere Bruder ift verbunden, ob er ſchon nichts von feinem Va⸗ 

ter erbet, die juͤngern Geſchwiſter unterzubringen und ſie zu verehlichen. Denn wenn ſie 

keinen Vater mehr haben: fo muß er bey ihnen Vaterſtelle vertreten, und wenn das Ge⸗ 

ſchlecht durch ihre Schuld ausſtirbt, ſo werden ihre Vorfahren der Ehrenbezeugungen und 
Briten beraubet, die ihnen ihre Nachkommen zu erzeigen verbunden find. Nach diefen 
Grundſaͤtzen werden die Neigungen der Kinder bey ihrer Verehlichung niemals zu Rathe 
gezogen; fondern die Wahl eines Weibes koͤmmt dem Vater, oder dem naͤchſten Anver⸗ 
wandten zu. Dieſer errichtet den Heirathsvertrag mit dem Vater, oder mit den naͤchſten 
Anverwandten des Maͤgdchens, und zahlet ihnen eine gewiſſe Summe Geld: denn in 
China bekommen die Toͤchter keine Mitgabe. Dieſes Geld wird zu neuen Kleidern und zu 
andern Dingen fuͤr die Braut angewendet. TR 

Dieſes iſt die Gewohnheit, welche unter Perfonen von geringerm Stande beobachtet Weiber und 
wird. Denn die Großen, die Mandarinen, die Gelehrten, und alle reiche Leute über: Kinder 
haupt, wenden viel mehr auf, als die Geſchenke austragen, welche fie eilten. Ein. 
Chineſe, welcher in geringen Umſtaͤnden iſt, geht oftmals in das Findelhaus, und bittet, 

daß man ein Maͤgdchen fuͤr ſeinen Sohn aufziehen moͤge, damit es derſelbe zur Frau neh⸗ 
men koͤnne. Durch dieſes Mittel erſparet er das Geld, wofür er ſonſt eines hätte erkau⸗ 

ſen muͤſſen. Das Maͤgdchen wird dazu angewoͤhnet, daß es gegen die Schwiegermutter 

die groͤßte Ehrerbiethung hege: und man hat Urſache, zu glauben, daß eine ſolche Frau ih⸗ 

rem Manne unterthaͤniger ſeyn werde, als eine andere. 

Die Chineſen ſind ſo begierig, Erben zu hinterlaſſen, daß die Reichen zuweilen, wie werden aus 
man vorgiebt, welche keine Kinder haben, doch vorgeben, ihre Weiber wären ſchwanger, Spitälern 
und unterdeſſen in geheim ein Kind aus dem Spitale holen, welches hernach für ihren eige- geholet. 
nen Sohn ausgegeben wird. Dieſe Kinder werden nun fuͤr rechtmaͤßige Erben gehalten, 
erlernen ordentlich ihre Wiſſenſchaften, und werden zu Baccalauren und Doctoren gemacht. 

Denn dieſes iſt ein Vorzug, der denenjenigen nicht zugeſtanden wird, welche öffentlich aus 
einem Spitale genommen ſind. 
f ä u 3 Dieje⸗ 
5) Eben daſelbſt a. d. 288 S. 22) Dieſer iſt aus ihm zuvor beſchrieben worden. 
2) Eben daſelbſt, a. d. 251 S. t auf der 76 S. 
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Diejenigen, welche keine maͤnnliche Erben haben, nehmen einen Sohn von ihrem 
Bruder, oder von einem andern Anverwandten, ja auch wohl von einem Fremden, an 
Kindes ſtatt an, und geben manchmal den Anverwandten noch Geld fuͤr ihre Einwilligung. 
Derjenige, welcher an Kindes ſtatt angenommen worden it, erhält. hierauf alle Vorzuͤge 
eines leiblichen Sohnes, nimmt den Namen ſeines Pflegevaters an, und wird ſein Erbe, 
wenn derſelbe nicht hernach noch ſelbſt Kinder zeuget. Und wenn er auch Kinder zeuget: fo 
erbet doch der an Kindes ſtatt angenommene Sohn mit den uͤbrigen in gleichen Theilen; es 
waͤre denn, daß der Vater fuͤr ſeinen leiblichen Sohn etwas mehr thun wollte. Aus eben 
dieſem Grunde wird den Chineſen durch ihre Geſetze erlaubet, daß fie ſich Beyſchlaͤferin⸗ 
nen, oder vielmehr noch ein anderes Weib, neben der rechtmäßigen Frau, halten koͤnnen. 
In Erwaͤhlung derſelben ſehen fie ſowohl auf ihre Beſchaffenheit, als auch auf ihre Geburt. 
Doch hat man ein Geſetz, worinnen den Maͤnnern unterſaget wird, ein zweytes Weib zu 
nehmen, 8 die erſtere noch nicht das vierzigſte Jahr erreichet hat, ohne Kinder geboh⸗ 
ren zu haben. 

. Weil die Frauensperſonen niemals von den Mannsperſonen geſehen werden: fo wer⸗ 
den die Heirathen bloß auf Treu und Glauben der Anverwandten des Maͤgdchens, oder 
alter Weiber, geſchloſſen, welche ſich ordentlich damit beſchaͤfftigen, daß ſie ſolche Sachen 
zur Richtigkeit zu bringen ſuchen. Die Eltern ſind ſehr beſorgt, ſolche Weiber durch Ge⸗ 
ſchenke dahin zu bewegen, daß ſie eine vortheilhafte Abbildung von der Schoͤnheit, dem 
Witze und den Gemuͤthsgaben ihrer Toͤchter machen moͤgen. Doch trauet man ihnen nicht 
zu viel. Wenn ſie aber den Betrug zu weit treiben: ſo werden ſie deswegen hart beſtrafet. 
Wenn alles durch dieſe Unterhändlernnen zur Richtigkeit gebracht, der Heirathsvergleich 
unterzeichnet, und das Geld, worüber man ſich verglichen hat, ansgezahlet worden ift: fo 
ſchicket man ſich auf die Hochzeit zu. Indeſſen werden verſchiedene Gebraͤuche beobachtet. 
Die vornehmſten beſtehen darinnen, daß beyde Theile ehrerbiethig ſich nach dem Namen 
des beſtimmten Braͤutigams und der Braut erkundigen, und ihren Anverwandten Geſchenke 
von Seidenzeuge, Calico, Speiſen, Weine und Früchten machen. Viele ziehen die gluͤck— 


lichen Tage zu Rathe, die in dem Kalender angezeiget find, und für bequem zur Hochzeit 


erachtet werden. Dieſes Amt koͤmmt eigentlich den Anverwandten der Braut zu, welchen 
auch Ringe, Ohrengehaͤnge, und andere dergleichen Koſtbarkeiten, zugeſchicket werden. 
Alles dieſes geſchieht durch Unterhaͤndler, und durch eine Art von Briefen, welche von bey⸗ 
den Theilen geſchrieben werden. Es iſt aber alles dieſes nur unter gemeinen Leuten gebraͤuch⸗ 
lich: denn die Ehebuͤndniſſe vornehmer Perſonen werden auf eine viel edlere und wahrhaftig 
praͤchtige Art geſchloſſen und vollzogen. ’ 

Wenn der Hochzeittag angebrochen ift: fo wird die Braut in einen Trageſeſſel geſetzt, 
prächtig geſchmuͤcket, und von denenjenigen begleitet, welche die Mitgabe tragen, die fie 
mitbringt. Dieſe beſteht bey gemeinen Leuten in Hochzeitkleidern, die in Kiſten liegen, in 
einigen andern Guͤtern, und im Hausrathe, welches alles ihr der Vater mitgiebt. Bey 
ihr her geht ein Gefolge von gemietheten Leuten, mit Kerzen und Fackeln, ob es ſchon hel⸗ 
ler Mittag iſt. Vor dem Tragſeſſel her gehen Pfeifer, Trompeter und Trummelſchlaͤger: 
hinten nach aber ihre Anverwandten, und die guten Freunde ihres Hauſes. Ein getreuer 
Bedienter hat den Schlüffel zu der Thuͤre des Trageſeſſels; und dieſen darf er niemanden 
w 5 aus⸗ 

4) Das iſt: Himmel, oder Gott. W 


Br. 
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aushändigen, als dem neuen Ehemanne, welcher in koſtbarer Kleidung an feiner Thuͤre 
wartet, um ſeine Braut zu empfangen. So bald dieſelbe angelanget iſt: ſo nimmt er den 
Schluͤſſel von dem Bedienten, oͤffnet geſchwind die Saͤnfte, und urtheilet ſodann, wenn 
er ſie zuvor niemals geſehen hat, ob er mit ihr glücklich oder unglücklich feyn werde. Man⸗ 
che find mit ihrem booſe nicht zufrieden, ſchließen die Saͤnfte ſogleich wieder zu, ſchicken das 
Maͤgdchen nehſt den Anverwandten wieder zurück, und wollen lieber ihr Geld einbuͤßen, 
als an ſolchen Kauf gehalten ſeyn. Weil man aber ordentlich große Vorſicht hierbey brau⸗ 
chet: ſo geſchieht ſolches ſehr ſelten. Wenn die Braut aus der Saͤnfte herausgeſtiegen iſt: 
fo geht fie neben dem Braͤutigame in den Saal hinein. Hier machen ſie vier Verbeugun— 
gen gegen den Tyen 4); und hernach thut ſie dergleichen gegen die Anverwandten des Ehe⸗ 
mannes. Alsdann wird ſie unter das Frauenzimmer gethan, welches zu dem Feſte mit ein⸗ 
geladen iſt. Damit bringt ſie den ganzen Tag unter Schmauſen und Luſtbarkeiten zu. Der 
neuverehlichte Mann bewirthet unterdeſſen ſeine Freunde in einem andern Zimmer. 


Die zweyten Weiber werden ohne viele Umſtaͤnde in das Haus hineingenommen. Alles, 
was ſie bey dieſer Gelegenheit thun, beſteht darinnen, daß ſie einen Vergleich mit ihren 
Eltern ſchließen und unterzeichnen, worinnen ſie verſprechen, ihre Tochter wohl zu halten. 
Solche zweyte Weiber ſtehen völlig unter dem rechtmäßigen Weibe, und verehren fie als 
ie einzige Gebietherinn des Hauſes. Die Kinder, die von ihr gebohren worden find, wer⸗ 
den ebenfalls als die ihrigen angeſehen, und haben gleiches Recht zu erben. Keine, als nur 
fie, führer den Namen der Mutter. Und wenn die wirkliche Mutter ſtirbt: fo find die 
Kinder nicht verbunden, drey Jahre lang in Trauerkleidern zu gehen, oder aus ihren Schu⸗ 
len wegzubleiben, oder ihre Aemter und Bedienungen fahren zu laſſen, wie bey dem Tode 
ihres Vaters, und des rechtmäßigen Weibes deſſelben, zu geſchehen pflegt. Indeſſen er- 
mangeln doch die Kinder ſelten, dieſes Zeichen der Zaͤrtlichkeit und Ehrerbiethung gegen ihre 
wahre Mutter zu beobachten. 

Manche nehmen, um den Namen guter Ehemaͤnner zu gewinnen, keine Benfchläfe- 
rinnen ohne die Einwilligung ihrer Weiber, unter dem Vorwande, daß dadurch die An⸗ 
zahl ihres Frauenzimmers zu ihrer Bedienung vermehret werden ſolle. Andere nehmen nur 
in der Abſicht ein zweytes Weib, um einen Sohn zu bekommen. Den Augenblick aber, 
wenn er gebohren iſt, und die Mutter deſſelben dem rechten Weibe misfaͤllt, wird fie fort⸗ 
geſchickt, und hat die Freyheit, zu heirathen, wen fie will; oder, welches das gewoͤhnlichſte 
iſt, ſich ſelbſt einen Mann zu verſchaffen. Die Staͤdte Nang chew fu und Su chew fu 
in Kyang nan find deswegen berühmt, weil fie eine große Menge von ſolchen Beyſchlaͤfe— 
rinnen liefern, die überall aufgekauft und dazu erzogen werden 2). 


Sowohl Männer als Weiber konnen, wenn der erſte Ehegatte ſtirbt, zum andernmale 


heirathen, und haben die Freyheit, ſich eine Frau zu nehmen, welche ihnen gefaͤllt; wenn 


es auch eine von ihren Beyſchlaͤferinnen iſt. Bey einer ſolchen zweyten Hochzeit aber machet 
man nicht ſo viele Umſtaͤnde. Die Witwen ſind, wenn ſie Kinder gehabt haben, vollkom⸗ 
men frey, und gar nicht mehr unter dem Zwange ihrer Eltern. Doch iſt es ihnen nach⸗ 
theilig, wenn fie ſich, ohne große Noth, zum andernmale verheirathen. Ein vornehmes 
Frauenzimmer glaubet, es ſey verbunden, den übrigen Theil ihrer Lebenszeit in dem Wit⸗ 
We a N wen⸗ 

5) Siehe zuvor, auf der 48 Seite. 


Ehebuͤnd⸗ 


niſſe. 
u 


Zweyte 
Weiber, 


und ihre 
Kinder. 


Zweyte 
Hochzeit. 


160 Beſchreibung von China. 


Ehebund⸗ wenſtande zuzubringen; ob ſie ſchon nur einige wenige Stunden in der Ehe gelebt hat, oder nur 
niſſe. erſt verlobet worden iſt. Dadurch wollen fie zeigen, daß fie gegen ihren verblichenen Ehemann, 
oder gegen die Perſon, mit der ſie verlobet geweſen ſind, noch ein ehrerbiethiges Andenken hegen. 
Einige wer⸗ Mit Frauenzimmer von mittlerem Stande aber hat es eine andere Bewandniß. 
den dazu ge- Ihre Anverwandten c) wollen gern einen Theil von dem Gelde wieder zurück haben, 
zwungen. das ſie ihrem erſten Ehemanne gekoſtet hat, und laſſen fie ganz willig heirathen, wenn 
fie keine männliche Erben hat. Oſtmals geſchieht es auch, daß fie dieſelbe dazu zwin⸗ 
gen. Ja manchmal wird in der That ein neuer Ehemann ausgeſucht, und das Geld bes 
zahlet, ohne daß ſie das geringſte davon weis. Hat das Weib eine Tochter, die ſie noch 
ſaͤuget: fo geht dieſelbe mit der Mutter; und dieſe hat, wenn ihre eigenen Anverwandten 
nicht im St ſind, ſie zu erhalten, kein Mittel, ſich von dieſer Unterdruͤckung zu be⸗ 
freyen, als daß ſie entweder die Anverwandten ihres verblichenen Ehemannes wiederum 
bezahlet, oder gar eine Bonzinn, das iſt, eine Nonne wird. Ein ſolcher Stand iſt aber 
ſo ver aͤchtlich, daß ſie ihn nicht ergreifen kann, ohne ſich zu verunehren. Unter den Tar⸗ 
tarn iſt dieſer Zwang nicht fo gemein. So bald eine arme Witwe auf bieſe Art verkauſt 
worden iſt: fo wird fie auf einem Tragſeſſel in das Haus ihres Ehemannes gebracht. 
Das Geſetz, welches verbiethet, ein Weib zu verkaufen, ehe noch ihre Trauerzeit um iſt, 
wird zuweilen uͤbertreten; fo begierig find fie, ſolche Weiber loszuwerden. Geſchieht es 
aber, daß wegen einer ſolchen Uebertretung Klage gefuͤhret wird: ſo wird der Mandarin 
deswegen beſtrafet, wenn er im geringſten dazu eingewilliget hat. f IR 
Andere wer: Eine Ehe, die nach den vorgeſchriebenen Gebräuchen ordentlich vollzogen worden ift, 
den verkauft. kann nicht wiederum getrennet werden. Wenn ein Weib von ihrem Ehemanne entlaͤuft: 
fo kann er fie verkaufen, wenn fie zuvor die geſetzmaͤßige Strafe erduldet hat. Diejenigen 
aber, welche ihre Weiber heimlich verkaufen, oder ſie von andern ſchaͤnden laſſen; wie auch 
alle diejenigen, welche mit in dem Handel verwickelt geweſen ſind, werden durch die Ge⸗ 
ſetze zu ſchweren Strafen verdammet. Wenn anderntheils der Ehemann ſein Haus und 
fein Weib verlaſſen hat, und drey Jahre lang weggeblieben iſt: fo kann fie eine Bittſchrift 
bey den Mandarinen eingeben. Dieſe koͤnnen, wenn ſie die Sache reiflich unterſucht haben, 
ihr die Erlaubniß ertheilen, einen andern Mann zu nehmen. Wenn ſie aber nicht alle dieſe 
Umftände genau beobachtet: fo bekommt fie eine harte Strafe. Doch giebt es einige be⸗ 
Die Eheſchei⸗ ſondere Zufaͤlle, worinnen die Geſetze eine Eheſcheidung zulaſſen. Dergleichen find Ehe: 
dung iſt er⸗ bruch, welcher aber ſehr ſelten iſt; wenn ſie einander von Natur nicht leiden koͤnnen, oder 
laubt; widrige Gemuͤthsarten haben; außerordentliche Eiferſucht; Grobheit oder Ungehorſam; 
Unfruchtbarkeit und anſteckende Krankheiten. Indeſſen kommen Faͤlle von dieſer Art ſehr 
ſelten vor, außer unter gemeinen Leuten. 5 


bey verſchie⸗ Es giebt noch einige andere Faͤlle, in welchen die Ehe verbothen iſt, oder aufgehoben 
denen Gele- wird. Dieſe find: 1. wenn ein junges Weib an einen jungen Mann verlobet worden iſt, 
genheiten. und die Geſchenke beyderſeits ſchon uͤberſchicket und angenommen worden ſind: ſo kann ſie 
keinen andern heirathen. 2. Wenn ein Betrug vorgegangen iſt; als, wenn an ſtatt ei⸗ 

ner ſchoͤnen Perſon, die den Freyersleuten oder Unterhaͤndlern gezeiget worden iſt, eine 

DE häßliche 

c) Durch ihre Anverwandten muͤſſen die Anver⸗ d) Du Saldens China, auf der 383 und fol⸗ 


wandten ihres verſtorbenen Ehemannes verſtanden gendem Seite. 
werden. 
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haͤßliche untergeſchoben wird; wenn die Tochter eines freyen Menſchen an feinen Leibeigenen Ehebuͤnd⸗ 
verheirathet werden ſoll; oder wenn er feinen Leibeigenen mit einer freyen Weibesperſon ver⸗ niſſe. 
kuppeln, und ihre Anverwandten überreden will, daß er fein Sohn, oder ein Anverwandß 
ter von ihm ſey. 3. Wenn ein buͤrgerlicher Mandarin in ein Geſchlechte aus der Provinz 
oder Stadt heirathen will, wo er Statthalter iſt. 4. Wenn der Sohn oder die Tochter 
unter der Zeit heirathen will, da ſie noch um ihren Vater oder um ihre Mutter trauern. 
Wenn ſie ſich noch vor einem ſolchen Todesfalle mit einander verfprochen haben: fo hoͤret 
alsdann die Verbindlichkeit auf; und der junge Mann, welcher jemanden von ſeinen Eltern 
eingebuͤßet hat, muß den Anverwandten des verlobten Frauenzimmers durch einen Brief 
davon Nachricht ertheilen. Indeſſen halten ſich dieſe letztern deswegen noch nicht von aller 
Verbindlichkeit frey: ſondern warten, bis die Trauerzeit zu Ende iſt, ſchreiben alsdann 
auch ihrerſeits an den jungen Mann, und erinnern ihn an ſein Verſprechen. Wenn er aber 
hernach nichts mehr von ſeinem Verſprechen wiſſen will: ſo iſt das Maͤgdchen frey, und 
kann einen andern heirathen. Ein gleiches geſchieht auch, wenn der Vater oder ein naher 
Anverwandter in der Gefangenschaft iſt; oder wenn das Haus ſonſten von einem außeror⸗ 
dentlichen Ungluͤcke befallen worden iſt. Denn die Ehe kann nicht eher vollzogen werden, 
als bis der Gefangene ſeine Einwilligung dazu gegeben hat; und alsdann hat man bey der 
Hochzeit weder einen Schmaus, noch andere Freudenbezeugungen. 5. Diejenigen end- 
lich, welche aus einerley Geſchlechte ſind, oder einerley Namen fuͤhren, koͤnnen einander 
nicht heirathen, und wenn fie auch noch fo weitläuftig mit einander verwandt wären. Die 
Geſetze geſtatten auch nicht, daß zweene Brüder zwo Schweſtern heirathen, oder daß ein 
Witwer ſeinen Sohn mit einer Tochter von der Witwe, die er zum Weibe nimmt, ver⸗ 
heirathe. Eine Uebertretung des Geſetzes wird in allen dieſen Fällen beſtraft ). 


Die Urſachen, die den Eheſtand aufheben, welche Navarette aus ihren Büchern Andere Urs 

genommen hat, find folgende: 1. Wenn das Weib eine Plaudertaſche iſt, und nicht auf- ſachen der 
hoͤret zu plappern, ob fie ſchon lange verheirathet geweſen iſt, und bereits Kinder gebohren Eheſchei⸗ 
bat. Der Verfaſſer glaubet, ein ſolcher gefeglicher Zaum wuͤrde in Europa von großem 
Nutzen ſeyn. 2. Ungehorſam gegen den Schwiegervater und die Schwiegermutter e). 
3. Wenn fie etwas in dem Haufe ſtiehlt. 4. Der Ausſatz. 5. Unfruchtbarkeit. 6. Ei⸗ 
ferſucht. Bey dieſer Gelegenheit merket der Verfaſſer an, daß, da immer eine mehr ge⸗ 
liebet wird, als die andere, ſie niemals ohne Misvergnuͤgen leben; und daß ſich manche 
erhenken, andere aber in einen Brunnen ſtuͤrzen. Er ſetzet hinzu, wenn das erſte Weib 
keine Kinder hätte: fo läge fie ihrem Manne ſelbſt an, daß er ſich eine Beyſchlaͤferinn zu⸗ 
legen ſollte; und dadurch ſetzte fie ſich vor der Verſtoßung in Sicherheit. Unter den gemei⸗ 
nen Leuten verpfaͤnden viele ihre Weiber zur Zeit der Noth; und manche verleihen ſie auf 
einen Monat, oder noch laͤnger, nachdem fie einig werden koͤnnen. N 


Diejenigen unter den Chineſen, welche Gewiſſensfragen abhandeln, ſprechen „ wenn Sie wird von 
ein Weib nur die geringſte ſchlimme Eigenſchaft hätte: fo wäre es recht und billig, wenn den Rechts⸗ 
man fie zur Thuͤre hinausſtieße. Zu zu /), der Sohn ihres Weltweiſen, Confucius, gelehrten ver⸗ 


hat ſein Weib mehr als einmal verſtoßen; und dieſes haben auch andere gethan, deren Wit 
* Namen 
e) Durch dieſe Unterwerfung erdulden ſie viel 7) Tſu tſu, oder Tſe tſe. 
Drangſal. 
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Ehebuͤnd⸗ Namen in ihren Büchern angefuͤhret find, Man rechtfertiget die Alten, welche ihre Wei⸗ 
niſſe. ber verſtoßen haben, damit, weil dieſe das Haus voll Rauch gemacht, oder mit ihrem wi⸗ 
drigen Getoͤße den Haushund zu fürchten gemacht hätten, In ſolchem Falle behauptet 
man, daß der Mann wiederum heirathen koͤnne: vornehme Leute aber, als der Kaiſer, 
kleine Koͤnige und Mandarinen, welche Beyſchlaͤferinnen zu ihrer Bedienung haͤtten, die 
ihnen ein Liebesopfer darbringen koͤnnten, dürften ſich nicht wiederum vermaͤhlen, wenn ihre 
Weiber todt waͤren. Doch hat der Kaiſer Schun chi, ſeine erſte Gemahlinn, als ſie ſchwanger 
gieng, verſtoßen, und in ihr Vaterland zuruͤck geſchickt. Zweene Jeſuiten zu Pe king erzählten 
dem Mavarette, zwo tartariſche Perſonen, Mann und Frau, hätten ſich von einander 
geſchieden, und ſich anderwaͤrts verheirathet. Johann Adam ſchreibt an ſeine Ordens⸗ 
bruͤder, die Tartarn behielten ihre Frau fo lange, bis fie Luſt bekaͤmen, eine andere zu hei⸗ 
rathen; und vornehme Leute traͤfen zuweilen einen Tauſch mit ihren Weibern; fo, daß einer 
die Frau des andern naͤhme g). Die Eltern pflegen oftmals ihre Kinder zu verloben, wenn 
ſie noch ganz klein ſind. Ja zuweilen geſchieht es, wenn ihre Weiber ſchwanger gehen, daß 
ſie mit einander einig werden, daß ihre Kinder einander heirathen ſollen, wenn die eine ein 
Maͤgdchen und die andere einen Knaben zur Welt bringt. Dieſes nennen ſie Chi fo, das 
ift, Baͤuche beſtimmen. 
Todte Leute In der Provinz Schan ſi haben ſie eine laͤcherliche Gewohnheit. Dieſe beſteht dar⸗ 


werden vers innen, daß fie todte Leute miteinander verehlichen. Der Verfaſſer hat ſolches von dem Mi⸗ 


heirathet. chael Trigalt, einem Jeſuiten, der ſich verſchiedene Jahre lang in dieſer Provinz aufge- 
halten hat. Wenn es zutrifft, daß der Sohn des einen, und die Tochter des andern, zu 
gleicher Zeit ſterben: ſo werden die Eltern einig, ſie mit einander zu verheirathen, weil die 
Saͤrge noch in dem Hauſe ſtehen: denn dieſe behalten ſie manchmal zwey bis drey Jahre, 
und noch laͤnger, darinnen. Sie ſchicken einander die gewoͤhnlichen Geſchenke zu, als ob ſie 
noch lebten, und alles dieſes geſchieht mit vielem Gepraͤnge und mit Muſik. Hernach ſetzen 
ſie die beyden Saͤrge neben einander, halten vor denſelben den Hochzeitſchmaus, und than 
fie endlich zuſammen in ein Grab. Die Eltern werden von der Zeit an nicht nur als gute 
Freunde, ſondern auch als nahe Anverwandten betrachtet, wie fie es geweſen ſeyn würden, 
wenn ihre Kinder noch bey ihrem Leben miteinander verehlicht worden waͤren. 


Fernere Ce⸗ In ſolchem Falle iſt das erſte, das fie thun, dieſes, daß fie in den Tempel ihrer Bars 
remonien fahren gehen. Hier zeigen fie denſelben umſtaͤndlich an, wie der oder jener, ihr Enkel, 
von dem und dem Alter vorhabe, ſich mit der oder jener zu verehlichen, und wie fie ſich des⸗ 
wegen ihren Beyſtand bey der Sache ausbäthen. Die Eltern des Frauenzimmers than 


desgleichen. Der neue Ehemann bringt feinem Weibe ein Geſchenk, und dieſes nehmen. 


ihre Eltern zu ſich, zuweilen aber geben ſie der Tochter auch etwas davon. Wenn die El⸗ 
tern des Braͤutigams das Hochzeitgeſchenk uͤberſchicken: fo wird es mit dem größten Ce⸗ 
pränge fortgetragen, das nur möglich iſt. Vorher geht Muſik. Alsdann folgen die Tiſcle, 
deren jeder von vier Männern auf eine ſehr anſtaͤndige Art getragen wird. Auf einem da⸗ 
von liegt ein Stuͤck Seidenzeug, auf einem andern einige Stücken Cattun, auf dem drt⸗ 
0 en 
D Tavarette Beſchreibung von China, a. d. hernach, wenn von dem Ende der Feyerlichkeiten ge⸗ 
66 u. f. D. redet wird. a e 
Y Sie verehlichen ſich gemeiniglich an einem 1) Navarette ſpriht: zu meiner Zeit gerich 
von den neun Tagen des Neumonden. Siehe ein Chriſt, das iſt, en zum eee 
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dritten Früchte, auf dem vierten Speiſen, Leckerbißchen und Silbergeſchirre. Das Ge⸗ Ehebund⸗ 
pränge aber, und der Laͤrmen, iſt gemeiniglich größer, als die Sache ſelbſt. „Pie: 
Sie wählen allemal einen glücklichen Tag, da fie die Geſchenke uͤberſchicken und Hoch⸗ bey Verehli⸗ 

zeit machen Y). Wenn ihren verſtorbenen Anverwandten davon Bericht erſtattet worden gungen. 
iſt: ſo ſchicken die Eltern des Braͤutigams einen Anverwandten oder ſonſt eine anſehnliche 
Perſon mit einer verſchloſſenen Saͤnfte ab, um die Braut abzuholen. Wenn dieſelbe vor 

das Haus der Braut kommt: fo nimmt dieſe Abſchied von ihren Eltern. Dieſe geben ihr 
allerhand gute Vermahnungen, und hierauf ſteigt fie in die Sänfte hinein. Daſelbſt fin- 

det ſie ein wenig Reiß, Waizen und anderes Getreide, um dadurch anzudeuten, daß die 
Braut einen Ueberfluß an Guͤtern mit ſich bringe, und daß das Vermoͤgen und Einkom⸗ 

men des Ehemannes, durch ihre Beyhuͤlfe vermehret werden ſolle. Wenn die Braut in die 
Saͤnfte hinein ſteigt: fo zerbricht man gemeiniglich ein Ey, ob ſolches ſchon in dem Buche 

von Anordnung der Ceremonien nicht vorgeſchrieben iſt, um anzuzeigen, daß ſie fruchtbar 

ſeyn ſolle ). 

Wenn die Braut in dem Hauſe des Braͤutigams angelangt iſt, welches alsdann koſt⸗ 

bar ausgeputzt und geſchmuͤckt iſt: ſo empfangen ſie die Schwiegeraͤltern mit aller moͤgli⸗ 

chen Pracht und Freundlichkeit. Wenn ſie ihre Pflichten gegen den Himmel und die Erde 

und gegen ihre Anverwandten und Bekannten beobachtet haben: fo fange ſich der Schmaus 

an. Die Männer ſpeiſen in dem vordern Theile des Hauſes, die Weiber aber in einer in- 

nern Abtheilung. In der Nacht wird die Braut in die Kammer des Braͤutigams geflüh⸗ 

ret. Daſelbſt findet ſie auf dem Tiſche Scheeren, Zwirn, Cattun und andere Dinge, um 
anzudeuten, daß fie arbeiten, nicht aber muͤßig gehen ſolle. 


Nach dieſem Tage bekommt der Schwiegervater feine Schwiegertochter niemals wie⸗ Eingezogen⸗ 
der zu ſehen, bis fie todt iſt; wenn es anders geſchieht, daß fie vor ihm ſtirbt. Ob ſie heit der Weiz 
ſchon in einem Haufe bey einander leben: fo ſetzet er doch niemals einen Fuß in ihr Gemach; er 
und wenn fie ja einmal herausgeht, fo verbirgt er ſich oder geht weg. Nicht alle Anver⸗ 
wandten haben Erlaubniß, allein mit einem Weibe zu reden. Die Vettern, welche jünger 
find, als fie, koͤnnen es thun: denn dieſen trauet man nicht zu, daß fie ſich frech gegen fie 
auffuͤhren werden. Andere aber, welche aͤlter ſind, als ein ſolches Weib, duͤrfen es nicht 
thun: denn man ſteht in den Gedanken, fie möchten ſich ihres Anſehens zu ihrem Vor⸗ 
theile bedienen, und etwas unerlaubtes von ihr verlangen. Die Weiber gehen des Jahrs 
einigemal aus, um ihre Eltern zu beſuchen, und darinnen beſteht ihr ganzes Vergnuͤgen, 
und aller ihr Zeitvertreib, den fie haben koͤnnen. 


Wenn ſie merken, daß ſie ſchwanger ſind: ſo gehen ſie in den Tempel ihrer Vorfahren, Ihr Aber⸗ 
melden dieſen ihre Umſtaͤnde, und bitten ſich ihren Beyſtand zu einer gluͤcklichen Entbindung glaube. 
aus. Wenn ſie in das Kindbette gekommen ſind: ſo gehen ſie wiederum dahin, ſtatten 
ihren Vorfahren Dank für ihre glückliche Niederkunft ab, und bitten fie, das Kind zu er⸗ 
halten. Einige Zeit hernach bringen ſie das Kind in eben dieſen Tempel, danken den Ver⸗ 

4 2 ſtorbenen, 
Chineſe, in Zorn, als er ſah, daß man dieſen Ger ſie Eyer legen ſoll! Ich glaube aber, feine neue 
brauch bey der Verehlichung feiner Tochter beob Religion habe ihn fo thoͤricht gemacht. Denn es 
achtete, warf das Ey an die Wand, und ſprach: iſt nichts unrechtes bey dieſer Gewohnheit. 
Wie: iſt denn meine Tochter eine Henne, daß 
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Eheblind⸗ ſtorbenen, daß fie es bis hieher bewahret haben; und bitten fie, es zu einem reifern Alter 
niſſe. gelangen zu laſſen H. 


Namen, die 
den Kindern 
gegeben wer⸗ 
den. 


Sodomiter 
in China. 


Die Eltern geben ihrem Kinde bey der Geburt den Namen des Geſchlechtes „welcher 
allen denenjenigen gemein iſt, die von einem Stammvater abſtammen. Etwen einen Mo: 
nat hernach geben ſie ihm einen andern, oder Milchnamen, wie ſie zu ſagen pflegen. 


Dieſer iſt ordentlich von einer Blume, einem Thiere, oder andern ſolchen Dingen herge- 


nommen. Wenn das Kind anfaͤngt, etwas zu lernen: ſo bekoͤmmt es von ſeinem Lehr⸗ 
meiſter einen neuen Namen, welcher mit dem Geſchlechtsnamen verbunden wird, und bey 
dieſem Namen wird es auch gerufen, wenn es in der Schule iſt. Wenn es zu einem maͤnn⸗ 
lichen Alter gelangt iſt: ſo nimmt es unter ſeinen Freunden noch einen andern Namen an. 
Dieſen behält es, und damit unterſchreibt es ſich in feinen Briefen oder in andern Schrif— 
ten. Mit einem Worte, ſo oft es etwa eine anſehnliche Bedienung erhaͤlt, ſo oft nimmt 
es auch einen andern Namen an, der feinem Range und feinen Verdienſten gemäß iſt. Und 
dieſes iſt der Name, den man, wenn man hoͤflich ſeyn will, brauchen muß, wenn man mit 
ihm redet. Es würde unhöflich heraus kommen, wenn man ihn bey feinem Geſchlechtsna⸗ 
men nennen wollte: es wäre denn, daß die Perſon, welche dieſes thaͤte, von einem weit hoͤ⸗ 
bern Range wäre 1). ; 

Navarette verfichert, die Sodomiterey würde in China fehr haufig getrieben; und 
zu den Zeiten der chinefifchen Kaifer, hätte man zu Peking öffentliche Haͤuſer oder Stuben 
für Knaben gehabt, die man hierzu hatte brauchen koͤnnen: zu Jang chew aber dauerte 
dieſe Gewohnheit noch itzo fort. Dieſe jungen Knaben gehen wie andere Leute gekleidet; 
jedoch ſehr bunt und munter, und heirathen niemals m). 5 


Der V Abſchnitt. 
Von ihrer Trauer und von den Leichenbegaͤngniſſen. 


Die Gebräuche hiebey find feſte geſetzet. Der braͤuche daſelbſt. Niederwerfung zur Erde. 

Stab und das Taͤfelchen. Lift der Bonzen. Zug der Bonzen. Leichenbegaͤngniß bes Bru⸗ 
Die Weiber erhenken ſich. Die Saͤrge werden ders des Kaiſers. Ausdruͤcke der Trauer. 
ſehr hoch gehalten. Ihre Geſtalt. Was hin- Trauerfarbe. Der Leichnam wird ganze Jahre 
eingelegt wird. Zeit der feyerlichen Gebraͤuche. lang aufbehalten. Verehrung der Todten in 
Die Bezeugung des Beyleids wird den Abgeordne- dem Saale der Vorfahren und bey den Graͤ⸗ 

ten aufgetragen. Der Schmaus. Leichenzug. bern. Aus was für Grunde dieſes geſchehe. 
Begraͤbnußplaͤtze. Gräber der Großen. Ge- Großmuth der Chineſen. Fan 


Da die kindliche Ehrfurcht der große Hauptpunct iſt, auf welchen das ganze Gebaͤude der 
chineſiſchen Regierungsart erbauet iſt: ſo kamen die alten Weiſen dieſes Volks auf 
die Gedanken, daß die Ehrerbiethung, welche junge Leute den verſtorbenen Anverwandten 
erzeigen ſaͤhen, als ob fie noch lebten, fie bey Zeiten zu der Unterthaͤnigkeit und zu dem Ge⸗ 
horſame angewoͤhnen wuͤrde, den ſie ihren noch lebenden Eltern ſchuldig waͤren. Aus die⸗ 
fen Gründen werden in ihren Büchern von den Ceremonien, und in ihren andern Haupt— 
buͤchern, die Ceremonien, die man in Anſehung der Todten zu beobachten hat, forgfältig 
ange⸗ 
) Navarette Beſchreibung von China, a. d. „n) Mavarette am angeführten Orte auf der 
69 u. f. S. 6 Seite. 
7) Du Halde, China, a. d. 294 ©. 4 Du Valde ſpricht a. d. 310 S. dieſe Mas, 
wa: 
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angemerket; indem fie von denenjenigen, die zu der herrſchenden Religion gehoͤren, beobachtet Trauerce⸗ 
werden, welches die Gelehrten oder die Nachfolger des Confucius ſind. Die uͤbrigen remonien. 
Secten haben eben dieſe Ceremonien, und vermengen ſie nur mit gewiſſen abergläubifchen 
Gewohnheiten, welche in der folgenden Erzaͤhlung allemal von den uͤbrigen unterſchieden wer⸗ 
den ſollen. f i 
1 1 ſpricht, nach dem Buche von den Gebraͤuchen naͤhme man den Men⸗ Die erſten 
ſchen, wenn er dem Tode nahe waͤre, aus ſeinem Bette heraus, und legte ihn auf die Erde, Gebraͤuche. 
daß er daſelbſt feine Tage endigen möchte, wo er angefangen hätte, zu leben. Auf gleiche 
Art legen ſie ein Kind, wenn es gebohren iſt, auf die Erde, wie die Juden und andere Voͤl⸗ 
ker gethan haben, um zu zeigen, daß man dahin wieder zuruͤck kehren muͤſſe, woher man 
gekommen ſey. So bald der Menſch todt iſt: fo ſtecken ſie ihm einen kleinen Pflock in den 
Mund, damit er ſich nicht zuſchließen moͤge. Wenn dieſes geſchehen iſt: ſo nimmt einer 
von den Anverwandten die Kleider des Verblichenen, ſteigt damit auf den Giebel des Hau⸗ 
ſes, breitet fie daſelbſt aus, ruft die Seele laut mit Namen, und bittet fie, daß fie wieder 
zuruͤck kehren ſoll. Alsdann ſteigt er wiederum herunter, und breitet die Kleider uͤber den 
verblichenen Koͤrper. Hierauf wartet man drey Tage lang, ehe man ihn in den Sarg le⸗ 
get, um zu ſehen, ob er wiederum aufſtehen werde. Dieſer Gebrauch iſt von einigen 
Miſſionarien gebilliget worden. An einigen Orten thut man dieſes haußen vor der Thuͤre 
des Hauſes. a 
Das naͤchſte ift, daß man einen Stab verfertiget, welchen fie Chung nennen, damit Stab und 
die Seele etwas haben möge, worauf fie ruhen oder niederknien koͤnne. Dieſer Stab wird Taͤfelchen. 
in den Tempeln der Todten aufgehaͤngt. Man verfertiget auch die Taͤfelchen, welche die 1 
Miſſionarien die Täfelchen der Todten, die Chineſen aber die Throne und die Sitze der 
Seele nennen. Denn ſie glauben, die Seelen ihrer verſtorbenen Freunde hielten ſich da⸗ 
ſelbſt auf, und naͤhreten ſich von dem Geruche der Speiſen, welche daſelbſt fuͤr ſie hinge⸗ 
ſetzet würden, Der Verfaſſer hat dieſes in ihren Büchern geleſen, und mit angehoͤret, wie 
fie folches erklaͤren 2). Das dritte, das fie thun, iſt dieſes, daß fie Gold- und Silbermuͤnze, 
Reiß, Waizen, und einige andere kleine Sachen in den Mund des Todten ſtecken, welcher 
eben um deswillen offen gehalten wird. Reiche und Vornehme ſtecken Perlen hinein. Alle 
die obigen Gebräuche ſtehen in dem Buche von den Gebraͤuchen, und in dem Buche Kay 
ju, welches Confucius geſchrieben hat. W 
Es iſt unter den Chineſen gebräuchlich, daß fie, wenn eine Perſon gefährlich krank Liſt der Bon: 

liegt, die Bonzen herbey rufen, daß ſie fuͤr dieſelben bethen ſollen. Dieſe ſtellen ſich hier- zen. 
auf mit kleinen Becken, Schellen, und andern ſolchen Dingen ein, und erregen damit Lͤͤr⸗ 
men genug, um den Tod zu beſchleunigen. Sie geben aber vor, dieſes beluſtige den Kran⸗ 
ken und lindere ſeine Schmerzen. Wird es mit dem Kranken ſchlimmer: ſo ſprechen ſie, 
die Seele ſey ausgegangen. Um deswillen laufen, wenn es dunkel wird, drey bis viere 
von ihnen eilig herum, haben ein großes Becken, eine Trummel und eine Trompete, und 
ſuchen die Seele. Wenn ſie uͤber eine Gaſſe gehen: ſo halten ſie ein wenig inne, ſpielen 
auf ihren Inſtrumenten, und gehen ſodann weiter fort. Der Verfaſſer hat dieſes ver⸗ 

＋ 3 x ; ſchiedene 


wären nur von den Bonzen eingefuͤhrt worden, waͤren fie gerade entgegen. Navarette aber ver: 
und giengen auch nur unter dem gemeinen Poͤbel ſichert unten, Confucius habe ſolches alles ſelbſt 
im Schwange: den wahren chineſiſchen Lehren aber gelehret. * N 


a 


166 Beſchreibung von China. 


Erauercere⸗ ſchiedene male mit angeſehen. Auf gleiche Art, und in eben dieſer Abſicht, gehen fie auf das 
monien. Feld hinaus, fingen, bethen, und machen in den Gebuͤſchen ein Getoͤſe mit ihren Inſtru⸗ 
N menten. Wenn fie nun etwan eine große Biene, oder eine Weſpe finden: fo tragen fie die⸗ 

felbe mit vielem Geraͤuſche und großen Freudenbezeugungen in das Haus des Kranken, geben 
vor, dieſes ſey feine Seele; und ſtecken fie ihm, wie man dem Verfaſſer gemeldet hat, in 

den Mund. 
Die Weiber Unter den Tartarn iſt es gewoͤhnlich, daß, wenn ein Mann ſtirbt, eine von ſeinen 
erhenken ſich. Weibern ſich erhenket, um ihm auf feiner Reiſe in die andere Welt Geſellſchaft zu leiſten. 
Im Jahre 1668 ſtarb ein vornehmer Tartar zu Peking. Eine von feinen Beyſchlaͤferin⸗ 
nen, die ſiebenzehn Jahre alt war, follte dieſes Zeichen ihrer Liebe gegen ihn ausüben. Al⸗ 
lein ihre Anverwandten, welche angeſehene Leute waren, buͤßten ſie ſehr ungern ein. Sie 
uͤberreichten daher dem Kaiſer eine Bittſchrift, und bathen ihn, er möchte fie dieſesmal von 
der Gewohnheit freyſprechen, welche unter dieſem Volke angenommen und eingeführet wäre. 
Seine Majeftät ſchafften hierauf dieſe unmenſchliche Gewohnheit ab, und verordneten, daß 
dieſelbe hinfuͤhro nicht länger im Schwange gehen ſollte. Die Chineſen haben eben dieſe 
Gewohnheit: fie iſt aber nicht fo gemein unter ihnen, und auch von ihrem Weltweiſen nicht 
angenommen oder gebilliget worden. Zu der Zeit des Verfaſſers wurde der Unterfönig 
von Kanton krank. Als er nun dem Tode nahe war: ſo rief er diejenige von ſeinen Bey⸗ 
ſchlaͤferinnen zu ſich, die er am bruͤnſtigſten liebte, führte ihr die Neigung zu Gemuͤthe, die 
er gegen fie geheget haͤtte; und verlangte von ihr, daß fie ihm Geſellſchaft leiſten ſollte. 

ie verſprach es ihm, und erhenkte ſich, ſo bald er tode war. 

Die Saͤrge Ehe man den Körper in den Sarg leget, fo wird er gewaſchen; und bey dieſer Gele⸗ 

werben ſehr genheit beobachtet man ſeltſame Gebräuche “). Andere ſprechen, man wuͤſche die kodten 

85 gehal⸗ Körper nur ſelten; ſondern man zöge dem verblichenen Körper feine beften Kleider an c), 

legte uͤber ihn die Zeichen ſeiner Wuͤrde, und hernach thaͤte man ihn in den Sarg, den man 
erkauft hätte, oder den er ſich noch bey feinem Leben hätte machen laſſen: denn deswegen 
find ſie allemal überaus beſorgt. Diejenigen, welche nicht mehr, als neun bis zehn Pifto- 
len in ihrem Vermögen haben, wenden dieſes Geld auf einen Sarg, wohl zwanzig Jahre 
zuvor, ehe fie deſſen benoͤthiget find, und betrachten ihn als den ſchaͤtzbarſten Hausrath in 
ihrer Wohnung. Der Sohn verkaufet oder verpfaͤndet ſich manchmal ſelbſt, um nur Geld 
zu bekommen, damit er einen Sarg fuͤr ſeinen Vater kaufen koͤnne H. 


IhreGeſtalt. Manche Saͤrge ſind von koͤſtlichem Holze verfertiget. Einer davon koſtet zwoͤlf, zwan⸗ 
zig, funfzig, hundert Ducaten, und noch mehr. Man findet dergleichen in den Kramlaͤ⸗ 
den von allerhand Groͤße. Die großen Mandarinen laſſen zuweilen ihre Menſchenliebe 
ſehen, und ſchenken armen Leuten ein Dutzend oder zwanzig Sarge; denn fonften wird ihr 
Koͤrper, wenn ſie keinen Sarg haben, verbrannt, wie bey den Tartarn geſchieht. Man⸗ 
che ſchaffen fich noch bey ihrem Leben einen Sarg an, und richten an dem Tage, wenn er 


in 
6) Navarettes Beſchreibung von China, auf e) Lavarette Beſchreibung von China auf der 
ber 70 und folgenden Seite. zıften Seite. a 
c) Dieſe werden, wie Tavarette ſpricht, dazu 7) Du Haldes China, a. d. zos Seite. 
aufgehoben. g) Du Walde ſpricht, auf den Boden wuͤrde aus 


4) Du Haldens China a. d. 280 u. 306 S. btben dieſer Urſache Kalk gelegt: das Kuͤſſen aber, 
N oder 


uf 
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in das Haus gebracht wird, eine Gaſterey aus. Sie behalten ihn viele Jahre lang vor Trauercere⸗ 
den Augen, und legen ſich manchmal gar hinein. Der Kaiſer hat die Gewohnheit, ſeinen monien. 
Sarg einige Zeit in dem Pallaſte zu haben e). Die Saͤrge dererjenigen, die ſich in ganz 

leidlichen Umſtaͤnden befinden, werden aus Planken verfertiget, die über einen halben Schuh 

dick ſind, und dauern lange Zeit. Inwendig werden ſie auch mit Peche und Harze wohl 

verklebet: von außen aber lackiret; fo, daß kein übler Geruch hindurchdringen kann. Mans 

che ſind mit ſchoͤnem Schnitzwerke gezieret, und ganz vergoldet. Mit einem Worte, manche 

reiche Perſonen legen dreyhundert bis tauſend Kronen an, um ſich einen Sarg von koͤſtli⸗ 

chem Holze zu erkaufen, der mit mancherley Bildern und Schnitzwerke ausgezieret iſt 7). 


In den Sarg leget man eine kleine Matraze, ein Polſter, Kuͤſſen, Kohlen, und Tachte Was hinein⸗ 
zu Lampen. Alle dieſe Dinge dienen, die Feuchtigkeit einzuſaugen, welche aus dem Koͤr- gethan wird. 
per herausdringen kann 3). Man leget auch eine Scheere hinein, um die Nägel damit 
abzuſchneiden; und vor den Zeiten der Tartarn that man hierzu auch Kaͤmme, um das 
Haar damit auszukommen. Das abgeſchnittene von den Nägeln, die man dem Verſtorbe⸗ 
nen beſchnitten hat, fo bald er verblichen geweſen iſt, wird in kleine Beutelchen gethan, und 
in die vier Winkel geſetzet. Alsdann loſen ſie, und legen den Koͤrper mit großem Geheule 
und Geſchreye hinein 7). Nach ihren Gedanken würde es eine unerhörte Grauſamkeit ſeyn, 
wenn man einen todten Körper öffnen, das Herz und das Eingeweide herausnehmen, und 
jedes beſonders begraben wollte. Auf gleiche Art wuͤrde es etwas ſeltſames fuͤr ſie ſeyn, 
wenn fie ſehen follten, daß die Todtengebeine, wie in Europa, auf einander gehaͤufet wuͤr⸗ 
den. Aus dieſem Grunde begraben ſie nicht mehrere Perſonen in ein Grab; ob es ſchon 
nahe Anverwandte ſind, ſo lange das Grab noch ſeine Geſtalt behaͤlt. 


Das Tpau oder feyerliche Leichenbegaͤngniß, welches fie dem Verſtorbenen halten, Zeit der fey: 
waͤhret ordentlich ſieben Kap Jong „ wofern fie nicht durch eine tüchtige Urſache bewogen erlihen Ger 
werden, dieſe Zahl auf dreye herunter zu fegen. Inzwiſchen ſtellen ſich alle Anverwandten brauche. 
und Freunde ein, welche ſorgfaͤltig eingeladen werden, um dem Verſtorbenen die letzte Ehre 
zu erzeigen. Die naͤchſten Anverwandten bleiben in dem Haufe beyfammen. Der Sarg 
wird in dem vornehmſten Saale ausgeſtellet; und dieſer iſt mit weißem Stoffe behängt, 
der manchmal mit ſchwarzem und veilgenblauem ſeidenen Zeuge, und mit andern Trauer⸗ 
zierrathen untermiſchet "Bart Sarg wird ein Tiſch hingeſetzet; und darauf ſtellet 
man das Bildniß des orbenen. Es wird auch wohl ſonſten etwas geſchnitztes hinge⸗ 
ſtellet, worauf fein Name geſchrieben iſt 2). Dazu kommen Bluhmen, Raͤuchwerk, und 
zu beyden Seiten angezuͤndete Wachskerzen ). Navarette ſpricht, ehe man den Todten 
beweinte, fo wuͤrde ein Schuͤſſelchen oder Näpfchen mitten in das Zimmer geſetzet. Als⸗ 
dann beobachteten die Bonzen einige Gebräuche; hierauf zerbraͤchen fie es, und fprächen: 
fie oͤffneten die Pforten des Himmels. Nachgehends fangen ſich die Trauerklagen an; 
und der Sarg wird, unter einer großen Menge von Gebraͤuchen, zugenagelt 2). 


Die⸗ 


oder der Kattun, der hineingelegt wuͤrde, diente 1) Navarette ſpricht, der Name kaͤme in ein 

dazu, daß der Kopf hoch laͤge, und das Leere ausge⸗ kleines Kaͤſtchen, mitten auf den Altar, der auf den 

fuͤllet würde, a Sarg geſtellet wuͤrde. . 
5) Lavarettes Beſchreibung von China, auf 4) Du Saldes China, a. d. 206 u. f. S. 

der zu Seite. 1) Navarettes Beſchr. von China, a. d. 71 S. 
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Trauercere⸗ Diejenigen, welche auf eine feyerliche Art ihr Beyleid bezeugen wollen, begrüßen den 


monien. Verſtorbenen, ſo, daß ſie ſich zu verſchiedenen malen vor dem Tiſchchen zur Erde nieder⸗ 


Wie dle Mis werfen n). Hierauf ſetzen fie hernach Wachskerzen und Raͤuchwerk, das fie, wie gewoͤhn⸗ 


fionarien ihr 
Mitleid be⸗ 
zeuget haben. 


Der 
Schmaus. 


lich, mit ſich bringen. Beſonders gute Freunde vergießen bey dieſen Gebraͤuchen Thrä- 
nen, und heulen mit lauter Stimme. Indem ſie dieſen Pflichten ein Genuͤge leiſten: fo 
koͤmmt der aͤlteſte Sohn, in Begleitung feiner Brüder, hinter einem Vorhange hervor, 
der auf der einen Seite des Sarges haͤngt; kriecht auf dem Boden hin; vergießt Thraͤ⸗ 
nen, und beobachtet ein tiefes und trauervolles Stillſchweigen. Die Ehrenbezeugungen 
geſchehen mit eben den Gebraͤuchen, welche zuvor bey dem Sarge beobachtet wurden. In⸗ 
deſſen laſſen die Weiber hinter dem Vorhange von Zeit zu Zeit ein fehr klaͤgliches Geſchrey 
von ſich hoͤren. | 
Wenn dieſe Gebräuche geendiget find: fo ſteht man auf. Ein weitlaͤuftiger Anver⸗ 
wandter von dem Verſtorbenen, oder ſonſt ein Freund, der mittrauert, und die Gaͤſte an 
der Thuͤre, wenn fie hineinkommen, empfängt, nimmt auch die übrigen Ehrenbezeugun⸗ 
gen gegen dieſelben auf ſich, und fuͤhret fie in ein anderes Zimmer. Hier ſetzet er ihnen Thee 
or, zuweilen auch getrocknete Früchte, oder andere Erfriſchungen. Hernach fuͤhret er fie 
wiederum an ihre Tragſeſſel. Diejenigen, welche nicht weit von der Stadt wohnen, be⸗ 
obachten dieſe Gebraͤuche in eigener Perſon; und diejenigen, welche durch die Weite des 
Weges, oder durch eine Unpaͤßlichkeit daran gehindert werden, ſchicken doch einen Bedien⸗ 
ten mit ihrem Beſuchzettel und mit Geſchenken, und laſſen ſich durch denſelben entſchuldi⸗ 
gen. Die Kinder des Verſtorbenen, oder wenigſtens der aͤlteſte Sohn, ſind nachgehends 
verbunden, alle dieſe Beſuche zu erwiedern. Es iſt aber alsdann genug, daß ſie nur vor 


die Thuͤre eines jeden Hauſes gehen, und durch einen Bedienten einen Beſuchzettel hin⸗ 


Leichenzug. 


einſchicken. | 1 5 | | 
| Me zu dem Seichenbegängniffe angeſetzt ift: fo wird allen Anverwandten 
und Freunden des Verſtorbenen davon Nachricht hefe; und dieſe ermangeln nicht, ſich 
zu gehoͤriger Zeit einzuſtellen. Der Zug faͤngt ſich mit Maͤnnern an, die verſchiedene Bil⸗ 
der von Pappe tragen, welche Sklaven, Tyger, Owen, Pferde und dergleichen vorſtel⸗ 
len. Hierauf folgen verſchiedene Haufen paarwelſe. Manche tragen Fahnen, Flaggen und 
Raͤucherpfannen mit Rauchwerke. Andere ſtimmen auf verſchiedenen muſikaliſchen Inſtru⸗ 
menten Rlaglieder an. An einigen Orten wird das Bildniß des Verſtorbenen uͤber alles 
übrige erhaben; und fein Name, wie auch feine Wuͤrde, iſt mit großen güldenen Buch⸗ 
ſtaben geſchrieben. Hierauf folget der Sarg unter einem Traghimmel, der die Geſtalt eines 
runden Gewoͤlbes hat. Dieſer Traghimmel iſt von veilgenblauer Seide, hat an den vier 
San weiße ſeidene Buͤſche oder Quaſten, und dieſe find artig mit goldenen und filbernen 
Schnuͤrchen untermiſchet. Das Geſtelle, worauf man den Sarg ſetzet, wird von Maͤn⸗ 
nern getragen, deren Anzahl ſich zuweilen bis auf vier und ſechzig erſtrecket. Der ältefte 
Sohn geht, an der Spitze der übrigen Söhne und Enkel, zu Fuße hinter dem Sarge 
ber, 
unn) Wavarette beſchuldiget die meiſten Jeſuiten, waͤre ihm erzaͤhlt worden, Julius Alein oder Ale⸗ 
daß fie eben dieſe Gewohnheit ausüben. Er fpricht, ni hätte eben dieſes gethan: es hätte ihn aber ſol⸗ 
Anton von Gouvea, Oberſter der Miſſionarien ches gereuet; und ein anderer Jeſuit Hätte in fol⸗ 
von dieſer Geſellſchaft, haͤtte ihm geſtanden, daß er genden Ausdruͤcken an die Dominicaner geſchrie⸗ 
ehemals dieſe Gewohnheit mitgemacht haͤtte; es ben: das ande ſteht mir zu Berge, wenn ich 
daran 
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her, iſt mit einem haͤnfenen Sacke bedeckt, lehnet ſich auf einen Stab, und geht ganz ge- Trauercere⸗ 
buͤckt, als ob er unter ſeiner Betruͤbniß verſinken wollte. Hierauf erſcheinen die Anver⸗ monien. 
wandten und Freunde, alle in der Trauer. Alsdann folget eine große Anzahl von Saͤnf⸗ 

ten, die mit weißem Tuche bedeckt ſind. Darinnen ſitzen die Toͤchter, Weiber und Skla⸗ 

vinnen des Verſtorbenen, und erfuͤllen die Luft mit ihrem Geſchreye. 

Die Gräber find allemal draußen vor den Städten ), und, fo oft es geſchehen kann, Begraͤbniß⸗ 
auf erhabenen Platzen. Es iſt auch gewöhnlich, Fichten- und Cypreſſenbaͤume rund um platz. 
diefelben herum zu pflanzen. Etwan eine Meile von jeder Stadt trifft man Flecken, Dör: 
fer und Haͤuſer an, die hin und wieder zerſtreuet herumliegen, und mit kleinen Waͤldchen 
oder Gebuͤſchen untermiſchet ſind. Man findet auch eine große Menge Huͤgel, die mit 
Baͤumen beſetzt, und mit Mauern umgeben ſind. Dieſes ſind eben ſo viele verſchiedene 
Graͤber, welche eine nicht unangenehme Ausſicht gewaͤhren. Die Geſtalt der Graͤber iſt 
nach den Provinzen verſchieden. Sie ſind groͤßtentheils ganz ſauber gebauet, und ſehen 
wie ein Hufeiſen aus. Sie ſind weiß uͤbertuͤnchet, und auf den vornehmſten Stein wird 
der Geſchlechtsname eingegraben. Die Armen begnuͤgen ſich damit, daß ſie den Sarg in 
Geſtalt einer Spisfäule fünf bis ſechs Fuß hoch mit Spreu oder Erde bedecken. Manche 
ſetzen ihn in einen Ort, der, wie unſere Grabmaͤhler, aus Ziegelſteinen erbauet iſt. 

Die Großen und die Mandarinen bauen ihre Graͤber auf eine praͤchtige Art. Sie Graͤber der 
machen ein Gewoͤlbe, darein ſetzen ſie den Sarg; uͤber denſelben machen ſie einen Haufen Großen. 
von zugerichteter Erde, in Geftalt eines Hutes, gegen zwoͤlf Schuh hoch, und acht bis 
zehn Schuh im Durchſchnitte; dieſen bedecken fie mit Mörtel, damit kein Waſſer durch⸗ 
dringen koͤnne; und rund herum pflanzen fie Bäume von verſchiedenen Arten. Nahe da: 
bey ſteht eine lange Tafel von weißem geglätteren Marmor. Darauf ſtehen eine Räucher: 
pfanne, zwey andere Gefäße, und zweene Leuchter, die ebenfalls von Marmor find, Auf | 
jeder Seite ſtehen in verſchiedenen Reihen eine große Menge Bilder von Bedienten, Ver⸗ 5 
ſchnittenen, Soldat, Löwen, Reutpferden, Kameelen, Schildkröten, und andern Thie⸗ 
ren, in verſchiedenen Stellungen, welche die Betruͤbniß und Ehrerbiethung ausdruͤcken. Denn 
= a wiſſen in ihren Schnitzwerken alle Leidenſchaften geſchickt auszudrücen und 
abzubilden. 

Einige wenige Schritte von dem Grabmaale findet man Tiſche, die in Saͤlen ſtehen, Gebrauche 
welche ausdruͤcklich dazu erbauet worden ſind. Indem man die gewoͤhnlichen Gebraͤuche daſelbſt. 
beobachtet: fo bereiten indeſſen die Bedienten ein Gaſtmahl, um die Geſellſchaft zu bewir⸗ 
then. Nach der Trauermahlzeit werfen ſich manchmal die Anverwandten und Freunde Niederwer⸗ 
zur Erde nieder, und thun ihre Dankſagung. Der ältefte Sohn und die übrigen Kinder fung zur 
erwiedern dieſe Hoͤflichkeit durch aͤußerliche Geberden, aber mit einem tiefen Stillſchweigen. Erde. 
Bey den Begräbnifplägen großer Herren findet man verſchiedene Zimmer. Wenn der 
Sarg zur Beerdigung dahin gebracht worden iſt: ſo bleiben manche von den Anverwandten 
einen oder ein Paar Monate lang daſelbſt beyſammen, um nebſt den Soͤhnen des Verſtor⸗ 
benen ihr Trauern täglich zu erneuern ). Na⸗ 


daran gedenke, daß ein prieſter des wahren noch, wie ich glaube, in feinem Magen iſt. 
Gottes ſich vor einem heidniſchen Körper nie⸗ u) Tavarette bemerket, daß dieſe Gewohnheit 
derwerfen ſolle, deſſen Seele, wie ich gewiß ver⸗ ſowohl bey den Juden, als bey den Heiden, beob⸗ 
ſichert bin / in da Soͤlle brennetz und zwar gleich achtet worden wäre. 

nach Haltung der Meſſe, wenn das Sacrament o) Du Saldes China a. d. 307 u. f. S. 


Allgem. Reiſebeſchr. VI Band. 


Trauercere⸗ 
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Navarette ſpricht, wenn der Verſtorbene eine Perſon von Anſehen geweſen wäre: 


monien. fo ſtellten die Bonzen große feyerliche Aufzuͤge oder Umgaͤnge an, und die Leidtragenden 


Aufzug der 


Bonzen. 


Leichenbe⸗ 
gaͤngniß 


giengen mit brennenden Lichtern und mit angezuͤndetem Raͤuchwerke hinter ihnen her. Alle⸗ 
mal in gewiſſen Entfernungen opfern fie, und verrichten zugleich die Leichengebraͤuche. Hie⸗ 
bey verbrennen ſie Bilder von Maͤnnern, Weibern, Pferden, Saͤtteln und andern Din⸗ 
gen, wie auch eine große Menge papierenes Geld. Alles dieſes wird, wie ſie glauben, in 
dem kuͤnftigen Leben, zum Nutzen des Verſtorbenen in dasjenige wirklich verwandelt, was 
es hier nur vorſtellet. Es geſchieht aber nicht, wie einige vorgegeben haben, daß die Chi⸗ 
neſen Menſchen ſchlachten, um dem Verſtorbenen Geſellſchaft zu leiſten. Wenn ſie bey 
dem Grabe angelanget find: fo bringen fie dem Gifte dieſes Ortes ein Opfer, und bitten 
ihn, daß er dem neuen Ankoͤmmlinge gewogen ſeyn ſolle. Nach der Beerdigung opfern 
ſie vor dem Bilde des Todten und vor ſeinem Taͤfelchen verſchiedene Monate hinter einan⸗ 
der, einen jeden Monat und einen jeden Tag zu verſhiedenen malen, Fleiſch, Reiß, Kraͤu⸗ 
ter, Fruͤchte, Bruͤhen, und dergleichen Dinge. Denn ſie glauben, wie ſchon zuvor ange⸗ 
merket worden iſt, daß ſich feine Seele davon nähre P). f 

Manchmal thun fie eine große Reiſe, um das Grab zu beſuchen. Sie fehen alsdann 
nach der Farbe der Gebeine, und wollen dadurch entdecken, ob ein Fremder eines natuͤrli⸗ 
chen oder eines gewaltſamen Todes geſtorben ſey. Es muß aber der Mandarin bey der Oeff⸗ 
nung des Sarges zugegen feyn. Man hat auch befondere Bediente in den Gerichtshaͤu⸗ 
ſern, deren Amt es iſt, ſolche Unterſuchungen vorzunehmen. Sie ſind ſehr geſchickt hier⸗ 
innen. Manche öffnen zwar auch die Gräber, um die Juwelen oder koſtbaren Kleider her⸗ 
auszuſtehlen: es iſt aber dieſes ein Verbrechen, weiches ſehr hart beſtraft wird ). 

Die Ceremonien, die bey den Leichenbegaͤngniſen der Großen beobachtet werden, find 
ſehr prächtig. Bey der Beerdigung des Ta vang je, welches der ältefte Bruder von dem 
letztverſtorbenen Kaiſer Kang hi war, fing ſich der Zug mit einem Haufen von Trompe⸗ 
tern und andern Muſikanten an. Hernach kamen allemal zweene und zweene, und zwar in 
folgender Ordnung: Zehn Perſonen mit Heroldeſtaben von vergoldetem Kupfer; vier 
Sonnenſchirme und vier Tragehimmel von goldenem Stuͤcke; ſechs unbeladene Kameele, wel⸗ 
che Zobelfelle um den Hals haͤngen hatten; ſechs Kameele, welche Zelte und Jagdzeug trugen, 
und große rothe Decken hatten, die ſie auf der Erde nachſchleppten; ſechs Jagdhunde, die 
an einem Stricke gefuͤhret wurden; vierzehn ungeſattelte Handpferde, mit gelben Zaͤumen 
und herunterhaͤngenden Zobelfellen; ſechs andere Pferde, die prächtige Mantelfäcke mit Klei⸗ 
dern trugen, welche verbrannt werden ſollten; ſechs andere Pferde mit geſtickten Saͤtteln, 
vergoldeten Steigbuͤgeln und dergleichen; funfzehn Edelleute mit Bogen, Pfeilen, Koͤchern 
u. ſ. w. acht Männer, die ein Paar tartariſche Gürtel trugen, an welchen Beutel voller 


* 


Perlen hingen; zehn Maͤnner, die in ihren Haͤnden Muͤtzen fuͤr alle Jahreszeiten trugen; 
b ein 


5) Hernach beſuchen fie dieſelben, wie er ſpricht, s) Du Haldes China a. d. 309 Seite. 

zum öftern, weinen, opfern Speiſen, und verbrennen ) Lavarette spricht, fie waͤhrte gewiß ſo lange. 
beſiegeltes Papier. Siehe Navarettes Beſchreibung u) Eben dieſer Verfaſſer ſpricht, die Anverwand⸗ 
von China auf der 72 und folg. Seite. ten gaͤben deswegen eine Bittſchriſt bey dem Kai⸗ 
q) Du Halde auf der 307 Seite. i fer ein. N 
*) Man glaubet, fie hätten ſich ſelbſt erhenkt, k) Wavarette meldet, zu feiner Zeit haͤtte der 
um ihm Geſellſchaft zu leiſten; von welcher Ger Kaiſer einmal die dreyjaͤhrige Trauerzeit eines Ober: 
wohnheit ſchon zuvor Meldung geſchehen iſt. ſtatthalters zu Kanton auf einen Monat er 
Gere een Aeſetzt: 
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ein offener Tragſeſſel, wie derjenige iſt, auf welchem der Kaiſer in dem Pallaſte herumge⸗Trauercere⸗ 
tragen wird; und noch ein anderer Tragſeſſel mit gelben Kuͤſſen. monien. 

Hiernaͤchſt kamen die beyden Söhne des verblichenen Fuͤrſten, ſtuͤtzten ſich auf Ver⸗ 
ſchnittene, und weinten. Hernach folgte der Sarg mit ſeiner großen gelben Himmeldecke, 
der von ſechzig bis achtzig Perſonen getragen wurde, die gruͤn gekleidet giengen, und rothe 
Federbuͤſche auf ihren Muͤtzen hatten; die Ago in Geſellſchaften, welche mit ihren Bedien⸗ 
ten umgeben waren; die kleinen Könige und andere Fuͤrſten; zweene andere Saͤrge, worin⸗ 
nen die Körper zwoer erhenkten Beyſchlaͤferinnen lagen „), um den Fuͤrſten in der andern 
Welt zu bedienen; zweene Große des Reichs; die Tragſeſſel der Gemahlinn des verſtorbe⸗ 
nen Fuͤrſten, und der Fuͤrſtinnen, ſeiner Anverwandten; eine große Menge von gemeinen 
Leuten, Lama und Bonzen, welche den Zug beſchloſſen. Die acht Fahnen und alle große 
und kleine Mandarinen waren vorausgegangen, und hatten ſich in Schlachtordnung geſtel⸗ 
let, um die Leiche bey dem Eingange in den Garten zu empfangen, mo fie unterdeſſen bey⸗ 
geſetzt werden ſollte, bis das Grab gebauet worden waͤre. Mit einem Worte, man zaͤhlte 
bey dieſem Gepraͤnge auf ſechzehntauſend Perſonen ). e f 

Die gewoͤhnliche Trauerzeit um den Vater oder die Mutter foll ſich eigentlich auf drey Zeit der 

Jahre erſtrecken t): fie wird aber gemeiniglich auf ſieben und zwanzig Monate herunterge⸗ Trauer. 
ſetzt. Dieſe ganze Zeit uͤber kann der Leidtragende kein oͤffentliches Amt verwalten. Ein 
Mandarin iſt alsdann genoͤthiget, feine Verwaltung fahren zu laſſen ); und ein Staats⸗ 
rath darf ſich nicht in öffentliche Geſchaͤffte miſchen: ſondern muß zu Haufe bleiben, einge⸗ 
zogen leben, und ſich ganz der Betruͤbniß uͤberlaſſen; es wäre denn, daß ihn der Kaiſer, 
welches aber ſehr ſelten geſchieht, aus beſondern Urſachen davon befreyete x). Er darf auch 
ſeine Bedienung nicht eher wieder antreten, als bis die drey Jahre um ſind 7). Daß ſie 
in dieſer traurigen Stellung ſo lange verbleiben, geſchieht darum, damit ſie ihre Dankbar⸗ 
keit für die Sorgfalt ihrer Eltern in den drey erften Jahren ihrer Kindheit ausdruͤcken mo⸗ 
gen, als worinnen fie beſtaͤndig ihrer Hülfe benoͤthigt geweſen find. Die Trauer um andere 
Anverwandten iſt, nach den Stufen der Verwandtſchaft, bald länger, bald kuͤrzer 2). Dieſe 
Gewohnheit wird fo unverbrüchlich beobachtet, daß ihre Jahrbuͤcher noch der Frömmigkeit des 
Königs von Tfin, Ven kong gedenken. Dieſer wurde durch die Liſt und Gewalt feiner Stief⸗ 
mutter Li ki, aus den Herrſchaften feines Vaters Hyen kong vertrieben, und reiſte in ver⸗ 
ſchiedenen Ländern herum, ſowohl um feinen Kummer zu lindern, als auch den Fallſtri⸗ 
cken ſeiner Stiefmutter zu entgehen. Als er nun von dem Tode ſeines Vaters Nachricht 
erhalten hatte: ſo weigerte er ſich, ob man ihn ſchon darzu reizte, die Waffen zu ergreifen, 
und ſein Koͤnigreich wieder zu erobern, bis nach Verfließung der Zeit, die zu der Trauer 


des Bruders 
des Kaiſers. 


ausgeſetzt war a), 


geſetzt: es hätte ihm aber dieſe Verguͤnſtigung drey⸗ 
ßigtauſend Ducaten gekoſtet. Er hielt aber dennoch 
um dieſelbe an, um ſeine Bedienung zu behalten: 
denn dieſe trug ihm, außer ſeinem ordentlichen Be⸗ 
ſolde, jahrlich über dreymal hunderttauſend Duca⸗ 
ten ein, ohne daß er, wie ſonſt zu geſchehen pfleget, 
noͤthig hatte, das Volk zu druͤcken. a 

) Eben diefer Verfaſſer fpricht, man gäbe ihm 


Y 2 Die 


eine andere Bedienung: manchmal aber hielt er 
auch darum an. 
2) Du Saldes China auf der 306 Seite; und 
Navarettes Beſchreibung von China a. d. 72 S. 
4) Dieſes heißt aber die Sache zu weit treiben. 
Er hätte durch feine Grillen fein Königreich verlie- 
ren koͤnnen, wie der verſtorbene Kaifer Carl VI den 
Beſitz von Madrit, und folglich von ganz RN 
verloh⸗ 
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Trauercere⸗ Die Trauerfarbe ift weiß, ſowohl unter den Fuͤrſten, als auch unter den geringſten 
monien. Handwerkern. Diejenigen, welche die volle Trauer anlegen, haben Muͤtze, Weite, Rock, 
Trauerfarbe. Struͤmpfe und Stiefeln, alles weiß. Im erſten Monate nach dem Tode eines Vaters oder 
einer Mutter, beſteht die Trauerkleidung in einer Art von einem haͤnfenen Sacke von einer 
hellrothen Farbe; der dem Packtuche ſehr ähnlich iſt. Der Gürtel beſteht in einer Art von 
einem aufgedrieſelten Stricke; und die Muͤtze, welche eine ſehr ſeltſame Geſtalt hat, iſt eben⸗ 
falls aus haͤnfenem Tuche verfertiget. Durch dieſe traurige und nachlaͤßige Kleidung und 
aͤußerliche Geſtalt wollen fie ihren innerlichen Kummer ausdruͤcken. 7 
Die Körper Es iſt den Chineſen erlaubt, die Todten, wenn fie in den Saͤrgen liegen, in ihren 
werden ganze Haͤuſern zu behalten, ſo lange es ihnen gefaͤllt; es kann ſie auch die Obrigkeit nicht zwin⸗ 
Jahre lang gen, dieſelben zu beerdigen. Manche behalten, um einen recht großen Beweis von ihrer 
aufbehalten. Ehrfurcht und Zärtlichkeit gegen ihren verftorbenen Vater zu geben, deſſen Körper drey bis 
vier Jahre lang bey ſich, und die ganze Trauerzeit uͤber ſitzen ſie am Tage auf einem Stuhle, 
der mit weißer Scharſche uͤberzogen iſt: des Nachts aber liegen ſie nahe bey dem Sarge, 
und haben nichts weiter unter ſich, als eine Matte von Binſen. Sie enthalten ſich des 
Fleiſches und des Weins, und kommen zu keinen Gaſtereyen, noch in oͤffentliche Zuſam⸗ 
menkuͤnfte. Werden ſie ja einmal genoͤthiget, hinaus vor die Stadt zu kommen: ſo wird 
der Seſſel, worinnen ſie getragen werden, zuweilen mit weißem Tuche uͤberzogen. Der 
Koͤrper muß aber doch endlich einmal begraben werden. Unterließe der Sohn, ihn in das 
Grab feiner Vorfahren zu legen: fo würde ihm dieſes eine beſtaͤndige Unehre ſeyn; ſonder⸗ 
lich bey feinen Anverwandten: denn dieſe würden ſich weigern, feinen Namen in den Saal 
zu bringen, wo ſie die Vorfahren verehren. Wenn daher reiche Kaufleute, oder Leute 
vom Stande, in Verrichtungen außerhalb ihrer Provinz ſterben: ſo iſt es gewoͤhnlich, den 
Koͤrper an den Ort hinzubringen, wo die Anverwandten ihren Aufenthalt haben. Doch 
iſt ihnen nicht erlaubt, damit in eine Stadt zu kommen, oder ihn gar durchzufuͤhren, wenn 
ſie nicht hierzu ausdruͤcklichen Befehl vom Kaiſer haben: ſondern ſie muͤſſen außen vor der 
Mauer hinziehen 5). N 
Ehrenbezeu⸗ Außer denen Pflichten, welche die Trauer und das Leichenbegaͤngniß angehen, hat 
gungen gegen man noch zwo andere Arten von Gebraͤuchen, welche die Anverwandten ordentlich gegen ihre 
die Verſtor⸗abgeſchiedenen Vorfahren beobachten. Die erſte wird in dem Tſe tang, oder in dem Saale 
benen, der Vorfahren beobachtet, den jedes Geſchlecht hierzu bauen laͤßt. Alle Zweige eines 
ſolchen Stammes, die ſich zuweilen auf ſieben und achtzig belaufen, und ſieben- bis acht: 
tauſend Perſonen in ſich faſſen, verſammeln ſich in dieſem Saale im Fruͤhlinge, zuweilen 
auch im Herbſte. Zu dieſen Zeiten wird keine Rangordnung beobachtet. Der Handwerks- 
mann, der Ackersmann und der Mandarin ſind alle unter einander gemiſchet, und gehen 
mit einander um, wie mit ihres gleichen. Bloß das Alter giebt hier einen Vorzug; und 
der aͤlteſte hat hier den Vorzug, ob er ſchon der aͤrmſte iſt. 
in dem Saale In dem Saale ſteht an der Mauer eine lange Tafel, wo man auf Stufen hinanſtei⸗ 
— Vorfah⸗ gen kann. Auf dieſer findet man gemeiniglich das Bildniß des vornehmſten a 
n or⸗ 


verlohren hat, weil er gar zu andaͤchtig war, und ſich e) Ebendaſelbſt auf der 309 Seite. 
zu Saragoſſa bey dem Bilde unſerer Frauen del 4) Navarettes Beſchreibung von China, auf 
Pillar aufhielt. der 72ſten Seite. 
b) Du Haldes China a. d. 306 u. f. Seite. e) Navarette bemerket, daß fie oft ſehr Br 
7 
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Vorfahren, oder wenigſtene ſeinen Namen. Auf kleinern Taͤfelchen oder Tiſchchen, die Trauercere⸗ 


etwan einen Schuh hoch, und zu beyden Seiten hingeſtellet ſind, ſtehen die Namen der 
Männer, Weiber und Kinder aus dem Geſchlechte geſchrieben; wie auch das Alter, der 
Stand, die Bedienung, und der Todestag eines jeden. | 

Die Reichsten unter diefen Anverwandten richten ein Gaftmahl aus. Es werden als⸗ 
dann verſchiedene Tafeln mit allerhand Schüffeln von Fleiſche, Reiße, Früchten und wohl⸗ 
riechenden Sachen, wie auch mit Weine und Wachskerzen beſetzet. Es werden hernach 
ſaſt eben die Gebraͤuche beobachtet, welche die Kinder in Acht nehmen, wenn ſie ſich zu 
ihren noch lebenden Eltern nahen; und welche gegen die Mandarinen beobachtet werden, 
wenn ihr Geburtstag iſt, oder wenn ſie ihre offentlichen Verwaltungen antreten. Gemeine 
Leute, welche nicht im Stande ſind, eigene Plaͤtze hierzu zu erbauen, begnuͤgen ſich damit, 
daß fie die Namen ihrer naͤchſten Vorfahren in denenjenigen Theilen ihrer Haͤuſer aufhaͤn⸗ 
gen, wo fie am meiften in die Augen fallen e). Liavarette ſpricht, ihr Gedaͤchtnißtag 
der Verſtorbenen fiele auf den Tag des Reumonden, und alsdann kamen die Anverwand- 
ten in dem Tempel ihrer Voreltern zuſammen, waͤren auf das Beſte geſchmuͤckt, beugten 
zu vielen malen die Knie, und opferten allerhand Arten von Speiſen und Getraͤnken. Er 
ſetzet hinzu, ihre Bitten und Gebethe würden unmittelbar an dieſe todten Perſonen ge- 
richtet 4). 1 

Die übrigen Gebräuche würden, wenigſtens des Jahres einmal, bey dem Begraͤb⸗ 
nißplatze ihrer Vorfahren beobachtet. Dieſe wären oftmals auf den Gebirgen; und folg: 
lich müßten ſich die Nachkommen, ſowohl Männer als Kinder, dahin begeben. Im April 
fangen ſie eine Zeitlang damit an, daß ſie das Unkraut und das Geſtrippe von dem Grabe 
ausreißen e). Hernach druͤcken ſie durch allerhand Zeichen ihre Ehrerbiethung, Dankbar⸗ 
keit und Betruͤbniß aus, und zwar auf eben die Art, wie bey dem Abſterben derſelben geſchah. 
Hierauf ſetzen ſie Wein und Speiſen auf das Grab, und bewirthen ſodann einander ſelbſt damit. 

Unſer Verfaſſer ſpricht, man konne nicht leugnen, daß die Chineſen ihre Gebräuche 
zu weit trieben, ſonderlich in Anſehung der Verehrung der Todten. Confucius ſpricht in 
dem Buche Lu nyu, man muͤßte gegen die Verſtorbenen eben die Pflichten beobachten, als 
ob fie noch gegenwartig und am Leben wären. Und einer von feinen Schülern erzaͤhlet 
uns, wenn ſein Lehrer den Todten die gewoͤhnlichen Opfer gebracht haͤtte: ſo waͤre dieſes 
allemal mit der groͤßten Zaͤrtlichkeit geſchehen. Um noch mehr hierzu angefeuert zu wer⸗ 
den: fo bildete er ſich ein, als ob er fie ſahe und reden hörte; und weil fie ſchon ſehr lange 
todt waren, ſo erneuerte er ſehr oft ihr Andenken bey ſich ſelbſt. 

Die alten Chineſen bedienten ſich eines kleinen Kindes, als eines lebendigen Bild— 
niſſes, um den Verſtorbenen vorzuſtellen. An deſſen Stelle haben ihre Nachkommen ein 
Bildniß oder Taͤfelchen eingefuͤhret 7), weil es leichter iſt, ein Taͤfelchen, als ein Kind, zu 
verſchaffen, ſo oft ſie Gelegenheit haben, e Anverwandten fuͤr das Leben, 
das Glück, und die gute Erziehung, die fie von ihnen erhalten haben, ihre Erkenntlichkeit 
zu bezeugen g). 


Y 3 Es 
wären, ihre Gräber reinlich zu erhalten, und das ſtorbenen Eltern zu erinnern. In Europa ſollte 
Unkraut auszureißen, welches daherum wuͤchſe. man wohl meynen, große Leute hätten ſolche Exin⸗ 


7) Denn ihre Lehrer ſprechen, ein Kind brauche nerungsmittel eben ſo noͤthig, als Kinder. f 
einen ſinnlichen Gegenſtand, um ſich an feine ver⸗ ) Du Saldes China auf der z09 u, f. Seite. 


monien. 


und bey den 
Graͤbern. 


Aus was fuͤr 
Grunde die⸗ 
ſes geſchehe. 


174 Beſchreibung von China. 


Traueree⸗ Es iſt, in Anſehung der Chineſen, nur folgendes noch anzumerken uͤbrig. Man ſaget 
remonien. zwar, daß fie mehr als alle übrigen Voͤlker, eine außerordentliche Liebe zum geben hätten: 
a. doch geſteht man ihnen auch dieſes zu, daß die meiſten, wenn ſie gefaͤhrlich krank liegen, 
der Chineſen. willig genug zum Sterben, und es auch ganz wohl zufrieden ſind, wenn man ihnen ſaget, 
daß ihr Ende nahe ſey Y). Wir wollen dererjenigen von beyderley Geſchlechte, nicht einmal 
gedenken, welche ſich durch Zorn, Eiferſucht, Verzweifelung, Heldenmuth, und andere 

Urſachen, ihr Leben ſelbſt verkuͤrzen. 


Der VI Abbſchnitt. 


Pracht der Chineſen bey ihren Reiſen, Feten und öffentlichen 
Werken. 


1. Pracht, worinnen ſie außer dem Hauſe oder auf Reiſen und bey ihren oͤffent⸗ 
lichen Feyerlichkeiten oder Luſtbarkeiten erſcheinen. 5 
Pracht der Quan; eines Unterkoͤnigs, wenn er Jahres. Wunderlicher Aberglaube. Laternenfeſt. 
ſich öffentlich ſehen laͤßt; der Quan von dem Beſchreibung der Laternen. Bewegliche Bil⸗ 
Kriegsweſen, wenn ſie auf der Reiſe ſind; und der. Praͤchtige Feuerwerke. Kuͤnſtliche Wein⸗ 
des kaiſerlichen Hofes. Begehung des neuen laube. Seltſamer Gebrauch. Urſprung deſſelben. 


m Privatleben haben zwar die Geſetze die Schwelgerey und den Pracht von den Chine⸗ 
W fen verbannet: bey öffentlichen Gelegenheiten aber iſt dieſelbe nicht allein zugelaſſen, ſondern 
auch noͤthig, als wenn ſie öffentlich erſcheinen, oder eine Reiſe thun; wenn ſie Beſuche annehmen 
oder abſtatten; wenn ſie nach Hofe gehen, und vor die Perſon des Kaiſers gelaſſen werden. 
Pracht der Man kann es kaum beſchreiben, mit was fuͤr Pracht die Quan oder buͤrgerlichen Beam⸗ 
Quan; ten und Kriegsbedienten, welche die Europaͤer nach den Portugieſen Mandarinen nennen, er⸗ 
ſcheinen, wenn fie bey einer öffentlichen Gelegenheit ausgehen, oder einem öffentlichen Um⸗ 
gange mit beywohnen. Wenn ein Chi fu, welches eine bürgerliche obrigkeitliche Perſon, 
oder ein Mandarin von der fuͤnften Ordnung iſt, ausgeht: ſo ziehen zu beyden Seiten der 
Straße die Beamten und Bedienten ſeines Gerichtshauſes neben ihm her. Einige 
tragen einen ſeidenen Sonnenſchirm vor ihm her: andere ſchlagen von Zeit zu Zeit 
auf ein kupfernes Becken, und rufen dem Volke mit lauter Stimme zu, daß ſie die⸗ 
ſem Herrn, wenn er vorbey geht, Ehrerbiethung erzeigen ſollen. Andere haben große 
Peitſchen, und wiederum andere lange Stäbe oder eiſerne Ketten. Das Geroͤne von 
allen dieſen Dingen, bringt das Volk dahin, daß es zittert und bebet. So bald man 
den Herrn erblicket: ſo bezeugen ihm alle diejenigen, die auf der Straße ſind, ihre 
Ehrerbiethung; nicht aber dadurch, daß ſie ihn auf irgend eine Art begruͤßen: denn dieſes 
wuͤrde zu vertraulich heraus kommen, und Strafe verdienen: ſondern dadurch, daß ſie ſich 
aus dem Wege machen, mit den Füßen dicht aneinander, und mit herunterhaͤngenden Armen auf⸗ 
gerichtet ſtehen bleiben, und in dieſer Stellung ſo lange verharren, bis der Mandarin voruͤber iſt. 
ines Unter⸗ Wenn der Tſong tu ), oder ein Unterkoͤnig ausgeht: fo beſteht fein Gefolge allemal 
önigs, wenigſtens aus hundert Mann, welche zuweilen eine ganze Straße einnehmen. Voran 
gehen zweene Paukenſchlaͤger, welche kupferne Becken ruͤhren, und den Zug anmelden. 
Hierauf folgen acht Perſonen, welche Fahnen an lackirten Stangen tragen, worauf mit 
d roßen 
h) Eben daſelbſt, a. d. 380 S. * a 5 1 
4) Dieſer hat zwo Provinzen unter ſich: der Unterkoͤnig aber nur eine. 
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großen Buchſtaben die Würden und Ehrenbenennungen des Herrn gezeichnet ſtehen. Als: Pracht der 
denn kommen vierzehn andere Fahnen, worauf die zu ſeiner Bedienung gehoͤrigen beſondern Chineſen. 
Sinnbilder ſtehen, als ein Drache, ein Tygerthier, ein Fong whang 2), eine fliegende 
Schildkroͤte und andere gefluͤgelte Thiere. Nunmehr ſieht man ſechs Bediente, welche 
einen Tiſch in Geſtalt einer großen Spieltafel tragen, und in die Hoͤhe halten, worauf die 
beſondern Ehrenſtellen des Mandarinen mit goldenen Buchſtaben geſchrieben find. Her⸗ 
nach erſcheinen zweene andere. Der erſtere traͤgt einen großen dreyfachen Sonnenſchirm 
von gelber Seide: der andere aber ein Behaͤltniß, worinnen derſelbe aufbehalten und ver⸗ 
wahret wird. Alsdann folgen zweene Bogenſchuͤtzen zu Pferde, welche die vornehmſten von 
der Wache anführen. Die Wache iſt mit geraden Senſen bewaffnet, welche in vier Rei⸗ 
hen mit ſeidenen Quaſten gezieret ſind. Hinter ihnen ziehen zwo andere Glieder von gewaffneten 
Maͤnnern. Einige davon haben Streitkolben, welche mit langen Griffen verſehen ſind, 
und fonften die Geſtalt einer Hand oder eiſernen Schlange haben. Andere führen große wenn er aus» 
Haͤmmer und lange Beile, in Geſtalt eines halben Monden. Hierauf erblicket man einen IP 
zweyten Haufen von der herrſchaftlichen Wache. Einige davon find mit ſcharfen Streitaͤr⸗ 
ten bewaffnet: andere mit geraden Senſen, wie die vorigen. Alsdenn folgen Soldaten, 
welche Hellebarden mit drey Spitzen, oder Pfeile, oder Aexte führen: ferner: zweene Trä- 
ger mit einer Art von einem ſchoͤnen Koffer, worinnen die herrſchaftlichen Siegel enthalten 
ſind; zweene andere mit Keſſelpauken, welche die Ankunft des Mandarinen anmelden; 
zweene Bediente mit Federbuͤſchen von Gaͤnſefedern auf den Huͤten, und mit Stoͤcken in 
den Haͤnden, womit ſie das Volk zuruͤck halten. Nach ihnen kommen zweene mit Streit⸗ 
kolben, die vergoldet ſind, und die Geſtalt eines Drachen haben. Hinter ihnen her gehen 
eine große Menge von Gerichtsbedienten. Einige haben Peitſchen oder platte Staͤbe, wo⸗ 
mit ſie die Verbrecher auf die Fußſohlen ſchlagen. Andere tragen Ketten, Geiſeln und 
Feldbinden, oder ſeidene Scherpen. Den Beſchluß machen zweene Fahnentraͤger, und 
der Hauptmann, welcher über den ganzen Zug geſetzet ift. 
Dieſes iſt der Zug, welcher vor dem Unterkoͤnige vorher geht. Er ſelbſt erſcheint in 
der Mitte des Zuges, auf einem vergoldeten Tragſeſſel, den acht Träger tragen, und wel⸗ 
cher mit Bedienten und Nachtretern umgeben iſt. Naͤchſt bey der Perſon des Unterkoͤnigs geht 
ein Kriegs bedienter, der einen großen Faͤcher in Geſtalt eines Schirmes trägt. Hinter ihm her 
gehen verſchiedene Wachſoldaten. Einige davon ſind mit Streitkolben, die viele Seiten und 
Ecken haben, bewaffnet; andere aber haben Saͤbel mit langen Griffen. Nach ihnen kommen 
verſchiedene aͤhndriche mit Fahnen, nebſt einer großen Anzahl von Hausbedienten zu Pferde. 
Ein jeder davon traͤgt etwas zum Gebrauche des Mandarinen. So hat einer davon eine andere 
Muͤtze in einer Schachtel, wenn ihn etwan das Wetter noͤthigen ſollte, die Muͤtze abzuneh⸗ 
men, die er itzo frage, u. ſ.w. Wenn er ſich des Nachts austragen laͤßt: fo träge man 
verſchiedene ſchoͤne und große Laternen, worauf ſzin Name und feine Würde geſchrieben iſt, 
um einen jeden an die ihm gebuͤhrende Ehrerbietung zu erinnern; wie auch, damit dieje⸗ 
2 „ welche auf der Straße gehen, ſtille halten, und andere, welche ſitzen, aufſte⸗ 
en moͤgen. 5 f 
Die Quan von dem Kriegsweſen, welche auf ihren Reiſen gemeiniglich zu Pferde Pracht der 
figen, ziehen mit nicht geringerer Pracht auf. Ihr Pferdezeug iſt uͤberaus koſtbar. Das Ban 1 
e ee ana h Gchiß ae 


0) Eine Art von einem Paradiesvogel. f 
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pr acht der Gebiß und die Steigbügel find entweder von Silber oder vergoldet; der Sattel iſt ſehr koſt⸗ 


Ch ineſen. 


wenn ſie rei⸗ 
ſen. 


Pracht des 
kaiſerlichen 
Hofes. 


Begehung 
des neuen 
Jahres. 


bar, die Zuͤgel des Zaums ſind von Atlaſſe, grob ausgehackt, und zweene Finger breit. Von 
dem obern Theile der Bruſt herunter, haͤngen zween große Quaſten von feinem rothen 
Haare, wie dasjenige iſt, womit ihre Muͤtzen bedecket ſind, an eiſernen Ringen, die ent⸗ 
weder uͤbergoldet oder uͤberſilbert find. Ihr Gefolge beſteht aus einer großen Anzahl von 
Reutern, die theils vorher, theils hinten nach ziehen, ohne ihre Bedienten zu rechnen, die 
entweder in Atlaß, oder in gefaͤrbtes baumwollenes indianiſches Tuch gekleidet ſind, wie es 
der Stand ihres Herrn mit ſich bringt e). 

Nicht allein die Fuͤrſten, und die Perſonen von dem hoͤchſten Range erſcheinen oͤffent⸗ 
lich mit einem Gefolge, ſondern auch Leute von geringerm Stande. Dieſe ſitzen allemal, 
wenn fie auf der Straße find, zu Pferde, oder in einer verfchloffenen Saͤnfte, und haben 
viele Bediente hinter ſich hergehen. Das tartariſche Frauenzimmer bedienet ſich oft einer 
Kaleſche mit zweyen Raͤdern: Kutſchen aber haben ſie nicht 4). 

In Europa pflegt man gemeiniglich auf der Reiſe nicht viel Umſtaͤnde zu machen. 
Man iſt daſelbſt ordentlich ſchlecht verſehen, und hat wenig in Bereitſchaft. Allein in 
China hat man ganz andere Gewohnheiten. Ein großer Mandarin reiſet daſelbſt allemal 
mit vielem Gepraͤnge. Thut er elne Reiſe zu Waſſer e): ſo iſt ſeine Barke ſehr praͤchtig 
ausgeſchmuͤckt. Hinter ihr her folget eine große Anzahl von andern Barken, worauf ſich ſeine 
Bedienten befinden. Reiſet er zu Lande: fo hat er vor und hinter ſich Bediente und Sol 
daten mit Lanzen und Fahnen. Er ſelbſt hat fuͤr ſeine eigene Perſon eine Saͤnfte, einen 
Tragſeſſel, der von Mauleſeln oder acht Männern getragen wird, und verſchiedene Hand: 
pferde. Mit dieſem Reiſegeraͤthe wechſelt er ab, wie es ihm einfaͤllt, und nachdem ſich 
das Wetter aͤndert. ae 

Nirgends aber zeiget ſich die chinefifche Pracht mit fo vielem Glanze, als wenn der 
Kaiſer einem Abgeſandten Gehör ertheilet, oder wenn er auf feinem Throne ſitzt und die 
vornehmſten Herren ſeines Hofes, nebſt allen großen Beamten von dem buͤrgerlichen und 
Kriegsſtaate in ihren Feyerkleidern vor ſich zu ſeinen Fuͤßen ſieht, und ſich von ihnen hul⸗ 
digen laßt. Es iſt gewiß ein wahrhaftig majeſtaͤtiſcher Anblick, wenn man eine erſtaunen⸗ 
de Menge Soldaten unter den Waffen, und eine unbeſchreibliche Anzahl Mandarinen vor 
ſich ſieht, die alle die Zeichen ihrer Wuͤrde an ſich tragen, und insgeſammt ihre Stellen 
nach ihrem Range in der genaueſten Ordnung einnehmen. Hierzu kommen noch die Staats- 
raͤthe, die vorſitzenden Raͤthe in den hoͤchſten Gerichten, die kleinen Könige, und die Prin⸗ 
zen von Geblüte. Alles dieſes zeiget ſich in einer außerordentlichen Pracht, und erreget einen 
ungemein hohen Begriff von dem Fuͤrſten, dem ſo tiefe Ehrerbiethung erzeiget wird 7). 

Die Chineſen zeigen eine große Pracht bey ihren öffentlichen Freudenfeſten und bey ih⸗ 
ren Feyertaͤgen, worunter ſonderlich zweene mit ſehr großem Aufwande gefeyert werden. 
Einer davon heißt: der Anfang des „ Jahren: der andere aber: das Laternen⸗ 

1 14 79 3 4 feſt. 
) Du Yalde , China, a. d. 252 u. f. S. und ) Le Comte ſpricht, fie zuͤndeten auch Freu⸗ 
Le Comte Nachrichten von China, a. b. 139. u. f. S. denfeuer und Schwaͤrmer an. Magellanus et» 


4j) Eben daſelbſt, a. d. 160 u. f. S. zaͤhlet, fie ließen Raketen und Feuerwerke los, 

e) Hier zeigen ſie vornehmlich ihre Pracht, wie welche in der Luſt, in Geſtalt der Boote, Thuͤrme, 
le Comte meldet. Drachen, Tyger, u. ſ. w. fpielten. 5 

) Du Halde, China, a. d. 285 u. f. S. 1) Magellanus ſpricht a. d. 110 S. Nang 
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feft. Unter dem Anfange des Jahres verſteht man das Ende des zwölften Monats, Pracht der 
uind etwan die erſten zwanzig Tage von dem erſten Monate des folgenden Jahres. Die: Chineſen. 
fes iſt die ordentliche Zeit, da fie feyern. Alsdann hören alle Geſchaͤffte auf; fie ma⸗ 
hen einander Geſchenke; die Poſten gehen nicht mehr; und die Gerichtsſtuben find 
durch das ganze Reich hindurch zugeſchloſſen. Dieſes nennet man die Verſchlie⸗ 
Fung der Siegel; weil zu dieſer Zeit der kleine Koffer, worinnen die Siegel ei⸗ 
nier jeden Gerichtsſtube auf behalten werden, mit vielen Ceremonien zugeſchloſſen wird. 
Dieſe Feyer dauert einen ganzen Monat lang, und iſt diejenige Zeit, worinnen man große 
Freudenbezeugungen anſtellet. Dieſes gilt ſonderlich von den letzten Tagen des alten Jah⸗ 
res, welche mit großem Gepraͤnge gefeyert werden. Die untern Mandarinen ſtatten ihre 
Gluͤckwuͤnſche bey den obern ab; die Kinder bey ihren Eltern, die Knechte bey ihren Here 
ven u. ſ. w. Dieſes nennet man: Abſchied von dem Jahre nehmen. Abends kom⸗ 
men alle in dem Hauſe zuſammen, und ſchmauſen mit einander. 

An einigen Orten leiden ſie keinen Fremden unter ſich, ob es gleich einer von ihren Seltſamer 
mäheften Anverwandten iſt. Denn ſie befuͤrchten, er möchte in dem Augenblicke, wenn Aberglaube. 
dias neue Jahr eintritt, das gute Gluͤck, welches uͤber das Haus kommen ſoll, auffangen, 
umd es mit ſich wegtragen. An dieſem Tage hält ſich daher ein jeder in feinem Haufe inne, 
und machet ſich nur mit denen luſtig, die dazu gehören. Den folgenden und die übrigen 
Tage dieſer Zeit aber, laſſen ſie Merkmaale einer außerordentlichen Freude von ſich blicken. 

Allle Kramlaͤden werden alsdann zugeſchloſſen, und jedermann beſchaͤfftiget ſich nur mit 
Scherzen, Schmaufen und Spielen. Ein jeder zieht feine beſten Kleider an, und beſu⸗ 
chet ſeine Freunde, Anverwandten, und alle diejenigen, mit denen er zu thun hat. Sie gehen 
im die Luſtſpiele, ſchmauſen mit einander, und wuͤnſchen einander alles Gluͤck und Wohlergehen g). 

Das Laternenfeſt fällt auf den funfzehnten Tag des erſten Monats. An dieſem Laternenfeſt. 
Tage iſt ganz China erleuchtet, und ſcheint ganz in Feuer zu ſtehen, wenn man es von ei: 
niem hohen Orte betrachtet. Es faͤngt ſich den dreyzehnten Tag des Monats, Abends, an, 
umd waͤhret bis den ſechzehnte oder ſiebenzehnten. Jedermann, fo wohl Reiche, als Ar- 
mme, fie mögen ſich an der Siekuͤſte oder an Fluͤſſen aufhalten, und in Städten oder auf 
diem Lande wohnen, zuͤnden gemalte Laternen „) von allerhand Geſtalt an z), und hängen 
fie in ihren Höfen, in ihren Saͤlen und an ihren Fenſtern auf. Die Reichen wenden manch: 
mal zweyhundert franzoͤſiſche Pfund auf Laternen: die vornehmen Mandarinen aber, die 
Ulnterkoͤnige und der Kaiſer, wohl drey bis vier tauſend ſolche Pfunde H. Bey dieſer Ge⸗ 
legenheit werden die Thuͤren elle Abende offen gelaſſen, und das Volk hat ſogar die Erlaub⸗ 
niß, in die Gerichts haͤuſer de Mandarinen hinein zu gehen, welche dieſelben auf eine praͤch⸗ 
tige Art ausputzen J). a 

Dieſe Laternen find ſehr groß mn). Einige davon haben ſechs Scheiben, beſtehen aus Beſchreibung 
lauckirtem Holze, und find vergoldet. Die Scheiben beſtehen aus feiner durchſichtiger Seide, derdaternen. 


worauf 
Platz in dem Kaiſerthume, wegn der Schönheit das iſt, dreyßig Fuß, und manchmal noch mehr, 
umd Koſtbarkeit ſeiner Laternen. im Durchſchnitte. Er ſetzet hinzu, ſie ſtuͤnden oder 


40 Nach den le Comte zwey teuſend Kronen. hingen in den Saͤlen oder Höfen, auf gewiſſen 
1) Wagellanus erzaͤhlet a. d un S. eine Ge⸗ dazu erbaueten Geruͤſten. Le Comte ſpricht: 
ſchhichte, welche dieſe Freyheit in rechtfertigen dieſe Laternen waͤren ſelbſt Saͤle oder Zimmer, 4 
ſchheint. worinnen man Beſuche abſtatten, oder Luſtſpiele auf⸗ N 
1) Eben dieſer Verfaſſer ſprick, zwanzig Ellen, führen koͤnnte. Dieſe Laternen von verſchiedenen 
Allgem. Reiſebeſchr. V Band. 3 Arten, 
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pracht der worauf Blumen, Bäume, Thiere, und menſchliche Geſtalten gebildet ſind. Dieſe find 
Chineſen, Fünftlich geſtellet, und bekommen gleichſam ein rechtes Leben von der großen Anzahl von 
Lampen und Lichtern, womit die Laternen erleuchtet werden. Andere ſind rund, beſtehen 
aus blauem durchſichtigen Horne, und ſind ſehr ſchoͤn anzuſehen. Die Spitzen dieſer Ma⸗ 
ſchinen ſind mit mancherley Schnitzwerke gezieret. An den Ecken haͤngen Faͤhnchen von 
Atlaſſe oder Seide, von verſchiedenen Farben, herab. 
Berwegliche Verſchiedene davon ſtellen Geſtalten vor, welche ausdruͤcklich dazu verfertiget ſind, 
Bilder. daß ſie die Leute vergnügen und beluſtigen ſollen. Man ſieht hier ſpringende Pferde, fe: 
gelnde Schiffe, fortziehende Kriegsheere, Koͤnige mit ihrem Gefolge, tanzende Perſonen 
und dergleichen. Dieſe Bilder werden durch einen Drath in Bewegung gebracht. Einige 
ſtellen in Schattenſpielen Fuͤrſten und Fuͤrſtinnen, Soldaten, Poſſenreißer, und andere 
Perſonen vor. Ihre Stellungen und Geberden kommen fo genau mit den Worten desje— 
nigen uͤberein, der ſie lenket und zieht, daß man glauben ſollte, ſie waͤren es ſelbſt, welche 
redeten. Andere tragen einen Drachen, der ſechzig bis achtzig Schuh lang, und vom 
Haupte bis auf den Schwanz erleuchtet iſt. Dieſen laſſen ſie Wendungen und Drehungen 
machen, wie eine Schlange. 5 5 
Praͤchtige Was aber diefem Feſte einen neuen Glanz giebt, dieſes find die Feuerwerke, welche in allen 
Feuerwerke. Theilen der Stadt angezuͤndet werden, und worinnen die Chineſen, wie man glaubet, ei⸗ 
nen beſondern Vorzug haben. Magellanus erzaͤhlet, daß er ſich ſonderlich über eines 
außerordentlich verwundert hätte, welches er in der Provinz Se chwen geſehen, und wozu 
der Tyranne, Chang hyen chung, ihn und den Buglio eingeladen hätte. Es ſtellete 
daſſelbe eine Weinlaube vor. Das ganze Getaͤfele brannte, aber ohne verzehret zu werden. 
Hingegen der Weinſtock, die Aeſte, Blaͤtter und Beeren deſſelben, wurden nach und nach 
verzehret. Was das artigſte hierbey war, ſo erſchienen die Trauben roth, die Blaͤtter 
gruͤn, und die Farbe des Stocks war ſo kuͤnſtlich nachgemacht, daß jedermann dadurch 
haͤtte betrogen werden koͤnnen 2). Der bLeſer wird aber beſſer davon aus der Beſchreibung 
eines ſolchen Feuerwerks urtheilen koͤnnen, welches der Kaiſer Kang hi zum Vergnuͤgen 
feines Hofes fpielen ließ, und wobey die Mißionarien mit unter feinem Gefolge zuges 
gen waren. 8 
Kuͤnſtliche Das Feuerwerk fing ſich damit an, daß man ein halbes Dutzend Cylinder, welche in 
Weinlaube. der Erde ſteckten, anzuͤndete. Dieſe ſpyen große Flammen in die Luft, welche etwan zwölf 
Schuh in die Hoͤhe ſtiegen, und hernach in einem goldenen Feuerregen wieder herunter fie⸗ 
len. Darauf folgte eine Art von einem Feuerwagen, der durch zwo Pfoſten oder Pfeiler 
unterftügt wurde. Aus dieſem Wagen kam ein ſtarker Feuerregen, nebſt verſchiedenen 
Laternen, viele Sprüche, die in der Farbe des brennenden Schwefels, in großen Buchſta⸗ 
ben vorgeſtellt waren, und ein halbes Dutzend große Leuchter mit Aermen, wie Pfeiler, 
welche in einem Augenblicke aus Nacht Tag machten. Endlich zuͤndete der Kaiſer die 
Maſchine ſelbſt an, worauf ſie ſogleich ganz in Flammen ſtund. Sie war Si 
u 
Arten, die durch das ganze Kaiſerthum hindurch ben ſcheint, ſtellet in feiner Erzählung von dieſem 
angezuͤndet werden, koͤnnen ſich auf zwey mal hun: Laternenfeſte, dieſe Erzaͤhlung von dem Feuer, 
dert tauſend Millionen belaufen, wo es nicht ein welches die Farben der Früchte vorſtellen ſoll, als 
Verſehen des Abſchreibers iſt, und zweyhundert laͤcherlich vor, geſteht aber, daß er dergleichen 
tauſend heißen ſoll. Feuerwerk niemals geſehen habe. 
2) Le Comte, der den MWagellgnus abzufihres o) Das iſt, der ganzen Welt. 
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Schuh lamg, und vierzig oder funfzig breit. Als die Flamme verſchiedene Stangen und Pracht der 


papierne Bilder ergriffen hatte, die ſich zu beyden Seiten befanden: fo floh eine erſtaunen⸗ 
de Menge Raketen in die Luft, und uͤber den ganzen Platz wurde eine große Menge Later⸗ 
nen und Wandleuchter angezuͤndet. Dieſes Schauſpiel dauerte eine halbe Stunde lang. 
Von Zeit zu Zeit erſchienen an einigen Orten blaulichte oder veilgenblaue Flammen, wie Wein⸗ 
trauben, die ſich an die Weinlaube haͤngten. Dieſes ſtellte, nebſt den Lichtern, welche 
als Stermie anzuſehen waren, ein ſehr angenehmes Schaufpiel vor. 


Chineſen. 
— 


Be dieſem Feſte beobachtet man eine merkwuͤrdige Gewohnheit. In den meiſten Seltfame 
Haͤuſern ſcchreibt der Hauswirth mit großen Buchſtaben, auf ein Blatt rothes Papier, oder Gewohn⸗ 


auf einen llackirten Tiſch, folgende Worte: Tyen ti, fan kyay, ſche fun, Van lin, Chin 
tſay. Der Verſtand dieſer Worte iſt: dem wahrhaften Beherrſcher des Himmels, 
der Erde, der drey Graͤnzen ), und der zehntauſend 7) Geiſter. Dieſes 
Papier würd entweder zuſammengelegt, oder auf den Tiſch angeklebet. Bey Hofe thut 
man es auf eine Tafel, worauf Brodt, Getreide, Fleiſch, und andere dergleichen Dinge 
geſetzet werden. Alsdann fällt man zur Erde nieder, und opfert Raͤucherkerzen J). 

Die gemeine Meynung iſt, dieſes Feſt haͤtte feinen Urſprung einige Zeit nach Errich⸗ 
tung des ethineſiſchen Kaiſerthums genommen. Ein gewiſſer Mandarin ſoll dazu Gelegen⸗ 
heit gegebeen haben. Dieſer hatte, wie man erzaͤhlet, ſeine einige Tochter an dem Ufer 
eines Fluſſſes verlohren. Er gieng daher, und ſuchte ſie. Das Volk, welches ihn wegen 
ſeiner Tugzenden liebte, folgte ihm mit Fackeln und Laternen nach. Es weinete und heu⸗ 
lete nach Dem Beyſpiele des Mandarinen: allein es half alles nichts. Weil dieſe Geſchichte 
einer andern ſehr gleich iſt, die ſich auf das Feſt bezieht, welches die Chineſen Long chwen, 
das iſt, Drachenbarke, die Portugieſen in Makau aber Lumba Lumba nennen, und 
welches am fünften Tage des fünften Monats mit Luſtbarkeiten auf dem Waſſer „) gefeyert 
wird: fo eben die Gelehrten einen andern Urſprung für das Laternenfeſt an. Sie erzaͤh⸗ 
len, der Kaiſer, Rye, als der letzte aus dem erſten Haufe Hya, hätte ſich über die Kürze 
des Lebens; beklaget, da man den Genuß des Vergnuͤgens und der Luſtbarkeiten in Tag und 
Nacht einttiheilen muͤßte. Hernach haͤtte er, auf Anrathen feiner wolluͤſtigen Gemahlinn, 
einen Palllaſt ohne Fenſter gebauet. Dahinnein haͤtte er eine große Anzahl Perſonen von 
beyderley Geſchlechte verſammelt, welche alle nackend gegangen waͤren. Und um die Dun⸗ 
kelheit darcaus gänzlich zu verbannen, haͤtte man ihn beſtaͤndig mit Kerzen und Laternen 
erleuchtet. Daher ſoll nun dieſes Feſt feinen Urſprung genommen haben s). 


Den funfzehnten Tag des achten Monats begeht man mit Schmauſen und Luſtbar⸗ 
keiten. Wom Untergange der Sonne, und Aufgange des Mondes an, bis gegen Mitter— 
nacht, iſt jedermann mit ſeinen Freunden und Anverwandten auf der Straße, auf den 
oͤffentlichem Plaͤtzen, auf den Spatziergaͤngen, und in den Gärten. Da fehmaufen fie, 
und wacheem, um den Haſen zu ſehen, der ſich in dieſer Nacht in dem Monde zeiget t). 

3 2 Die 

p) Das i iſſt, einer unzaͤhlbaren Menge. gedacht worden iſt a. d. 92 S. 
7) Magzellans Erzählung von China, a. d. ) Wagellans Erzaͤhlung von China, a. d. 
104 u. f. S. Le Comte Nachrichten von China, 107 Seite. Le Comte Nachrichten von China, 


a. d. 16 u. f. S. und Du Halde, China, a. d. 290 a. d. 165 Seite. N 
t) Siehe oben a. d. 36 S. 


u. f. S. 
1) Dieſess ſcheint eben das zu ſeyn, deſſen oben 


elt. 


Urſprung 
dieſes Feſtes. 
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pracht der Die vorhergehenden Tage ſchicken ſie einander Geſchenke von kleinen Brodtchen oder Zucker⸗ 
Chineſen. kuchen, die fie Nue ping oder Mondkuchen nennen, Die größten davon, welche zehn 
— ge im Durchſchnitte haben, und den vollen Mond vorſtellen, haben in der Mitte einen 
Haſen aus einem Teige von waͤlſchen Nuͤſſen, Mandelkernen, Fichtenapfelkernen, und an⸗ 

dern dergleichen Dingen. Dieſe eſſen fie bey Mondenſcheine und haben Muſik dabey 1). 


Andere Feyer⸗ Eben dieſer Schriftſteller merket anderswo an, daß die erſten neun Tage des Monats, 
täge. und fonderlich der neunte, große Feyertaͤge find. Er ſetzet hinzu, daß die Chineſen zur Zeit 
dieſer Feyertaͤge ihre Kinder verheirathen, und daß ſie bey der Mahlzeit allemal auch eine 
Schuͤſſel haben, worinnen die Abtheilung des kaiſerlichen Pallaſtes vorgeſtellet wird, welche 
mit neun Thuͤrmen umgeben iſt x), wovon ſich ein jeder auf einen von den neun Tagen bes 
zieht. Denn ſie glauben, die Zahl neune ſey vortrefflicher, als alle andere Zahlen, und 
habe die Kraft, Ehre, Reichthum und langes Leben zu verleihen. Aus dieſem Grunde 
gehen am neunten Tage, ſowohl Reiche als Arme, wenn ſie in Staͤdten wohnen, auf die 
erhoͤheten Spatzierplaͤtze und auf die Thuͤrme: auf dem Lande aber, auf die Hügel oder ans 
dere hohe Platze. Daſelbſt ſchmauſen fie mit ihren Anverwandten und Freunden. Die 
neun Thuͤrme in dem Pallaſte find in eben der Abſicht gebauet worden ). 


2. Pracht bey ihren oͤffentlichen Werken, und zwar was die 

a Staͤdte angeht. ER 
Arten von öffentlichen Gebäuden. Stadtmauern. Bauart. Andere öffentliche Gebäude. ie 

Ihre Thore. Feſtungen und Schanzen. Thuͤr⸗ die Privathaͤuſer gebauet find. Lage der Haͤu⸗ 

me zum Zierrathe. Tempel zu Nan king. Der ſer, bey gemeinen Leuten, bey dem Adel, und 

poreellanene Thurm. Die Stockwerke. Die bey den Quan. Außengebaͤude, Gaͤrten u. ſ. w. 

ſchraubenfoͤrmige Spitze. Tempel der Bon: Hausrath. Betten und Vorhänge. Artige 

zen. Triumphboͤgen. Ihre Zierrathen. Ihre Stubenbetten. Ihre Bequemlichkeit. 


Arten von Die Pracht der Chineſen leuchtet aus nichts fo deutlich hervor, als aus ihren öffentlichen 

öffentlichen Gebäuden. Dahin gehören ihre Verſchanzungen zu Vertheidigung ihrer Städte, 

Gebaͤuden. ihre Feſtungen, ihre Schloͤſſer, ihre Säle der Vorfahren, ihre Thürme zum Zierrathe, 
ihre Triumphboͤgen, ihre Brücken, ihre Landſtraßen, ihre Canale und dergleichen. 

Die vornehmſten Gebaͤude, welche man bey ihren Staͤdten zu bemerken hat, ſind 
ihre Mauern und Thore, die Tempel, die Thuͤrme, die Triumphboͤgen, und andere öffent: 
liche Gebaͤude, welche bey dem erſten Anblicke das Auge mit Erſtaunen ruͤhren. Die er⸗ 
ſtaunende Anzahl von Barken, die große Menge von Leuten, und ihr Eifer bey ihren Be: 
ſchaͤfftigungen unter einander, tragen nicht wenig dazu bey. 


Mauern der Die Mauern der meiſten Städte in China, ſtellen ein laͤnglichtes Viereck vor, welches 
Städte. rechte Winkel hat, und damit fo genau als möglich iſt, nach den vier Hauptgegenden der 
Welt zu ſteht. Sie find ordentlich fo hoch, daß die Gebäude dadurch) völlig verdeckt wer⸗ 

den 2), und ſo breit, daß man darauf herum reuten kann. Sie ſind entweder von Zie⸗ 

geln, oder von gehauenen viereckigten Steinen aufgefuͤhrt, und mit einem breiten Graben 


umge⸗ 
u) Magellans Erzählung von China, a. d. ) Magellans Erzaͤhlung von China, a. d. 316 
318 Seite. u. f. Seite. 


*) Siehe zuvor a. d. 35 ©. a) Die Mauer zu pe king iſt vierzig Schuh hoch. 
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umgeben. Hinter demſelben haben fie einen Wall von Erde. Sie find auch in gewiſſen Pracht der 

Entfernungen durch viereckigte Thuͤrme befeſtiget. Chineſen. 
Ein jedes Thor hat zwo Thuͤren. Dazwiſchen iſt ein Waffenplatz, worauf ſich die Ihre Thore. 

Soldaten üben koͤnnen. Wenn man zu der erſtern Thuͤre hinein koͤmmt: fo kann man die 

andere nicht ſehen, weil fie nicht gerade gegen über ſteht. Ob ſie ſchon nicht wie andere 

öffentliche Werke, mit erhabener Bildhauerarbeit ausgezieret find: fo fallen fie doch wegen 

der ungeheuern Höhe der beyden Thuͤrme, die darüber gebauet find, und zu Zeug: und 

Wachhaͤuſern dienen, ungemein in die Augen. Hierzu kommen noch Schwibbogen, die 

an manchen Orten von Marmor find, und die Dicke und Staͤrke des ganzen Gebäudes H. 

Die Schloͤſſer und Feſtungen find ebenfalls Beweiſe von der Pracht der Chineſen. Feſtungen u. 
Hiervon wollen wir einige Nachricht geben, wenn wir auf die Staͤrke und Kriegsmacht Schanzen. 
des Kaiſerthums kommen werden. Die große Menge, die man von ſolchen Werken an 
trifft, vermehret den hohen Begriff von den Gebaͤuden der Chineſen noch um ein großes. 

Denn man findet nicht weniger, als tauſend fuͤnfhundert ein und achtzig mit Mauern um: 
gebene Städte, und über zweytauſend achthundert ein und zwanzig Feſtungen und befeſtigte 
Plaͤtze von ſieben verſchiedenen Ordnungen, ohne noch drey tauſend Thuͤrme, Schlöffer und 
Schanzen zu rechnen, die man laͤngſt an der großen Mauer hin findet c), welche ſelbſt, wer 
gen ihrer Größe, alle übrigen Gebäude in der Welt uͤbertrifft 4). Als dieſelbe gebauet 
wurde: ſo wurde allemal der dritte Mann aus jeder Provinz ausgehoben, der zur Arbeit 
tuͤchtig war. Um den Grund dazu in der See zu legen, wurden viele mit Eiſen und großen 
Steinen beladene Schiffe verſenkt. Hierauf wurde die Mauer mit erſtaunenswuͤrdiger 
Kunſt aufgeführet. Die Arbeiter durften bey Strafe des Todes, nicht die geringfte Oeff⸗ 
nung oder Ritze zwiſchen den Steinen laſſen. Daher iſt das Werk noch immer ſo unver⸗ 
ſehrt, als wenn es nur ißo erſtlich gebauet wäre e). 


Auf denen Platzen einer jeden Stadt, welche am meiſten beſucht werden, ſtehen ein Thuͤrme zum 
oder mehrere Thürme, mit Namen Pau ta, welche wegen ihrer Höhe und der daran be- Sierrathe. 
wieſenen Kunſt, ſehr ſchoͤn in die Augen fallen. Manche davon beſtehen aus neun, keiner 
aber aus weniger, als ſieben Stockwerken, welche immer kleiner werden, je hoͤher man 
koͤmmt, und auf allen Seiten Fenſter haben. Das beruͤhmteſte Gebaͤude von dieſer Art 
findet man in der Stadt Nan king. Es wird gemeiniglich der große oder porcellanene 
Thurm genannt. Wir haben ſchon oben einige Nachricht davon gegeben. Diejenige 
Beſchreibung aber, die wir bey dem le Comte finden, iſt die befte f). 


Der Pau ghen tfe, oder Tempel der Dankbarkeit, den der Kaiſer Nong lo er⸗ Tempel zu 
bauet hat, ſteht außerhalb der Stadt auf einer Erhöhung von Ziegelſteinen, welche einen Nanking. 
großen Altan bildet, der mit einem Geländer von ungeglättetem Marmor umgeben iſt, a 
und eine Treppe von zehn bis zwölf Stufen hat. Der Saal, welcher an ſtatt des Tem⸗ 
pels dienet, iſt hundert Schuh hoch, und ruhet auf einem kleinen marmornen Fuße, der 
nicht mehr als einen Schuh hoch iſt; aber um die ganze Mauer herum zween Schuh über 
das übrige hervor raget. Die Vorderſeite iſt mit einem Spaziergange und verſchiedenen 


3 3 Pfei⸗ 
9 2 u Halde, China, a d. 440 u. 288 O. e) Du Halde, China, a. d. 5 u. 262 S. 
) Siehe oben, a d. 9 S. 7) Du Halde, China, auf der 240 und 


) Siehe oben, a. d. 120 S. 258 Seite. 
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Pfeilern ausgezieret. Die Daͤcher, deren oftmals zwey ſind, wovon das eine auf der 
Mauer ruhet, und von dem erſtern bedecket wird, find von gruͤn lackirten und glänzenden 
Ziegeln verfertiget. Das Getaͤfele und die Schreinerarbeit inwendig iſt gemalt, und mit 
einer unzaͤhligen Menge von Stuͤcken ausgezieret, die auf verſchiedene Art in einander ge⸗ 
fuͤgt ſind, welches unter den Chineſen fuͤr keinen geringen Zierrath geachtet wird. Es iſt 
wahr, dieſer Wald von Balken, Queerbalken, Sparren und andern Verbindungen, die 
man an allen Seiten wahrnimmt, hat etwas feltfames und erſtaunliches an ſich. Denn 
man muß nothwendig glauben, daß zu Gebäuden von dieſer Art viel Arbeit und Unkoſten 


gehoͤren. In der That aber ruͤhret dieſe Verwirrung von der Unwiſſenheit der Bauleute 


Der Porcel⸗ 
lanthurm. 


% 


Die 
Stockwerke. 


her 4), welche noch nicht hinter die liebenswuͤrdige Einfalt gekommen find, worinnen die 
Staͤrke und Schoͤnheit der europaͤiſchen Gebaͤude beſteht. } 


Der Saal hat kein anderes Licht, als was durch die Thuͤren hineinfaͤllt. An der 
Morgenſeite ſind drey ſehr große Thuͤren, durch welche man in den beruͤhmten Thurm 
geht, wovon wir jetzo reden wollen, und welcher einen Theil von dem Tempel ausmachet. 
Er hat eine achteckigte Geſtalt, und etwan vierzig Schuh im Durchſchnitte; ſo, daß jede 
Seite funfzehn Schuh lang iſt 7). Von außen iſt er mit einer Mauer von eben dieſer Ge⸗ 
ſtalt umgeben, welche drittehalb Ruthen oder Faden von dem Gebaͤude abſteht. Sie iſt 
mittelmäßig hoch, und mit lackirten Ziegeln gedeckt, welche aus dem Thurme ſelbſt hervor⸗ 
zugehen ſcheinen, und unten einen ſehr ſchoͤnen Spatziergang bilden. Der Thurm hat neun 
Stockwerke, wovon jedes, drey Schuh uͤber den Fenſtern, mit einem Karnieſe gezieret 
iſt, und ein Dach hat, wie das Dach des Spatzierganges, außer daß es nicht ſo weit 
hervorraget, indem es durch keine andere Mauer unterſtuͤtzet wird. Die Mauer an dem 
unterſten Stockwerke iſt wenigſtens zwölf Schuh dick, und neuntehalb Schuh hoch, und 
mit Porcellane überzogen. Regen und Staub haben zwar die Schoͤnheit dieſes Gebaͤu⸗ 
des vermindert: man kann aber noch immer ganz deutlich ſehen, daß es aus Porcellane, 
obwohl aus einer groͤbern Art deſſelben, beſteht. Denn es iſt nicht wahrſcheinlich, daß 
bloße Ziegel dreyhundert Jahre lang ſo gut ausdauern wuͤrden. 


Die Treppe, welche inwendig hinaufgeht, iſt ſchmal und unbequem: deun die Stu⸗ 
fen find über die maßen hoch. Ein jedes Stockwerk wird von dem andern durch dicke Bal- 
ken abgeſondert, die kreuzweis liegen, den Boden tragen, und ein Zimmer bilden, deſſen 
Decke mit mancherley Gemälden gezieret iſt; wenn anders die chineſiſchen Maler faͤhig find, 
ein Zimmer recht auszuzieren. Die Wände aller der obern Stockwerke haben überall Hoͤ⸗ 
lungen, worinnen Bilder in erhabener Arbeit ſtehen, welches eine ſehr artige Art von aus— 
gelegter Arbeit porſtellet. Es iſt alles vergoldet, und ſcheint aus Marmor oder polirten 
Steinen zu beſtehen; wiewohl ich glaube, daß es nichts anders, als Ziegelſteine ſind, die 
man in einer Forme abgedruckt hat. Denn die Chineſen ſind uͤberaus geſchickt, alle Arten 
von Bildern auf ihre Ziegel abzudrucken; indem die Erde, woraus ſie verfertiget werden, 
ſehr fein, wohl zugerichtet, und alſo viel geſchickter ift, als die unfrige, den Eindruck von 
der Forme anzunehmen. Die Stockwerke ſind alle von gleicher Hoͤhe, ausgenommen das 

a erſte, 

g) Dieſes erfordert weitere Bekraͤftigung. Denn im Umfange. Gemelli, der das meiſte von feiner 
le Comte ſcheint die chineſiſchen Gebaͤude ver- Erzählung aus dem le Comte erborget hat, rechnet 


aͤchtlich zu machen. zwar nur vierzig: er machet aber die Mauer unten 
6 Folglich hat er hundert und zwanzig Schuh zwoͤlf Schuh dick. 
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erſte, welches hoͤher iſt, als die übrigen. Der Verfaſſer rechnet hundert und neunzig Stu⸗ Pracht der 
fen, wovon jede faſt zehn Zoll dicke iſt. Dieſes muß alſo, nach genauer Ausrechnung, ER 
hundert und acht und funfzig Schub ausmachen. Thut man nun hierzu die Höhe des Al⸗ 

tans, das neunte Stockwerk, welches keine Stufen hat; und das Dach: fo wird der 

Thurm von der Erde an gegen zweyhundert Schuh hoch ſeyn. 8 

Die Spitze des ganzen Gebaͤudes machet eine von den groͤßten Schoͤnheiten aus; Schrauben⸗ 
denn ſie beſteht aus einem dicken Baume, der von dem Boden des achten Stockwerkes, förmiger Gi⸗ 
worauf er ruhet, mehr als dreyßig Schuh uͤber das Dach hinausraget. Es ſcheint mit pfel. 
einem ſtarken eiſernen Gewinde von eben der Hoͤhe umgeben zu ſeyn, welches ſich wie eine 
Schlangenlinie oder Schraube, in der Weite von einigen Schuhen, herumwindet, und 
alſo eine Art von einem holen durchbohrten Kegel vorſtellet, der in die Höhe ſteigt, und 
oben einen goldenen Knopf von außerordentlicher Groͤße hat. Dieſes Gebaͤude, welches 
die Chineſen den Porcellanthurm nennen, iſt gewiß das feftefte, prächtigfte und am ſchoͤn⸗ 
ſten angelegte Gebäude in dem ganzen Morgenlande ). ö 

Von ſolchen Tempeln, welche die Europäer Pagoden nennen, und welche erdichte⸗ Tempel der 
ten Gottheiten zu Ehren erbauet ſind, findet man eine bewundernswuͤrdige Menge in Chi- Vonzen. 
na. Die beruͤhmteſten davon ſtehen auf unfruchtbaren Bergen. Allein die Canaͤle, wel⸗ 
che mit großen Koſten gehauen find, um das Waſſer von der Höhe in Waſſerbehaͤlter zu 
leiten; die Gaͤrten, die Luſtwaͤlder, und die Grotten, welche in die Felſen gehauen ſind, 
damit man ſich gegen die übermäßige Hitze ſchuͤtzen koͤnne; alles dieſes machet dieſe Einoͤden 
recht reizend. 

Das ganze Gebaͤude beſteht theils aus Spaziergaͤngen, die mit großen, viereckigten Ihre 
und geglätteten Steinen gepflaſtert find; theils aus Saͤlen und Thuͤrmen, welche ſich an Geſtalt. 
den Ecken der Höfe finden, und vermittelſt langer Gänge mit Geländern zuſammenhaͤngen, 
die mie ſteinernen, und zuweilen mit kupfernen Bildfaͤulen gezieret find. Die Dächer an 
dieſen Gebäuden glänzen von ſchoͤnen grün und gelb lackirten Ziegeln, und find an den Ecken 
mit hervorſtehenden Drachen von eben der Farbe gezieret. 

Dieſe Tempel haben eine große und hohe Einfaſſung, die ganz allein ſteht, und ſich 
in eine große Kuppel endiget, auf welche man vermittelſt einer ſchoͤnen Wendeltreppe 
ſteigt, welche ſich rund herumwindet. Ein viereckigter Tempel nimmt ordentlich die Mitte 
der Kuppel ein. Er iſt oftmals mit moſaiſcher Arbeit gezieret, und die Mauern ſind mit 
erhabenen ſteinernen Bildern von Thieren und Ungeheuern ausgeſchmuͤcket ). 

Dieſes iſt die Geſtalt der meiſten Tempel. Magellanus ſpricht, man zaͤhlte uͤber 
vierhundert und achtzig ſolche Tempel, welche wegen ihrer Reichthuͤmer, wegen ihrer Pracht, 4 
und wegen der Wunderwerke, die ihre Goͤtzen daſelbſt verrichtet haben ſollen, ſehr beruͤhmt 
find, und ſtark beſuchet werden. Dieſes find die Wohnungen der Bonzen 2). 

Triumphbogen, die man Pay fang und Pay lew nennet, findet man in jeder Stadt Triumph⸗ 
in großer Anzahl. Viele davon ſind ungeſchickt gebauet, und verdienen nicht, bemerket boͤgen. 
zu werden. Einige ſind bloß von Holze, ausgenommen der Fußboden, welcher von Mar⸗ 

0 mor 
1) Le Comtes Nachrichten von China, auf dern &) Du Saldes China, auf der 289 Seite. 


77 u f. Seite; und du Haldes China, auf den 7) Magellans Erzählung von China, auf der 
208 U. f. Seite. 46 Seite. 
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pracht der mor iſt. Die Triumphbogen zu Ning po haben, nach der Beſchreibung des le Comte, 


Chineſen. 


Ihre 
Zierrathen. 


Ihre 
Baukunſt. 


ordentlich drey Thore, ein großes in der Mitte, und zwey kleinere zu beyden Seiten. Die 
Pfoſten ſind viereckigte Pfeiler oder Werkſtuͤcken, und beſtehen aus einem einzigen Steine. 
Das Getaͤfele beſteht aus drey oder vier Feldern, worauf aber gemeiniglich weder erhobene 
Arbeit noch Bilderwerk zu ſehen iſt; ausgenommen auf dem letzten, oder dem letzten ohne 
eins, das an ftatt des Frieſes if, und eine eingegrabene Aufſchrift hat. An ſtatt eines 
Karnieſes unterftügen die Pfoften ein Dach, welches einen Giebel über dem Thore bildet, 
und nur durch den Pinſel vorgeſtellet werden kann: denn unſere gothiſche Bauart ſelbſt hat 
nichts fo ſeltſames und wunderliches in ſich. Ein jedes Thor beſteht aus einerley Theilen; 
und dieſe ſind nur in der Groͤße von einander unterſchieden. Ob ſie ſchon von Steine ſind: 
ſo werden ſie doch, als ob ſie von Holze gemacht waͤren, in Fugen in einander geſtecket. 

Dieſe Triumphbogen, welche ſelten uͤber zwanzig oder fuͤnf und zwanzig Schuh hoch 
ſind, ſind mit Bildern von Menſchen, ſeltſamen Geſtalten, Bluhmen und Voͤgeln, in 
durchbrochener Arbeit, ausgezieret. Sie ragen in verſchiedenen Stellungen uͤber den Bo⸗ 
gen hervor, und ſind mit andern noch ſo mittelmaͤßig ausgehauenen Zierrathen untermi⸗ 
ſchet. Dieſelben find fo ſauber von den Bogen ſelbſt abgeſondert, daß fie bloß durch Kranz 
baͤnder mit einander verbunden werden, und ſolchergeſtalt ohne Verwirrung in einander 
laufen. Daraus ſieht man die vorzuͤgliche Geſchicklichkeit der alten Baumeiſter: denn die 
neuern Triumphbogen ſind den alten ungemein weit nachzuſetzen. Die Bildhauerarbeit iſt 
daſelbſt ſehr ſparſam angebracht, und ſcheint ſehr grob zu ſeyn. Das ganze Gebäude iſt aus 
dem Groben gearbeitet, und hat nichts durchbrochenes, oder ſonſt etwas, wodurch es ein 
beſſeres Anſehen bekommen koͤnnte. ; 

Indeſſen iſt die Ordnung, welche in beyden einerley iſt, ſowohl in der Einrichtung, 
als in dem Verhaͤltniſſe der Theile gegen einander, von der unſrigen gar ſehr unterſchieden. 
Sie haben weder Capitaͤle, noch Karnieſe; und dasjenige, welches einige Aehnlichkeit mit 
unſern Frieſen hat, iſt von einer ſolchen Höhe, daß es einem Europäer ſeltſam und unge⸗ 
reimt vorkommen muß. Hingegen iſt es um ſo viel mehr nach dem Geſchmacke der Chine⸗ 
ſen, da ſie dadurch mehr Raum fuͤr ihre Zierrathen erhalten, welche ſich auf den Seiten 
der Aufſchrift finden, die darauf eingegraben iſt. Dieſe Zierrathen beftehen, nach der Be⸗ 
ſchreibung des le Comte, in ſchoͤnen Bildern und erhabener Bildhauerarbeit, nebſt Kno⸗ 
ten, die von der Mauer abgeloͤſet, und in einander hineingeſchlungen ſind, wie auch kuͤnſt⸗ 
lich ausgehauenen Bluhmen, und Voͤgeln, die von dem Steine wegzufliegen ſcheinen. 
Dieſes ſind, nach feinen Gedanken, Meiſterſtuͤcke. Kurz, dieſe Triumphbogen find zwar 
ſonſt ſchlecht genug; ſie haben aber doch auch ihre Schönheiten. Verſchiedene davon, die auf 
einer Straße, ſonderlich wenn dieſelbe enge iſt, in gewiſſen Entfernungen von einander ſte⸗ 
hen, zeigen etwas großes und praͤchtiges, und find ſchoͤn anzuſehen m). Man rechnet 
über eilfhundert 2) Denkmaale, die ihren Fuͤrſten, und andern berühmten Männern oder 
Weibern, welche wegen ihrer Wiſſenſchaft oder Tugend in Anſehen ſtehen, zu Ehren auf⸗ 
gerichtet worden find, Dieſe beſtehen vornehmlich in Triumphbogen, dergleichen man faſt 
in allen Staͤdten antrifft. 

Unter 
m) Le Comtes Nachrichten von China auf der u) Magellanus zaͤhlet ihrer eilfhundert und 


85 Seite. Imgl. Du Haldes China, auf der 17 neun und funfzig. 
und 288 Seite. 9) Magellans Erzaͤhl. von China, a. d. 4 u. f. S. 
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Unter die öffentlichen Gebäude kann man auch die Säle rechnen, die den Vorfahren Pracht der 
zu Ehren erbauet werden; wie auch die Bücherfäle, und die Pallaͤſte der Fuͤrſten und Man⸗ „Ebinefen, 
darinen. Von den erſtern findet man ſiebenhundert und neune, die wegen ihrer Groͤße und Andere 
Schoͤnheit merkwuͤrdig ſind. Von den Buͤcherſaͤlen trifft man zweyhundert und zwey und öffentliche 
ſiebenzig an, die mit großen Unkoſten erbauet, ſchoͤn ausgezieret, und mit Büchern reich⸗ Gebaͤude. 
lich verſehen find. Man findet zwey und dreyßig Pallaͤſte der Unterkoͤnige, die nach dem 
Muſter des kaiſerlichen Pallaſtes zu Peking gebauet find; und dreyzehntauſend ſechshun⸗ 
dert und ſieben und vierzig Pallaͤſte der Quan. Hierzu kann man ſechshundert und fünf 
und achtzig Grabmaale zählen, die wegen ihrer koſtbaren Zierrathen, und der daran bewies 
ſenen Baukunſt, berühmt find e). 

Die allermeiften von dieſen Gebäuden aber, ſonderlich die Pallaͤſte der Quan, haben, 
ob fie ſchon auf Koſten des Kaiſers gebauet worden ſind, nicht das geringſte Anſehen einer 
Pracht, worinnen fie den Privatgebaͤuden vorzuziehen wären. Denn die Privatperſonen, 
die Mandarinen und Edelleute nicht ausgenommen, werden durch Geſetze in ihrem Auf⸗ 
wande eingeſchraͤnkt. Als le Comte ſich zu Peking aufhielt: fo wurde einer von den vor- 
nehmſten Mandarinen, den er fuͤr einen Prinzen hielt, bey dem Kaiſer verklagt, daß er 
fi) ein Haus gebauet hätte, welches höher und praͤchtiger, als die übrigen, wäre. Weil 
er ſich nun wegen des Ausganges fuͤrchtete: fo ließ er das Haus wiederum niederreißen, Ins 
dem man noch mit der Unterſuchung der Sache beſchaͤfftiget war 5). 1 

Die Haͤuſer der mittlern Gattung von Leuten ſind ganz ſchlecht und ungekuͤnſtelt: denn Privat⸗ 
fie ſuchen dabey nichts, als Bequemlichkeit. Die Reichen ſchmuͤcken ihre Haͤuſer mit lackir⸗ haͤuſer, 
ten Arbeiten, Bildhauerarbeit und vergoldetem Schnitzwerke. Dieſes machet ſie ſehr ſchoͤn 
und anmuthig. 

Gemeiniglich fängt man damit an, daß man Pfeiler aufrichtet, und darauf das Dach 
ſetzet. Denn da ihre Gebäude groͤßtentheils von Holze find: fo legen fie den Grund ſelten 
tiefer, als zween Schuh. Ihre Mauern führen fie von Ziegeln oder von Leime auf: doch 
ſind ſie an einigen Orten ganz von Holze. Dieſe Haͤuſer beſtehen ordentlich nur aus einem 
einzigen Stockwerke; ausgenommen die Haͤuſer der Kaufleute, die oftmals noch ein Stock— 
werk daruͤber haben, welches ſie Lew nennen, und wo ſie ihre Waaren hinlegen. 

In den Staͤdten ſind die Haͤuſer faſt alle mit ſehr dicken holen Dachziegeln gedeckt. wie ſie ge⸗ 
Die erhabene Seite legen ſie unterwaͤrts. Hernach bedecken ſie die Ritzen, wo die Seiten bauet ſind. 
an einander ſtoßen, mit andern ſolchen Ziegeln, die fie umgekehrt darüber legen. Die 
Sparren und Queerbalken ſind entweder rund, oder viereckigt. Ueber die Sparren legen 
fie entweder ſehr dünne Ziegelfteine, die wie große viereckigte Dachziegel geſtaltet find, oder 
ſie brauchen dazu einige Stuͤcken von Brettern, oder Matten von Binſen, welche mit Kalke 
beworfen find, Wenn dieſelben etwas trocken find: fo legen fie die Ziegel Darüber, und ver 
binden fie, wenn fie das Vermögen dazu haben, mit feinem Kalke 7). 

Die Straßen moͤgen gelegen ſeyn, wie ſie wollen: ſo muͤſſen doch die Haͤuſer allemal Lage der 
mit der Vorderſeite gegen Mittag zu ſtehen. Dieſes geſchieht darum, damit man den ſtren- Häuser. 
gen Nordwind vermeiden moͤge, welchen die Chineſen nicht wohl vertragen koͤnnen. = 

dieſem 


7) Le Comtes Nachrichten von China, auf der 7) Du Saldes China a. d. 62 S. Le Com⸗ 
62 Seite. tes Nachrichten von China, a. d. 148 S. 


Allgem. Reiſebeſchr. VI Band. A a 


186 Beſchreibung von China. 


Pracht der dieſem Grunde iſt die Thuͤre gemeiniglich fo gebauet, daß fie eine ſchraͤge Stellung gegen 
Chineſen. eine von den Seiten des Hofes hat 7). In den meiſten Haͤuſern koͤmmt man, wenn man 
durch das Vorhaus gegangen iſt, in einen Saal, der dreyßig bis fünf und dreyßiz Schuh 
lang, und halb fo breit iſt. Hinter demſelben find drey bis fünf Zimmer neben einander, 
von Morgen gegen Abend. Das mittelfte dienet an ſtatt des innern Saales. Das Dach 
wird von Pfeilern unterſtuͤtzet, welche auf ſteinernen Füßen ſtehen; fo, daß bey einen Saale 
von dreyßig Schuhen, vier und zwanzig Pfeiler auf der vordern Seite, eben ſo viel auf 
der hintern, und einer an jedem Ende, zu finden fern werden. Auf dieſen Pfeilern, wel⸗ 
che gemeiniglich zehn Schuh hoch find, ruhen große Balken, die nach der Lange gelegt 
werden. Allemal zwiſchen zweenen Pfeilern, an den Enden, liegen andere Stuͤcken Holz, 
um das Zimmerwerk des Daches zu unterflügen. Wenn dieſes alles fertig iſt: fo faͤngt 
man an, die Mauer aufzufuͤhren. 1 
Die Pracht der Haͤuſer beſteht ordentlich in der Dicke der Balken und Pfeiler, in der 
Vortrefflichkeit des Holzes, und in dem feinen Scknitzwerke an den Thorfluͤgeln. Sie 
haben keine Treppen, außer den Stufen bey dem Eingange in das Haus: denn dieſer iſt 
etwas von der Erde erhaben. Laͤngſt an der Vorderſſite hin aber iſt ein bedeckter Gang, der 
ſechs bis ſieben Schuh breit, und mit feinen gehauenen Steinen gepflaſtert iſt. Man fin⸗ 
det verſchiedene Haͤuſer, wo die mittelſten Thuͤren gerade gegen einander uͤber ſind; ſo, daß 
man, wenn man hineintritt, eine lange Reihe von Zimmern vor ſich ſieht. 
Die Haͤuſer Gemeine Leute fuͤhren ihre Mauern von ungebrannten Ziegeln auf, und faſſen nur die 
der gemeinen Vorderſeite mit gebrannten Ziegelfteinen ein. An dnigen Orten brauchet man hierzu eine 
Leute. Vermiſchung von Leimen, Sande und dergleichen; en andern aber nichts, als Zaun = oder 
Gatterwerk, welches mit Leimen und Erde beworfen wird. Bey den Haͤuſern vornehmer 
Perſonen aber find die Mauern ganz aus Mauerziegeln aufgefuͤhret, und ſehr kuͤnſtlich aus⸗ 
gehauen. Auf den Doͤrfern, ſonderlich in einigen Provinzen, ſind die Haͤuſer nicht nur 
ſehr niedrig, ſondern auch bloß von Erde aufgebauet, und die Daͤcher haben entweder eine 
ſo ſtumpſe Spitze, oder ſind rund, und ſchnappen ſo geſchwind zu, daß ſie ganz platt zu 
ſeyn ſcheinen. Sie find von Binſen oder Rohre aufgeführet, welches auf den Sparren 
oder Queerbalken ruhet. In einigen Provinzen brennet man an ſtatt des Holzes Stein⸗ 
kohlen; manchmal auch Schilf oder Stroh. Da ſie bey ihren Oefen ſehr kleine euer: 
mauern, und manchmal auch gar keine haben: fo wird man, wenn Feuer an einem Orte, 
oder auch in der Küche gemacht wird, von dem Nauche beynahe erſticket, ſonderlich wenn 
fie Schilf brennen; welches denen, die es nicht gewohnt find, unerträglich fällt. 
Haͤuſer der Die Haͤuſer der Reichen und Edelleute ſind ſchlecht und unanſehnlich, wenn man ſie 
Edelleute. mit denen in Frankreich vergleicht. Es wuͤrde ein Misbrauch des Wortes ſeyn, wenn 
man ſie Pallaͤſte nennen wollte, da ſie ein einziges Stockwerk haben, und nur etwas hoͤher 
ſind, als gemeine Haͤuſer, und oben auf dem Dache mit verſchiedenen Zierrathen ausge⸗ 
ſchmuͤcket find. An den Gerichtshaͤuſern bemerket man keine größere Pracht. Die Höfe 
ſind groß, die Thuͤren hoch, und zuweilen mit ſchoͤnem Schnitzwerke ausgezieret. Die in⸗ 
nern Zimmer aber, und die Verhoͤrſaͤle find weder prächtig, noch gar zu ſauber H. 3 
N 


1) Du Haldes China, a. d. 240 S. 7) Sie brauchen bey andern Gelegenheiten ſel⸗ 
5) Eben daſelbſt, a. d. 283 u. f. S. Und le Com⸗ ten Marmor in ihren Haͤuſern, ob er ſchon ſehr ge⸗ 
tes Nachrichten von China, a. d. 148 S. mein iſt. 1 
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Dioch muß man geftehen, daß die Pallaͤſte der vornehmſten Mandarinen, und der Pracht der 

Fuͤrſten, wie auch ſonſt reicher und maͤchtiger Perſonen wegen ihres weiten Umfanges er- Chineſen, 
ſtaunenswuͤrdig ſind; und daß der Mangel an Schönheit und Pracht, durch die große An- Palläſte der 

zahl der Höfe und Zimmer erſetzet wird. Sie beſtehen aus vier bis fuͤnf Hoͤfen, und eben Quan. 

fo vielen Reihen von Gebäuden, an dem Ende dieſer Höfe. An den Seiten derſelben ſte⸗ 
hen kleinere Gebäude für die Beamten und Bedienten. Eine jede Vorderſeite hat drey 

Thore. Das mittelfte iſt das größte, und jede Seite deſſelben iſt mit marmornen Loͤwen 
sgezieret ?). Nahe an dem Thore iſt ein Platz, der mit einem ſchoͤn roth oder ſchwarz 
kirten Gegitter eingefaſſet iſt. An den Seiten ſtehen zweene kleine Thuͤrme, worinnen 
tummeln und andere muſikaliſche Juſtrumente aufbehalten werden, welche man zu ver- 

denen Stunden des Tages ruͤhret; ſonderlich wenn der Mandarin ein-oder ausgeht, 
auf den Richterſtuhl ſteigt. 
uwendig erblicket man erftlich einen großen offenen Platz, wo diejenigen warten muͤſ⸗ 
elche eine Rechtsſache oder eine Bitte vorzubringen haben. Auf beyden Seiten ſte⸗ 
ne Gebäude, die für die Beamten zu Rechnungs- und Schreibeſtuben dienen. Als- 
koͤmmt man drey andere Thuͤren zu Geſichte, welche niemals geoͤffnet werden, außer 
wenn der Mandarin auf den Richterſtuhl ſteigt. Die mittelſte Thuͤre iſt ſehr groß, und 
niemand, als nur Leute vom Stande, dürfen da durchgehen. Ueber dieſen Platz iſt ein 
anderer großer Hof, an deſſen Ende ein großer Saal befindlich iſt, wo der Mandarin Ge— 

5 9 haͤlt. Endlich folgen hinter einander zweene recht ſaubere Saͤle, worinnen Beſuche 
angenommen werden, und welche mit Stühlen, und vielerley anderem Hausrathe, verſehen 
find. So find ordentlich die Gerichtshaͤuſer der großen Mandarinen beſchaffen. 

Alsdann koͤmmt man in einen andern Hof, wo man einen viel ſchoͤnern Saal findet, Außengebaͤu⸗ 
als die vorigen geweſen waren. Da hinein werden nur beſonders gute Freunde gelaſſen. de. Gaͤrten, 
Um dieſen Saal herum ſtehen Außengebaͤude fuͤr die Bedienten. Ueber dieſen Saal hinaus 3 derglei⸗ 
iſt ein anderer Hof. Daſelbſt ſind die Zimmer fuͤr die Weiber und Kinder. In dieſe en 
Abtheilung geht eine Thüre, zu welcher keine Mannsperſon hineingehen darf. Dieſe Ab- 
theilung iſt ſehr ſauber und bequem, und mit Gaͤrten, Buͤſchen, Teichen, und allerhand 
andern Dingen verſehen, welche das Auge ergoͤtzen koͤnnen. Manche vergnuͤgen ſich an 
kuͤnſtlichen Felſen und Bergen, die durchgegraben und voller Wendungen ſind, wie ein Irr⸗ 
garten, um darinnen friſche Luft zu ſchoͤpfen 2). Wenn Platz genug vorhanden iſt: fo 
leget man auch kleine Thiergaͤrten an, um wilde Thiere darinnen zu halten, wie auch Teiche 
für Fiſche und Waſſervoͤgel x). 

Die Chineſen find nicht ſo befliſſen, wie die Europäer, ihre Haͤuſer inwendig zu ſchmuͤcken Ihr Haus⸗ 
und aus zuputzen. Man findet daſelbſt weder Tapeten, noch Spiegel, noch Vergoldung. Die geraͤthe. 
Mandarinen ſuchen auch in der That nicht, ſich in große Unkoſten zu ſetzen, um ihre Pal— 
läfte aus zuputzen, da dieſelben dem Kaiſer eigenthuͤmlich zugehoͤren, und fie diefelben zum 
öftern verlaſſen müffen. Da über dieſes in den innern Zimmern niemals Beſuche ange⸗ 
nommen werden: ſondern nur in dem großen Saale vor dem Haufe; fo darf man ſich nicht 


Aa 2 daruͤ⸗ 
1) Einige haben Grotten und kuͤnſtliche Berge x) Magellans Erzaͤhlung von China, auf der 
in ihren Gärten, wie le Comte erzählet, zJzſten Seite. Imgleichen Du Haldens China, 


auf der 284 Seite. 
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Pracht der darüber verwundern, daß fie mit ihren Zierrathen ſparſam find. Denn es wuͤrden dieſelben 
Chineſen. gewiſſermaßen vergebens ſeyn, da fie von Fremden nicht gefehen werden konnen. 4 
Anderer Die vornehmſten Dinge, womit fie ihre Säle und Zimmer ausſchmücken, oße 

Hausrath. ſeidene und gemalte Laternen, die von der Decke herabhaͤngen; Pulte oder Kaͤſtchen i 

me und Stühle, die mit ihrem ſchoͤnen rothen und ſchwarzen Lacke überzogen find, me 
fo durchſichtig if, daß die Adern des Holzes dadurch geſehen werden koͤnnen; und ora 
man allerhand Bilder von Golde, Silber, oder andern Farben gemalet hat. Die 
die Credenztiſche und die Pulte find auch mit ſchoͤnem Porcellane ausgeputzt. Alle 
fälle überaus ſauber und anmuthig in das Auge. Außerdem hängen fie an verfe 
Orten Stuͤcken von weißem Atlaſſe auf, worauf Bluhmen, Vögel, Berge und far 
ten gemalt find 7). Auf andern ſtehen Sittenſpruͤche mit großen Buchſtaben, 

zweene und zweene. Einige begnügen ſich damit, daß fie die Wände ihrer Zim 
anſtreichen, oder mit Papiere uͤberkleben. Darinnen ſind die Chineſen ſehr geſchickt. 

Betten und Die Betten ſind, ſonderlich bey den Edelleuten, ſehr ſchoͤn und artig. Das Bett⸗ 

Vorhaͤnge. geſtelle iſt gemalt, vergoldet und mit Schnitzwerke gezieret. Die Vorhänge find in den 

nordlichen Provinzen im Winter von doppeltem Atlaſſe; im Sommer aber entweder von 
weißem und gebluͤhmtem Tafte, oder von ſehr feinem ſeidenen Flore. Dieſer iſt duͤnne ge⸗ 
nug, daß die Luft durchſtreichen kann, und doch auch ſo dichte, daß keine Muͤcken durch⸗ 
koͤnnen; als welche in den ſuͤdlichen Gegenden fehr haufig und beſchwerlich find. Gemeine 
Leute bedienen ſich in eben dieſer Abſicht eines ſehr duͤnnen Tuches, das von einer Art von 
Hanfe verfertiget wird. Ihre Matrazen find ſehr dicke, und mit Cattune gefuͤttert. 

Artige Stu⸗ In den mitternaͤchtlichen Provinzen haben fie Plaͤtze von holen Ziegelſteinen, die wie 

ben oder Betten geſtaltet find. Dieſe find bald groß, bald klein, nachdem die Anzahl dererjenigen 
Ofenbetten. ſtark iſt, die zu einem Haufe gehoͤren. Dabey ift ein kleiner Ofen mit Holzkohlen, deſſen 
Hitze überall hin durch Roͤhren vertheilet wird, die in eine Feuermauer gehen, welche den 
Rauch durch das Dach hindurch fuͤhret. In den Haͤuſern der Leute vom Stande geht der 
Ofen durch die Wand hindurch; und das Feuer wird draußen vor der Stube angemachet 2). 
Solchergeſtalt wird das Bette gewaͤrmet, und zugleich auch das ganze Haus geheizet; ſo, 
daß fie der europäifchen Federbetten gar nicht benoͤthiget find. Diejenigen, welche ſich fuͤrch⸗ 
ten, auf den heißen Ziegeln zu liegen, haͤngen daruͤber eine Art von einer groben Hangmatte, 
die aus Stricken oder Ratan verfertiget iſt. 

Ihre Be⸗ Des Morgens nimmt man alles von dieſer Art hinweg, und leget dafür Teppiche oder 

quemlikeit. Matrazen an den Ort hin, wo jemand ſitzt. Da fie keine Kamine haben: fo kann für fie 
nichts bequemer ſeyn, als dieſes. Alle Perſonen im Haufe arbeiten darauf, und fühlen nicht 
die geringfte Kälte, haben auch nicht nöthig, mit Pelze gefütterte Kleider zu tragen. Ge⸗ 
meine Leute kochen ihr Eſſen, waͤrmen ihren Wein, und ſieden ihren Thee uͤber dem Ofen⸗ 
loche. In den Wirthshaͤuſern find die Betten von dieſer Art ſo groß, daß viele Reiſende 
auf einmal darauf Platz haben zz), IHR 


Der 


u ) Re Comte ſpricht, fie hingen die Bildniſſe Waͤnde ihrer Zimmer einige Stuͤcken aus der 
ihrer Vorfahren auf; und einige malten auf die Baukunſt. ö 
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3. Pracht bey ihren Landſtraßen, Canaͤlen, Schleuſen F 
ö 1 E, hineſen. 
und Bruͤcken. . > 


‚Schöne Landſtraßen. Ruheplaͤtze. Königliche Wirths⸗ Sie werden durch ihre hohen Ufer geſichert. Zu 
haͤuſer. Wachthuͤrme. Pfeiler, die den gu: was fuͤr einer erſtaunenden Hoͤhe die Barken 
ten Mandarinen zu Ehren aufgerichtet worden hinaufgezogen werden. Ein anderer Canal, der 
find. Straßenbuch. Kuͤnſtliche Canale; die mehr befahren wird. Großer Canal; wie weit 
groͤßern; die kleinern. Koͤniglicher Canal. er ſich erſtrecket. Menge der Barken. Bruͤcken 
Sein Lauf, feine Länge, und feine Tiefe. Wer über Candle; wie fie gebauet find. Eine ſehr 
ihn gegraben habe. Sein Urſprung und ſeine ſchoͤne Bruͤcke. Eine bewundernswuͤrdige. Be⸗ 
Quelle. Schleuſen. Wie man durchkomme. ruͤhmte eiſerne Bruͤcke. Andere dergleichen. 


Dee Sorgfalt der chineſiſchen Regierung erſtrecket ſich, wie bey den Roͤmern, auch auf Schoͤne 
die Landſtraßen, und zeiget ſich darinnen, daß dieſelben ſicher, ſauber und bequem Landſtraßen. 
gehalten werden. Man brauchet beftändig Leute, um fie gleich und eben zu erhalten. Oft⸗ 

mals find fie auch ſchoͤn gepflaſtert, ſonderlich in den füdlichen Provinzen, wo man weder 

Pferde noch Wagen hat. Gemeiniglich ſind ſie ſehr breit, und an manchen Orten ganz 

trocken, fobald es nicht mehr regnet. Die Chineſen haben Wege über die höchften Gebirge 
gemachet, Felſen durchgegraben, die Spitzen der Berge eben gemachet, und die Thaͤler aus⸗ 

gefuͤlet. In einigen Provinzen ſtellen die Landſtraßen ordentliche große Spaziergänge vor: 

denn fie find zu beyden Seiten mit großen Bäumen, zuweilen auch mit Mauern eingefaſſet, 

die acht Schuh hoch ſind, um die Reiſenden abzuhalten, daß ſie nicht uͤber die Felder 

gehen. Bey den Kreuz- und Queerwegen find Oeffnungen, daß man in die Dörfer 

gehen kann. b i 

Auf den großen Landſtraßen findet man in bequemen Entfernungen ſehr ſaubere Ru- Nuheyplaͤge. 
heplaͤtze. Die meiſten von den abgedankten Mandarinen ſuchen bey ihrer Zuruͤckkunft in 3 
ihr Land, ſich durch ſolche Werke beliebt zu machen. Man findet daſelbſt auch Tempel, 
wo man, ſo lange es Tag iſt, einkehren kann: ſelten aber wird jemanden erlaubt, die ganze 
Nacht darinnen zu verbleiben, außer den Mandarinen, welche dieſe Freyheit haben. Man⸗ 
che, die ihre Menſchenliebe zeigen wollen, miethen gewiſſe Männer, welche armen Reiſen⸗ 
den im Sommer Thee austheilen muͤſſen: im Winter aber eine Art von Waſſer, worinnen 
Ingwer abgekocht iſt. Die Wirthshaͤuſer find ebenfalls fehr groß und ſchoͤn: an den Flei- 
nern Straßen aber ſehr ſchlecht und uͤbel angelegt. 

An dem Ende einer jeden Poſthalte ſteht ein Haus, welches Kong quan genennet Die koͤnigli⸗ 
wird, und dazu beſtimmt iſt, daß die Mandarinen und andere, die auf kaiſerlichen Befehl chen Wirths, 
reiſen, darinnen einkehren ſollen. Gemeiniglich aber ſind ſie nicht ſo ſchoͤn, als man ver- haͤuſer. 
muthen ſollte, oder als ſie von einigen Verfaſſern abgebildet werden, welche ſich von den 
Einwohnern Unwahrheiten haben aufbuͤrden laſſen. Zuweilen find fie groß. Zuweilen 
klein. Manche find ſchoͤn und bequem genug. Aus der Beſchreibung des Kantoner 
Gaſthofes, welches einer von der gemeinen Art iſt, kann der Leſer einen Schluß auf die uͤbri⸗ 
gen machen. Er iſt von einer mittelmaͤßigen Groͤße, und beſteht aus zweenen Hoͤfen und 
zweyen Hauptgebaͤuden. Das eine ſteht an dem Ende des erſtern Hofes, und iſt ein Ting 
oder großer offener Saal, in welchem Beſuche angenommen werden. Das andere ſteht an dem 

Aa 3 Ende 


2) Wir glauben, wie die Oefen in Deutſchland, 22) Le Comtes Nachr. von China, a. d. 147, 156 
und in den nordlichen Gegenden. I u. f. S. Du Haldes China, auf der 184 u. f. S. 
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pracht der Ende des andern Hofes, und hat drey Abtheilungen. Die mittelfte iſt gleichſam ein großer 
Ebineſen. Saal, oder ein Vorzimmer zu denen beyden Zimmern, welche zu beyden Seiten ſtehen, 


und wovon jedes hinten eine Kammer hat. Dieſe Einrichtung findet man in den meiſten 


Haͤuſern, welche vornehmen Perfohen zugebören. Der Saal und das Vorzimmer find 


beyde mit zwo großen Laternen von durchſichtiger gemalter Seide gezieret, die wie Wand⸗ 
leuchter aufgehaͤnget find. So find auch die Thuͤren gegen die Gaſſe zu, und die Hofthuͤren 
alle mit zwo großen Papierlaternen erleuchtet, die mit großen Buchſtaben ausgezieret ſind. 


Wachthuͤrme. Auf den großen Landſtraßen findet man in bequemen Entfernungen, eine Art von 


Pfeiler zu 
Ehren 


der guten 
Mandari⸗ 
nen. 


Thuͤrmen, worauf Wachhaͤuſerchen für die Schildwachen ſtehen. Daſelbſt werden auch 
Fahnen aufbehalten, womit ein Zeichen gegeben wird, wenn irgendwo ein Läͤrmen entſteht. 
Dieſe Thuͤrme find von Turf oder gemiſchter Erde aufgefuͤhret. Sie find viereckigt und 
haben eine ſchiefe Sage mit ihren Zinnen, die etwan zwoͤlf Schuh hoch find. In einigen 
Provinzen find oben auf den Thürmen große Klocken von gegoſſenem Eiſen: die meiſten da⸗ 
von aber, welche nicht auf der Straße nach Peking zuſtehen, haben weder Wachhaͤuſer⸗ 
chen noch Zinnen. Nach den Geſetzen ſollte man auf allen Straßen, wo man Reiſende 
antrifft, allemal in der Entfernung von fuͤnf Li, oder einer halben Meile, ſolche Thuͤrme 
finden, die wechſelsweiſe bald groß bald klein wären. In den Wachhaͤuſerchen ſollten beſtaͤn⸗ 
dig Soldaten auf der Schildwache ſtehen, um auf dasjenige, was vorgeht, Achtung zu 
geben, und alle Unordnung zu verhuͤten. Sie werden allemal ausgebeſſert, fo oft fie in 
Verfall gerathen. Und wenn die Anzahl der Soldaten nicht zureicht: fo find die Einwoh⸗ 
ner genoͤthiget, Leute zu ſchaffen. 


Auf den Straßen trifft man in großer Menge Flecken voller Tempel an. Auf den 
Hauptſtraßen, gegen ihren Tempeln uͤber, erblicket man eine große Menge Denkmaale, mit 
Namen Sche pep, mit Aufſchriften. Es find dieſes große Steine, ordentlich von Mar- 
mor, die auf einen Fuß in die Höhe geſtellet find, der ebenfalls ven Marmor iſt. In 
dieſen Fuß iſt eine Krinne gehauen, und dahinein wird der Stein, der am Ende dazu ge⸗ 
hauen tt, geſetzt. Solchergeſtalt wird beydes ohne große Mühe mit einander verbunden. 
Manche von dieſen Steinen ſind acht Schuh hoch, zween Schuh breit, und beynahe einen 
dicke. Ordentlich aber beträgt die Höhe nicht über vier bis fünf Schuh, und die übrigen 
Ausmeſſungen find nach dieſem Verhaͤltniſſe eingerichtet. 

Die größten unter allen find auf ſteinernen Schildkroͤten aufgerichtet. Einige wenige 
ſind mit großen Hoͤfen umgeben. Andere ſtehen nur in einer kleinen Einfaſſung von Zie⸗ 
geln, und ſind mit einem ſaubern Dache gedeckt. Sie ſind vollkommen viereckigt, ausge⸗ 
nommen gegen die Spitze zu, welche etwas rundlicht iſt, und oben ein ſeltſames Bild hat, 
das oftmals aus einem einzigen Steine gehauen iſt. Die Einwohner in den Staͤdten rich⸗ 
ten fie zum Andenken ihrer Mandarinen auf, wenn fie mit ihrer Regierung zufrieden ge: 
weſen ſind. Die Beamten richten ſie auf, um die außerordentlichen Ehrenbezeugungen auf 
die Nachwelt zu bringen, welche ihnen der Kaiſer erwieſen hat; und aus verſchiedenen an⸗ 
dern Gruͤnden. Wenn ſie wegen einer von dem Kaiſer erhaltenen Gunſt oder Ehrenbezeu⸗ 
gung aufgerichtet werden: ſo hauet man zweene Drachen aus, die ſich auf verſchiedene 
Art in einander ſchlingen 4). 

Magel⸗ 


4) Du Halde, China, a. d. 205 u. f. S. 


m 


PAGODEN oder BILDSAEULEN des Tempels 
1 ‚Vertheidiger des Virterlandes.2 Die Goetann Lıntein. 
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Magellanus merket an, man habe gedruckte Straßenzeiger oder Buͤcher; und dar⸗ 
innnen fände man alle Straßen und Wege, ſowohl zu Waſſer als zu Lande, von Pe king 
bis in die aͤußerſten Theile des Kaiſerthums, nebſt den verſchiedenen Poſthalten, und den 
Entfernungen eines Oktes von dem andern, welche man zur Bequemlichkeit der Mandari⸗ 
nen und anderer Reiſenden, aufgezeichnet hat. f 


In dieſem Buche werden alle große Landſtraßen in dem Reiche in tauſend einhun⸗ 
dert und fuͤnf und vierzig Tagreiſen eingetheilt, zu deren jeder ein koͤnigliches Wirths⸗ 
haus gehoͤret. Dieſe tauſend einhundert fünf und vierzig Plaͤtze, heißen Ne oder Chin, 
das iſt, Orte der Bewirthung und Aufwartung. Es follen ſiebenhundert fuͤnf 
und dreyßig in den Staͤdten vom erſten und zweyten Range, in den Graͤnzplaͤtzen und 
in den Schlöffern mitten in dem Reiche ſeyn; drey hundert und fünf in den Plaͤtzen, die 
man Ne nennet, und dreyhundert und drey in den Chin 6). Es iſt aber hier ein 
Widerſpruch zwiſchen der Hauptzahl und den beſondern Zahlen, den wir nicht zu heben im 
Stande ſind. 5 


Pracht der 


Chineſen. 
—ͤ —-— 


Straßen⸗ 
buch. 


Außer den Landſtraßen hat man in China auch überall gute Gelegenheit zu Waſſer zu Kuͤnſtliche 


reiſen, oder ſeine Sachen darauf fortzubringen: denn die ſchiff baren Fluͤſſe und Canaͤle ſind 
ſehr zahlreich. Die erſtern ſind mit Fußſteigen eingefaßt: die letztern aber mit Mauern 
von gehauenen Steinen. An niedrigen, moraſtigen und waſſerreichen Orten ſind zur Be⸗ 
quemlichkeit der Reiſenden, und dererjenigen, welche die Barken ziehen, lange Fußſteige 
und Daͤmme aufgeführt. In jeder Provinz iſt gemeiniglich ein großer Fluß, oder ein brei⸗ 
ter Canal, der an ſtatt einer Landſtraße dienet. Die Ufer find oft mit einer Mauer ein⸗ 
gefaßt, die zehn bis zwölf Schuh hoch iſt, und aus feinen viereckigten Steinen befteht, 
die eine Art von grauem oder ſchieferfarbigem Marmor zu feyn ſcheinen. An einigen Orten 
find die Mauern bey den Canalen zwanzig bis fünf und zwanzig Schuh hoch; und da hat 


Canale. 


man denn oftmals ein Schoͤpf⸗ oder Paternoſterwerk noͤthig, um das Waſſer auf die 


Felder zu leiten. 


Einige laufen über zehn Meilen in einer geraden Linie fort, wie der Canal von 
Su chew fu nach Vu ſi hren. Der Canal auf der nordweftlihen Seite von Sang 
chew fu erſtrecket ſich ſehr weit in einer geraden Linie; und iſt uͤberall uͤber funfzehn Faden 
breit. Die Seiten find mit Steinen eingefaßt, und mit ſtarkbewohnten Haͤuſern umge⸗ 
ben, die dicht aneinander ſtehen. Die großen Canaͤle haben in gewiſſen Entfernungen 
Brücken von drey, fünf bis fieben Bögen. Der mittelſte Bogen iſt zuweilen ſechs und 
dreyßig, ja fünf und vierzig Schuh weit, und fo erſtaunend hoch, daß die Barken mit ſte⸗ 
henden Maſten durchlaufen koͤnnen. Die Seitenboͤgen haben felten unter dreyßig Schuh, 
und nehmen in dem Berhältniffe ab, wie ſich die Bruͤcke gegen das Ufer neiget. Oben 
find die Bögen ganz fein gebauet: die Pfeiler aber find fo ſchmal, daß die Bögen in eini⸗ 
ger Entfernung in der Luft zu haͤngen ſcheinen. 


Die groͤßern. 


Die Haupteanaͤle ergießen ſich zu beyden Seiten in verſchiedene kleinere. Dieſe theilen Die kleinern. 


ſich wiederum in eine große Anzahl Bache, welche nach verſchiedenen Staͤdten und Flecken zulau⸗ 
fen. Oftmals bilden fie auch Teiche oder kleine Seen, wodurch die benachbarten Ebenen ges 
wäſſert werden. Außer dieſen Canaͤlen, welche den Reiſenden und Handelsleuten un⸗ 
gemein 

5) MWagellans Erzählung von China, auf der 38 u. folg. Seite. 
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Pracht der gemein bequem find, haben die Chineſen auch andere mit bewundernswuͤrdiger Kunſt und 


Chineſen. 


Der koͤnigli⸗ 
che Canal. 


Sein Lauf. 


Geſchicklichkeit gegraben, worinnen ſich das Regenwaſſer ſammelt, um die Reißfelder 
zu waͤſſern c). l N 
Es kann aber nichts von dieſer Art mit dem großen Canale verglichen werden, wel⸗ 
cher Nun lyang ho, das iſt, der Canal zu Abführung der Kaufmannswaaren, 
oftmals auch Nun ho, oder der koͤnigliche Canal genennet wird, und von Mitternacht 
gegen Mittag durch das Reich geht 4). Er entſteht aus der Vereinigung gewiſſer Fluͤſſe 
mit einander. Wo aber dieſe fehlen oder nicht wohl ſchiff bar ſind, und das Land eben iſt, 
da wird der Canal, wie in Pe cheli, Schang tong und Ryang nan, auf hundert 
und ſechzig Meilen weit fortgefuͤhret; indem ſich in dieſem Raume nicht viel Huͤgel, Stein⸗ 
gruben oder Felſen finden, wodurch die Arbeiter aufgehalten werden koͤnnten. * 
Dieſer beruͤhmte Canal, deſſen oft in den Reiſebeſchreibungen gedacht wird e), faͤngt 


ſich bey der Stadt Tyen tſing wey oder chewf) an dem Fluſſe Pay oder Pe ho an; 
ergießt ſich, nachdem er durch die Provinzen Pe che li und Schan tong hindurch iſt, in 


den Canal von Ryang nan, und vereiniget ſich mit den Whang ho oder dem gelben 


Laͤnge und 
Tie fe. 


Fluſſe. Wenn man zweene Tage lang auf dieſem Fluſſe fortgeſegelt iſt: ſo koͤmmt man in 
einen andern; und gleich darauf findet man den Canal wieder, welcher ſeinen Lauf nach der 
Stadt Whay ngan fu zu nimmt. Von hier geht er durch viele Staͤdte und Flecken, und 
koͤmmt alsdann nach Nang chew fu, welches einer von den beruͤhmteſten Hafen in dem 
Reiche iſt. Etwas darüber hinaus, eine Tagereiſe von Nan king, fällt er in den großen 
Fluß Nang tſe kyang. Alsdann ſetzet er ſeinen Lauf mit dieſem Fluſſe fort bis in den See 
Poyang, in Ryang fi. Wenn man über denſelben hinüber iſt: fo koͤmmt man in den 
Fluß Kan kyang, und faͤhrt den Strom hinauf bis nach Nan ngan fu. Von bier 
reiſet man zwoͤlf Meilen weit zu Lande, bis nach Nan hyong fu, in Quang tong. Hier 
ſchiffet man ſich wiederum auf einen Fluß ein, auf welchem man bis nach Kanton koͤmmt. 


Solchergeſtalt kann man, vermittelſt der Fluͤſſe und Canaͤle, ſehr bequem von Pe⸗ 
king bis an das Ende von China reiſen, welches gegen ſechs hundert Meilen zu Waſſer austraͤgt; 
eine einzige Tagereiſe uͤber den Berg Mey lin ausgenommen. Man hat aber auch nicht 
einmal noͤthig, aus der Barke zu ſteigen. Man darf nur einigen Umweg nehmen, und 
durch die Provinzen Quang ſt und Su quang ſegeln. Dieſes geht an, ſonderlich wenn 
das Waſſer hoch iſt. Denn die Fluͤſſe in Hu quang und Ayang fi laufen nordwaͤrts in 
den Nang tſe khang. Sie gewähren, um die Schiffahrt auf dieſem Canale zu erleich⸗ 
tern, gemeiniglich anderthalb Faden tief Waſſer. Wenn aber der Strom ee 

iſt, 


c) Le Comte Nachrichten von China, a. d. 101 
u. f. S. Du Halde, China, a. d. 268 286 und 
325 Seite. 

d) Auf der 286ſten Seite machet er ihn ſechs— 
hundert Meilen groß: auf der 326ſten aber nur 
dreyhundert. 

e) Siehe im V Bande, a. d. 436, 438 u. f. Seite, 

7) In peche li. Siehe zuvor a. d. 41 S. 

g) Du Balde, China, a. d. 17, 286, 326 S. 


) Im Jahre 1220. 

1) Wagellanus erzaͤhlet auf der 117 Seite, daß 
etwan eine halbe Tagereiſe von der oſtlichen Seite 
des Canals, ein großer See zwiſchen hohen Ber— 
gen liege, der ehemals einen ziemlich großen Fluß 
mit Waſſer verſehen habe, welcher in bie Oſtſee 
gefalllen ſey; die Chineſen haͤtten einen Canal durch 
Berge hindurch gegraben, den Strom gegen We: 
ſten von dem Tempel abgeleitet, und zween andere 
Canaͤle gegraben, um das Waſſer in zweene Theile 
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iſt, und drohet, feine Ufer zu uͤberſchwemmen: fo machet man, um dieſes zu verhuͤten, an Pracht der 

verſchiedenen Orten Gräben, welche nachgehends wiederum zugedaͤmmt werden g). Chineſen. 
Dieſes große Werk, welches eines von den Wunderwerken in dem chineſiſchen Kai⸗ Wer ihn ha⸗ 

ſerthume iſt, vollfuͤhrte der Kaiſer Schi tſu oder Hu pe Iye, das iſt, der berühmte Kurs be graben 

blay chan, ein Enkel des Jeng hiz khan, und Stifter der zwanzigſten Dynaſtie Nwen /). laſſen. 

Als dieſer Fuͤrſt ganz China erobert hatte, und bereits Herr von der weſtlichen Tartarey war: 

fo entſchloß er ſich, feinen Sitz zu Pe king aufzuſchlagen, damit er ſich gleichſam in dem 

Mittelpuncte dieſer weitlaͤuftigen Herrſchaften befinden moͤchte. Weil aber die nordlichen 

Provinzen nicht im Stande waren, zum Unterhalte ſeines zahlreichen Hofes und feiner Sols 

daten genug Lebensmittel und andere Nothwendigkeiten zu liefern: fo ließ er eine große An⸗ 

zahl von Schiffen und langen Barken bauen, um dergleichen Beduͤrfniſſe aus den in der 

See gelegenen Provinzen zu holen. Als er aber befand, daß dieſes Mittel zu feiner Ab— 

ſicht nicht hinlaͤnglich war, indem die Fahrzeuge oft durch Sturm verſchlagen, oder durch 

Windſtille aufgehalten wurden: ſo unternahm er es, dieſen Unbequemlichkeiten abzuhelfen, 

und ließ diefen Canal graben. Hierzu wurden unzählige Arbeiter, mit unfäglichen Un⸗ 

koſten gebraucht. 
Die große Faͤhigkeit der vornehmſten Perſon, oder dererjenigen, welche bey Fuͤhrung 

dieſes Werkes den meiften Antheil gehabt haben, erſcheint aus der guten Wahl eines ge- 

ſchickten Platzes, worauf man den Anfang zum Graben gemachet hat. Sie urtheilten, es 

muͤßte dieſes bey einem Fluſſe geſchehen, wo das Land zu beyden Seiten gleich abhaͤngig 

waͤre; ſo, daß der Strom getheilet, und in entgegen geſetzte Gegenden geleitet werden 

koͤnnte. Als fie nachſuchten: fo fanden fie, daß der Wen ho, ein Fluß 7) von außeror⸗ 

dentlicher Groͤße, in der Provinz Schan tong zu dieſer Abſicht geſchickt waͤre. Der An⸗ 

fang der Theilung iſt, nach dem Berichte der Mißionarien, nahe an einer kleinen Höhe 

drey Meilen von der kleinen Stadt Wen ſchan hyen. Dieſer Platz heißt Fu ſchwi myau, 

oder der Tempel der Eintheilung des Waſſers k), weil er dem Long vang geweihet 

iſt, welcher, nach dem Vorgeben der Bonzen, der Herr der Waſſer iſt 1). Nach dieſer 

Theilung faͤllt die groͤßte Menge des Waſſers in den Theil des Canals, welcher ſeinen Weg 

nach Norden zu nimmt. Daſelbſt ergießt ſich der Fluß Wey ho aus der Provinz Ho nan, 

hinein. Der Canal geht hierauf einen langen Weg fort, und faͤllt bey dem vorgemel⸗ 

deten Tyen tſing wey in den Fluß Pay ho, welcher von Pe king koͤmmt, und ſich in 

das oſtliche Weltmeer ergießt. Der andere Arm, welches kaum der dritte Theil des Stro- 

mes iſt, laͤuft in dem Canale ſuͤdwaͤrts gegen den Whang ho oder den gelben Fluß, und 

trifft zuerſt Teiche und Moraͤſte an, wovon einige in den Canal ſelbſt kommen, andere 


aber 


Sein Ur⸗ 
ſprung und 
uelle. 


5 


zu theilen, wovon jeder einen beſondern Weg lau⸗ 
fen foffte; quer über den Fluß läge eine Barke, de⸗ 
ren Vordertheil gegen den Tempel zu ſtuͤnde; und 
das Waſſer, welches dahin kaͤme, floͤſſe auf der 
einen Seite nordwaͤrts, und auf der andern 
ſuͤdwaͤrts. 

0 Magellanus nennet ihn Swen Schyew 
Myau, oder den Tempel des Geiſtes, welcher die 
Waſſer theilet. Er ſteht an dem koͤniglichen 
Canale, auf dem halben Wege zwiſchen den Staͤd⸗ 
Allgem. Reiſebeſchr. VI Band. 


ten Tong ping chew, und Tſi ning chew, wo⸗ 
von oben a. d. 89 Seite Meldung geſchehen ift- 

1) Gemelli ſpricht, dieſes Waſſer kaͤme oſt⸗ 
waͤrts von einem See, und wuͤrde in einem Canale 
fortgeleitet, der durch einen Berg gegraben waͤre; 
den natuͤrlichen Lauf des Fluſſes hemmete, und das 
Waſſer ſo kuͤnſtlich zu dieſem Tempel leitete, daß, 
wenn er dem Tempel gegen uͤber kaͤme, die eine 
Hälfte gegen Norden, die andere aber gegen Sü: 
den zu floͤſſe. 
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pracht der aber denſelben vermittelſt der Schleuſen, die ſie Cha nennen, mit Waſſer verſehen. Dieſe 


Chineſen. 
2 
Schleuſen. 


Wie man 
durch die 
Schleuſen 
komme. 


werden nach Belieben geöffnet, und wiederum mit hoͤlzernen Planken verſchloſſen, die queer 
über die Mündung der Schleuſe in die Löcher gelegt werden, welche man in die ſteinernen 
Pfeiler gehauen hat, womit das Ufer eingefaßt iſt ). 1 

Die Reiſenden nennen dieſes fehr uneigentlich Daͤmme »), da fie in den Canal ſelbſt 
gebauet ſind, um ſeine Breite einzuſchraͤnken; ſo, daß nur ſo viel Raum uͤbrig bleibt, daß 
eine große Barke hindurchlaufen kann. Sie dienen, wie die Schleuſen, das Waſſer zu⸗ 
ruͤck zu halten, wenn ſie noͤthig haben, deſſen Lauf mehr oder weniger zu hindern. Dieſe 
Vorſicht iſt oftmals noͤthig, ſonderlich wenn trocknes Wetter einfällt. Denn weil alsdann 
der getheilte Strom des Wen ho nicht mehr als fuͤnf bis ſechs Schuh tief Waſſer hat: ſo 
hat man geſuchet, den Lauf deſſelben, durch die verſchiedenen Kruͤmmungen und Wendun⸗ 
gen in dem Canale, zu hindern, und gar aufzuhalten. Manche Jahre, wenn es nicht 
regnet, iſt das Waſſer nicht uͤber drey Schuh tief; dieſes langet aber nicht zu, die großen 
kaiſerlichen Barken zu tragen, welche die Lebensmittel und die kaiſerlichen Gelder nach Hofe 
dringen. An denen Orten, die ſolcher Unbequemlichkeit unterworfen ſind, nehmen ſie 
daher ihre Zuflucht zu dieſer Art von Schleuſen, weil ſie keinen andern Grundboden haben, 
als den Canal ſelbſt. Ihre Anzahl iſt aber nicht ſo groß, als man gemeiniglich vorgiebt. 
Es find ihrer nicht über fünf und vierzig o), und ihre Breite erſtrecket ſich nicht über drey⸗ 
ßig Schuh. Die Ufer des Canales ſind auch nicht mit Steinen eingefaſſet, außer etwan 
de und da. Sie müffen auch oft ausgebeſſert werden; und zwar entweder an folchen 

rten, wo die Erde locker und fandig iſt, und leicht einſtuͤrzet, oder nahe bey Teichen, wel⸗ 
che zuweilen vom Regen aufſchwellen, und die Daͤmme durchbrechen, die gemeiniglich nur 
von Erde find. Vermuthlich iſt dieſes eben dasjenige, was bey Grabung des Canals aus: 
geworfen worden iſt p). 

Magellanus merket an, daß man viel Muͤhe und Gefahr ausſtehen muͤſſe, wenn 
man einige von dieſen Schleuſen zuſchließen wolle; ſonderlich eine darunter, welche die Chi- 
nefen Tyen fi cha, oder die Koͤniginn und Frau des Himmels nennen, um die außer⸗ 
ordentliche Höhe derſelben auszudruͤcken. Dieſen Waſſerfall hinauf werden die Barken von 
vier bis fuͤnfhundert, oder noch mehr Maͤnnern gezogen, nachdem man ihrer viel erfor⸗ 
dert. Dieſe befeſtigen eine große Menge von Tauen und Stricken an das Vordertheil 
der Barke, und ziehen damit. Andere arbeiten indeſſen an Winden, die an dem Ufer be: 
findlich ſind. 

Wenn die Stricke alle befeſtiget ſind: ſo zieht man das Fahrzeug erſtlich ganz lang⸗ 
ſam die Schleuſe hinauf, und zwar nach dem Klange eines Beckens. Dieſes ruͤhren ſie 
anfangs ganz ſachte. Wenn aber die Barke halb uͤber den obern Canal hinauf gebracht iſt, wo 
der Strom ſtaͤrker wird: alsdann ſchlagen fie auch ſtaͤrker an das Becken; die Wafferleute 
ziehen alle zufammen, und bringen das Schiff vollends in einem Rucke hinauf, welches ſo⸗ 
dann zwiſchen den Seiten des Canals und der Mitte des Stroms in dem ſtehenden Waſſer 
fiher iſt. Dieſen Waſſerfall herunter kommen die Barken zwar leichter und geſchwinder: 
aber mit mehrerer Gefahr. Um nun dieſe zu verhuͤten: ſo ziehen diejenigen, welche auf 

beyden 
m) Magellans Erzaͤhlung von China, auf der m) So nennet ſie le Comte im V B. a. d. 445 S. 


214 Seite. Du Halde, China, auf der 17 und o) Neuhof und Navarette zählen zwey 
325 und folg. Seite. und ſiebenzig. 
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beyden Seiten des Canals die Stricke halten, bald ſchlaff, bald ſtraff, wie fie es für no⸗ Pracht der 
thig befinden. In dem Fahrzeuge felbft find andere mit langen Stangen, um daſſelbe in Chineſen. 
der Mitte des Canals zu erhalten. So bald es herunter in den untern Strom gebracht 

worden iſt: fo läßt man die Stricke fahren, und das Schiff wird einige Zeit lang fo ge- 

ſchwind als ein Pfeil vom Bogen, von dem Strome fortgetrieben /). 

Die Arbeiter, welche den Canal gruben, hatten über den Whang ho hinaus mit grö⸗ Damme 
ßern Schwierigkeiten zu kaͤmpfen. Denn es war nöthig, um den Canal von hier in den Kyang 
fortzufuͤhren, daß man große Daͤmme und andere Werke bey Whay ngan fu anlegte, 
um dem Waſſer zu widerſtehen, das ſo wohl aus einem großen See kommen kann, der ge⸗ 
gen Weſten liegt, als auch aus dem Fluſſe Quay ho, welcher bey großem Regen uͤber⸗ 
fließt, und mit Macht in den Canal hinein ſtuͤrzet. Dieſe Werke find die beſten, die man 
zu deffen Sicherheit beſorgt hat. Man findet auch einige andere ganz gute in der Gegend 
von Nang chew fu, welche dieſer Stadt zu Daͤmmen dienen. 


Ueber den Pang tſe kyang iſt der Canal, welcher von Chin kyang fu durch Chang 
chew fu und Su chew fu geht, und die verſchiedenen Canaͤle der Provinz Che kyang 
einnimmt, bequemer, weil er nicht fo ſehr mit Schleufen und andern ſolchen Werken be- 
ſchweret iſt. Dieſes iſt der ebenen Lage des Landes, dem vielen Waſſer, welches keinen 
Ablauf hat, und der Beſchaffenheit des Bodens zuzuſchreiben; welches alles Vortheile find, 
die man anderswo nicht leichtlich antrifft. N 

In denen Gegenden, wo man nicht zu beſorgen hat, daß man dem großen koͤniglichen 
Canale Schaden thun werde, haben die Einwohner der benachbarten Flecken, oder großen 
Dörfer, der Handlung wegen, verſchiedene kleine Canaͤle hinein gegraben 5). 


Le Comte bemerket an einigen Orten in China, wo das Waſſer zweener Canaͤle keine Die Barken 
Gemeinſchaft mit einander habe, bringe man es doch dahin, daß die Barken, ob ſchon über werden auf- 
eine Erhoͤhung von mehr als funfzehn Schuhen, aus dem einen in den andern kommen gewunden; 
koͤnnen. An dem Ende des obern Canals haben ſie eine doppelte Abdachung, oder einen 
fchrägen Damm von Quaterſtuͤcken gebaut. Wenn nun die Barke in dem untern Canale und zwar er⸗ 
iſt: fo ziehen fie dieſelbe vermittelſt einer Winde, in die erſte Abdachung hinauf, bis fie oben 2 
auf der Spitze iſt. Alsdann rutſchet ſie durch ihr eigenes Gewichte, die andere Abdachung hoch. 
hinunter, und in den obern Canal hinein, wo fie eine ziemliche Weile wie ein Pfeil fort- 
ſchießt. Auf eben dieſe Art bringt man fie aus einem hoͤhern in einen niedrigern Canal. 

Der Verfaſſer kann ſich nicht einbilden, wie dieſe Barfen, die doch gemeiniglich ſehr lang, 
und ſchwer beladen ſind, doch nicht in der Mitte berſten, wenn ſie auf einem ſo ſpitzigen 
Winkel in der Luft gewogen würden, da doch hierdurch dem Schiffe nothwendig große Ge- 
walt geſchehen muͤßte. Er hat aber doch niemals, ſo oft er auch zu Waſſer gereiſet iſt, 
von einem Ungluͤcke, das dadurch geſchehen waͤre, etwas gehoͤret. Alle Vorſicht, welche 
das Volk brauchet, wenn es nicht an das Land ſteigen will, iſt dieſe, daß es ſich feſt an ei‘ 
nen Tau haͤlt, damit es nicht von dem Vordertheile gegen den Hintertheil zu e 0 


werde. In dem großen Canale trifft man keine ſolche Schleuſen an: denn die kaiſerlichen 
2 Bar⸗ 
p) Du Halde China, a. d. 18 S. Wagellans 15 Seite. Le Comte Nachrichten von China, 


Erzaͤhlung von China, a. d. 115 S. g. b. 104 S. 
7) Msgellans Erzaͤhlung von China, auf der r) Du Salde, China, a. d. 1s S. 
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Pracht der Barken, welche ſo groß als unſere Fregatten find, könnten durch keine menſchliche Gewalt 
Ebinefen! hinauf gezogen werden, und würden, wenn es geſchehen ſollte, unfehlbar berſten ). Eine 


Ein anderer 
Canal. 


Groͤße des 
koͤniglichen 
Canals. 


von dieſen Schleuſen iſt in denen Canaͤlen, welche von Schaw hing fu nach Ning po fu 
gehen. Die Barken werden um deswillen in Geſtalt der Gondoln gearbeitet; und ihr Bo⸗ 
den iſt von einem Holze, das hart genug iſt, das Gewichte einer Barke zu ertragen 1). 

In der Provinz Quang ſi hat man den Fluß, der zu Kanton in den See fällt, 
mit einem andern vereiniget, der durch die Provinz Zu quang laͤuft, und ſich da, wo der 
koͤnigliche Canal aufhoͤret, in den großen Kyang ergießt. Das Waſſer, welches in dem 
nordlichen Theile der Provinz von den Bergen herab fällt, bildet nahe bey der Stadt Hing 
ngan hyen, einen kleinen Fluß. Weil dieſer durch einen Damm gehemmet wird ), der 
dem höchften Grunde, worauf er fließt, gleich iſt: ſo ſchwillt er über feinen Canal in die 
Hoͤhe, und entlediget ſich des uͤberfluͤßigen Waſſers. Dieſer Canal aber, welcher nicht 
weit geht, ehe er in die itztgemeldeten beyden Fluͤſſe eintritt, iſt weder ſo bequem, noch in fo 
gutem Zuſtande, als der große Canal. Das Waſſer ift oftmals fo ſeichte, daß die Bar⸗ 
ken an vielen Orten mehr den Sand hinauf gezogen, als von dem Strome fortgetragen 
werden. Indeſſen erwaͤhlen die Kaufleute dennoch lieber dieſe Straße, weil fie abgeſchreckt 
werden, den Weg nach Kanton durch die Provinz Ryang fi zu nehmen, indem fie, wie 
zuvor angemerkt worden iſt, viel Aufwand und Mühe anwenden muͤſſen, wenn fie ihre 
Waaren eine Tagereiſe über Land führen ſollen. 

Es iſt etwas beſchwerlich, von Kanton durch die Provinz Hu quang zu reifen. Denn 
man muß den Strom, welcher vor Schang chew fu vorbey fließt, und ſich zu Kanton 
in einen andern ergießt, bey J chang hyen verlaſſen. Von hier hat man achtehalb 


Meile bis zu der fehönen Stadt Ching chew, ebenfalls in Zu quang. Daſelbſt ſchiffet 


man ſich auf einem andern Fluſſe ein, der in den großen Ayang faͤllt. Wenn aber 
das Waſſer hoch iſt: fo wird man auf dem Wege durch Kyang fi und Hu quang gar 
nicht aufgehalten. Es iſt ohne Zweifel dem ganzen Reiche ſehr vortheilhaft, daß man fo 
wohl durch den koͤniglichen als durch die kleinen Canäle, welche, als fo viele Queer = und 
Kreuzwege in denfelben laufen, eine beftändige Gemeinſchaft unter den Provinzen haben, 
und den Handel überall fo leicht unterhalten kann x). 

Navarette machet den koͤniglichen Canal zweyhundert Meilen lang )). Als 
er in die Mitte deſſelben gekommen war: ſo traf er an dem Ufer einen großen Tempel an, 
und nahe dabey einen ſchoͤnen Quell 2), welcher ſich daſelbſt in zweene kleine Baͤche theilte, 
wovon der eine gegen Norden, der andere aber gegen Suͤden zu lief. Weil dieſes Waſſer 
für große Fahrzeuge nicht zulaͤnglich iſt: fo wird man oftmals genoͤthiget, auf Regen zu 
warten. Manchmal finden ſich daſelbſt fünf hundert, auch wohl acht hundert Boote. 
Dieſes geſchah im Jahre 1665, als er nach Pe king gehen wollte. Um aber dieſem Man⸗ 
gel abzuhelfen, hat man achtzig ſtarke Schleuſen gebauet, die von zwoen ſtarken ſteinernen 
Mauern umgeben werden, welche von den Seiten des Canals, gegen die Mitte des Fluſ⸗ 
ſes zu gefuͤhret find, und Platz laſſen, daß einzelne Barken hindurch koͤnnen. Bey jeder 


Schleuſe 

s) Le Comte Nachrichten von China, a. d. nur aus Erde, werden durch Pfaͤle unterſtuͤtzt; 

104 u. f. S. die Muͤndung aber wird durch Matten, oder der⸗ 
t) Du Halde, China, a. d. 18 S. gleichen Dinge verſtopft. 


1) Diefe Art von Schleuſen, welche ſehr ge: x) Du Salde, China, a. d. 18 u. f. S. ’ 
ſchickt find, den Anwachs des Waſſers zu vermehren, 5) Du Halde rechnet ihn hundert und ſechzig 
weil fie deſſen Lauf hemmen, beſtehen gemeiniglich Meilen lang. 1 


XV Buch. II Capitel. 197 


Schleuſe findet fih ein Mandarin mit einer großen Menge deuten, um den Schiffen durch Pracht der 
zu helfen. Wenn die Schleusen zugeſchloſſen ſind: ſo ſteigt das wenige Waſſer, welches Chineſen. 
in einem halben Tage darzwiſchen hinfließt, anderthalb Faden hoch; und dieſes iſt genug, 

die Fahrzeuge hindurch zu tragen. 5 1 100 | 

Sie beobachten ſehr gute Ordnung, und nehmen ihre Stellen nach dem Range de⸗ Menge der 
rer Perſonen ein, welche ſich am Borde befinden. Viele, welche zuletzt ankommen, er⸗ arken. 
kaufen ſich eine Stelle unter den erſten. Ein ſolcher Aufſchub machet die Reiſe ekelhaft: 
die Landfuhren wuͤrden aber alsdann ungemein koſtbar ſeyn. Man hat große Kunſt brau⸗ 
chen muͤſſen, indem man den Canal gegraben hat: denn er iſt voller Kruͤmmen und Wen⸗ 
dungen, um die Gewalt des Stroms zu ſchwaͤchen. Die Menge der Boote von aller⸗ 
hand Groͤßen, welche ſie auf dieſer Reiſe ſahen, war ſo groß, daß die Miſſionarien, wel⸗ 
che in der Meßkunde erfahren waren, glaubten, es waͤren ihrer genug vorhanden, um 
davon eine Bruͤcke von Ma kau bis nach Goa zu bauen, welches ein Weg von neunhun⸗ 
dert Meilen iſt. Doch ſind auch andere Flüffe nicht weniger damit angefuͤllet, und der 
Verfaſſer ſtimmet denen bey, welche behaupten, daß in China mehr Fahrzeuge ſind als in 
der ganzen übrigen bekannten Welt ). g 

Längſt an den Straßen zu Waſſer hin, findet man an dem Ende einer jeden 
Meile eine Tang b), oder Wache von zehn, fünf und noch weniger Soldaten, welche ſich 
durch Zeichen einander zu verſtehen geben. In der Nacht loͤſet man kleine Canonen: des 
Tages aber machet man einen dicken Rauch von brennendem Laube und Fichtenaͤſten, in dreyen 
kleinen Oefen, die wie Spitzſaͤulen geſtaltet, und oben offen ſind c). 5 ' 

Die Pracht der Chineſen zeiget ſich nicht weniger in denen Dämmen, welche die Candle Bruͤcken 
umgeben, und in denen Brücken, die darüber gehen, als in den Canaͤlen ſelbſt. Es iſt er- über die La 
ſtaunend anzuſehen, wie lang und breit die Daͤmme ſind, und was fuͤr große Steine dar— naͤle. 
auf liegen. Die Bruͤcken ſind, wie bereits angemerkt worden iſt, wegen ihrer Hoͤhe und 
Bauart merkwuͤrdig. Und da ſie ſich in ſo großer Menge zeigen: ſo machen ſie, wo der 
Canal in einer geraden Linie fortgeht, eine fo wohl prächtige als angenehme Ausſicht ). 

Einige von dieſen Brücken haben nur einen Bogen, welcher einen halben Zirkel vor 
ſtellet, und von gewoͤlbten Steinen gebauet iſt, die fuͤnf bis ſechs Schuh lang, aber nur 
fünf bis ſechs Zoll dicke find. Einige davon find vielwinklicht. Viele Brücken haben an 
ſtatt der Bogen drey bis vier große Steine, die wie Planken auf Pfeilern liegen. Man⸗ 
che davon ſind zehn, zwoͤlf, funfzehn bis achtzehn Schuh lang. Ueber dem großen Canale 
findet man eine betraͤchtliche Anzahl hievon, die ſauber gebauet ſind. 

Es iſt nicht ſchwer zu begreifen, wie die Chineſen ihre Bruͤcken bauen. Denn wenn Wie ſie ge⸗ 
fie die Seiten des Bogens, wenn nämlich die Bruͤcke nur einen haben foll, verfertiget, oder bauet find, 
die Pfeiler aufgerichtet haben, wenn mehrere Bogen zu bauen find ; fo nehmen fie Steine, 
die vier bis fünf Schuh lang, und einen halben Schuh breit find. Dieſe ſtellen fie wech: 
ſelsweiſe aufgerichtet, und kreuzweiſe, ſo, daß die Schlußſteine horizontal geleget werden 
koͤnnen. Die Spitze des Bogens iſt gemeiniglich nicht dicker, als einer von dieſen Stei⸗ 

Bb 3 nen; 
2) Neuhof nennet ihn den Fluß Luen, oder de auf der 27 Seite. 
vielmehr Nwen, und meldet, daß er auf zween ein⸗ „) Oder Tang pu, im V Bande a. d. 537 D. 
ander entgegen geſetzten Wegen fortfließe: weis c) Du Halde, China, auf der 287 Seite. 
aber keine Urſache davon anzugeben. Siehe im 4) Le Comte Nachrichten von China, a. d. 10 


V Band a. b. 261 S. Seite. Du Halde China, a. d. 17 O. 
a) Navarette am angeführten Orte, im Ban⸗ 
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nen 4); und weil die Brücken, ſonderlich wenn fie nur einen Bogen haben, zwiſchen den 
Pfeilern manchmal vierzig bis funfzig Schuh weit, und folglich auch viel höher ſind, als der 
Damm: ſo ſteigt man zu beyden Seiten auf ſehr platten und bequemen Treppen hinauf, de⸗ 
ren Stufen etwan drey Zoll dicke find; wiewohl ſchwerlich Pferde über einige davon wuͤrden 
kommen koͤnnen. Das ganze Werk iſt uͤberhaupt gut eingerichtet. 

Die Bruͤcken, welche dazu dienen ſollen, daß man über die Fluͤſſe gehen koͤnne, find 
gemeiniglich wie die unſrigen gebauet, naͤmlich auf große ſteinerne Pfeiler, die im Stande 
ſind, die Gewalt des Stromes zu brechen. Sie ſind aber weit und hoch genug, daß die 
größten Barken hindurch laufen koͤnnen. Man findet davon eine große Menge in China; 
per der or ſparet keine Koſten, wenn der gemeine Nutzen die Erbauung derſelben 
erfordert e). N 

Viele von dieſen Bruͤcken find ſehr ſchoͤn. Die Bruͤcke Lu ko kyau, drittehalb Mei⸗ 
len weſtwaͤrts von Peking, die über den When ho /), oder den ſchlammichten Fluß, 
gebauet iſt, war eine von den ſchoͤnſten, die man jemals geſehen hat, ehe noch im Auguſt 
des Jahres 1668 ein Theil davon durch eine Landfluth zerbrochen wurde, nachdem ſie, wie 
die Chineſen erzählen, bey zweytauſend Jahre geſtanden hatte, ohne im geringſten verſeh— 
ret zu werden. Sie beſtund ganz aus weißem Marmor, war ſchoͤn gearbeitet, und ſehr 
artig gebauet. Auf jeder Seite waren ſiebenzig Pfeiler, die anderthalb Schritt weit von 
einander ſtunden 3), und durch Leiſten von feinem Marmor von einander unterſchieden wur- 
den, woran Bluhmen, Laubwerk, Voͤgel, und verſchiedene Arten von Thieren, ſehr fein 
ausgehauen waren. Auf beyden Seiten des Einganges, an dem oſtlichen Ende der Bruͤ— 
cke, ſah man zweene Löwen von einer außerordentlichen Größe auf marmornen Fußgeſtellen, 
nebſt verſchiedenen kleinern, wovon einige auf den Ruͤcken der großen kletterten, andere 
herunterſtiegen, und noch andere zwiſchen den Pranken hindurchkrochen. An dem weſtli— 
chen Ende ſtunden, ebenfalls auf marmornen Fußgeſtellen, zweene ausgehauene Elephant: 
ten 5), die mit gleicher Kunſt ausgearbeitet waren 7). g 

Man wird ſchwerlich eine ſchoͤnere Bruͤcke finden, als die Bruͤcke von Fu chew fu, 
der Hauptſtadt in der Provinz Fo kyen H. Der Fluß, der anderthalb Meile breit ift, 
wird zuweilen in kleine Aerme getheilet: zuweilen findet man auch kleine Inſeln darauf. Dieſe 
alle werden durch Brücken mit einander verbunden, die zuſammen acht Li, oder Feldwe- 
ges, und ſiebenzig chineſiſche Faden ausmachen. Die vornehmſte Bruͤcke hat allein uͤber 
hundert Bogen. Sie iſt von weißem Steine gebauet, und hat zu beyden Seiden Gelaͤn— 
der mit ausgehauener Arbeit. Auf den Bogen ſtehen, allemal zehn Schuh von einander, 
kleine viereckigte Saͤulen mit ſehr breiten Fuͤßen, die holen Barken aͤhnlich ſind. Auf jedem 
Pfeiler liegen einer oder zweene Steine queeruͤber, worauf ſteinerne Stufen ruhen, deren 
bald mehr, bald weniger ſind, nachdem die Bruͤcke breit iſt. 


Bewunderns⸗ Was aber alles übrige noch übertrifft, iſt die Bruͤcke bey Swen chew fu 7), welche 
würdigedrü- über die Vorgebirge eines Meerbuſens gebauet iſt; worüber man fonften oftmals nicht ohne 


cke. 


Gefahr auf Barken fahren mußte. Sie iſt zweytauſend fuͤnfhundert und zwanzig chine⸗ 
ſiſche 


4) So kann fie nicht ſtark ſeyn. Doch gehen ꝛten Buche im z7ſten Cap. und nennet den Fluß mit 
keine Wagen daruͤber: denn die Guͤter werden von dem weſttartariſchen Namen, Puli Sangan. 
Traͤgern hinuͤber getragen. 4) Achtehalb Schuh. 

e) Du Haldens China a. d. 17 u. 281 Seite. b) Du Halde ſetzet Kinder für Elephanten. 

75) Marcus polus beſchreibt dieſe Bruͤcke im 
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ſiſche Schuh lang, und zwanzig breit, und ruhet auf zweyhundert und funfzig großen Pfei⸗ pracht der 


lern, deren auf jeder Seite hundert ſechs und zwanzig find. Alle Steine find von einer grau- 
lichten Farbe, und von einerley Länge und Dicke; ſowohl diejenigen, welche von einem Pfei⸗ 
ler zum andern queerüber gelegt find, als auch die übrigen, welche über den erſtern kreuz— 
weiſe liegen, und ſie mit einander verbinden. Man kann ſich kaum einbilden, wo ſie ſo 
große Stuͤcken Felſen haben finden, oder Steine von ſo ungeheurem Gewichte behauen, 
und ſo legen koͤnnen, daß es fuͤr die Fahrzeuge hoch genug iſt, darunter hinzufahren. Dieſe 
Bruͤcke iſt ebenfalls mit Zierrathen ausgeſchmlücket, die aus eben der Art von Steine befte- 
ben. Kurz, die merkwuͤrdigſten Dinge, die man anderswo fiehe, find, ob fie ſchon in 
ihrem Lande ſehr hoch geachtet werden, doch gar nicht hiermit in Vergleichung zu ſtellen m). 

Wo man keine ſteinernen Bruͤcken bauen konnte, da hat man andere Arten erdacht, 
ihre Stellen zu erſetzen. Die beruͤhmte ſogenannte eiſerne Bruͤcke in Quey chu, an der 
Straße nach Nun nan, iſt das Werk eines ehemaligen chineſiſchen Feldherrn. Auf jedem 
Ufer des Pan ho, eines zwar nicht breiten, aber ſehr tieſen Fluſſes, hat man zwiſchen 
zween ungeheuern Pfeilern, die ſechs bis ſieben Schuh breit, und ſiebenzehn bis achtzehn 
Schuh hoch ſind, ein großes Thor gebauet. An jedem Pfeiler an der Oſtſeite haͤngen 
vier Ketten an ungeheuer großen Ringen, welche an die Pfeiler der weſtlichen Seite befe- 
ſtiget, und durch kleinere Ketten an einander verbunden ſind. Dieſes ſieht aus, wie ein 
Netz mit großen Maſchen. Hierauf hat man an einander befeſtigte Planken gelegt. Da 
dieſe aber nicht ganz an das Thor reichen, und noch einige Schritte fehlen, weil ſich die 
Ketten, ſonderlich wenn Laſten darauf ſind, beugen: ſo hat man dieſen Mangel durch einen 
Gang oder Fußboden erſetzet, der auf Pfoſten oder kleinen Balken ruhet. An den Seiten 
der Planken hat man kleine hoͤlzerne Saͤulen aufgerichtet, die eine Decke von eben der Art 
tragen, deren Enden auf Pfeilern ruhen. 

Die Chineſen haben nach dieſem Muſter einige andere Brücken verfertiget. Sonder- 
lich findet man eine ſehr artige und bekannte uͤber den Fluß Kin ſche kyang, in der alten 
Sandfchaft der Co lo, in der Provinz Nun nan. In der Provinz Se chwen find zwo oder 
drey andere, welche nur von dicken Seilen getragen werden. Dieſe find aber, ob fie ſchon 
klein find, ſchwankend, und ſo unſicher, daß es fürchterlich iſt, darüber zu gehen. 

In der Prowinz Se chwen, an dem Fuße derer Gebirge, welche die Mpautſe inne 
haben, und in der Provinz Schen fi, in dem Bezirke von Han chong fu, haben ſie, 
vermittelſt gewiſſer Bänder, hoͤlzerne Pfähle in die Felſen der Berge befeſtiget. Hierauf 
haben fie dicke Planken gelegt, und alſo eine Bruͤcke über die Thaͤler gebauet, welche noch 
ſicherer iſt, als die vorigen, und worauf man zuweilen einen langen Weg fortreiſen kann 1). 
Kircher gedenket einer Bruͤcke in eben dieſer Provinz, die man die fliegende Bruͤcke 
nennet, und welche aus einem einzigen Bogen beſteht. Sie iſt zwiſchen zween Bergen, 


nahe bey der Stadt Cho ngan, über den Whang ho gebauet, ſechshundert Schuh lang, 


und ſechshundert und funfzig Schuh von dem Fluſſe erhoben. 
Das 


1) Wagellans Erzählung von China, auf der deren auf der 59 S.; und im V Bande a. d. 408 
II Seite. Du Baldes China, a. d. 283 Seite. Seite, Meldung geſchehen iſt. 

k) Es iſt ihrer zuvor gedacht a. b. 59 S. m) Du Haldes China, a. d. 17 Seite. 

1) Sie heißt auch die Bruͤcke von Lo yang, u) Ebendaſelbſt auf der 34 Seite. 
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Das III Capitel. 
Nachricht von den verſchiedenen Claſſen, in welche die Ein⸗ 
wohner von China getheilt werden. 


Einleitung. 
Zahl der Einwohner. Ihr Tribut. Ihre Claſſen. 


he wir von denen verſchiedenen Claſſen handeln, in welche die Chinefen abgetheilt were 

den: ſo wird es nicht undienlich ſeyn, zu unterſuchen, wie viele Einwohner das ganze 

Reich etwan enthält. Die Miſſionarien, welche durch die Provinzen Che kyang, 
Ryang nan, Fo kyen, Quang tong, und einige andere gereift find, wo die Heer— 
fragen und Städte fo gedrange voll Volks find, daß man deswegen mit Beſchwerlichkeit 
fortkoͤmmt, haben ſich fehr verrechnet, da einige die Zahl der Leute in China auf hundert, 
zweyhundert, ja bis auf dreyhundert Millionen, vergrößert haben a): ohne zu bedenken, 


daß fie in der Gegend von Pe king nach Nan chang fu, der Hauptſtadt von Ryan 


ſi, und anderswo nicht ſo zahlreich ſind. Gleichwohl behaupten die letztern Miſſionarien 
ohne Bedenken 5), China enthalte viel mehr Einwohner, als ganz Europa zuſammen; und 
Peking allein drey Millionen c). . | 

Der Tribut, den eine jede Perſon zwiſchen zwanzig und fechzig Jahren in dieſem 
volkreichen Lande giebt, belaͤuft ſich auf unermeßliche Summen. Sie ſagen, es haͤtten 
vormals gegen acht und funfzig Millionen Einwohner dieſe Abgabe bezahlet. In dem Ver⸗ 
zeichniſſe, das man im Anfange der Regierung des Kang hi machte, wurden eilf Millio- 
nen, zwey und funfzigtauſend, achthundert und zwey und ſiebenzig Familien; und neun und 
funfzig Millionen ſiebenmal hundert und acht und achtzig tauſend dreyhundert und vier und 
ſechzig ſtreitbare Männer gefunden; ohne hier die Prinzen, die Hefbedienten, die Man⸗ 


darinen, die abgedankten Soldaten, Studierte, Licentiaten, Doctoren, Bonzen, Perſo⸗ 


IhrecClaſſen. 


nen unter zwanzig Jahren alt, und die große Menge, die auf Barken, auf der See und 
auf Fluͤſſen lebet, mitzuzaͤhlen. 

Die Anzahl der Bonzen iſt weit über eine Million; und es befinden ſich ihrer zwey⸗ 
tauſend unverheirathete zu Peking, außer noch dreymal hundert- und fünfzig tauſenden in 
ihren Tempeln, die durch kaiſerliche Freyheitsbriefe an verſchiedenen Orten geſtiftet ſind. 
Die Gelehrten, Baccalaureen, find allein ungefähr neunzigtauſend ſtark. Es iſt wahr, die 
innerlichen Kriege und die Eroberung der Tartarn, haben ſehr vieles Volk hingerichtet: 
aber vermittelſt des Friedens haben fie ſich ſeit dem ungemein vermehret 4). 

Die Schriftſteller ſind wegen der Stufen oder Abtheilungen der Einwohner von China 
nicht eins. Navarette meldet, die Chineſen theilten alles ihr Volk in vier Staffeln. Zu, 
Nung, Kung, und Zang; das ift, Gelehrte, Hauswirthe, Handwerker, und Kaif— 


leute. 
a) Siehe den V Band a. d. 439 Seite. fo ſicherer, da jedes Haupt einer Familie der Obug⸗ 
b) Du Haldes China auf der 240 Seite. keit die Zahl der Perſonen, aus denen ſie beſtcht, 


e) Dieſe Rechnung iſt, was Peking betrifft, de- melden muß. 
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5. Im a. 5 2. : d. Chinese. 


N 
9 
N. 


e 
irre 
Ar 


108 


XV Buch. III Capitel. Ei 


leute e). Du Salde behauptet an einem Orte, alle Einwohner waͤren in drey Claſſen Claſſe des 
getheilt, naͤmlich in das gemeine Volk, die Gelehrten, und die Mandarinen 7). Anders: Adels. 


wo ſaget er, es gaͤbe eigentlich nur zwo Ordnungen im Reiche, als den Adel, und das ge— 
meine Volk. Die erſte begriffe die Prinzen vom Gebluͤte, die Mandarinen, und die Ge⸗ 
lehrten; die andere aber die Hauswirthe, Kaufleute und Kuͤnſtler Z). Wir wollen uns 
nach dieſer letzten Abtheilung richten. 


Der I Abſchnitt. 


Die Claſſe des Adels, welche die Mandarinen und die Gelehrten mit 
unter ſich begreift. 


Der Adel iſt nicht erblich. Prinzen vom Gebluͤte von Examiniren. Ihre Beſchreibung. Erſtes Exa⸗ 
verfchiedenen Stufen; aber ohne Anſehen. Sie men der Candidaten. Baccalaureengrad. Stra⸗ 
find ſehr zahlreich. Ihre Weiher u. Kinder befinden fen der Nachlaͤßigkeit und Abweſenheit. Lieen⸗ 
ſich unter großer Einſchraͤnkung. Andere Claſſen tiatengrad. Kaiſerliches Examen. Eine aus 
des Adels. Familie des Confueius. Gemachte 1 Ceremonie wegen der Baccalau⸗ 

reen. 


Adeliche. Der Jeſuit Verbieſt und deſſen Familie 
werden erhoben. Gelehrter Adel. Wie fie leſen 
und ſchreiben lernen. Vorſchriften für ihre Ausar⸗ 
beitungen zu Haufe. Oeffentliche Ausarbeitun⸗ 
gen. Lehrmeiſter und Hofmeiſter. Pallaͤſte zum 


Wachsthum der Gelehrten. Privilegirte 
Baccalaureen, die zu Graden gelaſſen werden. 
Was fie für Ehre erhalten. Licentiaten u. Do- 
ctoren. Die Beſtechung wird beſtraft. Nutzen 
der Examen. Der Gelehrten Auffuͤhrung. 


Der Adel erbet in China nicht, ob es gleich Würden giebt, die zu einigen Familien ge⸗ Der Adel ift 
hören, und vom Kaiſer ſolchen ertheilt werden, die er am geſchickteſten hält, felbigen nicht erblich. 


vorzuſtehen. Wäre ein Mann auch noch fo beruͤhmt geweſen, und hätte ſich zu den höch- 
ſten Ehrenſtellen des Reichs geſchwungen: fo muͤſſen doch feine Kinder ihr Glück für ſich 
machen; und wenn es ihnen an Geſchicklichkeit fehlet, oder ſie ihre Bequemlichkeit lieben: 
ſo werden ſie dem gemeinen Manne gleich, und muͤſſen ſich oft zu den niedrigſten Verrich— 
tungen bequemen. Ein Sohn kann ſeines Vaters Vermoͤgen erben: aber die Wuͤrden und 
die Ehre ſeines Vaters zu beſitzen, muß er eben die Stufen durchgehen, die ſein Vater 
hinaufgeſtiegen iſt. Aus dieſer Urſache verlaſſen fie ſich hauptſaͤchlich auf unabläßigen Fleiß, 
als den einzigen Weg zum Adel; und ſie ſind verſichert, ſich zu heben, wie auch ihr Herkom⸗ 
men beſchaffen feyn mag, wenn fie zur Gelehrſamkeit geſchickt find. So ſieht man taͤglich 
viele plöglich zu Ehrenſtellen gelangen, ungefähr wie die italieniſchen Geiſtlichen, die zu 
den hoͤchſten Stellen der roͤmiſchen Kirche gelangen koͤnnen, auch wenn fie von dem nie⸗ 
drigſten Herkommen ſind. 


Niemand unterſcheidet ſich durch einen beſondern Titel, als wer zur koͤniglichen Fa- Prinzen vom 


milie gehört. 
giebt, ungefaͤhr wie die Herzoge, Markgrafen, Grafen, Vicegrafen und Baronen in Eu— 
ropa. Diejenigen, welche von der koͤniglichen Familie abſtammen, erhalten ſolche Titel, 
als, die Kinder des Kaiſers, und ſeine Schwiegerſoͤhne. Es werden ihnen nach ihrem 
Range Einfünfte angewieſen, aber ohne die geringſte Macht. Es giebt auch Prinzen, 
f welche 


4) Magellans Nachr. von China, a. d. 40 S. 7) Du Halde am oben angeführten Orte, auf 
Du Halde auf der 244 Seite. der 269 ten Seite. 


e) Navarettes Beſchr. von China, a.d.48 S. 8) Ebendaſelbſt a. d. 241 Seite. 
Allgem. Keiſebeſchr. VI Band. Ce 


Dieſe haben den Rang der Prinzen, indem es fuͤnf Ehrenſtufen des Adels Gebluͤte 
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Claſſe des welche die koͤnigliche Familie gar nichts angehen, und entweder von den vorigen regi'ren⸗ 
Adels. den Familien, oder von Vorfahren abſtammen, die ſolchen Titel durch ihre Verdienste er⸗ 
worben haben. Als der Stifter der gegenwaͤrtigen tartariſchen Familie auf den Thron kam: 
ſo gab er ſeinen zahlreichen Bruͤdern, die durch ihre Tapferkeit vieles zur Eroberung ge⸗ 
holfen hatten, verſchiedene Ehrentitel. Er machte einige zu Tſing vang, andne zu 
Ryung vang und Pey le. Die Europaͤer haben ſie kleine Koͤnige, oder Fuͤrſten vom 
erſten, zweyten und dritten Range genannt. Man ſetzte alsdann feſte, daß von ines 
jeden Prinzen Kindern eines ſollte ausgelefen werden, um dem Vater in dieſer Würde 
nachzufolgen. i 
von verſchie⸗ Außer dieſen dreyen Wuͤrden machet der Kaiſer noch welche von niedrigerm Ronge, 
denen Gra- die den andern Kindern, welche die meiſten Verdienſte haben, ertheilet werden. Die 
den; vom vierten Range heißen Pey tfe, die vom fünften Kong bew, u. ſ. w. Der fünfte 
Rang ift über die vornehmſten Mandarinen des Reichs: die Prinzen von niedrigern Stu⸗ 
fen aber unterſcheiden ſich durch nichts, wie die vorigen, von den Mandarinen, weder in 
ihrer Bedienung, noch Kleidung, den gelben Guͤrtel ausgenommen. Dieſer iſt allen Prin⸗ 
zen vom Gebluͤte, denen, die Wuͤrden Mfigen, und denen, die keine haben, gemein. Die 
letztern aber verbergen ſolchen, weil fie ſich ſchaͤmen, ihn ſehen zu laſſen, wenn fie ihren Auf⸗ 
zug nicht ihrer Geburt gemäß einrichten koͤnnen /). 2 
aber ohne Die Prinzen von koͤniglichem Geblüte haben keine Macht und kein Anſehen im Staate. 
Anſehen. Man raͤumet ihnen einen Pallaſt und einen Hof mit Bedienten, nebſt Einkuͤnften, die ih⸗ 
rem Range gemäß find, ein; fie haben aber uͤber das Volk nicht die geringſte Macht, ob 
ihnen ſelbiges gleich ungemeine Ehrerbiethung erzeiget. Vormals, als ſie in die Provin⸗ 
zen zerſtreuet waren, zahlten ihnen die Kronbedienten ihre Einkuͤnfte alle drey Monate aus, 
damit ſie genoͤthigt waͤren, ſolche, ſobald als fie ſelbige empfangen hätten , auszugeben, 
und nichts zu Ausführung aufruͤhriſcher Unternehmungen beyſeite legen koͤnnten; ja ſie 
durften ſich von dem ihnen angewieſenen Sitze bey Lebensſtrafe nicht entfernen, Seitdem 
aber die Tartarn Herren von China ſind, hat der Kaiſer fuͤr dienlicher befunden, daß alle 
Prinzen bey Hofe vor feinen Augen (eben ſollten. Sie haben auch Haͤuſer, Landguͤter und 
Einkuͤnfte außer dem, was der Kaiſer ihnen zu ihren Ausgaben giebt, und wiſſen ihren 
Reichthum durch den Fleiß ihrer Bedienten ſo zu vermehren, daß einige von ihnen ſehr 
vermoͤgend find 2). 
Sehr Ob ſich ſchon der Urſprung der Prinzen vom Gebluͤte nur auf fuͤnf Glieder ruͤckwaͤrts 
* zahlreich. erſtrecket: fo beläuft fich doch ihre Zahl ſchon ige auf zweytauſend. Sie ſchaden einander 
f durch ihre Vermehrung. Denn da ſie keine Landguͤter haben, und der Kaiſer ihnen nicht 
ee Gnadengelder anweiſen kann; ſo leben einige in der größten Armuth und in ſchlechtem 
nſehen. 
ar Gegen das Ende der Regierung vom Geſchlechte der Ming, befanden fich über drey 
! tauſend Familien von dieſem Stande in der Stadt Ryang chew, deren verſchiedene bloß von 
Barmherzigkeit leben mußten. Die Straßenraͤuber, die ſich Peking bemeiſterten, machten 
faſt alle dieſe Prinzen nieder, und daher liegt ein Theil der Stadt wuͤſte. Die wenigen, 
welche entrannen, warfen den gelben Gürtel weg, veraͤnderten ihre Namen, und mengten ſi 
unter das Volk. Man weis aber von allen noch, daß ſie von dem kaiſerlichen Geſchlechte 
der 


5) Du Halde auf der 289ſten Seite. 1) Ebendaſelbſt. auf der 242ften Seite. 
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der Ming find; und einer von ihnen diente in einem Haufe, das den Jeſuiten in ſelbiger Stadt Claſſe des 
gehoͤrte, und das einer von dieſen Prinzen gebauet hatte, den Miſſionarien. Er wußte, Adels. 
daß die Tartarn ihn aufſuchten, und rettete ſich mit der Flucht k). | 0 W . 
Die Prinzen haben, außer ihrer rechtmaͤßigen Gemahlinn, ordentlich noch drey andere, Ihre Weiber 
denen die Kaiſer Titel geben: fo wie auch ihre Namen in das Tribunal der Prinzen gerückt und Kinder, 
werden. Ihre Kinder ſtehen zunaͤchſt nach den rechtmaͤßigen, und werden hoͤher gehalten, 
als die Kinder gemeiner Kebsweiber. Sie haben auch zweyerley Bedienten, von denen 
die eine Art eigentlich Sklaven find; die andern find Tartarn, oder tartariſirte Chinefen. 
Der Kaiſer giebt ihnen derer mehr oder weniger, nachdem er ſie ehren will. 
Dieſe letztern machen die Bedienung eines Prinzen aus, und heißen ordentlich ſeine 
Thorleute. Es befinden ſich unter ihnen verſchiedene anſehnliche Mandarinen, Unterkö- 
nige, ja Tſong tus, die zwar nicht, wie jene, Sklaven: aber feinem Willen eben fo ſehr 
unterworfen ſind, ſo lange er ſeine Wuͤrde beſitzt. Erlangen ſeine Kinder eben dieſe Wuͤrde: 
fo bekommen fie auch dieſe Bedienten. Wird aber einer von den Prinzen bey feinen Leb— 
zeiten ſeiner Wuͤrde entſetzt, oder pflanzet ſich ſolche nicht auf ſeine Kinder fort: ſo werden 
dieſe Bedienten zurück behalten, und einem andern Prinzen vom Gebluͤte, der eben die Ehren: 
ſtelle erhaͤlt, gegeben. 8 
Die Beſchaͤfftigung dieſer Prinzen von den fünf erſten Orden iſt gemeiniglich dieſe, Sie ſind ſehr 
daß fie bey den oͤffentlichen Feyerlichkeiten gegenwärtig ſeyn, und ſich an jedem Morgen in eingeſchnaͤnkt. 
des Kaiſers Pallaſte zeigen muͤſſen; worauf fie nichts mehr zu thun haben, als ihre Fami— 
lie, die Mandarinen und andere Beamten ihres Hausweſens, zu regieren; denn man ver⸗ 
ſtattet ihnen nicht einmal, einander zu beſuchen, oder außerhalb der Stadt zu wohnen, wenn 
fie nicht ausdrückliche Erlaubniß dazu haben. Doch werden einige oft in Staatsgeſchaͤfften 
gebraucht, und thun dem Reiche große Dienſte, wie der dreyzehnte Bruder des verſtorbenen 
Kaiſers Kang hi. 8 
Zum Adel rechnen fie erſtlich die, welche Mandarinen in den Provinzen geweſen find; Andere Claſ⸗ 
es ſey daß fie von ihrem Poſten entlaffen worden, wie die meiſten von dieſer Art ſind, daß ſen des Adels. 
fie der Tod eines Verwandten genoͤthigt hat abzudanken: oder daß fie für ſich ſelbſt, mit 
Erlaubniß des Kaiſers, ihr Amt aufgegeben haben. Zweytens diejenigen, welche nicht 
Geſchicklichkeit genug zu den Ehrenſtellen haben, wozu Gelehrſamkeit erfordert wird, und 
doch durch Geſchenke oder Gunſt gewiſſe Ehrentitel erhalten, die ihnen das Vorrecht erthei⸗ 
len, die Mandarinen zu beſuchen; daher fie von dem Volke ſehr gefürchtet und hochgeſchaͤtzt 
werden. Drittens, alle Studierende von funfzehn oder ſechzehn Jahren, bis zu vierzigen, 
welche ſich ihrem Examen unterwerfen. ö 
Die Familie, die jetzo für die edelſte in China gehalten wird, if, die don dem Con- Familie des 
fucius, ihrem berühmten Weltweiſen, abſtammet. Eigentlich giebt es keinen erblichen Confucius. 
Adel, als in dieſer Familie, welche die aͤlteſte von der Welt iſt, da ſie von einem ſeiner 
Vettern in gerader Linie uͤber zweytauſend Jahre her abſtammet. Er wird dieſerwegen 
Shing⸗jin⸗ti⸗ ſhi⸗ eul; das iſt, der Vetter des großen Mannes, genannt. In 
Betrachtung dieſer Abkunft haben die Kaiſer beſtaͤndig einen feiner Nachkommen mit der 
Wuͤrde eines Kong beehret, welche unſern Herzogen oder alten Grafen gleichkommt. Der 
a a 2 8 jetzt⸗ 
4) Ebenderſelbe a. d. 269 u. f. S. Magella⸗ der Gewohnheit jeder Familie, die von neuem zur 
nus ſaget a. d. 146 Seite: die Tartarn haͤtten nach Regierung koͤmmt, alle dieſe Prinzen hingerichtet. 
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Eleffe des jetztlebende hält ſich zu Kyofew hyen in der Provinz Schan tong auf, welches der Ge: 
Adels. burtsort feines erlauchten Vorfahren iſt, und allezeit unter einem Mandarinen von dieſer 
— Familie ſteht 7). 

Gemachte Eines von den vornehmſten Merkmaalen des Adels find die Ehrentitel, welche Per- 

Aeliche. ſonen von beſondern Verdienſten durch den Kaifer ertheilt werden. Dieſes geſchieht biswei⸗ 
len, nach dem Maaße ihrer Verdienſte, auf fünf, ſechs, acht und mehr Glieder. Manch—⸗ 
mal geht er noch weiter, und erſtrecket ſich, durch beſondere Adelsbriefe, auf Vater, Mut⸗ 
ter, Großvater und Großmutter, und giebt jedem einen beſondern Ehrentitel, nach dem 
edlen und aufmunternden Grundſatze, daß die Ehre derer, die durch ihre Verdienſte ſich 
zu den Stellen von Mandarinen oder hohen obrigkeitlichen Perſonen erhoben haben, der 
Sorgfalt ihrer Vorfahren zuzuschreiben it, und dieſe alſo mit Recht einen Theil davon 
fordern koͤnnen. 

Der Jeſut Von dieſer vortrefflichen Art, die Verdienſte zu belohnen, gab der Kaiſer ein aus⸗ 

Verbieſt, nehmendes Beyſpiel am Ferdinand Verbieſt, einem flandrifchen Jeſuiten, im Jahre 
1678. Wie dieſer Miſſionarius die Tafeln von den himmliſchen Bewegungen und Fin⸗ 
ſterniſſen auf zweytauſend Jahre, die ihm aufgetragen worden waren, fertig hatte: fo 
brachte er dieſes große Werk in zwey und dreyßig Baͤnde Karten, mit ihren Erlaͤuterun⸗ 
gen, und betitelte es: die immerwährende Sternkunſt des Kaiſers Kang hi; wor⸗ 
auf er es dem Kaiſer uͤberreichte. Dieſer ließ deswegen eine allgemeine Zuſammenkunft der 
Großen anſtellen, in welcher er das Geſchenk mit ungemeinem Vergnuͤgen annahm, und 
es nicht nur in die Archive ſeines Pallaſtes legen ließ, ſondern ihn auch, zur Vergeltung ſei⸗ 
ner Arbeit und ſeines Verdienſtes, zum Praͤſidenten des mathematiſchen Gerichtes, nebſt 
dem Titel eines Ta jin oder großen Mannes, machte, welcher zu dieſer Wuͤrde gehoͤret. 
Er erſtreckte ſolchen Titel auf alle ſeine Verwandten. 5 

und feine Fa⸗ Obwohl Verbieſt in China keine Verwandten hatte, welche dieſe Ehre mit ihm 

milie, theilen konnten: fo wurden doch alle Miſſionarien für feine Brüder angeſehen, und erhiel⸗ 
ten beſagten Titel von den Mandarinen. Dieſer Character eines großen Mannes ver⸗ 
ſchaffte dem Biſchofe von Heliopolis einen leichten Zutritt in China, und die meiſten Mis⸗ 
ſionarien ließen ihn an ihre Hausthuͤren ſchreiben. Die Verwandten der Chineſen, welche 
mit ſolchen Titeln beehret ſind, bilden ſich ungemein viel darauf ein, laſſen ſie in ihren 
Wohnungen an verſchiedenen Orten anſchreiben, und ſelbſt auf die Laternen ſetzen, die zur 
Nachtzeit vor ihnen hergetragen werden, welches ihnen viel Ehrerbiethung erwirbt. Der 
Kaiſer ertheilte nachgehends in verſchiedenen Patenten feinen Vorfahren verſchiedene Ehren- 
titel; einen ſeinem Großvater, Peter Verbieſt; einen andern ſeiner Großmutter, Pa⸗ 

werden er: ſchaſia de Wolf; noch einen Ludwig Verbieſt, feinem Vater; und den vierten feiner 

hoben. Mutter, Annen Vanherke. 

Aus dem erwähnten erhellet, daß, des Confucius Nachkommen, und die Prinzen 
von der herrſchenden Familie ausgenommen, niemand in China edel iſt, als wenn der Kai⸗ 
ſer ihn ſeiner Verdienſte wegen dafuͤr erklaͤrt, oder ihn zu dem Range, deſſen er ihn werth 
ſchaͤtzt, erhoben hat. Alle, die keine Grade angenommen haben, werden zum Poͤbel ge- 
rechnet. Da ſich alſo kein erblicher und alter Adel in den Familien befindet: ſo darf man 
nicht befürchten, daß ſich jemand in den Provinzen ein Anſehen zuwegebringen möchte, das 
dem Landesherrn nachtheilig ſeyn koͤnnte „). Die 


7) Siehe oben a. d. 89 Seite. m) Du Balde auf der 269 u. f. Seite. 
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Die Gelehrten find bloß zur Aufmunterung zu dem, was in China Gelehrſamkeit 
heißt, geadelt worden. Dieß beſteht vornehmlich in den Geſchichten, den Geſetzen, und 
der Sittenlehre, als denjenigen Wiſſenſchaften, die am meiſten zu dem Frieden und der 
Wohlfahrt der Geſellſchaft und der Regierung beytragen. Alle diefe Wiſſenſchaften zu er⸗ 
lernen, haben ſie ihre Schulen oder Hallen, und Collegia durch das ganze Reich, in denen 
fie die drey Grade, der Baccalaureen, der Licentiaten oder Meiſter der Kuͤnſte, und der Do⸗ 
ctoren, wie in Europa, annehmen. Aus den beyden letzten Claſſen werden alle bürgerliche 
Obrigkeiten und Beamte gewaͤhlt, und man kann zu keinen Bedienungen, als durch dieſe 
Stufen kommen; daher alle in ihrem Studieren eifrig ſind, in Hoffnung, ihre Grade zu 
erhalten, und dadurch ihr Gluͤck zu machen. N 

Nach dem Vermelden der Miſſionarien, fangen die jungen Chineſen ſchon im fuͤnf⸗ 
ten oder ſechſten Jahre an zu ſtudieren. Da ſich aber ihre Anzahl auf ſiebenzig- bis acht⸗ 
zigtauſend erſtrecket: ſo haben ſie, um dieſelben dazu anzulocken, zu den erſten Anfangs⸗ 
gruͤnden ungefaͤhr hundert Charactere erwaͤhlt, welche die Sachen ausdruͤcken, die ſie am 
gewoͤhnlichſten ſehen, als: der Himmel, die Sonne, der Mond, ein Menſch, gewiſſe 
Pflanzen und Thiere, ein Haus und das gewoͤhnlichſte Hausgeraͤthe. Sie ſetzen ihnen die 
Figuren der Dinge ſelbſt darüber, welche, fo ſchlecht fie. auch vorgeſtellet find, doch die 
Faͤhigkeit der Kinder vergrößern, und das chineſiſche Alphabet heißen koͤnnen. 

Darauf geben fie ihnen ein kleines Buch, Namens San tſe king, in die Hände, 
welches das enthaͤlt, was ein Kind zu lernen noͤthig hat, und zugleich die Lehrart anweiſt. 
Es beſteht aus verſchiedenen kurzen Spruͤchen, ein jeder von dreyen Characteren, zu Huͤlfe 
des Gedaͤchtniſſes in Reime gebracht. Die Kinder muͤſſen alle dieſe Charactere nach und 
nach lernen, wie die Europaͤer ihr Alphabet, ob ſolcher gleich viele tauſend ſind. Ein jun⸗ 
ger Chineſe muß erſtlich in einem Tage viere, fünfe oder ſechſe faſſen, und ſolche für ſich 
vom Morgen bis auf den Abend wiederholen, damit er fie feinem Lehrmeiſter ordentlich zwey— 
mal den Tag auffagen kann. Fehlet er oft, fo wird er gezuͤchtigt. Sie laſſen ihn auf eine 
kleine ſchmale Bank platt niederlegen, und geben ihm mit einem Stoͤckchen acht oder zehn 
Schlaͤge auf die Unterkleider. Sie werden ſo ſcharf zum Lernen angehalten, daß ſie ſelten 
Feyertage haben, außer einen Monat im Anfange des Jahres, und fuͤnf oder ſechs Tage 
mitten in demſelben. 

Wenn fie erſt zu dem Tſe ſhu „) kommen: fo verſtattet man ihnen keine andern 
Bücher zu leſen, bis fie dieſe auswendig gelernet haben, ohne einen Buchſtaben zu verfeh: 
len, und dieſes, faſt ehe fie noch das geringſte in ihnen verſtehen: denn es iſt gewoͤhn⸗ 
lich, ihnen die Bedeutung der Schriftzüge nicht eher zu erklaͤren, als bis fie ſolche vollfom- 
men kennen. 

Zu eben der Zeit, da ſie die Buchſtaben kennen lernen, lehret man ſie auch, ſolche mit 
einem Pinſel bilden: denn ſie bedienen ſich keiner Federn. Erſtlich giebt man ihnen große 


Blaͤtter Papier, mit großen rothen Schriftzuͤgen beſchrieben oder bedruckt, da ſie die Stri⸗ 


che mit ſchwarz bedecken lernen. Darauf bedienen ſie ſich eines Blattes mit ſchwarzen Buch⸗ 
ftaben, das nicht fo groß, als das vorige, iſt, legen ein weißes durchſichtiges Blatt dar⸗ 
auf, und ziehen die Buchſtaben nach. Noch oͤfter bedienen fie ſich eines weißen überfir- 


nißten und in kleine Vierecke eingetheilten Brettes, da fie ihre Züge in die Vierecke ſchrei⸗ 


Ce 3 r DE 5 
n) Buͤcher, die des Confucius und Menſius Lehren enthalten. 


Claſſe des 
Adels. 


Gelehrter 
Adel. 


Wie ſie leſen, 


und ſchreiben 
lernen. 
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Claſſe des ben; und wenn ſie ſolches gethan haben, mit Waſſer wieder abwaſchen, das Papier zu erſpa⸗ 
Adels. ren. Sie find ſehr ſorgfaͤltig, ſich eine gute Hand anzugewoͤhnen; denn in dem prepjäßefben 5 
mine wegen der Grade werden diejenigen ordentlich verworfen, die übel ſchreiben, wo ſie nicht be⸗ 
ſondere Proben ihrer Geſchicklichkeit in der Sprache oder Abhandlung gewiſſer Materien geben. 


Regeln zum Wenn fie genug Schriftzuͤge kennen, etwas zufammenzufegen: fo muͤſſen fie die Regeln 
Zufammens des Den chang lernen, das iſt ungefähr wie die Exercitia, welche die europaͤiſchen Schü: 
ſetzen. ler machen, ehe fie die Rhetorik anfangen, aber es iſt ſchwerer, weil fein Verſtand mehr 
eingeſchraͤnkt, und die Schreibart beſonders iſt. Sie geben nur einen Lehrſpruch aus ihren 
claſſiſchen Schriftſtellern zum Grunde der Ausführung an, welche fie Ti mu oder die The⸗ 

fis heißen, und dieſe Theſis iſt manchmal nur ein einziger Schriftzug. 
Ausarbeitun⸗ Um zu erfahren, ob die Kinder etwas lernen, vereinigen ſich an manchen Orten zwan⸗ 
gen zu Hause. zig oder dreyßig Familien, die alle nur einen Namen führen, ihre Kinder des Monats zweymal 
in die gemeinſchaftliche Halle ihrer Vorfahren zu ſenden, daſelbſt etwas aufzuſetzen. Jedes Haupt 
der Familie giebt nach der Reihe das Thema auf, und forget für die Mittags mahlzeit, die in dieſe 
Halle gebracht wird. Eben derſelbe urtheilet auch von den Ausarbeitungen, und entſcheidet, 
wer es am beſten gemacht hat. Iſt einer von der kleinen Geſellſchaft abweſend, ohne daß er 
zulaͤngliche Urſache hat, ſo müffen feine Eltern ungefähr zwanzig Pence oder Stuͤber bezahlen. 
Außer dieſer freywilligen und unter Privasperfonen eingeführten Ordnung, werden 
auch die jungen Lernenden oft durch die Mandarinen der Gelehrſamkeit examinirt, und muͤſ⸗ 
ſen zuſammen vor dem untern Mandarin dieſes Ordens, Namens Syo quan o), wenig⸗ 
ftens zweymal im Jahre, erſtlich im Fruͤhlinge, und alsdann im Winter, etwas ausarbeiten. 
Einige Befehlshaber in den Staͤdten, nehmen dieſe Muͤhe ebenfalls auf ſich, was die Ge⸗ 
lehrten in ihrer Nachbarſchaft betrifft, die ſie ratlich zuſammen fordern, um bey ihnen et⸗ 
was auszuarbeiten; da ſie denn diejenigen belohnen „die es am beſten machen, und die Un⸗ 
koſten des Unterhalts auf dieſen Tag fragen, e * 
Schulmeiſter In jeder Stadt befinden ſich Schulmeiſter, ja in jedem Flecken und Dorfe, die Ju⸗ 
und Hofmei⸗ gend in den Wiſſenſchaften zu unterrichten. Reicherer Leute Kinder haben Hofmeiſter, dazu 
ene die Vornehmen, Doctoren und Licentiaten, und die ſchlechtern, Baccalaureen gebrauchen. 
Dieſe lehren fie die Buchſtaben, bilden ihre Sitten, unterrichten fie in allen Ceremonien, 
welche die 1 betreffen p), wie auch, wenn fie zu dem gehörigen Alter kommen, in 
den Geſchichten und Rechten ihres Landes. Die Zahl dieſer Lehrer iſt unſaͤglich, weil von 
denen, die nach Graden ftreben, fehr wenige ſolche erlangen. Die Bedienung eines Schul⸗ 
meiſters wird in Ehren gehalten; der Kinder Eltern unterhalten und beſchenken ſie, und 
geben ihnen überall die Sberſtelle, nebſt dem Namen: Syew Seng, unſer Lehrer, 
unſer Doctor; und ihre Lehrlinge haben die größte Hochachtung fuͤr ſie, ſo lange ſie leben. 
Pallaͤſte zum Ob es wohl in China keine Univerfitäten J) wie in Europa giebt: ſo hat doch jede 
Examintren. Stadt vom erſten Range einen großen Pallaſt, der zum Examiniren der Candidaten be⸗ 
ſtimmt iſt. In den Hauptſtaͤdten find fie größer, als anderswo, und fo viel der Platz ver: 


ſtattet, 

0) Das iſt, Mandarinen oder Auffeher der 7) Man kann ſich leicht vorſtellen, ſaget Ta 
Schule, varette, a.d 50 S. wie groß ihre Collegia ſeyn muͤſſen. 
5) Siehe im 2 Cap. 2 u. f. Abſch. In dem zu Kanton find fünftaufend Zellen, jede 
7) Navarette heißt fie Collegia oder Unis mit einem Stuhle und Tiſche, und fo angelegt, 
verſitaͤten. daß ſie der Unterkoͤnig aus einem W 
aben, 
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ſtattet, alle auf einerley Art gebaut. Sie find in hohe Mauern eingeſchloſſen, der Ein⸗ Claſſe des 
gang iſt praͤchtig, und vor ihm befindet ſich e großer viereckigter Platz, hundert und funf⸗ Adels. 
zig Schritt weit, mit Baͤumen bepflanzt, und mit Baͤnken und Sitzen fuͤr die Hauptleute f 
und Soldaten verfehen, die während des Examens Schildwache halten. Man koͤmmt an⸗ 

faͤnglich in einen großen Hof, wo ſich die Mandarinen nebſt der Hauptwache hinſtellen. 

Am Ende deſſelben iſt eine andere Mauer mit doppelten Thuͤren: ſobald man hinein koͤmmt, 

geht man vermittelſt einer ſteinernen Bruͤcke uͤber einen Teich „ und koͤmmt zum dritten 

Thore, in welches die Wache niemand ohne Befehl von den Officiern hinein laͤßt. Iſt 

man durch ſelbiges: fo entdecket man einen großen viereckigten Platz, der einen fehr engen 
Eingang hat. Auf beyden Seiten deſſelben 7), findet ſich eine große Menge kleiner Kam⸗ 

mern dicht aneinander, vier und einen halben Fuß lang, und etwa drey und ein vierthel breit fuͤr 

die Studenten, deren ſich manchmal bis ſechstauſend da befinden ). 


Ehe ſie in den Pallaſt, in dem die Ausarbeitungen verfertigt werden, hinein kom⸗ Ihre Bes 
men t), werden fie an der Thuͤre mit groͤßter Schärfe durchſuchet, daß fie nicht etwa Buͤ⸗ schreibung. 
cher oder Schriften mitbringen; denn ſie duͤrfen nichts, als Pinſel und Dinte haben. Wuͤrde 
ein Betrug entdeckt, ſo wuͤrde man die Verbrecher aufs ſtrengſte beſtrafen und von den 
Graden ausſchließen. Wenn alle hinein find, ſo verſchließt man die Thore, und verſiegelt fie 
mit dem öffentlichen Siegel. In jedem Tribunale ) befinden fich Dffieier, alles, was 
vorgeht, zu beobachten, und fie zu verhindern, daß fie nicht aus ihren Zellen gehen oder 
miteinander ſprechen. ua 

Am Ende des vorerwaͤhnten engen Durchganges, iſt ein Thurm auf vier Bogen aufge⸗ 
fuͤhrt, an deſſen Seiten ſich vier kleine Thuͤrmchen oder wie runde Domen befinden; von 
dieſen wird, fo bald man einige Stöhrung x) bemerkt, zugleich die Trummel geſchlagen, daß 
dadurch ein Zeichen gegeben und der Unordnun abgeholfen wird. Unweit dieſes Thurms ſind 
verſchiedene Zimmer und eine große wohlausgeputzte Halle, in der ſich diejenigen verſammeln, 
die bey dem erſten Examine praͤſidiren. Aus diefer Halle koͤmmt man in einen andern Hof, 
in dem ſich wieder eine Halle wie die erſte, aber praͤchtiger ausgeputzt, nebſt verſchiedenen 
Zimmern fuͤr den Praͤſidenten und die vornehmſten Beamten befindet. Es ſind auch da⸗ 
ſelbſt Spatziergaͤnge, ein Garten, und verſchiedene kleine Gemaͤcher fuͤr die Mandarinen, 
Secretarien und andere niedrigere Beamte, und endlich alles, was der ganzen Begleitung 
der Examinatoren bequemen Aufenthalt zu geben noͤthig iſt Y. 


Die vornehmſten Perſonen oder Praͤſidenten, vor denen das Examen gehalten wird, Erſtes Exa⸗ 
ſind die Fu ywen, die Chi fu und die Chi hyen, welches die Befehlshaber in der Pro- men. 
vinz und den Staͤdten vom erſten und zweyten Range ſind. Sobald man die jungen Stu⸗ 
denten für tuͤchtig haͤlt, von den Mandarinen examinirt zu werden, muͤſſen ſie ſich zuerſt 
vor den Chi hyen ſtellen, unter deſſen Gerichtsbarkeit ſie gebohren ſind. Dieſer Mandarin 
giebt das Thema auf, unterſuchet die Ausarbeitungen ſelbſt, und befiehlt, ſie in ſeinem Tri⸗ 
bunale zu unterſuchen, entſcheidet auch, welches die beſte iſt. Von achthundert Studen⸗ 

ten 


re in dem er ſich aufhält, alle uͤberſehen 1) Er meldet, bey zweyen ſtehe allemal eine 
ann. Wache. 5 
5) Du Balde auf der 374 und folgenden Seite. x) Oder Fehler, wie oben erwähnt. Ö 
5) Dieß geſchieht, wie Navarette meldet, den ) Du Halde am oben angefuͤhrten Orte, Na⸗ 
Tag vor dem Eramine, vgrette a. d. 50 S. 
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ten z. E. werden ſechshundert ernannt, oder fie haben, wie man es nennt, Syen ming 
das iſt, fie werden in den Hyen eingeſchrieben, von denen einige ſechs tauſend Stu⸗ 
denten enthalten. Dieſe ſechs hundert muͤſſen nachgehends bey dem Examine des Chi fu 
oder Befehlshabers der Stadt vom erſten Range erſcheinen, und derſelbe trifft eine neue 
Wahl, in welche nicht uͤber vierhundert kommen, welche Fu ming erhalten, d. i. zum 
andern Examine ernannt werden. Bisher haben ſie noch keinen Grad, und heißen 
Tong ſeng, oder Candidaten. 

In jeder Provinz befindet ſich ein Mandarin, der von Pe king koͤmmt, und nur drey 
Jahre in feinem Amte ſteht. Er heißt Ayo tau oder in den ſchoͤnſten Provinzen Syo 
ywen, und hat ordentlich ein Verſtaͤndniß mit den großen Tribunalen des Reichs. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit muß er zweymal examiniren. Das erſte Examen heißt Swi kau, das 
zweyte Ko kau, und er muß deßwegen durch alle Fu oder Staͤdte vom erſten Range in 
der Provinz reiſen. a i Nee 

So bald der yo tau in einer Fu anlangt, geht er hin, dem Confucius feine Ehrer- 
biethung zu bezeugen. Alsdann erklaͤret er einige Oerter aus den claſſiſchen Schriftftellern, 
und examiniret den folgenden Tag, da denn die vierhundert Candidaten, die Fu ming haben, 
mit den andern Studenten in ſein Tribunal gehen, daſelbſt Ausarbeitungen zu machen; die 
andern kommen aus den Städten, die unter dieſem Fu ftehen, und werden, wenn ihre An- 
zahl ſehr groß iſt, in zwo Abtheilungen abgeſondert. Nun brauchet man die größte Vorſichtig⸗ 
keit, zu verhindern, daß die Mandarinen die Verfaſſer der Aufſaͤtze nicht entdecken. Der 
Hyo tau ernennet nur funfzehn aus den vierhunderten, die, wie wir zum Exempel geſetzt ha⸗ 
ben, in jedem Hyen waren. 

Dieſe nehmen den erſten Grad, und heißen alſo Syew tſay oder Baccalaurei. Als⸗ 
dann legen ſie ihre beſondere Kleidung an, die in einem blauen Rocke, ringsherum mit 
ſchwarzer Einfaffung, und einem ſilbernen oder zinnernen Vogel oben auf ihren Muͤtzen be⸗ 
ſteht. Nun koͤnnen ſie auf Befehl des gemeinen Mandarins nicht mehr geſchlagen werden, 
ſondern haben einen beſondern Auſſeher, der fie, im Falle ſie etwas verſehen, ſtrafet. Erhellt 
aber, daß man fie nach Gunſt gewählt hat: fo würde es um die Ehre und um das Glück 
des Abgeordneten von Hofe gethan ſeyn. 5 Be 

Eben die Mandarinen, welche die Gelehrten eraminiven, prüfen auch die, wel⸗ 
che zur Armee gehen wollen. Die Candidaten darzu muͤſſen ihre Geſchicklichkeit im Bo⸗ 
genſchießen und Reuten zeigen, auch ihre Staͤrke durch Erhebung eines ſchweren Steins, 
oder anderer Laſt erweiſen, wenn ſie zu ſolchen Uebungen gewoͤhnt ſind. Denen, die einige 
Kenntniß in der Gelehrſamkeit erlangt haben, geben ſie Fragen von Lagern und Kriegs⸗ 
liſten aufzulösen; denn die Krieger haben ſowohl, als die Studirenden, ihre claſſiſchen Buͤ— 
cher, Namens Keng, welche befonders ihnen zum Nutzen aufgeſetzt ſind, und von der 
Kriegszucht handeln. 6 | 

Der Hyo tau iſt vermöge feines Amtes verbunden, feine Provinz zu durchreiſen, und 
in jeder Stadt von der erſten Claſſe alle darunter gehörige Baccalaureen zu verſammeln. 
Nachdem er ſich von ihrer Aufführung unterrichtet hat: ſo unterſuchet er ihre Ausarbeitungen, 
belohnet diejenigen, die weiter in ihren Studien gekommen find, und beſtrafet die Rachläßi⸗ 
gen. Er theilet fie bisweilen dieſerwegen in ſechs Claſſen, da die erſte die wenigen enthält, 
die ſich beſonders hervorgethan haben, welchen er zur Belohnung ein Tael und eine ſeidene 
Binde giebt; die von der andern Claſſe erhalten ebenfalls eine ſeidene Binde und etwas we⸗ 

5 niges 
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niges an Gelde. Die dritte Claffe hat weder Belohnung noch Strafe. Die vierte erhält Claſſe des 
Baſtonaden. Die fuͤnfte verliert den Vogel, der ihre Muͤtze zieret, und wird zu halben Adels. 
Baccalaureen erniedriget. Die das Ungluͤck haben, in die ſechſte zu kommen, werden gaͤnzlich 
ihres Grades beraubt: aber das begegnet nur ſehr wenigen. Man ſieht bey dieſen Unter⸗ 
ſuchungen oft einen Mann von funfzig oder ſechzig Jahren, welcher Baſtonaden bekoͤmmt, da 
ſein Sohn, der zugleich mit ihm Ausarbeitungen machet, Belohnungen und Beyfall er⸗ 
hält. Aber dieſe Strafe wiederfaͤhrt keinen, als denen, über deren Aufführung Kla⸗ 
e einlaͤuft. 
’ en jeder Graduirte, der ſich bey dieſem dreyjährigen Examen nicht einftellet, Läuft 
Gefahr, ſeinen Titel zu verlieren, und zum gemeinen Volke erniedriget zu werden. Nichts 
als ae „oder Trauer und der Tod eines Anverwandten entfchuldigen ihn. Bloß 
die alten Graduirten, die bey ihrem letzten Examen ſind veraltert befunden worden, wer— 
den nur von dieſer Aufwartung befreyt, ohne daß ſie einige Ehrenzeichen ihres Grades 
Veklier :: 8 m 
Den Grad eines Kyu fin, oder Licentiaten zu erhalten, (oder eines Magifters) Licentiaten. 
muͤſſen ſie ſich einer neuen Prüfung, Namens Chu kau unterwerfen, die nur einmal in drey 
Jahren in der Hauptſtadt jeder Provinz durch die vornehmſten Beamten, in Begleitung 
einiger andern N andarinen, angeſtellt wird. Zweene Mandarinen kommen ausdrücklich 
deswegen von Hofe, dabey zu praͤſidiren. Der erſte heißt Ching chu kau, und muß 
Han lin, das iſt, vom Collegio der vornehmſten Doctoren des Reichs feyn. Der andere 
heißt Sud . Aus den zehn tauſend Syew tſay die z. E. in der Provinz Ryang ſi find, 
werden nicht mehr als ſechzig ernannt, die den Grad Kyu jin erhalten. Ihr Rock iſt 
braͤunlicht mit einer blauen Einfaſſung vier Finger breit. Der Vogel auf der Muͤtze it von 
Golde, oder von uͤbergoldetem Kupfer, und der vornehmſte unter ihnen heißt Kay ywen. 
Man kann dieſe Ehre nicht leicht durch Beſtechung der Richter erhalten. Sie muͤſſen das 
folgende Jahr nach Pe king geben, ſich als Doctoren eraminiren zu laſſen, und der Kaiſer 
giebt ihnen die Koſten zu dieſer erften Reife. Diejenigen, die nach Ueberſtehung dieſes Exa⸗ 
minis nichts weiter als Kyu jin werden wollen, entweder weil ſie bey Jahren ſind, oder 
ein maͤßiges Vermoͤgen befigen, find entſchuldigt, wieder zu dem Examen zu kommen, wenn es 
alle drey Jahre zu Peking angeftellet wird. Jeder Kyu jin wird zu Verwaltung eines 
Amts für tuͤchtig gehalten. Manchmal gelangen fie zu Dienſten, nur weil fie die älteften 
von dieſem Range ſind, und einige von ihnen ſind Unterkoͤnige in den Provinzen geworden. 
Sobald fie eine öffentliche Bedienung haben, fagen fie ſich von dem Doctorgrade los. 


Alle Licentiaten, die nicht in einem Amte ſtehen, gehen zu dem dreyjaͤhrigen Examen Kaiferliches 

nach Peking, welches das kaiſerliche heißt; denn der Kaiſer dictirt ſelbſt die Materien Examen. 
zu den Ausarbeitungen, und man ſieht ihn ſelbſt als den Richter an, weil er aufmerkſam 
auf felbige iſt, und ſich Nachrichten davon geben läßt, Es kommen oft fünf bis ſechs tau⸗ 
ſend in dieſes Examen, und von ſolchen werden etwa dreyhundert Doctoren, manchmal auch 
nur hundert und funfzig. Die drey Vornehmſten von ihnen werden Tyen fe men ſeng, 
d. i. Schuler des Sohnes des Himmels genannt. Von dieſen heißt der Vornehmſte 
Chwang ywen, der zweyte, Pang ywen, der dritte, Tan wha. Aus den andern 
Doctoren waͤhlet der Kaiſer eine gewiſſe Zahl, denen fie den Titel Han lin, d. i. Doctoren 
vom erſten Range, geben. Die übrigen heißen Tſin tſe. 
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Wer dieſen ruhmvollen Titel eines Tſin tſe entweder in der Gelehrſamkeit oder in der 
Armee erhalten kann; der darf ſich als einen Mann anſehen, deſſen Gluͤck gemacht iſt, und hat 
keinen Mangel zu befuͤrchten. Denn außerdem daß er von feinen Verwandten und Freun⸗ 
den unfäglic) viele Geſchenke erhalt: fo hat er ſichere Hoffnung, zu den wichtigſten Aemtern 
des Reichs gebraucht zu werden, und ein jeder bemuͤhet ſich um ſeinen Schutz. Seine Freun⸗ 
de und Verwandten errichten ihm zu Ehren in ihrer Stadt Triumphbogen, auf die ſie ſei⸗ 
nen Namen ſchreiben, nebſt dem Orte, wo, und der Zeit, wenn er dieſe Ehre erhalten habe. 


Außerordent⸗ Der verſtorbene Kaiſer Kang hi bemerkte, daß gegen das Ende ſeiner Regierung, 


liche 


Feyerlichkeit 


weder ſo viel, noch ſo wohl geſchriebene Buͤcher, als er zu Ehren ſeines Regiments und zum 
gemeinen Nutzen wuͤnſchte, gedruckt wurden, wie auch, daß dieſe vornehmſten Doctoren 
des Reichs, ihr Studieren verabſaͤumten, um eintraͤglichere Bedienungen zu erhalten, ſo⸗ 
bald das Examen geendiget war. Er uͤbernahm deswegen, wider die Gewohnheit, dieſe 
Doctoren ſelbſt zu examiniren, die ſich fo viel darauf einbildeten, daß ſie andere examinir⸗ 
ten und beurtheilten. Dieſes Examen machte viel Aufſehens, und es folgte darauf ein Ur⸗ 
theil, darüber man fich noch mehr verwunderte. Denn es wurden verſchiedene von ihnen 
ſchimpflich abgeſetzt und nach ihren Provinzen zuruͤck geſandt. Die Furcht vor einem ſol⸗ 
chen neuen Examen, hält dieſe Haͤupter der Gelehrten ſcharf zu ihrem Studieren an. Der 
Kaiſer bildete ſich ſelbſt etwas hiebey ein, weil einer von den gelehrteſten Leuten an ſeinem 
Hofe in ſeinem Urtheile genau mit ihm zuſammentraf, und alle verurtheilte, die Se. 
Majeftät verworfen hatte, ein einziges Stuͤck ausgenommen, deſſen Verdienſte er fuͤr zwei⸗ 
felhaft erklärte 2). e 

Unſer Berfaffer bemerket anderswo ferner wegen der Syew tſay oder Baccalaureen, 
daß die, welche man fuͤr geſchickt Hält, ihren Grad zu erhalten, zu dem Sitze des Ti hyo 
tau oder Mandarin a) mit ſchwarzen leinenen Kleidern und einer ſchlechten Muͤtze auf dem 
Kopfe gehen. Sobald ſie vor ihn kommen, beugen ſie ſich, fallen auf ihre Knie, und 
werfen fich verſchiedene mal rechter und linker Hand in zwo Reihen nieder, bis der Manda⸗ 
rin Befehl ertheilet, ihnen die gehörige Kleidung für die Baccalaureen, naͤmlich eine Weſte, 
einen Surtout und eine ſeidene Muͤtze zu geben. Wenn ſie ſolche angelegt haben, ſo kehren 
ſie zuruͤck und werfen ſich von neuem vor des Mandarins Nichterftuhle nieder. Von hier 
gehen fie zum Pallaſte des Confucius, wo fie den Kopf vor ſeinen Namen und vor den 
Namen der groͤßten Weiſen viermal zur Erde beugen. 


bey Erhebung Wenn die Syew tſay nach ihrem Lande zuruͤck gekommen ſind: ſo gehen alle, die ſich 


der Baccg⸗ 
laureen. 


in einem Bezirke befinden, zuſammen, ſich vor dem Befehlshaber in ſeinem Tribunale 
niederzuwerfen. Nachgehends ſteht er auf, und biethet ihnen Wein in Bechern an, den 
er erſt in die Luft erhebt. An verſchiedenen Orten werden Stuͤcken von rother Seide un⸗ 
ter fie ausgetheilt, daraus fie eine Art Gürtel machen. Sie bekommen auch zwo Ruthen 
mit ſilbernen Blumen geziert, die ſie auf jede Seite der Muͤtzen, wie einen Mercuriusftab 
fesen. Alsdann gehen fie mit dem Befehlshaber voran, nach des Confucius Pallaſte, 
die Feyerlichkeit mit der gewohnlichen Begrüßung zu endigen. Dieß iſt gleichſam die voͤl⸗ 
lige Bekräftigung, daß fie in ihre Wuͤrde eingefegt find, weil fie dadurch den Confucius 
für ihren Lehrer erkennen, und ſich erklaͤren, daß fie ſeinen Vorſchriften bey Regierung des 
Staats folgen wollen 2). 0 

Nava⸗ 

2) Du Halde, auf der 378 und folgenden Seite. 


a) Vermuthlich derjenige, den man vorhin ſchlechtweg Zyo tau nennte, der fie examinirte. 
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Navarette ſtimmet im Hauptwerke mit dem, was wir aus dem Du Salde ange: Elaffe des 
fuͤhret haben, uͤberein, ſetzet aber noch einige Merkwuͤrdigkeiten hinzu. Er meldet uns, Adels. 
während der Regierung von der Familie Song vor ſechshundert und funfzig Jahren, da Wachsthum 
die Gelehrſamkeit in China am meiſten gebluͤhet habe, wären die Gelehrten fo gewachſen, der Gelehr⸗ 
daß man einem jeden Städtchen zwanzig Baccalaureen, einer Mittelſtadt vierzig, und einer ten. 
Hauptſtadt funfzig verſtattet haͤtte. 

Dieſe nennen ſie Lin ſeng, das iſt, Baccalaureen, die vom Koͤnige Erlaubniß ha⸗ 
ben. Naͤchſt dieſen ließen ſie einem Staͤdtchen ſechzig, und einer Stadt hundert und 
zwanzig zu, die ſie Tſeng ſeng, zugeſetzte Baccalaureen nannten. Nachgehends gaben 
fie allen Erlaubniß, welche die Grade annehmen wollten. Dieſe werden durch den Namen 
Fu hyo unterſchieden, welches Baccalaureen, die zur Schule geſellet ſind, bedeutet, 
daß es alſo drey Grade unter ihnen giebt. 

Die privilegirten Baccalaureen, die von weitern Fragen und Unterſuchen ihrer Wiſſenſchaft Privilegirte 
frey find, heißen Kung ſeng. Ihrer find drey Arten. Die erfte nennet man Pa kung ſeng, Baccalau⸗ 
welches bedeutet, daß fie geſchickte Redner, und ihre Ausarbeitungen ſo gut und ſchoͤn find, ren. 
daß ſie ihren Grad verdienten, ohne die gehoͤrige Zeit zu erwarten, welches eine ſehr große 
Ehre iſt. Die zweyte Claſſe find die Tſye fwen kung, welche zwanzig Jahre Baccalau- 
reen geweſen ſind. Die letztern heißen Ngen kung ſeng, Baccalaureen, die durch des 
Kaiſers Gnade privilegiret find. Die Söhne von Kaͤrnern, Fleiſchern, Henkern und Co⸗ 
moͤdianten, auch Baſtarde, find unfaͤhig, einen Grad anzunehmen. 

Wenn die Candidaten mit ihrer Ausarbeitung fertig find: fo machen fie ſolche zuſam⸗ 
men, ſchreiben ihren Namen und ihr Land darauf, ſind aber beſorgt, ſolches zuzudecken, 
daß es nicht zu leſen iſt. Solche Ausarbeitungen, welche verdienen, in das zweyte Zimmer zu 
hen, werden aufgehoben, die andern ausgeworfen. Von fuͤnftauſend wird in dieſer er— 
halle die Hälfte verworfen. Diejenigen, die man gewaͤhlt hat, gehen zur zweyten 

hinauf, wo ſie durchſehen werden, und etwa die Haͤlfte zur dritten koͤmmt, in der ſich die 
Magiſtratsperſonen befinden, welche die Unterſuchung mit anſtellen. Dieſe waͤhlen funf⸗ 
zig von den ſchoͤnſten und beſten unter ihnen, auch nach einer Ordnung, als die erſte, 
zweyte ꝛc. Alsdann ſehen fie nach den Namen, und rufen diejenigen, die es verdienet ha= 
ben, ihren Grad zu bekommen; ſchreiben die Namen auf große Tafeln, und laſſen ſolche 
an einem oͤffentlichen Orte aufhaͤngen. Vermittelſt dieſes werden ſie Graduirte, ohne wei⸗ 
tere Umſtaͤnde; eben wie Eleaſar, ſaget unſer Verfaſſer, bloß durch die Ankleidung, ohne 
weiteres Salben oder Einweihen, Hoherprieſter ward c). Und ſo ſind alle Examen beſchaffen. 
Finden fie noch mehr Aufſaͤtze, die ebenfalls die Erhöhung verdienen: fo ſchreiben fie Wie fie ger 
derſelben Namen auf, empfehlen fie beftens, und erklaͤren ſich, wofern ihnen eine größere ehrt werden. 
Zahl verſtattet waͤre, zu erheben: ſo verdienten dieſe ſolches auch, welches als eine große 
Ehre angeſehen wird. Bey dieſer Verrichtung ſind ſie drey Tage eingeſchloſſen. Der 
Kaiſer giebt alle Unkoſten, und diefelb@ ſind fo groß, daß Mavarette fie nicht melden 
will, weil ſie kein Europaͤer glauben wuͤrde. Der Unterkoͤnig, die Examinatoren, und 
andere große Mandarinen, empfangen alsdann die Graduirten mit vielen Ehrenbezeugungen, 
bewirthen fie mit einem großen Gaſtmahle, und geben einem jeden einen ſilbernen Löffel, einen 
blauſeidenen Sonnenſchirm, und einen Seſſel, der auf den Schultern von vier Maͤnnern ge⸗ 
tragen wird. Dd 2 RES Wenn 


b) Du Salde, a. d. 295 S. e) Im 3 B. Moſ. das 20 Cap. 2126 V. 


Claſſe des 
Adels. 


Beſtrafung 
des Beſte⸗ 
chens. 


Nutzen der 
Examinum. 


Auffuͤhrung 
der Gelehr⸗ 
ten. 


212 Beſchreibung von China. 


Wenn die Tafeln ausgehangen find: fo ſtehen die Leute häufig da, die Neuigkeit den 
Verwandten derer, die ſo geehret werden, eiligſt zu überbringen, und erhalten dafür große 
Belohnungen. Sobald der Bothe anlangt, ſtellet die ganze Stadt, oder das ganze Staͤdt⸗ 
chen öffentliche Freudenbezeugungen an, daß ihr Landsmann ſo gluͤcklich geweſen iſt. 

Wenn er ſelbſt nach Haufe kommt, ſo empfängt er von jedermann Beſuche, Gluͤckwuͤnſchun⸗ 
gen und Geſchenke in Silber, nach deſſen Umſtaͤnden. Dieß geſchieht in der Abſicht, ihm 
zu feinen Koſten bey Hofe zu verhelfen, wo jeder Licentiat J) kuͤnftig hingehen muß. Da⸗ 
ſelbſt wird fein Name in die kaiſerlichen Bücher eingeſchrieben, damit er, wenn man ihn 
braucht, von der Regierung kann gefordert werden. Diejenigen, welche Doctoren werden wollen, 
melden ſich, daß ſie verlangten, vor dem Kaiſer examinirt zu werden. Dieſer ſchreibt ihnen 
die Sachen vor, die ſie ausarbeiten ſollen, und beurtheilet ihre Arbeit. Wer unter denen, 
die dieſe Ehre erlangen, der oberſte iſt; erhaͤlt die groͤßte Ehre, die man ſich nur vorſtellen 
kann. Manche werden zum kaiſerlichen Collegio beſtimmt e), andere gehen nach Haufe 
zuruͤck, daſelbſt Bedienungen zu erwarten. BEL RER e 

Obwohl außerordentliche Sorge getragen wird, allen Beſtechungen hier vorzufom- 
men: ſo finden ſie doch Wege, dergleichen auszuuͤben. Der Kaiſer Shun chi ließ zu des 
Verfaſſers Zeiten einen Licentiaten und deſſen Examinator dieſerwegen enthaupten; 1 
er das Land hinauf gieng, begegnete ihm ein anderer Lieentiat in Ketten, den n 
wegen angeklagt hatte. Die gewoͤhnlichſte Art zu beſtechen, iſt, daß der 
Examinator auf zwey oder drey Tagereiſen entgegen geht. Iſt dieſer geneigt 
gleichen fie ſich um fuͤnfhundert Ducaten oder mehr; alsdann machen fie ein M 1 
woran feine Arbeit von den übrigen zu unterſcheiden iſt; und das iſt gemeiniglich ein Strick 
oder Zug an einem beſondern Orte; oder der Examinator giebt ihm auch die Materie, daß 
er Zeit hat, ſolche ſich bekannt zu machen, und beſtimmet ihm doch noch ein gewiſſes Merk⸗ 

maal, damit ihm ſolches eher einfallen koͤnne. Findet man aber, daß einer, der ſolchergeſtalt 
erhoben worden iſt, keine Verdienſte beſitzt: fo ſetzen fie den Examinator gefangen. 

Dieſe Art, die Gelehrten beſtaͤndig zu examiniren, iſt ein vortreffliches Mittel, fie zu 
verhindern, daß fie nicht müßig gehen, und ſich nicht fo ſehr vermehren. Die hieraus 
entſtehenden uͤbeln Folgen zu unterdruͤcken, nahm der Kaifer Juſtinian die Einkünfte von 
verſchiedenen Staͤdten weg, welche Schulen hatten: und man tadelte Franciſcum den Erſten 
von Frankreich ſehr, daß er fo viel Univerfitäten geſtiftet, und dadurch die Zahl der Stu⸗ 
direnden dergeſtalt vergrößert hatte, daß an Soldaten, Hauswirthen und Handwerkern 
ein Mangel war. f 

Mavarette ſaget, es waͤre gut, wenn die Studierenden in Europa den Chineſen 
ahnlich wären; denn fie find alle die ernſthafteſten und ſittſamſten Leute in China, und ges 
hen ſtets mit niedergeſchlagenen Augen. Selbſt bey den Schulknaben zeiget ſich ſchon Dies 
ſes geſetzte Weſen, welches der Verfaſſer oft nicheezyne Erſtaunen bemerket hat. Doch, | 
faget er, wären fie durch und durch voll Höltifhen Jochmuths, und fahen andere Nationen 
kaum als Menſchen an; aber der Tartar hat nicht ſo viel mehr aus ihnen gemacht, . er 


) Nach Magellans 88 S ſind in China neunzig 7) Navarette, auf der 40 und folgenden Seite. 
tauſend Baccalaureen und zehn taufend Licentiaten Le Comte handelt auch, aber kuͤrzlich von der 
oder Magiſter. Gelehrten Examen und Graden, auf der 235 und 

e) Oder zum vorerwaͤhnten Hanlin. folgenden Seite. e 
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durch gedemuͤthiget 7). Man verfteht hier unter dem Namen Gelehrte, alle Studie- Elaffe der 2 
rende ſowohl, als die einen Grad haben, fie mögen in Aemtern ſtehen oder nicht. Alle Bauswir⸗ 
Mandarinen find Gelehrte, aber nicht alle Gelehrten find Mandarinen, oder mit Aem⸗ the. 5 


tern verſorgt. 
Der II Abſchnitt. 
Die Hauswirthe und das Anſehen, in dem der Feldbau ſteht. 
Vorrechte der Hauswirthe. Der Feldbau wird Wirkung deſſelben. Ihr Fleiß. Düngen mit 
ſehr hoch geſchaͤtzt. Die Kaiſer befördern ihn. Miſt; mit Haar und Kalk. Wie fie das Land 
Feſt, das zu deſſen Ehren angeſtellet wird. ebnen. Wie ſie die Berge anbauen. Die 
Große Proceßion. Der Kaiſer pfluͤgt jährlich hoͤchſten Felder werden gewaͤſſert. Sinnrei⸗ 
einmal. Vorbereitungen. Opfer. Er pfluͤget ches Hebezeug dazu, und zu Reinigung der 
ein Stuͤck Feld. Was darauf waͤchſt, iſt heilig. Canaͤle. Wie das Land in China verpachtet 
Wie die Landwirthe aufgemuntert werden. wird. 


Die Landleute in China werden den Kaufleuten und Kuͤnſtlern im Range vorgezogen. Vorrechte 
Sie haben große Vorrechte; denn man ſieht ihre Lebensart als die nöͤthigſte im der Tand- 
Staate an. Nach Wavarettens Berichte fagen die Ehineſen, der Kaiſer muͤſſe fie unter leute. 
ſeinen beſondern Schutz nehmen, und ihnen beſondere Vorrechte ertheilen, weil durch ihre - 
Arbeit das ganze Reich beſteht ). Ja, es würde nicht beftehen koͤnnen, wenn das Volk 

ſich nicht mit dem größten Eifer und Fleiße darauf legte; da China fo volkreich ift, daß, 

wenn jeder Zoll Landes, wie in der That meiſt geſchieht, beſaͤet wäre, es gleichwohl für fo 

viele Einwohner kaum zureichen würde: und das Reich iſt zu weitlaͤuftig, als daß man die⸗ 

ſen Mangel anderswoher erſetzen koͤnnte, wenn man auch Handel mit Fremden treiben 

wollte. Daher iſt es allezeit eine von der vornehmſten Bemuͤhung der Regierung gewe— 

fen, den Feldbau zu unterhalten, und dieſerwegen die Landleute und ihre Lebensart zu eh— 

ren. In dieſer Abſicht ift ein Feſttag zu Ehren des Ackerbaues angeſtellt, und der Kaiſer 

wird jährlich ſelbſt einmal ein Ackersmann, zur Nachahmung der vorigen Monarchen, de⸗ 

ren Geſchichte, wie es ſcheint, zu dieſer Abſicht eingerichtet iſt. 

Die gemeine Meynung, nach dem Berichte der Miſſionarien, iſt, Schin nong !) Hohes An 
habe zuerſt den Ackerbau gelehret; und er wird noch heutiges Tages, als der Erfinder einer ſehen des 
fo nüglichen Kunſt verehret c). Sie iſt durch dasjenige, was aus den Büchern ihrer alten Ackerbaues. 
Weiſen erzaͤhlet wird, noch mehr in Anſehen gekommen. Der Kaiſer Nau, der vierhun⸗ 
dert und achtzig Jahre nach dieſem Monarchen zu herrſchen anfing, wählte einen jungen 
Ackersmann, vorzuͤglich vor ſeinen Kindern, zum Nachfolger. Dieſe Wahl eines Kaiſers 
hat den Chineſen eine große Hochachtung für den Feldbau beygebracht. Shuns Nachfol⸗ 
ger, Nu, kam auf eben dieſe Art auf den Thron. Man ſaget, er habe erfunden, wie man 
das Waſſer durch Canaͤle in die See ableiten koͤnne, das ſonſt die niedrigen Länder über: 
ſchwemmte; und habe nachgehends eben dieſe Canaͤle gebraucht, den Boden fruchtbar zu 
machen. Er ſoll auch verſchiedene Buͤcher vom Rn und Waͤſſern der Felder aufge: 

d 


3 ſetzt 
a) Navarette auf der 52 Seite. Du Halde hundert u. ſieben u. dreyßig Jahre vor der chriſtl.Zeit⸗ 7 
auf der 272 Seite. rechnung zu regieren an. S. du alde a. d. 137 ©. 


0 6) Oder 9 der himmliſche Ackersmann. Er c) Navarette a. d. 53 S. ſaget, ſie opferten ihm 
war der zweyte Kaiſer, und fing zwey tauſend acht in prächtigen Tempeln. 
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Claſſe der ſetzt haben, und deswegen von Shun zum Nachfolger ſeyn ernennet worden. Dieſes hat 
Hauswir⸗ das Anſehen des Ackerbaues ungemein erhoben, da derſelbe die Aufmerkſamkeit eines ſo gro⸗ 
the. ßen Fuͤrſten auf ſich gezogen hat. | 
— — = 
Die Kaifer Verſchiedene andere Kaiſer haben ihren Eifer für denſelben ebenfalls entdeckt. Rang 
befördern ihn. vang, der dritte Monarch von der Familie Cherw, ließ Graͤnzzeichen fegen, um den Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen den Bauern vorzukommen. Der vier und zwanzigſte von eben dem Ge⸗ 
ſchlechte King vang, unter deſſen Regierung Confucius, fuͤnf hundert und ein und drey- 
ßig Jahre vor Chriſto, gebohren ward, erneuerte die Geſetze, die zum Vortheile des Land⸗ 
baues abgefaſſet waren. Der Kaiſer Venti erhob den Ackerbau dreyhundert und zwey und 
funfzig Jahre darauf ungemein hoch. Damit dieſer Herr die Unterthanen feines durch 
Krieg verheerten Landes zum Ackerbaue aufmunterte: fo pfluͤgte er ſelbſt die Felder unter fei- 
nem Pallaſte; welches alle Miniſter und Hofleute verband, eben das zu thun. 

Feſt zu Ehren Man hält dieſes für den Urſprung eines großen Feſtes, das jährlich in allen Städten 

deſſelben. von China begangen wird, wenn die Sonne in den funfzehnten Grad des Waſſermannes 
tritt, welches die Chineſen als den Anfang des Frühlings anſehen. Der Befehlshaber läßt 
ſich an dieſem Tage auf einem Seſſel aus feinem Pallaſte tragen. Bor ihm ber träge man 
Fahnen, brennende Fackeln und verſchiedene Inſtrumente. Er iſt mit Bluhmen bekroͤnt, 
und begiebt ſich in dieſem Aufzuge gegen das oſtliche Thor der Stadt, um gleichſam dem 
Fruͤhlinge entgegen zu gehen. Verſchiedene Saͤnften begleiten ihn, die gemalt, und mit 
mancherley ſeidenen Tapezereyen ausgezieret ſind. Auf denſelben zeigen ſich verſchiedene 
Bilder, und die Gemaͤlde großer Maͤnner, die den Feldbau getrieben haben, nebſt dahin 
gehörigen Geſchichten. Die Straßen find mit Tapezereyen bedeckt, und in gehörigen Ent— 
fernungen Triumphbögen aufgerichtet. Sie hängen auch Laternen aus, und ſtellen Illu⸗ 
minationen an. 8 N 

Großer Anf Unter den Figuren befindet ſich eine irdene Kuh von ſolcher Größe, daß vierzig Mann 

zug. ſie ſchwerlich fortſchaffen koͤnnen, mit vergoldeten Hoͤrnern. Hinter ihr koͤmmt ein junges 
Kind, das den einen Fuß bloß, und an dem andern einen Schuh hat. Sie nennen fol- 
ches den Schutzgeiſt des Fleißes und der Arbeit. Es ſchlaͤgt beſtaͤndig mit einem 
Stabe auf die Kuh, um fie gleichſam fortzutreiben. Alle Landleute folgen mit ihren Werk⸗ 
zeugen, und nach ihnen Maſkirte und Comoͤdianten, die ſpielen. So ziehen fie nach des 
Befehlshabers Pallaſte, wo ſie die Kuh ihrer Zierrathen berauben, und aus ihrem Bau⸗ 
che eine erſtaunliche Menge kleine thoͤnerne Kühe nehmen, und ſolche ſowohl, als die Stuͤ⸗ 
cken der Kuh, die zerbrochen wird, unter das Volk austheilen. Nachgehends preiſt der 
Befehlshaber in einer kurzen Rede die Sorgfalt fuͤr den Ackerbau, als eine Sache, die dem 
Beſten des Staats ungemein zutraͤglich iſt, an. . 

Der Kaifer Die Aufmerkſamkeit der Kaiſer und der Mandarinen auf den Feldbau ift fo groß, 
wird jahrlich daß der chineſiſche Monarch die Abgeordneten von den Unterkoͤnigen niemals zu fragen 
einmal vergißt, wie fie das Feld befunden haben; und ein Regen, der zu rechter Zeit ein- 

fälle, iſt eine gute Gelegenheit, einem Mandarin dieſerwegen zum Gluͤckwunſche aufzu⸗ 
warten. Der Kaiſer geht jährlich im Fruͤhlinge, der in den Hornung fällt, alter Gewohn⸗ 
heit nach, mit vielen Feyerlichkeiten einige Furchen zu pfluͤgen, um durch ſein Beyſpiel die 
Landleute aufzumuntern. Die Mandarinen einer jeden Stadt vollenden dieſe Ceremonie 
folgendergeftalt. Nachdem das mathematiſche Tribunal, dem Befehle gemäß, den 2aſten 
des zweyten Monats, als den Tag zur Ceremonie des Pfluͤgens, feſtgeſetzt hatte: ſo gab 

das 
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das Tribunal der Gebräuche dem gegenwärtigen Kaiſer Nong ching durch eine Schrift da- Claſſe der 
von Nachricht, und in ſelbiger meldete es folgende Umſtaͤnde ‚als Vorbereitungen zum Feſte, Bauswir⸗ 
die er zu beobachten hatte. 1) Er ſollte zwölf Vornehme beſtellen, ihn zu begleiten, und e. 
nach ihm zu pfluͤgen, naͤmlich drey Prinzen und neun Praͤſidenten der oberſten Gerichte, 

oder der letzten Beyſtaͤnde, wenn ſie ſelbſt alt oder ſchwach waͤren. 2) Da die Ceremonie 

nicht nur darinnen beſtuͤnde, daß der Kaiſer pfluͤgte, durch ſein Beyſpiel Nacheifer zu er— 

wecken; ſondern auch ein Opfer in ſich faßte, das er, als der oberſte Prieſter, dem Shang ti 

thaͤte, um von ſelbigem reiche Früchte für fein Volk zu erhalten: fo ſollte er, als eine Vor⸗ 

bereitung dazu, drey Tage zuvor faſten, und ſich enthalten; welches ſeine Begleiter, die 

Prinzen und Mandarinen, ebenfalls thun ſollten. 3) Den Abend vor der Feyerlichkeit 

ſollten Seine Majeſtaͤt verſchiedene Herren vom Range nach der Halle ihrer Vorfahren fen- 

den, wo ſich dieſelben vor der Verſtorbenen Tafel niederzuwerfen, und ihnen, als ob ſie 

noch lebten, Nachricht zu ertheileu haͤtten, daß er den Tag darauf das große Opfer thun 

wollte. 25 1 ; 3 1 a 

Außer dieſen Nachrichten für den Kaiſer, ſchreibt das Tribunal auch die Zubereitun- ein Ackers⸗ 
gen vor, die deswegen in verſchiedenen Tribunalen gemacht werden. Eines muß das Opfer mann. 
fertig machen, das andere die Formel aufſetzen, die der Kaiſer beym Opfern herſaget; ein 
drittes die Zelten herbeyſchaffen und aufſchlagen, unter denen Seine Majeſtaͤt zu Mittage 
ſpeiſen, wenn ſie es ſo befehlen; das vierte muß vierzig oder funfzig ihres Alters wegen an⸗ 
ſehnliche Landleute verſammeln, die bey des Kaiſers Pfluͤgen gegenwärtig ſeyn müffen, 
vierzig jüngere, die den Pflug zurechte machen, die Ochſen jochen, und den Samen fertig 
halten muͤſſen. Dieſer beſteht in fuͤnf Arten, unter denen aller uͤbrige begriffen ſeyn ſoll, 
namlich Weizen, Reiß, Bohnen, und zwo Arten Hirſe. a 

Den 2aften Tag des Monats geht der Kaiſer mit feinem ganzen Hofe in feiner feyer: Opfer. 
lichen Kleidung an den beſtimmten Ort, dem Shang ti das Fruͤhlingsopfer zu bringen, 
durch welches er erſucht wird, die Erdenfruͤchte zu vermehren und zu erhalten. Der Platz 
iſt ein kleiner Erdhuͤgel, unweit der Stadt ſuͤdwaͤrts. Auf der Seite dieſer Erhöhung, die 
funfzig Fuß und vier Zoll hoch ſeyn ſoll, iſt der Fleck, der von den kaiſerlichen Händen foll 
gepfluͤget werden. 

Nach dem Opfer ſtieg der Kaiſer mit denen dreyen Prinzen und neun Praͤſidenten, die Pfluͤget ein 

mit ihm pflügen follten, herab. Verſchiedene Große trugen die koſtbaren Behältniffe, in Stück geld. 
denen ſich der Same befand. Der ganze Hof wartete mit dem tiefſten Stillſchweigen. 
Darauf nahm der Kaiſer den Pflug, pflügte verſchiedene male vorwärts und zuruͤck; und 
wie er ſolchen abgab, nahm ihn ein Prinz vom Gebluͤte, und pfluͤgte, wie ſie alle nach der 
Reihe thaten. Nachdem ſie an verſchiedenen Orten gepfluͤgt hatten: ſo ſaͤete der Kaiſer 
das mancherley Korn, und den folgenden Tag brachten die vier und vierzig alten und zwey 
und vierzig jungen Ackerleute die Arbeit vollends zu Ende. Dieſe Ceremonie beſchloß ſich 
mit der geſetzten Belohnung, die der Kaiſer einem jeden unter ihnen ertheilte, welche in 
vier Stuͤcken gefaͤrbtem Kattun zu Kleidern beſtund. 

Dieſes Feld wird ſehr forgfältig gewartet, und von dem Befehlshaber in Peking oͤfters Das Korn 
beſucht; wobey er alle Furchen aufs forgfältigfte durchgeht, um zu ſehen, ob er einige be: davon iſt hei⸗ 
ſondere Aehren entdecken kann, die fie als gute Vorbedeutungen anſehen. Bey dieſer Ge- lg 
legenheit giebt er Nachricht, daß er z. E. einen Halm mit dreyzehn Aehren gefunden. Im 
Herbſte ſammelt eben dieſer Befehlshaber das Korn in gelbe Saͤcke ein, und es wird in 

ein 
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Claſſe der ein dazu erbautes Kornhaus, das kaiſerliche Magazin genannt, gebracht, und zu den 

Bauswir⸗ feyerlichſten Ceremonien aufgehoben. Denn wenn der Kaiſer dem Tyen oder Shang ti 

e. opfert: fo überliefert er es, als die Frucht feiner eigenen Hände, und bringt es gewiſſe Jei⸗ 
ten im Jahre ſeinen Vorfahren, als ob ſie noch lebten. 


Die Landleute Unter verſchiedenen guten Einrichtungen, die dieſer Kaiſer gemacht hat, hat er auch 
werden aufs eine beſondere Hochachtung für die Landleute bewieſen. Um fie zu ihrer Arbeit aufzumun⸗ 
gemuntert. tern, verordnete er, die Befehlshaber einer jeden Provinz ſollten ihm jährlich von dem 
Landmanne in ihrem Bezirke eine Nachricht ſenden: wer ſich im Feldbaue am meiſten her⸗ 
vorthaͤte, eine untadelhafte Aufführung haͤtte, in feiner Familie Einigkeit, und mit feinen Nach⸗ 
barn Friede hielte, und ſparſam, und allen Ausſchweifungen feind wäre. Auf dieſe Nachricht 
des Befehlshabers erhebt der Kaiſer dieſen klugen und arbeitſamen Landmann zu der Stelle eines 
Mandarinen vom achten Range, und ſendet ihm den Erhöhungsbrief als einem Ehren⸗ 
mandarin; welcher Vorzug ihn berechtigt, Mandarinenkleidung zu tragen, den Befehls- 
haber der Stadt zu beſuchen, in feiner Gegenwart zu ſitzen, und mit ihm Thee zu trinken, 
Er wird feine ganze Lebenszeit über verehrt. Nach feinem Tode erhält er ein Leichenbe⸗ 
gaͤngniß, das ſeinem Range gemaͤß iſt, und ſein Ehrentitel wird in die Halle ſeiner Vor— 
fahren angeſchrieben. Was fuͤr Nacheifer muß nicht ſolches bey den Landleuten erwecken! 
Die Wirkung Dieſem gemäß finden wir auch, daß fie beftändig mit ihren Feldern beſchaͤfftiget ſind. 
davon iſt ihr Haben fie Zeit übrig: fo 195 ſie ſogleich auf die Berge, um Holz zu hauen, in den Gaͤr⸗ 
Fleiß. ten nach ihren Kraͤutern zu ſehen, oder Rohr zu ſchneiden; fo daß fie nie müßig find. Das 


Land liegt in China nie brache, und einerley Grund bringt ordentlich drey Erndten im Jahre; 
erſtlich Reiß, ehe ſolcher reif iſt, ſaͤen fie Wicken; und wenn dieſe eingeſammelt ſind, Wei⸗ 
zen, Bohnen oder ander Korn; und fo geht es beftändig wieder von vornen an. Selten 
wenden fie ihr Land unnuͤtz an; z. E. zu Bluhmengaͤrten, oder ſchoͤnen Spatziergaͤngen, 

weil fie ihres und des gemeinen Beſtens wegen lieber nügliche Sachen haben. 
Duͤngen mit Ihre größte Aufmerkſamkeit iſt auf den Reißbau gerichtet. Ihr Land duͤngen fie un- 
Miſte; gemein wohl, und ſammeln in dieſer Abſicht ſorgfaͤltig alle Arten von Miſte, von Men- 
ſchen und Viehe, den ſie auch für Kräuter, Holz oder Leinoͤl, eintauſchen. Dieſe Art von 
Duͤnger, die anderswo 4) die Pflanzen verbrennen wuͤrde, iſt fuͤr das chineſiſche Land ſehr 
gut, wo ſie die Kunſt beſitzen, ihn vor dem Gebrauche mit Waſſer zu mildern. Sie ſam⸗ 
meln den Miſt in Kuͤbeln e), die ſie ordentlich bedeckt auf den Schultern tragen, und dieß 
träge zu der Reinlichkeit ihrer Städte ſehr vieles bey, da der Unflat täglich fo wegge⸗ 

nommen wird. 

mit Haaren In der Provinz Che kyang und anderswo, bedienen fie ſich bey dem Reißſaͤen 7) 
und Kalke. gewiſſer Ballen von Schweineborſten, auch Menſchenhaare, welche, ihrer Meynung nach, 
dem Lande Staͤrke geben, und machen, daß das Korn beſſer waͤchſt. Daher heben die 
Barbier das abgeſchnittene Haar auf, und verhandeln es, das Pfund um einen halben 
Pfennig, an Leute, die es in Saͤcken wegſchaffen; man ſieht auch oft Barken damit bela⸗ 
den. Wenn die Saat in Aehren ſchießt, und fie das Land mit Quellwaſſer waͤſſern: fo 
a ver⸗ 
d) Wavarette auf der 33 Seite ſaget, zu ge- mengt wäre. Die Miffionarien hielten dieſes für 
wiſſen Zeiten beſprengten fie den Reiß, oder waͤſſer- ſeltſam, weil der Harn alle Pflanzen in Europa ver⸗ 
ten ihn mit Menſchenharne, der mit Unflate ver- brennet und zernichtet. Es gäbe auch * ein 
orn, 


XV Buch, III Capitel. 217 


vermengen fie lebendigen Kalk damit, der, ihrer Meynung nach, die Würmer und das Claſſe der 
Ungeziefer tödten, das Gefträuche am Wachsthume hindern, und dem Grunde Wärme Saus wir⸗ 
mittheilen, und dadurch feine Fruchtbarkeit vergrößern ſoll. Durch dieſes Mittel find ihre the. 
Reißfelder fo rein, daß Navarette zwar manchmal auf ſelbigen kleines Kraͤuterich geſucht, 

aber nie gefunden hat; und er alſo ſchließt, der Reiß, der erſtaunlich groß und ſchoͤn iſt, 

ziehe alle Nahrung aus dem Grunde 80. 


Die Ackerleute ſaͤen ihr Korn erſtlich ohne Ordnung. Wenn es aber etwan einen Fuß Wie ſie den 
oder anderthalben hoch geſchoßt iſt: ſo reißen ſie es mit der Wurzel aus, machen eine Art Boden ebe⸗ 
kleiner Garben daraus, und pflanzen es nach der Linie und ſchichtweiſe, damit die Aehren nen. 
ſich an einander lehnen, und den Winden beſſer widerſtehen mögen. Ehe der Reiß ver: 
pflanzt wird, ebenen ſie das Land, und machen es ſehr glatt, welches folgendermaßen ge⸗ 
ſchieht. Nachdem fie den Grund vier- oder fünfmal nach einander, allezeit bis an die Fer⸗ 
ſen unter Waſſer ſtehend, gepfluͤgt haben: ſo brechen ſie die Erdkloͤßer mit ihren Spaten; 
alsdann tritt ein Mann aufgerichtet auf eine hölzerne Maſchine, und treibt einen davor ge⸗ 
ſpannten Büffel, das Erdreich damit eben zu machen, damit das Waſſer durch und durch 
gleich hoch zu ftehen kommt, und die Ebenen eher einem großen Garten, als freyen Fel- 
dern aͤhnlich ſehen. | 


Die Berge in China find alle angebauet. Man ſieht aber weder Hecken noch Teiche, Sie bauen 
ja kaum einen Baum: ſo ſehr fuͤrchten fie fi), einen Zoll breit von dem Boden zu verlie- die Berge an. 
ren. Es iſt ſehr angenehm, an einigen Orten Ebenen von drey bis vier Meilen in der 
Laͤnge, mit Huͤgeln und Bergen umgeben, die vom Fuße bis auf den Gipfel in erhoͤhete Beete 
oder Terraſſen getheilet find, deren jede drey bis vier Fuß hoch iſt, zu ſehen; eine erhebt ſich 
immer über die andere, und ihrer find manchmal zwanzig oder dreyßig. Dieſe Berge find 
nicht felſicht, wie die europaͤiſchen, ſondern haben einen leichten und lockern Boden, der ſich 
ohne Mühe zertheilen laͤßt; und dieſes geht in manchen Provinzen fo tief, daß man drey- 
oder vierhundert Fuß graben kann, ehe man auf den Felſen kommt. Wenn die Berge ja 
felſicht find: fo ſprengen die Chineſen die Steine ab, und bauen kleine Mauern daraus, die 
Terraſſen zu unterſtuͤtzen; alsdann ebenen fie den guten Boden, und beſaͤen ihn. 


Ihr Fleiß geht noch weiter. Es giebt in einigen Provinzen dde und ungebaute Ber- Wie fie die 
ge: die Felder und Thaͤler aber, die an ſehr vielen Orten zwiſchen ihnen liegen, find ſehr hoͤchſten Läͤn— 
fruchtbar und wohl gebauet. Erſtlich ebenet der Ackermann alle ungleiche Platze, die ſich dereyen waſ⸗ 
anbauen laſſen; alsdann theilet er das Land, das in einer Ebene liegt, in flache Stücken, dern. 
und das laͤngſt den Raͤndern von den Thaͤlern hingeht, in Stufen, wie bey einem Amphi⸗ 
theater. Weil der Reiß ohne Waſſer nicht fortkoͤmmt: fo machen fie Waſſerbehaͤltniſſe 
in geſchickten Entfernungen und verſchiedenen Hoͤhen, um den Regen und das Waſſer, das 
von dem Berge abläuft, aufzufangen, und es auf alle ihre Reißfelder gleich auszutheilen; 
entweder indem fie es nach den Feldern von den Behaͤltniſſen herunter laufen laſſen, oder es 
aus den niedrigſten Behaͤltniſſen zu den hoͤchſten Stufen erheben. 


Sie 
Horn, einen Knochen und dergleichen, den fie nicht 7) Wavarette ſpricht, wenn fie ihn verpflanzten. 


zum Duͤngen verbrennten. 9) Navarettes Beſchr. von China, a. d. 52 S. 
e) Siehe oben auf der 133 Seite. Du Haldes China, auf der 272 Seite. 
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Sie bedienen ſich darzu gewiſſer Waſſerkuͤnſte >), die in ihrer Verfertigung und in 


Bauswir⸗ ihrem Gebrauche ſehr einfach find; es iſt nichts weiter, als eine hoͤlzerne Kette, wie ein 


the. 


Sinnreiches 
Hebezeug. 


Paternoſter ), mit einer großen Menge flacher Bretter beſetzt, die fechs oder ſieben Zoll 
ins Gevierte haben, und in gleichen Entfernungen von einander parallel ſtehen. Dieſe 
Kette geht durch eine viereckigte Roͤhre, an deren unterm Ende ein glatter Cylinder befind— 
lich iſt, deſſen Axe in den beyden Seiten feſtliegt H, und das obere Ende in eine kleine 
Trummel befeſtigt iſt, welche ebenfalls rund herum mit kleinen Brettern beſetzt iſt, die auf 
die Bretter der Kette paſſen. Dieſe Kette geht rund um die Trummel und um den Cylinder. 
Wenn alſo die Trummel herumgeht: fo geht die Kette auch herum; wenn ſich daher das 
untere Ende der Roͤhre im Waſſer befindet, und das Ende, wo die Trummel iſt, auf der 
Hoͤhe ſteht, wo man das Waſſer hinſchaffen will: ſo fuͤhren die Bretter, welche die Hoͤh⸗ 
lung der Röhre genau ausfüllen, einen beftändigen Strom Waſſers, fo lange das Hebe⸗ 


zeug in Bewegung iſt; und dieſes wird auf dreyerley Art erhalten. Erſtlich mit der Hand, 


Reinigung 
der Canale. 


vermittelſt eines oder zweener Handgriffe, die an den Enden der Achſe von der Trummel befind⸗ 
lich ſind. Zweytens mit den Fuͤßen, durch Huͤlfe gewiſſer großer hoͤlzerner Zaͤhne, etwan 
einen halben Fuß lang, die zu dieſer Abſicht rings um die Achſe der Trummel ſtehen. Dieſe 
Zaͤhne haben große lange auf der aͤußern Seite rund gemachte Tritte, um die Sole des 
nackten Fußes darauf zu ſetzen: fo daß einer oder mehr Leute, mit der größten Bequemlich⸗ 
keit, die Maſchine in Bewegung ſetzen koͤnnen, fie mögen dabey ſtehen oder ſitzen; und ihre 
Hände koͤnnen auch noch gebraucht werden: denn einer hält einen Sonnenſchirm, der andere 
einen Faͤcher damit. Drittens, vermittelſt eines Buͤffels oder andern Thieres, das an ein 
großes Rad geſpannt wird, welches wagerecht liegt, und etwan vier Ellen im Durchmeſſer 
hat. Rund um daſſelbe herum ſind eine Menge Zaͤhne, die genau in die Zaͤhne der Achſe 
von der Trummel paſſen, und die Maſchine ſehr leicht herumtreiben. 5 


Soll ein Canal gereinigt werden, wie oft geſchieht: ſo wird er durch Daͤmme abge⸗ 
theilet, und ein jeder benachbarter Flecken bekoͤmmt feinen Theil; worauf die Bauern ſo⸗ 
gleich mit ihrem Paternoſterwerke erſcheinen, und dadurch das Waſſer von einem zum an— 
dern fuͤhren. Wegen der vielen Gehuͤlfen, iſt dieſe beſchwerliche Arbeit bald geendiget. 
Hier und dar, als in der Provinz Fo kyen, find die Berge zwar nicht hoch, aber fie jtoßen 
fo an einander, daß faſt kein Thal zwiſchen ihnen iſt. Gleichwohl wiſſen die Ackersleute 
Waſſer von einem zum andern durch Röhren von Bambu 2) zu leiten, und fie find. alle 
angebauet. 


Dieſer erſtaunlichen Arbeitſamkeit iſt Fe Menge von Feldfruͤchten und Kräutern zuzu- 
ſchreiben, die in China groͤßer iſt, als in allen andern Laͤndern. Dem ungeachtet reichet 
das Land kaum zu, ſeine Einwohner alle zu unterhalten; und man kann ſagen, ſie haͤtten ein 
Land, das noch einmal fo groß wäre, noͤthig, um bequem zu leben n). „ 

Bey 


5) Tavarettes Beſchr. von China a. d. 32 uf. S. bracht worden, und die Holländer bedienten ſich ih⸗ 
Du Haldes China auf der 277 Seite. rer zu Jakkatra. Es ſey, ſeinen Gedanken nach, 
) Dieß muͤſſen die Hebezeuge ſeyn, die Nava⸗ keine beſſere Erfindung in der Welt, Quellen, Teiche 
rette wunderbar nennet. Er ſaget, er hätte fie und dergleichen auszuſchoͤpfen. 
oft beobachtet; er koͤnnte aber nicht beſchreiben, wie *) Dieß iſt das vorerwaͤhnte Paternoſterwerk, 
fie gemacht geweſen. Sie wären nach Manila ges auf der 191 Seite. 
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Bey allem dem ſind die Ackersleute meiſt arm Volk, und haben jeder nur wenig Land. Claſſe der 
Ordentlich hat der Eigenthumsherr die Hälfte von aller Erndte, und bezahlet alle Auflagen; Kaufleute. 
die andere Hälfte hat der Ackersmann für feine Arbeit ). . er 


Wie die Fel⸗ 
a der verpach⸗ 
Der III Abſchnitt. 5 tet werden. 
Die Claſſe der Kaufleute; an der Chineſen Schiffahrt und 
andel. 


Die Chineſen ſchicken ſich zum Handel. Man giebt ihnen Schuld, daß fie betruͤgeriſch find. 


Die Menge der Kaufleute und der Haͤndler in China iſt erſtaunlich. Wo man hinkoͤmmt, DieCpinefen 
da ſcheinen mehr Verkaͤufer als Kaͤufer zu ſeyn. Sie ſind alle ſehr verbindlich, und ſchicken ſich 
ſchlagen kein Geld aus, wo fie nur das geringſte gewinnen koͤnnen. Sie find gerade das zum Handel. 
Gegentheil von den Japanern: denn dieſe find unhöflich, und laſſen übel mit ſich handeln, 

Sagen ſie einmal, eine Sache ſey zwanzig Ducaten werth: ſo laſſen ſie nicht einen Kreu— 

zer herunter, wenn man auch ein Jahr mit ihnen handelte a). Le Comte ſpricht, es ſey 

keine Nation in der Welt, die ſich zum Handel beſſer ſchickte, und ſolchen mehr verſtuͤnde. 

Sie waͤren in ihrem Bezeugen ungemein einnehmend; und die Geldbegierde verurſachte, 

daß ſie tauſend Mittel zu leben und zu handeln erſoͤnnen, auf die ſie natuͤrlicher Weiſe nicht 

wuͤrden gefallen ſeyn. Alles, was vorkoͤmmt, wenden fie zu ihrem Vortheile an, und untere 

nehmen, um des geringſten Gewinnes willen, die ſchwerſten Reifen 5). 8 


Nur wuͤnſchten die Miſſionarien, daß die Chineſen etwas ehrlicher handeln moͤchten, Werden des 
befonders mit den Fremden: denn ſie ſuchen allezeit, fo theuer als fie koͤnnen, zu verkau- Betrugs ber 
fen, und machen ſich kein Bedenken, die Waaren zu verfälfchen. Ihr Grundſaß iſt, wer ſchuldiget 
da kaufet, der wolle die Sachen fo wohlfeil haben, als möglich iſt, und wohl gar nichts dafür 
geben, wenn es der Verkaͤufer zufrieden waͤre. Daher haben ſie, ihrer Meynung nach, 
auch das groͤßte Recht, ſo viel zu fordern, als ſie koͤnnen. Der Verkaͤufer betruͤgt nicht, 
ſagen ſie, der Kaͤufer betruͤgt ſich ſelbſt: denn er iſt nicht gezwungen, zu kaufen; 
und der Vortheil iſt die Frucht von des Kaufmanns Geſchicklichkeit. Gleich⸗ 
wohl find diejenigen, die nach ſolchen verdammten Grundſaͤtzen verfahren, die erſten, bey 
andern Ehrlichkeit und Uneigennuͤtzigkeit zu preifen e. Nach Magellans Berichte find 
diejenigen die reichſten Kaufleute, welche mit Seide und mit Zimmerholze handeln 4). 


Wir wollen den Handel der Chineſen in vier Abtheilungen betrachten. Erſtlich wol⸗ 
len wir von ihrem einheimiſchen und auswaͤrtigen Handel reden. Alsdann von ihrer Schiff- 
fahrt. Hernach von den Reifen zu Lande. Und endlich von ihrem Golde, Gewichte und 


Maaße. ' 
Ee 2 1. Ihr 
1) Aber außen an der Roͤhre. 4) Ebendaſelbſt, auf der 33 Seite. 
mn) Du Haldes China auf der 272 und folgen 5) Le Comtes Nachrichten von China, auf des 
den Seite. 240ften Seite. ö 
3) Ebendaſelbſt auf der 318 Seite. c) Du Saldes China a. d. 534 Seite. 


o) Navarettes Beſchreibung von Ching, auf dern 4) Magellanus auf der 132 Seite, Vielleicht 
zöſten Seite. a ſoll es Salz an ftatt Seide heißen. 
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Claſſe der 1. Ihr einheimiſcher und fremder Sandel. 


Banden. ou, einheimiſcher Handel übertrifft allen europaͤl- und Batavia. Dahin gehende und daher kom⸗ 
ſchen. Er iſt auch in den geringſten Sachen mende Waaren. Nach andern Laͤndern. Waa⸗ 
ſehr ſtark. Die fremde Handlung will nichts ren, die eingefuͤhrt werden. Handel der Euro⸗ 
ſagen. Der Handel nach Japan. Waaren, die paͤer nach China. Der Goldhandel iſt ſehr vor 
von da her eingeführet werden. Nach Manila theilhaft. Andere Waaren, die ausgefähret werden. 


Der anbei Die einer jeden Landſchaft eigenen Reichthuͤmer, und die Leichtigkeit, die Waaren vermit⸗ 

ſche Handel telſt der Fluͤſſe und Canale fortzuſchaffen, haben den einheimiſchen Handel des Reichs 

uͤbertrifft allezeit bluͤgend gemacht. Der auswärtige verdienet kaum erwähnt zu werden, da die Chi⸗ 
neſen bey ſich ſelbſt alles, was zur Nothwendigkeit und zum Vergnuͤgen dienet, finden, und 
daher ſelten weit von Hauſe gehen. So lange China ſeine eigenen Kaiſer hatte, waren 
die Häfen von den aͤlteſten Zeiten her für Fremde verſchloſſen, der Handel mit ſolchen unter⸗ 
ſagt, und den Einwohnern auszureiſen verbothen. Aber die Tartarn haben ſie jetzo allen 
Nationen eroͤffnet e). 

den europaͤi⸗ Der einheimiſche Handel in China iſt ſo ſtark, daß alle Handlung in ganz Europa 


ſchen. damit in keine Vergleichung kommt. Die Provinzen find wie fo viele Koͤnigreiche, die ein⸗ 


ander wechſelsweiſe mittheilen, was in ihnen waͤchſt. Dieſes vereiniget die verſchiedenen 
Einwohner derſelben, und verſchaffet den Überfluß in allen Staͤdten. Die Landſchaften 
Hu quang und Ayangfi verſehen diejenigen mit Reiße, welche daran Mangel leiden; 
Che kyang liefert die feinfte Seide; Ryang nan Firniß, Dinte und allerley Kunſtwerke; 
Nun nan, Shen ſi und Shan ſi Eiſen, Kupfer und Metalle, Pferde, Maulthiere, Pelz: 
werk und dergleichen. Fo kyen verſchaffet Zucker und den beſten Thee; Se chwen Pflan⸗ 
zen, Arzneykraͤuter, Rhebarber u. ſ. w. Denn es iſt unmöglich, von dem Handel einer 
jeden Provinz umſtaͤndliche Nachricht zu geben 7). i 

Der Handel Alle dieſe Güter werden von einem Orte zum andern leicht vermittelſt der Fluͤſſe ge: 


geht ſehr ſchafft, und in kurzer Zeit abgeſetzet. Man ſieht z. E. Kaufleute, die innerhalb drey oder 


ſtark; vier Tagen, nach ihrer Ankunft in einer Stadt, ſechstauſend Muͤtzen, die fuͤr die Jahres⸗ 
zeit gemacht ſind, abſetzen. Der Handel wird nie unterbrochen, als die beyden erſten Tage 
des erſten Monats, die fie mit Ergoͤtzlichkeiten und den ordentlichen Neufahrsbeſuchen zu: 
bringen. Zu aller andern Zeit iſt alles in Bewegung, ſowohl in den Staͤdten, als auf 
dem Lande. Selbſt die Mandarinen haben an dem Handel Theil, weil einige ihr Geld Kauf— 
leuten gegeben haben, um ſolches vermittelſt des Handels zu nutzen. 
auch in den Kurz, keine Familie, fo arm fie auch ſeyn möchte, darf hier Mangel leiden; fie kann f 
geringsten allemal, mit etwas guter Wirthſchaft, von einer Handthierung leben. Es ſind hier viele, 
Sachen. deren ganzer Hauptſtamm ſich nicht über eine franzöfifche Krone beläuft, und doch ernaͤh⸗ 
ren ſich Vater und Mutter, mit zwey oder drey Kindern, von dem Gewinnſte, ſchaffen ſich 
noch ſeidene Kleider zu Feyertagen an, und erweitern ihre kleine Handlung in wenigen 
Jahren merklich. Das geſchieht alle Tage, ſo ſchwer es zu begreifen ſcheint. Einer E. 
von dieſen kleinen Kaufleuten, der etwan funfzig Sous g) hat, kaufet Zucker, Mehl und Reiß, 
und machet kleine Kuchen, die er eine oder zwo Stunden vor Tage baͤckt, die Herzen der 
Beiſenden, wie fie ſich ausdruͤcken, zu erquicken. Kaum iſt fein Laden offen: fo iſt yon 
Bin hun AH eine 
e) Du Saldes China a. d. 333 u. f. S. 2) Etwan zween Schlllinge engliſch. 
7) Le Comtes Nachr. von China a. d. 295 S. 5) Navarette auf der 76 Seite ſaget, die Leu⸗ 
Du Saldes China auf der 334 Seite. g 0 


* 
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feine Waaren an das Landvolk, das des Morgens in alle Städte haufenweiſe koͤmmt, im⸗ Claſſe der 
gleichen an die Traͤger, Arbeiter, die Kinder in der Gegend u. ſ. w. losgeworden. Dieſer Arufleute. 
kleine Handel bringt in wenig Stunden einen Vortheil von zwanzig Sous, davon die Haͤlfte 

zum Unterhalte ſeiner kleinen Familie zureicht. Mit einem Worte, die volkreichſte Meſſe 

iſt nur ein Schatten von dem unglaublichen Gedraͤnge, das in den meiſten Staͤdten von 

Käufern und Verkäufern geſehen wird. ; 

Da der Handel ſolchergeſtalt in allen chineſiſchen Provinzen bluͤhet: ſo iſt es nicht zu Der auswaͤr⸗ 
verwundern, daß ſich die Einwohner ſo wenig um den auswaͤrtigen Handel bekuͤmmern. tige Handel 
So gehen ſie zur See nie uͤber die Engen von Sonda; ihre weiteſte Reiſe von dar erſtre- will nichts 
tet ſich bis nach Batavia. Eben fo gehen fie von der Seite von Malakka nicht über ſagen. 
Achem; und die Graͤnze ihrer nordlichen Seefahrt iſt Japan bh). 

Dieſes letztere Sand iſt eines von denen, die fie am meiſten beſuchen. Gemeiniglich Der japanl⸗ 
ſegeln ſie im Brachmonate, oder laͤngſtens im Heumonate dahin ab. Erſt fuͤhren ſie ihre ſche Handel 
Waaren nach Rambaja oder Siam, und verſehen ſich daſelbſt mit folchen, die in Ja 
pan geſucht werden: da ſie bey ihrer Reiſe zweyhundert an Hunderten verdienen. Gehen 
fie gerade dahin von den Häfen zu Kanton, A mwi oder Ning po: foführen fie folgende 
Waaren aus. 1) Spezereyen, als Jinſing, Rhabarber, Mirabolanen, Oſterlucey⸗ 
wurzel und dergleichen. 2) Buͤffel- und Kuͤhhaͤute, Arekarinde und weißen Zucker, an 
welchem letztern ſie manchmal tauſend an Hunderten gewinnen. 3) Alle Arten von Sei⸗ 
denzeuge, beſonders Satine, Tafte, und Damaſte von verſchiedenen Farben, meiſt aber 
ſchwarz; was etwan ſechs Tael koſtet, verkaufen ſie um funfzehn. 4) Seidene Saiten 
zu Inſtrumenten, Adler- und Sandelholz, wornach große Nachfrage bey den Japanern 
iſt, weil dieſe ihre Bilder ſtets beraͤuchern. 5) Endlich europaͤiſche Zeuge und Kamelote, 
die hier geſchwind abgehen, und funfzig vom Hunderte verdienen. Dieſes zeiget, wie vor⸗ 
theilhaft den Hollaͤndern ihr Handel ſeyn muͤſſe. 

Die Waaren, welche die chineſiſchen Handelsleute von daher bringen, find: 1) Feine von der ein⸗ 
Perlen, daran fie manchmal tauſend an Hunderten gewinnen; rothes Kupfer in Stangen, geführten 
welches für drey oder viertehalb Tael gekauft wird, und in China zehn bis zwoͤlfe gilt; Waate. 
imgleichen gearbeitetes Kupfer, als Waͤrmpfannen, Schalen, Raͤucherpfannen, Becken, 

u. .. w. Dieſe gelten in China ſehr viel, weil das Kupfer fein iſt, und ſchön ausſieht. 
3) Saͤbelklingen, die in Japan nur einen Piaſter koſten, und in China bisweilen zehne 
gelten. 4) Glattes gebluͤhmtes Papier, daraus die Chineſen Fächer machen. 5) Por⸗ 
cellan, das ſehr ſchoͤn, aber nicht fo brauchbar iſt, weil es kochendes Waſſer nicht aushaͤlt; 
es gilt in Japan ungefaͤhr ſo viel, als das chineſiſche zu Kanton. 6) Japaniſche Arbeit, 
der ſonſt keine gleich koͤmmt; aber die Chineſen laſſen ſich ſelten damit ein, aus Furcht, ſie 
nicht wieder loszuwerden, weil diefe Waare außerordentlich theuer iſt. Ein Cabinet, wel- 
ches nicht uͤber zween Fuß hoch, und nicht viel breiter iſt, hat in China hundert Piaſter 
gegolten. Am meiſten handeln die Kaufleute von Amwi und Ning po damit, weil fie 
ſolche nach Manila und Batavia fuͤhren, und an die Europaͤer, welche ſie ſehr gern 
haben, theuer abſetzen koͤnnen. 7) Sehr feines Gold, und ein gewiſſes Metall, Tombak 
genannt, an dem ſie zu Batavia funfzig oder ſechzig 8 Hunderten gewinnen. 

e 3 Die 


te haͤtten aus Geize unlaͤngſt ſich Erlaubniß erbethen, dahin geſetzet: ſo wäre allen auf eine Zeitlang ver⸗ 
nach dieſen Ländern zu gehen; weil ſich aber viele bothen worden, über See zu gehen. i 
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Claſſe der Die Chineſen handeln auch nach Manila, aber faſt niemand geht dahin, ohne die 
Kaufleute Kaufleute von A mwi, die dahin ſehr viel Seide, ſtreifigten und gebluͤmten Satin von 
Nach Mani, verſchiedenen Farben, gewirkte Arbeit, Tapeten, Kuͤſſen, Schlafroͤcke, ſeidene Struͤmpfe, 
la und Ba- Thee, Porcellan, japaniſche Arbeit, Spezereyen u. ſ.w. führen. Daran gewinnen fie 


tavia. ordentlich funfzig von hundert, und bringen nichts als Piaſter zuruͤck. 


Der Handel, den ſie am ordentlichſten fuͤhren, weil ſie ihn am leichteſten und vor— 
theilhafteften finden, iſt der bataviſche. Jaͤhrlich gehen Schiffe von Kanton, Amwi 
und Ning po gegen den eilften Monat, das iſt, im Chriſtmonate, mit folgenden Waa⸗ 
ren dahin: 5 

Waaren, die 1) Eine Art von grünem Thee, die ſehr fein iſt, und wohl riecht, aber Song lo und 
dahin gehen; Theeboy werden von den Hollaͤndern nicht fo ſehr geſucht. 2) Porcellan, das daſelbſt fo 
wohlfeil als zu Kanton iſt. 3) Blaͤttergold und Golddrat, das nichts als vergoldetes 
Papier iſt. Manches davon wird in kleinen Bunden nach der Hand verkauft, und iſt 
theuer, weil es mit dem feinſten Golde bedecket iſt: aber das, welches die Chineſen nach 
Batavia bringen, wird nur nach dem Gewichte verkauft. Es wird in Buͤndel zuſammen 
gebunden, mit großen Buͤſcheln vorher Seide, die in der Abſicht beygefuͤgt wird, die Farbe 
des Goldes zu erhoͤhen, und das Gewichte zu vermehren, die Hollaͤnder brauchen es nicht 
fuͤr ſich, ſondern verkaufen es mit großem Vortheile in Malayen. 4) Tutenack oder 
Tuttenague, ein Metall, das mit Zinn und Eiſen etwas gemeinfchaftliches hat; dieſes giebt 
hundert und manchmal hundert und funfzig am hunderte Gewinn. 5) Spezereyen, beſonders 
Rhabarber. 6) Hausrath von Meßing, als Becken, Waͤrmpfannen, große Keſſel 
und ſo weiter. . N 
und daher Von Batavia bringen ſie 1) Silber in Piaſtern. 2) Pfeffer, Wuͤrznelken, Muſca⸗ 
kommen. tennuͤſſe und andere Spezereyen. 3) Schildkroͤtenſchalen, aus denen die Chineſen ſehr artige 
Kleinigkeiten, als Kaͤmme, Buͤchſen, Becher, Meſſerhefte, Pfeifen und Schnupftobaksdoſen 
nach europaͤiſcher Art machen, die fie für zehn Sous verkaufen. 4) Sandelholz, auch 
roth und ſchwarzes Holz zum Einlegen, mit einem andern rothen Holze, das ordentlich 
Braſilienholz genannt wird, und zum Färben dienet. 5) Geſchnittene Achate, daraus 
die Chineſen Zierrathe zu ihren Guͤrteln, Knöpfe an ihre Muͤtzen, und eine Art Halsbaͤn⸗ 
der machen. 6) Gelben Ambra in Stuͤcken, den fie ſehr wohlfeil kaufen. 7) Europaͤi⸗ 
ſche Zeuge, die fie ebenfalls ſehr wohlfeil einhandeln, und in Japan theuer los werden. 
Handel nach Dieß iſt der groͤßte Handel, den die Chineſen auswaͤrts treiben. Sie gehen auch 
St Län⸗ aber fehr felten nach Achen, Malakka, Ihor, Patana, Ligor, das zu Siam ge⸗ 
5 hoͤrt, Cochinchina, u. ſ. w. Der Handel nach Ihor iſt der leichteſte und eintraͤglichſte. 
Sie wuͤrden zu Achen nicht die Reiſekoſten gewinnen, wenn ſie es verſaͤhen, und im 
Winter und Chriſtmonate nicht da waͤren; zu welcher Zeit die Schiffe von Surate und 
Bengalen, ſich auf der Kuͤſte befinden. N 
Waaren, die Selten bringen ſie etwas aus dieſen Laͤndern, als Pfeffer, Zimmt und andere Spe⸗ 
e zereyen, Vogelneſter, die man auf den chineſiſchen Tafeln als Leckerbißchen anſieht; Reiß, 
engen. Kampfer, Rattanroͤhre, die fie wie kleine Seide zuſammenflechten, Fackeln, die aus den 
Blaͤttern gewiſſer Baͤume gemacht werden, welche wie Pech brennen, und zum Leuchten 
dienen, auch Gold, Zinn u. ſ. w. 5 
ie 


1) Sie gewinnen gegen Silber ungefähr ein Drittheil. 
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Die Europäer haben in China kaum einen Hafen frey, außer den zu Kanton zu ge- Claſſe der 
wiſſen Zeiten im Jahre. Sie gehen auch nicht bis an die Stadt ſelbſt hinauf, ſondern 8 
ankern zu Whang pu, einem Orte, etwa vier Meilen davon, im Fluſſe, der alsdann Handel der 
gedrange voll Schiffe iſt. Sonſten brachte man Zeuge, Kryſtalle, Degen, Uhren, Schlag- Europaͤer 
uhren, Repetiruhren, Fernglaͤſer, Spiegel u. ſ. w. hierher; aber ſeitdem die Englaͤnder 
jaͤhrlich dahin kommen, iſt das alles hier ſo wohlfeil, als in Europa; und kaum kann man 
Korallen ohne Verluſt los werden; daher iſt bey keinem Handel in China mehr einiger Vor⸗ 
theil, als mit Silber zu handeln, da man Gold dafuͤr als eine Waare kaufen, und großen 
Gewinnſt haben kann:). En . 

Das Gold, das man zu Kanton hat, koͤmmt theils aus den Provinzen in China, 
theils aus fremden Laͤndern, als Achen, Cochinchina, Japan u. ſ. w. Alles wird in 
dieſer Stadt wieder umgeſchmolzen, außer was von Cochinchina koͤmmt; denn dieſes iſt 
ordentlich ſo fein und rein, als es ſeyn kann, wenn es vom Koͤnige des Landes gekauft wird; 
das aber die Leute heimlich verkaufen, iſt nicht ſo fein, und wird deswegen zu Kanton wie⸗ 
der gereiniget. Die Chineſen theilen ihr Gold nach der Feine ab, wie die Europaͤer; das 
insgemein verkauft wird, iſt von neunzig Karat zu hundert, und nach der Zeit, da man 
es Faufet, theurer oder wohlfeiler. Denn im März, April und May kann man es wohlſei⸗ 
ler haben, als vom Heumonate bis zum Jenner, weil ſich zu dieſer letzten Zeit die meiften 
Schiffe im Hafen oder in der Rheede von Kanton befinden. l 5 

Man kann auch vortreffliche Spezereyen in China haben, verſchiedene Arten von Ausgehende 
Thee, Golddrat, Muſcus, Edelgeſteine, Perlen, Queckſilber u. ſ.w. Der Handel aber, Waaren. 
den die Europäer daſelbſt treiben, beſteht vornehmlich in japaniſcher Arbeit, chineſiſchem : 
Porcellane und Seide, wovon wir im naͤchſten Abſchnitte befonders reden wollen A). 

— 


2. Ihre Schiffahrt. 0 


| 

Ihre Schiffe. Groͤße und Bau. Beſchaffenheit der bruͤche. Wie die leichten Barken gerudert 
Maſten, der Segel, des Kalfaterns, der Anker. werden. Kaiſerliche Barken. Zahl derer, wel⸗ 
Chineſiſche Segel, Maſte und Taue. Segel von che den Tribut und die Quan fuͤhren. Breite 
Matten wie ein Fächer gefalten. Ihr Tauwerk von einem Ende zum andern. Beſchreibung 
iſt · unbequem. Hintertheil und Ruder auch der letztern Schiffboden. Stange fie fortzuſchie⸗ 
ſehr unbehuͤlflich. Wie fie fich des Compaſſes ben. Vorrathsbarken. Privatbarken. Are 
bedienen. Schiffs boden, Kalfatern und Anker. von Galeeren. Gewoͤhnliche Weiſe zu rudern. 
Schiffsvolk und Offieierer. Ihre Fahrt auf Schwimmende Häufer. Flöhe. 8 
Fluͤſſen. Heftiger Strom. Oeftere Schiff: 


S der vorigen Abtheilung haben wir gemeldet, wie weit ſich itzo die chineſiſche Seefahrt Ihre Schiffe. 
erſtrecket. Einige behaupten, fie hätten lange Zeit vor Chriſti Geburt alle indiſche 
Seen befahren, den Compaß gebraucht, und das Vorgebirge der guten Hoffnung ent⸗ 
deckt: dem ſey wie ihm wolle, ſaget le Comte, fo iſt es gewiß, daß fie von den älteften 
Zeiten her ſtarke Schiffe gehabt haben; und ob die Schiffahrt bey ihnen wohl zu keiner 
groͤßern Vollkommenheit 'gelanget iſt, als die andern Wiſſenſchaften, fo verſtehen fie doch 
weit mehr darvon, als die Griechen oder Römer verſtanden haben, und ſegeln noch itzo ſo 
ſicher, als die Portugieſen 7), 
Ihre 


) Du Salde, China, a. d. 334u. f. S. J) Le Comte, a. db. 231 O. 
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Claſſe den Ihre Schiffe, die fie Chwen heißen, fo wohl als die Boote und Barken, werden 
Kaufleute. von den Portugieſen Soma oder Sommers ) genannt; die Ableitung des Namens iſt 
Größe und unbekannt. Die größten führen nur von zweyhundert und achtzig zu dreyhundert Tonnen. 
Bau. Eigentlich ſind es nichts weiter, als flache Barken mit zween Maſten, und nicht uͤber acht⸗ 
zig oder neunzig Fuß lang. Das Vordertheil hat keinen Schnabel, ſondern erhebt ſich un. 
gefaͤhr, wie ein Paar Flügel oder Hörner, die ein ſeltſames Anſehen geben. Das Hintertheil 
iſt in der Mitten offen, das Ruder einzunehmen, und es vor dem Schlage der Wellen zu ſchuͤ⸗ 

gen, Dieß Ruder iſt etwa fünf oder ſechs Fuß breit, und mit Tauen behangen. 


Maſte. Dieſe Schiffe haben weder Hintermaſt, Boegſpriet, noch Maſtkoͤrbe. Alles beſteht 
in dem großen Maſte und Vordermaſte, auch noch manchmal in einem Obermaſte, der nicht 
viel nutzet. Der Hauptmaſt ſteht nahe beym Fockemaſt 2), und dieſer ſehr weit auf dem 
Vordertheile. Sie verhalten ſich ordentlich wie zwey zu drey, und die Laͤnge des großen 
Maſtes iſt meiſt zwey Drittheile von der Länge des Schiffes. 


Segel. Ihre Segel ſind aus Matten von Bambusrohre gemacht, in Blaͤtter, wie ein Ta⸗ 
ſchenbuch getheilt, und mit Bambusſtangen verbunden. Sie falten ſich wie ein Faͤcher: 
an der Spitze befindet ſich ein Stuͤck Holz ftatt der Segelſtange, und unten ein Brett, etwa 
einen Fuß breit und fuͤnf bis ſechs Zoll dicke, welches das Segel fteif Hält, wenn fie es ſenken oder 
hiſſen wollen. Dieſe Schiffe ſegeln nicht gut; denn ob ſie wohl wegen ihrer ſteifen Segel 
mehr Wind faſſen, da ſelbige ſich vom Winde nicht beugen: ſo verlieren fie doch dieſen 

5 Vortheil durch ihren ungeſchickten Bau. . , 

Kalfatern. Ihre Schiffe ſind nicht wie die europaͤiſchen, gepicht und getheert, ſondern mit einer 

beſondern Art von Gummi ausgeſtrichen, und dieſes iſt ſo gut, daß ein oder zweene Schoͤpf— 
kaſten unten im Schiffsboden zureichend find, ihn trocken zu halten; denn fie wiſſen noch 
nichts von Pumpen. 1 5 

Anker. Ihre Anker ſind nur von Holze, das ſehr hart und ſchwer iſt, und Tye mu oder Ei⸗ 

ſenholz heißt. Sie behaupten, ſolche waͤren viel beſſer, als die eiſernen, weil ſie ſich nie 
beugten; gleichwohl beſetzen ſie die Haken mit Eiſen. N 
Ihr Segeln. Die Chineſen haben weder Piloten noch Steuermann am Borde, und das Schiff iſt 
völlig derer Regierung unterworfen, die es ſteuren; doch find fie mitttelmaͤßig gute Schif⸗ 
fer, und fehr geuͤbt an der Kuͤſte, aber in der offenen See taugen fie nicht viel. Ele le⸗ 
gen das Vordertheil des Schiffs auf den Rhombus, nach dem ſie ſegeln wollen, und hal⸗ 
ten ihren Lauf fort, ohne auf die Ausweichung des Schiffs Achtung zu geben; dieſe Nach— 
laͤßigkeit ruͤhret unſtreitig daher, weil ſie keine lange Reiſen thun; wenn ſie aber Luſt ha⸗ 
ben, ſegeln fie fo ziemlich 79. 
Das Schiff, in welchem le Comte und die andern Jeſuiten von Siam nach China im 
1 Jahre 1687 geſegelt ſind, fuͤhrte faſt hundert und zwanzig Tonnen, jede zu zweytauſend 
Pfund gerechnet. Der Bau war leidlich, ausgenommen, daß das Vordertheil flach und 
Maſte und ohne Schnabel war. Die Maſte waren anders, als bey unſern Schiffen beſchaffen, ſowohl 
Tauwerk. was ihre Stellung, als was die Zahl und Stärke betrifft. Der große Maſt ſtund unge⸗ 
faͤhr da, wo unſer Fockemaſt ſteht. Statt der großen Taue, die den Maſt von vorn und 
hinten 
m) Sie heißen auch gemeiniglich Junken. Le wie in Europa, aber nicht ſo gut gebauet. 
Comte ſaget, es gäbe ihrer von allerley Groͤße, ) Ungefähr wo unſer Fockemaſt ſteht. 
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hinten befeftigen, ſchlechtes Tauwerk, das von der rechten Seite zur linken reicht, damit Claſſe der 
es allezeit außer dem Winde koͤnnte befeſtiget werden. Es hatte auch einen Boegſpriet und Kaufleute. 
Beſanmaſt, der auf der linken Seite des Schiffes ſtund; ſie waren aber ſehr klein, und 
verdienten kaum den Namen: dargegen war der große Maſt in Vergleichung mit dem 
Schiffe ſehr groß, und ihn noch mehr zu verſtaͤrken, mit zwo Seitenſtuͤtzen verſehen, die 
von dem Holzwerke, das gleich über dem Kiele des Schiffs liegt, bis ans andere Verdeck 
reichten. Statt des Obermaſtes befanden ſich zwey flache Stuͤcken Holz, ſieben bis acht 
Fuß lang, an dem Gipfel des Hauptmaſtes ſtark befeſtigt, und oben mit einander verbunden. 


Es hatte zwey Segel, das Haupt- und das Vorderſegel, beyde von Matten. Das Segel von 
erſte war fuͤnf und vierzig Fuß hoch, und acht und zwanzig oder dreyßig breit; das zweyte Matten. 
dem Maſte, der es fuͤhrte, gemaͤß. Sie waren auf beyden Seiten mit verſchiedenen Rei⸗ 
hen Bambus verſehen, die laͤngſt der Breite eines jeden Segels, faſt einen Fuß weit von 
einander außen, und noch etwas weiter an der Seite nach dem Maſte zu lagen, an dem 
ſie vermittelſt verſchiedener Ringe befeſtiget waren, die faſt den vierten Theil von der Breite 
des Segels wegnahmen, von der Seite gerechnet, wo ſich keine Braſſen befanden. Die 
Maſte theilten alſo die Segel in zweene ſehr ungleiche Theile, und ließen mehr als drey Vier⸗ 
theil von ihnen auf der Seite der Braſſen, wodurch jedes Segel ſich leicht um ſeinen Maſt 
wie um einer Angel herum drehete, und ohne Schwierigkeit wenigſtens ſechs und zwanzig 
Abtheilungen des Compaſſes nach dem Hintertheile zulief, wenn es noͤthig war, umzu⸗ 
wenden. Manchmal ruhete es auf dem Maſte, und manchmal nur auf dem Rack allein. 

Die Segelſtange diente von oben ſtatt der Beſchlagleinen, und eine große runde Sie ſind wie 
Stange, ſo dicke als die Segelftangen, zu eben der Abſicht unten. Sie diente gleichfalls, Faͤcher ger 
das Segel geſtreckt zu erhalten, welches, damit es nicht riſſe, an zween Orten mit Bret⸗ falten. 
tern unterſtuͤtzt ward, die an zweenen Stricken hingen, welche in dieſer Abſicht vom Gipfel 
des Maſtes herunter gelaſſen waren. Jedes Segel hatte nur eine Braſſe, eine Boeleine 
und das, was die Portugieſen eine Spinne nennen; naͤmlich eine Menge kleiner Taue, 
die lang von oben herunter an dem Ende eines Segels haͤngen, mit den Enden an der 
Braſſe befeſtiget ſind, und daſelbſt einen ſtarken Knoten machen. Dieſe Art von Segeln 
faltet ſich zuſammen, und breitet fich aus wie ein Fächer. Das große Segel zu hiſſen, be⸗ 
dienen ſie ſich zwoer kleinen Winden, und dreyer Taue, die durch ſo viel Rollen gehen, 
welche oben an dem Hauptmaſte befeſtiget ſind. Das Segel einzuziehen, machten ſie die Taue 
los, und falteten alsdann die verſchiedenen Theile, einen nach dem andern zuſammen; ſie 
zogen ſolche mit einem Haken herunter. g 


Da das Tauwerk ſchlecht eingerichtet iſt, fo nimmt es viel Zeit weg, die Segel in Ihr Tau⸗ 
Ordnung zu bringen; daher laſſen die Chineſen ſie bey Windſtille hin und her fliegen. Das werk iſt ſehr 
außerordentliche Gewichte dieſer Segel nebſt der Gewalt des Windes, der auf den Maſt beſchwerlich. 
als auf einen Hebel wirket, wuͤrde das Vordertheil unter Waſſer drucken, wenn ſie nicht 
folchem damit zuvor kaͤmen, daß fie die Schiffe hinten viel ſtaͤrker, als vorn beladen. Da⸗ 
her geſchah es, wie ſie vor Anker lagen, daß das Hintertheil des Schiffs unter Waſſer, 
und das Vordertheil ſehr hoch darüber erhoben war. Die Größe ihrer Segel, fr die 
. | | dLage 

9) Le Comte Nachrichten von China, auf der 231 und folgenden Seite. Du Halde, China, 
auf der 327 und folgenden Seite. 
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Claſſe der Lage derſelben gegen das Vordertheil, hat den Nutzen, daß fie ſehr geſchwinde fortkommen, 


Kaufl eute. 


wenn ſie gerade vor dem Winde ſteuern, ja ſie verſichern, ſie wollten unſere am beſten ſe⸗ 
gende Schiffe zurück laſſen p). Aber mit einem Seitenwinde koͤnnen ſie es nicht aushal⸗ 
ten, und werden aus ihrem Laufe getrieben; die Gefahr nicht zu erwaͤhnen, in der ſie ſind, 
bey einem jaͤhen Ueberſalle eines heftigen Windes über den Haufen geworfen zu werden. 
Bey ſchoͤnem Wetter führen fie außer dem Boegſprietſegel und Topſegel, noch ein Treib- 
ſegel (welches auf die Seite des Segels, das keine Braſſen hatte, geſetzt ward.) Anhänge: 


ſegel, und ein viereckigtes Segel auf dem Beſanmaſte, alle von Calico. 


Hintertheil 
u. Ruder 


ſehr unbe⸗ 
guem. 


Wie ſie die 
Magnetna⸗ 
del oder den 
Compaß 
brauchen, 


Die Kammer, welche das Ruder enthielt, beſtund aus den beyden Seiten des Hin⸗ 
tertheils, die auswärts eine große Oeffnung ließen, und inwendig hinein ſich einander naͤ⸗ 
herten, als ob fie einen ſpitzigen Winkel machen wollten, der aber am Scheitelpuncte ab- 
geſchnitten war, damit ſich das Ruder frey bewegen konnte. Dieſes Ruder hing an zweyen 
Tauen, deren beyde Enden um eine Winde giengen, die am hoͤchſten Orte des Hintertheils ſtund, 
ſolches zu erheben oder zu ſenken. Zwey andere Tauen /), die unter dem Schiffe durch: 
giengen, wurden alsdann auch bey dem Vordertheile wieder herauf gefuͤhrt, und daſelbſt 
gleichfalls durch Huͤlfe einer Winde geſpannt gehalten. Wenn man ſie nachließ, ſo dienten 
ſie ſtatt der Angeln, mit denen unſere Steuerruder am Hintertheile befeſtiget ſind. Die 
Kraft des Steuermanns zu vermehren, hatte das Ruder eine Stange, ſieben oder acht 
Fuß lang, aber ohne Handgriff oder Rolle. Es waren auch an jeder Seite des Schiffes 
zwey kleine Taue befeſtiget, und eines nur von jedem Paare verſchiedene mal um das Ende der 
e gewunden, damit der Steuermann ſolches in feiner gehörigen Stellung hal— 
ten konnte. 

Ein Ruder, das ſo beſchaffen iſt, wird von einem großen Fahrzeuge kaum gefuͤhlt; 

denn die Tauen ſtrecken ſich leichtlich aus, und ihr beftändiges Zittern verurſachet, daß es 
ebenfalls wanket; daher es ungemein ſchwer iſt, das Schiff in dem Rhombo zu erhalten. 
Sie haben angefangen, Somas zu machen, welche die Portugieſen Meſtiſas nennen, 
weil ſie ſechs Ruder nach europaͤiſcher Art haben, ohne das uͤbrige, was an ihnen veraͤndert 
wäre, Der König von Siam hat einige bauen laſſen, die von ſieben bis acht hundert Ton⸗ 
nen fuͤhrten, und die groͤßten dieſer Art ſind. 
Dtäer Pilote bediente ſich keines Seecompaſſes, ſondern richtete feinen Lauf nach einer 
ſehr einfach gemachten Magnetnadel. Der Rand der Buͤchſe war in vier und zwanzig 
Theile getheilet, welche die Winde bezeichneten, und auf Sand geſtellt; nicht ſowohl die 
Nadel vor der Erſchuͤtterung des Schiffs zu verſichern, als die Raͤucherkerzchen zu tragen r), 
mit denen fie ſolche ohne Unterlaß beräucherten. Sie opferten ihr auch Speiſen. 


Wenn die Chineſen, wie man ſaget, des Compaſſes Erfinder ſind: ſo haben ſie ihn 
doch ſchlecht zu brauchen gelernet. Sie richteten das Vordertheil des Schiffs nach dem 
Rhombo, nach dem fie ſegeln wollten, vermittelſt einer ſeidenen Schnur, welche die Fläche 
des Compaſſes in zween gleiche Theile von Norden nach Süden theilte. Dieß verrichteten 
1 9 | fe 
Y) Rechteren faget, die Junken liefen faſt fo Siehe der Holländer oſtindiſche Reifen, im fran⸗ 
ſchnell, als der Wind, weil die Segel flach und zoͤſiſchen V B. a. d. 141 ꝓ Wm. 5 
dichte wären; die hollaͤndiſchen Schiffe koͤnnten ih⸗ ) Vermuthlich waren dieſe beyden Tauen unten 
nen nicht nachkommen, und ſie koͤnnten auch auf am Ruder ſeſte. i 2 
jedem Laufe mit einiger Leichtigkeit umwenden. ö 0 
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fie auf zweyerley verſchiedene Art. Zum Exempel, Nordoſt zu ſegeln, ſetzten ſie dieſen Rhom⸗ Claſſe der 
bum dem Kiele des Schiffs parallel, und wandten alsdann das Schiff herum, bis die Ra- Kaufleute. 
del der Schnur parallel war, oder welches eben darauf hinaus läuft; fie zogen die Schnur 
dem Kiele parallel, und machten, daß die Nadel auf Nordweſt zu liegen kam. Die Na⸗ 
del des großen Compaſſes war nicht uͤber drey Zoll lang; an einem Ende befand ſich eine Art 
von Lilie und am andern ein Dreyzack. Sie waren alle zu Wangaſaki in Japan gemacht. 


Das Untere des Schiffbodens, war durch ſtarke Brettwaͤnde in fünf bis ſechs Kam- Der Schiffe⸗ 
mern getheilt. Statt einer Pumpe hatten fie nur einen Schoͤpfkaſten am Fuße des Haupt- boden. 
maſtes, aus dem fie das Waſſer mit Eimern ſchoͤpften. Ob dieſer wohl ſehr hoch gieng, 
und das Schiff ſchwer beladen war: ſo ſchoͤpfte es doch wegen der Staͤrke ſeiner Bretter, und 
der guten Kalfaterung nur wenig Waſſer. a 

Zu dieſem Kalfatern brauchen fie eine Vermiſchung von Kalke, Dele oder vielmehr Kalfatern. 
Harze, welches von dem Baume Tong hu) abtroͤpfelt, und Okam von Bambu. 
Wenn dieß alles trocken ift, fo ſollte man es für Kalk halten, welches das vornehmſte Stuͤck 
dabey iſt. Dieſe Art von Kalfatern iſt reinlicher, und von dem ekelhaften Theergeruche 
befreyt, der unſere Schiffe erfüllt. Es verſichert auch ihre Schiffe vor Feuer, deren uns 
ſere wegen des Pechs und Theeres unterworfen ſind. g 

Die Anker waren von Holze, nur die Spitzen an dem großen Anker mit eiſernen Anker. 
Platten bedeckt. Das Tauwerk war alles von Rattanrohre oder Kokosſchalen, die bey 
den Portugieſen Cadro heißen, gemacht. b l 

Das Schiffsvolk, nebſt den Officierern, beſtund aus ſieben und vierzig Perſonen. 

Der Pilot hatte nichts zu thun, als den Compaß zu ſetzen, und den Lauf zu beſtimmen. 
Der Steuermann ordnete die Arbeit am Schiffe an, und der Hauptmann beſorgte die Noth⸗ 
wendigkeiten für die Leute, ohne ſich weiter um etwas zu befümmern. Gleichwohl geſchah 
alles mit unglaublicher Fertigkeit. Dieſe Einigkeit ruͤhret daher, weil dem Schiffsvolke 
an Erhaltung des Schiffes ſelbſt ſehr viel gelegen iſt, da jeder einen Theil an der Ladung 
hat. Die Officierer und Boolsleute haben ſtatt der Bezahlung die Erlaubniß, eine ge⸗ 
wiſſe Menge von Waaren an Bord des Schiffes zu ſchaffen, wo jeder ſeinen beſondern Platz 
hat, in welcher Abſicht der Raum zwiſchen den Verdecken in verſchiedene Cajuͤten getheilet 
iſt. Kurz, die Chineſen find fleißig, aufmerkſam und arbeitſam, und es fehler ihnen nur 
ein wenig Erfahrung, fo würden fie gute Seeleute werden 1). 

Ob ſie wohl auf der See von den Europaͤern weit uͤbertroffen werden: ſo muß man 
ihnen doch auf Fluͤſſen und Canaͤlen eine beſondere Geſchicklichkeit zugeſtehen, die wir nicht 
beſitzen. Sie führen daſelbſt mit wenig Bootsleuten gewaltige Barken, fo groß, als une 
ſere Schiffe. 

Die Geſchicklichkeit, mit der die Chineſen auf reißenden Stroͤmen zu ſegeln wiſſen, ift 

etwas wunderbares und unglaubliches. Sie verrichten eine Fahrt ohne Furcht, an die an— 

dere nicht denken würden. Außer den ſteilen Waſſerfaͤllen, die in den Canaͤlen angetroffen 
| Ff: wer⸗ 


5) Le Comte a. d. 229 S. ſaget, die Chineſen ) Es troͤpfelt Aus ihm ein Oel, faſt wie der 
hätten von der Abweichung der Nadel keinen Be- Firniß. Siehe die Naturgeſchichte. f 

griff gehabt, bis die vor ihnen gemachten Verſuche 2) Du Halde, China, auf der 328 und fol 
der Mißionarien fie überzeuger hätten. genden Seite. N 
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Claſſe der 
Kaufleute. 


Heftiger 
Strom. 


werden, gehen ſie auch bloß durch Stärke ihrer Arme aus einem Canale in den andern hinauf. 
Es giebt gewiſſe Fluͤſſe, die mit großer Gewalt über häufige Klippen, wohl ſechzig oder 
achtzig Seemeilen laufen, und einen heftigen Strom machen; die Chineſen heißen ſie Chan. 
Dieſe kommen in verſchiedenen Gegenden des Reichs vor. Der Verfaſſer ſah ihrer viel 
auf ſeiner Reife von Nan chang, der Hauptſtadt von Ayang ſi nach Kanton. Auf ei⸗ 
nem dergleichen wurden ſie ſo heftig fortgetrieben, daß alle Kraͤfte der Schiff leute nicht wi⸗ 


derſtehen konnten. Ihre Barke wurde dem Strome uͤberlaſſen, der ſie eine lange Zeit als 


Oeſtere 
Schiffbruͤche. 


Leichte Bar⸗ 
ken, 


einen Kraͤuſel zwiſchen den Wendungen, die des Waſſers Lauf machten, herumführte, und 
endlich an eine dem Waſſer gleiche Klippe mit ſolcher Gewalt ſtieß :), daß das Ruder, wel⸗ 
ches ein dicker Balken war, wie ein Stuͤck Glas brach, und der ganze Koͤrper des Schif⸗ 
fes auf die Klippe gefuͤhret ward, wo er feſt ſitzen blieb. Haͤtte es nicht mit dem Hinter⸗ 


theile, ſondern mit der Seite aufgetroffen, ſo waͤre es unumgaͤnglich verlohren geweſen. 


In der Landſchaft Fo kyen iſt man acht bis zehn Tage in beſtaͤndiger Gefahr, unter⸗ 
zugehen, man mag entweder von Kanton oder Hong chew kommen. Es giebt daſelbſt beſtaͤn⸗ 
dige Waſſerfalle, die allezeit durch unzählige Klippen unterbrochen find, wo kaum Platz genug 
für eine Barke bleibt, durchzukommen. Da find nichts, als Drehungen und Wendungen, 
die wider einander gehenden Ströme ſtoßen zuſammen, und treiben das Boot wie einen 
Pfeil, der vom Bogen abfliegt, fort. Allemal iſt man innerhalb zween Fuß von Klippen, 
ſo, daß man eine zu vermeiden, nothwendig auf die andere fallen muß, wenn es der Pi⸗ 
lote nicht durch feine erſtaunliche Geſchicklichkeit verhindert. Niemand, als die Chineſen, iſt 
vermögend, ſolche Reiſen zu unternehmen. Gleichwohl geht mit aller ihrer Geſchicklich⸗ 
keit kein Tag vorbey, da nicht ein Schiff bruch geſchaͤhe, und es it in der That ein Wun⸗ 
der, daß nicht alle Barken ſcheitern. Manchmal iſt das Schiff in Stuͤcken, und das Volk 
erſoffen, ehe man weis, wo man iſt. Manchmal ſinken die Boote beym Hinabfahren der 
Waſſerfaͤlle, durch eine plögliche Welle, mit dem Vordertheile nieder, ohne daß es ſich 
wieder erheben kann. Kurz, dieſe Reiſen ſind ſo gefaͤhrlich, daß le Comte ſaget, er ſey 
nie fo vieler Gefahr ausgeſetzt geweſen, da er zehn Jahre lang auf den ungeſtuͤmſten Seen 
mehr als zwoͤlftauſend Seemeilen geſegelt, als er in zehn Tagen auf dieſen Stroͤmen 
ausgeſtanden. 

Die Barken ſind aus ſehr duͤnnem leichten Holze gebauet, und deswegen nicht ſchwer 
zu regieren. Sie theilen fie durch ſtarke Zwiſchenraͤume in fuͤnf oder ſechs Abtheilungen, 
daß, wenn ſie auf eine Klippe ſtoßen, nur eine Abtheilung mit Waſſer erfuͤllet wird, da 
alsdann die andern frey bleiben, und dadurch Zeit geben, das Laͤck zu ſtopfen. Die ſchnelle 
Bewegung zu hemmen, halten an denen Orten, wo das Waſſer nicht tief ift, ſechs Seeleute, 
drey auf jeder Seite, eine lange Stange gegen den Boden, die vermittelſt eines kleinen Sei⸗ 
les, nach und nach nachgiebt. Ein Ende iſt an das Boot befeſtigt, und das andere um 


die Stange gewunden, welche nur gelinde nachgiebt, und vermittelſt eines beſtaͤndigen 


Abwindens die Bewegung der Barke hemmet, ſo daß, wofern der Strom nur mit einer⸗ 
ley Geſchwindigkeit fließt, derſelbe mag ſo heftig ſeyn als er will, die Fahrt darauf ſo ge⸗ 
linde geht, als auf dem beſten Canale. a 

f | Wenn 


1) Dieß beweiſt in der That was er ſaget, daß ſchicklichkeit, dergleichen Stroͤme zu durchfahren. 
ſich Reiſende ſolcher Gefahr nicht ausſetzen ſollen; x) Du Halde, China, a. d. 233, 235 u. f. S. 
aber es iſt keine Probe von der Schiffleute Ger ) Le Comte ſaget, fie hielten deren, die nur 
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Wenn ſich der Strom windet und drehet: fo nehmen fie ihre Zuflucht zu einem dop⸗ Claſſe der 
pelten Steuerruder, das wie ein ordentliches Ruder geſtaltet, und vierzig oder funfzig Fuß Ka ufleute. 


lang iſt; eins befindet ſich vorne, das andere hinten am Schiffe. Auf die Regierung die⸗ 
fer beyden großen Ruder koͤmmt alles an. Die abwechſelnden und wohlangebrachten Stoͤße, 
die fie der Barke damit geben, fie fortzutreiben, oder in dem Strome zu wenden, ver⸗ 
ſchiedene Klippen auf einmal zu vermeiden, oder einem Strome zu entgehen, und dem 
Waſſerfalle zu folgen, ohne mit ſolchem plöglich hinabzufahren, wenden es tauſendfaͤchtig 
herum. Es iſt keine Schiffahrt, es ſind lauter kuͤnſtliche Drehungen, wie auf einer Reut⸗ 
ſchule mit einem Pferde. Kein Schulpferd arbeitet mehr unter der Hand des Bereuters, 
als ein ſolches Boot unter den chineſiſchen Schiffern; und wenn es ſcheitert, fo geſchieht es 
mehr aus Mangel der Staͤrke, als aus Mangel der Geſchicklichkeit. Fuͤhrte jedes von 
ihnen funfzehn Mann ſtatt achte: fo würde alle Macht der Ströme nicht vermoͤgend ſeyn, 
es fortzufuͤhren. 

Es giebt eine fo erſtaunliche Menge ungeheurer Barken auf allen Fluͤſſen und Canaͤ⸗ 
len, beſonders in den ſuͤdlichen Provinzen, daß fie nicht zu zählen find x). Sie liegen 
manchmal laͤnger, als drey vierthel Meilen fo dichte beyfammen, daß es unmoͤglich wäre, noch 
eine hineinzudraͤngen. b 

Was das Auge am meiſten ergoͤtzt, iſt die Anzahl großer und ſchoͤner kaiſerlicher Barken, 
die in Geſchwader getheilet find, deren jedes feinen Mandarin zum Befehls haber hat, und die 


in der ſchoͤnſten Ordnung fortruͤcken. Man erzaͤhlet insgemein gedruckten Nachrichten ge⸗ 


maͤß, die Anzahl derer, die zu Ueberbringung des Tributs und aller Arten von Lebensmit⸗ 
teln aus den Provinzen nach Hofe angewandt wuͤrden, belaufe ſich auf zehntauſend ). 
Die Aufſeher auf die Waaren, die hin und her geſchafft werden, welche ſie bey ihrer Durch⸗ 
fahrt zaͤhlen, haben gleichwohl oft verſichert, daß ſie nie uͤber vier oder fuͤnftauſend ankom⸗ 
men ſaͤhen, aber auch dieſe Zahl iſt ſchon erſtaunlich, wenn man den einzigen Gebrauch und 
die Große dieſer Barken, da manche achtzig Tonnen führen, betrachtet 2). 


Die kaiſerlichen Barken ſind von dreyerley Art, 1) die Lyang chwen oder Vorraths⸗ 
barken, 2) die Long i chwen oder Drachenkleiderbarken, J) die Tſo chwen oder 
Harken, die Mandarinen von Hofe und nach Hofe zu fuͤhren. Nichts kann ar⸗ 
tiger ſeyn, als dieſe Fahrzeuge. Sie find gemalt, vergoldet, mit Drachen und japaniſcher 
Arbeit inwendig und auswendig gezieret. Die von der mittlern Größe, welche am meiſten 
gebraucht werden, ſind uͤber ſechzehn Fuß breit, achtzig lang, und neune tief von dem 
Verdecke an. Ihr Bau iſt viereckigt und flach, nur daß das Vordertheil etwas rund 
zugemacht iſt 2). 

Die Lyang chwen oder Vorrathsbarken find vom Vordertheile bis zum Hintertheile 
durchaus von gleicher Breite. Ihr Gebrauch iſt, Lebensmittel aus den Provinzen nach Hofe zu 
führen. Magellanus faget, ihre Zahl wäre zehntauſend. Sie haben ihr Vordergebaͤude 
und Quartierverdeck, nebſt einer Kajuͤte oder einer Halle in der Mitte, wie der Mandarinen 
ihre, aber nicht völlig fo groß. i 


Ff 3 Die 


zum Dienfte des Kaiſers beſtimmet wären neuntau⸗ 2) Du Halde, China, auf der 18 und 
ſend neun hundert neun und neunzig, da die Chineſen 327 Seite. f 
um beſſern Klanges willen zehntauſend ſagten. a) Eben daſelbſt a. d. 286 S. 


wie ſie geru⸗ 
dert werden. 
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Claſſe dern Die Long i chwen, oder Drachenkleidetbarken, die ihren Namen von des Kaiſers 

Kaufleute, Wapen haben, fuͤhren Stoffe, Brocade, ſeidene Zeuge und dergleichen, aus den Provinzen 

nach Hofe 4). Jede Barke hut die Fahrt jaͤhrlich nur einmal, und fuͤhret nur den vier- 

ten Theil ihrer völligen Laſt. Der Führer derſelben wird, nach Beſchaſfenheit der Weite, 

aus dem kaiſerlichen Schatze bezahlt. Wenn er z. E. aus Ryang fi koͤmmt, welches über 
dreyhundert Seemeilen von Peking liegt: ſo geben ſie ihm hundert Lyang, oder Tael. 

Dieſe Summe ſcheint in der That zu geringe, ihm ſeine Koſten zu verguͤten; er gewinnet 

aber ſo viel und noch mehr durch die Freyheit, Reiſende und Guͤter, die dadurch zollfrey 

werden 6), mitzunehmen. Nach Magellans Berichte find dieſer Barken dreyhundert 

und fünf und ſechzig H. 0 

und die Quan Die Tſo chwen find beſtimmt, die Mandarinen nach denen Orten, wo fie Befehls⸗ 

zu fuͤhren. haberſtellen beſitzen, wie auch Vornehme, die nach Hofe geholt, oder vom Hofe ausge⸗ 
ſchickt werden, zu fuͤhren. Sie ſind hoͤher, aber ſchmaͤler, als die andern, und an Groͤße 
einem unſerer Kriegsſchiffe vom dritten Range gleich e). Sie haben zwey Verdecke 7); 
auf dem erſten geht ein vollkommenes Zimmer von einem Ende zum andern, etwan ſieben 
bis acht Fuß hoch, da der Mandarin ſchlafen, eſſen, ſtudieren, Beſuche annehmen, ſchrei⸗ 
ben, leſen und dergleichen thun kann, weil er da alles ſo bequem und artig um ſich hat, als 
in feinem eigenen Pallaſte. Man kann nicht angenehmer reiſen, als in dieſen Barken: da= 
her ſie gern zu Waſſer reiſen. N a 

Beſchreibung Du Halde beſchreibt ſolches anderswo umſtaͤndlicher. Außer dem, was der Führer 

der letztern. für ſich und feine Familie hat, naͤmlich fein eigenes Cabinet, eine Küche, und zweene große 
Plaͤtze, einen vornen, den andern hinten, iſt eine Halle etwan ſechs oder ſieben Fuß hoch g), 
und eilf Fuß breit, dabey ein Vorzimmer, und zwey oder drey andere Zimmer, auch ein 
Nebenplatz ohne Zierrathen, alles auf einem Verdecke +). Dieſe machen des Mandarinen 
Zimmer aus. Alles iſt mit dem ſchoͤnſten rothen und weißen Firniß japaniſch ausgezieret, 
und die Seiten forwohl, als die Decke, zeigen eine Menge Schnitzwerk, Gemälde und 
Vergoldungen. Die Tafeln und Stuͤhle ſind roth oder ſchwarz japaniſch gemalt. Die 
Halle hat auf jeder Seite Fenſter, die auf Erfordern weggenommen werden koͤnnen. An 
ſtatt des Glaſes bedienen ſie ſich ſehr duͤnner Auſterſchalen, oder feiner Stoffe, die mit ei⸗ 
nem glänzenden Wachſe getraͤnkt, und mit Bluhmen, Bäumen und allerley Figuren gezie: 
ret find. Das Verdeck iſt mit Gängen umgeben, darauf die Bootsleute vor- und hinter⸗ 
kommen koͤnnen, ohne den Reiſenden beſchwerlich zu fallen. 

Schiffsboden. Ueber dieſem Zimmer befindet ſich eine Art von Altane, der auf allen Seiten offen, 
und für die Muſik beſtimmt iſt. Dieſe Muſik iſt mit vier oder fuͤnf Perſonen beſetzt. Dar⸗ 
unter iſt der Schiffsboden, in verſchiedene kleine Kammern, zu Verwahrung des Geraͤths, 
getheilt. Die Segel ſind wie bey ihren andern. Schiffen. Sie ſind ſehr bequem, weil ſie 
beſſer ſind, als die andern, mit dem Winde zu ſegeln; und wenn die Braſſen in Stuͤcken 
gehen, ſo geſchieht dem Schiffe dadurch kein Schade. 8 

' ieſe 


5) Magellans Erzaͤhlung von China, auf der e) Ebenderſelbe ſaget, fie wären wie Caravellen 
129 u. f. Seite. Imgleichen Du Haldens China, gebauet, aber kleiner. Le Comte meldet, fie waͤ— 
auf der 327 Seite. ren von einem Ende zum andern durchaus gleich breit. 

c) Du Halde am angefuͤhrten Orte. 7) Le Comtes Nachr. von China, a. d. 233 O. 

4) Magellanus am oben augefuͤhrten Orte, auf Du Haldes China, auf der 286 Seite. 
der 130 Seite. a ) Du Haldes China, a. d. 387 Seite. 
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Dieſe großen Barken fortzubringen, bedienen fie ſich einer langen dicken Stange, die Claſſe der 
an einem Ende wie eine Kruͤcke gemacht iſt, um ſolche auf ihre Schulter zu legen, oder auch Kaufleute. 
Ruder von verſchiedener Geſtalt. Das gemeinſte Werkzeug iſt eine lange Stange, wie Stange zum 
eine Schaufel, an einem Ende mit einem Loche in der Mitten, die an der Seite der Barke fortſchieben. 
hervorragenden Hoͤlzer einzunehmen Andere durchſchneiden das Waſſer ſchief, indem ſich 
ihr Ende in ſelbigem beſtaͤndig hin und her beweget, wie ein Fiſchſchwanz. Dieſe Art iſt 
deſto bequemer, da die Ruder in der Barke wenig oder keinen Platz einnehmen, ſondern 
an die Seite auf Bretter geſetzt find. Ihre Ruder brechen ſelten, und treiben die Barke 
beftändig vorwaͤrts, ob fie gleich nie aus dem Waſſer kommen. Iſt der Wind zuwider, 
ſo werden die Barken mit Tauen hinaufgeſchleppt; wie auch, wenn ſie wider den Strom 
gehen muͤſſen. Dieſe Seile find an manchen Orten von Hanf, anderswo von langen und 
feinen Rohrſplittern, die man zuſammengewunden hat, gemacht; dieſe ſind außerordentlich 
ſtark, und verfaulen nie im Waſſer. 

Unter denen Barken, die den großen Mandarinen ) nachfolgen, befindet ſich allezeit Vorraths⸗ 
wenigſtens eine, die man die Ho ſhe chwen oder Vorrathsbarke nennet; an ihrem Borde barke. 
iſt die Küche und die Speiſekammer mit den Kochen. Eine andere iſt voller Soldaten zur 
Bedeckung. Der dritten kleinern und leichtern Verrichtung iſt, vorauszugehen, und alles 
fertig zu beſtellen, damit man nicht warten dürfe ()). Ki 

Außer den kaiſerlichen giebt es unzählig viele Barken, die fie Lang chwen heißen; Privat⸗ 
ſie find faſt fo breit, als lang, in Vergleichung mit den vorigen aber ſehr leicht und klein. barke. 
Dieſe gehören Privatperſonen, und manche find ganz bequem, welche an die Gelehrten 
oder Reichen vermiethet werden. Es befindet ſich in ihnen ein ſchoͤnes Cabinet, ein Bette, 
ein Tiſch und Stuͤhle, wo man ſchlafen, eſſen, ſchreiben, ſtudieren, und Beſuche anneh⸗ 
men kann, als wenn man zu Haufe wäre. Das Vordertheil gehoͤret den Schiffleuten, und 
der Fuͤhrer liegt mit ſeiner Frau und ſeinen Kindern im Hintertheile, wo auch fuͤr den, der 
die Barke miethet, gekocht wird 7). Andere ſind viel größer, und werden von Kaufleu⸗ 
ten zum Handel gebraucht. ö 2 

Man ſieht auch einige, die man Galeeren nennen kann; ſie ſind bequem, die Fluͤſſe Arten von 
hinauf zu fahren, auch laͤngſt der Seekuͤſte und zwiſchen den Inſeln zu ſchiffen. Dieſe Galeeren. 
Barken ſind ſo lang, als Kauffahrdeyſchiffe von dreyhundert und funfzig Tonnen, aber 
nicht tief, und gehen nur zween Fuß im Waſſer. Ihre langen Ruder gehen nicht queer 
durch die Seiten der Barke, wie die europaͤiſchen, ſondern ſind außen, faſt den Seiten pa⸗ 
rallel, angebracht, wo man fie leicht mit wenig Leuten bewegen, und das Schiff durch ihren 
Antrieb ſehr geſchwind fortbringen kann m). 

Bren den ordentlichen Barken befeſtigen fie eine Art von einem ſehr langen Ruder am Wie fie ru⸗ 
Hintertheile, einer Seite der Barke naher, als der andern, und manchmal auch noch ein dern. 
anderes ans Vordertheil, deſſen ſie ſich bedienen, wie ein Fiſch ſeines Schwanzes, es von 
ſich ſtoßen, und wieder an ſich ziehen, ohne daß fie es über das Waſſer erheben. Dieſes 

f 1 verur⸗ 
) Oben heißt es, ſieben bis acht Fuß hoch. 1 n, ie G ih 5 
7) Hier ſcheint ik . auf 12 n eee 
eben dem Verdecke mit des Führers feinem zu feyns E) Du Haldes China, auf der 286 Seite. 
ob gleich vorhin geſagt ward, es naͤhme das ganze 7) Magellans Erzählung von China, auf der 
Verdeck ein. Man ſieht auch hier nichts von zweyen ızoften Seite. i 
Verdecken. Ken, m) Du Halde am oben angeführten Orte. 
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Claſſe der verurſachet zwar, daß die Barke beſtaͤndig hin und her ſchwanket: giebt aber auch den Vor⸗ 


Kaufleute. 


theil, daß die Bewegung nie unterbrochen wird; welches geſchieht, wenn man das Ruder 
nach europaͤiſcher Art erhebt ). 


Schwimmen⸗ Endlich giebt es eine erſtaunliche Menge von Barken, auf denen Familien wohnen, 


de Haͤuſer. 


Floͤſſen. 


und ſich daſelbſt mit mehrerer Bequemlichkeit, als in Haͤuſern auf dem Lande, aufhalten. 
In der kleinſten Art, die keine Cabinette haben, machen ſie eine Gattung von Zelten oder 
Hütten aus dünnen Matten, ungefähr fünf Fuß ins Gevierte, um ſich vor dem Regen und 
der Sonnenhitze zu beſchirmen 0). 

Die Kaufleute, welche mit Zimmerholze und Salze handeln p), und die Reichſten 
in China find, bedienen ſich, ihre Guͤter fortzuſchaffen, keiner Barken, ſondern Floͤße. 
Wagellanus ſah eine von Holze, das in dem Gebirge Se chwen, an den Graͤnzen von 
China gehauen war. Das Holz wird an das Ufer des Fluſſes Ayang gebracht, wo fie es 
in Balken, Planken und Bretter ſaͤgen; alsdann in beyde Enden der Stuͤcke Locher boh⸗ 
ren, und fie mit zuſammengewundenen Weidenaͤſten verbinden, bis eine Floͤße fünf Fuß 
hoch, zehne breit, und von was für einer Länge fie wollen, daraus wird. Es giebt wel⸗ 
che, die eine halbe Seemeile lang find. Die verſchiedenen Stuͤcken der Floͤße, die fo ver⸗ 
bunden ſind, bewegen ſich leicht nach allen Seiten, wie die Glieder einer Kette; vier oder 
fünf Mann lenken fie vorne mit Stangen und Rudern, da andere laͤngſt der Seite in glei⸗ 


chen Entfernungen ſtehen, und ſie fuͤhren helfen. Sie bauen darauf in gewiſſen Weiten 


Gute Wege. 


Schlechte 
Wirthshaͤu⸗ 
ſer. 


Hütten, die mit Brettern oder Matten bedeckt find, in denen fie ihre Sachen verwahren, 
kochen, und ſchlafen. In den verſchiedenen Staͤdten, wo ſie hinkommen, verkaufen ſie ihre 
Haͤuſer mit dem Holze; und ſo ſchwimmen ſie uͤber ſechshundert Seemeilen fort, wenn ſie 


ihr Holz nach Peking führen J). 


3. Bequemlichkeit, zu Lande zu reiſen, und die Sach 
8 fortzuſchaffen. 

Gute Wege. Schlimme Wirthshauſer. Es ger geſchafft; wie man ſolche miethet; wie fie die Guͤ⸗ 
ſchehen wenig Raͤubereyen. Die Wege find ſehr ter fortbringen. Karren mit einem Rade. Mauls 
ſtaubicht. Sie reifen in Tragſeſſeln, und bey der thiere; was ſolche gelten. Die Zoͤlle ſind nicht 

Nacht. Die Güter werden durch Träger fort⸗ ſtrenge. Wie fie beſorgt werden. 


Mege, die fo forgfältig, wie man von den chineſiſchen bemerket hat, in Acht genommen 
werden, muͤſſen zum Reifen und Fortſchaffen der Güter nothwendig ſehr bequem ſeyn. 
Die große Zahl der Dörfer voller Tempel, die man antrifft, iſt ebenfalls eine Bequemlich⸗ 
keit für Reiſende. Auch find die Wirthshaͤuſer zahlreich genug, aber fo elend und ſchlecht 
eingerichtet, als möglich iſt; die auf den Heerſtraßen ausgenommen, welche artig und groß 
ſind. Gleichwohl muͤſſen Reiſende ihr Bette mit ſich führen, oder auf einer ſchlechten 
Matte ſchlafen. Die Chineſen, beſonders die aͤrmern, brauchen nie Deckbetten, ſondern be⸗ 
gnuͤgen ſich, ſich manchmal ganz nackend in eine mit Leinewand gefütterte Bettdecke einzu⸗ 
huͤllen; daß alſo ihre Betten leicht mit fortzuſchaffen find. Die Speiſen ſind wie die Her⸗ 
bergen: denn man hat von Glücke zu fagen, wenn man nur entweder Fiſche oder Fleiſch 2 
n) Lecomtes Nachr. von Ching, a. d. 24 S. 4). Magellanus am oben angef. Orte, .d. 121 S. 
o) Du Halde am oben angef. Orte. Du Salde am oben angef. Orte. 


5) Die engliſche Ueberſetzung vom Magellanus ) Siehe oben auf der 288 Seite. 
hat Seide an ſtatt Salz. 
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trifft. Gleichwohl find an verſchiedenen Orten wilde Voͤgel, befonders Faſane, ziemlich Claſſe der 
wohlfeil: denn man kann bisweilen das Stuͤck für einen Pfennig haben. Dieſe Wirths⸗ Kaufleute. 
haͤuſer beſtehen ordentlich aus vier Erdenwaͤnden ohne Tuͤnche. Man ſieht alle Balken in 

der Decke, und es iſt ein Gluͤck, wenn man nicht an vielen Orten durchſieht; die Zimmer 

find ſelten gedielt, und voller Löcher. In einigen Provinzen find dieſe Wirthshaͤuſer nur 

von Erde und Rohre gebauet; in den Städten aber von Ziegeln, und ſehr bequem ange⸗ 

legt. In den nordlichen Theilen trifft man die Kans an, welches große von Ziegeln erbaute 

Alcoven find, die die ganze Breite vom Zimmer einnehmen; mit einem Ofen darunter 7), 

und einer Matte von Rohre oben darauf, worauf man ſein Bette legen kann. 


Laͤngſt den Wegen ſtehen Wachen, in kleinen Entfernungen von einander 2); deswe⸗ Es geſchehen 
gen die Reiſenden ſelten in Gefahr wegen der Straßenraͤuber find, als die ſich nur manch» wenig Raͤu⸗ 
mal in denen mit Peking benachbarten Provinzen zeigen: aber faſt niemals ermorden Pereyen. 
fie, wen fie berauben, und ziehen ſehr liſtig ab, wenn ſie ihre Geſchaͤffte verrichtet ha⸗ 
ben 1). Das Gedraͤnge der Reiſenden auf den Heerſtraßen verſichert fie zulaͤnglich vor Bes. 
raubung. Einer von den Miſſtonarien bemerket, ein ſolcher Geſell ſey ihm verſchiedene 
Tage nachgefolget, ohne die ganze Zeit uͤber Gelegenheit zu Ausfuͤhrung ſeines Vorhabens 
zu finden; weil er nicht ſo bald eine Geſellſchaft von Reiſenden aus dem Geſichte verlohren, 
da ſich gleich eine andere gezeiget. ; 

Kurz, nach der Miſſionarien Berichte, iſt die größte und faſt einzige Beſchwerlichkeit Die Wege 
auf den Reifen der Staub, beſonders im Winter, und in denen nordlichen Theilen von China: find unge⸗ 
denn zu dieſer Zeit regnet es faſt nie. Da der Boden ſo locker iſt: fo erreget ein ſtarker Wind en ſtau⸗ 
Staubwolken, die den Himmel verdunkeln, und die Reiſenden faſt erſticken. Eben dieſes iche 
erfolget aus der Bewegung fo vieler Leute und Wagen. Sie muͤſſen daher ſich oft die Koͤ⸗ 
pfe mit einem Schleyer, oder die Augen mit Glaͤſern bedecken, die in Leder oder Seide ein- 
gefaßt ſind, und hinter dem Kopfe befeſtigt werden. Die ſuͤdlichen Provinzen ſind zwar 
hiervon frey, aber dagegen Ueberſchwemmungen unterworfen; weswegen fie ſehr viele Bruͤ⸗ 
cken erbauet haben. 8 

Ordentlich reiſt man in China zu Pferde. Die Pferde ſehen zwar nicht beſonders aus, 
find aber ſehr gut. Das ſchlimmſte iſt, daß man in dem Poſthauſe kein ander Pferd be— 
kommen kann, wenn dasfenige, das man hat, müde iſt. Denn alle Poſtpferde gehören 
dem Kaiſer, und werden nur von ſeinen Poſtreutern und Hofbedienten gebraucht. N 


Wenn die Wege zum Reuten zu ſchlimm find: fo bedienen fie ſich der Tragſeſſel, wel: Man reiſt in 
che die Chineſen Quan kyau, das iſt, Mandarinenſeſſel heißen. Sie find von den Tragſeſſeln, 
Lohnſaͤnften in Paris wenig unterſchieden, nur groͤßer, hoͤher und leichter: denn ſie ſind 
aus Bambusroͤhren gemacht, die queer uͤber einander nach der. Geſtalt der Saͤnfte gelegt, 
und mit Raten ſehr ſtark verbunden ſind. Dieſe Saͤnfte iſt von oben bis unten aus mit 
einem Stuͤcke gefärbter Leinewand, Seiden- oder Wollenzeuge, nach Beſchaffenheit der 
Jahreszeit bedeckt, woruͤber ſie bey Regenwetter einen in Oel getraͤnkten Taffend decken. 

Sind nur zweene Saͤnſtentraͤger: fo gehen die Enden der Stangen ſowohl vorn als 1 
f dur 


) Du Saldes China, auf der 1osten Seite, j u 2 1 0 Haldes China, auf der 265 und folgen» 
en Seite. 6 
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Elafle der durch zwo Schlingen eines ſtarken biegſamen Seiles, das in der Mitte an einem dicken 
Kaufleute. Stocke hängt, und dieſer liegt auf den Schultern der Saͤnftentraͤger x). Es find ihrer 
ordentlich achte, die einander abloͤſen. i . 
und bey Wenn fie wegen der Hitze bey der Nacht reifen: fo miethen fie, befonders in gebirgich« 
Nachte. ten Gegenden, wo fich Tyger aufhalten, Wachen, die man in gewiſſen Entfernungen findet, mit 
Fackeln, die zugleich ihnen leuchten, und die Beſtien verjagen. Sie find aus Fichtenäften 
am Feuer getrocknet, gemacht, und ſo zugerichtet, daß ſie vom Winde und Regen nur 
ftärfer brennen. Jede Fackel von fechs bis ſieben Fuß lang brennet ungefähr eine Stunde. 
Gleichwohl reiſet faſt niemand ſo, als die vom Hofe abgeſchickt werden, die vornehmen Man⸗ 
darinen und andere große Herren, denen viele Begleitung folget, daß ſie ſo leicht nichts 
von Thieren und Raͤubern zu fürchten haben. 


Die Guͤter Eine große Bequemlichkeit für die Reiſenden in China iſt, daß fie ihre Güter fo leicht 

werden ges und ſicher durch Träger fortſchaffen koͤnnen, die man in einer jeden Stadt haͤufig antrifft. 

tragen. Dieſe haben ihr Oberhaupt, an das man ſich wendet; und wenn man ſich wegen des Prei⸗ 
fes verglichen hat, der voraus muß bezahlt werden, fo erhält man fo viel Billette, als Traͤ⸗ 
ger verlangt werden, vermittelft deren man fie gleich bekommen kann: und der Vorgeſetzte 
ſteht fuͤr das, was man ihnen zu tragen giebt. Haben ſie ihre Laſt zu dem beſtimmten 
Platze gebracht: ſo giebt man einem jeden ein Billet, welches er ſeinem Vorgeſetzten zuruͤck 
bringt, und von ſelbigem ſeine Bezahlung erhaͤlt. 5 

Wie man die In denen Städten, die auf ſehr volkreichen Straßen liegen, wie z. E. eine über den 

Träger mies Berg Mey lin ) geht, find viele Oerter, wo die Traͤger ihre Namen, mit zulaͤnglicher 

thet. Caution, aufſchreiben laſſen, daß man alſo drey- bis vierhundert auf den Nothfall haben 
kann. Wenn man ſich bey dem Vorgeſetzten gemeldet hat: fo machet er augenblicklich ein 
Verzeichniß von allem, was man zu tragen hat, es ſeyn Kaſten oder andere Sachen, und 
laßt ſich nach dem Gewichte bezahlen. Der Preis iſt etwan vier Pence oder Stuͤber, und ein 
halber Penny fuͤr hundert Pfund einen Tag zu tragen. Nachgehends hat man keine wei⸗ 
tere Beſorgung: denn der Vorgeſetzte giebt jedem Träger feine Ladung, mit einem Ver⸗ 
zeichniſſe, was fie enthält; und wenn man in die Stadt koͤmmt, wo man hin will, ſo wird 
alles, was fie bekommen haben, in das Trägerhaus geliefert, das mit dem vorigen in 


Verbindung ſteht. 
Wie ſie tra⸗ Die Laſt wird mit Seilen in die Mitte einer Bambuſtange angehangen, deren En⸗ 
gen. den auf zweyer Leute Schultern ruhen. Iſt ſie aber zu groß, ſo nehmen ſie vier Leute 


Leute mit zwo Stangen. Sie werden alle Tage umgewechſelt, und muͤſſen den Reiſenden 
gleichgehen. Wenn ein Mann ein Bündel trägt: fo erleichtert er fich die Saft dadurch, daß 
er es in zween gleiche Theile theilt, und ſolche mit Seilen oder Haaken an die Enden einer 
glatten Bambuſtange befeſtigt, alsdann ſie wagerecht auf ſeine Schultern leget, daß die 
Stange, indem er geht, ſich wechſelsweiſe beugt und erhebt. Wenn eine Schulter ermuͤ⸗ 
det iſt: ſo weis er die Stange geſchickt auf dem Nacken herum auf die andere Schulter zu 
wenden; und fo tragen einige hundert und ſechzig franzoͤſiſche Pfunde zehn Seemeilen weit 
in einem Tage. 

In 


x) Die Trager muͤſſen hinter einander, zweene vor Schlingen getragen wird: denn fo werden der Stock 
und zweene nach dem Seſſel gehen, der gleichſam in und das Seil beſchrieben. . 
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In einigen Provinzen ſchaffen ſie die Ballen und Waaren mit Maulthieren fort, noch Claſſe der 
öfter aber mit Karren, die ein einziges ſehr großes Rad in der Mitten haben. An jedem Baufeute. 
Ende der Achſe, die auf beyden Seiten herausgeht⸗ ſetzen fie einen Kaſten, und thun in Karren mit 
beyde gleichgroße Laſten. Ein einziger Mann ſchiebt ihn vor ſich bin; ift aber die Saft zu einem Rade. 
ſchwer: ſo wird noch ein Mann oder ein Eſel vorgeſpannet „ ſie zu ziehen, und manchmal 
beyde zuſammen. Sie haben Achſen, wie die unſrigen, mit einem vorwaͤrts geſetzten Rade, 
wie Schubkarre, bedienen ſich aber ſolcher ſelten auf der Reiſe. 


Der gemeine Lohn für Maulthiere auf fünf und zwanzig Tage iſt fünftehalb Lyang Preis der 
oder Tael, zum hoͤchſten fuͤnfe 2), nach der Jahreszeit und dem Preiſe der Lebensmittel. Maulthiere. 
Zuruͤckgehende Maulthiere kann man viel wohlfeiler haben. Sie ſind viel kleiner, als die 
europaͤiſchen, aber ſehr ſtark; ihre ordentliche Ladung iſt von hundert und achtzig zu zwey⸗ 
hundert chineſiſchen Pfunden, jedes vier Unzen ſchwerer, als das franzoͤſiſche. 


Die Zollbedienten find in China nicht fo ſcharf, als anderswo. Es wird von ihnen Die Zallbe⸗ 
kein Reiſender ſelbſt viſitirt, und ſelten öffnen fie die Ballen oder Kiſten. Ja, wenn jemand dienten find 
mittelmäßig gut ausſieht: fo nehmen fie nichts von ihm. Wir ſehen ſehr wohl, heißt nicht ſcharf. 
es, daß der Herr kein Kaufmann iſt. In einigen Zollhaͤuſern bezahlen ſie nach dem 
Stuͤcke, oder man glaubet ſelbſt des Kaufmanns Verzeichniſſe. Andere fordern ſo und ſo 
viel von einer Ladung, welches leicht zur Richtigkeit gebracht wird. Selbſt des Kaiſers 
Kang ho, oder Befehl wegen einer Reiſe, befreyet niemanden vom Zolle: aber der Man⸗ 
darin läßt ihn aus Hochachtung gehen, ohne daß er etwas von ihm fordert; allein zu Pe⸗ 
king find fie meiſt ſtrenger. 

Die Ballen, welche vornehmen Hofbedienten gehören, werden nie geöffnet, wenn ein 
Fong tyau (dieß iſt ein breiter Streifen Papier, auf welchem ſteht, wenn es eingepackt wor⸗ 
den, wie der Beſitzer heißt, und was er fuͤr einen Rang hat), darauf geklebt iſt. 

Vormals wurden die Zollhaͤuſer jährlich verſchloſſen, und die Mandarinen, die ihnen Wie bie Zoͤlle 
vorſtunden, (welches kein geringer Rang war), veraͤndert; aber ſeit zwoͤlf Jahren iſt die beſorget wer⸗ 
Beſorgung des Zollhauſes dem Unterkoͤnige einer jeden Provinz aufgetragen worden, der den. 
jemanden zur Einnehmung der Zoͤlle beſtellet. Gleichwohl hat der Seehandel fie genöthige, 
unlaͤngſt 15 die Zollhaͤuſer zu Quang tong und Fo kyen beſondere Mandarinen zu ver⸗ 
ordnen 2). 


4. Muͤnzen, Gold, Gewichte und Maaße. 


Gold iſt eine Waare. Feine des Silbers. Wie Stempeln. Kennzeichen. Ungewiſſer Werth. Pa: 
fie feine Guͤte erkennen. Es giebt kein gemuͤnz⸗ pierne Muͤnze. Ungewiſſe Münze. Wie das falſche 
tes. Ihre Wapen. Kupfermuͤnze. Gold- und Muͤnzen geſtraft wird. Sam̃lung von Münzen. 
Silbermuͤnze. Geſtalt des Geldes. Alte Münze. Chineſ. Gewichte u. Maaße. Größe eines Grades. 


Ni Silber und Kupfer wird in China als Geld zum Handel gebraucht. Gold iſt auf Gold iſt eine 
eben dem Fuße, wie Edelſteine in Europa; man kaufet es, wie andere Waaren; Waare. 
und die Europaͤer, die hieher handeln, gewinnen viel an dem Handel mit Golde, weil 
Gg 2 nach 
9) Siehe oben auf der 106 Seite. fuͤnftehalb Lyang dreyßig Schillinge, und fuͤnf 
2) Ein Lyang, bey den Portugieſen Tael, iſe Lyangs drey und dreyßig Schillinge und vier Pence. 
etzwan ſechs Schillinge und acht Penee: fo machen a) Du Baldes China, auf der 266 u. f. Seite. 
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Claſſe der nach des le Comte Berichte, ein Pfund Gold nur zehnmal hoͤher, als ein Pfund Silber, 
Kaufleute geſchaͤtz wird, da es bey uns funfzehnmal mehr gilt; fo daß der Kaufmann ordentlich 
— ein Drittheil gewinnet. 3 

Feine des Ihr Silber iſt nicht durchgaͤngig von gleicher Feine. Wie aber die Franzoſen den 

Silbers. hoͤchſten Grad der Feine bey dem Golde auf vier und zwanzig Karate ſetzen: fü theilen 
ſie ihr Maaß der Feine in hundert Theile ein als welches der Grad des feinften Silbers 
iſt. Man trifft aber Silber von neunzig zu hundert Theilen, auch zu achtzig Theilen an, 
welches aber fuͤr das ſchlechteſte gehalten, und nicht angenommen wird, wenn man nicht 
dem Gewichte ſo viel zuſetzet, daß es auf den Werth ſteigt, der im Handel gäng und gebe 
iſt Y). Die Chineſen nehmen franzoͤſiſches Geld als Silber von der fuͤnß und neunzigſten 
Art; die es aber wohl verſtehen, ſchaͤtzen es aufs hoͤchſte nur fuͤr welches don der drey und 
neunzigſten Art: ſo daß in hundert Unzen Silber ſieben Unzen Zufag ſind; oder welches 
eben ſo viel iſt, hundert Unzen nur drey und neunzig Unzen fein Silber werth ſind. 


Wie ſie deſſen Die Chineſen ſind ſehr geſchickt „ die Feine des Silbers gleich aus dem Anſehen zu 

Guͤte erken⸗ beurtheilen, und irren ſich faſt nie darinnen. Sie erfahren ſeine Guͤte auf dreyerley Art, 

en. nämlich durch die Farbe, durch verfchiedene kleine Locher, die vom Schmelztiegel darinnen 
entſtehen, und durch viele kleine Zirkel, die die Luft auf der Fläche des nach dem Schmel⸗ 
zen verkuͤhlenden Metalls machet. Iſt die Farbe weiß, find die Locher klein und tief, die 
Zirkel häufig, dicht beyfammen, und ſehr fein, beſonders gegen des Stückes Mitte: ſo 
iſt das Silber fein; hat aber deſto mehr Zuſatz, jemehr von dieſen Merkmaalen abgeht c). 

Das Silber Ihr Silber wird nicht gepraͤgt, wie in Europa, ſondern in Einguͤſſe gegoſſen A), und 

wird nicht ge⸗ in fo große und kleine Stücken, als erfordert werden, zertheilet, deren Werth auf das Ge- 

prägt, wicht ankommt, Dieſe Eingüffe find das feinfte Silber, und werden nur bey Auszahlung 
großer Summen gebraucht, Die Schwierigkeit, kleine Summen damit aus zuzahlen, be⸗ 
ſteht darinnen: fie muͤſſen zuweilen das Stück ins Feuer legen, und mit einem Hammer 
dünne ſchlagen, damit fie deſto leichter kleine Stuͤckchen abſchneiden koͤnnen; daher bringen 
fie allezeit über dem Auszahlen länger zu, als über dem Handel. Sie geſtehen, es wuͤrde 
bequemer ſeyn, wenn ſie Muͤnze von beſtimmtem Werthe und Gewichte haͤtten: alsdann 
aber wuͤrden die Provinzen voller Kipper und Wipper ſeyn „die man nicht zu fuͤrchten hat, 
fo lange das Silber zerſchnittten wird. Weil bey fo oͤfterm Zerſchneiden der Verluſt kleiner 
Stuͤckchen ſchwerlich kann vermieden werden: fo find arme Leute ſehr beſchaͤfftigt, den Un⸗ 
rath, der aus den Laͤden auf die Straßen geworfen wird, zu waſchen und zu ſchlemmen, und 
das wenige, das ſie finden, reichet zu, ſie zu unterhalten e). 


Ihre Wage. Ihr Silber zu waͤgen, haben ſie ordentlich in einem ſchoͤnen japaniſch gemalten Be⸗ 
haͤltniſſe eine kleine Wage, die der Schnellwage nicht unaͤhnlich iſt. Sie beſteht aus einer 
kleinen Schale, einem Wagebalken von Elfenbeine oder Ebenholze, und einem Gewichte, 

das 


4) Le Comtes Nachr. von China, a. d. 306 S. Gewichte, von einer halben Krone ober Unze zu 
Du Halde auf der 330 Seite. hundert Kronen. 
) Ke comtes Nachrichten von China, auf der e) Du Saldes Ching, a. d. 330 Seite. 
30g u. f. Seite. > ) Ein Son oder Sol iſt ein wenig mehr, als 
4) Magellanus a. d. 136 S. faget, fie wären ein engliſcher halber Penny. b 1 
in Form eines Bootes, von verſchiedener Groͤße und 40 Der Verfaſſer Hätte beſſer geſagt, eine Fe 
iſche 
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das ſich daran hinauf⸗ und hinunterſchieben laͤßt. Der Balken iſt auf dreyen Seiten in Claſſe der 
kleine Theilchen getheilt, und haͤngt an ſeidenen Schnuͤren, an einem Ende in drey verſchie⸗ Kaufſeute. 
denen Puncten, damit fie deſto leichter wägen konnen. Dieſe Art von einer Wage iſt un⸗ 
gemein richtig. Man kann jede Muͤnze von funfzehn oder zwanzig Tael, bis zu einem 
Sol herunter, und noch weniger, darauf ſo genau wiegen, daß ein Tauſendtheilchen einer 
Krone die Schale merklich bewegt. 8 . 

Kupfermuͤnze iſt die einzige Gattung, auf welcher Charactere ſtehen, und wird bey klei⸗ Kupfer, 
nern Auszahlungen gebraucht. Es ſind kleine runde Stuͤckchen, mit einem Loche in der muͤnze. 
Mitte; und fie geben fie entweder einzeln aus, oder ſchnuͤren fie hundert- und tauſendweiſe 
zuſammen. Das Metall ift weder rein noch gehaͤmmert. Zehn ſolche Stuͤcken machen 
einen Son 7); zehn Sou den zehnten Theil einer chineſiſchen Krone 9); Lyang, bey den 
Portugieſen Tael genannt, welche am Werthe ungefähr hundert Sous franzoͤſiſchen Gel— 
des gleichen 2). Dieſe kleinen Stuͤckchen, die zu allen Zeiten die chineſiſche Scheidemuͤnze 
vertreten haben, find von Liebhabern geſammelt worden 7). 

Du Salde giebt einen Auszug aus einem Buche, das die Münzen betrifft, und un: 
ter der Regierung der Song geſchrieben, ihm aber, (wie wir vermuthen, uͤberſetzt) 
vom Dentrecolles, einem Miſſionarius ſeiner Geſellſchaft, geſandt worden iſt. Wir ha⸗ 
hen folgende beſondere Umſtaͤnde daraus angemerkt. 

Geld heißt Tſyen. So ſagen ſie Tong tſyen, Kupfermuͤnze; In tſyen, Silber⸗ 
muͤnze ). Die kleine Kupfermuͤnze von gutem Schrote und Korne hat vier Zehntheile 
Bley. Daher verliert das Kupfer Farbe und Klang, und ſelbſt die dicken Münzen koͤnnen 
mit den Fingern zerbrochen werden. 

Unter der Regierung des Nu, der die erſte Dynaſtie geſtiftet hat, und zuvor iſt er⸗ Goldene und 
wähnt worden m), waren goldene und filberne Münzen, ſowohl als kupferne, im Gebraus filberne 
che. Es erlaubten auch einige Kaiſer anderer Familien die fremden Muͤnzen, die aus die- Muͤnze. 
ſem Metalle gemacht waren. Ueber dieſes machte man Geld aus Zinn, Bley, Eiſen, ja 
aus gebrannter Erde, auf welche Figuren und Züge geprägt wurden. Gewiſſe kleine Mu⸗ 
ſcheln, die in China Pwey, und in Bengalen Kori heißen, haben auch für klein Geld ge⸗ 

11 und verſchiedene ſolche Stuͤcken ein Stuͤck Kupfermuͤnze gegolten; dieſes waͤhrte aber 
nicht lange. 

Die Geſtalt der Muͤnze iſt unter verſchiedenen Regierungen verſchieden geweſen. Seit Geſtalt der 
der vorigen Dynaſtie ſind die Kupferſtuͤcken allezeit rund, mit einem viereckigten Loche in Muͤnze. 
der Mitte, gemacht worden, das einen etwas erhabenen Rand hatte, ſie beſſer anzuſchnuͤ— 
ren. Zu den Zeiten der Familie Han 1) war die Münze eben fo durchloͤchert. Im An⸗ 
fange der erſten Dynaſtie ward, außer der runden Muͤnze, auch welche in Geſtalt eines 
Meſſers gebraucht, die daher Tau hieß. Eine andere Art glich einem Schildkroͤtenruͤcken, 
und hieß deswegen Quey; und andere von einer ſeltſamen Figur wurden Pu genannt. Die 

Gg 3 runde 


ſiſche Unze Silber, welches Lyang eigentlich heißt, 1) Le Comtes Nachrichten von China, a. d. 305 
da vorerwaͤhnter maßen keine Silbermuͤnze unter u. f. Seite. Du aldes China, a. d. 330 S. 
dieſem oder andern Namen bekannt iſt. 4) Die ſich im Jahre 960 anfing. 

5) Vielmehr hundert und ſieben und funfzig 74) So nennen fie zu Kanton die Piaſter und 
Sous, da fie der Verfaſſer anderswo fieben Livres ftanzoͤſiſchen Kronen. 
und zehn Sous gleich ſetzet; fie gilt aber nur ſechs m) Siehe oben die 213 Seite. 
Schillinge und acht Pence engliſch. „) Sie fing etwan im Jahre 206 zu regieren an. 


Claſſe der 
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runde Münze hatte ordentlich einen oder anderthalben Zoll im Durchmeſſer, und manche 


Kaufleute, waren noch einmal fo breit. Die Pu und Tau waren fünf Zoll lang, und ſcheinen den 


Alte Muͤnze. 


japaniſchen Cupans ähnlich geweſen zu-feyn, wurden aber, wegen ihres ſehr b 
Gebrauchs, sat . hres ſehr unbequemen 

Unter den Song hatten ſie ſo kleine Stuͤckchen, daß ſie folhe Gaͤnſeaugen hießen 
die wegen ihrer Dünne auf dem Waſſer ſchwammen, und in Gefahr eee ri 
Gebrauchs zu zerbrechen. Man brauchte ihrer zehntauſend, fo viel Reiß zu kaufen, da⸗ 
von ein Mann zehn Tage leben konnte. Weil man aber dieſe Münze im Handel nicht neh⸗ 
men wollte, kam ſie bald ab. 

Unter der erſten Dynaſtie der Tang, waren die Ufer des gelben Fluſſes eingefallen 
Man fand bey dieſer Gelegenheit dreytauſend drey hundert Stuͤcken Muͤnze 5 he 1 
aber unerkenntlichem Gepraͤge. Vermuthlich waren ſie unter den Kaiſern der drey erſten 
Familien gangbar geweſen, die nicht weit von dieſem großen Fluſſe Hof gehalten haben. 


Gepraͤge und Der Chineſen Münze fuͤhret nicht, wie die unſrige, des Fuͤrſten Bildniß. Sie halten 


Schrift. 


Ihr Werth 
iſt ungewiß. 


es dem Kaiſer fuͤr unanſtaͤndig, daß ſein Bild beſtaͤndig durch die Haͤnde der Kaufleute, 
und des ſchlechteſten Volks, gehen ſollte. Ordentlich beſtehen die Schriften auf ihren 
Muͤnzen aus den praͤchtigen Titeln, welche die regierenden Herren denen verſchiedenen 
Jahren ihrer Regierung geben; als: das Ewigglaͤnzende, das vollkommen Fried⸗ 
liche, das Großmuͤthige. a 

Auf anderer Muͤnze ſieht man den Namen der herrſchenden Familie „des Tribunals 
das der Münze vorgeſetzt iſt, oder der Stadt, wo fie iſt geſchlagen worden. Einige zei⸗ 
gen den ihnen vom Kaiſer geſetzten Werth, als Nwen lyong, d. i. ein halber Tael. 
Einer andern Art Aufſchrift iſt Quey yu ching ti, d. i. das Geld geht herum und 
koͤmmt endlich wieder zum Kaiſer. Die Aufſchriſten der alten Münzen, als der Pu 
und Tau verſteht itzo niemand mehr. ö 

Drey Arten alter Muͤnzen beſtehen aus einer Vermiſchung von Silber und Zinn, 
und ſind uͤberall mit Figuren eingegraben. Die erſte Art iſt rund, und wiegt acht Tael, 
zeiget einen Drachen mitten in den Wolken. Die zweyte Art iſt viereckigt, wiegt ſechs 
Tael, und hat ein ſpringendes Pferd. Die dritte, vier Tael am Gewichte, iſt laͤng⸗ 
licht und wie das Schild einer Schildkroͤte geſtaltet. In jeder Abtheilung von ihr, befin⸗ 
det ſich das Wort: Vang oder Koͤnig. Man ſchreibt ſolche dem Stifter des Geſchlech⸗ 
tes Shang zu. 

Es iſt kaum moͤglich, den Werth der alten Muͤnzen anzugeben. Denn ob das Ge⸗ 
wichte gleich darauf angezeigt iſt: ſo gelten doch manche vielmehr, als ihr innerer Werth 
betraͤgt. Wenn fie ſeſten geworden find, z. E. wenn die Leute dieſelben bey unruhi⸗ 
gen Zeiten vergraben haben, oder wenn Feinde ins Land gefallen find, und ganze Schiffs⸗ 
ladungen weggeführt haben: fo hat der Kaiſer den Werth der kleinſten Kupfermuͤnzen zehn⸗ 
mal hoͤher, als er zuvor war, ſetzen muͤſſen, und das hat bisweilen Unruhen erregt, weil die 
Kaufleute den Preis der Waaren nach eben dem Maaße ſteigerten. Das Kupfer war einſt 

0) Magellanus auf der 137 Seite heißt ſie dr 7) Im B. 18 C. Magellanus vermuthet, daß 

pierbillete. Marcus Polus geglaubet, Papiermuͤnze ſey zu 


2) Du Halde giebt ihre Bildniſſe nebſt den feiner Zeit gangbar geweſen, ruͤhre von der nach⸗ 
andern. gemachten Gold⸗ und Silberpapiermuͤnze her, wel⸗ 
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fo fetten, daß der Kaiſer faſt vierzehnhundert Tempel des Fo zerftören, und alle kupferne Claſſe der 
Bilder einſchmelzen ließ, Geld daraus zu ſchlagen. Zu anderer Zeit hat man den Leuten Kaufleute. 


den Gebrauch der kupfernen Gefaͤße verbothen, und befohlen, ſolche in die Muͤnze zu bringen. 

Im Anfange der Regierung des Hong vu, von dem die Familie Wing herkoͤmmt, 
war das Geld ſo ſelten geworden, daß ſie die Mandarinen und Soldaten, zum Theile in 
Silber, zum Theile mit Papiere bezahlten. Ein Blatt mit dem kaiſerlichen Siegel bezeich⸗ 
net, galt tauſend kleine Kupferſtuͤckchen, oder ein Tael Silber o). Aber die Streitigkei⸗ 
ten, Proceſſe, und andere üble Folgen, die taͤglich daraus entſtunden, noͤthigten den Kai⸗ 
fer, fie abzubringen. Das Volk, und auch einige Vornehme, ſuchen dieſe Zeddel igo 
ſehr auf, um ſie an den Hauptbalken ihres Hauſes aufzuhaͤngen; denn ‚fie find fo einfaͤltig 
und glauben, dieſes ſchuͤtze ſie vor allem Ungluͤcke. Dieſe Art Papiermuͤnze war zuvor mit 
eben fo ſchlechtem Erfolge unter der Dynaſtie der Vwen eingeführt worden. Gie war aus 
der Rinde des Ku chu, und nicht von Maulbeerbaͤumen, wie Marcus Polus behauptet, 
gemacht 7). 

Es find noch verſchiedene alte Münzen übrig, von denen einige zu auswärtigen Laͤn⸗ 
dern gehoͤren, und daher von ihnen keine Nachricht zu erhalten iſt. Eben das kann man 
von denen ſagen, welche zweene erdichtete Voͤgel, Fong whang und Ki lin führen, das 
Volk hat viel abergläubifche Gedanken von ihnen. 0 

Das Geld ward allezeit in des Kaiſers Namen gepraͤgt; kein Prinz maßte ſich dieſes 
Recht an, auch zu der Zeit nicht, da ſie ſo maͤchtig waren, den koͤniglichen Titel zuführen. 
Vormals muͤnzte man an zwey und zwanzig Orten; aber igo geſchieht ſolches nur bey Hofe, 
wo die Münze in eine Form gegoffen wird J). 8 

Wenn man Silber ausmuͤnzte, ſo wuͤrden ſich allem Anſehen nach viel Muͤnzverfaͤl⸗ 
ſcher finden, da die kleinen Kupfermuͤnzen fo oft nachgemacht worden. Die Geſetze be⸗ 
ſtrafen ſolches am Leben: doch haben einige Kaiſer nur befohlen, die Hand abzuhauen, an⸗ 
dere den Verbrecher aus dem Lande zu jagen. Die Betruͤger mengen dieſe Muͤnze unter 
die gute, ja ſie ſchneiden Stuͤcken Pappe in dieſe Geſtalt, und ſchnuͤren ſie unter die uͤbrigen. 

Der verſtorbene Kaiſer Kang hi, hatte eine Sammlung von allen Arten von Muͤn⸗ 
zen, nach den Dynaſtien geordnet; unter denenſelben befindet ſich eine große Menge, die 
zu den drey erſten Dynaſtien Hya, Shong und Chew gehoͤren, welche (voraus geſetzt, 
daß fie aͤcht find) einen Beweis von der chineſiſchen Geſchichte abgeben. Weil die Münzen 
der letztern Zeiten ſowohl, als des entfernteſten Alterthums ermangeln, ſo haben ſie ſolche 
mit artig gemachter Pappenmuͤnze erſetzt, welche ſo verfertiget iſt, wie die Nachrichten da⸗ 
von in allen Buͤchern lauten, und die Nachahmung iſt ſo gut gerathen, daß es ausſieht, 
als wären es wirkliche Münzen r). 

Um nun den Werth der alten und neuen Muͤnzen beſſer zu verſtehen: ſo muß man 
wiſſen, daß die Chineſen ihr Pfund in ſechzehn Lyang oder Unzen, das Lyang in zehn 
Tſyen , das Tſyen in zehn Fwen 1), und das Swen in zehn Li Silber . 

; ie 


che die Bonzen mit den Leichen verbrennen, und ) Du Halde, China, a. d. 331 u. f. S. 

das Volk bereden, in der andern Welt würde wirk. 6) Die Portugieſen heißen, wie oft hemerkt wor⸗ 
lich Geld daraus. Man hat ganze Kramlaͤden den „das Lyang, Tael, und das Tfyen, Maz. 
voll von dieſer Muͤnze zu verkaufen. ) Jedes Swen macht einen franzoͤſ. Son. 


Papier⸗ 
muͤnze. 


Unbekannte 
Muͤnzen. 


Muͤnzſamm⸗ 
lung. 


Chineſiſches 
Gewichte, 


Claſſe der 
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Beſchreibung von China. 
Die chineſiſche Wage zeiget keine kleinern Theile an, und doch erſtrecket ſich eben dieſe Abtheilung 


Kaufleute. nach zehnen, bey Gold oder Silber von einem anfehnlichen Gewichte, faſt auf unempfind⸗ 
iche Theilchen. Deswegen iſt es faſt unmöglich, davon in einer andern Sprache die Be⸗ 


und Maaß. 


Groͤße eines 


Grades. 


griffe gehörig auszudrucken. Sie theilen das Li in zehn Wha, das Wha in zehn Se, 
das Se in zehn Fu, das Fu in zehn Chin, das Chin, welches ein Staubkorn bedeutet, 
in zehn Na, das Na in zehn Myau, das Myau in zehn Mo, das Mo in zehn Tſyun, 
und das Tſyun in zehn Sun 1). 

Maaße wurden ſchon zu des dritten Kaiſers Whang hi Zeiten erfunden. Man 
nahm ein Hirſekorn zum Grunde der Ausmeſſung einer Linie, rechnete zehn Linien auf einen 
Zoll, zehn Zoll auf einen Fuß u. ſ. w. Da aber dieſe Körner laͤnglicht rund find: fo find 
unter den verſchiedenen Dynaſtien verſchiedene Maaße aus ihnen entſtanden, nachdem man 
fie verſchiedentlich an einander gelegt hat x), i 5 


Unter der itzigen Dynaſtie giebt es drey Arten von Maaßen. 1) Der Fuß des Pal⸗ 
laſtes, den Kang hi beſtimmt hat, welcher ſich zum pariſer Fuße y), wie ſieben und neunzig 
und ein halbes zu hundert verhaͤlt; dieſer Fuß wird itzo im mathematiſchen Tribunale ge⸗ 
braucht. 2) Der Fuß des Tribunals der öffentlichen Gebäude, Kong pu genannt, def- 
ſen ſich die Bauleute bedienen; er iſt eine Linie kuͤrzer, als der pariſer Fuß. 3) Der 
Schneiderfuß, deſſen ſich auch die Kraͤmer bedienen, iſt ſieben Linien groͤßer, als der 
Kong pu. 68 5 a 

Das erſte Maaß gebrauchten die Miſſionarien ordentlich beym Ausmeſſen des Reichs, 
und es iſt von dem andern chineſiſchen Fuße, und ſelbſt von dem, der vormals im mathe⸗ 
matiſchen Tribunale gebräuchlich war, unterſchieden 25. Vermittelſt dieſes Fußes fand der 
Jeſuit Thomas die Groͤße eines Grades zweyhundert Lis oder chineſiſche Jucharte, deren 
jedes aus hundert und achtzig chineſiſchen Faden, einen zu zehn Fuß gerechnet, beſteht. 
Da nun der zwanzigſte Theil eines Grades nach der Beobachtung der pariſer Akademie 
zwey tauſend achthundert drey und funfzig Toiſen, jede zu ſechs Fuß des Chatelet gerech⸗ 
net, enthält: fo träge dieſes gleich tauſend achthundert chineſiſche Ruthen, oder zehn Lis 
aus, daß alſo ein Grad von zwanzig franzöfifchen großen oder Seemeilen, zweyhundert 
Lis haͤlt 22). 


Der 


u) Du Halde, China, auf der 332 Seite. 
Siehe auch le Comte a. d. 30 S. 

*) Le Comte auf der 367 Seite ſaget, das 
Maaß ſey in verſchiedenen Provinzen verſchieden; 


daher komme auch der Unterſchied in der Mißio⸗ 


narien Berichten. 
I) Der pariſer Fuß verhaͤlt ſich zum engliſchen 
wie tauſend acht und ſechzig zu tauſend oder zwoͤlf 


achthundert und ſechzehntauſend Theil Zoll engliſch, 
machen einen pariſer Fuß. 

2) Le Comte ſetzet den Unterſchied zwiſchen die⸗ 
ſem und dem Pariſer Fuß wie neun und neunzig 
zu hundert. 

2) Du Halde am oben angef. Orte. Siehe 
auch feine Vorrede, a. d. 1 S. - 

4) Navsrette auf der 33 Seite. 
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Der IV Abſchnitt. e 
Claſſe der Handwerker und Kuͤnſtler. ere 


der herſtellt. Die Seide. Ihr Urſprung und 
Wachsthum. Wie man ihre Guͤte kennt. Wo 
die feinſte gemacht wird. Wie die goldene Bro— 
cate gemacht werden. Seidene Zeuge, die am 
meiſten im Gebrauche find. In Europa unbe: 
kannte Arten durchbrochne ſeidene Zeuge. Seide 
von wilden Seidenwuͤrmern. Wollenmanufactu⸗ 
Porcellan. 


Artige Arbeit und Hausrath. Sie find große 
Kuͤnſtler Ihr Malen und Dratziehen. Ihre 
Werkzeuge. Sie arbeiten außer ihren Woh: 
nungen. Herumgehende Barbierer. Sie fi- 
ſchen vermittelſt gewiſſer Vögel. Mit Bret⸗ 
tern. Sie ſchießen Fiſche. Japaniſche Arbeit. 
Wie der Firniß gebraucht wird. Eine andere 
Art. Wie man feinen vergangenen Glanz wie- ren. Cattun und Leinwand. 


Ma koͤnnte von dieſer Art Leute ſehr viel fagen. China hat einen Ueberfluß an allerley Artige Ar: - 
Arbeitern, was man ſich nur fuͤr welche vorſtellen kann, und in erſtaunlicher Menge. beit und 
Die artigen Sachen, welche fie verfertigen und in Kramlaͤden feil haben, bringen alle Eu- Bausrath. 
ropaͤer zum Erſtaunen. Würden vier große Galeonen nach Nan king, Su chew fu, 
Hang chew fu, oder dergleichen Stadt geſandt: ſo koͤnnten ſie mit tauſenderley artigen 
Arbeiten beladen werden. Der Hausrath zu einem ganzen Pallaſte kann in erwähnten. 
Staͤdten fertig gekauft werden, und um billigen Preis 4). e 

Die Chineſen ſind große Kuͤnſtler, ob ſie wohl die Kuͤnſte noch nicht zu der Vollkom⸗ 
menheit gebracht haben, wie die Europaͤer. Vermuthlich ruͤhret ſolches von denen Geſetzen 
her, welche dem Aufwande der Privatperſonen Graͤnzen ſetzen; denn die Arbeitsleute ſind 
außerordentlich fleißig, und wenn fie nicht ſo erfindungsreich find, als die Europäer: fo 
verſtehen ſie alle Vorſchriften derſelben ſehr leicht, und machen die Vorbilder ſo ziemlich 
nach 4), welches aus den Spiegeln, Uhren, Piſtolen, Bomben und andern Arbeiten er: 
hellet, die an verſchiedenen Orten des Reichs gemacht werden. Aber ſeit undenklichen 
Jahren haben ſie Schießpulver, die Druckerey, und den Gebrauch des Compaſſes gehabt, 
welche Kuͤnſte in Europa neu find, und wir vielleicht ihnen zu danken haben ch. 


Sie malen Blumen, Vogel und Baͤume ſehr zierlich A), aber die Schattirung fehlet ih- 
nen, und Menſchengeſtalten machen fie ſehr ſchlecht, verwundern ſich auch über unſere Ma— 
lereyen ſehr, wenn ſolche auch gleich ganz gemein find. Doch find einige, die zu Manila 
und Makau gelernet haben, große Kuͤnſtler geworden. Die Dratarbeit, welche die Chi: - 
neſen von den Indianern gelernet, und zu Manila gemacht haben, hat die Europäer zum Er— 
ſtaunen gebracht. Itzo fangen die Italiener an, fie etwas nachzumachen. In Kanton machen 
fie ganz gute Brillen, Fernglaͤſer und Brennglaͤſer, den unſrigen fo ähnlich, daß es ſchwer fälle, 
fie zu unterſcheiden. Nicht lange, ehe der Verfaſſer von dar zuruͤck kam, erfuhr er, fie 
ſchliffen ſolche auf kleingeſtoßenen Kieſeln, weil fie keinen klaren Sand hätten. x 

Ihre 


Malerey u. 
Dratarbeit. 


5) Eben derſelbe faget, fie ahmten alles vollkom⸗ 
men nach. N 

c) Le Comte Nachrichten von China, a. d. 
229 Seite. 

d) Der Verfaſſer bemerket, fie wuͤßten Bäume, 
Voͤgel und Blumen beſſer von Seide zu machen, 
als zu malen. Zu Nan king machten fie derglei- 


Allgem. Keiſebeſchr. VI Band. 


chen in ſolcher Vollkommenheit von Wachs, daß 
die Mißionarien daruͤber erſtaunten. 

e) Du Halde auf der 281 Seite ſaget, ſie 
malten Blumen, Thiere und Landſchaften geſchickt, 
aber menſchliche Geſtalten verſtuͤmmelten und ver⸗ 
zoͤgen fie dermaßen, daß fie Searamuzen aͤhnli⸗ 
cher ſaͤhen, als Chineſen. : 


Hh 


Be a 
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Claſſe der 
Kuͤnſtler. 


Ihre Werk⸗ 
zeuge. 
Sie arbeiten 
außer ihrer 

Wohnung. 


Herumge⸗ 
hende Bar⸗ 
bierer. 


Sie bedienen 
ſich Voͤgel 
beym iſchen. 


Sie fiſchen 
mit Bret⸗ 
tern. 


Ihre mechaniſchen Werkzeuge find den unſrigen ähnlich, ausgenommen etwa hier 
und dar eines. Die Schneider binden ſtatt des Fingerhuts einen Lappen um den Dau⸗ 
men; meiſtens naͤhen ſie ſtehend, und lehnen ſich nur an eine Tafel, auf der ihre Ar⸗ 
beit liegt /). 

In jeder Stadt giebt es Handwerker von allen Arten. Einige arbeiten in ihren Laden, 
andere gehen auf die Straße aus, ſich zu vermiethen. Der groͤßte Theil aber wird in Pri⸗ 
vatfamilien gebraucht. Wenn man z. E. ſich kleiden laſſen will: fo koͤmmt der Schneider 
früh Morgens ins Haus, und geht Abends wieder nach feiner Wohnung. So. machen 
es alle andere Handwerker, die alle ihr Werkzeug mitbringen; ſelbſt der Schmidt hat ſei⸗ 
nen Ambos und feine Schmiedeefleg) bey ſich, Sachen von gemeinem Gebrauche zu verfertigen. 


Die Barbiere tragen auf ihren Schultern einen Stuhl, ihr Becken, ihr Gefaͤße und 
Feuer mit Barbiertuͤchern herum. Durch eine kleine Klocke zeigen ſie ihre Gegenwart anz 
und wenn man ſie verlangt, ſo verrichten ſie auf der Stelle, es mag auf der Straße, 
mitten auf einem Platze, an einer Hausthuͤre u. ſ. w. ſeyn, ſehr geſchickt, was man von 
ihnen fordert; fie barbieren, bringen die Augenbraunen in Ordnung, reinigen die Ohren mit 
darzu dienlichen Werkzeugen, ſtrecken die Arme aus, und reiben die Schultern, das alles 
für achtzehn Deniers (oder etwas weniger als einen halben Penny) dafür fie noch ſehr dan— 
ken, und alsdann die Klocke von neuem nach andern Kunden erſchallen laſſen 5). Die 
Schuſter gehen eben ſo herum. Sie beſſern Schuhe aus, und beſohlen ſie um drey 
Pence, daß ſelbige ſolchen, die nicht allzuviel gehen, wohl ein oder zwey Jahre halten. 
Aber der Verfaſſer weis nicht, auf was für Art, oder womit fie das Leder fo gut zurichten ). 


Außer, daß die Fiſcher bey großen Fiſchereyen Netze, und bey kleinen Angeln ge⸗ 
brauchen, bedienen fie ſich auch in verſchiedenen Provinzen einer Art von Raben k), die fie 
darzu eben ſo, wie wir die Hunde zur Haſenjagd, abrichten. Mit aufgehender Sonne 
ſieht man auf den Fluͤſſen eine Menge Boote, an deren Vordertheilen verſchiedene ſolche 
Voͤgel ſitzen. Wenn man ihnen zum Zeichen das Waſſer mit einem Ruder ſchlaͤgt: fo flie⸗ 
gen ſie in den Fluß, einer hier, der andere da, tauchen unter, und fuͤhren die Fiſche in der 
Mitte angefaßt, in die Hoͤhe, worauf ſie ſolche in die Barke bringen. Der Fiſcher nimmt 
den Vogel, haͤlt ihm ſeinen Kopf niederwaͤrts, und ſtreicht ihm alsdann den Hals mit der 
Hand, damit er die kleinen Fiſche, die er verſchlungen hatte, wieder von ſich giebt, ein 
Ring am Untertheile des Halſes hatte verhindert, daß ſolche nicht in den Kropf giengen. 
Nachdem das Fiſchen vorbey iſt: ſo nehmen ſie dieſen Ring ab, und geben dem Vogel zu 
freſſen. Iſt der Fiſch fuͤr einen Vogel zu groß, ſo ſtehen ſie einander bey; einer faſſet de 
Kopf, der andere den Schwanz, und ſo bringen ſie ihn in ihres Herrn Boot. N 

Auf eine andere Art Fiſche zu fangen, haben ſie lange ſchmale Boote, an deren jede 
Seite ſie von einem Ende zum andern, ein zwey Fuß breites Brett nageln. Dieſes Brett 
iſt mit ſehr weißem glänzenden Firniſſe, nach japaniſcher Art, überzogen, und ſenket ſich chief 
ganz gelinde, bis es faſt das Waſſer beruͤhret. Sie brauchen es bey Nachtzeit, und ven⸗ 
den es gegen den Mond, damit deſſen zuruͤckprallende Stralen, ſeinen Glanz . 

A e 


) Navarettes Beſchreibung von China, auf nuͤtzlich und viel bequemer, als die europaͤlſchn. 
ber 53 Seite. h) Du Salde, China auf der 277 Seite. 
) Derſelbe ſaget, ihr kleiner Blaſebalg fey fo 1) Navsrette g. d. 34. D. 
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Die Fiſche verkennen es alfo, indem fie fpielen, und ſehen es für Waſſer an, daß fie oft nach Claſſe der 
ſelbem zuſpringen, und auf daſſelbe, oder in das Boot hinein fallen. Künftler. 

An einigen Orten ſchießen die Soldaten die Fiſche ſehr geſchickt mit Pfeilen, die an Ste lim 
dem Bogen mit einem Faden befeſtiget find, fo wohl, damit fie nicht verlohren gehen, als auch, die Fiſche. 
um den Fiſch heraus zu ziehen. Anderswo befindet ſich ihrer eine ſolche Menge im Schlamme, 
daß die Leute bis an den Gürtel ins Waſſer treten, und fie mit einer dreyzackigten Ga⸗ 
bel ſtechen 2). N a Ve 

Unter allen Manufacturen, welche die Chineſen verfertigen, find die vornehmſten, Japaniſche 

üͤberfirnißte Sachen, ſeidene Waaren, und Porcellan. Sie uͤberfirniſſen Tiſche, Stuͤhle, Arbeit. 
Cabinetter, Bettſtellen, und faſt alle Arten hoͤlzernes Hausgeräte, wie auch Kupfer, 
Zinn u. ſ. w. Dieſes giebt ihnen einen ſchoͤnen Glanz, und ein prächtiges Anſehen, befon- 
ders, wenn fie mit goldenen oder ſilbernen Figuren gemalt werden. Doch ſind die Fir— 
nißwerke, welche man zu Kanton verfertigt, weder ſo ſchoͤn noch ſo brauchbar, als die aus 
Japan, Tong king und Nan king, der Hauptſtadt von Kyang nan kommen, weil 
fie zu eilfertig, und nur daß fie den Europäern ins Auge fallen ſollen, gemacht werden. 
Ein Stuͤck gut zu uͤberfirniſſen, erfordert wenigſtens einen ganzen Sommer. Die Chine⸗ 
fen haben aber felten dergleichen fertig; denn ordentlich erwarten fie erſtlich die Ankunft 
der Schiffe, ehe ſie anfangen, um es nach der Europaͤer Vorſchrift zu machen. 

Der Firniß iſt keine Compoſition, auch fein fo großes Geheimniß, als einige ſich ein- Wie fie fi 
gebildet haben. Er dringt wie Gummi aus einem Baume, von deſſen Eigenſchaften wir des Firniſſes 
hernach reden wollen 7). Hier wollen wir nur melden, wie er aufgetragen wird. Es ge⸗- bedienen. 
ſchieht ſolches auf zweyerley verſchiedene Arten. Die erſte und einfachſte träge ihn unmit⸗ 
telbar aufs Holz. Nachdem ſie ſolches wohl polirt haben, uͤberſtreichen ſie es zwey oder 
dreymal mit einer Art von Oele Tong yew, und tragen den Firniß, wenn es trocken iſt, eben 
ſo oft daruͤber. Er iſt ſo durchſichtig, daß man die Jahre vom Holze durchſchimmern ſieht, 
daher ſie den Firniß ſehr oft auftragen, wenn man die Materialien nicht erkennen ſoll, und 
alsdann wird es fo glänzend als ein Spiegel. Wenn alles trocken ift, fo malen fie Blu⸗ 
men, Menſchen, Vögel, Bäume, Berge, Palläfte u.f. w. mit Gold oder Silber darauf, 
und legen Darüber noch einmal, aber nur ſchwach, Firniß, fo wohl daß es ſich beſſer Hält, 
als damit es einen Glanz bekoͤmmt. ö a 

Die andere Art erfordert mehr Zubereitung. Sie wird auf eine Art von Maſtix oder Andere Art. 
Pappe aufgetragen, die aus Papier, Flachs, Kalk und einigen andern Dingen zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. Wenn ſolches wohl geſchlagen, und auf das Holz geleimt wird: ſo machet es ei⸗ 
nen ſehr feften und glatten Grund, darüber tragen fie das vorerwaͤhnte Oel zwey bis drey⸗ 
mal, und alsdann verſchiedene Lagen von Firniſſe darüber, daß allemal eine nach der andern 
trocknet. Jeder Arbeiter hat hierinnen ſeine beſondern Handgriffe. 

Wenn man heiße Feuchtigkeiten auf dieſe japaniſche Arbeit gießt, ſo wird der Firniß oft Wie feine 
verdorben und gelb. Man ſoll ihn (nach dem Rathe eines chineſiſchen Schriftſtellers) ei- verlohrne 
ner ganzen Nacht dem Froſte ausſetzen: fo wird er feine glänzende Weiße wieder bekommen. Schoͤnheit 
Noch beſſer iſt, wenn man ihn einige Zeit in die Sonne leget =), wieder her 

9 2 Die geſtellt wird. 


5 Bi die ee: im VB. a. d. 486 S. 1) Siehe die Naturgeſchichte. 
e Comte Nachrichten von China, a. b. 227 i ä 
u. f. S. S. du Halde a. d. 3is u. f. ©. 0 ) Du Salde, China a. d. zs ur f. S. 


wird, 


werden. fen, welche fie ſehr kuͤnſtlich um die Seide vollen Y). Dieſe Stoffe ſehen, ſo lange ſie neu 
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Claſſe der Die beſten Schriftſteller find eins, daß die Seide und die Seidenwuͤrmer aus China 
Käͤnſtler. urſpruͤnglich her find. Von daher haben ſie die Indianer, von dieſen die Perſer, von den 
Urſprung der letztern die Griechen und Roͤmer erhalten; bey welchen die Seide, wie ſie um das Jahr 
Seide. 500 erſtlich eingeführt wurde, ihr Gewicht am Golde zum Werthe hatte. Die aͤlteſten chi⸗ 

neſiſchen Schriftſteller verſichern alle, vor des Whang ti Regierung, da das Land nur 
kurz vorher wohnbar gemacht war, hätten ſich die Leute in Thierhaͤute gekleidet, und wie 
bey ihrer Vermehrung ſolches nicht zugereicht hätte, waͤre die Seide von einer Gemahlinn 
des Kaiſers erfunden worden. Gleichwohl ift es ſchwer, ſehr alte Nachrichten von Geiz 
denwuͤrmern anzutreffen. i 
Aufmunte⸗ Verſchiedene Kaiſerinnen in den folgenden Zeiten, haben ſich mit ihrer Erziehung und 
rung zum Zubereitung der Seide beſchaͤfftiget. Es ward einer von den Gaͤrten am Pallaſte zu Maul: 


Seidenbau. beerbaumen beſtimmt. Ihre Majeſtaͤt giengen in Begleitung der Königinnen, und der vor: 


nehmſten Hofdamen feyerlich dahin, und ſammelten die Blätter von drey Aeſten, welche 
ihre Kammerdienerinnen niederbeugten. Die feinſten Stuͤcken Seide, die von ihr ſelbſt 
oder auf ihren Befehl verfertiget wurden, waren zu der Ceremonie des großen Opfers, das 
man dem Schang ti brachte, beſtimmt. So ſcheint es, daß die Kaiſerinnen zu den Sei⸗ 
denmanufacturen aufgemuntert haben, wie die Kaiſer zum Ackerbaue. Aber ſeit einiger Zeit 
her haben ſich die erſtern nicht viel mehr um die Seide bekuͤmmert 0). 


. ih; Die Chineſen beurtheilen der Seide Güte aus ihrer Weiße, Feine, und Gelindigkeit. 
9.00 er. Es iſt ein übles Zeichen, wenn fie ſich rauh anfuͤhlet. Oft richten fie fie mit Reißwaſſer, 
3 darein Kalk gethan worden, zu, ihr einen Glanz zu geben: aber das verbrennet ſie, daß ſie 
alsdann in Europa das Haſpeln nicht aushaͤlt, obwohl nichts ſich beſſer haſpeln oder winden läßt, 
als gute Seide, die ein chineſiſcher Arbeits mann über eine Stunde zuſammenwinden wird, ohne 
einen Faden zu zerreißen. Die Seidenwinden find von den europaͤiſchen ſehr unterſchieden 
und viel bequemer. Zwo oder drey ſchlechte Haſpeln von Bambu, und ein gezaͤhntes Rad, 
find genug. Es iſt erſtaunlich zu ſehen, mit was für einfachen Werkzeugen fie die fein- 
ſten Stoffe arbeiten. f 

Wo die fein⸗ Die Seide von Che kyang iſt unvergleichlich feiner und beſſer, als in andern 
fe gemacht Provinzen. Man machet aus dieſer Seide die ſchönſten Stoffe in der Provinz Äyang nan, 
wo ſich die größte Zahl guter Arbeiter befindet. Der Kaiſer wird daher mit Seide zu ſei⸗ 
nem eigenen Gebrauche, und zu Geſchenken fuͤr ſeine Großen verſorgt. Die Seide zu Kan⸗ 
ton koͤmmt von Tong king, und iſt nicht fo gut ). Der große Handel an dieſem Orte, 
zieht eine Menge der beſten Arbeiter dahin, welche daſelbſt fo gute ſeidene Zeuge machen wuͤr⸗ 
den, als in Europa, wofern ſie ſolche los zu werden wuͤßten; meiſt aber halten ſie ſich zu 

b den ſchlechteſten Arten, weil die Chinefen das Nuͤtzliche dem Angenehmen vorziehen. 
50 8 Zu ihrem goldenen Gewebe ziehen fie das Gold nicht in Drath, es mit dem Faden zu⸗ 
8 0 ach ſammen zu weben, ſondern ſie ſchneiden ein langes Stuͤck vergoldetes Papier in ſchmale Strei⸗ 
find, 


o) Du Halde, a. d. 353 Seite. ») Le Comte ſaget, manchmal webten fie die 

p) Gleichwohl ſaget Le Comte, fie wuͤrde von Papierſtreifen hinein, ohne ſie um den Faden zu 
Fremden hoͤher geſchaͤtzt, und gienge am beſten ab. wickeln. 

9) Navarette auf der 54 Seite ſaget, es waͤ⸗ 5) Derſelbe ſaget, die Figuren auf ihren Broca⸗ 
ren neunzig tauſend Weberſtuͤhle zu Kanton. den wuͤrden nicht, wie in Europa, durch unter⸗ 
A . mengte 
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ſind, ſehr ſchoͤn aus: aber da die Luft ſie bald verderbt, ſind ſie zu Kleidern unbrauchbar. Claſſe der 
Nur die Mandarinen und ihre Weiber tragen ſolche, und nur ſelten. Aünftler. 
| 3 

Die Seidenzeuge, welche von den Chineſen am meiſten gebraucht werden, ſind glatte Seide ſo am 
und gebluͤhmte Gazen im Sommer, Damaſte von allerley Arten und Farben, ſtreifigte meiſten im 
Satine, ſchwarze Nan king Satine, grobe Taffende oder kleine Moore, die fehr brauchbar Gebrauche 
find. Ueberdieß noch verſchiedene andere Arten, manche wie gebluͤhmte Halbſeide von Haar i 
und Seide durch einander gewebt, manche mit offenen Blumen, wie Gaze, andere ſtrei— 
figt mit Figuren, von ſehr gutem Geſchmacke, oder mit Roſen u. d. g. eingefaßt, Erepes), 

Brocade, Pliſch, und verſchiedene Arten von Sammte. Die Carmeſinfarbe iſt am koſt⸗ 
barſten, aber oft nachgemacht. Einige Tropfen mit Kalke vermengter Limonienſaft hier 
und dar darauf geſprengt, entdecken den Betrug. . 

Kurz, die Chineſen machen unzaͤhlig viel ſeidene Zeuge, fuͤr welche die Europäer keine Arten von 
Namen haben. Zweyerley Arten tragen fie am meiſten. 1) Eine Art Satin, Namens Beugen die in 
Twan tſe, die ſtaͤrker, und nicht fo glänzend iſt, als der europaͤiſche. Manche find glatt, 1 am. 
andere mit Blumen, Bäumen, Vögeln, Schmetterlingen u. ſ. w. gezieret. 2). Einen UN DRS 
befondern Taffend, Chewrfez) genannt, den fie zu Beinkleidern und Futter brauchen. Er 
iſt dichte, und doch ſo biegſam, daß er keine Runzeln bekoͤmmt, ob man ihn gleich mit der 
Hand zuſammen druͤcket oder faltet 2). Er läßt ſich auch ohne ſtarken Verluſt feines Glan⸗ 
zes, wie leinen Zeug waſchen. Den Glanz aber geben fie ihm mit einer Fettigkeit des Fluß: 
meerſchweines oder Porpus, bey den Chineſen Kyang chew oder das Schwein des Fluſſes 
Nang tſe kyang, wo es gefunden wird, genannt. Sie reinigen ſolches Fett durch kochen und 
waſchen; alsdann breiten ſie es mit einem zarten Pinſel uͤber den Taffend von einem Ende bis 
zum andern, immer nach einem Striche, auf der Seite, der fie einen Glanz geben mol- 
len. Die Arbeiter brennen ſolches in ihren Lampen ſtatt des Oeles, und der Geruch ver: 
treibt die Fliegen, die ſonſt die Seide verderben wuͤrden x). 

Le Comte bemerket, ſie bedienten ſich noch einer andern Art Stoff im Sommer, den Durchbroch⸗ 
ſie Cha hießen. Er waͤre nicht ſo dicht, noch ſo glaͤnzend, als franzoͤſiſcher Taffend, aber ne ſeidene 
er enthielt mehr Seide. Obwohl verſchiedene Leute ihn glatt und eben haben wollen: ſo Zeuge. 
tragen ihn doch die meiſten mit großen Blumen beſtreut, die durchgeſtochen, und wie eng— 
liſche Spitzen ausgeſchnitten ſind. Die Seide wird dadurch oft ſo durchloͤchert, daß man 
den Zeug ſelbſt kaum erkennen kann. Dergleichen Kleider find ſehr bequem und artig; da— 
her Vornehme ſolche tragen. Uueberdieß koſtet ein ganzes Stuͤck zu einer langen Weſte 
und Oberrock nicht über zween Guineen. J). 

Die Provinz Shan tong liefert eine beſondere Art Seide auf allen Baͤumen und Die Seide 
Feldern in Menge. Der Stoff, Kyen chew, wird daraus gemacht. Eine kleine Art 
wilder Würmer bringt dieſe Seide hervor, die den Raupen ſehr ähnlich find; fie machen 
keine Huͤlſen, ſondern lange Fäden, die an Baͤumchen und Geſtraͤuchen Hängen. Dieſe 
geben eine groͤbere aber dauerhaftere Seide, als der ordentlichen Seidenwuͤrmer ihre. 

® . Hh 3 Die 
mengte rohe Seide uͤber den Grund erhoben, da u) Le Comte ſaget, er wuͤrde nach dem Ge⸗ 
bey dieſem Verfahren die Arbeit nicht ſo dauerhaft wichte verkauft. 
wuͤrde. Alle Seide iſt hier durch einander gewebt, x) Le Comte a. d. 138 u. f. S. Du Halde 
und die Blumen unterſcheiden ſich nur durch Farbe auf der 354 Seite. 
und Schattirung. ) Le Comte a. d. 140 S. 

) Oder: Su ſa. 
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Claſſe / der Die Würmer freſſen auch andere Blaͤtter, als von Maulbeerbaͤumen. Wer dieſe Seide 


Ruͤnſtler. 


von wilden 


Seidenwuͤr⸗ 


mern. 


Wollenma⸗ 
nufasturen. 


Eatun und 
Leinewand. 


Porcellan. 


nicht kennet, der follte fie für Ruſſetſtoff oder groben Draget halten. 

Zbweyerley Würmer fpinnen dieſe Seide; die eine Art heißt Tfiven kyen, welche grö- 
ßer und ſchwaͤrzer iſt, als die unſrigen; die kleinere aber wird Tyau kyen genannt. Der 
erſtern ihre Faͤden find braͤunlichgrau, der letztern ihre ſchwaͤrzer; und die Seide zeiger beyde 
Farben untermengt: fo daß eben das Stück, dem Anſehen nach, oft in graue, gelbe und weiße 
Streifen getheilt iſt. Dieſer Zeug iſt ſehr dicke, bricht nicht, hält lange, und laͤßt ſich 
wie leinen Zeug waſchen; wenn er gut iſt, ſo bekoͤmmt er nicht einmal vom Oele Flecken. 
Er wird bey den Chineſen ſtark gebraucht, und iſt manchmal fo theuer, als Satin, oder ihre 
beften ſeidenen Zeuge. Aus dem Abgange der Che kyang⸗Seide machen fie ein falfches 
Ryen chew, wodurch man leicht betrogen werden kann. 

Zu Kanton iſt vor wenig Jahren eine Seidenmanufactur angelegt worden, da ſie 
Bänder, Strümpfe und Knöpfe machen; fie hat guten Fortgang gehabt. Die Strümpfe 
werden das Paar um einen Lyang verkauft 2), und das Dutzend der größten Knöpfe nur 
um ſechs Pence a). | 

Ob die Chineſen gleich meiftens Seide tragen: fo fehlet es ihnen doch nicht ganz an 
Wollen: und Leinenmanufacturen. Die Wolle iſt ſehr gemein und wohlfeil, beſonders in 
den Provinzen Schan ſi, Schen ſi und Se chwen, wo ſie häufige Schafe haben; doch 
machen die Chineſen kein Tuch. Dasjenige, womit die Englaͤnder ſie verſorgen, halten 
fie ſehr hoch; fie kaufen aber wenig davon, weil es viel theurer iſt, als die feinfte Seide. 
Die Mandarinen laſſen ſich im Winter Studierſtubenroͤcke aus einer Art groben Ruſſet ma⸗ 
chen, weil es ihnen an beſſerm Zeuge fehlet. Dragete, Scharſchen und Etamine giebt 
es ſchwerlich anderswo beſſer, als bey ihnen. Sie werden ordentlich getragen. Da die 
Bonzen ſich derſelben bedienen: ſo werden ſie von ihren Weibern insgemein verfertigt, und 
es wird damit ein großer Handel durch das ganze Reich getrieben. 

Cattun iſt ſehr gemein ). Sie bedienen ſich auch im Sommer des Neſſeltuches zu 
langen Weſten. Der Zeug aber, der am hoͤchſten geſchaͤtzt wird, und ſonſt nirgends zu 
haben iſt, heißt Ko pu, weil er aus der Pflanze Ko, die man in der Provinz Fo kyen 
findet, gemacht wird. Dieſes iſt eine Art eines fortkriechenden Geſtraͤuches, das ſich uͤber 
das Feld ausbreitet, und viel groͤßere Blaͤtter, als Epheu hat, die rund und glatt, inwendig 
gruͤn, und außen wollicht ſind; einiger Stengel ſind fingersdicke, ſehr biegſam und wollicht, 
wie die Blaͤtter. Wenn ſie zu trocknen anfangen: ſo laſſen die Chineſen ſie im Waſſer fau⸗ 
len, wie ſie mit dem Hanfe und Flachſe auch thun. Die erſte Haut wird abgezogen und 
weggeworfen; die zweyte, welche viel feiner und zarter iſt, wird mit den Haͤnden in zarte 
Faͤden zertheilet, und gewebt, ohne daß ſie ſolche klopfen oder ſpinnen. Dieſe Leinewand iſt 
durchſichtig und ſehr fein, aber fo kuͤhle und leicht, als ob man nichts auf dem Leibe hätte A), 

Das Porcellan machet den dritten Hauptpunct in ihren Kuͤnſten aus. Einige Um⸗ 
ftände davon find ſchon erwaͤhnt worden; damit aber der Leſer ſowohl davon, als von den 
Seidenmanufacturen, vollkommenere Begriffe erlange: ſo wollen wir aus zwo Schriften, die 
davon handeln, kurze Auszüge beyfuͤgen. Dentrecokles, ein Jeſuit, hat fie aus China 


an 
2) Oder eine Unze Silber, ſechs Schillinge und 5) Magellanus auf der 141 S. faget, die aſch⸗ 
acht Pence. oder zimmtfarbenen waͤren fein und koſtbar; alte 


a) Du Baldes China a. d. 104, 354 u. f. S. und vornehme Leute truͤgen ſolche. 
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an den du Salde geſchickt; den erſten, die Seide und die Seidenwuͤrmer betreffend, hat 
er ſelbſt aus einem chineſiſchen Buche verfertigt; den zweyten Aufſatz aber vom Porcellane 
hauptſächlich aus feinen eigenen Unterſuchungen entworfen. 


I. Wie die Seidenwuͤrmer gezogen werden, und wie die Seide 
erhalten wird. 


Wartung der wilden Maulbeerbaͤume. Wie der wider iſt. Ihre Krankheiten. Ihre Haͤutun⸗ 
rechte Baum beſchnitten wird. Der gehoͤrige gen. Je oͤfter ſie freſſen, deſto mehr Seide ſie 
Boden. Wie man ihn erneuert, wenn er vers geben. Wie fie zu füttern find. Krankheiten 
altert if. Wie das Zimmer für die Seiden, von der Kälte; von der Hitze, und zu engem 
wuͤrmer zugerichtet wird. Wie die Wuͤrmer ges Platze. Wie mit ihnen umgegangen wird, weil 
fuͤttert werden; wie ſie gewaͤhlt und gepaaret ſie ihre Geſpinſte machen. Einige werden zur 
werden; wie die Weibchen geordnet werden. Zucht aufbehalten. Die uͤbrigen richtet man 
Eyer, die man wegwirft. Bad fuͤr die Eyer. hin, und wie ſolches geſchieht. Eine andere Art. 
Vorſchriften beym Auskriechen. Nach dem Aus- Die beſte Zeit, Seidenwuͤrmer zu erziehen. Wie 
kriechen. Wie man mit den Jungen umgehen die Eyer zu erhalten find. Wie fie Weben 
muß. Wie die Waͤrterinn zu wählen iſt. Ne ſpinnen. Die Manufactur. 
geln, die Wuͤrmer betreffend. Was ihnen zu⸗ l 


Vom Sei⸗ 


denbaue. 
— — 


Noch dem Berichte eines Chinefen, der unter der Regierung der Familie Ming, die Wilde Maul 


ſich im Jahre 1368 anfing, von den Seidenwuͤrmern geſchrieben hat, giebt es zwo 
Arten von Maulbeerbaͤumen; die eine, Namens Sang oder Ti ſang, wird nur wegen 
der Blaͤtter gehalten; die andere, Namens Che oder Ne ſang, waͤchſt in den Waͤldern, 
iſt klein und wild, mit kleinen, rauhen, rundlichten, ſpitzig zugehenden, und rings am Rande 
herum ausgezackten Blaͤttern verſehen. Die Frucht iſt dem Pfeffer aͤhnlich, die Aeſte ſind 
dornicht und buſchicht beyfammen. Manche Seidenwuͤrmer werden auf dieſe Bäume 
gelegt, ihre Geſpinſte zu machen, ſobald fie in dem Haufe ausgekrochen find, und wach— 
fen daſelbſt größer, als die man im Haufe behaͤlt. Ihre Seide iſt zwar nicht fo gut, aber 
doch noch vom Werthe, wie man aus dem urtheilen kann, was zuvor von der Ryen chew 
iſt geſagt worden. 

Man muß Wege in dieſen Maulbeerwaͤldern aushauen, damit die Beſitzer ſie aus⸗ 
putzen, und die Voͤgel verjagen koͤnnen. Die Blaͤtter, welche die Wuͤrmer im Fruͤhjahre 
nicht beruͤhret haben, muͤſſen im Sommer abgenommen werden; ſonſt werden diejenigen, 
die den folgenden Sommer hervorkommen, durch den Umlauf des Saftes, durch dieſe al- 
ten Blaͤtter verderbt. Dieſe Bäume, welche man wie die wahren Maulbeerbaͤume war⸗ 
tet, muͤſſen duͤnne gepflanzt, und der Grund mit Hirſe beſaͤet werden, um das zu ſtarke 
Wachsthum der kleinen Blätter zu verhindern. Sollte man ſolche Würmer in Europa 
entdecken: ſo muͤßte man ſie ſammeln, ehe ſie ſich in Molkendiebe verwandelten, damit ihre 
Eyer nicht verlohren gehen; und wenn die Raupen das Jahr darauf ausgekrochen find: 
ſo muß man ſie auf eben die Baͤume wieder ſetzen. Die Wuͤrmer, welche die Seide zum 
Ryen chew ſpinnen, freſſen junge Eichenblätter, und die Hauswuͤrmer würden vielleicht 
eben das thun. 

Die 


e) Ebenderſelbe auf der 14 rſten Seite ſpricht, 4) Le Comtes Nachrichten von China, auf der 
fie ſey unglaublich häufig, und von mancherley 141 und folgenden Seite. 
verſchiedenen Farben. 


beerbaͤume; 


wie ſie ge⸗ 
wartet wer⸗ 
den. 


= 


Vom Sei: 
denbaue. 


Die rechten 
Maulbeer⸗ 
baͤume; 


wie ſie be⸗ 
ſchnitten 
werden. 


Der gehoͤri⸗ 
ge Boden. 


Wie die alten 
erneuert wer⸗ 
den. 
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Von den wahren Maulbeerbaͤumen find diejenigen ungeſund, die ihre Frucht vor 
den Blattern hervortreiben; die jungen Pflanzen mit aufgeriſſener Rinde find auch nicht 
brauchbar: die aber eine weiße Rinde, wenig Knoten und große Knoſpen haben, bringen 
große und nahrhafte Blätter. Die beſten Bäume find die, welche die wenigſten Früchte 
tragen, weil ſolche den Saft zu ſehr zertheilen. Saͤet man Maulbeerſamen, der in Waſ⸗ 
ſer geweicht iſt, in das man zuvor Miſt von Huͤhnern gethan hat, die mit friſch vom Baume 
genommenen oder an der Sonne getrockneten Maulbeeren find gefüttert worden: ſo tragen die 
Baͤume, die aus ſolchem Samen wachſen, keine Fruͤchte. 

Wenn die jungen Bäume ihrer Blaͤtter in den erſten drey Jahren zu ſtark find be⸗ 
raubt worden: ſo werden ſie ſchwach und nehmen ab, wie auch die, welche nicht reinlich 
beſchnitten werden. Die Wurzeln ſpringen im fünften Jahre auf. Das Mittel dawider 
iſt, daß man die Erde von ihnen wegnimmt, die Wurzeln, die am meiſten verdorben ſind, 
abſchneidet, fie mit gehörig zugerichteter Erde bedeckt, und mit Waſſer beſprengt. Wenn 
die Bäume alt werden: fo kann man die eingehenden Aeſte im März abhauen, und an ſtatt 
ihrer gefunde pfropfen. Wofern die Würmer ihren Samen in fie laſſen, fo gehen ſie ein; 
man töbtet aber die Würmer, indem man ein wenig ſtarkes Oel auf fie gießt. 

Der Boden zu den Maulbeerbaͤumen muß weder zu ſtark noch zu hart ſeyn. Man 
kann ihm mit Flußſchlamme, allerley Miſte, oder auch mit Aſche helfen. Vor allen Din— 
gen muͤſſen fie im Jenner befchnitten werden, wozu eine geſchickte Hand gehoͤret. Es müf- 
ſen nur die Aeſte bleiben, die abgeſondert vom Stamme ausſchießen, und ohne ſie zu beu— 
gen; auch muß man vier Knoſpen an jedem Aſte laſſen. Am Ende des Herbſtes, ehe die 
Blaͤtter gelb werden, muß man ſie ſammeln, und in der Sonne trocknen, alsdann klein 
ſtoßen, und in irdenen Toͤpfen, die mit Thone genau vermacht ſind, an einem Orte, wo 
kein Rauch hinkoͤmmt, verwahren: ſo werden ſie im Fruͤhjahre wie Mehl, und zu Fuͤtte— 
rung der Wuͤrmer, nachdem ſich dieſelben gehaͤutet haben, tauglich ſeyn. 

Wenn die Baͤume alt werden: ſo erhalten ſie, außer dem Pfropfen, auch neue Pflan⸗ 
zen, indem ſie entweder lebhafte und geſunde Aeſte in kleinen Roͤhren, die mit guter Erde 
gefuͤllt find, zuſammenflechten, oder im Fruͤhlinge die langen unbeſchnittenen Aeſte beugen, 
und die Enden in gearbeitete Erde ſtecken; dieſe wurzeln alſo im Chriſtmonate ein, werden 


vom Baume abgeſchnitten, und zur gehörigen Zeit verpflanzt. Sie ſaͤen auch Maulbeer: 


ſamen, der von den beſten Baͤumen muß genommen werden, und zwar von den Fruͤchten, 
die um die Mitte der Aeſte wachſen. Man muß dieſen Samen mit der Afche der verbrann⸗ 
ten Pflanzen vermengen, und den Tag darauf muß man alles ins Waſſer werfen, und dar- 
innen herumruͤhren. Der unbrauchbare Samen ſchwimmt oben, der gute ſinkt zu Boden. 
Nachdem dieſer an der Sonne getrocknet iſt: fo ſaͤet man ihn, mit gleichviel Hirſe vermengt, 
damit durch ſolchen die aufwachſenden Baͤumchen vor der Sonnenhitze beſchirmet werden. 


Wenn der Hirſe reif iſt: ſo zuͤnden ſie ihn bey windigem Wetter an. Den folgenden 
Frühling ſchießen die Bäume viel ſtaͤrker. Die Aeſte muͤſſen abgeſchnitten werden, bis 
die Bäume zu gehöriger Höhe gelanget find; und alsdann ſchneidet man die Gipfel aus, 
damit ſich die Aeſte auf die Seite ausbreiten. Endlich werden die jungen Baͤume acht bis 
zehn Schritte von einander verpflanzt, in Reihen, die vier Schritte von einander, aber nicht 
gerade gegen einander über ftehen, vielleicht damit fie einander nicht Schatten N 
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Das Zimmer fuͤr die Seidenwuͤrmer muß auf einem trockenen Grunde ſeyn, der ſich Vom Sei⸗ 

nach und nach erhebt, und an einem Fluͤßchen liegt, weil man die Eyer oft in fließendem denbaue. 
Waſſer waſchen muß. Miſthaufen, Zuchtvieh und alles Geraͤuſche muß weit davon ent— 8 
fernt ſeyn, weil fie ſowohl der üble Geruch, als das geringſte Schrecken, das ein bellen- die Seiden⸗ 
der Hund, oder ein kraͤhender Hahn verurſachet, in Verwirrung bringt, wenn fie erſt aus: twürmer; 
gekrochen ſind. Es muß ein viereckigtes Zimmer, und, der Waͤrme wegen, mit dichten 
Mauern ſeyn; die Thuͤre foll ſuͤdlich, oder wenigſtens ſuͤdoſtlich, niemals aber nordwaͤrts 
angebracht, und, zu Ausſchließung kuͤhler Luft, mit einer doppelten Matte bedeckt werden. 
Doch muß ſich auf jeder Seite ein Fenſter befinden, um die Luft, wenn es erfordert wird, 
frey durchzulaſſen; zu anderer Zeit werden fie verſchloſſen. Sie find von weißem durchſich— 
tigen Papiere, und hinter ihnen bewegliche Matten, um das Licht, wie es noͤthig iſt, ein- 
zulaſſen oder auszuſchließen, auch ſchaͤdliche Winde abzuhalten, dergleichen die Süd - und 
Suͤdweſtwinde ſind, die niemals in die Zimmer kommen ſollen. Wenn man durch ein Fenſter 
einen erfriſchenden Wind einlaſſen will: ſo muß man beſorgt ſeyn, die Muͤcken und Fliegen 
abzuhalten; denn fie laſſen ihren Unflath auf die Seidenhaͤuschen, welches das Abwinden 
ungemein ſchwer machet. Daher es am beſten iſt, die Sache zu beſchleunigen, ehe Flie⸗ 
gen vorhanden ſind. Kleine Eydechſen und Ratten, die nach den Seidenwuͤrmern ſehr 
begierig ſind, muß man durch Katzen wegſchaffen. 

In dem Zimmer werden Regale oder Geſimſe aufgerichtet, deren Bretter etwan neun wie ſolches 

Zoll hoch eines über dem andern ſind; in der Mitten muß der Platz frey ſeyn, daß man rings zugerichtet 
herum gehen kann. Darnach werden Flechten von Binſen, die offen find, hingelegt, daß fie wird. 
erſt die Wärme, und nachgehends die kuͤhle Luft durchdringen kann. Auf dieſen Flechten 
laſſen fie die Würmer auskriechen, und füttern ſelbige, bis fie ſich zum Spinnen bereiten. 
Wie ſehr viel daran gelegen iſt, daß die Wuͤrmer zu gleicher Zeit auskriechen „ſchlafen, 
wachen, freſſen, und ſich haͤuten: fo muß in ihrem Zimmer eine beſtaͤndige und gleiche 
Wärme erhalten werden, welches vermittelſt gewiſſer in den Ecken befindlicher Oefen ge⸗ 
ſchieht: oder es wird auch eine Waͤrmpfanne auf und nieder getragen, und das Feuer da— 
bey mit Aſche bedeckt, weil Flammen und Rauch ihnen ſchaͤdlich find. Kuhmiſt an der 
Sonne gedoͤrrt, iſt die beſte Feuerung zu dieſer Abſicht, und die Würmer haben den Geruch 
davon gerne. 8 

Auf jede Flechte breiten fie eine Lage trocknes und klein gehacktes Stroh, und auf die- Wie die Wüͤr⸗ 
ſes ein langes Blatt Papier, das durch gemaͤßigtes Handthieren iſt gelinde gemacht wor- mer gefüttert 
den. Wenn das Papier von ihrem Unflathe oder von den Blaͤttern verunreiniget worden werden; 
iſt: fo bedecken fie ſolches mit einem Netze, und legen auf daſſelbe Maulbeerblaͤtter; der 
ganze Schwarm kriecht alsdann nach dieſem hinauf, und ſie nehmen ſie hernach gelinde 
weg, und ſetzen fie auf eine neue Flechte, weil fie die alte reinigen. Der chineſiſche Schrift 
ſteller väth ferner, es ſollte eine Mauer oder eine dichte Verpfaͤhlung rings um das Zim— 
mer in einiger Entfernung ſeyn, beſonders auf der Weſtſeite, damit die untergehende 
Sonne nicht auf die Wuͤrmer traͤfe, wenn man der Abendluft wegen daſelbſt die Fenſter 
aufmachte. e 

Die Huͤlſen, welche etwas zugefpigt, dichte, fein, und kleiner, als die andern find, ent- wie ſie ge— 
halten die Männchen von den Schmetterlingen, die runder und größer find, als die Weib- wähle wer⸗ 
chen, welche dicker und ungeſtalter find. Sie waͤhlen ihre Zucht oft in den Huͤlſen. Die- den. 
jenigen, welche klar, etwas durchſcheinend, rein und ſchwer ſind, ſind die beſten. Man 
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Vom Sei⸗ thut aber beſſer, wenn man wartet, bis die Molkendiebe ausgekrochen ſind, welches kurz 
denbaue. nach dem vierzehnten Tage ihres Einſpinnens geſchieht. Diejenigen, welche einen Tag 
vor den uͤbrigen herauskommen, muͤſſen nicht gebraucht werden; ſondern die ſind zu waͤh— 
u len, die den folgenden Tag haufenweiſe auskriechen. Die allerſpaͤteſten verwirft man auch, 
imgleichen diejenigen, welche niederhängende Fluͤgel, kahle Augenbraunen, einen trockenen 
Schwanz, und einen roͤthlichten Unterleib ohne Haare haben. Dieſe verworfenen Molken⸗ 
diebe muß man an einen beſondern Ort thun. Der 
Wie man fie Wenn man die Wahl wegen derer, die zur Zucht follen gebraucht werden, getroffen 
paaret. hat: fo fegen fie die Männchen und Weibchen auf Papierblätter zuſammen. Das Papier 
muß aus Maulbeerrinde, und nicht aus hänfenem Zeuge gemacht ſeyn, auch mit Seiden⸗ 
oder Baumwollenfaden, den man auf der untern Seite angeleimt hat, ſteif gemacht wer⸗ 
den. Denn wenn es mit Eyern bedeckt iſt: ſo muß man es dreymal in ein dazu bereitetes 
Waſſer tauchen. Dieſes Papier breitet man uͤber Matten, die wohl mit Strohe bedeckt 
find; und wenn die Molkendiebe ungefähr zwölf Stunden beyſammen geweſen find, fo muß 
man die Männchen wegnehmen, und zu den verworfenen thun. Blieben fie länger beyſam⸗ 
men: fo würden aus den ſpaͤte befruchteten Eyern die Würmer nicht mit den andern aus⸗ 
kriechen, welches man vermeiden muß. er 
Wie man mit Man muß den Weibchen Platz geben, und ſie bedecken: denn die Dunkelheit verhin⸗ 
den Weibchen dert, daß ſie ihre Eyer nicht ſo weit herumſtreuen. Wenn ſie gelegt haben, ſo haͤlt man 
umgehet. ſie vier bis fuͤnf Tage bedeckt. Nachgehends muß man alle Molkendiebe, diejenigen, die 
beyſeite gelegt, oder todt aus den Huͤlſen find genommen worden, tief in die Erde vergra- 
ben; denn es würde ein jedes Thier, das fie anruͤhrte, dadurch vergiftet werden.. Man⸗ 
che ſagen ſogar, wenn man ſie auf das Feld verſcharrte, ſo wuͤchſen viele Jahre weder 
Diſteln noch ſtachlichte Geſtraͤuche daſelbſt. Andere behaupten, nichts ſey beſſer, als dieſe 
Molkendiebe, die Fiſche in den Teichen damit fett zu machen e). 
Eyer, die man Die Eyer, welche in Klumpen zuſammenhaͤngen, muͤſſen weggeworfen werden, und 
wegwirſt. alsdann muß man die Papiere an einen Balken im Zimmer aufhängen, dieſes aber vornen 
öffnen, daß der Wind hineingehen, und doch die Sonne nicht darauf ſcheinen kann. Die 
Seite des Blattes, auf der die Eyer liegen, muß auswaͤrts gekehret ſeyn; und das Feuer, 
damit das Zimmer erwaͤrmet wird, muß weder Flammen noch Rauch von ſich geben. 
Auch muß man ſorgfaͤltig verhüten, daß keine haͤnfenen Seile den Würmern oder den Eyern 
nahe kommen. Haben die Papiere ſolchergeſtalt einige Tage gehangen: ſo nimmt man ſie 
ab, voller fie leicht zuſammen, die Eyer einwaͤrts gekehret, und hängt fie alsdann wieder 
den Sommer und Herbſt uͤber auf. . ’ 
Bad für die Gegen das Ende des Chriſtmonats, oder im Jenner, wenn ein Schaltmonat iſt, 
Eyer. thun fie die Eyer in kaltes Flußwaſſer, oder Waſſer, in welchem ein wenig Salz aufgelöft 
worden iſt; ſie nehmen es ſo in Acht, daß es nicht friert, und decken eine Porcellanſchale 
daruͤber, damit die Papiere nicht ſchwimmen. Nach zween Tagen nehmen ſie ſie heraus, 
und haͤngen ſie wieder auf. Wenn ſie trocken ſind, rollen ſie dieſelbe etwas dichter zuſam⸗ 
men, und ſchließen jedwedes beſonders, an einem Ende ſtehend, in ein irdenes Gefaͤß ein. 
Nachgehends ſetzen fie die Papiere, alle zehn Tage ungefähr einmal, in einem verſchloſſenen 
Orte, wo kein Thau faͤllt, etwan eine halbe Stunde der Sonnen aus, wenn ſolche nach 
einem 
e) Du Valdes Ching auf der 375 und folgenden Seite. 
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einem Regenguſſe helle ſcheint, und ſchließen fie darnach wieder ein, wie zuvor. Manche 
legen ſie einen ganzen Tag in eine Lauge von Maulbeerbaumaſche, und alsdann einige Au— 
genblicke in Schneewaſſer, oder hängen fie drey Nächte an einen Maulbeerbaum, und laſſen 
ſie daſelbſt beregnen und beſchneyen, nur daß ſolches nicht gar zu ſtark geſchieht. Alle dieſe 
Arten von Baͤdern machen die Seide ſtaͤrker und dichter, auch beſſer zu winden. Ihr 
Hauptzweck aber iſt, die innerliche Waͤrme in den Eyern zu erhalten. 

Wenn die Maulbeerbaͤume anfangen, Blaͤtter zu gewinnen: ſo iſt es Zeit, daß man 
die Würmer auskriechen läßt; denn nach den verſchiedenen Graden der Wärme oder Kaͤlte, 
die man ſie empfinden laͤßt, kann man dieſes verzoͤgern oder beſchleunigen. Wenn man 
die Papiere oft außen ausbreitet, oder wenn ſie aufgehoben werden, nur leichte zuſammen⸗ 
rollet: ſo kriechen ſie eher aus, und das entgegen geſetzte Verfahren haͤlt ſie zuruͤck. Den 
dritten Tag, ehe ſie auskriechen ſollen, nimmt man bey einem gelinden Winde, der um 
dieſe Zeit gemein iſt, die Papierrollen aus dem Gefäße, ſtrecket fie der Lange nach aus, und 
haͤngt ſie mit dem Ruͤcken gegen die Sonne, bis ſie gelinde warm werden; alsdann rollet 
man ſie dichte zuſammen, und ſetzet ſie an einem warmen Orte aufgerichtet in das Gefaͤße. 
Den Tag darauf wird dieſes wiederholet; die Eyer verändern ihre Farbe, und werden aſch— 
grau, und fie legen zwey Papiere auf einander, die fie dichter zuſammenrollen, und an 
den Enden binden. 


Vom Sei⸗ 
denbaue. 


Nachrichten 
beym Aus⸗ 
kriechen der 
Wuͤrmer. 


Den dritten Tag gegen Abend rollen fie die Papiere auf, und ſtrecken folche auf eine Wie mit den 
feine Matte; die Eyer ſehen alsdann ſchwaͤrzlich aus. Sind Wuͤrmer ausgekrochen: ſo Jungen nach 


muß man ſolche wegwerfen. Denn da dieſe Wuͤrmer nicht zu einer Zeit mit den folgenden 
ausgekrochen ſind: ſo ſtimmen ſie in der Zeit ihres Haͤutens, Wachens, Freſſens, ja 
welches das Hauptwerk iſt, ihres Spinnens, nicht mit jenen überein. Dieſe unordentli- 
chen Wuͤrmer wuͤrden viele Verſaͤumniß und Muͤhe, auch Unordnung, und daher Verluſt 
verurſachen. Nachgehends rollen fie drey Blätter ſehr locker zuſammen, und ſchaffen ſolche 
in einen ſehr warmen und vor dem Suͤdwinde verwahrten Ort. Den Tag darauf, gegen 
zehn oder eilf Uhr, werden die Rollen weggenommen, geoͤffnet, und voller Wuͤrmer, wie 
kleine ſchwarze Ameiſen, gefunden. Die innerhalb einer Stunde nachgehends nicht aus. 
gekrochen find, muͤſſen weggeworfen werden: wie auch diejenigen, welche einen flachen Kopf 
haben, runzlicht und wie verbrannt ausſehen, himmelblau, gelb oder fleiſchfarben find. 
a 5 Art ſieht ungefähr von der Farbe aus, wie ein Berg, den man in der Ferne 
etrachtet. 

Es iſt rathſam, daß man das Papier, welches die neuausgekrochenen Würmer ent— 
haͤlt, erſt wiegt, und alsdann es ſchief, und die obere Seite meiſt niederwaͤrts, auf einen 
langen Bogen Papier, der mit Maulbeerblättern beſtreuet iſt, haͤlt; die Maulbeerblaͤtter 
aber muͤſſen auf die vorbeſchriebene Art zubereitet ſeyn. Der Geruch davon wird die kleinen 
bungrigen Wuͤrmer an ſich ziehen; den trägften kann man mit einer Feder, oder mit gelin- 
dem Anſchlagen auf die andere Seite des Papiers helfen. Wenn man das Papier nach⸗ 
gehends für ſich wiegt: fo erhält man das Gewicht der Würmer genau, und kann daraus 
ziemlich richtig berechnen, wie viele Pfunde Blatter zu ihrer Fütterung erfordert werden; 
imgleichen, wie viel die Geſpinſte, die fie machen follen, wiegen werden; Zufaͤlle bey- 
ſeite geſetzt. 


dem Auskrie⸗ 
chen 


verfahren 
wird. 


Das naͤchſte Mittel iſt, daß man eine Weibesperſon beſtellet, die auf die junge Zucht Wie die Waͤr⸗ 


Achtung giebt. Ehe fie das Zimmer in Befig nimmt, muß fie ſich waſchen, und eine vein- 
NA liche 


terinn zu 


ch waͤhlen iſt. 
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Vom Sei⸗ liche Kleidung anlegen, die nicht uͤbel riecht, auch einige Zeitlang zuvor wilde Cichorien 
denbaue. nicht gegeſſen, noch in den Haͤnden gehabt haben; denn der Geruch davon iſt den Wuͤrmern 
ſehr nachtheilig. Sie muß eine leichte Kleidung ohne Futter anhaben, damit ſie den Grad 
der Wärme im Orte beſſer beurtheilen, und das Feuer nach demſelben verſtaͤrken oder ſchwaͤ— 
chen kann; denn dieſe Inſecten ſind vor ihrer erſten Haͤutung ſehr zaͤrtlich. Jeder Tag iſt 
ein Jahr für fie, und hat feine vier Abwechslungen. Der Morgen iſt der Fruͤhling, der Mit⸗ 
tag Sommer, der Abend Herbſt, und die Nacht Winter. 1 
Vorſchriften Die Erfahrung hat gelehret, daß 1) die Eyer vor dem Auskriechen der Wuͤrmer 
wegen der viele Kaͤlte erfordern. 2) Wenn die Wuͤrmer ausgekrochen und ſo groß wie Ameiſen ſind: 
Wuͤrmer. ſo verlangen fie eben fo viel Hitze. 3) Wenn fie Raupen geworden find, und ihrer Häus 
tung nahe kommen: ſo erfordern ſie eine gemaͤßigte Hitze. 4) Nach der großen Haͤutung 
müffen fie kuͤhl gehalten werden. 5) Beym Abnehmen und Altern muß man fie nach und 
nach erwaͤrmen. 6) Bey ihrem Spinnen wird große Hitze erfordert. 
Was ihnen Alles, was ihnen zuwider iſt, muß weggeſchafft werden. Sie haben einen befon- 
zuwider iſt. dern Widerwillen gegen Hanf, naſſe Blaͤtter, oder die in der Sonne ſind erhitzt worden; 
und wenn fie neu ausgekrochen find, iſt ihnen auch der Staub vom Auskehren ſehr ſchaͤd⸗ 
lich; imgleichen ſchadet ihnen die Feuchtigkeit der Erde, Fliegen und Muͤcken; der Geruch 
von gebratenen Fiſchen, verbrannten Haaren und Muſkusdampf; Athem, der nach Weine, 
Ingwer, Sallat und wilden Cichorien riecht; alles große Geraͤuſche, Unreinlichkeit, die 
Sonnenſtralen; das Licht einer Lampe bey der Nacht; Luft, die durch Holen oder Löcher 
blaͤſt; ein ſtarker Wind; viele Kaͤlte oder Hitze; und beſonders jaͤhlinge Veraͤnderungen 


derſelben. 
Ihre Krank⸗ Bey ihrem Futter ſind bethaute Blaͤtter, die an der Sonne oder bey ſtarkem Winde 
heiten. getrocknet worden, oder die einen uͤbeln Geſchmack haben, die gemeinſte Urſache ihrer Krank⸗ 


heiten. Die Blätter müffen zween oder drey Tage vor dem Gebrauche geſammelt, und 
an einem reinen luftigen Orte aufbewahret werden, wo Raum genug iſt; dabey muß man 
nicht vergeſſen, ihnen die drey erſten Tage die zarteſten Blätter, mit einem ſcharfen Meſ⸗ 
ſer in zarte Schnittchen zertheilet, zu geben, ſolche aber nicht zerquetſchen; denn das wuͤrde 
ihren Geſchmack verderben. Auch muß man ſich, zum Einſammeln junger Blaͤtter, mit 
einem weiten Netze verſorgen, daß ſie nicht ſo enge zuſammengedruͤckt werden, und indem 
man ſie forttraͤgt, trocknen koͤnnen, ohne zu verwelken. 
Ihre Haͤu⸗ Nach drey oder vier Tagen vermehre man ihr Futter, wenn ſie anfangen weiß zu 
tungen. werden; man ſchneide es aber nicht mehr ſo klein. Wenn ſie ſchwaͤrzlicht werden, muß 
man ihnen ganze Blätter geben, wie ſolche vom Baume kommen. Wenn ſie wieder weiß 
werden, und weniger Hunger bezeigen: ſo breche man ihnen nach und nach an ihren Mahl⸗ 
zeiten etwas ab; und immer mehr und mehr, wenn ſie gelb werden. Sind ſie ganz gelb 
geworden, und nun im Begriffe, ſich zu haͤuten: fo gebe man ihnen gar nichts. Bey jeder 
Haͤutung muß eben ſo mit ihnen verfahren werden. 
Je öfter ſie Noch umſtaͤndlicher zu reden: fo freſſen diefe Würmer gleichviel, Tag und Nacht. 
ſreſſen; Nachdem fie ausgekrochen find, muͤſſen fie den erſten Tag acht und vierzig Mahlzeiten, jede 
Stunde zwo haben; den ſolgenden dreyßig, aber die Blaͤtter nicht mehr ſo klein geſchnit⸗ 
ten; den dritten Tag noch weniger. Iſt ihr Futter ihrer Luſt zu freſſen nicht gemaͤß: ſo 
werden fie zu viel Hitze bekommen, wodurch alles verdorben wird. Woͤlkicht und ae 
etter 
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Wetter benimmt ihnen diefe Luſt; daher muß man gleich vor ihrer Mahlzeit einen Wiſch Vom Sei⸗ 
ſehr trocknes Stroh anzuͤnden, der über und über gleich brennet, und ſolchen über die Wir: denbaue. 
mer halten, um ſie von der Kaͤlte und Feuchtigkeit, wovon ſie traͤge werden, zu befreyen; 

oder man nimmt die Blendungen von den Fenſtern weg, und läßt das volle Tagelicht ein. 


So oͤfteres Freſſen vermehret ihren Wachsthum, auf welchen der groͤßte Vortheil bey deſto mehr 
den Seidenwuͤrmern ankoͤmmt. Erhalten fie innerhalb drey und zwanzig oder fünf und Seide ges 
zwanzig Tagen ihre völlige Größe: fo muß eine Flechte, die mit ihnen bedeckt iſt, deren ben ſie. 
Gewicht ſich auf ein Tſyen (etwas weniges mehr, als ein Quentchen) belaͤuft, fuͤnf und 
zwanzig Unzen Seide liefern. Wenn ſie aber erſt innerhalb acht und zwanzig Tagen zur 
völligen Größe kommen: fo giebt fie nur zwanzig Unzen; und wenn fie einen Monat oder 
vierzig Tage lang wachſen, nur zehne. 

Haben fie ihre völlige Größe erreicht: ſo gebe man ihnen leichtes Futter, wenig auf Wie man fie 
einmal, und fo oft, als da fie jung waren. Denn wenn fie fpinnen, ohne verdauet zu ha- im Futter 
ben: ſo bekommen die Geſpinſte eine ſalzige Feuchtigkeit, von der die Seide ſehr ſchwer zu halt. 
winden wird. Kurz, wenn ſie vier und zwanzig oder fuͤnf und zwanzig Tage ausgekrochen 
geweſen ſind: ſo geben ſie deſto weniger Seide, je laͤnger ſich ihr Spinnen verzieht, und je 
mehr ſie freſſen. Bey ihren Haͤutungen ſind ſie kraͤnklich, und darnach muß man ihnen 
klein geſchnittene Blaͤtter, wenig auf einmal, aber oft, geben. 

Ihre Krankheiten entſtehen von zu vieler Kälte und zu vieler Hitze. Den erſten vor- Krankheiten 
zukommen, muß man im Zimmer eine gehörige Wärme erhalten. Hat fie aber ein Wind, von Kältes 
bey nicht wohl verwahrten Fenſtern, oder nicht zulaͤnglich trockenem Maulbeerlaube, erfäl- 
tet: ſo verlieren ſie die Luſt zu freſſen, und bekommen eine Art vom Durchfalle; denn an⸗ 
ſtatt des Unflathes geht waͤſſerichter Schleim von ihnen. Der Geruch von verbranntem 
Kuhmiſte iſt ihnen alsdann ſehr dienlich. 

f Von Hitze werden fie krank, entweder wenn man fie zu lange faſten läßt, oder wenn von Hitze; 
ihr Futter zu häufig oder nicht recht ausgeleſen ift, auch wenn fie eine unbequeme Lage ha— 
ben, und wenn die Luft jähling heiß wird. Im letztern Falle öffne man ein oder mehr Fen— 
ſter; aber nie auf der Seite, wo der Wind herbläft. Iſt die Luft zu heiß: fo ſetze man ein 
Gefäß voll Waſſer vor das Fenſter. Das Zimmer kann auch mit Waſſer beſprengt wer⸗ 
den. Wider zu große innerliche Hitze ſtreuen ſie uͤber ihr Futter, das ein wenig benetzt 
iſt, das vorerwaͤhnte Pulver von Maulbeerblaͤttern, welches ſehr zart gemacht ſeyn muß, 
755 . fie wieder Kräfte; aber für jede Unze Mehl brechen fie ihnen eine Unze 
aͤtter ab. 

a Die gemeinſte und gefaͤhrlichſte Krankheit unter den Wuͤrmern, ruͤhret von zu ſtarker aus Mangel 
Erhitzung her, wenn ſie ein unbequemes und zu enges Lager haben. Denn ſobald ſie nur des Platzes. 
ausgekrochen ſind, erfordern ſie ſehr viel Raum, beſonders, wenn ſie Raupen geworden find, 
und viel Feuchtigkeit bey ſich haben. Ob ſie wohl ſelbſt nicht reinlich ſind: ſo ſchadet ihnen 
doch die Uneinigkeit ſehr viel. Ihr Unflath, den ſie in Menge von ſich geben, gaͤhrt bald, 
und erhitzt ſie wenn man ihn nicht bey Zeiten mit einer Feder wegſchafft, oder welches noch 
beſſer iſt, die Wuͤrmer oft von einer Flechte auf die andere bringt, beſonders, wenn ſie 
dem Haͤuten nahe find. Sie muͤſſen alle zu einer Zeit, und fehr gelinde weggenommen wer: 
den; das geringfte Drucken, oder der kleinſte Fall wuͤrde fie ſchwaͤchen. Einige werfen, 
um eher fertig zu werden, trockne Binſen oder Stroh klein geſchnitten, und mit Maul⸗ 
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Vom Seis beerblaͤttern uͤberſtreut, auf ſie; dieſes zieht fie aus dem Unflathe, der fie erhißte. Wenn 
denbaue. fie ziemlich gewachſen find, fo müffen die Würmer, die zu einer Flechte gehörten, getheilt, 
und auf drey neue gethan werden, nachgehends auf ſechs, und ſo ſteigt die Zahl bis auf 
zwanzig und mehr. Denn wenn ſie voll Feuchtigkeit ſind, ſo muß man ſie von einander ge⸗ 
pbhiorig entfernt halten. 
Wie man fie Die Zeit, da man fie von einander thun muß, iſt, wenn fie hellgelb und zum Schim⸗ 
in mern fertig ſind; da thut man ſie in ein beſonders Zimmer, das zubereitet iſt, damit ſie 
darinnen arbeiten konnen. Der chineſiſche Schriftſteller ſchlaͤgt dazu ein langes Gebäude 
von ungehobeltem Bauholze, oder ein langes Dach vor, das ſehr wenig abhaͤngt, und an 
der inwendigen Seite leer iſt. Man muß ringsherum Abtheilungen mit Bretterchen ma⸗ 
chen, in welche ſie die Seidenwuͤrmer ſetzen, die ſich nachgehends ſelbſt, jeder in ſeinem 
Orte, einrichten. Inwendig muß Platz ſeyn, daß ein Mann darinnen herumgehen kann, 
auch daß man in der Mitten ein gelindes Feuer halten kann, die Wuͤrmer vor Kaͤlte und 
Feuchtigkeit zu verwahren, welche zu dieſer Zeit ſehr zu fuͤrchten ſind. Es muß gleich 
Feuer genug vorhanden ſeyn, eine gelinde Hitze zu erregen, wovon die Wuͤrmer eifriger zur 
Arbeit werden, die Seide aber durchſcheinender wird. 0 
Spinnen Man muß auch dieſen Schwarm in einer kleinen Entfernung mit Matten umringen, 
wartet. welche auch das Obertheil des Gebaͤudes bedecken, um die aͤußere Luft abzuhalten; und weil 
8 die Wuͤrmer gern verdeckt arbeiten. Gleichwohl nehmen ſie nach der Arbeit des dritten 
Tages die Matten von ein bis drey Uhr weg, die Sonne ins Zimmer zu laſſen, aber ſo, 
daß die Stralen nicht gerade auf die kleinen Arbeiter fallen. Vor Donner und Blitz be— 
fehüget man fie, indem man die Papiere über fie decket, deren man ſich bediente, wie fie ſich 
auf den Flechten befanden. 
Einige wer⸗ In ſieben Tagen find die Geſpinnſte fertig, die man dann ſammelt und in Haufen zu 
Dr Bu ſammen leget, bis man Zeit hat, die Seide abzuwinden. Erſtlich aber ſondert man die 
ann Huͤlſen, die zur Fortpflanzung auserleſen werden, auf eine Flechte an einen kuͤhlen luftigen 
Ort aus. Denn wenn dieſelben uͤbereinander liegen, werden die Schmetterlinge gedruckt, 
und kommen nicht ſo gut heraus, beſonders die Weibchen, die alsdann nur kraͤnkliche Eyer 
legen würden. Etwa in noch ſieben Tagen kommen die Schmetterlinge aus ihren Huͤlſen. 
Die nächfte Sorgfalt muß dahin gehen, die Schmetterlinge in den Huͤlſen oder Baͤlgen zu toͤd— 
ten, die man nicht will durchbohrt haben, ohne die Seide zu beſchaͤdigen. 
Die uͤbrigen Man muß fie nicht eher in den Keſſel thun, als wenn man fie abwinden kann; denn 
werden hin⸗ es wuͤrde der Seide nachtheilig ſeyn, zu lange im Waſſer zu liegen. Das beſte waͤre, wenn 
berichtet. man Arbeiter genug hätte, alles auf einmal abzuwinden. Der chineſiſche Schriftſteller ver- 
fichert, fünf Mann koͤnnten in einem Tage dreyßig Pfund Hülfen abwinden, und noch zween 
andere mit fo viel Seide verſorgen, als dieſelben im Gewinde zuſammen machen koͤnnen, 
welches ungefähr zehn Pfund betraͤgt. Indeſſen ſchlaͤgt er drey Wege vor, um zu ver- 
hindern, daß die Huͤlſen von den herauskriechenden Schmetterlingen nicht durchloͤ⸗ 
chert werden. 

Erſtlich kann man fie einen ganzen Tag in def Sonne liegen laſſen. Dieß iſt zwar. 
der Seide nachtheilig, aber die Schmetterlinge ſterben gewiß davon. Zweytens kann man 
fie in das Marienbad thun, wobey man eine halbe Unze Rettichoͤl, und eine Unze Salz 
in den kupfernen Keſſel wirft, davon ſoll die Seide beſſer und leichter zu winden werden. 
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Die Maſchine, welche die Huͤlſen enthält, muß ſehr gedrange in den kupfernen Keſſel Vom Sei⸗ 
gehen, und deſſelben Obertheil bedecket und verkleibet ſeyn, daß kein Dampf herausdringt. denbaue. 
Verfaͤhrt man aber hierbey nicht recht, ſo wird eine große Menge Schmetterlinge ihre Hul. Wie dolches 
fen durchbohren. Man muß daher die ſtarken und harten Hülfen , deren Seide groͤber iſt, geschieht. 
laͤnger im Bade laſſen, als die feinen und zarten. Wenn die Schmetterlinge todt ſind, 
ſo muß man die Huͤlſen auf Matten breiten, und ſobald ſie ein wenig verkuͤhlt haben, mit 
kleinen Weiden oder Maulbeeraͤſtchen bedecken. 

Die dritte und beſte Art, die Schmetterlinge zu toͤdten, iſt, daß man große irdene Die dritte 
Gefäße mit Hülfen ſchichtweiſe erfuͤllt, in jedes ungefähr zehn Pfund. Auf jede Schicht Art. 
werden vier Unzen Salz geworfen, und ſie wird mit großen trocknen Blaͤttern, wie die 
Waſſerlilienblaͤtter, bedeckt. Alsdann verſtopfet man die Oeffnung der Gefaͤße ſehr dichte, 
und die Thiere werden innerhalb ſieben Tagen erſtickt. Wenn aber die geringſte Luft hinein 
koͤmmt, ſo leben ſie lange genug, ihre Huͤlſen zu durchloͤchern. Wenn man die Huͤlſen in 
das Gefaͤße leget, ſo ſondere man die langen weißen und glaͤnzenden, die eine ſehr feine Seide 
geben, von den dicken, dunkelblauen, perlenmutteraͤhnlichen ab, die eine grobe Seide geben. 

Soviel von der Art, die Wuͤrmer im Sommer zu erziehen, welches die ordentliche Zeit Die beſte 
iſt, obwohl einige Würmer im Sommer und Herbſte, und faſt jeder Monat nach der Früh: Zeit, 
lingszucht auskriechen laſſen. Aber wenn es alle ſo machten, ſo wuͤrden die Maulbeerbaͤume 
ſchwerlich Futter genug haben. Ueberdieß kommen fie in Abnehmen, und tragen das fol 
gende Jahr gar nicht, wenn ſie in einem Fruͤhlinge erfchöpft werden. Der Verfaſſer halt 
daher fuͤr das beſte, im Sommer nur wenig Wuͤrmer auskriechen zu laſſen, und nur ſich 
mit Eyern auf den Herbſt zu verſorgen. Er zieht dieſe Zeit zu Erziehung der Wuͤrmer, 
dem Fruͤhlinge vor. 1) Weil der Frühling in den ſuͤdlichen Gegenden die Regen- und 
Windzeit iſt, und dieſes den Vortheil von den Wuͤrmern unſicherer machet, als im 
Herbſte, da das Wetter durchgaͤngig helle iſt. Ob die Wuͤrmer gleich im Herbſte nicht 
ſolche zarte Blätter haben koͤnnen, als im Fruͤhlinge: fo haben fie doch auch Gegentheils 
von Fliegen und Mücken nichts zu fürchten. g 

Die Würmer, die im Sommer gezogen werden, muß man fühl halten, und die Seidenwuͤr— 
Fenſter zu Ausſchließung der Mücken mit Pappe vermachen. Die im Herbſte auskriechen, mer zu zie⸗ 
müffen erſtlich kuͤhl gehalten werden, aber nach ihren Haͤutungen und wenn fie ſpinnen, ben. 
muß man fie waͤrmer halten, als im Fruͤhlinge, weil die Nächte kuͤhl find, und die Eyer, 
die fie legen, kommen nicht allezeit fort, 

Haͤlt man die Sommereyer auf, daß die Würmer erſt im Herbſte auskriechen: fo Wie die ker 
ſchließe man fie in ein irdenes Gefäße, und ſetze folches in eine große Pfanne mit Brunnen⸗ zu erhalten 
waſſer, das fo hoch als die eingeſchloſſenen Eyer reichen muß: denn, wenn es höher geht, ſind. 
fo verderben fie; geht es nicht fo hoch, fo wird aus ihnen wegen mangelnder Kräfte nichts. 
Vermittelſt dieſer Vorſchriften erhält man, daß fie in ein und zwanzig Tagen auskriechen: 
bleiben fie langer, fo ſterben fie entweder, oder machen ſehr ſchlechte Geſpinnſte. Wenn 
die Seidenwuͤrmer zu ſpinnen bereit find, und man alsdann fie auf ein Schälchen legt, wel- 
ches mit Papiere bedeckt iſt: ſo ſpinnen fie die Seide dünne, flach und rund wie eine breite Oblate. 

Dieſe Geſpinnſte find nicht mit dem zaͤhen Weſen zuſammengeklebet, das die Wir: Wie fie We⸗ 
mer in ihren Puppen von ſich laſſen, wenn fie lange eingeſchloſſen find. Sie find auch jo benſpinnen. 
leichte abzuwinden, als die Hülfen, ohne daß man damit fo, wie mit den Huͤſſen, zu eilen 
noͤthig hat. f 
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Wenn die Seide abgewunden iſt: fo machen fie ſich ſogleich darüber, fie zu verarbei⸗ 
ten. Die Chineſen haben dazu ſehr einfache Werkzeuge. Wie aber die Zeichnungen ſolche 
ſehr viel beſſer, als bloße Worte, vorſtellig machen: ſo haben wir in einigen Kupfertafeln 
die mancherley Werkzeuge vorgeſtellet, die bey den Wuͤrmern, und bey Verfertigung der 
feinen und ſchoͤnen ſeidenen Zeuge, die aus China kommen, gebraucht werden 7). 


II. Von Porcellan und deſſen Verfertigung. 
Der Name. Wo es gemacht wird. Wie es erhalten wird. Was hier davon foll geſagt werden. 


Das Porcellan, welches die Englaͤnder China-Waare nennen, hat den erſten Namen 

bey den Chineſen nicht. Sie koͤnnten folchen nicht einmal ausſprechen, da fie der- 
gleichen Töne in ihrer Sprache nicht haben, und ihnen der Buchſtabe r mangelt. Ver⸗ 
muthlich koͤmmt es von den Portugieſen her, die einen Becher oder eine Schale Porcellana 
Br N 1 0 nennen ſie dieſe Art Waare ordentlich Loca, die Chineſen aber heißen 
fie Tſe ki g). 

Es iſt in dieſem Reiche, außer der gewoͤhnlichen irdenen Waare ſo gemein, daß der 
ordentliche Hausrath, als Teller, Schuͤſſeln, Becher, Bluhmentoͤpfe, allerley Gefäße 
zum Zierrathe und zum Nutzen daraus gemacht werden. Die Kammern, Cabinetter und 
ſelbſt die Küchen find davon voll. Selbſt die Maurer brauchen es zu Dächern, und über: 
ziehen manchmal marmorne Pfeiler und das Aeußere der Gebäude damit 5). 

Das ſchoͤne Porcellan, welches angenehm, glänzend, weiß und hell himmelblau iſt, 
koͤmmt alles von King te ching, einem Flecken oder einem Städtchen der Provinz Kyang 
fi, der ſehr groß und volkreich iſt ). Er liegt nicht über drey Meilen k) weit von Gew 
lyang, einer Stadt des dritten Ranges, unter der es liegt; und in dem Bezirke von Jau 
chew fu !), einer Stadt des erſten Ranges in dieſer Provinz. Dieſe artige Waare wird 
in andern Provinzen, als in Quang tong und Fo kyen ebenfalls verfertiget. Weil aber 
an der Farbe und Feine ein großer Unterſchied iſt: ſo koͤnnen Fremde damit nicht betrogen 
werden. Denn das von Fo kyen iſt ſchneeweiß, hat aber keinen Glanz, und iſt nicht mit 
mancherley Farben gemalt. Die Arbeiter von King te ching brachten vor Zeiten alle ihre 
Materialien nach Amwi, wohin fie der ſtarke Handel der Europäer lockte: aber fie be 
muͤheten ſich vergebens; denn fie waren nicht im Stande, daſelbſt gutes Porcellan zu ver: 
fertigen. Andere waren zu Peking nicht glücklicher, wohin fie auf Befehl des vorigen 
Kaiſers, Kang hi, gebracht wurden: ſo, daß King te ching allein die Ehre hat, die 
ganze Welt mit Porcellan zu verſorgen; ſelbſt die Japaner ſuchen es. 

Da der Jeſuit Dentrecolles eine Kirche zu King te ching, und verſchiedene unter 
ſeinen Bekehrten hatte, die Porcellan verfertigten und damit handelten: ſo erhielt er von 
ihnen eine genaue Nachricht von allem, was dazu gehoͤret. Ueberdieß hatte er alles ſelbſt 
geſehen, und die chineſiſchen Schriften davon zu Rathe gezogen; beſonders vorerwaͤhnte 
Geſchichte oder Jahrbuͤcher von Few lyang: denn in China laͤßt jede Stadt eine Beſchrei⸗ 


bung 
) Du Halde, China, auf der 359 und 1) Siehe oben, a. d. 38 D. 
folgenden Seite. 4) Vielmehr: Seemeilen. 
3) Du Salde, China, a. d. 339 S. 1) Ring te ching iſt etwa vierzig Meilen von 
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bung ihres Bezirkes drucken, darinnen deſſelben Sage und Umkreis, die Beſchaffenheit des vom Por; 
Bodens, die Sitten der Einwohner, die Perſonen, die ſich vor andern durch Gelehrſam⸗ cellane. 
keit, Redlichkeit oder im Kriege hervorgethan haben, außerordentliche Begebenheiten 
und beſonders die Waaren und Lebensmittel, die daſelbſt ausgeführt oder verkauft werden, 

angezeigt ſind. Gleichwohl melden dieſe Jahrbuͤcher nichts von dem Erfinder des Porcel⸗ 

lans, noch ob die Entdeckung von ungefähr, oder mit Ueberlegen geſchehen iſt. Nur ſa⸗ 

gen ſie, es ſey vollkommen weiß ohne einige Fehler geweſen, und was man ausgefuͤhrt 

habe, haͤtte keinen andern Namen gehabt, als die koſtbaren Juwelen von Jau chew. 


Was zu dieſer Manufactur gehoͤrt, läßt ſich nach des Jeſuiten Berichte auf die fol⸗ Wie davon 
genden Hauptſtuͤcke bringen ); als: die Materialien darzu, und derſelben Zurichten mit ſoll gehan⸗ 
dem Oele oder Firniſſe, mit dem das Porcellan glaßiert wird. Die verſchiedenen Arten des delt werden. 
Porcellans, und die Weiſe es zu verfertigen. Die Farben, und wie ſolche aufgetragen 
werden. Das Brennen, und wie es den gehoͤrigen Grad der Hitze erhaͤlt. Endlich machet 
er einige Anmerkungen uͤber das alte und neue Porcellan, und zeiget, warum die chineſi⸗ 
ſchen Arbeiter nicht allezeit die europaͤiſchen Vorbilder nachmachen koͤnnen 1). 


1. Die Materialien des Porcellans. Wie ſolche zubereitet werden. Das 
Oel oder der Firniß zur Glaſur. i 


Wie die erſte Erde zugerichtet wird. Zweyte Art von glaſieren. Kalkoͤl und Firniß von verbrann⸗ 


Erde. Derſelben Eigenſchaften. Wie ſie zu⸗ tem Golde. Vergolden und violet malen. 
gerichtet wird. Das She kau. Oel zum 


Porelan beſteht aus zwo Arten von Erde, Pe tun tſe und Kau lin, welche den Fluß Wie die erſte 
herunter in Barken von Ri mwen gebracht werden, und wie Ziegel gebildet find o). Erde zuberei⸗ 
Denn Ring te ching bringt die nöthigen Materialien nicht hervor. Die Rau lin iſt mit det wird. 
glänzenden Theilchen vermengt. Die Pe tun tſe iſt ſchlecht weiß, und von fehr feinem 
Korne. Die letztere wird aus Steinen gemacht, aber alle Arten ſchicken ſich nicht dazu. 
Die rechte Art muß ins gruͤnlichte fallen. Wenn ſie die Steine aus den Steinbruͤchen 
gebrochen haben, ſo zerſchlagen ſie ſolche mit großen eiſernen Haͤmmern, und puͤlvern fie 
alsdann in Mrorſern ſehr fein. Das Pulver wirft man in ein großes Gefaͤße voll Waſſer, und 
ruͤhret es ſtark mit einer eifernen Schaufel. Nachdem es einige Minuten geruht hat, fo er— 
hebt ſich auf der Oberflaͤche etwas wie der Rohm bey der Milch, vier bis fuͤnf Zoll dicke, 
welches ſie abſchoͤpfen, und in ein ander Gefaͤß voll Waſſer gießen. Dieſes wiederholen 
ſie ſo lange, als ſich oben Schaum zeiget, und nachgehends nehmen fie die groben Stucke 
vom Boden weg, und ſtoßen ſie von neuem. a 


Nun warten ſie bey den andern Gefaͤßen, bis ſich auf deſſen Boden eine Art von 
Teige geſetzt hat, gießen alsdann das Waſſer gelinde ab, und thun den Teig in große hoͤl⸗ 
zerne Mulden, um zu trocknen. Ehe er aber völlig hart iſt, theilen ſie ihn in kleine Ziegel, 
die fie hundertweiſe verkaufen; und dieſer Geſtalt und auch ſeiner Farbe wegen, hat er den 

Na⸗ 

17) Dieſe Nachricht iſt aus den Lettres edi. 9) Einige Schriftſteller behaupteten, das Por⸗ 

ſiantes genommen, wo ſich zween Auſſaͤtze des eellan beſtuͤnde aus Eyerſchalen oder Schalen eines 

Dentrecolles darüber befinden, gewiſſen Waſſerthiers, die auf zwanzig, drenfig 
Du Salde auf der 338 und folgenden Seite. oder hundert Jahre vergraben wuͤrden. 
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Vom por⸗ men Pe tun tſe erhalten. Wenn ihn aber die Verfertiger ordentlich mit groͤberm Weſen 
cellane. vermengen, fo müffen ihn die Arbeiter zu Ring te ching vor dem Gebrauche wieder 
reinigen. 
Zweyte Art Die Rau lin wird in ſehr tiefen Steinbruͤchen, mitten in gewiſſen Bergen gefunden, 
von Erde. deren Oberfläche mit roͤthlicher Erde bedeckt iſt. Man findet fie in Klumpen, und machet 
Ziegel daraus, eben wie aus dem Pe tun tſe 7). 1 
Derenkigen⸗ Das feine Porcellan hat feine Feſtigkeit von der Rau lin; ob fie wohl unlaͤngſt auch 
ſchaften. eine Art gelinden Steines oder Kreide gefunden haben, deſſen ſie ſich ſtatt des Kau lin 
bedienen, und ihn Wha ſhe nennen, weil er klebricht und faſt wie ſeifenartig if. Das 
davon gemachte Porcellan iſt felten, und viel theurer, als das andere 7); es hat aber ein un⸗ 
vergleichlich feineres Korn, und die Malerey darauf iſt viel ſchoͤner. Es iſt auch viel leich⸗ 
ter, aber um ein großes zerbrechlicher, und man kann ſchwerlich den gehoͤrigen Grad der 
Hitze treffen, es recht zu brennen. Manche begnuͤgen ſich, einen feinen Leim daraus zu 
machen, worein ſie das Porcellan tauchen, wenn es trocken iſt, ihm einen Ueberzug davon 
zu geben, ehe es ſeine eigentliche Farbe und feinen Firniß erhält, und dadurch wird es 
ſehr ſchoͤn. a 
Wie folhe Wenn ſie das Wha ſhe aus dem Steinbruche genommen haben: ſo waſchen ſie es 
zubereitet im Fluſſe oder Regenwaſſer, die gelbe Erde, welche daran haͤngt, abzuſondern. Alsdann 
wird. zerbrechen ſie es, und thun es in eine Tonne mit Waſſer, daß es ſich aufloͤſet, und richten 
es eben fo zu wie die Kau lin. Man ſaget, wenn es fo zubereitet fwaͤre, fo koͤnnte daraus ohne 
weitere Vermengung Porcellan gemacht werden. Einer von des Jeſuiten Bekehrten, that 
zu acht Theilen davon, zwo Theile des Pe tun tſe. Wenn man mehr von dem letztern 
nimmt: fo ſoll das Porcellan im Ofen niederſinken, weil ihm der Roͤrper, oder vielmehr der 
gehörige Zuſammenhang der Theile mangelt. Manchmal loͤſen ſie etwas von den Wha 
ſhe Ziegeln im Waſſer auf, und machen einen ſehr duͤnnen Teig davon, darein ſie einen 
Pinſel tunken, und vermittelſt deſſelben allerley Einfälle aufs Porcellan entwerfen, ſolchem 
auch, nachdem es trocken iſt, den Firniß geben. Wenn es gebrannt iſt: ſo entdecken ſich 
dieſe Zeichnungen, die von einer andern weißen Farbe, und gleichſam wie ein duͤnner Ne⸗ 
bel auf die Flache ausgebreitet find, Die Weiße der Wha ſhe heißen fie die Elfen⸗ 


beinweiße. 
Her She Sie malen auch auf das Porcellan mit einer Art Steine oder Mineral She kau, 
kau. das faſt dem Alaune gleicht, und dieß giebt eine andere Art weiße Farbe. Ehe ſie es zu⸗ 


richten, muß es gebrannt werden; nachgehends brechen ſie es, und gehen damit, in Ab⸗ 
ſicht den Schaum zu erhalten, wie mit dem Wha ſhe um. 


Oel von eie Außer denen Barken, die mit Pe tun tſe und Nau lin beladen laͤngſt dem Ufer zu 
nem Steine King te ching liegen, finden ſich auch noch andere voll eines weißen fluͤßigen Weſens. Sie 
zum glas, heißen es Pe yew, oder Gel aus einem Steine, aber der Name Tſi oder Firniß wuͤr⸗ 
335 de ſich viel beſſer für daſſelbe ſchicken, als die Benennung New oder Oel. Es koͤmmt von 

i einem 


) Der Verſfaſſer glaubet, die weiße Erde von ) Der Verfaſſer ſaget, eine Ladung Wha ſhe 
Malta, die man St. Pauls Erde heißt, ſey von koſte eine Krone, eine von Nau lin nur zwanzig 
eben der Beſchaffenheit, nur ohne die glaͤnzenden Sous. 5 a 
Theilchen. 7) Dieß, ſaget der Verfaſſer, iſt nichts W 

wei 
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einem ſehr harten Steiner), den fie dem Pe tun tſe vorziehen; weil er weißer iſt, und vom por⸗ 
Flecken hat, deren Grün mehr ins Dunkele fällt. Ob ſich gleich die Geſchichte von Few cellane. 
lyang nicht in beſondere Umſtaͤnde einlaͤßt: ſo meldet ſie doch, der Stein, der zum Oele 

tauglich ſey, habe Flecken von der Farbe der Cypreſſenblaͤtter, oder rothe Flecken auf braͤun⸗ 

lichtem Grunde, faſt wie die Pflanze, die man Kroͤtenflachs nennet. 


Wenn dieſer Stein wie der Pe tun rfe iſt zugerichtet, und der Schaum oder der 
reinſte Theil in das zweyte Gefaͤß gethan worden: ſo ſetzen ſie ungefahr zu hundert Pfund 
davon ein Pfund She kau in Feuer gluͤend gemacht, und klein geklopft. Dieß ift gleich- 
ſam das Laab, wovon es zuſammen gerinnt, ob ſie gleich allezeit darauf ſehen, es fluͤßig 

u erhalten. f 
ge Ch brauchen diefes Steinöl nie allein, ſondern vermengen es mit einem andern, das Oel aus Kalt 
gleichſam die Erde davon iſt. Sie machen verſchiedene Schichten von lebendigem Kalke, une har 
den fie pülvern (indem fie etwas Waſſer mit den Händen darauf ſpritzen,) und ſchichten "PT 
trocken Farrenkraut darzwiſchen 7): alsdann zuͤnden ſie das Farrenkraut an; und wenn das 
Ganze verzehret iſt, ſo theilen ſie die Aſche unter fuͤnf oder ſechs neue Schichten trocknes 
Farrenkraut aus. Haben ſie noch mehr, fo wird das Oel deſto beſſer. Wenn fie eine zus 
laͤngliche Menge von Kalk- und Farrenkrautaſche bekommen haben: fo werfen ſie ſolche in 
ein Faß voll Waſſer, und ſetzen zu hundert Pfund ein Pfund She kau. Alles wird wohl 
durcheinander geruͤhrt, und es zeiget ſich alsdann eine Haut oder Rinde auf der Flaͤche, 
die man in ein zweytes Gefaͤß thut. Hat ſich eine Art flüßigen Teiges am Boden geſetzt, 
ſo gießen ſie das Waſſer ab, und dieß iſt das zweyte Oel, welches in dieſer Abſicht mit dem 
erſten vermenget wird. Beyde muͤſſen von gleicher Dicke ſeyn, welches ſie verſuchen, indem ſie 
in jedes kleine Stuͤckchen Pe tun tſe tunken. Zehn Maaß Steinoͤl werden mit einem 
vom Farrenkraute und Kalkoͤle vermengt. Die ſparſamſten thun etwas weniger als drey 
Maaß hinein. Man verfaͤlſchet dieſes Oel, daß ſeine Menge groͤßer ſcheint, durch zuge⸗ 
goſſenes Waſſer; und um den Betrug zu verbergen, wird nach Proportion She kau hinzu— 
gethan, damit die Materie nicht zu fluͤßig wird. 

Eine andere Art von neuerfundenem Firniſſe heißt Tſi kin, oder Firniß von verbrann⸗Firniß von 
tem Golde, der Verfaſſer ſollte ihn aber vielmehr Firniß von der Farbe gegoſſenen verbranutem 
Kupfers oder Caffeefarbe, oder von der Farbe verwelkter Blatter, heißen. Man Golde. 
erhalt ihn aus einer gemeinen gelben Erde, auf eben die Art, wie den De tun tſe, und 
zu ſeiner Zubereitung brauchen ſie nur das feinſte Weſen, welches ſie ins Waſſer werfen, 
und eine Art von Leime daraus machen, die etwa fo dick, als der De yew oder ordentliche 
Firniß wird, mit dem man es vermengt. Beydes muß von gleicher Dicke ſeyn; und wenn 
die Firniſſe in die Pe tun tſe Ziegel, die man hinein tauchet, dringen, fo hält man fie für 
tuͤchtig, mit ihnen verbunden zu werden. Sie thun auch in die Tſi kin, Oel vom Kalke 
und der Farrenkrautaſche, von eben der Dicke, wie das Pe yew, und vermengen von die— 
fen beyden Firniſſen mehr oder weniger mit dem Tſi kin, nachdem fie ſolchen dunkeler oder 
heller haben wollen, welches erſt durch e e entdecket wird. Sie thun 

2 


, zum 
weil behauptet wird, daß die Steine aus Salze Frucht wie waͤlſche Nuͤſſe trägt und Se tſe heißt: 
und Oele der Erde ensftehen. jetzt aber iſt ſolches ſelten, und daher iſt vielleicht 


5) Vormals bedienten fie ſich außer dem Far- das itzige Poreellan nicht mehr ſo ſchoͤn. 
renkraute des Holzes von einem Baume, der eine 
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Vom Por: zum Exempel zweene Becher voll Tſi kin zu achten vom Pe yew, und zu vier Bechern 
cellane. voll dieſes Mengſels, thun ſie einen voll Firniß aus Kalke und Farrenkraute. 

Vergolden u. Vor wenig Jahren haben fie die Kunſt entdeckt, mit der Tſwi t) oder Violetfarbe 

violet malen. zu malen. Sie haben auch verſucht, eine Vermiſchung von Blaͤttergolde mit Firniß und 
Pulver von Feuerſteinen, eben wie das rothe Oel aufzutragen: ſie fanden aber, daß der 
Tfi kin Firniß ſchoͤner und glaͤnzender ausſah. Einsmals machten fie Becher, wo ſie den 
vergoldeten Firniß außen, und den ganz weißen inwendig auftrugen. Aber ſeitdem haben 
fie dieſes verändert, und an einem oder ein Paar Oertern ein rundes oder viereckigtes Stuͤcke 
naß Papier hineingeſteckt, ſolches, ſobald der Tſi kin aufgetragen war, weggenommen, und 
alsdann die Flecken roth oder blau gemalt, auch wenn es trocken war, uͤberfirnißt. Manche 
fuͤlten dieſe leeren Pläge mit einem blauen oder ſchwarzen Grunde, ſolche nach dem erſten 
Brennen zu vergolden ). N 


2. Wie das Porcellan gemacht wird. 


Die Manufactue. Wie die Materialien zubereitet Scheibe, und in Formen gemacht wird. Wie man 
und vermengt werden. Porcellan, das auf der die Formen brauchet und machet. 


Die Manu. Hen der Gegend von King te ching, die am oͤdeſten iſt, haben fie einen ummauerten 

fastur, 8 Platz, wo große Schuppen gebauet find, in denen ſich häufige irdene Gefäße reihen⸗ 
weiſe übereinander zeigen. Eine unſaͤgliche Zahl Arbeiter wohnen innerhalb dieſer Mauer, 
und haben allda jeder feine beſonderen Verrichtungen. Ehe ein Stuͤck Porcellan zum Ofen 
fertig iſt, geht es durch mehr als zwanzig Haͤnde, und durch mehr als ſiebenzig, ehe es 
gebrannt wird. 

Wie die Ma⸗ Die erſte Arbeit beſteht in Reinigung der Pe tun tſe und Rau lin von den groͤbern 

4 zu- Theilen. Ben jener geſchieht es eben fo, wie es der erſte Zubereiter dieſer Erde machte. 

3 wer Die Stücken der Rau lin werden ganz in einen ſehr reinen Korb gethan, und fo in ein Ge⸗ 

0 faͤß mit Waſſer gelaſſen, da fie ſich denn ſelbſt auflöfen. 

Wenn dieſe beyden Materialien fo zubereitet find, fo müffen fie in gehöriger Verhaͤlt⸗ 
niß vermengt werden. Feines Porcellan zu machen, nimmt man von beyden gleich viel; 
zu dem mittlern vier Theile Rau lin zu ſechs Theilen Pe tun tſe, und zu dem fehlechte: 
ſten drey mal fo viel von dem letztern. Darauf werfen fie die Maſſe in eine große wohl 
gepflaſterte und getuͤnchte Grube, wo ſie ſolche treten und kneten, bis ſie hart wird. Dieſe 
Arbeit iſt ſehr beſchwerlich, und geht beftändig fort, die andern Arbeiter zu verſorgen. 
Wenn die Materie fo durchgearbeitet iſt, fo breiten fie Stuͤcken davon auf Schieferplatten, 
wo fie dieſelbe nach allen Seiten kneten und rollen, mit forgfältiger Beobachtung, daß ſich 
keine Hoͤhlungen in ihr befinden, oder was Fremdes eingemengt iſt; denn ein Haar oder 
ein Sandkoͤrnchen würde das Porcellan verderben. Iſt die Maſſe nicht wohl durchknetet, 
fo wird das Porcellan reißen, fpringen, zerfließen, und ſich werfen. Aus dieſem Teige 
werden die Porcellangefaͤße gemacht, einige mit der Scheibe, andere nur in Formen, die 
man nachgehends mit einem Meißel zur Vollkommenheit bringt. 


e Alle glatte Waare wird auf der Scheibe gemacht. Wenn ein Theekoͤpfchen von der 
Portelſan. Maſchine koͤmmt, ſo iſt es ſehr unvollkommen, ungefaͤhr wie der Kopf von einem Hute, 


ehe 
t) Vielm. Tſyu. Siehe nachgehends. 
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ehe er über dem Stocke geweſen iſt. Der Arbeiter giebt ihm die erforderliche Weite und 
Hoͤhe, und iſt damit beynahe ſobald fertig, als er es in die Hand genommen hat; denn er 
bekoͤmmt nur drey Deniers (oder etwa einen halben Farthing) fuͤr ein Brett voll ſechs und 
zwanzig Stuͤcken. Der Fuß des Koͤpfchens iſt nichts als ein ungeſtaltetes Stuͤckchen Erde, 
das mit einem Meißel ausgehoͤlet wird, wenn das Stuͤcke fertig iſt, und alle Zierrathen 
hat, die es haben ſoll. Von dem erſten Arbeiter bekoͤmmt es der zweyte, der es auf fei- 
nen gehörigen Fuß ſetzet, und bald darauf thut es der dritte in eine Form (die an eine Art 
eines herumgehenden Rades befeſtiget iſt) und giebt ihm die Geſtalt. Der vierte glaͤttet es mit 
einem Meißel, beſonders gegen die Ecken, und damit er es duͤnne und durchſichtig genug 
machet, e er es verſchiedene mal, und befeuchtet es, wenn es trocken iſt, damit es 
nicht bricht. Iſt es aus der Forme gekommen, ſo muß man es nochmals gelinde darinnen 
herumdrehen, ohne es an einer Seite mehr anzudruͤcken, als an der andern ; fonft würde es 
nicht vollkommen rund werden oder es würde fich werfen. 


Vom Por⸗ 
cellane. 


Die großen Stuͤcken Porcellan werden auf zweymal gemacht. Eine Hälfte wird auf Und was in 
der Scheibe von drey oder vier Mann gehalten, weil man ſie bildet, und die andere faft fer- Formen ge⸗ 
tige Hälfte wird vermittelſt etwas von eben der Materie, das im Waſſer geweicht iſt, und macht wird. 


ſtatt eines Moͤrtels oder Leims dienet, daran gefuͤgt. Wenn alles trocken iſt: ſo machen ſie 
die Fuge mit einem Meſſer auf beyden Seiten gleich, und fie ſieht, wenn fie uͤberſirnißt iſt, 
fo glatt, als das übrige, Auf eben die Art ſetzen fie Handgriffe, Ringe, erhabene Zierra⸗ 
then, die ſchon fertig find, und andere Theile an die Gefäße, Eben fo beſtehen Arbeiten, 
die geformt werden, und mit Rinnen ausgehoͤhlt find, oder Thiere vorſtellen, groteſke Fi⸗ 
guren, Goͤtzenbilder, Bruſtbilder, welche die Europaͤer beſtellt haben, aus drey oder vier 
zuſammengefuͤgten Stuͤcken, die mit gehörigen Werkzeugen noch ausgehoͤlt, polirt und zu 
einer Vollkommenheit gebracht werden, welche ihnen die Forme nicht geben kann. Bluh⸗ 
men und Zierrathen, die eingegraben zu ſeyn ſcheinen, werden in China mit Siegeln und 
Formen eingedruckt. a 

Wenn ihnen ein Vorbild gegeben wird, das ſie auf der Scheibe nicht nachmachen 
koͤnnen: fo nehmen fie einen Abdruck davon in einer Art Erde , ſondern alsdann dieſe or: 
me von dem Vorbilde in verſchiedene Stuͤcke gelinde ab, und laſſen ſolche trocknen. Einige 
Zeit ehe ſie ſich der Forme bedienen, ſetzen ſie ſolche ans Feuer, und thun alsdann nach 
Verhaͤltniß der Dicke, welche das Porcellan bekommen ſoll, Materie hinein, die fie überall 
mit der Hand andruͤcken: wenn ſie ſolches wiederum etwa eine Minute ans Feuer geſetzt 
haben; fo loͤſet ſich das Bild von der Forme ab, und die verſchiedenen Stuͤcke werden ein⸗ 
zeln gearbeitet, und alsdann mit eben der Maſſe etwas fluͤßig gemacht, wieder verbunden. 
Der Verfaſſer hat Bilder von Thieren geſehen, die auf dieſe Art ganz ein Stück gewor— 
den waren. Erſtlich laſſen ſie die Maſſe hart werden; alsdann geben fie ihr die gehörige 
Geſtalt vollkommen, vermittelſt eines Meißels, oder ſetzen beſonders verfertigte Theile 
daran, ferner wird es uͤberfirnißt und gebrannt, alsdann gemalt und vergoldet, und zum 
zweytenmale gebrannt. Solche Arbeiten, die ſehr muͤhſam und theuer find, muͤſſen vor der 
Kaͤlte in Acht genommen werden; denn wenn ſie nicht gleichfoͤrmig trocknen, ſo bekommen die 
Mee Riſſe, zu deren Vermeidung ſie manchmal in ihrem Arbeitszimmer Feuer 
anmachen. 


10) Du Balde, China, a. d. 339 u. f. S. 


Kk z Die 


Wie ſie ſich 
der Formen 
bedienen. 
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Vom por⸗ 
cellane. 


Poreellan⸗ 
maler. 


Wie der Azur 
zubereitet 
wird. 


Die Formen beſtehen aus einer gelben fetten Erde, die man unweit King te ching 
findet. Erſtlich kneten ſie ſolche, und wenn ſie ein wenig hart geworden iſt, ſchlagen ſie 
dieſelbe ſehr, geben ihr die erforderte Geſtalt, und bringen fie auf der Scheibe zur Voll⸗ 
kommenheit. Zu Beſchleunigung der Arbeit machet man viele Formen auf einmal, damit 
verſchiedene Arbeiter zugleich gebraucht werden koͤnnen; und wenn man ſie gehoͤrig in Acht 
nimmt, ſo dauern ſie ziemlich lange. Man kann ſie auch wieder ausbeſſern, wenn ſie 
Riſſe bekommen haben, oder gefprungen find x). 


3. Farben, mit denen das Porcellan gemalt wird, und die Art, 

ſie aufzutragen. 

Porcellanmaler. Wie der Azurſtein oder armenis zes Porcellan. Durchbrochen Porcellm. Mar: 
ſche Stein zubereitet wird. Wo man ihn findet. morirtes Porcellan. Olivenfarbenes Porcel⸗ 
Die rothe Farbe. Wie andere Farben gemacht lan. Verwandlung. Das Vergolden und Ver⸗ 
werden. Rothe Oelfarbe. Das angeblaſene ſtaͤrken der Enden. Ungemein weißer Firniß. 
Rothe. Zuſammengeſetzte Farben. Weiße. Vorſichtigkeit, die beym Brennen noͤthig iſt. 
Grüne. Gelbe. Schwarze. Violet; und Poreellan von allerley Geſtalt. Eine befondere 
wie dieſe zubereitet wird. Ungeſirnißtes Por⸗ Art deſſelben. Kunſt beym Firniſſen. 
eellan. Farben, die dazu tauglich find, Schwarz 


Die Wha pey oder Maler ſind ſo arm, als die andern Arbeiter. Sie wiſſen von keinen 
Regeln das geringſte, und machen es meiſt nicht beſſer, als es ein Europaͤer machen 
wuͤrde, der dieſe Handthierung nur etliche Monate getrieben haͤtte. Indeſſen haben fie doch 
eine beſondere Art, ſowohl Porcellan, als feine Gaze, Faͤcher und Laternen mit Bluhmen, 
Thieren und Landſchaften zu malen, die man mit Rechte bewundert. . 

Die Malerarbeit wird in eben dem Arbeitshauſe unter verſchiedene Haͤnde vertheilet. 
Einer zeichnet nur den erſten Farbenzirkel an den Enden des Stuͤckes; ein anderer entwirft 
die Bluhmen; und der dritte malet ſie aus. Einer zeichnet Fluͤſſe und Berge; ein anderer 
Voͤgel; und der dritte vierfüßige Thiere. Die Menſchengeſtalten werden ordentlich am 
ſchlechteſten unter allen gemacht. 

Man machet Porcellan von allen Farben. Einiges hat einen Grund, wie unſere 
Brennglaͤſer; anderes iſt ganz roth, entweder von Oelfarbe, oder angeblaſener rothen Farbe, 
mit kleinen Tuͤpfelchen, wie unfere Waſſerfarbenmalerey. Einiges iſt mit Landſchaften be⸗ 
malt, und mit Vergoldung erhoben. Alle dieſe Arten find ſehr ſchoͤn, aber außerordent⸗ 
lich theuer. 

0 de Jahrbuͤcher von King te ching ſagen, die Leute haͤtten ſich vormals des weißen Por⸗ 
cellans bedienet; dieſes ſey erſt mit dem Lyau oder Azur, oder Laſur y) gemalt worden, und 
ſolches werde folgendergeſtalt zugerichtet: Erſtlich brenne man es vier und zwanzig Stunden 
in einer wohl verklebten Porcellanbuͤchſe, im Sande des Ofens, ehe ſolcher erhitzt wird; als- 
dann machen ſie es zu dem zarteſten Pulver, eben ſo, wie andere Farben, in großen Por⸗ 
cellanmoͤrſern, deren Böden ſowohl, als die Moͤrſelkeulen, nicht glafiert find; ſieben es 
durch, thun es in ein glaſiertes Gefäß, und gießen ſiedend Waſſer darauf. Nachgehends 
ruͤhren ſie es um, nehmen den Schaum weg, und gießen das Waſſer behutſam ab. Dieß 
muß zweymal wiederholet werden. Nach dieſem reiben ſie das Blaue, weil es noch naß iſt, 
und einem ſehr feinen Teige gleicht, lange Zeit in einem Moͤrſer. 1 

n 


x) Du Halde auf der 342 u. f. Seite. ) Dieſes iſt der armeniſche Stein. 
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Matt verfihert den Verfaſſer, der Aſurſtein würde in Kohlengruben, oder in der Vom por⸗ 
rothen Erde, die unweit davon liegt, gefunden. Wo ſich einer auf der Oberfläche zeiget, da cellane. 
finder man im Nachgraben mehrere. Er bricht in der Grube in kleine Stuͤcken, ungefähr Wo man ihn 
ſo groß, als ein Mittelfinger; ſie ſind aber flach, und nicht rund. Der grobe Aſur iſt findet. 
gemein genug, aber der feine iſt ſehr ſelten. Das Auge unterſcheidet ihn ſchwerlich; fie 
verſuchen ihn aber dadurch, daß fie ein Stuͤck damit malen, und alsdann brennen. Könnte 
Europa dieſen feinen Lyau oder Azur, und die ſchoͤne Tſyu ), welches eine Art Violet 
iſt, liefern: ſo wuͤrden ſolches vortreffliche Waaren fuͤr King te ching ſeyn. Von der 
letztern gilt das Pfund einen Lyang und acht Tſyen oder neun Franken; und eine Buͤchſe 
von dem feinen Lypau, die nur zehn Unzen haͤlt, koſtet zweene Lyang, alſo die Unze 
zwanzig Sou. N | 

Die rothe Farbe wird aus Tſau fan oder Kupferwaſſer gemacht. Sie thun davon Rothe Farbe. 
ein Pfund in einen Schmelztiegel, und kleiben ſolchen wohl an einen andern. Oben an dem 
letztern iſt eine kleine Oeffnung ſolchergeſtalt zugeſchloſſen, daß fie im erforderlichen Falle 
wieder entdeckt werden kann. Alsdann legen fie ringsherum gluͤende Kohlen, und umſchlie⸗ 
ßen es mit Ziegeln, ein ſtaͤrkeres Reverberierfeuer zu machen. Die Materie iſt nicht eher zur 
Vollkommenheit gelanget, als bis der ſchwarze Dampf aufhoͤret, und eine Art von einer kleinen 
dünnen Wolke darauf folget. Man nimmt ein wenig davon, und benetzet es mit Waſſer, 
worauf ſie es auf Tannenholze verſuchen. Wenn es auf demſelben eine helle rothe Farbe 
verurſachet: fo nehmen fie das Feuer weg; und wenn es ganz kalt iſt, finden fie einen Fleis 
nen Klumpen Rothes am Boden des Schmelztiegels; aber die feinſte rothe Farbe hängt am 
oberſten Schmelztiegel. Ein Pfund Kupferwaſſer giebt vier Unzen Rothes. 


Ob das Porcellan gleich von Natur weiß iſt, und durch das Glaſieren noch weißer Wie andere 
wird; ſo brauchen ſie doch bisweilen eine weiße Farbe, ſolches zu malen. Dieſe wird aus Farben ge⸗ 
einem Pulver von durchſichtigen Feuerſteinen gemacht, die man eben fo, wie den Aſurſtein, macht wer⸗ 
im Ofen caleiniret. Zu einer halben Unze dieſes Pulvers thun fie eine Unze Bleyweiß, wel⸗ 11 
ches auch zu Verfertigung der Farben genommen wird. Z. Ex. zu gruͤner Farbe ſetzen fie 
zu einer Unze Bleyweiß, und einer halben Unze gepuͤlverter Feuerſteine, drey Unzen Tong 
wbapyen, welches nach den Nachrichten, die der Verfaſſer davon erhalten konnte, die 
feinſten Feilſpaͤne von gehaͤmmertem Kupfer ſeyn muͤſſen. Das ſolchergeſtalt zubereitete 
Gruͤn wird die Mutter des Violets, wenn man zu jenem noch weiße Farbe ſetzet; und je 
mehr von der gruͤnen genommen wird, deſto tiefer wird das Violet. Das Gelbe entſteht, 
wenn ſieben Quentchen zubereitetes Weiße mit drey Quentchen Kupferwaſſerrothes ver⸗— 
menge werden. Wenn man vorerwaͤhnte Farben auf Porcellan träge, nachdem es gefir⸗ 
nißt und gebrannt worden iſt: ſo zeigen ſie ſich nicht eher, als nach dem andern Brennen. 

Das chineſiſche Buch meldet, fie würden mit Bleyweiße, Salpeter und Kupferwaſſer auf⸗ 
getragen: allein die chriſtlichen Porcellanarbeiter erwaͤhnen nichts, als Bleyweiß, welches mit 
der Farbe, wenn fie im Gummiwaſſer aufgeloͤſet iſt, vermengt wird. f 


Die rothe Oelfarbe, New li hong genannt, wird aus gepuͤlvertem rothen Kupfer, Rothe 
und dem Pulver eines Steines, der ins Roͤthlichte faͤllt, verfertiget. Ein chriſtlicher Arzt Oelfarbe. 
verſicherte den Dentrecolles, dieſer Stein ſey eine Art von Alaun, und werde in der Arzney 
gebraucht. Sie ſtoßen alles in einem Moͤrſer klein, vermengen es mit Knabenurine und 

dem 
2) Vorhin hieß es Tſiwi, auf der 2Soften Seite, 
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cellane. 
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dem Oele Pe yew. Aber aus der Menge dieſer zuſammengeſetzten Sachen machen ſie eim 
Geheimniß, das der Verfaſſer nie herausbringen konnte. Dieſes tragen ſie auf das Por⸗ 
cellan, ohne ſich eines andern Firniſſes zu bedienen, und ſehen darauf, daß es bey dem 
Brennen nicht auf den Boden des Stuͤckes läuft. Dieſes Kupferpulver wird aus dem Ku⸗ 
pfer und Bleye gemacht, die aus den Silbereinguͤſſen von ſchlechter Feine, deren man ſich am 
ſtatt des Geldes bedienet, abgeſondert werden. Ehe das geſchmolzene Kupfer geſteht, tum- 
ken fie einen kurzen Beſen nicht tief ins Waſſer, und ſprengen das Waſſer aufs Kupfer, 
indem fie den Stiel des Beſens etwas ſchuͤtteln. Dieſes verurſachet, daß ſich eine Haut 
über das Waſſer zuſammenſetzet, welche fie mit kleinen eiſernen Zangen abziehen, und im 
kaltes Waſſer tunken: daraus entſteht das Kupferpulver, und fie bekommen mehr, fo oft 
ſie dieſes Verfahren wiederholen. Der Verfaſſer meynet, wenn das Kupferwaſſer in Aqua⸗ 
fort aufgeloͤſt wuͤrde: fo möchte dieſes Kupferpulver zur rothen Farbe tauglicher ſeyn. Aber 
die Chineſen wiſſen weder Aquafort noch Aquaregis zu machen. f 

Die andere Art Porcellan mit Che wi hong, oder angeblaſenem Rothe zu machem, 
nehmen fie eine Röhre, und bedecken ein Ende mit feiner Leinewand oder Gaze, legen ſol⸗ 
ches alsdann gelinde auf das ſchon zubereitete rothe Pulver, welches ſich an die Gaze an⸗ 


hangt, und blaſen hernach durch das andere Ende auf das Porcellan, das daher wie mit 


Zuſammen⸗ 
geſetzte Far⸗ 
ben. 


Weiß. 


Gruͤn. 


Gelb. 


rothen Flecken bedeckt erſcheint. Dieſe Art Porcellan iſt noch theurer und ſeltner, als die 
vorige, weil fie ſchwerer zu machen iſt. Das Blaue wird leichter aufgeblaſen. Sie fünn- 
ten eben fo etwas mit Golde oder Silber uͤberſtreuen, wenn jemand die Koſten daran wen⸗ 
den wollte. Manchesmal blaſen ſie auch den Firniß dergeſtalt auf, wenn das Porcellan fo 
fein und fo zart iſt, daß man es nicht handthieren kann, ohne es auf Baumwolle zu legen. 
Einige Stuͤcken dieſer Art wurden für Kang hi gemacht. a 

Das Rothe, das aus dem Tſau fan oder Kupferwaſſer gemacht wird, ſetzen ſie der⸗ 
geftalt zuſammen: zu einem Lyang oder Tael ) Bleyweiß thun fie zween Tſyen dieſes 
Rothen, und vermengen fie trocken, indem fie beydes zuſammen durchſieben. Alsdann 
verbinden ſie beydes mit Waſſer und ordentlichem Leime, der ſo dicke, als Fiſchleim, iſt ge⸗ 
macht worden: davon haͤlt das Rothe an, wenn es auf das Porcellan getragen wird, daß 
es nicht laͤuft. 

Weißes zu machen, ſetzen ſie zu einem Lyang Bleyweiß drey Tſyen und drey Fwen 
des zarteſten Pulvers von den durchſichtigſten Feuerſteinen, die im Sande des Ofens vorer- 
wäͤhntermaßen caleinirt werden, und bedienen ſich des Waſſers nur, fie zu verbinden H). 

Dunkelgruͤn erhalten ſie durch Vermiſchung eines Lyangs Bleyweiß, dreyer Tſyen 
und drey Swen Feuerſteinpulver, und acht Swen oder faſt ein Tſyen Tong wha pyen. 
Dieſes letztere iſt nichts anders, als das leichte von dem Kupferhammerſchlage, das bey dem 
Haͤmmern des geſchmolzenen Kupfers davongeflogen, und von den kleinſten Theilchen dieſes 
Metalls, die zum Gruͤnen nicht taugen, befreyet iſt. 8 Pr 

Die gelbe Farbe entſteht, wenn ein Lyang Bleyweiß, drey Tfyen und drey Swen 
Feuerſteinpulver, und ein Fwen acht Li reines Roth zuſammengeſetzt werden; manche 
nehmen von dem letztern drittehalb Swen. Ein Theil Grünes zu zweenen Theilen Weißen, 
machet ein ſehr helles Meergruͤn. Zwey Koͤpchen voll Dunkelgruͤn zu einem Naͤpchen Gelb, 
machen das Ku Ins grüne, welches einem etwas verwelkten Blatte gleicht. ! 

um 
a) Siehe die Gewichte a. d. 229 S. /) Duräalde auf der 343 u. f. Seite. 3 
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Zum Schwarzen machen fie aus Aſur mit Waſſer vermengt eine dickichte Feuchtig - Vom por⸗ 
keit, indem fie noch gemeinen Leim dazu thun, der in Kalk emacerirt, und zur Dicke eines, cellane. 
Mundleimes eingefotten worden iſt. Wenn fie das Porcellan gemalt haben, das mit die: Schwarz. 
ſer Farbe von neuem ſoll gebrannt werden: ſo bedecken ſie die Oerter mit Weißem; und bey 
dem Brennen verbindet ſich das Weiße mit dem Schwarzen, wie der gewöhnliche Firniß 
mit dem Blauen. i . 

Ein Lyang Bleyweiß, drey Tſyen und drey Swen Feuerſteinpulver, und zweene Violet; 
Li Aſur, machen ein dunkles Blau, das ins Violet fälle. Einige wollen hierzu acht Li 
Aſur erfordern. Das dunkle Violet wird aus dem Tſyu c) gemacht, welches ein Mi⸗ 
neral iſt, das dem roͤmiſchen Vitriole gleicht. Der Verfaſſer ſchloß aus denen Antworten, 
die er auf ſeine Fragen erhielt, man bekomme es aus den Bleybergwerken, und es dringe 
daher von ſich ſelbſt, wie das Bleyweiß, ins Porcellan. Man findet es zu Kanton; 
das aber von Peking koͤmmt, iſt das beſte. Ein Pfund koſtet einen Lyang und acht 
Tſyen 4). Wenn es geſchmolzen oder weich gemacht iſt: fo gebrauchen es die Goldſchmiede 
wie Schmelzglas: fie legen es auf eine dünne Lage von gemeinem oder Fiſchleime, damit 
es ſich nicht abnutzet. en | 

Das Tſpu zuzubereiten, machen fie ein feines Pulver daraus, welches fie dadurch wie es zube⸗ 
reinigen, daß fie es in einem Gefäße voll Waſſer bewegen, da denn der Eryſtall auf den reitet wird. 
Boden faͤllt. Die ſolchergeſtalt benetzte Maſſe verliert ihre ſchoͤne Farbe, und faͤllt ins 
Aſchfarbene; erhält aber die Violetfarbe wieder, ſobald das Porcellan gebrannt iſt. Das 
Tſyu haͤlt ſich ſo lange, als man will; und wenn ſie malen wollen, ſo benetzen ſie es nur 
mit Waſſer, worein, wenn fie es gut befinden, etwas gemeiner Leim gemengt wird. So⸗ 
wohl dieſes, als die andern Farben, brauchet man nur auf das Porcellan, das zum zwey⸗ 
tenmale gebrannt wird. i Fade 

Das Porcellan zu vergolden oder zu verfilbern, thun fie zweene Fwen Bleyweiß zu 
zweyen Tſyen Gold⸗ oder Silberblaͤttchen, die forgfältig aufgelöft worden find. Das Sil⸗ 
ber hat auf dem Firniſſe Tſi kin einen beſondern Glanz; aber die verſilberten Gefaͤße duͤrfen 
nicht ſo lange in dem kleinen Ofen bleiben, als die vergoldeten, weil das Silber verſchwin⸗ 
den würde, ehe das Gold feinen völligen Glanz erhielt. 

Oft nehmen fie Schalen, die ſchon im großen Ofen find gebrannt worden, aber Ungefirniß⸗ 
noch nicht uͤberfirnißt find, und tunken fie in die Gefaͤße, in denen die zubereitete Farbe iſt, tes Porcel 
wenn ſie alles von einer Farbe haben wollen. Verlangen ſie aber verſchiedene Farben auf lan. 
einem Stuͤcke, wie diejenigen ſind, die ſte Whang lu wan heißen, welche in Vierecke, 
von denen eines grün, das andere gelb u. ſ. w. iſt, getheilt find: fo tragen fie diefe Farbe 
mit einem großen Pinſel auf. Das iſt es alles, was ſie mit dieſer Art Porcellane machen, 
ausgenommen daß ſie ſchon, nachdem es im großen Ofen iſt gebrannt worden, den Thieren 
etwas rothe Farbe in den Mund ſtreichen und dergleichen: denn dieſe Farbe vergeht im 
Feuer, und iſt uͤberhaupt nicht ſehr beſtaͤndig. Wenn ſie es das zweytemal brennen: ſo 
muͤſſen ſie es auf den Boden des Ofens und unter das Luftloch ſetzen, wo das Feuer nicht ſo 
gar ſtark iſt: weil ein heftiges Feuer die Farben vertreiben wuͤrde. f 

Diejenigen Farben, die ſich zu dieſer Art Porcellan ſchicken, werden folgendergeſtalt Farben, dle 
zubereitet: Grün zu machen, nehmen fie Tong wha jyen, Salpeter und Feuerſteinpul- dazu taugen. 

ver: 

c) Zuvor Tſwi. 4) Das iſt, neun Livres, oder etwan acht Schillinge und drey Pence. 
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Vom por⸗ ver: aber der Verfaſſer konnte nicht erfahren, in was für Verhaͤltniſſe. Wenn ſolche Stuͤ⸗ 
cellane. cke, jedes beſonders, in ein ſehr zartes Pulver gebracht ſind: fo vermiſchet man fie mit ein⸗ 
ander vermittelſt des Waſſers. Das gemeinſte Blau mit Salpeter und Feuerſteinpulver 
vermiſcht, giebt Violet. Das Gelbe entſteht, wenn man z. E. drey Tſpen Kupferrothes 
zu drey Unzen Feuerſteinpulver und drey Unzen Bleyweiß ſetzet. Weiß zu machen, thun fie 
vier Tſyen Feuerſteinpulver zu einem Lyang Bleyweiß. 6 Au 
Schwarzes Die Farbe des ſchwarzen Porcellans, welches Umpen heißt, ift eine Art Bleyfarbe, 
Porcellan. die faſt wie Brennglaͤſer ausſieht; und das Gold, welches fie hinzuſetzen, machet ſie noch 
angenehmer. Sie vermengen drey Unzen Aſur mit ſieben Unzen gemeinem Steinöle, und 
tragen es auf, wenn das Porcellan trocken iſt. Durch Veränderung dieſer Verhaͤltniſſe 
kann man dunklere oder hoͤhere Farben erhalten. Nach dem Brennen tragen ſie das Gold 
auf, und brennen es alsdann wieder in einem beſondern Ofen. 
Glaͤnzendes Das glänzende oder ſpiegelartige Schwarze, das fie U king heißen, (welches bloß 
Poreellan. von einem ungefaͤhren Zufalle im Ofen herruͤhret), wird dem Porcellane ertheilt, wenn 
man es in ein etwas dickichtes fluͤßiges Mengſel von zubereitetem Aſur tauchet. Zu zehn 
Unzen gepuͤlvertem Aſur, (der feinſte iſt eben nicht noͤthig), thun ſie ein Koͤpchen Tſi kin, 
ſieben von Pe yew, und zwey von dem Oele, das aus der Farrenkrautaſche mit Kalke ver⸗ 
brannt entſteht. Dieſes Mengfel führer feinen Firniß im Brennen mit ſich. Man muß 
ſolche Stuͤcke gegen die Mitte des Ofens ſetzen, und nicht zu nahe an den Bogen, wo das 
Feuer am heftigſten iſt. i i 
Durchloͤchert Sie machen eine Art von Porcellan, die durchloͤchert iſt, mit einem Koͤpchen in der 
Porcellan. Mitte, das mit dem durchloͤcherten nur ein Stuͤck ausmachet. Der Verfaſſer hat dieſe Art 
nicht geſehen; es iſt ihm aber eine andere Gattung vorgekommen, worauf chineſiſches und tar⸗ 
tariſches Frauenzimmer nach dem Leben gemalt war. Die Kleidung, die Farbe und die Zuͤge 
waren alles ungemein artig ausgedruckt, und in einiger Weite ſchien es wie ein Schmelzwerk. 
Marmorirt Wenn man nur das Del von weißen Feuerſteinen auf dem Porcellane gebrauchet: fo 
Porcellan. wird eine beſondere Art, Namens Tſwiki daraus, die marmorirt und voller unzähligen 
Adern iſt; ſo daß es in einiger Entfernung ausſieht, als waͤre es zerbrochen ehe und 
wieder zufammengefegt worden. Es ſtellet eine Art mofaifcher Arbeit vor ). Dieſes Oel 
giebt eine weiße etwas ins Afchfarbene fallende Farbe; und wenn man es auf blaues Por: 
cellan auftraͤgt, fo wird ſolches wie marmorirt, und ſieht aus, als ob es Riſſe hätte, nach⸗ 
dem es trocken iſt. a N ee“ 
Dlivenfarben Das Porcellan, Long tſivn genannt, fälle ins Olivenfarbene, und war zu der Zeit, 
Porcelgan. da Dentrecolles ſchrieb, in China Mode. Einiges davon heißt Tſing ko, von einer 
Frucht, die den Oliven ziemlich gleicht. Sie geben ihm dieſe Farbe, indem fie fieben Be⸗ 
cher von Tſi kin-Firniſſe mit vier Bechern von Pe yew, zweenen Bechern oder ungefähr 
ſo viel vom Oele von Kalk und Farrenkrautaſche, und einem Becher von Tſwi yew oder 
Feuerſteinoͤle, vermengen. Das Tſwi yew verurſachet, daß ſich eine Menge kleine Adern 
auf dem Porcellane zeigen; wenn es aber allein aufgetragen wird: ſo iſt das Porcellan zer⸗ 
brechlich, und giebt keinen Klang. g g t da vo. 
e 


e) Dieß iſt die Art, die dem Le Comte fo wohl Luft ausſetzte. Siehe ſ. Nachr. von China, a. der 
geſiel. Er vermuthete, man verfertigte es, indem 150 Seite. 5 ; 
man das gebrannte Poreellan noch heiß der kalten 7) Die Aſche von der Rinde wuͤrde, ihrem er 
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Sie brachten dem Verfaſſer eine Art, Nau pyen oder Verwandlung genannt; Vom Por- 
vielleicht daß ſolches von der zu ſtarken oder zu ſchwachen Hitze im Ofen herruͤhrte. Die cellane. 
Arbeiter wollten Gefäße mit aufgeblaſener rothen Farbe machen: aber hundert Stuͤcke Vedwand⸗ 
giengen gänzlich verlohren, und die, von denen hier die Rede iſt, kamen wie eine Art Achat lungsporcel⸗ 
aus dem Ofen. | lan. 

Wenn fie bis zum Vergolden fertig find: fo reiben fie das Gold klein, und löfen es Vergoldung, 
in einem Porcellanſchaͤlchen auf, bis es ſich wie eine halbe Kugel ſetzet: alsdann laſſen fie es 
trocknen, und loͤſen es, wenn ſie es brauchen, ſtuͤckchenweiſe in Gummiwaſſer auf. Mit 
dreyßig Theilen Gold verbinden ſie drey Theile Bleyweiß, und legen es auf das Porcellan, 
wie die andern Farben. Da das ſolchergeſtalt aufgetragene Gold nach einiger Zeit ſeinen 
Glanz verlieret: ſo erneuern ſie ſolchen wieder, indem ſie das Porcellan mit reinem Waſſer 
benetzen, und die Vergoldung nachgehends mit einem Stuͤcke Achat reiben. Sie muͤſſen 
aber darauf Acht haben, das Stuͤck allezeit nach einer Seite zu reiben, z. E. von der rech⸗ 
ten Hand nach der linken. 

Damit die Ränder des Porcellans nicht zerfließen: fo verſtaͤrken fie ſolche mit gepül- und Verſtäͤr⸗ 
verten Kohlen von Bambu, davon aber zuvor die gruͤne Rinde weggenommen iſt 7). kung der 
Sie vermengen ſolche mit Firniſſe, der fie grau aſchfarben machet. Dieſes Mengfel tragen Eat: 
fie mit einem Pinſel auf die Ränder des trocknen Porcellans , wenn es auf die Schei- 
be kommen ſoll. Der Verfaſſer glaubet, Kohlen von Weiden oder Ellern, die etwas 
ähnliches mit dem Bambu haben, koͤnnten dieſe Stelle in Europa erſetzen. Er bemerkte 
auch, daß ſie den Firniß, ehe ſie ihn auf das Porcellan, (beſonders auf das Feuer), legen, 
glatt machen, und auch die geringſten Ungleichheiten mit einem Pinſel von ſehr kleinen Fe⸗ 
dern wegnehmen, den ſie nur ein wenig in Waſſer netzen, und gelinde uͤber das ganze 
Gefaͤß wegfuͤhren. hr 

Wollen fie dem Porcellane eine ungemeine Weiße geben; es ſey daß es dieſe Farbe Sehr weifier 
behalten folle, oder daß fie es malen, vergolden, und wieder brennen wollen: fo thun fie Firniß. 
dreyzehn Schaͤlchen Pe yew zu einem Schaͤlchen Farrenkrautaſche, dabey alles gleich fluͤßig 
gemacht wird. Mit dieſem Firniſſe kann das Porcellan in die ſtaͤrkſte Ofenhitze gebracht 
werden; er iſt aber ſo ſtark, daß ſie, das Porcellan blau zu machen, nur ſieben Schaͤlchen 
Pe yew zu einem Schaͤlchen von Kalk- und Farrenkrautaſche⸗Firniß thun; ſonſt würde nach 
dem Brennen die Farbe nicht durchſcheinen. f . 

Es ift dienlich, zu bemerken, daß das uͤberfirnißte Porcellan, wenn der Firniß viel Vorfihtige 
Farrenkrautaſche enthält, in einem gemaͤßigt heißen Orte des Ofens, nämlich naͤchſt den keit beym 
drey erſten Reihen, etwan anderthalb Fuß vom Boden, brennen muß. Stuͤnde es Brennen. 
oben, ſo wuͤrde die Aſche bald ſchmelzen, und bis ganz hinunter durch das Porcellan lau- 
fen 9). Eben das geſchieht bey dem Oelrothen, bey dem aufgeblaſenen Rothen, und dem 
Long tſivn, wegen des Kupferpulvers, das zu dieſem Firniſſe koͤmmt. Dieſer Stand 
iſt für das Porcellan bequem, das mit dem Tſwi yew,Firniſſe uͤberſtrichen iſt, der die 


Adern verurſachet. g 

Ls b Wenn 
richte nach, verurſachen, daß das Porceflan im Ofen auf einen von den obern Saͤulen gelegt wurde: fo 
ſpraͤnge. würde es, fo bald es geſchmolzen wäre, alle Gefäße, 


2) Wenn ein kleines Stuͤck Kupfergeld oben die gleich darunter lägen, durchloͤchern. 
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vom por⸗ Wenn das Gefaͤß ganz blau werden ſoll: fo tunken fie es in Lyau oder Azur, der 
cellane. im Waſſer zubereitet, und zur gehörigen Dicke benetzt iſt. Zu dem aufgeblaſenen Blauen, 
Tſwi tſing genannt, brauchen fie den feinſten Azur, auf vorbeſchriebene Art zugerichtet. 
Sie blaſen ihn auf das Gefäß, und geben ſolchem, wenn es trocken iſt, den ordentlichen Fir⸗ 
niß allein, oder mit Tſwi yew vermenget, wenn es Adern bekommen ſoll. 
Porcellan Einige Arbeiter zeichnen auf den trocknen Azur, er mag aufgeblaſen, oder auf andere 
mit Bildern. Art aufgetragen ſeyn, mit einer langen Nadel Figuren, die ſich entdecken, wenn es gefir⸗ 
nißt und gebrannt iſt. Das Porcellan, das erhobene Geſtalten von Bluhmen, Drachen 
und dergleichen zeiget, erfordert nicht ſo viele Arbeit, als man ſich wohl einbilden moͤchte. 
Denn nachdem man ſie mit einem Werkzeuge, das zum Eingraben dienet, verzeichnet 
hat: ſo machen ſie nur leichte Einſchnitte um ſie herum, ihnen eine Erhoͤhung zu geben, 
und tragen alsdann den Firniß auf. „ * 
Eine gewiſſe Art Porcellan wird folgender Geſtalt gemacht. Erſtlich tragen fie den 
ordentlichen Firniß auf, und brennen es; alsdann malen ſie es, und brennen es wieder. 
Oſt dienet das zweyte Brennen bloß, die Fehler zu verdecken, indem man auf die ſchad⸗ 
haften Stellen Küchen träge. Die ſtarke Farbe auf dieſem Porcellane machet es bey vielen 
beliebt; ordentlich aber entdecket man Ungleichheiten darauf. u 
Daß die Farben ſich mit dem gebrannten und a. e vermittelſt des 
Blerweißes, genau verbunden haben, veranlaßte bey dem Verfaſſer den Einfall, man koͤnnte 
vielleicht die Kunſt, auf Glas zu malen, wieder hervorbringen, wenn man die Farben mit 
Blerweiße vermengt auf das Glas truͤge, und es nachgehends wieder brennte. 
Merkwͤrdi⸗ Er bemerket bey dieſer Gelegenheit, die Chineſen hätten ſonſt die Kunſt beſeſſen, Fi⸗ 
ge Art. ſche und dergleichen an die Seite eines Porcellangefaͤßes zu malen, die ſich nicht eher gezeigt 
haͤtten, als bis das Porcellan voller Feuchtigkeit geweſen waͤre. Dieſe Art von Por⸗ 
cellane heißen fie Rya tſing, das ift, gepreßten Azur. Was fie von der Kunſt noch 
übrig behalten haben, das koͤmmt darauf an: die Gefaͤße, die ſolchergeſtalt ſollen gemalt wer- 
den, müffen fehr dünne ſeyn; die Farbe wird auf der innern Seite ſehr ſtark aufgetragen, 
und Fiſche, als die ſich am beſten dazu ſchicken, werden meiſtens gemalt. Wenn die Farbe 
trocken iſt, fo uͤberſtreichen fie ſolche mit einer dünnen Lage Porcellanteiges, firniſſen alsdann 
die innere Seite des Gefaͤßes, und bringen es auf die Scheibe. Die äußere Seite wird ſo 
duͤnne, als moͤglich, gemacht, alsdann in den Firniß getaucht, und in dem ordentlichen 
Ofen gebrannt. Man kann ſagen, daß auch noch itzo der feinſte Azur ſich auf dem Por⸗ 
cellane von neuem zeiget, nachdem er verſchwunden iſt. Denn wenn fie ihn auftragen, ſo 
hat er eine matte ſchwarze Farbe: aber wenn es trocken und geſirnißt iſt, fo vergeht er 
gänzlich, und das Porcellan ſieht ganz weiß aus; und doch bringt das Feuer alle Schoͤn⸗ 
heit der Farben zum Vorſcheine. | 4 
Kunſt beym Es ſtecket bey allem dem viele Kunſt in Auftragung des Oels oder des Firniſſes, ſo⸗ 
Firniſſen. wohl daß es in gehoͤriger Menge, als recht gleichförmig geſchieht. Duͤnnes und zartes 
Porcellan wird zweymal ſehr gelinde uͤberſtrichen: denn wenn man ihn zu dicke auftruͤge, ſo 
wuͤrde es ſich gleich werfen. Dieſe beyden Lagen, die man auf ſelbiges trägt, gelten fo 
viel, als eine Lage, die dem feinen Porcellane, das ſtaͤrker iſt, gegeben wird. Die erſte 
von jenen beyden wird durch Beſprengen, die zweyte durch Eintauchen aufgetragen. Sie 
nehmen das Gefäße von außen in eine Hand, und halten es ſchief uͤber den Topf mit 1 
. ir⸗ 


— 


7 
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Firniſſe; mit der andern Hand gießen fie fo viel hinein, als zureicht, es über und uͤber zu Vom Por⸗ 
beſprengen. Dieſes wird bey vielen Gefäßen wiederholet; und fo bald das erſte trocken iſt, cellane. 
fo uͤberſtreichen fie dieſelben außen mit Oele, in welcher Abſicht fie eine Hand in das Ge- 
faͤße thun, und mit der andern einen kleinen Stock an die Mitte des Fußes anſetzen, und 
es folchergeſtalt geſchwinde in das Oelbehaͤltniß tauchen. a N 

Oben iſt geſagt worden, daß der Fuß der Schaͤlchen ungeſtalt gelaffen wird, und man 
bringt ihn wirklich nicht eher auf die Scheibe, um ausgehoͤlt zu werden, als bis es gefirnißt 
iſt. Innerhalb der Hoͤlung malen ſie einen kleinen Zirkel, und oft einen chineſiſchen Schrift— 
zug, und firniſſen ihn alsdann; welches die letzte Arbeit daran iſt: denn gleich darauf koͤmmt 
es in den Ofen H. f 5 


44§᷑. Die Oefen zum Porcellanbrennen. 


Wie fie gebaut find. Wie die Gefäße geſtellt wer: Bauen des Ofens. Locher, hineinzuſehen. Wie 
den. Wie der Ofen erhitzt wird. Gehaͤuſe zum das Brennen abgewartet wird. Zeichen, daß 
Porcellanbrennen. Wie fie über einander ges es vollendet iſt. Menge von Holze. 
ſetzt werden. Aus was für Erde fie beſtehem. 9 8 


Die kleinern Defen werden von Eiſen gennacht, ordentlich aber find fie von Erde. Der, Wie der Ofen 
den Dentrecolles geſehen hat, war etwan fo hoch, als ein Mann, und fo weit, als gebauet iſt. 
ein Weinfaß. Er beſtund aus einer Art großer viereckigter Hohlziegel, ungefähr einen hal⸗ 
ben Zoll dicke, anderthalb Fuß lang, und einen Fuß breit, die einer uͤber den andern 
geſetzt, und ſehr wohl zuſammen verbunden waren. Man hatte ſie vor dem Brennen ſo 
eingerichtet, daß ſie ſich nach der Rundung des Ofens ſchickten, wenn man ſie zuſammen⸗ 
ſetzte. Er ſtund etwan einen halben Fuß von der Erde, auf zwo oder drey Schichten dicker 
oder ſchmaler Ziegel, und mit einer feſten Ziegelmauer rings herum, die unten drey oder 
vier Luftlöcher hat. Zwiſchen dieſer Mauer und dem Ofen bleibt etwan ein halber Fuß 
Raum, ausgenommen an zweyen oder dreyen Orten, die ausgefüllt waren, und den Ofen 
unterſtuͤtzten. N 
Sie fuͤllen ihn mit dem Porcellane, das zum zweytenmale foll gebrannt werden, über: Wie das Por⸗ 
einander geſetzt, fo daß das kleinere in dem groͤßern ſteht, doch aber die gemalten Seiten eellan inihm 
niegend anrühren: denn das wuͤrde fie verderben. Kann man das Porcellan auf dieſe Art Leſetzt wird. 
nicht bequem uͤber einander ſetzen: ſo ſetzen ſie es reihenweiſe in den Ofen, von unten bis 
oben hinaus, und bedecken alles mit Platten, die aus eben der Erde gemacht ſind, aus 
ada der Ofen beſteht, oder mit Stuͤcken von denen zum Porcellane gehoͤrigen Be⸗ 
aͤltniſſen. 4 a 
Wenn dieſes geſchehen iſt: fo bedecken fie das Obere des Ofens mit Ziegeln von der Wie derofen 
Art wie ſeine Seiten ausmachen. Dieſe greifen in einander ein, und werden mit Moͤrtel erhitzt wird. 
oder angefeuchteter Erde verbunden; nur bleibt in der Mitte eine Oeffnung, das Porcellan 
dadurch zu betrachten. Nachgehends zuͤnden ſie eine Menge Kohlen unter dem Ofen, und 
in ſeinem Obertheile an; von dar ſchaffen ſie dieſelben in den Raum zwiſchen der Mauer 
und dem Ofen. Wenn das Feuer recht heftig iſt, ſo ſehen ſie von Zeit zu Zeit durch die 
Oeffnung, die nur mit einem Stuͤcke von einem zerbrochnen Topfe bedecket iſt, und wenn 
ſich die Gefäße mit einem Glanze zeigen, und die Farben helle und lebhaft find, fo . 
213 ie 


b) Du Saldes China, auf der 345 und folgenden Seite. 
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Vom por⸗/ fie erſt das Feuer, und nachgehends das Porcellan weg. Det Verfaſſer iſt oft erſtaunt, 
cellane. wenn er einen hat auf feinen Schultern getroſt zwey lange Bretter voll Porcellan wegtra⸗ 
gen, und auf dieſe Art, ohne etwas von ſeiner Ladung zu zerbrechen, durch verſchiedene 
Straßen voll Volks gehen ſehen. 
Gehaͤuſe In einer Art vom Vorhofe oder Halle vor dem Ofen, ſteht ein Haufen irdene Buͤch⸗ 
für das Porz fen und Gehäufe, das Porcellan bineinzuthun. Jedes, auch das kleinſte Stuck, hat fein 
celan beſonderes Behaͤltniß, fo wohl mit Deckeln als ohne Deckel. Dieſe Deckel haͤngen waͤh⸗ 
renden Brennens nicht feſt an dem untern Theile, und laſſen ſich leicht durch einen gelin— 
den Schlag darauf abſondern. Ben kleinern Stuͤckchen, als Thee⸗ und Chocolatenſchäl⸗ 
chen, dienet ein Behaͤltniß für verſchiedene. Innerhalb des Behoͤltniſſes machen ſie ein Lager 
von ſehr feinem Sande, mit Kaulin⸗Staube beſtreuet, damit ſich der Sand nicht an den 
Fuß des Schaͤlchens anhaͤngt. Auf dieſes Behaͤltniß wird ein anderes ebenfalls voll Por⸗ 
cellan hineingefegt, fo daß es jenes ganz bedeckt, ohne die Gefäße, die darinnen find, zu 
berühren. So füllen fie den Ofen mit hohen Saͤulen von irdenen Gefaͤßen oder Büchfen 
uͤbereinandergeſetzt, an. 4 

beym Bren⸗ Was das kleinere Porcellan betrifft: ſo iſt ſolches in runde Behaͤltniſſe ſo enge einge⸗ 

nen. ſchloſſen, und jedes Stuͤck wird auf ein irdenes Schaͤlchen, das zwo Kronen dicke und breit 
genug iſt, geſetzt, es iſt ebenfalls unten mit dem Kaulin⸗Staube beſtreuet. Wenn dieſe 
Behaͤltniſſe etwas breit find, fo thun fie in die Mitte kein Porcellan, weil es alsdann zu 
weit von den Seiten kommen wuͤrde, und alſo aus Mangel gehoͤriger Stärke, ſich öffnen 
und nachgeben würde, wodurch die ganze Säule Schaden leiden koͤnnte. Dieſe Buͤchſen 
find vier Zoll hoch, und ein Theil von ihnen iſt ſowohl ungebrannt, als das Porcellan. 
Wenn das Porcellan in fie gethan wird, fo greift es der Arbeiter nicht viel mit den Haͤn⸗ 
den an, aus Furcht es zu beſchmutzen, zu druͤcken, oder zu zerbrechen, (denn es iſt un⸗ 
gemein zerbrechlich) ſondern er nimmt es, vermittelſt eines kleinen Strickes herunter, der an 
die beyden etwas gekruͤmmten Haken einer hölzernen Gabel befeſtiget iſt. Dieſe haͤlt er in einer 
Hand, und mit der andern leget er die beyden Enden des Stricks kreuzweis, das Gefaͤß 
einzuſchließen, welches er ſolchergeſtalt gelinde aufhebt, und ungemein ſchnell in das Be⸗ 

haͤltniß auf fein Schälchen ſetzet. h | 

Wie es Über: Die beyden unterſten Behaͤltniſſe eines jeden Haufens find leer, weil die Hitze allda 
einander ge: nicht ſtark genug iſt. Ueberdieſes iſt ein Theil von ihnen mit dem Sande bedeckt, der un⸗ 
haͤuft wird. ten auf dem Boden des Ofens aufliegt, die Porcellanfäulen beffer zu tragen, die in der 

Mitte wenigſtens ſieben Fuß hoch find. Aus eben der Urſache iſt die obere Büchfe jeder 
Säule ebenfalls leer. Der Ofen iſt überall voll, ausgenommen unter dem Luſtloche. In 
der Mitte ſtehen Säulen vom feinften Porcellan, unten das ſchlechtere, und an der Oeff— 
nung, das, welches ſtark gefärbt iſt. Alle Säulen find ſehr nahe beyſammen, und oben, 
unten und in der Mitte, vermittelt gewiſſer Stuͤcken Erde aneinander gefuͤgt, die ſo ge⸗ 
ſchickt gelegt ſind, daß die Flamme uͤberall frey durchſchlagen kann. 

Aus was für Alle Erde tauget nicht zu Verfertigung der Buͤchſen oder Gehaͤuſe. Man bedienet ſich 
dreyer Arten. Eine iſt gelb und gemein genug, davon werden die Böden gemacht; die an⸗ 
den. dere, Namens Lau tu, iſt eine ſtarke Erde; die dritte, New tu, iſt ölicht. Dieſe 

beyden letztern graͤbt man im Winter aus gewiſſen tiefen Gruben, wo man im Sommer 
nicht arbeiten kann. Sie werden unweit King te ching zubereitet. Wenn ſie in glei⸗ 
chen Theilen vermenget werden, fo koſten die Buͤchſen etwas mehr, aber fie dauern lange. 

Nimmt 
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Nimmt man von der gelben Erde mehr: fo halten fie ſelten über zwey oder drey Brennen 
aus, ohne zu zerbrechen. Iſt eine Buͤchſe zerſprungen, oder hat ſie nur einen Riß, ſo 
binden fie ſolche mit Weiden zuſammen, welches auf dießmal die Buͤchſe erhaͤlt, ob es 
gleich Feuer faͤngt. Sie geben darauf Acht, daß ſie den Ofen nicht mit neuen Buͤchſen 
füllen, wenigſtens muß die Hälfte zuvor gebrannt ſeyn. Dieſe werden oben und unten in 
den Saͤulen geſetzt, und die ungebrannten in die Mitte. 

Die Oefen werden an das Ende einer langen Halle oder eines Vorhofes geſetzt, der 
ſtatt der Blaſebaͤlge dienet, und zugleich ein Waarenbehaͤltniß iſt. Es dienet eben dazu, 
worzu der Bogen in der Glashütte gebraucht wird. Die Oefen wurden, wie ein chineſi⸗ 
ſcher Schriftſteller meldet, vormals nur ſechs Fuß hoch, und eben ſo breit gemacht: itzt aber 
ſind ſie zween Faden (oder zwölf Fuß) hoch, und faſt viere weit. Der Bogen oder die 
obere Rundung, wird immer enger, je näher er dem Luftloche kommt, und iſt ſowohl, als 
der Koͤrper des Ofens ſelbſt, ſo dicke, daß man darauf gehen kann, ohne vom Feuer be⸗ 
ſchwerliche Empfindung zu haben. i 

Außer dieſer Muͤndung hat der Ofen um fein Obertheil herum fünf oder ſechs Oeff⸗ 
nungen, gleichſam wie fo viel Augen, die mit zerbrochnen Scherben bedeckt werden, Luft 
und Feuer im Dfen zu mäßigen, Wollen fie ſehen, wie das Porcellan gebrannt iſt: fo 
decken fie ein Auge auf, das dem großen Luftloche am naͤchſten iſt, und öffnen eine von den 
Buͤchſen mit eiſernen Zangen. Iſt es gut, ſo hoͤren ſie auf zu feuern, und halten die Ofen⸗ 
thuͤre einige Zeit verſchloſſen. Dieſer Ofen hat einen tiefen Heerd von eben fo großem Um⸗ 
fange, als er ſelbſt hat, und einen oder zween Fuß weit. Sie ſteigen auf einem Brette hin 
auf, um die Reihen des Porcellans in den Ofen zu ſtellen. Wenn das Feuer angezuͤndet 
iſt, fo verſchließen fie fogleich die Thuͤre, und laſſen nur eine Oeffnung, dicke Stuͤcken Holz 
einen Fuß lang, hineinzuwerfen. Erſtlich wird der Ofen einen Tag und eine Nacht er⸗ 
hitzt, worauf zweene Männer, die einander ablöfen, immer Holz zulegen. Ein Brennen 
frißt ordentlich hundert und achtzig Laſten. Vormals verbrannten fie, wie ein chineſiſcher 


Vom Por⸗ 
cellane. 


Loͤcher zum 
Hineinſehen. 


Schriftſteller meldete, zweyhundert und vierzig Laſten, und bey regnichtem Wetter noch 


zwanzig darüber; ob die Oefen wohl um die Hälfte kleiner waren, als fie igo find. Sie 
halten fieben Tage und Mächte lang nur ein ſchwaches Feuer, und machen ſolches den ach— 
ten Tag ſehr heſtig. 

Man muß bemerken, daß die Buͤchſen, in denen das kleine Porcellan enthalten iſt, 
zuvor ſelbſt ſind gebrannt worden, und daß ſie die Ofenthuͤre nicht eher, als fuͤnf Tage, 
nachdem das Feuer aus iſt, öffneten. Den Ofen zu großem Porcellane, hielten fie zehn 
Tage verſchloſſen. Itzo verziehen 0 einige wenige Tage, um die großen Gefaͤße aus dem 
Ofen zu nehmen, weil ſolche fonft ſpringen wuͤrden: aber die kleinen nehmen fie gleich den 
folgenden Morgen heraus, wenn das Feuer den Abend aufgehoͤret hat, damit ſie vielleicht 
in dem erſten Brennen etwas Holz erſparen. Weil das Porcellan alsdann brennend heiß 
iſt, ſo bedient ſich derjenige, der es aus dem Ofen nimmt, langer Schlingen, die ihm uͤber 
den Hals haͤngen. : : 

Das Porcellan, das in dem kleinen Ofen gebacken worden iſt, kann herausgenom⸗ 
men werden, wenn man bey der Befichtigung findet, daß alles am Boden roth gluͤend er- 
ſcheint; daß ein Stuͤck von dem andern, wie es in der Saͤule ſteht, zu unterſcheiden iſt, daß 
die gemalten Stuͤcke glatt ausſehen, und die Farben in das Porcellan auf die Art hinein gedrun- 
gen ſind, wie ſich der Firniß mit dem feinen Blauen in der Hitze des großen Ofens verbindet. 

Was 


Wie das 
Brennen in 
Acht genom⸗ 
men wird. 


Zeichen daß 
es vollendet 
iſt. 


Vom Por: 
cellane. 


Menge des 
Holzes. 


Wenig Bren⸗ 


— 
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Was das Porcellan betrifft, das im großen Ofen das zweyte mal gebrannt wird, fo hal⸗ 
ten fie folches für fertig; 1) Wenn die Flamme nicht mehr roth, ſondern weißlich hervor⸗ 
bricht. 2) Wenn ſie die Buͤchſen rothgluͤend ſehen. 3) Wenn der Firniß und die Far⸗ 
ben ausfehen, wie fie ſollen, nachdem man aus einer der oberſten Buͤchſen ein Gefäß genom⸗ 
men hat, und es verkuͤhlt iſt, und endlich wenn fie koͤnnen den Sand unten im Ofen 
glaͤnzen ſehen. Eee 

Der Berfaffer ift erſtaunet, daß nach einem Verbrande von hundert und achtzig Laſten 
Holz in einem Tage, den folgenden keine Aſche auf dem Heerde zu finden iſt. Die Leute, 
welche bey dieſem Ofen anlegen, muͤſſen das Feuer wohl oe ſeyn. Man ſaget, fie 
thaͤten Salz in ihren Thee, damit ſie davon ſo viel trinken koͤnnen, als ſie wollen, ohne 
beſchwert zu werden; aber wie kann geſalzner Trank den Durſt loͤſchen? 5 6 

Wenig Brennen gerathen vollkommen, und oft verdirbt alles, und Porcellan und 


nen gerathen. Buͤchſen gehen in ein ſteinhartes Weſen zufammen. Zu ſtarkes Feuer oder untaugliche 


Erſtaunliche 
Arbeit. 


Buͤchſen, koͤnnen alles verderben. Es iſt nicht leicht, den gehörigen Grad der Wärme fters zu 
erhalten; denn die Veranderung des Wetters hat einen unmittelbaren Einfluß auf das Feuer, 
Holz und Porcellan ſelbſt. So gehen hundert Arbeiter zu Grunde, gegen einen, der reich 
wird; und noch hundert ſind an ihrem Verderben auch damit ſelbſt ſchuld, daß ſie immer 
ihr Heil verſuchen, in Hoffnung, genug zu Errichtung eines Kaufmannsladens zuſammen 
zu bringen. Daher iſt es kein Wunder, daß das Porcellan in Europa fo viel koſtet. Ueber⸗ 
dieß wird das, was nach Europa koͤmmt, faſt alles nach neuen Vorbildern gemacht, die 
oft fo ſeltſam find, das es ſchwer fällt, fie auszuführen; und die Europäer nehmen es we⸗ 
gen des geringſten Fehlers gleich nicht an. In dieſem Falle bleibt es dem Verfertiger auf 
dem Halſe, weil es nicht nach dem chineſiſchen Geſchmacke iſt ). 


5. Geſchicklichkeit der Arbeiter, und Vergleichung des Porcellans, 
1 von verſchiedenen Feiten. N 
Erſtaunliche Arbeiten. Muſter, die ſich nicht nach⸗ re. Große Gefaͤße. Nachgemachtes Porcellan. 
machen laſſen. Schutzgoͤtze des Porcellans. Wie das Porcellan wieder zuſammengeſetzt wird. 
Muſikaliſche Inſtrumente. Alte und neue Wan: Wie die Mauern von King te ching gebauet find. 
Mam muß es geſtehen, die Arbeitsleute verfertigen ſolche erſtaunliche Sachen, welches 
Fremden unmoͤglich zu ſeyn ſcheinen wuͤrde. Der Verfaſſer hat zum Exempel eine 


| große Laterne geſehen, wie die Schifflaternen find, die ganz aus einem Stuͤcke Porcellan 


war, und durch welche ein einziges Licht das ganze Zimmer zulaͤnglich erleuchtete. Der 
Erbprinz hatte ſolche ſieben Jahre zuvor verfertigen laſſen. Eben ſo ſah er Gefaͤße, die 
ohne den Deckel uͤber drey Fuß hoch waren, und der Deckel erhob ſich wie eine Pyramide 
einen Fuß hoch. Sie beſtunden aus drey Stuͤcken, die ſo kuͤnſtlich zuſammengefuͤgt wa⸗ 
ren, daß man die Fugen nicht entdecken konnte. Aber man meldete ihm, von vier und 
zwanzigen waͤren nur achte gerathen, und die übrigen alle verdorben. Kaufleute in Ran⸗ 
Enn hatten dieſe Urnen zum europaͤiſchen Handel beſtellt; denn ſo theure Sachen gehen in 
ina nicht. | 

Eine andere Art Porcellan ift auch ſchwer zu machen, und deswegen ſehr theuek. Es 

iſt ſehr dünne, und innen und außen glatt, gleichwohl ſieht man Zierrathen, als z. E. 
einen 

1) Du Halde, China, auf der 348 und folgenden Seite. 
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einen Ring von Bluhmen oder dergleichen darauf gegraben. Sobald es von der Scheibe iſt, vom por⸗ 
fo fehlagen fie es auf eine Forme, in welche dieſe Dinge eingegraben find; aufdiefe Art nimmt, eellane. 
die innere Seite die Figuren an, und die äußere machen fie mit einem Meißel dünne. N 
a Gleichwohl koͤnnen die chineſiſchen Arbeiter nicht alles, was man von ihnen fordert, ins Mufter, die 
Werk richten. Die europaͤiſchen Kaufleute fordern manchmal Stuͤcken Porcellan, die ih nicht 
groß genug zum Obertheile einer Tafel, zu einem Seſſel, oder Rahmen zu einem Gemälde find. a 
Aber das iſt unmöglich; die groͤßten Fönnen ungefähr nur einen Fuß haben. Wenn man fie g 
größer machet, fo werfen fie fich, man mag fie fo dick machen, als man will. Die Dicke machet 

auch dieſe Arbeiten etwas ſchwer; daher man, an ſtatt ſie ausgefüllt zu machen, fie aus zwo 

hohlen Hälften zuſammenſetzet. Sie legen nur ein Stück querüber, und machen auf bey⸗ 

den Seiten zwey Löcher, fie darein zu fügen, wie in Cabinetarbeit geſchieht. 

Die Geſchichte von King te ching erwaͤhnet verſchiedene Arbeiten, die man auf Be⸗ Vergebene 

fehl der Kaiſer, aber vergebens, unternommen. Des Kaiſers Kang hi Vater befahl, ei⸗ Bemuͤhun⸗ 
niges ungefaͤhr in der Geſtalt unſerer Gefaͤße zu den Drangenbäumen zu verfertigen, in gen. 
welchen er die rothen, goldenen oder ſilbernen Fiſche halten wollte. Sie ſollten drey und 
einen halben Fuß hoch, der Boden einen halben Fuß dicke, und die Seiten vier Zoll dicke ſeyn. 
Drey Jahre hintereinander arbeitete man daran, und machte zweyhundert Gefaͤße, von 
denen nicht 1 Eben der Kaiſer verordnete große Tafeln von Porcellan an die 
Vorderſeite einer Gallerie, jede drey Fuß hoch, zwey und einen halben breit, und einen halben 
dicke, welche aber nicht konnten verfertiget werden. Der Erbprinz beſtellte ebenfalls ver- 
ſchiedene muſikaliſche Inſtrumente, beſonders eine Art von einer kleinen Orgel, Tſeng ge⸗ 
nannt, ungefaͤhr einen Fuß hoch, die aus vierzehn Pfeifen beſteht, deren Klang angenehm 
genug iſt; man konnte ſie aber nicht zu Stande bringen. 

Die Bildſaule des Pu, (denn jede Profeßion hat ihren befondern Heiligen), hat Schußgotze 
ihren Urſprung von denen Vorbildern, welche die Werkleute nicht nachmachen koͤnnen. Ei a dag: 
ner von den Kaiſern befahl, man follte ihm einige Stücken nach gegebenen Vorbildern — 
machen; die Beamten drohten den armen Leuten mit großer Schaͤrfe, die dieſes als etwas 
unmoͤgliches vorſtellten. Endlich ſprang einer von ihnen, aus Verzweifelung wegen des 
uͤbeln Begegnens, in die Flammen, und ward im Augenblicke verzehrt. Weil aber das 
Porcellan, das damals im Ofen ſtund, vollkommen wohl gerieth, wie es der Kaiſer ver— 
langte: ſo hat man dieſen Verzweifelten nachgehends als einen Helden angeſehen, und zum 
Vorſteher des Porcellans erwaͤhlt. - 

Ob die Arbeiter gleich keine Orgel zu Stande bringen konnten: fo erfüllten fie doch Muſſkaliſche 
des Prinzen Verlangen mit Flöten, Flageoleten, und einem Inſtrumente, Namens Yunz Juſtru⸗ 
lo, das aus neun kleinen runden Platten beſteht, die ein wenig hohl ſind, und verſchiedene mente. 
Toͤne geben. Sie haͤngen ſolche in einem Geſtelle in verſchiedenen Hoͤhen auf, und ſchla— 
gen daran, wie auf ein Hackebrett, davon ſie einen ſchwachen Klockenton geben, der mit 
andern Inſtrumenten, oder mit der Stimme zuſammen klingt. Am gluͤcklichſten find fie 
in Groteſken und Vorſtellungen von Thieren. Sie machen Enten und Schildkroͤten, die 
auf dem Waſſer ſchwimmen. Der Verfaſſer hat eine nach dem Leben gemalte Katze geſe— 
hen. In ihren Kopf hatten ſie eine Lampe geſetzt, deren Flamme die beyden Augen aus⸗ 
machte; und ſie verſicherten ihn, die Ratten fuͤrchteten ſich bey Nachte davor. Sie machen 
auch haͤufige Bildſaͤulen von der Quanin, einer in China beruͤhmten Goͤttinn. Sie wird 
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mit einem Kinde in den Armen vorgeſtellt, und die unfruchtbaren Weiber rufen ſie an. 
Man kann ſie mit den alten Bildſaͤulen der Venus und der Diana vergleichen, nur daß der 
Quanin ihre ſehr ſittſam ausſehen. a 

Wegen des Porcellanes von verſchiedem Alter, haben die Chineſen verſchiedene Mey⸗ 
nungen; einige ziehen das alte, andere das neue vor. Man hat in Europa das Vorur⸗ 
theil, als muͤßte das beſte Porcellan lange Zeit unter der Erde begraben liegen. Wahr iſt 
es, daß man bisweilen bey Aufraͤumung alter zerſtoͤrter Gebaͤude, oder wenn man Brun⸗ 
nen, die lange Zeit nicht ſind gebraucht worden, reinigt, ſchoͤne Stuͤcke findet, die bey 
unruhigen Zeiten find dahin verborgen worden. Gegentheils hat der Verfaſſer auch an 
ſolchen Orten manche vermuthlich alte gefunden, die mit den itzigen in keine Vergleichung 
kommen; daher er ſchließt, es habe damals, wie itzo, Porcellan von allerley Werthe gege⸗ 
ben. Fuͤr den geringſten Hausrath der erſten Kaiſer, Chan und Shun, der ſeine Schoͤn⸗ 
heit erhalten hat, (denn nur darinnen beſteht der Werth) geben ſie die groͤßten Summen. 
Alles, was das Porcellan durch langes Legen unter der Erde erhaͤlt, iſt bloß eine Veraͤn⸗ 
770 ſeiner Farben: es ſieht wie Elfenbein oder Marmor aus, und daran erkennet man 
ein Alter. a 

Nach den Jahrbuͤchern von King te ching, gab es vormals Gefaͤße von acht und 
funfzig oder neun und funfzig ) Lyangs werth, welches mehr als achtzig Kronen betraͤgt. 
Dieſe Jahrbuͤcher ſetzen hinzu, es ſey zu jedem ein Ofen gebauet, und nichts an Koſten ge⸗ 
ſpart worden. Der Mandarin von King te ching, welcher des Verfaſſers Freund war, 
machte feinen Goͤnnern bey Hofe Geſchenke mit dem Ru tong, oder alten Porcellane, wel- 
ches er, vermoͤge einer gewiſſen Kunſt, die er beſaß, ſelbſt verfertigte, oder vielmehr nach⸗ 
machte. Er brauchte viel Arbeiter dazu. Die Materie zu dieſen falſchen Antiquen, iſt 
eine gelbe Erde, die unweit King te ching gegraben wird. Man machet ſie ſehr dicke. 
Eine Schuͤſſel, welche der Mandarin dem Dentrecolles gab, war ſo ſchwer, als zehn 
gemeine. i Km 


Nachgemacht Nichts iſt an dieſem Porcellane beſonders, als der Firniß, der aus einem gelben 


Por eellan. 


Wie es wie⸗ 
der zuſam⸗ 
mengeſetzt 
wird. 


Steine gemacht wird, und mit einer groͤßern Menge gemeinen Oels vermiſcht, die Gefaͤße 
meergruͤn faͤrbet. Nach dem Brennen werfen ſie ſolche in ſehr fette Bruͤhe von Capaunen 
oder anderm Fleiſche, brennen ſie alsdann wieder, und legen ſie einen Monat oder laͤnger, 
in den unreinſten Sumpf, den ſie finden koͤnnen. Nachdem man ſie herausgenommen 
hat, gelten ſie fuͤr Stuͤcke von dreyhundert bis vierhundert Jahren, oder wenigſtens von der 
vorhergehenden Dynaſtie der Ming, da Porcellan von dieſer Dicke der Hofgeſchmack war. 
Dieſe falſchen Ku tong ſind dem wahren ſo aͤhnlich, daß ſie nicht klingen, wenn man ſie 
ſchloͤgt, auch ans Ohr gehalten nicht den geringſten Ton von ſich geben. 

Ob das Poreellan gleich nicht fo durchſichtig, als Glas iſt: ſo iſt es auch weniger zer⸗ 
brechlich. Gut Porcellan hat ſowohl, als Glas, einen hellen Klang. Ein Diamant ſchnei⸗ 
det Glas: alſo bedienen ſie ſich auch eines Diamants, zerbrochen Porcellan wieder zuſam⸗ 
men zu ſetzen. Sie machen damit, wie mit einer Nadel, kleine Löcher hinein, durch wel: 
che ſie feinen Kupferdrat ziehen, daß es wieder kann gebraucht werden, und der Bruch kaum 
mehr zu ſehen iſt. Es giebt Leute, die aus dieſer Verrichtung ihr Handwerk machen. 


8 Rings 
40 Ungefähr achtzehn Pfund Sterling. I) Du Salde, China, a. d. 351 u. f. D. 


* 


XV Buch, III Capitel. 275 


King te ching ift mit dem Abgange und den Bruchſtuͤcken des zerbrochenen Porcel: Vom por⸗ 
lans, und der Materie aus den Oefen erweitert worden. Sie bauen fäglich, und jedes Haus cellane. 
iſt mit Mauern umgeben. Die Ziegel, welche lang und breit ſind, liegen nicht auf de 
Flaͤchen, ſondern auf den Ecken. Ihre Vorder- und Hinterpfeiler werden wechſelsweiſe Mauern von 
herausgekehrt; und eine duͤnne Schicht Mörtel, welche rings um die mittlern Ziegel ge⸗ King te ching 
legt wird, verbindet ſie mit den Queerziegeln. Die ruͤckwaͤrts gekehrte Seite der Mauer 
iſt eben ſo verfertiget. Je hoͤher ſich dieſe Mauern erheben, deſto enger werden ſie, bis ſie 
ganz oben, nur eines Ziegelfteins Länge oder Breite haben. Die Queerziegel find fo geſetzt, 
daß ſie an die von der gegenuͤberſtehenden Seite nicht antreffen. s 

Sie bauen auch die Mauern ſo, daß ſolche zwiſchen ihren Flaͤchen eine Hoͤhlung haben, gebauet ſind. 
und indem fie immer höher ſteigen, füllen fie dieſe Hoͤhlung mit den Scherben aus, und 
werfen eine Erde, die wie dünner Mörtel angefeuchtet iſt, darauf. Dadurch wird alles in eine 
Maſſe zuſammen verbunden, und die Ziegel halten aneinander. In einiger Entfernung 
ſehen dieſe Mauern aus, als waͤren ſie aus feinem grauen polirten Steine gemacht und 
ſtehen, welches erſtaunlich iſt, wenn fie oben bedeckt find, hundert Jahre. Wahr iſts, 
daß fie kein Zimmerholz tragen, welches auf ſtarken hölzernen Pfeilern ruhet. 

Das uͤbrige vom Abgange, wird ordentlich auf die Ufer des Fluſſes unter King te⸗ 
ching geworfen, wo es dem Strome widerſteht, und endlich tauglich wird „Straßen 
darauf zu bauen 1). 


III. Papier, Dinte und Pinſel in China, nebſt der Art, Bücher zu 
drucken, und zu binden. 
1. Von der Papiermanufactur. 


Man hat auf Bretter geſchrieben. Rindenpapier. Art. Papierformen. Wie die Bogen getrock⸗ 
Baumwollenpapier. Wenn die neue Art deſ- net werden. Papier, das am gebraͤuchlichſten iſt. 
ſelben erfunden worden. Hanfpapier. Sehr Wie das Papier mit Alaune getraͤnkt wird. 
großes Papier. Es wird viel verbraucht. Wie Kunſt, es mit zubereitetem Kalke zu verſilbern, und 
das Bambupapier gemacht wird. Eine andere das alte Papier zu verneuern. Mancherley Papier. 


Dieſe Manufactur unter den Chineſen iſt fo merkwuͤrdig, daß ſie eben ſowohl eine Be⸗ Man hat auf 
ſchreibung verdienet, als die Seide und das Porcellan. In den entfernteſten Zeiten Bretter ges 

des Kaiſerthums, hatten fie kein Papier, (welches fie Chi nennen) ſondern ſchrieben auf schrieben. 

Bretter, und breite Stuͤcken Bambu. Statt einer Feder oder eines Pinſels, bedien— 

ten fie ſich eines eiſernen Griffels, oder einer Nadel. Sie ſchrieben auch auf Metall, und 

die Liebhaber heben noch Platten auf, auf denen ſehr wohlgemachte Schriftzuͤge zu ſehen 

ſind. Ihr Papier iſt ſo fein, daß die Europaͤer geglaubet haben, es ſey von Seide ge⸗ 

macht, ohne zu bedenken, daß man die Seide nicht zu einem Teige ſtampfen kann m). 

Die Chineſen machen ihr Papier aus der Bambusrinde, oder aus Rinde von andern Nindenpo⸗ 
Bäumen; fie bedienen ſich nur der zweyten Schaale dazu, die gelinde und weiß iſt. Dieſe vier. 
ſtampfen ſie in klarem Waſſer. Die Formen, deren ſie ſich bedienen, dieſen Zeug auszu⸗ 
ſchoͤpfen, find lang und breit, fo, daß fie Bogen von zehn bis zwölf Fuß lang und laͤnger 
haben. Jeden Bogen tunken ſie in Waſſer, in welchem Fan oder Alaune aufgeloͤſet iſt, 125 

ö Mm 2 


17) Dieß ſcheint unten wiederſprochen auf der 276 Seite. 
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Vom pa / ches ihnen ſtatt des Leimes dienet; und daher heißen fie es Fan-Papier. Dieſer Alaun 
piece. verhindert, daß das Papier die Dinte nicht in ſich zieht, und giebt ihm einen Glanz, als ob 
es verſilbert oder uͤberfirnißt waͤre: aber es bricht auch leicht. Dieſes Papier iſt weißer, gelinder 
und dichter, als das europaͤiſche, ohne die geringſte Rauhigkeit, die den Pinſel aufhalten, oder 
die Haare voneinander ſondern konnte. Weil es aber aus Rinde beſteht, ſo nimmt es 
leicht Feuchtigkeit an; der Staub leget ſich darein, und die Wuͤrmer finden ſich nach und 
nach hinein; dieß verderbt ihre Buͤcher, wenn ſie ſolche nicht oft ausklopfen und an die 
Sonne legen. a 9037 f 
Baumwol⸗ Außer dieſer Art haben fie Baumwollenpapier, welches das weißeſte, feinfte und ge⸗ 
lenpakiete. bräuchlichſte, auch den vorerwaͤhnten Beſchwerlichkeiten nicht unterworfen iſt: denn es hält 
ſich fo gut, und iſt fo dauerhaft und weiß, als das europaͤiſche. Was nun folget, hat 
man aus einem artigen Werke genommen, das unter der gegenwaͤrtigen tartariſchen Fami⸗ 
lie geſchrieben worden iſt, und von der Erfindung des Chi oder Papiers, deſſen Materia⸗ 
lien, Beſchaffenheit, Geſtalt, und verſchiedenen Arten handelt. Der Verfaſſer geſteht, 
daß der Urſprung dieſer alten Erfindung nicht bekannt iſt. Sie ſchrieben auf kleine Stuͤcken 
Bambus, die beym Feuer gelinde gemacht, und polirt waren, aber ohne die Rinde abzu⸗ 
ziehen. Dieſes erhellet aus den Schriftzügen Kyen und Tfe, deren fie ſich damals ſtatt 
Chi bedienten, um die Materie, auf welche ſie ſchrieben, anzuzeigen. Sie ſchnitten die 
Buchſtaben mit einem zarten Werkzeuge ein, und machten aus dieſen kleinen Platten, die 
ſie zuſammenhingen, einen Band. Aber dieſe Baͤnde waren beſchwerlich zu gebrauchen. Seit 
der Dynaſtie der Tſin noch vor Chriſti Geburt, ſchrieben fie ſchon auf Stuͤcken Seide oder 
Leinen, die in die Größe geſchnitten waren, welche ihr Buch bekommen ſollte. Daher iſt 
der Schriftzug Chi zuweilen aus dem Zuge Se zuſammengeſetzt, welcher Seide bedeutet, 
und manchmal aus dem Zuge Kin, der Leinen anzeiget. m; 

Endlich erfand im Jahre 95 unter dem Tong han oder oſtlichen Chan, unter des Ho ti 
Regierung, ein großer Mandarin des Hofes, eine beſſere Art Papier, welche Tſay hew 
chi oder Papier des Lord Tſap genannt wurde. Dieſer Mandarin brachte die Rinde von 
verſchiedenen Bäumen, abgetragene Stücken Seide, und altes hanfenes Zeug durch Ko⸗ 
chen zu einer Art duͤnnen Teiges, daraus er mancherley Papier verfertigte. Er machte 
auch einiges aus den Seidenknoten, das ſie Flachspapier nennen. Bald darauf brachten 
die Chineſen dieſe Entdeckungen zur Vollkommenheit, und erfanden die Kunſt, ihr Papier 
4 zu glaͤtten. g i 
Hanfpapier. Aus einem andern Buche Su i kyen chi pu genannt, welches von eben dieſer Sache 

handelt, lernen wir, daß das Papier in der Provinz Se chwen vom Hanfe gemacht 
wird, daß Kau tſong, der dritte Kaiſer von der großen Dynaſtie der Tang, ein vortreff⸗ 
liches Papier aus dieſer Pflanze hat verfertigen laſſen, auf welches alle ſeine geheimen Be⸗ 
fehle geſchrieben wurden, daß es in Fo kyen aus gelindem Bambus, in den nordlichen Pro⸗ 
vinzen aus der Rinde von Maulbeerbäumen, in Che kyang aus Weizen- oder Reißſtroh 
gemacht wird; daß fie in Ryang nan aus der Haut, welche in den Huͤlſen der einge⸗ 
ſponnenen Seidenwuͤrmer befindlich iſt, ein Pergament verfertigen, welches Lo ag 
50 ei it, 
1) Ein Chang ift zehn Fuß. Man hat uns iſt erſtaunlich, wie fie die Formen handthieren, 
berichtet, daß ſich zu Londen bey Privatperfos oder Faͤſſer haben koͤnnen, die groß genug find, fie 
nen Begen uͤber ſiebenzig Fuß lang befaͤnden. Es hineinzutauchen. a 
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heißt, fein und glatt iſt, und zu Aufſchriften und Schildern dienet. Endlich, daß der Baum Vom pa⸗ 
Chu oder Ku chu in Hu quang den vornehmſten Stoff zum Papiere liefert. piere. 
Unter den verſchiedenen Sorten des Papiers erwaͤhnet unſer Schriftfteller eine, deren Großes 
Bogen drey und manchmal fuͤnf Chang Lange haben 1). Er zeiget, wie es verſchiedent- Papier. 
lich gefärbt, und ohne Silber uͤberſilbert wird; welche Erfindung man dem Kaiſer Rau 
ti von der Dynaſtie Tſi zuſchreibt. Er redet von dem Papiere in Korea, welches, ſei⸗ 
nem Berichte nach, aus den Huͤlſen der Seidenwuͤrmer gemacht wird, und berichtet, fie 
haͤtten in dieſen Landen, ſchon von dem ſiebenten Jahrhunderte her, die Abgaben an den 
Kaiſer in Papiere entrichtet. | 2 
Es wird in China ungemein viel Papier verbraucht. Außer der erſtaunlichen Menge Starker Ver⸗ 
deſſen, das die Gelehrten verbrauchen, geht auch unglaublich viel in den Privathaͤuſern brauch des 
darauf. Eine Seite von ihren Zimmern beſteht aus Schraͤnken, die mit Papiere überzo- Papiers. 
gen find. Auf die uͤbertuͤnchten Wände kleben fie weißes Papier, daß ſolche weiß und glatt 
bleiben. Die Decke beſteht aus Rahmen, die mit Papiere uͤberzogen ſind, und ſie malen 
auf ſolches allerley Zierrathen. Kurz, der groͤßte Theil ihrer Haͤuſer zeiget nichts, als Pa⸗ 
pier, das jaͤhrlich erneuert wird. 720 a 
Man brauchet nur die innere Rinde von verſchiedenen Baͤumen zum Papiermachen; Wie das 
von dem Bambu und Baumwollenſtrauche aber wird alles genutzt. Aus einem Walde Bambupa⸗ 
von dem größten Bambus leſen fie jährige Schoͤßlinge aus, die etwan halb fo dicke find, BIC: SA 
als eines ſtarcken Mannes dickes Bein. Nachdem fie die erſte gruͤne Rinde davon abgezo⸗ en 
gen, und fie in gerade Stuͤcken von ſechs bis ſieben Fuß Länge geſpalten haben, werfen fie 
diefelben in einen Sumpf, darinnen zu faulen. Etwan in vierzehn Tagen werden fie aus 
dem Schlamme genommen, in reinem Waſſer gewaſchen, in einem großen trocknen Gra⸗ 
ben ausgebreitet, und mit Kalke bedeckt. In wenigen Tagen nimmt man ſie wieder her⸗ 
aus, waͤſcht fie von neuem, und machet eine Art Fäden daraus, die an der Sonne getrock⸗ 
net und gebleicht werden. Nachgehends wirft man ſie in große kuͤpferne Keſſel, und kochet 
ſie ai und durch, worauf fie endlich mit Staͤmpeln zu einem flüßigen Teige gemacht 
werden. eh 
Auf Bergen und in unangebauten Dertern finden fie eine Pflanze, die lange und harte Eine andere 
Ranken treibt, wie der Weinſtock. Die Rinde iſt ſehr glatt und ſchluͤpfrig, wie ſolches der Art. 
Name Hau teng ausdruͤcket. Man heißt ſie auch Ko teng, weil ſie kleine ſaͤuerliche Birnen 
von einer weißlich gruͤnen Farbe hervorbringt, die gut zu eſſen ſind. Ihre Aeſte, die ungefaͤhr 
ſo groß ſind, als die Weinreben, kriechen am Grunde hin, oder winden ſich um die Baͤu— 
me. Nach unſerm been Schriftſteller, geben die Schoͤßlinge der Ko teng, wenn 
man fie vier oder fünf Tage in Waſſer einweichet, einen klebrichten zaͤhen Saft 0), wie 
eine Art von Leime oder Gummi: dieſen vermengen ſie mit dem Teige, von dem das Pa⸗ 
pier gemacht wird, und nehmen ſich in Acht, daß fie nicht zu viel, und nicht zu wenig thun; 
die gehörige Menge lernet man bloß aus der Erfahrung. Wenn ſie dieſes Mengſel geklopft 
haben, bis es wie ein dickes ſchlammichtes Waſſer wird: fo gießen fie es in weite tiefe Be⸗ 
haͤltniſſe, die mit vier Mauern bis an eines Mannes Bruſt hoch eingefaßt, und an den 
} Mm 3 Seiten 
0) Vielleicht koͤnnte man ſich an ſtatt des Rinde von Stechpalmen, welche, wenn man ſie 


Ro teng der Eichenmiſtel bedienen, die von Na, verfaulen laͤßt und hernach ſtoͤßt, Vogelleim 
tur einen zaͤhen Saft haben, oder der innern giebt. a 5 


278 Beſchreibung von China. 


Vom Par Seiten und unten fo wohl verwahrt find, daß die Feuchtigkeit weder auslaufen, noch ſich 
piere. hinein ziehen kann. Die Arbeiter ſtehen alsdann an den Seiten des Behaͤltniſſes, und neh⸗ 
men mit ihren Mulden die Oberflaͤche der Feuchtigkeit weg, die faſt den Augenblick zu 

Papiere wird. > 
Papiers Die Forme, deren Rahmen leicht aus einander genommen, erhoͤhet oder vertieft wird, 
formen. machen fie aus Bambufaͤden, die durch Löcher in einer ſtaͤhlernen Platte fo fein wie Draht 
gezogen find. Nachgehends werden fie in Oele geſotten, bis fie ſich recht voll geſogen ba: 
ben, damit die Forme nicht tiefer ſinkt, als erfordert wird, die Papierbogen auszufchöpfen. 
Wie die Bo⸗ Wenn ſie Bogen von außerordentlicher Groͤße machen wollen: ſo wird die Forme 
gen getrock⸗ von Straͤngen und einer Rolle gehalten. In dem Augenblicke, da man ſie in die Hoͤhe 
net werden. zieht, ſtehen die Arbeiter an den Seiten des Behaͤltniſſes fertig, den Bogen fehr geſchwind 
wegzunehmen; alsdann lehnen ſie ihn an eine hohle Mauer, deren Seiten wohl geweißt 
find, und führen vermittelſt einer Röhre in ſolche an einem Ende die Hitze aus einem Ofen, 
da denn der Rauch auf der andern Seite durch ein kleines Luftloch herauszieht. Solcher— 
geſtalt trocknen fie die Bogen faſt fo geſchwind, als fie dieſelben machen konnen. 

Sie wählen zum Papiermachen diejenigen Bäume, die den meiften Saft haben, als 
den Maulbeerbaum, Ellern, die Stengel von Baumwollenſtraͤuchen, Hanfe und von ver⸗ 
ſchiedenen in Europa unbekannten Gewaͤchſen. Erſtlich ſchaͤlen fie die dünne äußere Rinde 
gelinde von dem Baume ab, welche gruͤnlicht iſt; alsdann ziehen ſie die innere Rinde in ſehr 
langen duͤnnen Streifen ab. Wenn ſie ſolche im Waſſer und an der Sonne gebleicht haben: 
ſo bereiten ſie dieſelbe eben ſo zu, wie den Bambu. g 

Das ge⸗ Das Papier aber, das am meiſten im Gebrauche iſt, wird aus der innern Rinde des 

brauchlichſte Baumes Chu ku oder Ku chu gemacht, und daher Au chi genannt. Wenn man deſſen 

Papier. Aeſte zerbricht, fo chalet ſich die Rinde in langen Streifen wie Bänder ab; nach den Blat⸗ 
tern ſollte man ihn für einen wilden Maulbeerbaum halten: aber feine Frucht iſt der Frucht 
des Feigenbaumes ähnlicher. Sie waͤchſt ohne Stiel gleich an den Aeſten; und wenn man 
fie abpfluͤckt, ehe ſie vollkommen reif wird, ſo dringt an dem Orte ein milchichter Saft her⸗ 
aus, vollkommen wie bey der Feige. Er ſtimmet mit dem Feigen- und dem Maulbeerbau⸗ 
me in ſo vielen Dingen uͤberein, daß man ihn für eine Art von Maulbeerfeigenbaume hal⸗ 
ten ſollte. Nichts deſto weniger gleicht er noch mehr einer Art Erdbeerſtraͤuche, Adrachne 
genannt, die von mittelmäßiger Höhe iſt, und eine glatte, weiße und glaͤnzende Rinde hat, 
die aber im Sommer aus Mangel der Feuchtigkeit leicht aufſpringt. Der Chu ku waͤchſt 
ſowohl als der Erdbeerſtrauch, auf Bergen und an ſteinichten Orten P). 0 

Wie das Pa⸗ Damit das Papier hart wird, und die Dinte vertraͤgt:; ſo tunken es die Chineſen in 

pier mit lau: Alaunwaſſer. Die Europäer heißen dieſes das Papier mit Fan traͤnken; weil Alaun 

ne getränft Fan heißt. Sie ſchneiden fechs Unzen ſehr weißen und reinen Fiſchleim ganz klein, und 
wird, werfen ſolches in zwoͤlf Löffel voll reines Waſſer, welches fie kochen laſſen, und es beftän- 
dig umruͤhren, damit ſich keine Klumpen zuſammenhaͤngen. Alsdann löfen fie daringen 
dreyvierthel Pfund weißen caleinirten Alaun auf. Dieſes Mengfel wird in ein großes wei⸗ 
tes Becken gegoſſen, und queer über ſolches legen fie einen kleinen Stock, der glatt und rund 
iſt. Hierauf ſtecken ſie das Ende von jedem Bogen in einen andern Stock, der ni: 10 
ur 
2) Du Haldens China, auf der 366 und folgenden Seite. 
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durch von einander geſpalten iſt, tunken den Bogen gelinde ein, und ziehen ihn, ſo bald er benetzt 
iſt, heraus, indem ſie ihn uͤber den runden Stock wegſchleifen; worauf ſie den andern 
Stock, der ihn haͤlt, in ein Loch in die Mauer ſtecken, und den Bogen daſelbſt trocknen 
laſſen. Davon bekoͤmmt das chineſiſche Papier feine Starke, feine weiße Farbe, und ſeinen 
Glanz. Einer von den Schriftſtellern ſaget, dieſe Kunſt ſey aus Japan gekommen. 

Sie befigen auch das Geheimniß, dem Papiere mit ſehr geringen Koſten, und ohne 
Blattſilber, eine Silberfarbe zu geben. Sie nehmen ſieben Fwen oder zweene Scrupel 
von Leim, der aus Rindsleder gemacht iſt; drey Fwen weißen Alaun, und eine halbe 
Pinte reines Waſſer: dieſes laſſen fie uͤber einem ſchwachen Feuer gelinde verkochen, bis 
das Waſſer verzehrt iſt, das iſt, bis kein Dunſt weiter aufſteigt. Alsdann breiten ſie einige Bo⸗ 
gen Papier auf eine ſehr glatte Tafel, und ſtreichen mit einem Pinſel zwo oder drey Lagen Leim 
gleichförmig darüber, Wenn er nicht gleich liegt, fo ſtreichen fie noch einmal welchen auf. 
Hernach nehmen ſie Talkpulver, welches ſo, wie in der Folge gezeigt wird, zubereitet wor⸗ 
den, ſieben ſolches durch ein Sieb, oder durch ein Stuͤck dazu geſchickter Gaze, und breiten 
es gleichförmig auf dem Bogen aus, worauf fie ſolchen in den Schatten zum Trocknen 
haͤngen. Nachgehends werden die Bogen das zweytemal auf die Tafel gelegt, und mit 


reiner Baumwolle gelinde uͤbeerieben, um den uͤberfluͤßigen Talk wegzunehmen, der denn 


von neuem wieder dazu kann gebraucht werden. Mit dieſem in Waſſer ausgebreiteten Pul⸗ 
ver, das mit Leime und Alaune vermengt wird, kann man auf das Papier zeichnen, was 
fuͤr Figuren man will. her 

Den Talk )) zuzubereiten, nehme man feinen,durchfichtigen und ſchneeweißen Talk. Der⸗ 
jenige, den die Ruſſen bringen, iſt beſſer, als der aus der Provinz Se chwen koͤmmt. 
Nachdem er vier Stunden gekocht hat, muß er einen oder ein Paar Tage im Waſſer blei⸗ 
ben, alsdann wohl gewaſchen und in einen leinenen Sack gethan werden, in dem man ihn mit 
einem Hammer zu Stuͤcken bricht. Zu zehn Pfunden ſetzet man hernach drey Pfund weißen 
Alaun, und machet beydes zuſammen in einer kleinen Handmuͤhle zu Pulver. Nachgehends 
ſiebt man das Pulver durch ein ſeidenes Sieb, thut es in Waſſer, das nur aufgekocht iſt, 
und gießt ſolches ab, wenn es helle geworden iſt. Was ſich am Boden ſetzet, und an die 
Sonne gelegt hart wird, das muß in einem Moͤrſer zu einem ſehr feinen Pulver geſtoßen 
werden, welches wieder geſiebt, und alsdann gebraucht wird. 

Vor den Begraͤbnißplaͤtzen, außerhalb der Vorſtaͤdte von Peking, befindet ſich ein 
langer Flecken, deſſen Einwohner alt Papier erneuern, um dadurch dem ſtarken Verbrauche 
dieſer Waare zu Huͤlfe zu kommen. Sie beſitzen die Kunſt, ihm feine erfte Schönheit wieder 
zu geben, und es zum völligen Gebrauche wieder zuzurichten. Es liegt nichts daran, ob 
das Papier iſt beſchrieben, an Mauern geklebt, auf Rahmen gemacht, oder zu andern 
Sachen angewandt geweſen. Dieſe Arbeiter kaufen es ſehr wohlfeil aus den Provin⸗ 
zen, und haben beftandig einen guten Vorrath davon in ihren Haͤuſern, die jedes noch 
einen mit ſehr glatten und weißen Mauern beſonders eingeſchloſſenen Hof haben. Wenn 
ſie eine Menge ſehr feines Papier haben: ſo leſen ſie ſolches beſonders aus. Dieſes 
alte Zeug bringen ſie in flachen Koͤrben an einen Brunnen, und waſchen es daſelbſt mit 
allen Kräften, auf einem kleinen gelinde abhängig gepflafterten Platze, reiben es mit den 

d ; Händen, 
7) Die Chineſen heißen dieſes Mineral Yun Stein; weil jedes Stuͤckchen, das fie abbrechen, 
mwa che, das iſt, einen mit Wolken ſchwangern eine Art eines durchſichtigen Woͤlkchens iſt. 


Vom pa⸗ 


piere. 


Kunſt, 
das Papier 


mit Talke zu 
verſilbern; 


und altes 
Papier zu er⸗ 
neuern. 


280 Beſchreibung von China. 


Von der Händen, und treten mit den Fuͤßen darauf, um die Unreinigkeit heraus zu bringen. Na 
Dinte. dieſem kochen ſie die Maſſe, ſtampfen ſolche, bis ſie zum . on a und > 
ſie in dieſer Abſicht in ein großes Behaͤltniß oder Faß. Dieſes Papier wird nur von mitt— 
lerer Groͤße. Wenn ſie einen großen Haufen davon gemacht haben, ſo ſchaffen ſie es in 
den benachbarten Hof, wo ſie die Bogen mit einer Nadelſpitze von einander abſondern, naß 
an die Mauer ſtecken, und daſelbſt von der Sonne trocknen laſſen. Dieß geſchieht in kur⸗ 
zer Zeit, und darauf nehmen fie dieſelben ab, und legen fie zufammen »). 0 
Mancherley Navarette ſaget, das Papier ſey ſo außerordentlich wohlfeil, daß man um drittehalb 
Papier. yal (funfzehn Pence) über fuͤnfhundert und funfzig Bogen kaufen koͤnne „und es gaͤbe 
tauſenderley Arten von Papiere, die an Feine und Farbe unterſchieden waͤren, und aus 
denen fie ſehr artige Bilder für ihre Haͤuſer und Tempel machten ). | 


2. Chineſiſche Dinte und Pinſel zum Schreiben. 
Chineſiſche Dinte. Ihr Stoff u. ihre Geſtalt. Wenn zu Whey chew gemacht wird. Wie man ihre 
fie erfunden worden, und zur Vollkommenheit ge- Güte erkennet. Wie zerbrochene Stücke ergaͤnzt 
langt iſt. Recept, ſie zu verfertigen. Wie ſie werden. Pinſel zum Schreiben. ‘ 


Chineſiſche Die Dinte, deren man ſich in China bedienet, wird aus Lampenruſſe gemacht, welchen 
Dinte. man durch Verbrennung verſchiedener Arten von Materien erhaͤlt; beſonders aber von 
Fichtenholze oder Oele 2). Den Geruch davon zu verbeſſern, mengen ſie wohlriechende 
Ihr Stoff Sachen darunter. Aus dieſen Dingen machen fie eine Art von Teige, den fie in hölzernen 
un Ser Formen von mancherley Geſtalt bilden, und verſchiedene Zierrathen darauf machen. Die 
ſtalt. gewoͤhnlichſten find Menſchen, Drachen, Voͤgel, Bäume, Bluhmen, u. ſ. w. Die Geſtalt 
des Stuͤckes iſt ordentlich wie ein Stock u), oder wie eine Schreibetafel, und eine von bey: 
den Seiten gemeiniglich mit chineſiſchen Schriftzuͤgen bedeckt. Die beſte Dinte wird zu 
Whey cheww x), einer Stadt in der Provinz Ayang nan, gemacht. Sie iſt, nach ihrer 
verſchiedenen Guͤte, theuer oder wohlfeil. Die Europaͤer haben ſich vergebens bemuͤht, ſie 
nachzumachen. Sie iſt beym Zeichnen ſehr nuͤtzlich; weil man mit ihr jeden Grad des 
Schattens geben kann, den man will. Sie haben auch rothe Dinte in China, die man 
aber vornehmlich nur auf den Buͤchertiteln brauchet. Alles, was zum Schreiben gehoͤrt, 
das wird in China in Ehren gehalten; denn ſelbſt die Arbeiter, welche die Dinte verfertigen, 
werden nicht ſo angeſehen, als wenn ſie mit einer bloßen veraͤchtlichen Handarbeit umgiengen. 
Wenn ſie er⸗ Der Schriftſteller, den wir in dem Artikel vom chineſiſchen Papiere angefuͤhret haben, 
funden wor? meldet von der Dinte folgende beſondere Umſtaͤnde: Sie ſey vor undenklichen Jahren er- 
den; funden: aber erſt in vielen Jahren zu ihrer Vollkommenheit gebracht worden. Erſtlich 
ſchrieben ſie mit einer Art ſchwarzer Erde, wie der Schriftzug Me, welcher Dinte beveu- 
tet, vermittelſt ſeiner Zuſammenſetzung anzeigt. Nach einigen Berichten zogen ſie aus die— 
ſer Erde, oder aus dieſem Steine, einen ſchwarzen Saft. Andere melden, man haͤtte ſie 
benetzt auf Marmor gerieben, und dadurch eine ſchwarze Feuchtigkeit erhalten. Noch an⸗ 


dere 

r) Du Haldes China, auf der 369 und folgen⸗ lich des Schweinefettes mit Oele vermengt. 
den Seite. 1) Die Geſtalt der Stäbchen, die unter dem 
s) Navarettes Beſchreibung von China, auf Namen der japaniſchen Dinte nach England om: 


der 49 und folgenden Seite. men, iſt ein laͤnglichtes Viereck, drey Zoll lang. 
2) Le Comte meldet, fie bedienten ſich ordent- &) Siehe oben auf der 49 Seite. 2 
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dere ſagen, fie fen caleinirt, und zu einem feinen Pulver gemacht worden, daraus man von der 
Dinte verfertigt habe. Dieſer Stein wird in einer moraliſchen Betrachtung des Kaiſers Dinte. 
Vu vang erwaͤhnet, der eilfhundert und zwanzig Jahre vor Chriſto gelebt hat. e 

Unter den erſten Kaiſern aus der Familie Tong, um das Jahr 620 herum, be- und ihre 
ſchenkte der Koͤnig von Korea den Kaiſer mit einigen Stuͤcken Dinte, die aus Lampenruſſe Vollkomen⸗ 
gemacht waren. Man hatte dazu alte Fichten verbrannt, und ſolches mit Leim aus Hirſch⸗ beit erlangt 
borne zu einem zuſammenhaͤngenden Weſen gemacht. Dieſe Dinte hatte einen ſolchen hat. 
Glanz, daß fie wie uͤberfirnißt ausſah; und dadurch wurden die Chineſen zum Nacheifer 
bewegt, und brachten fie endlich um das Jahr 900 zu der jetzigen Vollkommenheit. 

Im Jahre 1070 erfanden fie eine Art, mit Namen Nu me, oder Kaiſerdinte, weil 
man ſich ihrer bey Hofe bedienet. Sie ward aus Oele gemacht, deſſen Dampf man in 
einer metallenen Schüffel auffing, und des angenehmen Geruchs wegen etwas Muſkus 

uſetzte. 8 8 
l Folgendes Recept Y), welches man aus dem Chineſiſchen genommen hat, iſt vielleicht Recept ſie zu 
zulaͤnglich, eine Dinte von guter Schwaͤrze zu machen, welche man als die weſentliche Eigen- verfertigen. 
ſchaft anſieht. Man brenne Lampenruß und Pferdecaſtanien 2) in Schmelztiegeln, bis ſie gar 
nicht mehr rauchen. Alsdann loͤſe man etwas Gummi Tragacanth im Waſſer auf; und wenn 
es dicke genug wird, fo thue man die andern Zuſaͤtze dazu, und ruͤhre alles mit einem Spatel durch 
einander, damit ein Teig daraus werde, den man in Formen bilden kann. Zuviel Pferde— 
kaſtanien werden violetſchwarz geben. 

Eine leichtere und einfachere Art ward dem Jeſuiten Contancin von einem Chineſen Eine andere 
mitgetheilt, der in dieſer Verrichtung ſo geſchickt war, als man nur einen finden konnte; Art. 
in Betrachtung, daß die Kuͤnſtler ungemein forgfältig find, ihre Geheimniſſe zu verbergen. 

Sie thun fünf oder ſechs angezuͤndete Weidenaͤſtchen in ein Gefäß voll Oel, und ſetzen dar- 
auf in gehoͤriger Weite einen eiſernen Deckel, der den Rauch alle auffangt, wie eine Feuer— 
mauer. Wenn er genug geſammelt hat, ſo nehmen ſie ihn weg, und kehren den Boden 


mit einer Gaͤnſefeder gelinde ab, daß der Ruß auf einen trocknen Bogen ſtarkes Papier 


falle. Dieſe Schwaͤrze giebt ihre feine und glänzende Dinte. Was feſter an dem Deckel 
anhaͤngt, iſt groͤber, und giebt die gemeine. Wenn ſie den Ruß abgenommen haben, ſo 
ſtoßen fie ihn in einem Moͤrſel, thun Muſkus oder ein wohlriechendes Waſſer dazu, nebſt 


einem dünnen Leime aus Rindshaut, den fie Niew kpew nennen, die Materien mit ein- * 


ander zu verbinden. Iſt es ſo dicke geworden, wie ein Teig: ſo thun ſie es in Formen, 
und drucken vermittelſt eines Siegels die Farben, die ſie verlangen, blau, roth oder Gold, 
worauf ſie ſolche in der Sonne oder im Winde trocknen. 

In Whey chew haben die Kaufleute kleine Zimmer, wo fie den ganzen Tag ange- Wie fie zu 
zuͤndete Lampen halten; jedes Zimmer wird nach dem Oele, das darinnen brennet, von dem Whey chew 
andern unterſchieden: weil ſolches auch andere Dinte giebt. Denn fo häufig und fo wohl— gemacht 


; ; f x 3 } 1 1081 wird. 
feil kann es nicht aus dem Gergelin oder Senföle, wie ſich manche Chineſen einbilden, 
gemacht werden. d Man 

5) Du Halde auf der 370 Seite. Le Comte menden Pflanzen den Europäern unbekannt find. 

a. b. 188 Seite. N a) Ohne Zweifel meynen fie den Pferdekaſtanien⸗ 


2) Du Salde giebt ein anders aus einem chi⸗ baum, oder die eigentlichen Kaſtanien in Kuchen zus 
neſiſchen Schriftſteller; wir haben aber ſolches als ſammen gemacht, die von Lyau tong kommen. 
unnuͤtze weggelaſſen, weil die Namen der dazu kom⸗ 
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Man ſaget, ſie haͤtten in dem Bezirke dieſer Stadt Oefen von einem beſondern Baue, alte 
Fichten zu verbrennen, und den Rauch durch lange Roͤhren in kleine dichte mit Papiere behan⸗ 
gene Zellen zu führen. Nach einiger Zeit öffneten fie die Thuͤren, und naͤhmen den Ruß in 
Menge von den Decken und Waͤnden ab. Zugleich wuͤrde das Harz, vermittelſt anderer 
dem Boden gleich gelegten Roͤhren, aus dem Fichtenholze gezogen. Sie durchraͤuchern die 
Zellen mit Muſkus und andern Spezereyen, deren Geruch ſich in den Ruß zieht, daß die 
Dinte nicht uͤbel riecht. N k 

Der Miſſionarius bemerket, die Beſchaffenheit des Holzes, das man verbrennte, 
truͤge ſehr viel zu der Guͤte der Dinte bey; und glaubet, der Ruß aus den Glasdͤfen, deſſen 
ſich die Maler bedienen, möchte der beſte ſeyn, die chineſiſche Dinte nachzumachen. 

Folgende nuͤtzliche Anmerkungen find aus dem ſchon angeführten Chineſen genommen. 
Erſtlich. Die verſchiedenen Grade der Guͤte von der Dinte zu unterſcheiden, wenn ſie noch 
neu iſt, benetze man die Enden von verſchiedenen Stuͤcken, und reibe ſie auf einem Gefaͤße, 

das mit dem feinſten Firniſſe, Twan quang tſi genannt, uͤberfirnißt iſt. Wenn die Pro⸗ 
ben trocken find: fo hält man das Gefäß gegen die Sonne; und wenn die Farbe der Dinte 
der Farbe des Firniſſes vollkommen gleicht: fo iſt fie gewiß von der feinften Art. Fälle 
die ſchwarze Farbe ins Blaue, fo iſt fie viel ſchlechter; am allerſchlechteſten aber, wenn fie 
aſchfarben iſt. 5 2 

Zweytens. Die Dinte vor aller Beſchaͤdigung zu verwahren, thut man fie in eine 
dicht verſchloſſene Buͤchſe, mit etwas vollkommen reifem Beyfuße. Denn wenn man ſie 
der Sonne ausſetzet, fo bekoͤmmt ſie Riſſe, und ſpringt in Stuͤcken. 

Drittens. Wenn ein Stuͤck bricht, fo mache man auf dem Marmor etwas von 
eben der Dinte zu einem Teige; darauf reibe man die zerbrochenen Stuͤcke damit, und druͤ⸗ 
cke fie zufammen. Nachdem fie einen Tag zum Trocknen gelegen haben, werden ſie ſo 
ganz und feſte ſeyn, als zuvor. 

Viertens. Will man die Dinte recht zart haben: ſo waſche man den Marmor wohl, 
ehe man ſie reibt. Denn die geringſte Dinte vom vorigen Tage, die auf ſelbigem uͤberge⸗ 
blieben iſt, verderbt die friſche Dinte. Man ſoll auch den Marmor mit gekochtem Waſſer, 
das aber geſtanden hat, bis es erkaltet iſt, abreiben. Die beſten und tauglichſten Steine 
zur Zurichtung der Dinte heißen Twan ſhe. 

Fuͤnftens. Wenn man die Dinte lange Zeit aufgehoben hat, fo wird fie nicht mehr 
zum Schreiben gebraucht, ſondern iſt, wie die Chineſen glauben, ein vortreffliches Mittel 
fire den Blutfluß, und für die Verzuckungen bey den Kindern. Sie behaupten, ihr Alk ali 
verſchlucke, ſeiner Natur gemaͤß, die ſauern Saͤfte, und verſuͤße dadurch die Schaͤrfe des 
Blutes. Die Doſis fuͤr erwachſene Perſonen, iſt zwey Quentchen, in einem Trunke Wein 
oder Waſſer 2). a 

Die Chineſen bedienen ſich keiner Federn, wie die Europäer, ſondern der Haarpinſel, 
beſonders von Kaninchenhaaren, die am gelindeſten ſind. Wenn ſie ſchreiben, ſo haben ſie 
einen kleinen polirten Marmor auf der Tafel, mit einer Hoͤhlung an einem Ende, in wel⸗ 
chem Waſſer iſt. In dieſes tunken ſie das Stuͤck Dinte, und reiben es auf dem glatten 


Theile des Marmors, wobey fie ftärfer oder gelinder aufdruͤcken, nachdem es 1 
oder 


b) Du Halde auf der 370 und folg. Seite. d) Trigaltius und andere ſagen, ſechzehnhun⸗ 
ce) Du Salde auf der 372 Seite. Le Comte dert Jahre vor Chriſto. 
auf der 184ſten Seite. 
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oder heller werden ſoll. Bey dem Schreiben halten fie den Pinſel nicht fehief, wie die Ma- Von der 
ler, ſondern ſenkrecht, als ob fie auf das Papier ſtechen wollten. Sie ſchreiben von der Drucke rey. 
rechten Hand gegen die linke, und von dem oberſten Rande des Papieres nach dem untern 
zu. Eben fo enden fie ihre Buͤcher, wo wir unfere anfangen; und unſer letztes Blatt 
iſt ihr erſtes. 
Der Marmor, der Pinſel, das Papier und die Dinte, heißen Pau tſe, die vier 
koſtbaren Sachen; und die Gelehrten in China bemühen ſich ſehr, dieſelben ſauber und 
ordentlich zu haben: eben wie unſere Soldaten ihr Gewehr glaͤnzend und in gutem Stande 
zu erhalten ſich angelegen ſeyn laſſen c). N 


3. Die Druckerey und das Buchbinden. 


Vergleichung des chineſiſchen und europaͤiſchen Buch⸗ ten. Drucken mit Lettern, aber ohne Preſſeu, 
druckens. Die Schriftzuͤge find in Holz geſchnit⸗ Ihre Druckerfarbe. Ihr Buchbinden. 


Die Chineſen haben die Buchdruckerkunſt ſeit undenklichen Zeiten gehabt H, ob fie gleich Das Drucken 
— in Europa noch in ihrer Kindheit iſt. Aber ihr Verfahren dabey iſt ganz anders. in China 
Wie unſere Schriftzuͤge in geringer Anzahl find, und einzelne Tone oder Buchſtaben vorſtel⸗ 

len, durch deren Zufammenfügung Wörter und Redensarten entſtehen, anſtatt daß der Chineſen 

ihre zuſammengeſetzte Toͤne oder Woͤrter ausdruͤcken: ſo bedienen wir uns einzelner Buchſtaben, 

die zuſammengeſetzt und in Zeilen geſtellt werden, daß fie ſo zu reden einen dichten metallenen Kör- 

per, ſo groß als man will, vorſtellen; und wenn ſie in eine gehoͤrige metallene Forme durch einen 

Rahmen befeſtigt ſind: ſo werden die Bogen von ihnen vermittelſt einer Preſſe abgedruckt. 


Da im Gegencheile die Chineſen keine eigentlichen Buchſtaben, ſondern einen beſon- mit dem eu⸗ 


dern Schriftzug für ein jedes Wort haben: fo werden ſolcher unzaͤhlig viele; und man haͤlt ropaͤlſchen 


es daher für dienlicher, ihre Schriften in Holz zu ſchneiden ), als Buchſtaben dazu zu verglichen. 
gießen, die wegen ihrer Menge vielleicht nicht zu gebrauchen waͤren. Haben gleich die Eu— 
ropaͤer wohl fo viele einzelne Buchſtaben, als die Chineſen Schriftzuͤge: fo find dieſer ein— 
zelnen Buchſtaben viele tauſend von einer Art; und ein Buchſtabe, der auf einem Blatte 
iſt gebraucht worden, kann wieder bey dem folgenden u. ſ. w. dienen. Die Chineſen aber 
müffen fo viele hoͤlzerne Stöcke ſchneiden, als Blätter in ihren Büchern find: daher oft ein 
großes Zimmer erfordert wird, nur die zu einem einzigen Buche gehoͤrigen Formen 


aufzuheben. 


Die Miſſionarien bemerken, daß dieſes folgendergeſtalt geſchieht. Das Werk, wel- Die Schrift: 
ches foll gedruckt werden, wird von einem guten Schreiber auf fein durchſcheinendes Papier züge 1 
geſchrieben: der Formſchneider klebet alsdann jedes Blatt auf eine Tafel oder einen Stock e 
von Apfelbaum, Birnbaum /) oder anderm harten Holze, und arbeitet die Schriftzuͤge aus, 
indem er den Reſt des Holzes wegſchneidet; welches er ſo genau zu thun weis, daß es ſchwer 
fälle, die Copie von dem Originale zu unterſcheiden, es mögen ihre eigenen oder europaͤiſche 
Schriftzuͤge ſeyn, die fie eben fo ſchneiden und drucken. 

Dieſe Art zu drucken hat das Bequeme, daß ſie die Arbeit des Setzens erſparet; und 
wie ſie die Bogen nur nach dem Maaße, nachdem ſie ſolche verkaufen, abdrucken: ſo er— 

Nu 2 8 ſparen 


e) Eben fo waren die Tafeln beſchaffen, von denen 7) Wavarette erklaͤret den Birnbaum für das 
die erſten europaͤiſchen Buͤcher abgedruckt wurden. beſte Holz dazu. 
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Von der ſparen fie ſich die Gefahr, viele Hunderte mehr, als verkauft werden, zu drucken; oder 
Druckerey. bey jedem neuen Drucke wieder Unkoſten aufzuwenden. 

Drucken Gleichwohl iſt den Chineſen die europaͤiſche Art zu drucken nicht unbekannt; ſie haben 
mit einzelnen Buchſtaben von Holze, die von einander abgeſondert ſind, um in dem gegenwärtigen 
Buchſtaben; Zuftande von China, der alle drey Monate zu Peking gedruckt wird, ſtets die noͤthigen 

Veränderungen zu machen. Man erzählet, fie druckten zu Nan king und Su chew fu, 
einige kleine Buͤcher auf dieſe Art ſehr ſauber und richtig. 8 m 
Bey denen Sachen, welche Eil erfordern, als wenn ein Befehl vom Hofe koͤmmt, 
der verſchiedene Artikel enthaͤlt, und in einer Nacht muß abgedruckt werden haben fie ein 
anderes Mittel. Sie uͤberziehen das Taͤfelchen mit gelbem Wachſe, und zeichnen die Schrift⸗ 
zuͤge mit unglaublicher Geſchwindigkeit ab. ; | . 
aber ohne Sie bedienen ſich keiner Preſſen, wie in Europa. Ihre hölzernen Tafeln und ihr Papier, das 
Preſſen. keinen Alaun hat, würden ſolche nicht vertragen. Wenn ſie die Tafel oder Platte ganz gleich und 
waſſereben befeſtigt haben, fo tunken fie einen Buͤſchel, der an beyden Enden kann gebraucht 
werden, in die Schwaͤrze ein, und reiben die Tafel damit, aber ſo, daß ſie weder zu viel 
noch zu wenig benetzt wird; in dem erſten Falle würden die Züge ſich nicht ſauber, im zwey⸗ 
ten gar nicht abdrucken. Alsdann fuͤhren ſie einen andern laͤnglichten und weichen Pinſel 
gelinde uͤber das Papier, und druͤcken es mehr oder weniger nieder, nachdem viel oder we⸗ 
nig Farbe auf der Tafel iſt. Wenn ſolches einmal eingerichtet ift: fo koͤnnen fie drey oder 
vier Bogen abdrucken, ohne den Pinſel in die Farbe zu tauchen. N - 
Ihre Dru⸗ Dieſe Farbe zu verfertigen, nehmen fie Lampenruß, ſtoßen ſolchen wohl, und ſetzen 
ckerfarbe. ihn an die Sonne ‚ fieben ihn alsdann je feiner je beſſer, durchnetzen ihn mit einer geiſtigen 
’ Feuchtigkeit, bis er fo dicke wird, wie Leim oder dicker Kleiſter; er darf ſich aber nicht in 
Klumpen zuſammenhaͤngen. Dieſes laſſen fie über dem Feuer zerfließen, und thun allemal 
zu zehn Unzen Schwaͤrze ungefähr eine Unze Rindshautleim, und darauf Waſſer, bis er 
. dünne genug wird g). 5 
Ihr Buch⸗ Da ihr Papier dünne und durchſichtig iſt: fo kann man es nur auf einer Seite dru- 
binden. cken; daher jedes Blatt gefalzen iſt. Die Falzen befinden ſich an den Raͤndern, welche ſehr 
gleich gelegt werden, und die Oeffnung am Rücken, wo fie, wider die europaͤiſche Gewohn⸗ 
heit beſchnitten, und zuſammengeheftet werden. Auf die Falzen iſt ein ſchwarzer Strich 
gezogen, der, wie die von den Puneturen gemachten Löcher bey unfern Büchern, dem Buch⸗ 
binder zur Nachricht dienet, wie er fie gehörig brechen ſoll. a 
Sie binden ihre Buͤcher in eine artige Pappe von grauer Farbe, oder in feinen Satin 
oder gebluͤhmten Taffend. Manche find in rothen Brocad gebunden, der mit ſilbernen und 
goldenen Bluhmen beſtreuet iſt. Dieſe Art zu binden iſt zwar nicht fo gut, als die unſrige, 
aber doch auch ſehr fauber und bequem ). 5 


5) Le Comte auf der 188 Seite. Du Zalde 
8) Du Saldes China, a. d. 373 Seite. 4 4 l f. | 
A O u 2) 
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keiten haben, allerhand Wiſſenſchaften zu erlernen: fo find fie doch in den ſpe⸗ 
f culativiſchen oder nachdenkenden Wiſſenſchaften nicht weit gekommen. Die vor⸗ 
nehmſte Urſache davon iſt, weil ſolche nicht mit unter diejenigen gerechnet werden, deren 
Erlernung einen Lohn zu gewarten hat. Weil ſie aber dennoch ihre Geſchaͤffte nicht ohne 
einige Kenntniß von der Rechenkunſt, Sternſeherkunſt, Erdmeßkunſt, Erdbeſchreibung 
und Naturlehre verrichten koͤnnen: fo legen fie ſich auf dieſe Arten von Wiſſenſchaften mehr, 
als auf die andern. Die Sprache und Redekunſt, ihre Geſchichte und Geſetze, nebſt der 


O gleich die Chineſen einen Geſchmack an der Gelehrſamkeit und vortreffliche Faͤhig⸗ 


Gelehrſam⸗ 
keit der Chi⸗ 
neſen. 


Sittenlehre und Staatskunſt aber ſind eigentlich die Wiſſenſchaften der Chineſen, und Dies, 


jenigen Studien, denen ſie ſich am meiſten ergeben. Dieſen Theilen der Gelehrſamkeit, 
welche auch in der That unter allen den Menſchen am nuͤtzlichſten, und zur Wohlfahrt des 
gemeinen Weſens am zutraͤglichſten find, haben fie kluͤglich den Vorzug gegeben; und, um 
ihre junge Leute uͤberhaupt deſto mehr zu bewegen, ihren Fleiß darauf zu wenden, ſo haben 
ſie die Erlernung derſelben zu dem einzigen Mittel gemacht, zu Ehren und Wuͤrden zu 
gelangen. s 


Der I Abſchnitt. . 
Von ihrer Rechenkunſt, Erdmeßkunſt und Sternkunde. N 


Ihre Rechenkunſt; ihre Erdmeßkunſt. Sterns ſche Verehrung gegen ihre Kalender. Chineſt⸗ 
kunde wird zeitlich getrieben, und bie Finſterniſ- ſche Geſtirne. Ordnung ihrer Zeichen. Fehler 
fen beobachtet. Zuſtand der Sternkunde unter der Kalender werden vom Verbieſt angezeiget. 


den Chineſen. Ihr Jahr; ihre Monate. Art 
zu rechnen. Cyelus von ſechzig Jahren. Ein⸗ 
theilung des Tages. Sonnenweiſer. Art, zu 
wiſſen, 1 viel es an der Uhr iſt. Aſtrono⸗ 
mietribunal. Feyerlichkeit, die Finſterniſſen ans 
zukuͤndigen und zu beobachten. Der chineſiſche 
Kalender. Drey Tribunalien. Drey Arten 
von Kalendern werden bekannt gemacht. Cere⸗ 
monien bey Ueberreichung derſelben an den Kai: 
fer, die Prinzen und großen Bedienten; fie wer⸗ 


Arabiſcher Sternſeher wird von dem Kaiſer ge⸗ 
tadelt; bekennet ſeine Unwiſſenheit. Verbieſts 
Vorherſagung von der Laͤnge des Sonnenſchat⸗ 
tens wird wahr erfunden. Der Mandarinen 
Erſtaunen. Unwiſſenheit des Arabers. Fehler 
in ſeinem Kalender ſollen nach den himmliſchen 
Wahrnehmungen unterſuchet werden. Solches 
geſchieht. Die chineſiſchen Mandarinen ſind 
darüber misvergnuͤgt. Uebereilung des einen 
wird geſtraft; Verbieſt belohnet. Der einge⸗ 


ſchobene Monat wird weggelaſſen. 


Nach Ausſage der chineſiſchen Geſchichte, haben ſie ſich von den erſtern Zeiten auf die 
f Erlernung der mathematiſchen Wiſſenſchaften geleget. Sie haben die vier vornehmſten 
Regeln der Rechenkunſt, und lehren, wie man zuſammenrechnen, abziehen, vermehren und 
theilen ſoll. Allein fie üben dieſe Regeln nicht durch das Caleuliren aus, indem fie keine arith⸗ 

metiſche Zeichen haben, welche wie unſere aus neun Zahlen und einer Null beſtehen. 
Wenn ſie Rechnungen machen, ſo bedienen ſie ſich eines Inſtruments, Swan pan 
genannt, welches aus einem kleinen Brette beſteht. Zehn oder zwoͤlf Seyten oder Drate 
gehen queer uͤber, von der Spitze bis ans Ende, auf deren jeden ſieben kleine Kugeln von 
Nu 3 Knochen 


den durchs ganze Reich ausgetheilet. Chineſi⸗ 


Ihre 
Rechenkunſt. 
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Gelebte ſam - Knochen oder Elfenbeine gereihet find, die ſich auf und nieder ſchieben laſſen. Sie find 
keit der in der Mitte durch einen Unterſchied ſo abgetheilet, daß ſich zwo an der einen und fuͤnfe an 
Ebineſen. der andern Seite befinden. Die zwo Kugeln, welche an dem oberſten Ende des Brettes 
find, gelten jede für fünf Einheiten, und die fünfe an dem unterften Ende, gelten jede eine 
Einheit. Nun rechnen ſie durch Zuſammenſchiebung oder Abſonderung dieſer Kugeln faſt 
auf eben die Art, als wir mit den Zahlpfenningen thun: aber mit ſolcher außerordentlichen 
Leichtigkeit und Fertigkeit, daß fie leichtlich mit einem Manne gleich bleiben, der ein Rech⸗ 
nungsbuch lieſt, wenn er es auch noch ſo geſchwind lieſt; und ſie rechnen die anſehnlichſten 
Summen weit hurtiger aus, als es die Europaͤer mit Zahlen thun koͤnnen. 
Ihre Geo⸗ Was ihre Geometrie anbetrifft: ſo iſt ſie ſchlecht genug, indem ſie weder in der Theo⸗ 
metrie. rie, noch in der Ausuͤbung derſelben ſonderlich erfahren ſind. Wenn ſie ſich unterfangen, 
eine Aufgabe aufzuloͤſen: ſo geſchieht es mehr durch ein Exempel, als durch einige feſte 
Grundſätze. Dem ungeachtet fehlet es ihnen doch nicht an Geſchicklichkeit, ihr Land zu 
meſſen, deſſen Graͤnzen und Größe fie noch richtig genug beſtimmen. Ihre Art, es aus⸗ 
zumeſſen, iſt leicht und ſehr genau a). 0 
Ihre Stern- Die Chineſen geben vor, fie Hätten die Sternſeherkunſt ſeit der Stiftung ihres Reichs 
kunde wird getrieben, und halten ſich darinnen für die größten Meiſter in der Welt; ob fie gleich nicht. 
zeitlich getrie⸗ ſo viel in dieſer Wiſſenſchaft gethan haben, als man von der Zeit erwarten koͤnnte, welche 
* ſie auf die Erlernung derſelben gewendet haben. Man muß geſtehen, es hat ſich kein Volk 
beſtaͤndiger befliſſen, Wahrnehmungen anzuftellen, indem zu allen Zeiten Leute beſtellt ge: 
weſen, welche auf die Bewegungen des Himmels bey Tage und Nacht Acht haben muͤſſen; 
fo daß ſolches eins von den vornehmſten Verrichtungen der Gelehrten geweſen. Ihre Aem⸗ 
ſigkeit in dieſem Stuͤcke wurde fuͤr eine Sache von ſolcher Wichtigkeit angeſehen, daß die 
Geſetze denjenigen, dem der Staat dieſe Verrichtung anwertrauet hatte, mit dem Tode be⸗ 
ſtraften, wenn er nachlaͤßig darinnen geweſen. Dieſes erhellet aus einer Stelle, in dem 
Schu king b), einem von ihren aͤlteſten Büchern, da von den beyden Sternfehern, Hi und 
Ho erzaͤhlet wird, es hätte ſich, ohne daß fie es gewußt, zweytauſend einhundert und fuͤnf⸗ 
und funfzig Jahre vor Chriſti Geburt eine Sonnenfinſter niß ereignet. Dieſe Sonnenfin⸗ 
ſterniß iſt von vielen Meßkuͤnſtlern unter den Jeſuiten fir wahr befunden worden, und 
war von ſolcher Art, daß fie in keinem Theile von Europa oder Aſia, außer China konnte 
geſehen werden. a 
und die Fin⸗ Vorn denen ſechs und dreyßig Sonnenfinſterniſſen, welche Confucius in feinem Buche, 
. be. Chun tſyu betitelt, anführet, find nur zwo falſch und zwo zweifelhaft. Alle die andern 
obachtet. ſind nicht allein von chineſiſchen Sternſehern unter den Dynaſtien von Han, Tang und 
Ywen, ſondern auch von verſchiedenen europaͤiſchen Miſſionarien oftmals wahr befunden 
worden. Die Jeſuiten Adam Schaal, Kegler und Slaviſeck, haben viele davon aus⸗ 
gerechnet, unter welchen der erſte ſeine Rechnung im Chineſiſchen drucken ließ, und Gau⸗ 
bil hat ſie insgeſammt unterſuchet, welche, viere ausgenommen, der von den Chineſen be⸗ 
ſtimmten Zeit und dem Tage nach vollkommen mit feiner Rechnung uͤbereinkommen, nach 
denen aſtronomiſchen Tabellen, deren er ſich bedienet hat ). 
! Die 
a) Le Comte am angeführten Orte, a. d. 213 ) So ſteht auch in dem Texte der aͤlteſten Ge⸗ 
und folgenden Seite. Du Halde am oben angef. ſchichte von China. i 
Orte, im II Bande, a. d. 125 u. f. S. c) p. Gaubils Rechnungen von ſechzehnen 
unter 
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Die Finſterniß von dem Jahre 776 von Chriſti Geburt, ſteht in dem Texte des Schi Gelehrſam⸗ 
king in der chineſiſchen Hiſtorie, wie auch in der Aſtronomie des Han. Die Finſterniſſe, keit der 
welche man in dem Shu king, Shiking und Chun efpu findet, find in den Aſtrono- Chineſen. 
mien ausgerechnet, die zu den Dynaſtien des Tang und Nwen gehoͤren, welche zu den 
Zeiten dieſer Familien zuſammengetragen worden. Die andern Wahrnehmungen, welche 
Gaubil beygebracht, ſind aus der Beſchreibung der Geſchichte genommen, die man zu 
den Zeiten derjenigen Dynaſtien gemacht hat, unter welchen die Wahrnehmungen ange⸗ 
ſtellt worden. 

Dieſer letztgedachte Mißionar, der ſich angelegen ſeyn laſſen, zu entdecken, wie weit Zuſtand der 

die alten Chineſen in der Sternſeherkunſt erfahren geweſen, berichtet uns 4), er habe den Sternkunde 
uſtand des chineſiſchen Himmels geleſen, welches Buch vor mehr als hundert und 
zwanzig Jahren vor Chriſti Geburt gemacht worden: darinnen habe er die Anzahl und 
Größe ihrer Conſtellationen, und was für Sterne damals bey den Solſtitien und Aequi⸗ 
noctien am Himmel geſtanden, alles nach aſtronomiſchen Wahrnehmungen bemerket gefun⸗ 
den; wie auch die Abweichungen der Sterne, nebſt dem Abſtande von den Wendezirkeln 
und den zweenen Angelſternen. Er ſetzet hinzu, die Chineſen hätten die Bewegung der 
Sonne und des Mondes von Weſten gegen Oſten; wie auch der Planeten und Fixſterne 
gewußt, ob ſie gleich die Bewegung dieſer letztern, erſt vierhundert Jahre nach Chriſti 
Geburt beſtimmet haben. Sie hatten auch eine ziemlich genaue Kenntniß don den Sonnen: 
und Mondmonaten, und gaben dem Saturn, Jupiter, Mars, der Venus und dem 
Mercurius, faſt eben den Lauf, als die Europäer, Es iſt wahr, fie hatten niemals einige 
Regeln von ihrem Ruͤckgange und ihrem Stillſtehen gehabt: doch haben in China eben ſo 
wie in Europa einige behauptet, der Himmel und die Planeten drehten ſich um die Erde; 
andere, fie drehten ſich um die Sonne. Doch die Anzahl dieſer letztern iſt klein; und man 
findet auch in ihren Rechnungen keine Spur von dieſem Syſtem, ſondern man trifft es 
nur in den Schriften einiger einzelnen Perſonen an. Sie drucken die Beſchaffenheit der 
Finſterniſſen, die Groͤße derſelben, die Theile, die ſichtbar bleiben, u. d. g. in Zahlen aus. 
Er wußte aber nicht recht, wie ſie ſolche ausgerechnet. Dieſe Zahlen waren uͤber hundert 
Jahre vor Chriſti Geburt geſchrieben. Man hat ziemlich genaue Rechnungen von den Fin⸗ 
ſterniſſen zu der Zeit: allein die Ziffern find undeutlich und werden gegenwartig ſelbſt von 
ſehr wenigen Chineſen verſtanden. 5 

Kegler, Praͤſident des mathematiſchen Raths, hat eine alte chineſiſche Sternkarte, unter den 
die lange vorher gemacht worden, ehe die Jeſuiten nach China gekommen. Auf derſelben Chineſen. 
ſind die Sterne vorgeſtellet, die man mit dem bloßen Auge nicht ſehen kann; und man hat 
durch Sehroͤhre gefunden, daß ihre Stellen genau bemerket worden, indem man auf ihre 
eigene Bewegung Acht gehabt hat. g N 

Man trifft ſogar von der Dynaſtie des Han, welcher vor Chriſti Geburt regieret, 
Abhandlungen von der Sternkunde an. Aus dieſen Büchern erhellet, daß die Chineſen 
über zweytauſend Jahre die Lange des Sonnenjahres gewußt haben, welches aus dreyhun— 
dert und fuͤnf und ſechzig Tagen und beynahe ſechs Stunden beſteht; daß ihnen auch hr 

a taͤgliche 


unter dieſen Finſterniſſen find von dem p. Sou⸗ 4) In zweenen Briefen, die Souciet in dem 
ciet in ſeinen Obſervatt Mathem. Aftton.' Geogr. obangezogenen Werke herausgegeben. 
im J Bande a. d. 17 S. herausgegeben worden. 


Gelehrſam⸗ tägliche Bewegung der Sonne und des Mondes bekannt geweſen, und wie man durch den 
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Schatten eines Sonnenzeigers die Mittagshoͤhe der Sonne bemerken koͤnne; daß ſie durch 
die Länge dieſes Schattens, die Hoͤhe des Angelſterns und der Sonnen Abweichung noch 
ganz gut ausgerechnet; daß ſie die rechte Hervorkunft und Erſcheinung der Sterne „und 
die Zeit, wenn ſie durch die Mittagslinie gehen, noch ziemlich genau gewußt haben; wie 
eben die Sterne in eben dem Jahre mit der Sonne auf oder untergehen; und wie ſie zu⸗ 
weilen bey dem Aufgange, zuweilen bey dem Untergange durch die Mittagslinie gehen; daß 
fie den Sternen Namen gegeben, und den Himmel in verſchiedene Geſtirne getheilet; daß 
fie nach denſelben die Stellen der Irrſterne bezeichnen; daß fie die Firſterne unterſcheiden, 
und beſondere Zeichen deswegen haben. Kurz, ſchließt Gaubil, es iſt zu erweifen, wenn 
man die chineſiſche Geſchichte lieſt, daß ſie ſtets eine Kenntniß von vielen Dingen in der 

Aſtronomie gehabt haben. 

Trigalt oder Trigautius, welcher im Jahre 16719 nach China kam, und mehr als 
hundert Bände von ihren Jahrbuͤchern gelefen, behauptet, die aſtronomiſchen Wahrneh- 
mungen der Chineſen hätten ſich gleich nach der Suͤndfluth angefangen; und fie haͤtten 
dieſe Wahrnehmungen nicht, wie wir, nach Stunden und Minuten, ſondern auf ganze 
Grade gemacht; fie hätten eine große Anzahl Finſterniſſe bemerket, und die Stunde, den 
Tag, den Monat und das Jahr angezeiget, worinnen jede geſchehen würde, niemals aber 
die Dauer und Größe der Verfinſterung; kurz, fie hätten mehr Nachricht von Come- 
ten und neuen Sternen gegeben, als die europaͤiſchen Sternſeher. Alle dieſe Wahrneh⸗ 
mungen, ſowohl von den Finſterniſſen, als den Cometen und den Zuſammenkuͤnften der 
Sterne, ſind von großem Nutzen, ihre Zeitrechnung gewiß zu machen e). 

i Das chineſiſche Jahr fängt ſich von der Zuſammenkunft der Sonne und des Mondes, 
oder von dem naͤchſten Neumonde an dem funfzehnten Grade des Waſſermannes an. Syn die: 
ſes Zeichen tritt die Sonne nach unſerer Rechnung gegen das Ende des Jenners N. St.; 
und bleibt darinnen faſt den ganzen Hornung. Von dieſem Puncte fängt ihr Fruͤhling an; 

den funfzehnten Grad des Stieres iſt ihres Sommers Anfang; den funfzehnten Grad des 

Löwen hebt ſich ihr Herbſt, und den funfzehnten des Scorpions ihr Winter an. 

Sie haben zwoͤlf Mondenmonate, unter denen einige kleiner von neun und zwanzig 
Tag en, und andere groͤßer von dreyßig Tagen ſind. Alle fuͤnf Jahre haben ſie eingeſcho⸗ 
bene Monate, um den Mondlauf mit dem Laufe der Sonne gleich zu machen. Ihr Jahr 
beſteht aus dreyhundert und fuͤnf und ſechzig Tagen und etwas weniger als ſechs Stunden; 
und fie rechnen ach einer Epocha, die von dem Winterſtillſtande der Sonne, (welches der 
feſte Punct ihrer Wahrnehmungen iſt, ſo wie der erſte Grad des Widders bey uns, wenn 
man von hundert zu hundert Graden rechnet) eingerichtet iſt, die Bewegungen der Pla⸗ 
neten aus, und vergleichen alles nach Tabellen. Einige vermuthen, ſie haͤtten ſolche von 
den Arabern bekommen, welche zugleich mit den Tartarn nach China gekommen. Allein, 
ſie hatten lange Zeit vorher die Wiſſenſchaft von den Ziffern, worunter ſie die Geheimniſſe 
ihrer Staatskunſt verbargen, welche fie bloß die Fürften lehrten. 


Cyelus von Wenn man ihrer Geſchichte glauben will: fo iſt ein gewiſſer Sonnencyelus oder Umlauf, 


ſechzig Jah⸗ 
ren. 


faſt wie die Olympiaden der Griechen, über viertauſend Jahre unter ihnen gebräuchlich geweſen. 
8 2 Dieſer 
e) Du Halde, China, auf der 128 u. f. S. 9) Le Comte Nachr. von China, a. d. 304 S. 
) Eben derſelbe, a. d. 130 S. b) Du Salde am angef. Orte, a. b. 132 u. f. S. 
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Dieſer Cyclus beſteht aus ſechzig Jahren, und iſt unter ihnen eine Art von Zeitalter, 
wornach fie ihre Jahrbuͤcher eingerichtet 7). Die Jahre von dieſem Cyclus werden 
mit den Namen ihrer zwölf Stunden bemerket, die fie mit zehn andern Wörtern, welche fie 
erfunden haben, auf verſchiedene Art verbinden g). 

Sie theilen die Woche wie die Europaͤer, nach der Ordnung der Planeten. Einem 
jeden von denſelben weiſen fie vier Conſtellationen an, und geben ihm jeden Tag in dem 
Monate eine, und rechnen die acht und zwanzig hinter einander das ganze Jahr hindurch 
nach ſieben und ſieben. | 

Ihr Tag fängt, wie unfer, um Mitternacht an, und endiget ſich die folgende Mit⸗ 
ternacht: er wird aber nur in zwölf Stunden abgetheilet, deren jede zwoen von unfern gleich 
iſt. Sie rechnen ſolche auch nicht, wie wir, nach Zahlen, ſondern nach Namen und be- 
ſondern Zeichen. Gleichfalls theilen ſie den natuͤrlichen Tag in hundert Theile, und jeden 
von dieſen Theilen in hundert Minuten; ſo daß er zehntauſend Minuten enthaͤlt. Dieſe 
Eintheilung beobachten ſie um ſo viel genauer, weil ſie durchgaͤngig ſich einbilden, es gaͤbe 


Gelehrſam⸗ 
keit der 
Chineſen. 

REG 


Eintheilung 
des Tages. 


glückliche und ungluͤckliche Minuten, nach dem Stande der Geſtirne und den verfchiedenen - 


Aſpecten der Planeten. Nach ihrer Meynung iſt die Mitternachtsſtunde gluͤcklich; weil 
die Welt, wie ſie ſagen, in dieſer Stunde geſchaffen worden. Sie glauben auch, in der 
zweyten ſey die Erde hervorgebracht, und in der dritten der Menſch gebildet worden Y. 
Die Chineſen haben keine Klocken, die Zeit des Tages dadurch anzuzeigen: ſie bedie⸗ 
nen ſich aber Sonnenweiſer und anderer Werkzeuge, welche die Zeit beſtimmen. Sie ha⸗ 
ben ſehr alte Sonnenweiſer, welche vordem in vier große Theile eingetheilet waren, und 


Sonnen⸗ 
weiſer. 


jeder von denſelben in vier und zwanzig kleinere, welche zuſammen hundert ausmachten. 


Dieſe Art von Sonnenzeigern kamen dem le Comte ſehr unordentlich vor, und er konnte 
nicht einſehen, von was fuͤr Nutzen ſie waren. Nachdem ſie aber den neuen Kalender von 
den Mißionarien erhalten haben: ſo haben ſie auch ihre Sonnenzeiger nach Stunden ein⸗ 
gerichtet, und rechnen ihre Zeit faft eben fo, als die Europäer, nur daß ihre Stunde zwey⸗ 
mal fo groß iſt, als unſere 2). N 5 


In allen Staͤdten und Flecken durch ganz China ſind zweene Thuͤrme, wovon der 
eine der Trummelthurm, und der andere der Klockenthurm heißt. Dieſe dienen die fuͤnf 
Nachtwachen zu unterſcheiden, welche im Winter länger find, als im Sommer. Die 
erſte zeigen ſie damit an, daß ſie einen Schlag auf die Trummel thun, welcher von einem 
andern beantwortet wird; und dieß wird in einer Zeit von ein oder zwo Minuten wieder— 
holet, bis zur andern Nachtwache. Waͤhrend derſelben thun fie zweene Schläge; und fo 
auch in den uͤbrigen Nachtwachen. So bald aber der Tag anbricht, verdoppeln ſie ihre 
Schlaͤge, wie ſie auch beym Anfange der Nacht thun. Man mag alſo aufwachen, wenn 
man will, fo weis man, was es für Zeit in der Nacht iſt A). | 

Sie machen auch Raͤucherkerzchen in der Geſtalt einer Wulſt, die eine gewiſſe Anzahl 
Stunden brennen. Dieſe ſind an den Seiten zum Beſten dererjenigen bezeichnet, welche 
ſolche in der Nacht brennen, und wiſſen wollen, wie die Zeit verläuft 2). 


Magellan 
1) Le Comte am angef. Orte, a d. 304 S. Le Comte Nachrichten von China, a. d. 81 S. 


k) Magellanserzaͤhlung von China, a. d. 126 S. 1) Navarettes Beſchreib. von China, a. d. 4 S. 
Allgem. Reiſebeſchr. VI Band. Oo 


Art zu wiſſen 
wie viel es an 
der Uhr iſt. 
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Gelehrſam⸗ Magellan bemerket, dieſe Raͤucherkerzen oder Wulſte, wären aus Sandelholze und 
keit der andern wohlriechendem Holze gemacht, welches zu Pulver geſtoßen, in einen Teig gemiſcht, 
Chineſen. und in eine Form gethan wuͤrde. Darauf winden fie ſolches unten in einen Bogen, und 
llaſſen den Zirkel nach und nach abnehmen und kleiner werden, bis er die Geſtalt eines Ke- 
gels bekoͤmmt; der von Zeit zu Zeit ein, zwo oder drey Hände breit und zuweilen noch größer 
iſt. Eine ſolche Rolle dauert ein, zwey oder drey Tage, nachdem ſie groß iſt: und einige, 
die für ihre Tempel gemacht werden, brennen wohl zehn, zwanzig oder dreyßig Tage. Dieſe 
Dochte gleichen einem Fiſchernetze, oder einem Faden, der um einen Kegel gewunden iſt. 
Sie hängen ſolche in der Mitte auf, und zuͤnden fie an dem unterſten Ende an. Es ſind 
gemeiniglich fünf Merkzeichen an demſelben, um die fünf Theile der Nacht, oder die Nacht⸗ 
wachen anzuzeigen; und die Art, die Zeit abzumeſſen, iſt fo richtig, daß man niemals ei⸗ 
nen merklichen Fehler darinnen wahrnehmen wird. Leute, die zu einer gewiſſen Stunde 
aufſtehen wollen, haͤngen an das Merkzeichen ein kleines Gewicht. Wenn nun das Feuer 
das Zeichen erreichet: fo fallt das Gewicht herab in ein darunter geſetztes kupfernes Becken, 

und wecket fie durch fein Geraͤuſch auf m). : 
Aſtronomie Die Aſtronomie ift ftets von den Chineſen fo hoch gehalten worden, daß fie bloß ihrent⸗ 
tribunal. wegen einen Rath oder ein Tribunal aufgerichtet, welches eins von den vornehmſten in dem 
Reiche iſt und unter dem Ceremonienrathe ſteht 2). Alle fuͤnf und vierzig Tage muß dieſer 
Rath dem Kaiſer einen Abriß überreichen, welcher den Stand der Geſtirne vorſtellet. Auf 
demſelben find auch die Veraͤnderungen der Luft nach den verſchiedenen Jahrszeiten, nebſt 
Prophezeyungen von Krankheiten, Duͤrre, Mangel an Lebensmitteln, und Anzeigung der 
Tage, an welchen Wind, Regen, Hagel, Donner, Schnee u. ſ. w. kommen wird, ent⸗ 
halten, faſt auf eben die Art, wie unſere Sterndeuter in ihre Kalender ſetzen o). Außer 
dieſen Wahrnehmungen muß dieſer Rath vornehmlich bedacht ſeyn, die Finſterniſſe auszu⸗ 
rechnen, und dem Kaiſer einige Monate vorher durch eine Schrift bekannt machen, an 
welchem Tage, zu welcher Stunde und in welchem Theile des Himmels ſie ſich ereignen 
werde, wie lange fie daure, und wie viel Zoll verfinſtert werden. Dieſe Finſterniſſen muͤſ— 
fen nach der Laͤnge und Breite, worinnen die Hauptſtadt in jeder Provinz liegt, ausgerech⸗ 
net, und eine Vorſtellung davon an den Ceremonienrath und die Kolaue geſchickt werden, 
welche durch das ganze Reich dieſe Wahrnehmungen und Prophezeyungen halten, damit 
fie in allen Provinzen und Städten auf eben die Art koͤnnen beobachtet werden, als zu Pe⸗ 

N king, wo ſich der Hof aufhält. Die Ceremonien bey dieſer Gelegenheit find folgende: 
Feyerlichkeit, Wenig Tage vor der Finſterniß läßt der Ceremonienrath eine Schrift mit großen 
die Finſter⸗ Buchſtaben aufſetzen, welche an einem öffentlichen Orte angeſchlagen wird, und worinnen 
ee ent fie die Umftände davon bekannt machen, wie vorher angezeiget worden. Es muß auch 
N den Mandarinen von allen Orden gemeldet werden, damit fie in ihren gehörigen Kleidun⸗ 
gen und mit den Zeichen ihrer Wuͤrde in dem Hofe des aſtronomiſchen Raths erſcheinen, 
und auf den Anfang der Finſterniß warten konnen. Sie haben insgeſammt große Tafeln, 
und zu beob⸗ auf welchen die Finſterniſſen abgezeichnet find. Sie bedienen ſich derſelben, ſolche zu be⸗ 
achten. trachten und darüber zu urtheilen und zu ſprechen. Den Augenblick, da ſie merken, daß die 
Sonne oder der Mond anfaͤngt, verfinſtert zu werden, fallen ſie auf ihre Knie und 9 1 
g mi 
1) Magellan, wie vorher a. d. 125 Seite. 
1) Es wird auch von den Mißionarien der Rath der Meßkuͤnſtler oder mathewatiſche Rath genennt. 
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mit ihrem Kopfe auf die Erde. Zu gleicher Zeit wird ein erſchreckliches Raſſeln der Trum⸗ Gellehrſam⸗ 
meln und Pauken durch die ganze Stadt gehoͤret, vermoͤge der laͤcherlichen Vorſtellung, die keit der 
noch bey ihnen die Oberhand hat, daß fie durch dieſes Getoͤſe dieſem fo nüslichen Planeten SE 
zu Huͤlfe Famen, und den himmliſchen Drachen verhinderten, ſolchen zu verſchlingen. Denn 

obgleich die Gelehrten und Vornehmen die Finſterniſſe als bloße natürliche Wirkungen an⸗ 

ſehen: fo find fie doch in ihre Gebräuche fo verliebt, daß fie ihre alten Ceremonien noch im⸗ R 

mer fortſetzen. f 

Unterdeſſen daß die Mandarinen alſo auf der Erde liegen: ſo ſind andere auf dem Ob⸗ 
ſervatorio, welche den Anfang, das Mittel und Ende der Finſterniß genau beobachten, und 
ihre Wahrnehmungen mit den Abriſſen vergleichen, die man ihnen gegeben hat. Nachher 
bringen fie ihre Wahrnehmungen unterfchrieben und befiegelt, damit fie dem Kaiſer uͤberge⸗ 
ben wuͤrden, welcher gleichfalls in ſeinem Pallaſte die Finſterniß mit eben der Aufmerkſam⸗ 
keit beobachtet. Eben dieſe Ceremonien werden uͤberall in Acht genommen. f 

Das Hauptwerk dieſes Tribunals iſt der Kalender, welcher alle Jahre durch das Der chineſi⸗ 
ganze Reich ausgetheilet wird. Kein Buch in der Welt wird mehrmals gedruckt, oder un Kaleus 
mit fo vieler Feyerlichkeit herausgegeben. Es iſt ſtets des Kaiſers Befehl vorgedeuckt, “ 
worinnen bey Lebensſtrafe verbothen wird, ſich eines andern Kalenders zu bedienen, oder 
einen andern herausgeben oder etwas darinnen veraͤndern zu wollen, es ſey unter was fuͤr ei⸗ 
nem Vorwande es wolle. Es muͤſſen einige Millionen Exemplarien gedruckt werden, weil 
jedermann begierig iſt, dieß Buch zu ſeinem Gebrauche zu haben. 5 

Zu Peking find drey Tribunalien aufgerichtet, eben fo viele Kalender zu machen, wel- Drey Tribu⸗ 
che dem Kaiſer überreicht werden muͤſſen. Eins von denſelben iſt nahe bey dem Ob nalien. 
ſervatorio das zweyte iſt eine Art von mathematiſcher Schule, worinnen die Theorie von 
den Planeten erklaͤret, und die Art zu rechnen gelehret wird. In dem dritten, welches 
ziemlich nahe an dem Pallaſte ift, werden alle Sachen vorgetragen, und die Schriften aus— 
gefertiget, welche die Sternkunde betreffen. Pi 

So wie es nun drey Tribunalien für die Meßkuͤnſtler giebt: fo giebt es auch drey 
Claſſen von Meßküͤnſtlern; und vor einiger Zeit wurde die vierte eingeführt, die aus mu⸗ 
hammedaniſchen Sterndeutern beſteht. Die erſte von dieſen dreyen Claſſen wird gebraucht, 
die Kalender zu machen, die Sonnen- und Mondfinſterniſſe auszurechnen, und alle andere 
mathematiſche Rechnungen zu machen. 

Alle Jahre geben ſie drey Arten von Kalendern heraus, ſowohl in tartariſcher als in Drey Arten 
chineſiſcher Sprache. In der letztern von dieſen dreyen Arten, welches der gemeine Kalen- von Kalen— 
der iſt, findet man das Jahr nach den Mondmonaten abgetheilet, nebſt der Ordnung der 
Tage in einem jeden; die Stunden und Minuten von der Sonnen Aufgange und Unter⸗ 
gange; die Länge des Tages und der Nacht, nach der verfchiedenen Polhoͤhe in jeder Pro⸗ 
vinz; die Stunden und Minuten von der Zuſammenkunft und dem Gegenſtande der Sonne 
und des Mondes: d. i. die Neu- und Vollmonde, die erſten und letzten Viertheile, welche 
die Sternſeher, die Quadratur dieſes Planeten nennen; nebſt der Stunde und Minute, 
wenn die Sonne in ein jedes Zeichen und Halbzeichen des Thierkreiſes tritt. 


So 2 Der 
3 Die Chineſen ſind den Thorheiten der Sterndeuterkunſt eben ſo ſehr ergeben, als die 


ao 


Europäer. 
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Gelehrſam⸗ Der zweyte Kalender enthält die Bewegung der Planeten auf alle Tage im Jahre, 
keit der faſt wie Argols Ephemerides; es iſt barinnen ihre Stelle am Himmel beſtimmet, nebſt 
Chineſen. einer genauen Ausrechnung ihrer Bewegung nach einer jeden Stunde und Minute. Sie 
werden ber ſetzen die Entfernung eines jeden von dem erſten naͤchſten Sterne in ihren acht und zwanzig 
kannt ges Geſtirnen, nach Graden und Minuten, dazu, nebſt dem Tage, der Stunde und Minute 
macht. ihres Eintritts in ein jedes Zeichen: fie. ewähnen aber außer den Zuſammenkuͤnften ode 
Conjunctionen keine andern Aſpecten. 8 . 
Der dritte Kalender, welcher nur alein dem Kaiſer geſchrieben uͤbergeben wird, ent— 
hält alle Zuſammenkuͤnfte des Mondes mit den übrigen Planeten, und ihre Berührung der 
Firſterne in der Breite von einem Grade, welches eine große Genauigkeit und Richtigkeit 
in den Rechnungen erfordert. N 
Di.ieſer Urſache wegen find immer fünf Mathematici auf dem aſtronomiſchen Thurme, 
welche Tag und Nacht auf den Himmel Acht geben. Der eine davon hat ſeine Augen auf 
den Zenith gerichtet; und ein jeder von den andern nach einer von den vier Weltgegenden, 
damit ſie dadurch alles entdecken, was in den vier Theilen des Himmels vorgeht. Hier⸗ 
von müffen fie einen genauen Aufſatz machen, und ſolchen alle Tage mit ihrem Namen und 
Pittſchafte unterzeichnen, dem Praͤſidenten des Tribunals einreichen, der ſolchen dem Kai⸗ 
ſer uͤbergiebt. a Bu. 

Ceremonie An dem erſten Tage des zweyten Monats muß der Kalender auf das kuͤnftige Jahr 
dem Kaiſer uͤbergeben werden. Nachdem ſolcher denſelben geſehen und gebilliget hat: ſo 
ſetzen die Unterbedienten des Tribunals die oberwaͤhnten aſtrologiſchen Prophezeyungen und 
Urtheile zu jedem Tage. Nach dieſem werden ſie auf des Kaiſers Befehl unter den Prin⸗ 
zen, vornehmen Herren und großen Bedienten zu Peking e e und an die Unter⸗ 
koͤnige in jeder Provinz geſchickt, welche ſolche wiederum dem Generalſchatzmeiſter in der 
Provinz zuſchicken. Dieſer letztere läßt ſolchen wieder drucken, und theilte die Abdruͤcke da: 
. unter die Unterftatthalter aus, wobey er das Exemplar, wovon der Abdruck gemacht 

rden, in feiner Gerichtsſtube behaͤt. Vorn an dem Kalender, welcher wie ein Buch 
gedruckt ift, erſcheint das große Siegel des Aſtronomietribunals roth, nebſt des Kaiſers 
Befehle, keinen andern Kalender bey Lebensſtrafe zu verkaufen oder zu drucken. 
92 1. Dieſer Kalender wird jährlich mit vielen Ceremonien ausgetheilet. An dem beftimm: 
A erſel⸗ ten Tage erſcheinen alle Mandarinen in Peking des Morgens ſehr früh am Hofe. Auf 
der andern Seite begeben ſich die Mandarinen von dem aſtronomiſchen Rathe in ihren ge⸗ 
wohnlichen Amtskleidern, und mit den Zeichen ihrer Würde, nach ihrem Range zu dem 
ordentlichen Platze ihrer Verſammlung, um die Kalender zu begleiten. Die Kalender, 
welche dem Kaiſer, der Kaiſerinn und den Koͤniginnen ſollen uͤbergeben werden, befinden 
ſich auf einer hohen verguͤldeten Maſchine in Geſtalt einer viereckigten Pyramide aus ver⸗ 
ſchiedenen Stockwerken uͤbereinander. Dieſe Kalender ſind auf großem Papiere, mit gel⸗ 
bem Satine bedecket und in zierliche Beutel von Goldſtuͤck eingeſchloſſen. Dieſe Maſchine 
wird von vierzig gelb gekleideten Lackeyen gefuͤhret, und hinter ihr kommen zehn oder zwoͤlf 
kleinere vergoldete Maſchinen, die mit rothen Vorhaͤngen umgeben ſind, auf welchen die 
für die Prinzen vom Gebluͤte beſtimmten Kalender liegen, welche in rothen Sotin gebun⸗ 
den find, und in Beuteln von Silberſtuͤcke ſtecken. Gleich darhinter kommen a. 
afeln, 


) Du Hal dens China, im 2 Bande, auf der 131 und folgenden Seite. 
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Tafeln, die mit rothen Teppichten bedeckt ſind, auf welchen die Kalender fuͤr die Großen, Gelehrſam⸗ 
die Feldherren und andern Kronbedienten liegen; ſie ſind insgeſammt mit den Siegeln des keit der 
aſtronomiſchen Raths beſiegelt, und mit gelbem Zeuge bedeckt; und eine jede Tafel hat den Ehinefen: 
Namen des Mandarins oder des Tribunals, welchen die Kalender gehören. 

Die Träger fegen ihre Saft an dem letzten Thore des großen Saales nieder, und ſtel⸗ an den Kai⸗ 
len die Tafeln an jede Seite des Durchganges, welcher der Kaiſerliche heißt, wobey ſie ſer, 
nur die Maſchine, welche die kaiſerlichen Kalender trägt, in der Mitte ſtehen laſſen. End⸗ 
lich nehmen die Mandarinen des aſtronomiſchen Raths die Kalender fuͤr den Kaiſer und die 
Koͤniginnen, und legen ſolche auf zwo Tafeln, Die mit gelbem Stoffe bedeckt ſind, und an 
dem Eingange des kaiſerlichen Saales ſtehen. Daſelbſt fallen fie auf die Knie und werfen 
ſich dreymal zur Erde, worauf fie die Bücher deen Hofmarſchaͤllen einhaͤndigen, die ordent⸗ 
lich nach ihrem Range gehen, und ſolche dem Kaiſer uͤberreichen. Hernach bringen die 
Verſchnittenen fie der Kaiſerinn und den Koͤnigimnen P). f 

Mittlerweile kehren die aſtronomiſchen Mandarinen zu dem großen Saale zu⸗ die Prinzen 
ruͤck, und theilen die Kalender unter die Mandarinen von allen Staͤnden auf folgende Art und hohen 
aus. Zuerſt ſchicken alle Prinzen ihre vornehmſten Bedienten nach dem kaiſerlichen Durch; Vedienten. 
gange, woſelbſt ſie auf ihren Knien die Kalender fuͤr ihre Herren und die zu deren Hauſe 
gehoͤrigen Mandarinen empfangen. Die fuͤr den Hof eines jeden Prinzen belaufen ſich 
wenigſtens auf zwoͤlf bis dreyzehnhundert. Hernach erſcheinen die Großen, die Feldherren, 
die Mandarinen aus allen Gerichten, und empfangen auf ihren Knien einen Kalender von 
den aſtronomiſchen Mandarinen. Wenn die Austheilung geſchehen iſt: fo nehmen fie ins— 
geſammt ihren gehörigen Rang in dem Saale, und wenden ſich nach dem innerften Theile 
des Pallaſtes, da ſie denn auf das erſte Zeichen, das gegeben wird, auf ihre Knie fallen, 
und die gewoͤhnliche Niederwerfung zur Dankbarkeit für die ihnen erzeigte Gnade des Kai⸗ 
ſers verrichten. 

Nach dem Hofe richten ſich auch die Statthalter und Mandarinen in den Provinzen, Sie werden 
und empfangen die Kalender in den Hauptſtaͤdten auf eben die Art, ein jeder nach ſeinem durchs ganze 
Range. Was das Volk betrifft, fo iſt keine Familie darunter fo arm, daß fie nicht einen Reich ausge ⸗ 
Faufen follte. Daher drucken fie auch in jeder Provinz niemals weniger, als fünf und zwan⸗ theilet. 
zig oder dreyßigtauſend Stuͤck ). Kurz, der Kalender wird fo fehr verehret und von fo 
großer Wichtigkeit fuͤr den Staat angeſehen, daß es genug iſt, den Kalender des Fuͤrſten 
anzunehmen, wenn man ſich ihm unterwerfen, und ſich fuͤr einen Zinsmann von ihm aus⸗ 
geben kn; und folchen ausfchlagen ift eben fo viel, als wenn man einen Aufruhr anfan⸗ 
gen wollte, 

Die chineſiſchen Sternſeher theilen den Himmel in acht und zwanzig Geſtirne; unter Chineſiſche 
welche ſie alle Firſterne, ſowohl diejenigen, die in dem Thierkreiſe ſind, als diejenigen, die Geſtirne. 
nahe dabey ſtehen, begreifen. Dieſe Eintheilung ſoll von dem Kaiſer Nu gemacht ſeyn, 
um die verſchiedenen Haͤuſer des Monds voneinander zu unterſcheiden; indem ſich die Chi⸗ 
neſen mehr nach dem Laufe des Mondes, als der Sonne, richten. Der Raum, den ſie 
ihren Geſtirnen geben, iſt nicht von einerley Groͤße; ſie machen aber alle zuſammen einen 
Zirkel von dreyhundert und ſechzig Graden aus. Nach dieſen Grundſaͤtzen machen fie Qua⸗ 

Oo 3 . dranten; 


9) Diefes macht in allen nur vierhundert und zahl der Familien in China, oder für die Millio⸗ 
funfzigtauſend. Dieß iſt viel zu wenig für die An- nen, welche ausgegeben werden ſollen. 
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Gelehrſam⸗ dranten, der Schatten von deſſen Stiele bemerket die Umdrehung aller Himmelskreiſe, nebſt 
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der Stunde und dem Vierthel des Tages oder der Nacht, darinnen ein jedes Geſtirn in die 
Mittagslinie von Peking koͤmmt. 

Da fie nun ihr Jahr von dem nächften Neumonde in dem Monate Hornung anfan⸗ 
gen: fo find die Fiſche ihr erftes Zeichen, der Widder iſt das zweyte u. f. w. Weil auch 
die zwölf Zeichen für die zwölf Sonnenmonate genug ſind, und der Mondwechſel nicht alle⸗ 
zeit mit dieſen Zeichen uͤbereinſtimmet: ſo haben ſie auch eingeſchobene Mondwechſel, denen 
ſie eben die Zeichen zuſchreiben, welche der vorhergehende hatte, um dadurch den Lauf der 
Monate nach denen ihnen beygelegten Zeichen wieder anzufangen. Daher folgen einige 
von ihren Monaten der Ordnung der Zeichen, andere haben Tage außer den Zeichen, und 
einigen fehlen Tage. 

Weil die Chineſen genöthiget waren, von Zeit zu Zeit ihre aſtronomiſchen Tabellen 
zu ändern, welche unvollkommen waren, und ſich viel ungeheure Fehler in die Kalender 
eingeſchlichen hatten, welche von ihren Sternſehern herausgegeben worden, die nach Adam 
Schaalen gefolgt waren: ſo nahmen ſie ihre Zuflucht wieder zu den Miſſionarien, welche 
zu der Zeit in den öffentlichen Gefaͤngniſſen der Stadt lagen, mit neun Ketten gebunden 
waren, und genau bewacht wurden, weil ein arabiſcher Sternſeher und Nang⸗quan⸗ ſyen, 
ein chineſiſcher Mandarin, vorgegeben, ſie und ihre Religion lehrten etwas, das der Re⸗ 
gierung ſchaͤdlich wäre r). Der Kaiſer Kang hi, welcher damals noch jung und in dem 
ſiebenten Jahre ſeiner Regierung war, ſchickte vier Kolaue oder vornehme Staats⸗ 
bediente an ſie, und ließ ſie fragen: ob ſie einige Fehler in dem Kalender entweder fuͤr 
dieſes oder fuͤr das kuͤnftige Jahr wuͤßten; welche beyde nach den alten aſtronomiſchen Ta⸗ 
bellen der Chineſen gemacht wären. Verbieſt antwortete: fie wären voller Fehler, be⸗ 
ſonders da ſie dem folgenden Jahre dreyzehn Monate gaͤben. Nachdem nun der Kaiſer 
von dieſem und vielen andern groben Fehlern, welche die Jeſuiten zeigten, war unterrichtet 
worden: fo befahl er, die Miſſionarien follten den andern Morgen nach Hofe kommen. 

Verbieſt wurde nebſt dem Buglio und Magellan um die beſtimmte Stunde in 
den großen Saal des Pallaſtes gefuͤhret; woſelbſt alle Mandarinen des aſtronomiſchen Ra⸗ 
thes auf ſie warteten. Er entdeckte in ihrer Gegenwart die Fehler in dem Kalender. Hier⸗ 
auf ſchickte der junge Kaiſer, der ſie noch niemals geſehen hatte, nach ihnen, und ließ ſie 
nebſt denen bey dieſer Gelegenheit verſammelten Mandarinen zu ſich holen. Er ließ Ver⸗ 
bieſten uͤber fie ſtellen, und ſagte zu ihm, wobey er ihn gnaͤdig anſah: Koͤnnet ihr aus 
genſcheinlich zeigen, ob der Kalender mit dem Himmel uͤbereinſtimme, oder 
nicht? Der Jeſuit verſetzte: „ das iſt ſehr leicht darzuthun; und die Inſtrumente auf 
„dem Obſervatorio find deswegen gemacht, damit Perſonen, welche zu Staatsgeſchaͤfften 
„gebraucht werden, und nicht Zeit haben, die Aſtronomie zu ſtudieren, in einem Augen⸗ 
„blicke die Rechnungen unterſuchen und finden koͤnnen, ob ſie mit dem Himmel uͤberein⸗ 
„ſtimmen, oder nicht. Wenn Eure Majeſtaͤt den Verſuch ſehen wollen, fuhr Verbieſt 
„fort, ſo laſſen ſie nur in einem von dero Hoͤfen eine Stange, einen Stuhl und einen 
„Tiſch ſetzen, von was für Größe dieſelben wollen, und ich will ſogleich ausrechnen, wie 
„groß der Schatten zu einer vorgeſchriebenen Stunde ſeyn muͤſſe. Aus der Me 

* at⸗ 
1) Siehe V Band auf der 417 Seite. ßen Gaben dieſes vortrefflichen Monarchen gemaͤß, 
6) Dieß war ein ſchoͤner Verweis, und den gro: die weit uͤber ſeine Jahre waren. 
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„Schattens wird man leicht die Höhe der Sonne beſtimmen koͤnnen, und aus der Höhe Gelehrſam⸗ 
„ihre Stelle in dem Thierkreiſe. Daraus kann man denn urtheilen, ob ihre wahre Stelle Pe der 
„in dem Kalender auf jeden Tag richtig angegeben fey. 3 

Dieſes Mittel gefiel dem Kaiſer. Er fragte die Mandarinen: ob fie dieſe Art zu rech- Der arabis 
nen verſtuͤnden, und die Laͤnge des Schattens vorherſagen koͤnnten? Der Muhammeda⸗- ſche Stern: 
ner antwortete dreiſte, er verſtuͤnde es; und dieß waͤre eine ſichere Regel, das Wahre von ſeher 
dem Falſchen zu unterſcheiden: doch ſetzte er hinzu: „man muͤßte ſich in Acht nehmen, wie 
„man ſich der Europaͤer und ihrer Wiſſenſchaften bediente, welche ungluͤcklich fuͤr das Reich 
„ ſeyn würden; „ und nahm dabey Gelegenheit, wider die chriſtliche Religion loszuziehen. 

Bey dieſen Worten veraͤnderte der Kaiſer ſein Geſicht, und ſagte zu ihm: „Ich habe wird von 

„euch befohlen, das Vergangene zu vergeſſen, und nur bloß darauf zu denken, eine gute dem Kaiſer 
„ Aſtronomie zu machen. Durfet ihr euch unterſtehen, euch in meiner Gegenwart alſo her- getadelt. 
„auszulaſſen? Habet ihr mir nicht felbft verſchiedene Bittſchriften eingereicht, worinnen 
„ihr verlanget, man möchte geſchickte Sternſeher in dem ganzen Reiche aufſuchen? Ob 
„man nun gleich vier Jahre her darnach geſuchet hat, fo hat man fie doch nicht gefunden; 
„ und obgleich Ferdinand Verbieſt, der die Aſtronomie ſehr wohl verſteht, bey der Hand 
„und hier am Hofe war, fo habet ihr deſſen doch nicht mit einem Worte gegen mich gedacht. 
» Hierdurch entdecket ihr ſelbſt ſehr deutlich, daß ihr ſehr von Vorurtheilen eingenommen 
„ ſeyd, und nicht aufrichtig verfahret ). „ 

Seine Majeſtaͤt nahmen hierauf wieder eine gnaͤdige Mine an, und thaten verſchie⸗ 
dene Fragen an den Jeſuiten, die Aſtronomie betreffend. Er befahl den Ko lau nebſt an⸗ 
dern Mandarinen, die Länge der Stange zu Ausrechnung des Schattens zu beſtimmen. 


Als dieſe Rolaue in dem Pallaſte ſelbſt damit zu Werke giengen: fo geſtund der mu- Bekeunt ſei⸗ 
bammedaniſche Sternſeher freywillig, daß ihm Verbieſts Art, den Schatten auszurech⸗ ne Unwiſſen⸗ 
nen, nicht bekannt waͤre. Als der Kaiſer nun ſogleich Nachricht davon erhielt: ſo wurde heit. 
er über die Unverſchaͤmtheit dieſes vermeynten Sternkuͤndigers fo boͤſe, daß er ihn auf der 
Stelle wollte beſtrafen laſſen: in Erwägung aber, daß es beffer ſeyn wuͤrde, ſeine Strafe 
ſo lange zu verſchieben, bis der Verſuch ſeine Betruͤgerey in Gegenwart ſeiner Beſchuͤtzer 
entdeckt hätte: ſo befahl er, der Miſſionarius ſollte feine Rechnung für ſich ſelbſt noch an 
eben dem Tage machen, und den folgenden Tag ſollten die Kolaue und andere Manda⸗ 
rinen auf das Obſervatorium gehen und nachſehen, wie lang der Schatten wäre, welchen 
die Stange gerade um zwoͤlf Uhr machte. 

Auf dem Obſervatorio 2) ſtund ein viereckigter Pfeiler von Metall acht Fuß und drey Berbiefte 
Zoll hoch, auf einer Tafel von eben dem Metalle achtzehn Fuß lang, zweene Fuß breit und Vorherſa⸗ 
einen Zoll dicke; welche von dem Fuße der Säule in fiebenzehn Fuß, jeder Fuß in zehn gung 
Zoll, (wie ſie es nennen), und jeder Zoll in zehn Minuten getheilet. Rund herum an dem 
Rande war ein kleiner Canal in dem Metalle gegraben, ungefähr einen halben Zell breit, 
und eben ſo tief, welcher mit Waſſer angefuͤlet wurde, um die Tafel zu einer gleich gera⸗ 
den Stellung zu bringen. Dieſe Maſchine diente vormals, den Mittagsſchatten zu be⸗ 
ſtimmen: allein der Pfeiler war itzo ſehr gebogen, und ſtund nicht mit der Tafel in ge⸗ 
raden Winkeln. 

Man 


7) Siehe oben auf der 16 Seite eine Beſchreibung von dem Obſervatorio. 
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Gelehrſam⸗ Man beſtimmte die Laͤnge der Stange acht Fuß, vier Zoll und neun Minuten. Vers 
keit der bieſt befeſtigte an dem Pfeiler ein glattes Brett, welches mit dem Horizonte gleich war, 
Cbineſen. gerade von der beſtimmten Höbe; und vermittelſt eines Perpendikels, wellchen er von dem 

Brette auf die Tafel fallen ließ, bemerkte er den Punct, wovon er die Länge des Schat⸗ 
tens zu rechnen anfangen mußte; welcher nach feiner Rechnung den folgenden Tag zu Mit⸗ 
tage ſechzehn Fuß ſechs Minuten und eine halbe lang ſeyn muͤßte. Denn die Sonne war 
damals ihrem Winterſtillſtande näher, und folglich waren die Schatten länger, als zu einer 
andern Zeit im Jahre. i 
der Laͤnge des Dieſem zu Folge fiel der Schatten zu der beſtimmten Zeit genau auf die queerüber 

Sonnenſchat⸗gezogene Linie, welche der Miſſionarius auf der Tafel gezeichnet hatte, um das Ende des 

tens Schattens zu bemerken; woruͤber alle Mandarinen ſehr erſtaunt zu ſeyn ſchienen. 

Der Kaiſer, dem dieſe Nachricht ungemein gefiel, befahl, Verbieſt ſollte den Ver⸗ 
ſuch in dem großen Hofe des Pallaſtes den folgenden Tag noch einmal machen, und wurde 
die Laͤnge der Stange zween Fuß zween Zoll hoch beſtimmt. Nachdem der Jeſuit ein wohl⸗ 

0 gehobeltes Brett 1) zurechte gemacht, welches nach Fuß und Zoll abgetheilet war, und ein 
anderes, welches zu einer Stange diente, wagerecht darauf geſetzet hatte: ſo brachte er den 
folgenden Tag dieſe Maſchine nach dem Pallaſte, wo er die Mandarinen antraf. Als dieſe 
Bedienten ſahen, daß der Schatten, deſſen Laͤnge nach der Rechnung auf dem horizontal⸗ 
liegenden Brette vier Fuß, drey Zoll, vier Minuten und eine halbe bemerket war, ſehr lang 

zu ſeyn ſchien, weil er noch nicht das Brett erreichte, ſondern auf der einen Seite auf die 

Erde fiel: fo lächelten die Mandarinen, und fluͤſterten einander in die Ohren, weil fie glaub- 

wird wahr ken, der Miſſionarius haͤtte geirret. Allein da der Schatten ein wenig vor Mittage auf das 

befunden. horizontalliegende Brett kam: ſo verkuͤrzte er ſich plötzlich; er ſchien nahe an der Queerlinie 
zu ſeyn, und fiel um die ordentliche Stunde gerade auf dieſelbe x). i 

Erſtaunen Der tartariſche Mandarin entdeckte hierüber fein Erſtaunen mehr, als einer von den 

des Manda⸗ andern, und rief aus: was fuͤr einen außerordentlichen Meiſter haben wir hier! Die uͤbri⸗ 

Ans. gen ſagten nicht ein Wort: fie faßten aber von dem Augenblicke an, ſaget unſer Schrift⸗ 

ſteller, einen beftändigen heimlichen Haß wider den Miſſionar. Sie berichteten dem Kai⸗ 
ſer den guten Erfolg der Obſervation, und überreichten ihm die Maſchine, die er gnaͤdig 
annahm. Weil er aber nicht gefonnen war, gar zu eilig wegen einer Sache, die den Chi⸗ 
neſen ſehr kuͤtzlich vorkam, einen Ausſpruch zu thun: ſo verlangte er, Verbieſt ſollte den 
folgenden Tag den dritten Verſuch auf dem aſtronomiſchen Thurme machen. Er that ſol⸗ 
ches mit ſo gutem Erfolge, daß ſeine Feinde ſelbſt, die auf des Kaiſers Befehl allen Ver⸗ 
richtungen beygewohnet hatten, ihm Gerechtigkeit wiederfahren laſſen und der Europäer 

Methode loben mußten. 
Unwiſſenheit Der arabiſche Sternſeher hatte keine andere Kenntniß von dem Himmel, als welche 
des Arabers. er aus gewiſſen alten arabifchen Tabellen gefchöpft hatte, denen er in einigen Dingen folgte. 
Dem ungeachtet hatte er doch uͤber ein Jahr, auf Befehl der Regenten des Reichs, an der 
Verbeſſerung des Kalenders gearbeitet, wovon fie wußten, daß er mit dem Laufe des Him⸗ 
mels nicht uͤbereinkam. Er hatte bereits den Kalender auf das folgende Jahr nach feiner 
Art in zweenen Bänden gemacht, und ſolchen dem Kaiſer überreicht, welcher Verbieſten 
befahl, ihn zu unterſuchen. Nun war es eben nicht ſchwer, eine große Menge Fehler darin- 
nen 


u) Magellan machte es bey Nacht, und es hatte drey Schrauben, wodurch man es leicht horizontal 
ſtellen konnte. — 0 
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nen zu finden. Denn außerdem, daß alle Dinge übel geordnet, und noch ſchlechter berech⸗-Gelehrſam⸗ 
net waren: fo fand man viele offenbare Widerſprechungen darinnen. Es war ein Mifch- keit der 
maſch vom Chineſiſchen und Arabiſchen; fo daß man ihn eben fo gut einen arabiſchen als Cbineſen., 
chineſiſchen Kalender nennen konnte. 

Der Jeſuit machte eine kleine Sammlung von den groͤbſten Fehlern in einem jeden Fehler infei- 
Monate, was die Bewegung der Planeten betraf, und ſetzte ſolche an das Ende feiner Bitt- nem Kalen⸗ 
ſchrift, die dem Kaiſer übergeben wurde; welcher ſogleich, als ob die Wohlfahrt des gan- der; 
zen Reichs darauf ankaͤme, eine allgemeine Verſammlung von den Unterkoͤnigen, ſeinen 
Verwandten, den Mandarinen von der oberſten Claſſe, und den vornehmſten Bedienten 
von allen Orden und Gerichten in dem Reiche zuſammenberief, und ihnen Verbieſts Bitt⸗ 
ſchrift zuſchickte, damit ſie daruͤber berathſchlagen moͤchten, was bey dieſer Gelegenheit 
zu thun waͤre. 

Da die Vormuͤnder, welche ihm von ſeinem Vater geſetzet waren, und gegen die er 
ſchon lange einen heimlichen Widerwillen gehegt hatte, die europaͤiſche Aſtronomie verdammt, 2 
und die chineſiſchen Sternſeher beſchuͤtzt hatten: fo ergriff feine Majeſtaͤt auf den Rath der⸗ 
jenigen, auf die er das meiſte Vertrauen ſetzte, dieſe Gelegenheit, alles dasjenige aufzu⸗ 
heben, was ſie gethan hatten; und zu dieſem Ende hatte er dieſe Verſammlung ſo anſehn⸗ 
lich gemacht, als es ihm moͤglich war. 

Sie laſen daſelbſt Verbieſts Bittſchrift; worauf die Großen und vornehmſten Mit- ſollen unter: 
glieder des Raths einmuͤthig ſagten, weil die Verbeſſerung des Kalenders eine wichtige Sa- ſuchet wer⸗ 
che, und die Aftronomie eine ſchwere Sache wäre, die nur wenige verftünden: fo wäre. es den, 
noͤthig, daß man die in der Bittſchrift erwähnten Fehler öffentlich und mit den Inſtrumen⸗ 
ten auf dem Obſervatorio unterſuchte. Da dieſer Entſchluß von dem Kaiſer beftätiget 
ward: ſo erhielten Verbieſt und der muhammedaniſche Sternſeher Befehl, ſich ohne Ver— 
zug zu den Obſervationen, die man an der Sonne und an dem Monde machen ſollte, an- 
zuſchicken, und die Art, wie man ſolche machen müßte, nebſt der Rechnung niederzuſchrei⸗ 
ben. Dieſes that der Miſſionarius, und uͤberreichte ſolches den Mandarinen von dem 
Ceremonienrathe. a 81 

Die erſte Obſervation mußte an dem Tage gemacht werden, da die Sonne in den duich aſtrono⸗ 
funfzehnten Grad des Waſſermannes tritt. Der Jeſuit ſtellte dazu einen großen Quadran-⸗ mische Wahr⸗ 
ten achtzehn Tage vorher auf, mit ſeinem Siegel daran, welcher auf dem Meridian durch ee 
feine Regel die Höhe der Sonne auf dieſen Tag, und die Minute der Ecliptik zeigte, wo 
ſie zu Mittage ankommen mußte. Um dieſe Zeit gieng auch die Sonne richtig durch eines 
von den Viſieren, und fiel, wie man erwartete, auf die Stunde; unterdeſſen zeigte ein 
Sertant von einem Radio von ſechs Fuß, der zu gleicher Zeit nach der Höhe des Aequa⸗ 
tors geſetzet war, die Abweichung der Sonne. Funfzehn Tage hernach gluͤckte es ihm 
eben ſo, da er mit eben den Inſtrumenten den Eintritt der Sonne in die Fiſche beobach— 
tete. Dieſe Beobachtung war noͤthig, um dadurch auszumachen, ob der eingeſchobene Monat 
aus dem Kalender geſchmiſſen werden müßte, oder nicht. Die Mittagshöhe der Sonne 
und ihre Abweichung dieſen Tag bewieſen klaͤrlich, daß es geſchehen muͤßte. 

Was die Stellen der andern Planeten betraf, welche des Nachts beobachtet werden 


mußten: fo rechnete er ihren Abſtand von den Firfternen aus, und bemerkte verſchiedene 
0 Tage 


Solches 
geſchieht. 


x) Du Saldens China, II Band auf der 1zaſten Seite. 
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Gelehrſam⸗Tage vorher in Gegenwart gewiſſer Mandarinen dieſen Abſtand in der von dem Kaiſer 
keit der beſtimmten Stunde auf einer Himmelskarte. An dem beſtimmten Abende ließ er ſeine 
Cbineſen. Inſtrumente auf das Obſervatorium bringen, wo ein großer Zulauf von Mandarinen war. 

Da fie nun ſahen, daß alles fo zutraf, als es der Miſſionarius vorhergeſagt und ausge⸗ 
rechnet hatte: fo wurden fie völlig überzeugt, daß der Kalender voller Fehler ſey, den der 
Muhammedaner dem Kaiſer uͤberreicht hatte. Als ſeine Majeſtaͤt hiervon Nachricht erhal⸗ 

ten: ſo befahlen ſie, die Sache ſollte in ihrem Rathe unterſuchet werden, woſelbſt die Stern⸗ 
ſeher Nang⸗quang⸗ſyen und U⸗ming⸗when, deren Kalender getadelt worden, Mittel fan⸗ 
den, wider die Gewohnheit gegenwaͤrtig zu ſeyn; und durch ihre Raͤnke machten fie, daß ſich 
die Stimmen theilten. ’ 

Chineſiſche Die Mandarinen, welche an der Spitze des Rathes waren, konnten nicht mit Ge⸗ 
Mandarinen duld ertragen, daß die chineſiſche Aſtronomie abgeſchafft, und die europaͤiſche dafuͤr einge⸗ 
1 misver- fuͤhret werden ſollte. Sie behaupteten, es koͤnnte mit der Majeftät des Reichs nicht beſte⸗ 
gnügt. hen, wenn man etwas in dieſer Wiſſenſchaft aͤndern wollte; und es waͤre beſſer, die alte 

Aſtronomie, ob fie gleich ein wenig fehlerhaft wäre, zu behalten, als eine fremde einzufüh: 
ren. Sie ſchrieben den beyden Sternſehern den Ruhm zu, daß ſie fuͤr ihr Land ſtuͤnden, 
und ſahen fie als eifrige Vertheidiger der Hoheit ihrer Vorfahren an. 

Uebereilung Die vornehmſten tartariſchen Mandarinen waren von einer gegenſeitigen Meynung, 

des einen und fielen des Kaiſers feiner bey, der Verbieſten gewogen war. Beyde Parteyen ſtrit— 

wird geſtraft. ten ſehr hitzig mit einander, als endlich Nang⸗quang⸗ſyen, der ſich auf den Schutz der 
Staatsbedienten verließ, die er gewonnen hatte, die Tartarn folgendermaßen anredete: 
Wenn ihr Ferdinanden Platz laſſet, und die Aſtronomie annehmet, die er euch 
gebracht hat: ſo ſeyd verſichert, das Reich der Tartarn wird nicht lange in 
China dauern. Eine ſo dreuſte Erklaͤrung wurde von den tartariſchen Mandarinen un⸗ 
willig aufgenommen, welche fogleich dem Kaiſer Nachricht davon gaben. Seine Majeſtaͤt 
befahl, der Uebertreter ſollte in Ketten geſchlagen, und in das öffentliche Gefaͤngniß ge: 
bracht werden. N EN 

Verbieſt wird Zu gleicher Zeit erhielt Verbieſt Befehl, den Kalender und die Aſtronomie im gan⸗ 

belohnt. zen Reiche zu verbeſſern, und ihm ward die Aufſicht über den mathematiſchen Rath aufge⸗ 

tragen. Hierauf uͤbergab er dem Kaiſer ein Memorial, worinnen er die Nothwendigkeit 
zeigte, den eingeſchobenen Monat aus dem Kalender zu werfen, welcher nach ihrer eigenen 
Rechnung zu dem folgenden Jahre gehörte. Die Glieder des geheimen Raths, denen die⸗ 
ſes Memorial überreicht ward, ſahen es als etwas betruͤbtes an, daß fie einen ganzen Mo⸗ 
nat aus dem Kalender reißen ſollten, den fie fo feyerlich empfangen hatten. Weil fie aber 
dem neuen Director nicht widerſprechen konnten oder durften: ſo hielten ſie es fuͤr dienlich, 
den oberſten Praͤſidenten des Raths an ihn zu ſchicken. 

Der Mandarin redete den Miffionar mit einem freundlichen Geſichte an: Sehet 
ja wohl zu, was ihr thut. Ihr werdet uns bey den benachbarten Völkern 
veraͤchtlich machen, welche dem chineſiſchen Kalender folgen und ihn vereh⸗ 
ren, indem ihr ihnen bekannt machet, wir hätten uns fo groͤblich geirret, daß 
es noͤthig geweſen, einen ganzen Monat von dem gegenwaͤrtigen Jahre weg⸗ 
zulaſſen. Bönnet ihr die Sache nicht bemaͤnteln, oder ein Mittel ausfinden, 

1 unfere 
7 Du Haldens China auf der 136 und folgenden Seite. 


XV Buch. IV Capitel. 299 


unſere Ehre zu retten! Wenn ihr koͤnnet, fo werdet ihr uns dadurch einen wiſſen⸗ 
großen Dienſt erweiſen. Verbieſt erwiederte, es ſtuͤnde nicht in ſeiner Gewalt, den ſchaft der 
Himmel mit ihrem Kalender zu vergleichen; und es wäre unumgaͤnglich nötbig, den Mo- Chineſen. 
nat auszuſtreichen. Sie ließen alſo darauf ſogleich einen Befehl durch das ganze Reich Eingeſchobe⸗ 
ergehen, welcher enthielt, nach den Rechnungen des Jeſuiten wäre nöthig, den eingefchos ner Monat 
benen Monat wegzunehmen; und es wuͤrde einem jeden verbothen, ſolchen kuͤnftig zu wird heraus⸗ 


rechnen ). geſchmiſſen. 
Der II Abſchnitt. 


Wiſſenſchaft der Chineſen in den andern Theilen der Mathematik. 


Baukunſt, Erdbeſchreibung. Fabelhafte Beſchrei⸗ anderes in der Catoptrik. Perſpectivbilder. 
bungen. Unwiſſenheit von fremden Ländern und Werkzeuge zur Statik. Segelnde Wagen. Er⸗ 
der Mathematik. Kunſtſtuͤck in der Optik; ein ſcheinungen und Farben. Thermometer. 


Die Nachricht, welche bereits von dem kaiſerlichen Pallaſte und den öffentlichen Gebau- Daukunſt, 
den der Chineſen gegeben worden 4), zeiget, daß, obgleich ihre Baukunſt von der 

europaͤiſchen ſehr unterſchieden iſt, fie dennoch ihre Schönheiten und Ordnung, wie auch 

ihre Bequemlichkeit hat. Der Atlas des Martini, nebſt denen Karten, die er heraus- und Erdbe⸗ 

gegeben, und von den chineſiſchen Schriftſtellern und von dem, was man irgend nur in ſchreibung. 

Beſichtigung der Provinzen und aus den beſondern Topographien b) einer jeden Stadt 

genommen hat, zeiget auch, daß ſie die Erdbeſchreibung nicht hindangeſetzet, in ſo weit 

fie ihr eigen Reich betrifft. Was aber die andern Koͤnigreiche betrifft, deren fie zwey und 

ſiebenzig an der Zahl machen: ſo ſetzen ſie ſolche ſo ungefaͤhr rund um China in die See, 

als fo viele kleine Eylande, ohne daß fie folche weder durch die Länge oder Breite unter- 

ſcheiden. Sie belegen ſolche mit veraͤchtlichen Namen, und beſchreiben ihre Einwohner 

als Ungeheuer. 

Eines nennen fie Syau⸗ſin⸗que, oder das Koͤnigreich, deſſen Einwohner lauter Fabelhafte 
Zwerge und ſo klein find, daß ſich einige zuſammen in ein Bund binden muͤſſen, aus Furcht, Beſchreibun— 
fie möchten von den Adlern und Geyern weggefuͤhret werden. Ein anderes heißt Nyu- gen. 
ſin⸗que, oder das Koͤnigreich, worinnen alle Einwohner Weiber ſind, welche dadurch em— 
pfangen, wenn ſie ihren Schatten in einem Brunnen oder Fluſſe anſehen, und nichts als 
Maͤgdchen gebaͤhren. Ein drittes Chwen⸗ſin⸗que, oder ein Koͤnigreich, deſſen Einwoh⸗ 
ner ein Loch in der Bruſt haben, worein ſie ein Stuͤck Holz ſtecken, und auf dieſe Art ein— 
ander von einem Orte zum andern führen. Das vierte ein Koͤnigreich, worinnen fie Lei— 
ber wie Menſchen, und Geſichter wie Hunde haben. Das fuͤnfte ein Koͤnigreich, worin— 
nen die Leute ſo lange Aerme haben, daß ſie bis an die Erde reichen, und dergleichen. Kurz, 
fie ftellen die Einwohner der Tartarey, der Inſel Japan, der Halbinſel Korea, und der 
andern Länder, die an China graͤnzen, unter dem Titel: die vier barbariſchen Na⸗ 
tionen, vor. . 

Nachdem fie in den neuern Zeiten etwas von Europa gehört haben: fo haben fie fol- Unwiſſenheit 
ches, als eine wuͤſte Inſel, in ihre Karte geſetzet. Daher kam es, daß der Unterkönig von fremden 
von Quang ton im Jahre 1668, nachdem er von der portugieſiſchen Geſandtſchaft in Andern. 

g p 2 einem 


a) Siehe oben, auf der 19 Seite. 3) Ebendaſelbſt auf der 256 Seite. 
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Wiſſen⸗ einem Aufſatze, den er an den Kaiſer ſchickte, geredet hatte, dieſe Worte hinzuſetzte: wir 
ſchaft der finden ſehr deutlich, daß Europa nichts weiter, als zwey kleine Eylande mit⸗ 
Chineſen. ten in der See iſt c). Als die Chineſen zum erſtenmale Europaͤer ſahen: ſo fragten ſie 

ſolche, ob ſie einige Staͤdte, Doͤrfer oder Haͤuſer in Europa haͤtten. Nachher aber haben 
fie oftmals ihren Irrthum erkannt. Einsmals verlangten einige Gelehrte von dem Jeſui⸗ 
ten Chavagnac, er möchte ihnen doch eine Karte von der Welt zeigen. Sie ſuchten eine 
lange Zeit Ehina; und endlich nahmen ſie die oſtliche Halbkugel dafuͤr, in den Gedanken, 
America ſey noch groß genug für die übrige Welt. Der Miffionarius ließ fie eine Zeit: 
lang allein in ihrem Irrthume, bis einer von ihnen ihn um eine Erklärung der Buchſta⸗ 
ſtaben und Namen erſuchte. Die Halbkugel, ſagte er darauf, die ihr da anſehet, ent⸗ 
haͤlt Europa, Aſia und Africa. In Aſien hier iſt Perſien, Indien und die 
Tartarey. Wo iſt denn China? riefen ſie. Es iſt die kleine Ecke da von der Erde, 
verſetzte er, und dieß find die Graͤnzen davon: Hierauf ſahen fie einander mit Erſtaunen 
an, und ſagten im Chineſiſchen: es iſt ſehr klein. Dieſe ihre Unwiſſenheit koͤmmt daher, 
weil fie mit fremden Ländern keinen Handel treiben H. 
und andern Die andern Theile der Mathematik waren den Chineſen gaͤnzlich unbekannt; und es 
Theilen der ſind noch nicht hundert Jahre, als ſie anfingen, ihre Unwiſſenheit darinnen bey der erſten 
Mathematik. Ankunft der Miſſionarien in China zu merken. Der letzte Kaiſer Kang hi, welcher ſehr 
gern alle Tage etwas neues lernen mochte, war niemals verdruͤßlich, ſie zu ſehen und zu 
hoͤren; da denn auch die Jeſuiten, welche wahrnahmen, wie noͤthig ihnen ſein Schutz zu 
dem Wachsthume ihrer Religion war, nichts unterließen, was ſeine Neugier erregen und 

Optiſch ſeinen Durſt ſtillen konnte. Sie gaben ihm zuerſt eine Einſicht in die Optik, indem ſie 

Kunſiſtuͤk. ihm einen ziemlich großen Halbeylinder von einer ſehr leichten Art von Holze uͤberreichten, 
mitten in deſſen Achfe war ein Converglas, welches, wenn es nach einem Gegenſtande zu⸗ 
gekehret wurde, das Bild davon in feiner natuͤrlichen Geſtalt in der Röhre vorſtellte. Dem 
Kaiſer gefiel dieſes Kunſtſtuͤck, welches ihm noch ganz neu war, ungemein, und er ver⸗ 
langte, es ſollte eine Maſchine von eben der Art in feinem Garten zu Peking gemacht wer- 
den, wodurch er alles ſehen koͤnnte, was auf den Straßen und benachbarten Platzen vor⸗ 
gienge, ohne daß er ſelbſt geſehen wuͤrde. Zu dieſem Ende wurde ein großes Zimmer oder 
eine Camera obſcura dicht an der Gartenmauer gebauet; darinnen machten ſie ein großes 
Fenſter, wie eine Pyramide geſtaltet; an der Spitze deſſelben, welche nach der Straße 
zugieng, ſetzten ſie ein großes Ochſenauge oder ein Glas, welches gerade dem Orte gegen⸗ 
über war, wo die meiften Menſchen hinkamen. Ueber dieſen Anblick vergnuͤgte ſich der 
Kaiſer ungemein, noch mehr aber ſeine Koͤniginnen, welche niemals aus dem Pallaſte ka⸗ 
men, und daher auch ſonſt nicht ſehen konnten, was draußen vorgieng. 


Ein anderes. Grimaldi brachte noch ein ander Exempel von den Wundern der Optik in dem Gar⸗ 
ten der Jeſuiten zu Peking hervor. Er machte auf jeder von den vier Mauern eine menſch⸗ 
liche Geſtalt von eben der Laͤnge, als die Mauer war, welche funfzig Fuß enthielt. Man 
ſah auf der Spitze nichts, als Berge, Wälder, Sitze und dergleichen. Von einem ge⸗ 
wiſſen Puncte aber wurde man die Geſtalt eines wohlgebildeten und ſchoͤn geſtalteten Men— 
ſchen gewahr. Der Kaiſer beehrte das Haus der Jeſuiten mit ſeiner Gegenwart, und ſah 

5 dieſe 


e) Wagellans Erzaͤhlung von China, auf der 61 und folgenden Seite. 
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dieſe Figuren eine lange Zeit mit Verwunderung an. Die Großen, und vornehmlich die Wiſſen⸗ 


Mandarinen, welche haufenweiſe herzukamen, wurden nicht weniger geruͤhret. Worüber Set 
ſie am meiſten erſtaunten, war, daß ſie die Figuren mit ſo vieler Regelmaͤßigkeit und 


Symmetrie auf den Mauern erſcheinen ſahen, welche doch ſehr unordentlich und an vielen 
Orten mit Thuͤren und Fenſtern durchbrochen waren. Es wuͤrde ekelhaft ſeyn, aller der 
Figuren zu erwaͤhnen, welche unordentlich und verwirrt entworfen, und doch von einem 
gewiſſen Puncte ordentlich erſchienen, oder vermittelſt eines eoniſchen, cylindriſchen und 
pyramidicaliſchen Spiegels in Ordnung gebracht wurden. \ 

Aus der Cätoptrif uͤberreichten fie dem Kaiſer alle Arten von Telefcopien und Gläs Catoptrik. 
ſern, zu den aſtronomiſchen Wahrnehmungen und auf der Erde etwas zu beobachten, in 
einer großen und kleinen Entfernung; die Sachen entweder zu verkleinern, oder zu ver⸗ 
größern, zu vervielfältigen, oder zu verringern. Das erſte von dieſer Art war ein Tubus, 
der wie ein achteckigt Prisma gemacht war, welcher, wenn er mit dem Horizonte gleich⸗ 
gelegt ward, acht verſchiedene Vorſtellungen, und auf eine ſo lebhafte Art machte, daß 
man fie für die Gegenſtaͤnde ſelbſt würde genommen haben. Dieſes, nebſt der mannich⸗ 
faltigen Malerey, vergnuͤgte den Kaiſer eine lange Zeit. Ihr folgendes Geſchenk war 
gleichfalls ein Tubus, worinnen ein vieleckigt Glas war. Dieß ſammelte einige Theile von 
verſchiedenen Gegenſtaͤnden zuſammen, um daraus ein Bild zu machen, welches anſtatt 
einer Landſchaft, eines Gehoͤlzes, Heerden Viehes, und hunderterley anderer Sachen, 
welche in dem Gemaͤlde vorgeſtellet waren, ein Menſchengeſicht, einen ganzen Menſchen, 
oder einige andere Figuren, auf eine ſehr deutliche und richtige Art vorſtellten. Drittens 
wieſen ſie ihm eine Roͤhre, mit einer Lampe darinnen, wovon das Licht durch eine kleine 
Hoͤle von einer Pfeife kam, an deren Ende ein Converglas war. Wenn man nun einige 
kleine Stuͤckchen Glas, die mit verſchiedenen Figuren bemalt waren, zwiſchen dem Lichte 
und dem Glaſe bewegte: ſo fielen die Figuren auf die gegenuͤber ſtehende Wand, und erſchie⸗ 
nen entweder größer oder kleiner, nachdem ſie nahe oder weit abſtunden. Diefes wird von dem 
Erſtaunen, welches es bey denen machet, die es nicht kennen, die magiſche Laterne genannt. 

Auch die Perſpectivkunſt ward nicht vergeſſen. Bruglio gab dem Kaiſer drey Zeich- Perſpectiv⸗ 
nungen, die nach den Regeln gemacht waren, und hing drey Copien davon in dem Gar- bilder. 
ten der Jeſuiten zu Peking vor jedermanns Augen aus. Die Mandarinen, welche dahin 
kamen, ſie zu ſehen, erſtaunten alle, da ſie nicht begreifen konnten, wie es moͤglich waͤre, 
daß man auf ein glattes Tuch, Säle, Gallerien, Spaziergänge, Wege und Straßen vor- 
ſtellen koͤnnte, die fo weit giengen, als das Auge ſehen koͤnnte, und das fo natürlich, daß 
fie den Zuſchauer bey dem erſten Anblicke betrögen. 

Auch die Statik kam an die Reihe. Sie beſchenkten den Kaiſer mit einer Maſchine, Werkzeuge 
die nur aus vier Raͤdern mit Zaͤhnen und einem eiſernen Handgriffe beſtund, vermittelſt zur Statik. 
welcher ein Kind einige tauſend Pfund ohne Schwierigkeit aufheben konnte. 

Was die Hydroſtatik anbetraf, fo machten fie für den Kaiſer Pumpen, Canaͤle, Raͤ⸗ 
der und verſchiedene andere Maſchinen, das Waſſer in die Hoͤhe zu heben. Durch eine 
von dieſen Maſchinen leiteten ſie das Waſſer aus dem Fluſſe der zehntauſend Quellen 


in die Länder „die zu des Königs Erbtheile gehörten. Grimaldi beſchenkte den Kaiſer 
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Wiſſen⸗ auch mit einer hydrauliſchen Maſchine von einer neuen Erfindung, worinnen ein beſtaͤndig 
ſchaft der Springwaſſer, oder ein Waſſerfall, eine Uhr, die ſehr richtig gieng, die Bewegungen des 


Chineſen. 
—ůů— 


Segelnder 
Wagen. 


Lufterſchei⸗ 
nungen und 
Farben. 


Thermome⸗ 
ter. 


Himmels und ein ordentlicher Wecker war. 

Die pnevmatiſchen Werkzeuge erregten die Neubegierde feiner Majeſtaͤt eben fo ſehr. 
Sie ließen einen Wagen von leichtem Holze ungefaͤhr zwey Fuß lang machen; in der Mitte 
deſſelben ſetzten ſie ein metallenes Gefaͤß mit gluͤenden Kohlen und auf denſelben eine Aeo⸗ 
lipila e). Der Wind, welcher aus derſelben herausgieng, ſtieß auf eine kleine Art von 
Rade, welches wie ein Windmuͤhlenſegel gemacht war. Dieſes kleine Rad trieb ein an⸗ 
deres mit einer Achſe, und dadurch wurde der Wagen auf zwo Stunden lang in Lauf ge⸗ 
bracht: aus Furcht aber es möchte nicht Raum genug ſeyn, daß er beſtändig vorwaͤrts ge- 
hen koͤnnte, ward er ſo eingerichtet, daß er ſich mehr in Zirkel bewegen mußte; und dieſes 
auf folgende Art. An die Achſe der beyden Hinterraͤder war ein kleiner Balken befeſtiget; 
und an dem Ende dieſes Balken gieng eine andere Achſe durch ein anderes Rad, welches 
etwas groͤßer war, als die andern; und nachdem dieſes Rad naͤher oder weiter von dem 
Wagen war, nachdem machte er auch einen groͤßern oder kleinern Kreis. Eben dieſe Er: 
findung wurde auch bey einem kleinen Schiffe mit vier Raͤdern angebracht; die Aeolipila 
war in der Mitte verborgen, und der Wind, der aus zwo kleinen Roͤhrchen gieng, fuͤllte die 
kleinen Segel an, und machte, daß es ſich eine lange Zeit herum drehte. 

Wenn ſich etwan ein außerordentliches Luftzeichen, als Nebenſonnen, ein Regenbo⸗ 
gen, ein Ring um die Sonne oder den Mond u. ſ.w. am Himmel fehen ließ: ſo ſchickte 
der Kaiſer fogleich zu den Miſſionarien, daß fie ihm die Urſache davon erklaͤren ſollten. 
Sie verfertigten einige Buͤcher von dieſen natuͤrlichen Wundern; und um ihre Erklaͤrungen 
deſto verſtaͤndlicher zu machen, erfanden ſie eine Maſchine, dieſe Erſcheinungen am Him⸗ 
mel vorzuſtellen. Dieſes war eine Trummel, die von außen ſehr enge und an der innern 
Seite weit war; die innerliche Flaͤche derſelben ſtellte den Himmel vor. Das dicht der 
Sonne kam durch eine kleine Hoͤhlung hinein; und da es durch ein dreyeckigtes glaͤſernes 
Prisma gieng, ſo fiel es auf einen kleinen polirten Cylinder, wovon es an die Hoͤhlung der 
Trummel zuruͤck geworfen ward, und daſelbſt alle Farben des Regenbogens genau abbil⸗ 
dete; wobey es zugleich die Parallel anzeigte, worinnen ſich die Sonne an dieſem Tage be⸗ 
wegte. Von einem Theile des Cylinders, der ein wenig breit war, wurde das Bild der 
Sonne zuruͤck geworfen; und durch eine andere Brechung oder Zuruͤckwerfung der Stralen, 
wurde der Ring um die Sonne oder den Mond gezeiget, nebſt allen andern Lufterſcheinun⸗ 
gen, was die himmliſchen Farben betrifft, nachdem das Prisma mehr oder weniger nach dem 
Cylinder gebracht wurde. g 

Sie beſchenkten den Kaiſer auch mit Thermometern, die verſchiedenen Grade der 
Hitze oder Kälte anzuzeigen. Dieſem war ein artig Hygrometer beygefuͤget, die verſchiede⸗ 


nen Grade der Naͤſſe oder Duͤrre anzugeben. Es war eine Trummel von einem ziemlich 


großen Durchſchnitte, die an einem dicken Faden von Katzendaͤrmen von gehöriger Länge 
und mit dem Horizonte parallel hing. Die geringſte Veraͤnderung der Luft, welche den 
g * Faden 

e) Eine Aeolipila bedeutet eine Windkugel. Sie ſchloſſene Luft verduͤnnet, dem Waſſer Raum ma⸗ 
beſteht aus einer Kugel vom Erzte oder Kupfer mit chet, welches durch die Roͤhre hineindringt, wenn 
einer langen Röhre, und wird mit Waſſer ange, man es daran hält. Wenn fie nun angefuͤllt iſt, 
fuͤllt, wenn die Kugel heiß ift, welches die einge- fo wird das Waſſer durch ein ſtarkes Feuer en 
duͤnn 
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Faden entweder zuſammen zog oder verlängerte, machte, daß ſich das Gehaͤuſe zuweilen Arzney⸗ 
zur Rechten, zuweilen zur Linken drehte, und auch zur Rechten oder Linken auf dem Um: kunſt der 
fange der Trummel einen kleinen Faden einſchrumpfte oder ausdaͤhnte, welcher ein kleines Cbineſen. 


Pendulum zog, daß die verſchiedenen Grade der Feuchtigkeit an der einen Seite, und an 


der andern die Grade der Trockenheit bemerkte. 

Alle dieſe verſchiedenen Erfindungen des menſchlichen Witzes, die bis dahin den Chi⸗ 
neſen unbekannt waren, ſchlugen ihren natürlichen Hochmuth etwas nieder, und lehrten 
ſie, keine ſo veraͤchtliche Meynung von den Fremden zu hegen, und die Europaͤer als ihre 
Meiſter anzuſehen /). 


Der Ill Abſchnitt, | 
Geſchicklichkeit der Chineſen in der Naturlehre und Arzneykunſt. 5 


Naturlehre. Arzneykunſt wird hoch gehalten. Ur⸗ ſuche und Arztlohn. Verſchiedene Pulſe. An⸗ 
ſpruͤnge des Lebens. Theilung des Koͤrpers; zeigen und Eigenſchaften. Pulſe, die den Tod 
mit einer Laute verglichen. Theile, die dazu ge- vorherſagen. Vorherſagungen von deſſen Be⸗ 
hoͤren. Canale des Lebens durch den Koͤrper; ſchaffenheit und Schlägen. Richtige Urtheile. 

wie ſie zuſammengeſetzet und von den Elementen Puls, wie er gefuͤhlt wird. Betruͤgereyen der 
regieret werden. Natur des Pulſes. Ganze Quackſalber. Urſache der Krankheiten. Aerzte 
Arzneykunſt. Art, den Puls zu fuͤhlen; die ſind auch Apotheker. Ein Quackſalber wird ge⸗ 
Krankheiten werden dadurch entdecket. Ihre ſtraft. Vornehmſtes Mittel Hungern. Lebensart. 
Arzneyen; vornehmlich Kraͤuter. Krankenbe⸗ Art zu ſchroͤpfen. Chineſiſch Kraͤuterbuch. 


Die Chineſen treiben die Naturlehre und ſetzen gewiſſe Grundſaͤtze, die Zuſammenfuͤgung Naturlehre. 

der Koͤrper, ihre Eigenſchaften und Wirkungen zu erklaͤren a). Sie haben ſehr viel 
Bücher, die von dieſer Wiſſenſchaft handeln, worinnen ſehr feine Vernunftſchluͤſſe und Ur— 
theile von der Eigenſchaft verſchiedener Dinge vorkommen. Die Irrthuͤmer, welche ſich 
in dieſen Werken finden, rühren mehr von ihrem wenigen Umgange mit andern Völkern, 
als von irgend einem Mangel einer Scharfſinnigkeit und Einſicht bey den Verfaſſern her. 
Doch dem ſey wie ihm wolle, ſo haben doch eben dieſe Fehler, wovon ihre Arzneybuͤcher 
voll ſind, verhindert, daß ſie nichts ſonderliches in der Arzneykunſt gethan haben, wobey 
ihre wenige Erfahrung in der Zergliederungskunſt, als der andere Grund der Heilungs- 
kunſt, eine andere Hinderniß iſt. Denn ſie wiſſen kaum den Gebrauch der Theile des 
menſchlichen Körpers, und folglich kennen fie auch die Urſachen der Krankheit nicht; indem 
fie ein zweifelhaftes Lehrgebaͤude von der Bildung der menſchlichen Geſtalt haben 5). 

Dem ungeachtet iſt doch die Erlernung der Arzneykunſt allezeit von dieſem Volke ſehr Arzneykunſt 
hoch geachtet worden; nicht allein, weil ſie zur Erhaltung des Lebens nuͤtzlich iſt, ſondern wird hoch ge⸗ 
auch, weil ſie glauben, es finde ſich eine genaue Verbindung zwiſchen demſelben und den halten. 
Bewegungen des Himmels. Es fanden ſich vordem kaiſerliche Schulen zur Erlernung der 
Arzneykunſt. Die Aerzte aber, die itzo in dem groͤßten Rufe ſtehen, find diejenigen, deren 
Voreltern Aerzte geweſen, und ihre Wiſſenſchaft vom Vater auf den Sohn gebracht haben. 


Die 
duͤnnt oder in Luſt verwandelt, die alsdann mit a) Le Comte Nachrichten von China, auf 
Gewalt durch die Roͤhre herausfaͤhrt. der 213 Seite. 

J) Du Halde, China auf der 126 Seite. 4%, De dalde, China m! Bande ,a. d. 54 S. 


und im II Bande a. d. 183 S. 
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Arzney⸗ Die Chineſen glauben zwo natuͤrliche Urſpruͤnge des Lebens, Nang oder die Lebens⸗ 
kunſt der hitze und In oder die Grundfeuchtigkeit, deren Hüllen oder Vehicula die Lebensgeiſter 
Chineſen. und das Blut find. Aus dieſen beyden Namen und ihren Charakteren haben ſie den Na⸗ 

urſpruͤnge men und das Zeichen eines Menſchen gemacht, den ſie in ihrer Sprache Jin nennen. 
des Lebens. Dieſe zwo Lebensquellen wohnen nach ihrer Meynung in allen Theilen des Koͤrpers, um 
5 denſelben Bewegung und Staͤrke zu geben. PR Wr 


Eintheilun⸗ Sie machen dreyerley Eintheilungen des Leibes: 1) In die rechte und linke Seite; 
gen des Koͤr⸗ zu einer jeden gehoͤret ein Auge, ein Arm, eine Hand, eine Schulter, ein Bein und ein 
pers, Fuß. 2) In die drey Theile, in den oberſten, der ſich vom Kopfe bis auf die Bruſt er⸗ 


ſtrecket; den mittelſten von der Bruſt bis an den Nabel, und den unterſten von dem Na- 
bel bis an die Fußſohlen. 3) In die Glcher und das Eingeweide. 

Die Hauptglieder, worinnen ſich die Grundfeuchtigkeit aufhaͤlt, ſind ſechs; drey an 

der linken Seite, das Herz, die Leber und eine von den Nieren; drey an der rechten 
Seite, als die Lunge, die Milz und die andere Niere; welche letztere die Thuͤre des Le⸗ 
bens genannt wird. 

Die Eingeweide, worinnen fie die Lebenshitze ſetzen, find gleichfalls ſechs an der Zahl, 
drey an der linken, die kleinen Gedaͤrme oder das Pericardium, die Gallenblaſe und die 
Nals drey an der rechten, die großen Gedaͤrme, der Magen und der dritte Theil 
des Leibes. e 

Sie erkennen auch ein gewiſſes gegenſeitiges Verhaͤltniß unter den Gliedern und den 
Eingeweiden, als zwiſchen den kleinen Gedaͤrmen und dem Herzen, der Gallenblaſe und 
der Leber, den Harngefaͤßen und der Niere an der linken Seite und an der rechten, zwi⸗ 
ſchen den großen Gedaͤrmen und der Lunge, zwiſchen dem Magen und der Milz, dem drit⸗ 
ten Theile des Leibes und der rechten Niere. Von dieſen Theilen geht die Lebenshitze und 
Grundfeuchtigkeit in alle andere Theile des Koͤrpers, vermittelſt der Lebensgeiſter und des 
Blutes, deſſen Umlauf ihnen von den aͤlteſten Zeiten bekannt geweſen zu ſeyn ſcheint. 


wird mit ei⸗ Sie meynen auch, daß der Körper wegen der Nerven, Muffeln, Blut- und Puls- 
nerbaute ver⸗ adern, eine Art von einer Laute oder muſikaliſchem Inſtrumente ſey, deſſen Theile ver- 
glichen. ſchiedene Toͤne geben, oder beſſer eine gewiſſe Art von einem ihnen eigenen Temperamente ha⸗ 
ben, wegen ihrer Geſtalt, Lage, und ihres mannichfaltigen Gebrauches; und daß die verſchie⸗ 
denen Pulſe, welche den mannichfaltigen Toͤnen und Pauſen dieſer In te gleich ſind, 
unfehlbare Zeichen abgeben, woraus man von ihrer Beſchaffenheit urtheilen kann, auf eben 
die Art, als eine Seyte, die an verſchiedenen Orten ſtark oder ſchwach berühret wird, ver⸗ 

ſchiedene Toͤne giebt, und anzeiget, ob ſie zu ſchlaff oder zu ſtraff ſey. i 
Dazugehoͤri⸗ Nachdem ſie dieſe zwoͤlf Quellen des Lebens in dem menſchlichen Koͤrper ſeſtgeſetzet: ſo 
ge Theile. ſuchen fie äußerliche Zeichen, woraus die innerlichen Beſchaffenheiten dieſer zwölf Theile zu 
erkennen ſind. Sie bilden ſich ein, ſolche in dem Haupte gefunden zu haben, welches der 
Sitz aller der Sinne iſt, welche die thieriſchen Verrichtungen ausmachen; und da ſie ein 
nothwendiges Verhaͤltniß zwiſchen dieſen Sinnen und den Lebensquellen ſetzen, fo behaupten 
ſie, es ſey zwiſchen der Zunge und dem Herzen, der Naſe und der Lunge, dem Munde und 
i der Milz, den Ohren und den Nieren, den Augen und der Leber eine Gleichfoͤrmigkeit. Sie 


denken auch, daß ſie aus der Geſichtsfarbe, aus den Augen, der Naſe und den Ohren, 
aus 
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aus dem Klange der Stimme und dem Geſchmacke, den die Zunge entweder fuͤhlet oder ver⸗ 
langet, mit Gewißheit von dem Temperamente des Körpers und dem Leben und Tode einer 
kranken Perſon etwas ſchließen koͤnnen. 7 ’ 

Damit ſich die Grundfeuchtigkeit und Lebenshitze aus ihren obgedachten Quellen den 
andern Theilen des Leibes mittheilen koͤnne, fo haben fie zwölf Wege oder Canale geſetzet. 
Sie ſagen, durch den einen, Namens Schau ⸗ſchun⸗ in⸗kin, gehe die Grundfeuchtigkeit 
von dem Herzen zu den Haͤnden. Durch eben dieſe Gaͤnge leite das Eingeweide, welches 
mit dem Herzen vereiniget iſt, die Lebenshitze; und dieſer Canal für die Wärme, heißt 
Schew⸗ tay⸗yang⸗king. Dieſe zweene Urfprünge zuſammen, machen eine von den Quel⸗ 
len des Lebens aus. Die Leber ſchicket die Grundfeuchtigkeit zu den Fuͤßen durch den Canal 
So: kve⸗ in · king: die debenshitze aber wird denſelben durch den Gang So ⸗ ſchau⸗yang⸗ 
king von der Gallenblaſe zugefuͤhret. Die Nieren ſchicken die Grundfeuchtigkeit durch einen 
andern Weg, und die Harngefaͤße die Lebenshitze. Dieſe Canaͤle erhalten die Gemeinſchaft 
des Lebens in der linken Seite des Koͤrpers. W 

Auf der rechten Seite leitet die Lunge die Grundſeuchtigkeit zu den Nieren durch den 
Gang Schew⸗tay in⸗king; und die großen Gedaͤrme die Lebenshitze durch den Canal 
Scheng⸗ yang⸗ming⸗king. Von der Milz geht die Grundfeuchtigkeit nach den Süßen 
durch den So⸗ yang⸗ming / king, und die Lebenshitze von dem Magen durch So⸗tay⸗ in⸗ 
king. Von der rechten Niere oder der Thuͤre des Lebens, geht die Grundfeuchtigkeit zu 
den Händen durch den Schew⸗kve⸗ in ⸗king, und die Lebenshitze von dem dritten Theile 
des Leibes zu den Füßen durch den Schew⸗ ſchyau⸗ yang king. 

Wenn fie dieſe Kenntniß von dem Baue des menſchlichen Koͤrpers, welche der alten 
Zergliederungskunſt der Chineſen gemäß, und wie man ſieht, eben nicht ſo gar richtig iſt, 

erlanget haben: ſo ſchreiten ſie zu der Kenntniß der aͤußerlichen Koͤrper, welche eine Ver⸗ 
änderung in dem menſchlichen Körper machen koͤnnen. 

Dieſe Koͤrper ſind die Elemente, deren nach ihrer Meynung fuͤnfe an der Zahl ſind; 
die Erde, das Metall, Waſſer, Luft und Feuer. Aus allen dieſen zuſammen beſteht der 
menſchliche Koͤrper, der auf ſolche Art eingerichtet iſt, daß ein Element in einigen Theilen 
mehr herrſchet, als in den andern. Das Feuer hat alſo in dem Herzen und dem vornehm⸗ 
ſten Eingeweide, welches dicht an demſelben liegt, die Oberhand; und Suͤden iſt der Punct 
am Himmel, welcher vornehmlich mit dieſen Theilen Gemeinſchaft hat, weil die Hitze da⸗ 
ſelbſt regieret. Sie beobachten auch dasjenige, was das Herz betrifft, im Sommer. Die 
Leber und Gallenblaſe werden zu den Elementen der Luft gerechnet, und beyde haben ein 
Verhaͤltniß mit Oſten, welches der Ort iſt, woher die Winde und Vegetationen kommen; 
und die Beſchaffenheit dieſer Theile muß im Fruͤhlinge beobachtet werden. Die Nieren 
und Harngefäße gehören zu dem Waſſer, und kommen mit Norden überein; daher der 
Winter die eigentlichſte Zeit iſt, ihre Anzeigungen zu beobachten. Die Lunge und großen 
Eingeweide werden von den Metallen regieret, wie auch von Weſten und dem Herbſte, 
welches die Zeit iſt, da ſie etwas anzeigen. Die Milz und der Magen haben endlich von 
der Natur der Erde etwas an fi), und werden zu der Mitte des Himmels gerechnet, zwi⸗ 
ſchen die vier Hauptgegenden, und der dritte Monat in jeder Jahreszeit, iſt vornehmlich die 
Zeit, da ſie etwas anzeigen. Die rechte Leber und der dritte Theil des Koͤrpers, ſind dem 
Feuer und Waſſer unterworfen, und erhalten die Eindruͤcke von dem Herzen und den Nie⸗ 
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ren, welche ſie allen andern Theilen mittheilen. Sie reden faſt auf eben die Art, wie die 
europaͤiſchen Aerzte thun, viel von der Uebereinſtimmung dieſer Elemente mit dem menſch⸗ 
lichen Körper, um von denen Krankheiten, die ihm zuſtoßen, Rechenſchaft zu geben. 

Sie wollen aus den verſchiedenen Arten des Pulſes, den guten oder ſchlechten Zu: 
ſtand verſchiedener Theile des Körpers unfehlbar, nach folgenden Grundſaͤtzen entdecken koͤn⸗ 
nen. Die Bewegung, ſagen ſie, machet den Puls, und dieſe Bewegung wird von dem 
Zu⸗ und Abfluſſe der Lebensgeiſter und des Blutes verurſachet, welche durch die vorgedach⸗ 
ten zwoͤlf Gaͤnge in alle Theile des Koͤrpers gefuͤhret werden. Ein jedes Ding, das ſich 
bewegt, ſetzet einen beweglichen Körper in Bewegung; und ein jedes Ding, das bewegt 
wird, giebt entweder nach, oder widerſteht. Da nun das Blut und die Lebensgeiſter, 
welche in einer beftändigen Bewegung find, gegen die Gefäße ſtoßen und fie drücken, durch 
die ſie gefuͤhret werden: ſo muß alſo nothwendig daſelbſt ein Pulsſchlag entſtehen. Durch 
eine voͤllige Erkenntniß dieſes Schlagens und Stoßens, wird die Beſchaffenheit des Koͤr⸗ 
pers, und wie er von den Elementen geruͤhret wird, entdeckt. Durch dieſes Schlagen 
kann man auch die Eigenſchaft des Blutes und der Lebensgeiſter erkennen, nebſt dem Ab⸗ 
gange und Ueberfluſſe, der ſich darinnen ereignen koͤnnte. Und es iſt das Amt eines erfahr⸗ 
nen Arztes, ſie zu ihrem gehörigen Maaße zu bringen und einzurichten. 

Aderlaſſen faͤllt ſelten unter ihnen vor, ob es ihnen gleich bekannt iſt. Den Gebrauch 
der Clyſtiere lernten ſie von den Portugieſen aus Makau. Weil ſolcher aber aus Europa 
kam: ſo nennen fie es das Huͤlfsmittel der Barbaren. Kurz, ihre ganze medieiniſche 
Wiſſenſchaft beſteht in der Kenntniß des Pulſes und dem Gebrauche der einfachen Mittel, die 
fie in großem Ueberfluſſe haben, und ſolche als Specifica in verſchiedenen Krankheiten an- 
preiſen. Sie wollen bloß aus dem Pulsſchlage die Urſache der Krankheit, und in welchem 
Theile des Koͤrpers ſie liege, entdecken koͤnnen. Ihre geſchickten Aerzte ſagen auch in der 
That alle Zufaͤlle einer Krankheit ziemlich genau vorher; und dieß hat fie vornehmlich in der 
Welt ſo beruͤhmt gemacht. Bey der Bewegung des Pulſes ſind zwey Dinge zu beobachten. 
Der Ort, wo er gefuͤhlet wird, und feine Dauer. Dieß hat die chineſiſchen Aerzte genö- 
thiget, die Orrter des Koͤrpers anzuzeigen, wo der Puls kann unterſuchet werden, und die 
Zeit ſeines Schlagens zu beſtimmen. a 


Wenn fie zu einem Kranken gerufen werden: fo legen fie zuerſt ein Kuͤſſen unter ſei⸗ 
nen Arm; darauf legen ſie ihre vier Finger auf die Pulsader, zuweilen ſanft, zuweilen hart, 
und nehmen ſich lange Zeit, den Schlag zu unterſuchen und den kleinſten Unterſchied zu be⸗ 
merken. Nachdem nun die Bewegung ſchneller oder langſamer, ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, 
einfoͤrmiger oder unordentlicher iſt, nachdem entdecken ſie auch die Urſache der Krankheit; 
ſo daß ſie dem Kranken, ohne ihn ein Wort zu fragen, melden, wo der Schmerz liegt, 
ob er in dem Haupte, dem Magen, oder dem Bauche ſtecke; und ob die Leber oder die 
Milz krank ſey. Sie ſagen ihm auch voraus, wenn ſein Kopf werde leichter werden, wenn 
er feine Luſt zu effen wieder bekommen, und wenn ihn die Krankheit verlaffen werde. 


Aus vielen Beyſpielen, welche, dieſes Vorgeben außer Zweifel zu ſetzen, koͤnnten 
beygebracht werden, erzaͤhlet der Verfaſſer nur eines. Ein Miſſionarius wurde in dem 
Gefaͤngniſſe zu Nanking gefaͤhrlich krank. Die Chriſten, welche in Gefahr ſtunden, ihren 

Hirten 
c) Du Halde, China, im II Bande, a. d. 183 u. f. S. 
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Hirten zu verlieren, vermochten einen vornehmen Arzt dahin, daß er ihn beſuchte. Nach⸗ 
dem er den Kranken wohl betrachtet, und ſeinen Puls mit den gewoͤhnlichen Ceremonien 
befühlet hatte: fo gab er ihm ſogleich drey Arzeneyen, und befahl ihm, er follte die eine 
davon des Morgens, die andere zu Mittage, und die dritte des Abends nehmen. Der 
Kranke war die Nacht darauf viel ſchlimmer; er verlohr die Sprache, und ward fuͤr todt 
gehalten. Allein den folgenden Morgen war eine fo große Veränderung bey ihm vorge⸗ 
gangen, daß ihn der Arzt, nachdem er ſeinen Puls gefuͤhlet, verſicherte, die Krankheit 
wäre gehoben, und er brauchte nur noch eine gewiſſe Diät zu beobachten, bis er feine völlige 
Geſundheit wiedererlangt haͤtte, welches auch nach dieſer Vorſchrift geſchah. 

Einige Aerzte, wenn ſie ihre Kranken beſuchen, bringen ihren Stuhl mit, oder 
faffen ſich durch einen Bedienten, der ihnen nachtritt, einen Kaſten mit verſchiedenen Arz⸗ 
neyen nachtragen, welcher in vierzig kleine Faͤcherchen abgetheilet, und mit Wurzeln 
und Kraͤutern wohl verſehen iſt, die nach der Beſchaffenheit der Krankheit gegeben wer⸗ 
den, und entweder ſchweißtreibend, oder zur Reinigung des Blutes, zur Staͤrkung des 
Magens, zur Abtreibung der Duͤnſte, zur Stopfung des Durchlaufes, oder zu einer ge⸗ 
linden Oeffnung dienlich find. Andere haben keine Kaͤſtchen, ſondern ſchreiben nur die Arz⸗ 
ney vor, und laſſen ihnen die Freyheit, ob ſie ſolche von ihnen nehmen, oder von den Ma⸗ 
terialiſten kaufen wollen, welche große Läden mit den koͤſtlichſten Arzeneyen angefuͤllt haben. 
Man hat auch Maͤrkte, auf welchen nichts, als Kraͤuter und Arzeneymittel, verkauft werden. 


Wenn ſie die Geſundheit durch einfache Decocta wieder hergeſtellet, ſo bedienen ſie 
ſich, um die Krankheit vollends zu tilgen, ihrer Cordiale, deren fie von allerhand Arten 
haben, und die gemeiniglich aus Kraͤutern, Blaͤttern, Wurzeln, Fruͤchten und trocknen 
Samen beſtehen. Die chineſiſchen Aerzte erlauben ihren Kranken, Waſſer zu trinken, es 
muß aber gekocht ſeyn; und gemeiniglich verbiethen ſie ihnen alle andere Nahrung. Sie 
laſſen fie auch nicht mehr, als nur ſehr wenig eſſen; ihr Hunger mag auch noch fo groß 
ſeyn. Die Urſache, die ſie davon angeben, iſt, der Magen ſey, wenn der Koͤrper krank 
iſt, nicht geſchickt, feine Verrichtungen zu thun, woher denn eine ſchlechte Verdauung komme. 

Einige halten es fuͤr ſich zu geringe, Arzeney zu geben; und dieſe erwarten gemeinig⸗ 
lich mehr fuͤr ihre Beſuche, als andere. Viele machen dadurch ihr Gluͤck, daß ſie vor⸗ 
nehme Mandarinen oder andere reiche Leute curiren, von denen ſie außer der Bezahlung 
fuͤr einen jeden Beſuch noch andere anſehnliche Erkenntlichkeiten erhalten. Der Lohn, den 
fie für dieſe Beſuche und für ihre Arzeneyen fordern, iſt fehr mäßig. Nach dem erſten Be⸗ 
ſuche kommen ſie nie wieder zu dem Kranken, wo ſie nicht geholet werden, ſo daß er voͤl⸗ 
lige Freyheit hat, ſich einen andern Arzt zu waͤhlen, wenn ihm die Arzney nicht gefaͤllt, die 
ihm der vorige Arzt gegeben hat, welches vielmals geſchieht. Man findet auch eine Art 
von Quackſalbern, welche vorgeben, ſie curirten Krankheiten vermittelſt einer Menge von 
Recepten, die ſie aufſetzen, wobey ſie ausmachen, man ſolle ſie bezahlen, wofern der Kranke 
geſund werde c). 5 5 8 

Nach einem chineſiſchen Tractate, die Geheimniſſe des Pulſes genannt , müffen in 
verſchiedenen Krankheiten verſchiedene Pulſe gefuͤhlt werden. Bey den Krankheiten 3 

Qq 2 er⸗ 
a) Die Ueberſetzung dieſes Tractats iſt in Hals gerückt. Sie wurde ihm von Har vieu, einem 
dens Beſchreibung von China im II Bande ein⸗ Mißionar, aus eben der Geſellſchaft mitgetheilet. 


Arzney⸗ 
kunſt der 


Chineſen. 
— 


Ihre Arze⸗ 
neyen, 


vornehmlich 
einfache Mit⸗ 
tel. 


Beſuche und 
Arztlohn. 


Verſchiede⸗ 
ner Puls. 


Ar zney⸗ 
kunſt der 
Chineſen. 


Ihre Anzei⸗ 
gen. 


Pulſe, die den 
Tod prophe⸗ 
zeyen. 


308 Beſchreibung von China. 


Herzens muß man den Puls an der linken Hand zu Rathe ziehen, wie auch bey den Kranke 
heiten der Leber. Man muß ihn aber bey der Vereinigung des Knoͤchels mit dem Arm⸗ 
knochen unterſuchen. Bey Magenkrankheiten muß man den Puls an der rechten Hand und 
bey denen an der Lunge den Puls in der Junctur an eben der Hand erforſchen. Bey Nieren⸗ 
krankheiten muß man den Puls uͤber der Junctur, da wo ſich der Ellbogen an der Hand 
endigt, an eben der Seite, wo die kranke Niere liegt, unterſuchen. | 

Es find in dem Pulſe wohl tauſenderley Veränderungen, nach dem Un erſchiede des 
Geſchlechts, des Alters, der Groͤße und den Jahreszeiten; jedes davon hat ſeinen eigenen 
Puls. Eben derſelbe Schriftſteller gedenket vielerley Arten des Pulſes, welche er in drey 
Claſſen eintheilet, da er fieben in die erfte, acht in die zweyte, und neune in die dritte ſetzet. 
Von dieſen giebt er die Namen, erklaͤret ihre Natur, und zeiget, was ſie andeuten. Un⸗ 
ter andern bemerket er, der ſuperficielle deute Winde an; der hohle, Mangel des Blu⸗ 
tes; der ſchluͤpfrige, Ueberfluß an Feuchtigkeit; der volle, Hitze; der lang zitternde, 
Muͤdigkeit; der kurzzitternde, ſcharfe Schmerzen; der uͤberfließende, zu viele Hitze; 
der kleine, zu viele Kaͤlte; der tiefe, Schmerz von eingefangener Luft oder Unterbrechung 
der Lebensgeiſter; der langſame, eine Art vom Fluſſe in der Bruſt; der ſcharfe, Un⸗ 
fruchtbarkeit, oder einen Anſatz dazu; der ſchlaͤfrige, Mangel an innerlicher Hitze; der 
niedrig fliegende, Verſtopfungen in den Blutgefaͤßen; der ſanfte oder fluͤßige, freywil⸗ 
liger Schweiß und ein Anſatz zu Schwindſucht; der ſchwache, eine große Abzehrung und 
innerlicher Schmerz, als in den Beinen; der lange, zeiget an, daß die Lebensgeiſter voͤl⸗ 
lig und in guter Ordnung da ſind; der kurze, daß ſie fehlen oder beunruhiget ſind; der 
duͤnne wie ein Haar, einen Abgang der Lebensgeiſter; der veränderliche, eine Unord- 
nung der Lebensgeiſter; der aufgehaltene oder eingeſchraͤnkte, übermäßige Hitze; der 
leere, Verluſt des Blutes, Furcht und verzuckende Bewegungen; der ploͤtzliche oder 
auffahrende, Unruhe und Wahnſinn; der harte, Verluſt des Samens bey Mannsper⸗ 
ſonen und des Blutes bey Frauensperſonen. ' ur 

Was die Natur eines jeden Pulfes betrifft: fo erklaͤret er fie oft auf eine ſolche Art, 
welche den Europaͤern fremd vorkommen muß. Z. E. er ſaget, der ſuperficielle Puls 
mache eine Empfindung wie das Blatt von einer kleinen Zwiebel; der ſchluͤpfrige laſſe ſich 
ſo fuͤhlen, als Perlen unter dem Finger; der ſcharfe mache einen Eindruck wie ein Meſſer, 
womit man Bambusrohr ſchabet; der bewegliche gebe eine Empfindung, als wenn man 
Steine im Waſſer anfühlte e). 

Meinem Beduͤnken nach findet ſich auch etwas phantaſtiſches oder quackſalberiſches in 
feiner Erklärung von den ſieben Pulſen, welche dis Todesgefahr anzeigen. 1) Wenn der 
Puls des Morgens befuͤhlet wird, und unter dem Finger wie kochendes Waſſer zu beben 
ſcheint: fo iſt es ein ſicheres Zeichen, daß der Kranke nicht lange mehr zu leben habe. 
2) Es iſt auch ein Zeichen von einem eben ſo nahen Tode, wenn der Puls ſo wie ein Fiſch 
ſchlaͤgt, deſſen Kopf gehalten wird und ſich nicht bewegen kann, der mit feinem Schwanze 
aber ſich unordentlich bewegt. 3) Wenn der Puls, nachdem er ſehr hurtig geſchlagen, auf 
einmal langſam und ſchlaͤfrig wird, ſo iſt zwar Todesgefahr da, aber doch nicht ſo nahe. 
4) Wenn der Puls wegen der Haͤrtigkeit feiner Schläge gewiſſermaßen einem Steine oder 
Erdenkloße gleicht, der von einem Armbruſte abgeſchoſſen worden: ſo fehlet es der 0 

un 


e) Du Saldens China, im II Bande, a. d. 184 u. f. S. 
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und dem Magen an Lebensgeiſtern. 5) Wenn der Puls wie die durch eine Ritze herabfal- Arzney⸗ 
lenden Waſſertropfen fich anfuͤhlen läßt, und bey feiner Ruͤckkehr fich wie ein aufgedrieſelter kunſt der 
Strick zerfaſet: ſo ſind die Gebeine bis aufs Mark ausgetrocknet. 6) Wenn die Bewe⸗ Chineſen. 
gung an dem Ende des Ellbogens an beyden Armen den Spruͤngen eines Froſches, der ſich 
im Unkraute verwickelt hat, oder einer Kroͤte gleicht: fo iſt der Tod gewiß. 7) Wenn 
ſeine Bewegung dem ſchnellen Picken eines Vogels gleicht: ſo mangelt es dem Magen an 
Lebensgeiſtern; das Herz thut ſeine Verrichtungen auch nur ſchlecht; und das Blut iſt von 
keiner guten Beſchaffenheit. Es giebt noch verſchiedene andere Pulsſchlaͤge, welche Gefahr 
anzeigen und von dem Ueberſetzer beygefuͤgt worden. 8 

In dieſer Schrift wird auch Anweiſung gegeben, wie man den Puls befühlen ſoll, Prophe⸗ 
nebſt dem Anzeigen deſſelben in verſchiedenen Krankheiten. Die verſchiedenen Pulſe an den 8 8 
Armen, und innerlichen Theilen, als von dem Herzen, der Leber, Lunge u. ſ. w. werden ſchaſt ig 
auch betrachtet, und zuletzt findet man auch einige Anzeigungen und Prophezeyungen aus 
dem Geſichte des Kranken und andern Theilen feines Körpers. Der Verfaſſer oder die 
Verfaſſer dieſer Schrift: denn es ſcheint eine Sammlung von verſchiedenen zu ſeyn, iſt in 
ſeinen Entſcheidungen ſehr genau, und beſtimmt das Schickſal ſeines Kranken auf wenige 
Stunden. Er bemerket z. E. wenn der harte Puls, welcher anzeiget, daß die Krankheit in 
den Nieren iſt, eine Bewegung hat, ſo wie ein Vogel mit ſeinem Schnabel hacket oder 
picket: fo wird die kranke Perſon den folgenden Tag zwiſchen Neun und Eilfen des Mor⸗ 
gens, Eins und Drey des Mittags, Sieben und Neunen des Abends oder Eins und 
Drey des folgenden Morgens, ſterben. x 

Sie wollen auch aus der Zahl der Pulsfchläge ohne Unterbrechung eben fo genau et⸗ und den 
was wahrſagen koͤnnen. Es wird geſagt, daß, wenn nach Anzeige eines alten Buches, Schlägen 
der Puls nach vierzig Schlägen hintereinander einen ausläßt, es alsdann einem von den des Pulſes. 
edelſten Theilen an Lebensgeiſtern fehle, und die Perſon werde nach vier Jahren in dem 
Fruͤhlinge ſterben. Alle Schriftſteller ſeit der Zeit kommen darinnen überein, daß, wenn 
der Puls funfzig mal ſchlaͤgt, ohne inne zu halten, die Perſon alsdann in vollkommener 
Geſundheit und guter Leibesbeſchaffenheit iſt. Fehlet aber nach funfzig Schlaͤgen hinter⸗ 
einander einer, alsdann gebricht es einem von den edelſten Theilen an Lebensgeiſtern, und 
der Tod wird fuͤnf Jahre darnach erfolgen. Fehlet nach dreyßig einer, ſo koͤmmt nach 
drey Jahren der Tod. Wenn der Puls an der linken Hand nach neunzehn Schlaͤgen ſinkt, 
aufſteht und wieder ſinkt: fo iſt die Leber ganz verderbt, und die Mittel find vergebens. 
Eben das bemerket man auch von dem Pulſe an dem Ende des rechten Ellbogens; und wenn 
er nach ſieben guten Schlaͤgen ſinkt und wieder ſinkt, ohne daß er ſich auf eine lange Zeit 
erhebt, ſo hat der Kranke nur noch wenig Stunden zu leben. Wenn er nach zweenen 
Schlaͤgen ſtocket, ſo ſtirbt er gemeiniglich in drey oder vier Tagen; wenn er nach dreyen 
Schlaͤgen ſtocket, ſo kann er noch ſechs oder ſieben Tage leben; wenn er nach vieren, ſo 
lebet er ſchwerlich länger, als fünf Tage, und fo weiter mit den andern nach Verhaͤltniß./). 

Dieß kann genug ſeyn, dem Leſer einen Begriff von der Lehre der Chineſen von dem 
Pulſe zu geben. Da ſie in jedem Stuͤcke ſo umſtaͤndlich ſind: ſo ſcheinen ſie ſich ſehr viel 
Muͤhe gegeben zu haben, ihr Lehrgebaͤude vollkommen zu machen: allein ihre Erklaͤrungen 
und Urtheile ſind ſo gezwungen und fuͤr ſo gewiß angenommen, daß es ſcheint, das a 
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Werk ſey mehr eine Frucht von der Erfindung des Arztes, um die Leſer aufzuhalten, als 
von ſeiner Erfahrung. Doch wir wollen wieder zu den Anmerkungen der Europaͤer 
kommen. 5 

Le Comte beobachtet, daß fie bey Befühlung des Pulſes die Hand des Kranken we⸗ 
nigſtens eine Vierthelſtunde hielten, zuweilen die rechte, zuweilen die linke, und zuweilen 
beyde zugleich. Zuletzt fpielen fie den Propheten, als wenn ſie begeiſtert waͤren. Ihr 
werdet niemals, fagen fie, mit einem Kopfwehe beſchweret, ſondern mit einer 
Traͤgheit, die euch ſchlaͤfrig gemacht; oder ihr habet auch eure Luft zum Eſſen 
verlohren: doch werdet ihr ſolche in dreyen Tagen gewiß wieder bekommen. 
Dieſen Abend, nach Sonnenuntergange wird euer Kopf freyer werden. Euer 
Puls zeiget Schmerzen in dem Bauche an, wofern ihr nicht das und das ge⸗ 
geſſen habet. Dieſe Unpaͤßlichkeit wird fünf Tage dauern, und darnach auf⸗ 
hoͤren. Dieſes wiſſen ſie, oder prophezeyen es in allen Arten von Krankheiten, wenn 
ſie erfahren ſind. ö 

Sie befuͤhlen den Puls auf eine ſolche Art, daß man daruͤber lachen muͤßte, wenn 
man es nicht gewohnt wäre. Nachdem fie ihre vier Finger auf die Pulsader gelegt, ſo 
drucken fie ſtark und auf gleiche Art den Arm des Kranken; darauf laſſen ſie ſtufenweiſe 


nach, bis das Blut, welches durch die Preſſung gehemmt worden, ſeinen natuͤrlichen Lauf 
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wieder erhalten. Einen Augenblick darnach fangen ſie wiederum an, den Arm feft zu druͤ⸗ 
cken, welches fie eine ziemliche Zeit fortsetzen. Wenn dieſes geſchehen iſt: ſo heben ſie ihre 
Finger einen nach dem andern auf, und laſſen ſie auch ſo wieder fallen, als wenn ſie auf 
einem Klaviere oder andern muſikaliſchen Inſtrumente ſpielen wollten, und beruͤhren die 
Ader ſanft oder hart, zuweilen langſamer, zuweilen ſchneller, ſo lange, bis die Pulsader 
mit des Arztes Anruͤhrungen uͤbereinſtimmt, und die Staͤrke, Schwaͤche, Unordnung und 
andere Eigenſchaften des Pulſes offenbar werden. 

Sie haben in dieſem Stucke unſtreitig etwas außerordentliches und auch wunderſames. 
Dennoch kann man ſich nicht genug vor ihnen in Acht nehmen; weil ſie alle nur erſinnliche 
Mittel anwenden, ſich ingeheim nach des Kranken Umſtänden zu erkundigen, ehe fie ihn 
beſuchen; ja fie find fo verſchlagen, daß fie eine Art von Krankheiten erdichten, die fie ihm 
zuweilen ſelbſt zuziehen. Dem Verfaſſer wurde von jemanden, der nach einem Arzte und 
Wundarzte geſchickt, daß ſie ihm eine Wunde heilen ſollten, erzaͤhlet, einer davon habe 
ihm geſagt, die Krankheit kaͤme von einem kleinen Wurme, der ſich in das Fleiſch geſe— 
het, und unfehlbar einen Krebs verurſachen würde, wenn man ihn nicht herausbraͤchte; 
er habe hinzugeſetzt, er waͤre der einzige in dem ganzen Lande, der dieß Geheimniß haͤtte, 
und daß er für eine anfehnliche Belohnung fein Mittel an ihm brauchen wollte. Der Kranke 
wurde mit ihm darüber einig, und bezahlte ihm einen Theil davon voraus. Hierauf klebte 
dieſer liſtige Betruͤger in ſein Pflaſter einen kleinen Wurm, den er nach einer Stunde trium⸗ 
phirend herauszog, als wenn er aus der Wunde ſelbſt gekommen wäre. Sein Gefährte, 
der bey dieſer Sache nichts gewann, entdeckte ſolches nachher: allein es war zu ſpaͤt, das 
Geld des Kranken zu retten. 

Sie find auch gewiſſermaßen überzeugt, daß die meiften Krankheiten von böfen und 
verderbten Winden entſtehen, die ſich in die Muffeln geſchlichen haben, und alle Theile 
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des Körpers auf eine ſchmerzhafte Art beruͤhren. Das ſicherſte Mittel, ſolche zu zerthei⸗ Arzney⸗ 
len, iſt, daß ſie an verſchiedenen Orten glüende Nadeln oder Feuerknoͤpfchen auflegen. Dieß kunſt der 
iſt ihr gewoͤhnliches Huͤlfsmittel. Als der Verfaſſer uͤber dieſen Gebrauch erſtaunt zu ſeyn Eu 
ſchien: ſo ſagte ein Chineſe zu ihm: in Europa brauchen ſie wider euch das Schwerdt, 
womit er auf das Aderlaſſen deutete, und hier martern ſie uns mit dem Feuer. Dieſe 
Mode wird ſich vermuthlich nicht ändern, weil die Aerzte den Schmerz nicht 
fühlen, den fie andern erregen, und eben fo gut dafuͤr bezahlt werden, daß ſie 
uns martern, als wenn fie uns curiren g). 
Diͤe chineſiſchen Aerzte brauchen keine Apotheker zu Verfertigungen ihrer Arzeneyen, Aerzte find 
ſondern machen ſie ſelbſt. Ihre gewoͤhnlichſten Mittel ſind Pillen, die Schweiß treiben, Apotheker. 
aber ſelten einen Stuhlgang machen. Sie halten es fuͤr ſeltſam, daß die Europaͤer das 
vornehmſte Stuͤck der Eur ſolchen Leuten anvertrauen, die nichts damit zu thun haben, und 
um die Güte der Arzeney eben nicht befümmert find, wenn fie ſolche nur zu ihrem Vor⸗ 
theile loswerden koͤnnen. Allein, es iſt noch von einer ärgern Folge, daß in China einem 
jeden zugelaſſen iſt, die Arzneykunſt zu treiben: ſo wie andere mechaniſche Kuͤnſte, ohne 
Unterſuchung ausgeſtanden, oder einen Grad angenommen zu haben. Dieſes vermehret 
die Quackſalber, von denen das gemeine Volk eine große Meynung hat, ob es gleich uͤbel 
von denſelben bedienet wird. Wenn es aber eine Betruͤgerey entdeckt: ſo weis es ſich auch 
an ihnen zu raͤchen. Unſer Schriftfteller erinnert ſich, daß ein Einwohner in der Stadt Ein Quack⸗ 
Su⸗chew⸗fu, welcher durch Unwiſſenheit eines Arztes feine Tochter verlohren hatte, dar⸗ ſalber wird 
über fo ergrimmt war, daß er ein Blatt drucken ließ, worinnen die ſchlechte Aufführung gefsaeh, 
des vermeyntlichen Doctors mit verſchiedenen Anmerkungen angezeigt wurde, welche dahin 
giengen, ihn in uͤbeln Ruf zu bringen. Er ſchlug Abdrucke davon an alle oͤffentliche Oer⸗ 
ter an, und ließ fie in die vornehmſten Häufer der Stadt austheilen. Dieſe Rache, oder, 
wie er es nennte, dieſer Eifer fuͤr das gemeine Beſte, hatte die Wirkung, die er ſich da⸗ 
von verſprach. Der Arzt verlohr nebſt ſeinem Ruhme alle ſeine Kunden, und wurde 
in ſo „ geſetzet, daß er ſich bald nicht mehr im Stande befand, jemanden 
zu toͤdten ). 

Navarette ſaget, es gäbe gute Aerzte in China, welche insgeſammt ihre eigenen 
Apotheker waͤren, und einige waͤren ſehr erfahren, die Krankheit aus den Pulſen zu erken⸗ 
nen. Die meiſten aber ſind bloße Roßaͤrzte, weil ſie in der Arzneykunſt weder eraminirt, 
noch ſolche zu treiben beftätigt find, indem es einem jeden erlaubt iſt, ſolche zu treiben, 
wenn er will. N 

Sie laſſen niemals zur Ader, geben auch nichts zu brechen 3), verordnen keine Cly⸗ Vornehmſtes 
ſtiere und Purganzen. Sie wiſſen nichts von Tränkchen. Ihre größte Eur iſt eine ordent⸗ Huͤlfsmittel 
liche Diät, welches dem Galen gemäß iſt; denn derſelbe ſaget, man finde, daß der menſch⸗ iſt hungern. 
liche Körper öfters durch Ueberfluß, als durch Mangel in Krankheit geriethe. Das erſte, 
was fie thun, iſt, daß fie verbiethen, Fiſch, Fleiſch und Eyer zu eſſen. Sie erlauben 
Reißbrodt, dünn gekochten Reiß, einige geſalzene Kräuter, und bey der Geneſung geſal⸗ 
jene Gaͤnſeeyer, wie auch getrocknete und geröftete Salzfiſche zu fpeifen. Eben dieſes wird 
auch in Japan, Tongking, Kochinchina und allen andern Ländern, bis nach Indien 
und in dem Reiche des Mogols beobachtet. Es wird in China ſehr wenig 5 

; gebraucht, 
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Arzney⸗ gebraucht, ob er gleich daſelbſt fo häufig iſt, daß man für einen halben Real oder drey 
kunſt der Pence oder Stuͤber ein Pfund kaufen kann. Sie bedienen ſich mehr des Sulin, welches 
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Sie beſehen niemals des Kranken Harn. Bey einigen leichten Unpaͤßlichkeiten bedie⸗ 
nen fie ſich des Koͤpfeſetzens, welche Art dem Verfaſſer beſſer gefällt, als die in Europa. 
Ihre Koͤpfe ſind von Metalle gemacht, und haben oben ein kleines Loch, welches ſie mit 
Wachſe zukleben. Nachdem ſie einen kleinen brennenden Docht auf das Fleiſch geſetzet: ſo 


bedecken ſie ſolchen mit dem Schroͤpfkopfe, welcher wohl anzieht. Darauf nehmen ſie mit 


einer Nadel das Wachs von dem Loche weg, da denn die Luft herausgeht, und der Kopf 
ſich von ſelbſt ganz ſanft von dem Fleiſche abzieht. Er ſetzet hinzu, es waͤren daſelbſt viele 
gute Wundaͤrzte, welche ihre Sachen ſehr wohl verrichteten, ohne die vielerley Werkzeuge 
zu haben, die unter den Europäern gebräuchlich find H. 


Le Comte berichtet uns, Viſdelou, einer von denen ſechs Jeſuiten, die im Jahre 


Kraͤuterbuch. 168 5 nach China geſchickt worden ), wäre ſehr fleißig, das chineſiſche Kraͤuterbuch zu 
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uͤberſetzen, welches die Kraft und Eigenſchaft aller ihrer mediciniſchen Pflanzen erflärte. 
Er ſetzet hinzu, eben der Miſſionar, welcher eine vollkommene Wiſſenſchaft von Büchern 
hätte, wäre Willens, eigene Anmerkungen beyzufuͤgen m). Vermuthlich iſt dieſes das 
Pen tſau oder Kraͤuterbuch, welches du Halde in feiner Beſchreibung von China mit ein⸗ 
gerückt hat, welchem ein Buch von chineſiſchen Recepten oder Huͤlfsmitteln für viele Kranke 
heiten beygefuͤget iſt. 


Der IV Abſchnitt. 
Geſchmack der Chineſen an der Muſik, Dichtkunſt und Hiſtorie. 


Die chineſiſche Muſik. Eigenſchaft derſelben; iſt Logik. Ihre Maͤhrchen und Erzaͤhlungen. Ihre 
ſehr unvollkommen. Akademie wird aufgerich⸗ Schauſpiele und Comoͤdianten. Ihre Trauer⸗ 
tet. Chineſiſche Inſtrumente. Europaͤiſche Or⸗ ſpiele. Nachricht von einem. Ihre Hiſtorie. 
geln. Schlaguhren. Klockenſpiel. Ihre Dicht⸗ Die Materialien dazu. Wovon ſie handeln; wie 
kunſt. Eigenſchaft derſelben. Redekunſt und ſie erhalten werden. 


Die Chineſen geben vor, ſie waͤren die erſten Erfinder der Muſik geweſen, und ruͤhmen 
ſich, fie haͤtten ſolche vormals zu der hoͤchſten Vollkommenheit gebracht. Wenn aber 
das, was ſie ſagen, wahr ſeyn ſollte: ſo muß ſie nach der Zeit ſehr verſchlimmert worden 
ſeyn; denn itzo iſt ſie ſo unvollkommen, daß ſie kaum den Namen verdienet. Es iſt ge⸗ 
wiß, daß fie in den vorigen Zeiten in großer Achtung geweſen zu ſeyn ſcheint; und Con⸗ 
fucius ſelbſt unternahm, die dazu gehoͤrigen Regeln in jede Provinz einzufuͤhren, deren Re⸗ 
gierung ihm anvertrauet wurde. Ihre Geſchichte reden viel von der Vortrefflichkeit ihrer 
Muſik, und die Chineſen bedauern noch itzo den Verluſt derjenigen alten Bücher ſehr, wel⸗ 
che von dieſer Kunſt gehandelt haben. Dem ſey aber wie ihm wolle: ſo wird doch itzo die 
Muſik felten anders, als zu den Schauſpielen, Feſten, Hochzeiten und dergleichen Gele: 
genheiten gebrauchet. N i 
Wenn ſie ſingen, ſo erheben ſie ihre Stimme in eine Tertie, eine Quinte und eine 
Oetave, und laſſen fie auch fo fallen, aber niemals in Semitonia. Auf gleiche Art beſteht 
f auch 
6) Navarettes Beſchr. von China, a. d. 54 S. 7) Nachwaliger Titularbiſchof von Claudiopolis. 
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auch die Schönheit ührer Concerte nicht in der Abwechslung der Stimmen, oder Mannich⸗ Wuſik der 
faltigkeit der Partieen, fondern fie fingen alle zuſammen einerley Arie, wie es durch ganz ‚Ebinefen. 
Aſien gebräuchlich iſt. Die europaͤiſche Muſik gefällt ihnen noch fo ziemlich, wenn nur eine 
einzige Stimme die Inſtrumente begleitet: allein was die artigſten Stuͤcke in der Muſik 

betrifft, ich meyne das Untereinanderlaufen verſchiedener Stimmen von tiefem und hellem 

Klange, ſcharfer und gelinder Toͤne, die Semitonia, Fugen und Syncopen, die ſind ganz 

und gar nicht nach ihrem Geſchmacke, und ſcheinen ihnen nur eine verwirrte Unord— 

nung zu ſeyn. 

Sie haben keine Noten, noch einige muſikaliſche Zeichen, die Mannichfaltigkeit der Sie iſt ſehr 
Töne, das Steigen und Fallen der Stimme, und die andern Veränderungen anzuzeigen, unvolltom: 
welche die Harmonie ausmachen. Dennoch aber haben fie gewiſſe Charaktere, welche die men. 
verſchiedenen Toͤne ausdruͤcken. Ihre Melodeyen, die, wenn ſie geſpielt, oder von einet 
guten Stimme geſungen werden, etwas angenehmes an ſich haben, werden faſt gaͤnzlich 
aus der Uebung und durchs Gehoͤr erlernet; dennoch machen ſie von Zeit zu Zeit einige neue, 
und der letzte Kaiſer Kang hi verfertigte ſelbſt einige. In dem Jahre 1679 ließ der Mo⸗ 
narch die Jeſuiten Grimaldi und Pereira holen, daß ſie auf der Orgel und der Harfe 
ſpielen follten, womit fie ihn vordem beſchenkt hatten. Er ſchien an den europaͤiſchen Arien 
ein großes Vergnuͤgen zu haben. Darauf befahl er ſeinen Muſikanten, ein chineſiſches 
Stuͤckchen zu ſpielen, und er ſpielte ſelbſt ein Inſtrument auf eine angenehme Art. Unter— 
deſſen nahm Pereira ſeine Schreibtafel heraus, und ſchrieb die Melodie darinnen auf. 
Nachdem ſie nun damit fertig waren: ſo wiederholete er ſie ſo vollkommen, als wenn er 
fie ſchon lange Zeit vorher gekonnt hätte. a 

Dieſes nahm den Kaiſer dergeſtalt Wunder, daß ers kaum glauben konnte. Er ver- 
wunderte ſich, wie der Miſſionar in ſo kurzer Zeit eine Arie gelernet haͤtte, die ihm und 
ſeinen Muſikanten nicht wenig Muͤhe gemacht, und wie er vermoͤge gewiſſer Charaktere 
vollkommen Meiſter davon geworden. Er konnte auch nicht eher befriedigt werden, als 
bis er noch ferner einige Verſuche gemacht, und viele unterſchiedene Arien geſungen hatte, 
die der Jeſuit aufzeichnete, und gleich darauf mit der groͤßten Richtigkeit wiederholte. 

Nach der Zeit richtete dieſer Herr eine Akademie für die Muſik auf, die aus allen den- Akademie 
jenigen beftund, welche in dieſer Kunſt am geſchickteſten waren; und er vertraute die Aufſicht wird aufge: 
darüber feinem dritten Sohne an, welcher ein Gelehrter war, und viel geleſen hatte. Sie Ae 
unterſuchten zuerſt alle die Schriftſteller, welche von dieſer Sache geſchrieben hatten, ließen 
darauf alle Arten von Juſtrumenten nach der alten Art machen, und nach dem beſtimmten 
Maaße. Da ſie nun ſahen, daß dieſe Inſtrumente mangelhaft waren: ſo wurden ſolche 
nach den neuern Regeln verbeſſert, worauf fie ſolche in einem Buche von vier Bänden zu— 
ſammentrugen, welches den Titel führte: die wahre Lehre des Lirti, auf Befehl des 
Raifers beſchrieben. Dieſen fuͤgten fie noch den fünften Band bey, welcher die Grund⸗ 
ſaͤtze der europaͤiſchen Muſik enthielt, die von dem Jeſuiten Pereira aufgeſetzt waren. 

Die Chineſen haben acht Arten von muſikaliſchen Inſtrumenten erfunden, von wel- Chineſiſche 
fehen fie denken, daß fie der menſchlichen Stimme am naͤchſten kommen. Einige find aus Inſteumente. 
Metalle, wie unſere Klocken, andere aus Steine, und eines unter andern hat einige Gleich- 5 

eit 
) Le Comtes Nachrichten von China, auf der 220 Seite. 0 
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heit mit unſern Trompeten. Andere ſind mit Fellen gemacht, wie Trummeln, deren ſie 
verſchiedene Arten haben, und darunter einige fo groß, daß man eine hölzerne Stuͤtze un⸗ 
terſetzen muß, wenn man ſie ſpielen will. Sie haben auch viele Inſtrumente mit Saiten. 
Dieſe aber ſind gemeiniglich von Seide, und ſelten von Daͤrmen. Dergleichen ſind die 
Leyern, worauf die Blinden zu ſpielen pflegen, und ihre Geigen. Beyde haben nur drey 
Saiten, und werden mit einem Bogen geſtrichen. Sie haben aber auch eines mit ſieben 
Saiten, welches ſehr hochgehalten wird, und nicht unangenehm klingt, wenn es von einer 
geſchickten Hand geſpielet wird. Es giebt auch noch andere, die aber nur bloß aus Holze 
gemacht, und ziemlich große Tafeln ſind, die ſie an einander ſchlagen. Die Bonzen bedie— 
nen ſich eines kleinen Brettes, welches ſie mit vieler Kunſt und nach einem ordentlichen 
Tacte berühren, Endlich haben fie auch Blasinſtrumente, als Flöten, die von zwey- oder 
dreyerley Art ſind, und ein Inſtrument, welches aus verſchiedenen Pfeifen beſteht, einige 
Aehnlichkeit mit unſern Orgeln hat, und einen angenehmen Klang giebt. Es iſt aber ſehr 
klein und wird in der Hand getragen 4). 

Weil die obgedachte Orgel, die dem Kaiſer geſchenkt worden, ſehr klein und in man⸗ 
chen Stuͤcken fehlerhaft war: fo machte Pereira eine größere, und ſetzte fie in die Jeſui⸗ 
terkirche zu Peking. Die Neuigkeit und Harmonie dieſes Inſtruments ergoͤtzte die Chine⸗ 
fen ſehr. Worüber fie aber am meiſten erſtaunten, war, da fie hörten, daß ſolche von 
ſelbſt chineſiſche und europaͤiſche Melodien ſpielte, und zuweilen eine ſehr angenehme Mi⸗ 
ſchung von beyden machte. 


Sn Es iſt bekannt, daß der Jeſuit Ricci ſeine gute Aufnahme an dieſem Hofe einer 
ch 


Klockenſpiel. 


lag⸗ und Repetieruhr zu danken hatte, die er dem Kaiſer ſchenkte; welcher daruͤber ſo 
vergnuͤgt war, daß er einen praͤchtigen Thurm bauen ließ, um die Uhr hinein zu ſetzen; 
und weil die Kaiſerinn Mutter eine Uhr von eben der Art zu haben wuͤnſchte, ſo nahm der 
Kaiſer, der ſolche nicht gern weggeben wollte, zu einer Liſt ſeine Zuflucht. Er befahl, man 
ſollte fie ihr zeigen, ohne das Schlagewerk aufzuziehen; damit fie ſolche wieder zuruͤckſchickte, 
wenn ſie dieſelbe nicht nach ihrem Sinne faͤnde. Dieß geſchah auch in der That. Die 
Miſſionarien unterließen nicht, des Kaiſers Neigung nach der Zeit zu willfahren, da ſie 
eine große Menge von dieſer Art Werken kommen ließen. Die chriftlichen Fuͤrſten, denen 
die Bekehrung dieſes großen Reichs am Herzen lag, ſtunden ihnen mit ihrer Freygebigkeit 
bey; ſo daß des Kaiſers Cabinet gar bald mit allerhand Uhren angefuͤllt war, worunter die 
meiſten von ſehr artiger und kuͤnſtlicher Arbeit waren. 

Pereira, der ein ganz beſonderes Geſchick zur Muſik hatte, ſetzte oben auf die Jeſui⸗ 
terkirche eine große und prächtige Uhr. Er ließ auch eine Folge von kleinen muſikaliſchen 
Klocken gießen, und hing ſie in einen dazu beſtimmten Thurm. Der Hammer zu einer 
jeden war an einem eiſernen Drate befeſtiget, welches ihn zu gehoͤriger Zeit aufzog und 
wieder fallen ließ. In dem Thurme war auch eine große Trummel, auf welcher gewiſſe 
chineſiſche Arien mit kleinen Pfloͤcken bezeichnet waren. Kurz vor der Stunde wurde dieſe 
Trummel von einem Kammrade, von welchem es aufgehalten ward, losgemacht, und ſo— 
gleich durch ein großes Gewicht in Bewegung geſetzet, wovon der Strick um die Trummel 
gewunden war. Die Pfloͤcke ſtießen an die Draͤter der Haͤmmer, und zogen ſolche nach 
der Ordnung der Melodie, wodurch denn eine jede Klocke ihren Klang gab, und alſo eine 

von 
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XV Buch. IV Capitel. 315 


von den ſchoͤnſten Arien des Landes ſehr vernehmlich ſpielte; worauf denn die Stunde auf poeſie der 
einer großen Klocke von einem tiefern Tone ſchlug. Dieſes war ſowohl fuͤr den Hof, als Chineſen. 
die Stadt ein ganz neues Vergnuͤgen. Groß und Klein liefen beſtaͤndig hinzu, dieſes Klo— 

ckenſpiel zu hören „). ü 

Von ihrer Muſik wollen wir auf ihre Dichtkunſt und Beredſamkeit kommen. Dieſe Ihre Verſe. 
Kuͤnſte muͤſſen in China ſehr alt ſeyn, da man durchgängig angemerket hat, daß die Poeſie 
und Redekunſt in allen Ländern lange vorher getrieben worden, ehe man an andere Wis- 
ſenſchaften gedacht hat; und daß die erften Geſchichte aller Völker in Verſen abgefaßt wor- 
den, als die befte Art, fie auf die Nachkommen zu bringen, vornehmlich da das Schreiben 
noch nicht gewoͤhnlich war. is. 

Außer den alten Büchern, wovon einige in Verſen find, find die Gedichte des Ryu⸗ 
i⸗wen ungemein zärtlich und ſanft. Unter der Dynaſtie des Tang gaben Li⸗tſau⸗pe und 
Tu te mwey dem Anakreon und Soraz nichts nach. Kurz, in China waren, wie vor- 
dem in Europa, die Philoſophen Poeten; und unter ihren berühmten Schriftftellern iſt 
Tſeng⸗ nan fong der einzige, der nicht in Verſen geſchrieben hat: weswegen er auch mit 
der Bluhme Hay⸗tang verglichen wird, welche vollkommen ſeyn wuͤrde, wenn ſie einen 
Geruch haͤtte c). a 

Wenn man recht einſehen will, worinnen die Schönheit der chineſiſchen Poeſie beſteht: Eigenſchaft 
ſo muß man nothwendig in ihrer Sprache erfahren ſeyn. Weil dieſes aber nichts leichtes derſelben. 
iſt: fo koͤnnen wir dem Leſer auch keine vollkommene Vorſtellung davon machen. Ihre 
Gedichte find faſt wie die Sonnette, Ringelgedichte, Madrigale und Lieder unferer euro— 
päifhen Dichter. Einige von ihren Verſen find lang, andere kurz; das iſt, ſie halten 
mehr oder weniger Worte in ſich, und ihre Schoͤnheit beſteht in ihrer Cadanz und in ihrem 
Wohlklange. Sie muͤſſen eine Verbindung mit einander, ſowohl in dem Reime, als der 
Bedeutung der Wörter haben, die unter einander ſelbſt eine Abwechſelung ſolcher Töne 
haben, die den Ohren angenehm find. Sie haben eine andere Art von Poeſie ohne Reime, 
welche in Gegenſaͤtzen oder Entgegenſtellung der Gedanken beſteht; fo daß, wenn der erſte 
Gedanke vom Fruͤhlinge handelt, der andere den Herbſt angeht; oder wenn der erſte vom 
Serflienet „der andere das Waſſer betrifft. Dieſe Art zu dichten hat ihre Schwierigkeit, 
und erfordert einige Erfahrung. Es fehlet ihren Dichtern auch nicht an Begeiſterung. Ihre 
Ausdrucke find oft verbluͤhmt, und fie wiſſen, wie man die Figuren gehörig anwenden foll, 
welche die Schreibart lebhafter und pathetiſcher machen H. 

Dem ungeachtet iſt ihre Redekunſt faſt ganz natürlich. Sie wiſſen nur ſehr wenig Redekunſt; 
Regeln, wie ſie den Ausdruck ſchmuͤcken und zieren ſollen. Sie begnuͤgen ſich, daß ſie die 
ſchoͤnſten Stuͤcke der Beredſamkeit leſen. Darinnen merken fie ſich diejenige Art und Weiſe 
an, die das Gemuͤth am beſten bewegen, und einen ſolchen Eindruck machen kann, als 
ſie verlangen. 

Ihre Beredſamkeit beſteht nicht in einer gewiſſen Setzung und Zuſammenfuͤgung der 
Perioden, ſondern in lebhaften Redensarten und edlen Metaphoren, wie auch kuͤhnen Ver⸗ 
gleichungen, und vornehmlich in Lehrſpruͤchen, die fie aus den alten Weiſen genommen, wel- 
che lebhaft, kurz und nachdruͤcklich abgefaßt ſind, und in ſehr wenig Worten viel Verſtand 
und mancherley Gedanken enthalten. ö 

Rr 2 Ihre 
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Comoͤdien Ihre Vernunftlehre, die man in Europa ſo hoch getrieben hat, iſt in keinem beſſern 

der Chine⸗ Stande. Sie haben keine Regeln erfunden, die Vernunftſchluͤſſe zu ihrer Vollkommen⸗ 

ſen. heit zu bringen, und zu zeigen, wie man erklaren, eintheilen und Folgerungen machen 

und Ver: ſolle. Sie folgen bloß dem natürlichen Lichte der Vernunft, wodurch fie ohne einigen Bey: 

nunftlehre. ſtand der Kunſt verſchiedene Begriffe mit einander vergleichen, und ziemlich richtige Fol⸗ 
gen daraus ziehen e). 

Muͤhrchen Mit dieſer Huͤlfe haben die Chineſen eine große Anzahl Buͤcher von allerhand Mate⸗ 
und Erzaͤh⸗ rien, als vom Ackerbaue, und der Kraͤuterkunde, von den freyen Kuͤnſten, dem Soldaten⸗ 
jungen. weſen, der Mechanik, der Weltweisheit und Sternkunde, herausgegeben. Sie find ihnen 

aber in Verfertigung ihrer Geſchichte, Schauspiele, Liebes- und Heldengeſchichte, Maͤhr⸗ 
chen und Erzählungen noch nuͤtzlicher geweſen. Dieſe letztern find denjenigen nicht ungleich, 
die wir in Europa antreffen; nur mit dem Unterſchiede, daß unſere gemeiniglich aus Lie⸗ 
besbegebenheiten oder ſinnreichen Erdichtungen beſtehen, welche das Herz verderben, da ſie 
die Enbildungskraft beluſtigen. Die chineſiſchen Maͤhrchen und Erzaͤhlungen hingegen ſind 
gemeiniglich bey ihrer Annehmlichkeit auch ſehr lehrreich, und enthalten Lehrſaͤtze zur Ver⸗ 
beſſerung der Sitten, und preiſen faſt allezeit die Ausuͤbung einiger Tugend an. Dieſe Ge⸗ 
ſchichte find oftmals mit vier oder fünf Verſen untermiſcht, um die Erzählung zu beleben 7). 
Du Halde hat drey oder vier Stuͤcke davon zur Probe gegeben. 

Ihre Schau⸗ Schauſpiele muͤſſen in China ſehr gemein ſeyn, weil ſie, wie wir ſchon angemerket ha⸗ 
ſpiele, ben g), bey jeder anſehnlichen Luſtbarkeit aufgefuͤhret werden. Man findet aber weder die drey 
Einheiten, der Handlung, der Zeit und des Ortes, noch die andern Regeln darinnen, welche von 
den Europäern beobachtet werden, um dergleichen Werken Regelmaͤßigkeit und Aumuth zu ge⸗ 
ben. Die ganze Abſicht ihrer Verfaſſer iſt, ihre dandesleute zu beluſtigen, und ihre Leidenſchaf⸗ 
ten zu erregen, ihnen eine Liebe zur Tugend und einen Abſcheu vor den Laſtern beyzubringen. 
Es iſt ihnen genug, wenn ſie ſo weit kommen. Sie machen keinen Unterſchied zwiſchen 
den Trauerſpielen, welche von ihren Erzählungen nicht anders unterfchieden find, als daß 
Perſonen aufgeführet werden, die auf der Schaubühne reden. In den gedruckten Schau⸗ 
ſpielen find die amen der Perſonen felten hingeſetzet, weil fie allezeit anfaͤnglich den Zuſchauern 
ſagen, wer ſie ſind, und was fuͤr Rollen ſie ſpielen werden. 0 
und Coms⸗ Eine Geſellſchaft Comoͤdianten beſteht aus acht oder neun Perſonen, deren jede ihre 
dianten. eigene Rolle hat, faſt wie die italieniſchen Comoͤdianten und franzöfifchen Landſtreicher. Oft⸗ 

mals ſtellet einerley Comoͤdiant verſchiedene Perſonen in einem Stuͤcke vor: denn ſonſt würde 

ihre Geſellſchaft gar zu zahlreich ſeyn müffen, indem die Chineſen einen jeden Zufall ge⸗ 

ſpraͤchsweiſe vorſtellen. Allein die Zuſchauer koͤnnen alsdann irre gemacht werden. Man 

koͤnnte dieſem durch eine Maſke abhelfen: allein die Maſken werden ſelten gebrauchet, aus: 

N genommen in den Zwiſchenſpielen, und bloß von Boͤſewichtern und den Haͤuptern der 
Diebe getragen. } 

Ihre Tragoͤ⸗ Die chineſiſchen Tragoͤdien find mit Liedern vermiſcht, und fie unterbrechen das Sin⸗ 

dien. gen oftmals, zwo oder drey Redensarten in der gewohnlichen Art auszuſprechen. Es koͤmmt 

einem Europaͤer fremd vor, wenn ein Comoͤdiant mitten unter dem Reden anfaͤngt zu ſin⸗ 

gen: man muß aber erwaͤgen, daß unter den Chineſen die groͤßte Bewegung der Seele, 

als Freude, Zorn, Kummer oder Verzweifelung, durch Singen ausgedrückt wird. Z. E. 

N ein 
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5 * 
ein Menſch, der auf einen Boͤſewicht zornig iſt, ſingt; ein anderer, der ſich ſelbſt zur Geſchichte 
Rache aufmuntert, ſingt; der dritte, der ſich in der Verzweifelung umbringen will, u 


ſingt gleichfalls. 8 0 f 
Die Lieder in einigen Schauſpielen find ſchwer zu verſtehen, vornehmlich von Euro⸗ 
päern, weil fie voller Anſpielungen auf ſolche Sachen find, welche fie nicht wiſſen; und 
ſolche Ausdruͤcke haben, die ihnen viel Muͤhe koſten, zu verſtehen. Der Melodien zu denen 
Liedern in den chineſiſchen Trauerſpielen ſind nur wenige; und werden im Drucke den Liedern 
vorgeſetzet, die mit groͤßerer Schrift gedruckt werden, um fie von der Proſe zu unterſcheiden. 

Die Tragoͤdien find in verſchiedene Stücke getheilet, die man Aufzüge nennen koͤnnte; 
das erſte heißt Sye⸗tſe, oder gleicht einer Vorrede und Einleitung. Die Aufzüge heißen 
Che, und koͤnnen durch das Abgehen und Ankommen der Perſonen in Auftritte abge⸗ 
theilt werden. 0 ö . 

Der Berfaffer hat zur Probe eines chineſiſchen Schaufpiels eine Tragödie eingeruͤckt, 
die den Titel fuͤhret: Chau⸗ſhi⸗ku⸗eul; das iſt: der kleine Waiſe aus dem Haufe 
Chau. Sie iſt von dem Jeſuiten Premara aus einer Sammlung von hundert der beſten 
Schauſpiele, die unter der Dynaſtie von Nwen oder der weſtlichen Tartarn verfertiget wor⸗ 
den, und beſteht aus vierzig Baͤnden, die in vier Tau abgetheilet ſind. Sie iſt die fuͤnf 
und achtzigſte in der Sammlung, und faͤngt den fünf und dreyßigſten Band an. Es find 
nur fuͤnf ſpielende Perſonen, obwohl faſt ein Dutzend darinnen reden, die Soldaten und die 
Wache mitgerechnet )). ö 

Was die Geſchichte betrifft: fo ift kein Volk forgfältiger geweſen, die Jahrbuͤcher ſei⸗ 
nes Reichs zu ſchreiben und zu erhalten. Dieſe fo ſehr verehrten Bücher enthalten alles 
Merkwuͤrdige, was unter der Regierung der erſten Kaiſer in China vorgegangen. Man 
findet darinnen die ganze Geſchichte und alle Geſetze des Kaiſers Nau, nebſt aller der Sorg⸗ 


Nachricht 
von einer. 


Ihre Ge⸗ 
ſchichte. 


falt, die er angewandt, eine Regierung in feinen Herrſchaften zu ſtiften. Man lieſt daſelbſt 


die Einrichtungen, die von ſeinen Nachfolgern Schun und Nu gemacht worden, um die 
Sitten zu beſſern und die allgemeine Ruhe herzuſtellen; die Gebraͤuche und Gewohnheiten 
unter den kleinen Koͤnigen, welche die dem Kaiſer unterworfenen Provinzen regierten; ihre 
Tugenden, ihre Laſter und Regierungsregeln; ihre Kriege mit andern; was fuͤr große Leute 
zu ihren Zeiten gelebt haben; und alle andere Begebenheiten, welche auf die Nachwelt ge⸗ 
bracht zu werden verdienen. a d 

Sie haben eben die Art bey Beſchreibung der Geſchichte der folgenden Regierungen 
beobachtet. Die Chineſen aber ſind deswegen merkwuͤrdig, daß ſie ſehr viel Sorge getra⸗ 
gen, die Geſchichte von der Parteylichkeit zu befreyen, welche die Schmeicheley niedertraͤch⸗ 
tiger Verfaſſer darinnen haͤtte einfuͤhren koͤnnen. Eine von ihren Vorſichtigkeiten dabey iſt, 
daß fie eine gewiſſe Anzahl uneigennuͤtziger Doctoren nehmen, deren Geſchaͤffte es iſt, alle 
Worte und Thaten des Kaiſers zu beobachten, und, ſobald ſie ſolche erfahren, auf einen 
Zettel niederzuſchreiben, ohne daß einer von dem andern weis, und dieſen Zettel durch eine 
dazu gemachte Ritze in einen Kaſten zu werfen. 5 


Ihre Mater 
rialien dazu. 


Sie ſchreiben auf dieſe Blaͤtter mit großer Aufrichtigkeit alles, gutes und boͤſes, was Wovon ſie 


geſagt oder gethan worden. Z. E. an dieſem Tage vergaß der Kaiſer ſeine Wuͤrde; er 
war nicht Herr über ſich ſelbſt, und wich der Leidenſchaft. An einem Tage hörte er auf 
Rr 3 nichts, 

4) Siehe oben auf der 148 Seite. 5) Du Haldes China, II Band auf der 173 Seite. 


handeln. 
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Wiſſen⸗ nichts, als auf feine Empfindlichkeit und feinen Zorn, da er den und den Bedienten unge 
ſchaften der rechter Weiſe beſtrafte, oder eine Verordnung des Tribunals ohne Urſache aufhob. Wie: 
Chineſen. derum, in dem Jahre und an dem Tage zeigte der Kaiſer dieſes oder jenes Merkmaal einer 
vaͤterlichen Neigung gegen feine Unterthanen. Er fing einen Krieg zur Vertheidigung fs 
nes Volkes und zur Ehre des Reichs an; und mitten unter den Lobſpruͤchen feines Hoſetz, 

der ihm wegen einer ſolchen That Gluͤck wuͤnſchte, die zu dem Beſten des Reichs zuträglid) 

war, erſchien er mit einem beſcheidenen und demuͤthigen Geſichte, als wenn er bey fo unge 

f rechten Lobſpruͤchen unempfindlich waͤre. & 
Wie fie vers Der Kaſten, in welchen dieſe Blätter gelegt werden, wird nicht geöffnet werden, fo 
wahret Wels (ange der Prinz lebet, oder einer von feiner Familie auf dem Throne ſitzt. Doch wan 
ur die Krone auf ein anderes Haus koͤmmt, fo ſammeln fie alle diefe Nachrichten; und nah⸗ 
En dem fie ſolche mit einander verglichen, um die Wahrheit zu entdecken 2), fo verfertigen fie 

5 aus denſelben die Jahrbuͤcher eines ſolchen Kaiſers. 

f Die Nachrichten, welche eine jede Stadt von demjenigen, was ſich merkwuͤrdiges 
in ihrem Gebiethe ereignet, drucken läßt H, tragen nicht wenig bey, die Geſchichte ihrer 
Nation zu bereichern. In dieſen Landgeſchichten werden die außerordentlichen Begebenhei⸗ 
ten und Wunder nebft den Misgeburten, die zu gewiſſen Zeiten gebohren werden, beſchrie⸗ 
ben. Z. E. daß zu Surchew- fu eine Frau eine Schlange gebohren und ſolche geſaͤuget 

babe; daß zu King⸗te⸗ ching eine Sau einen kleinen Elephanten mit einem Ruͤſſel gewor⸗ 
fen, obgleich in dem Lande keine Elephanten ſind; und dieſe Dinge werden in den Jahrbuͤ⸗ 
chern dieſer beyden Städte erzaͤhlet J). | 


Der Abſchnitt. 
8 Wiſſenſchaften, die den Chineſen eigen ſind. 
* 1. Von ihrer Moral, ihren Geſetzen und ihrer Geſchichte. 
r Chineſiſche Wiſſenſchaften; deren Urſprung und Ihre claßiſchen Bücher. Das J king iſt vom 
Nutzen. Fuͤnf ſittliche Pflichten. Pflicht der Confucius und andern erklaͤret. Fohis Er⸗ 
Kinder gegen ihre Eltern; der Unterthanen ges dichtungen. Das Schu king; das Schi king. 


gen ihre Herren; und gegen einander. Sind von Das Chun tſyu. Das Li ki. 
Alters her. Chineſiſche Geſetze. Ihre Geſchichte. 


Chineſiſche Wir kommen nunmehr zu denjenigen Theilen der Gelehrſamkeit, welche eigentlich die 
Wiſſenſchaf⸗ chineſiſchen Wiſſenſchaften koͤnnen genannt werden. Dieſes ſind ihre Sprache und 
ten. Schreibart, ihre Geſchichte und Geſetze, Sittenlehre und Staatskunſt. Wir haben be⸗ 
reits die Urſache geſehen, warum ſie dieſe praktiſchen Wiſſenſchaften den ſpeculativiſchen vor⸗ 
ziehen 4), die ſonſt uͤberall in ſo großem Anſehen ſtehen. Und weil ſie viele Jahrhunderte 
hintereinander ihre Gedanken auf die Verbeſſerung derſelben gewandt haben: ſo iſt es kein 
Wunder, wenn ſie ſolche zu groͤßerer Vollkommenheit gebracht haben, als alle Nationen 
5 vor ihnen. ’ 
 Mefprung und — iſt gewiß, Friede und gute Ordnung ſind fuͤr die Geſellſchaft am meiſten zu wuͤn⸗ 
Nutzen. ſchen; und daher find die Chineſen am meiften befliffen, diejenigen Wiſſenſchaften zu rei: 
ben, 

) Dieß giebt zu verſtehen, daß die Aufrichtig⸗ 90 Siehe oben auf der 256 Seite. 
keit einiger Verfaſſer zweifelhaft iſt. 9 Le Comtens Nachrichten von China, auf 
der 


m 
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er ben, welche dieſen Endzweck zu befördern ſcheinen. Nachdem fie eine gute Regierungs⸗ Willen 
! form oder Staatsverfaſſung gemacht hatten: fo war ihre naͤchſte Sorge, ſolche zu unter: ſchaften der 
ftügen und zu erhalten. Sie hielten dafür, daß dieſes am beſten auf zweyerley Art ge- Chinesen. 
ſchaͤhe; zuerſt, wenn fie die Sitten der Nation überhaupt einrichteten, und die Regeln der 
Hoͤflichkeit und guten Aufführung unter den Leuten von verſchiedenem Range einfuͤhrten; 
zum andern, wenn ſie die Erlernung der Moral, ihre Geſetze, ihre Geſchichte und ihre 
Sprache befoͤrderten. Als das kraͤftigſte Mittel ſolches zu thun, wurde verordnet, es ſollten 
alle Stellen und Bedienungen bey der Regierung nur denjenigen ertheilet werden, welche in die⸗ 
ſer Art von Gelehrſamkeit am geſchickteſten waͤren, und ſonſt niemanden. Zu gleicher Zeit 
wurden auch, um ſowohl Leute von allerhand Staͤnden deſto geſchickter zu machen, ſolche 
zu erlernen, als auch diejenigen von andern zu unterſcheiden, die ſich darinnen am meiſten 
bervorgethan, Schulen und Säle durch das ganze Reich aufgerichtet, worinnen die us 
gend auf gemeine Koſten erzogen und ſcharf gepruͤfet wurde, um die drey Grade der Gelehr⸗ 
ſamkeit zu erhalten, welche fie Ehrenſtellen und Vorzüge nennen )). Wuͤrde in Europa 
ſonſt niemand in einen Rath genommen, als welcher ſich auf eben die Art dazu geſchickt ges 
macht haͤtte: ſo wuͤrden die Geſetzgeber niemals aus Mangel der Einſicht ſchlechte Geſetze 
geben, noch durch die Raͤnke boshafter Bedienten uͤbertoͤlpelt werden. N 


Die chineſiſchen Weltweiſen bringen ihre ganze Sittenlehre, wie man ſaget, unter Fünf ſittliche 
fünf Hauptpflichten: als die Pflichten der Eltern und Kinder; des Fuͤrſten und der Untertha- Pfichten. 
nen; der Eheleute gegen einander; des aͤltern und juͤngern Bruders; und zuletzt eines 
Freundes gegen einen Freund. Faſt alle ihre Bücher handeln bloß von dem ſchuldigen Ges 
horſame der Kinder gegen ihre Eltern, und der Schuͤler gegen ihre Lehrmeiſter; von der 
Unterthaͤnigkeit der Unterthanen gegen ihren Herrn; von der Ehrerbiethung der Frau 
gegen den Mann; von der Gewogenheit, die unter Bruͤdern herrſchen ſoll; und von der 

. gegenfeitigen und unverbruͤchlichen Ergebenheit unter Freunden. 


Was die Pflichten der Kinder gegen die Eltern betrifft: fo kann weder das erwach⸗ Pflichten der 
ſene Alter eines Sohnes, noch der hohe Rang, zu dem er erhaben iſt, noch einige uͤble Kinder Bu 
Begegnung, die er erhalten haben mag, ihn von der Ehrerbiethung der Hoͤflichkeit und 
Liebe, die er feinen Eltern ſchuldig iſt, losmachen. Dieſe Meynung wird unter den Chi⸗ 
neſen ſo weit getrieben, daß die Geſetze den Vaͤtern eine unumſchraͤnkte Gewalt uͤber ihre 
Familien geben; und ihnen ſogar die Macht ertheilen, ihre Kinder an Fremde zu verkau⸗ 
fen, wenn ſie mit ihrer Auffuͤhrung nicht zufrieden ſind. Ein Vater, der einen Sohn vor 
einem Mandarin verklaget, daß er es an der Ehrerbiethigkeit habe ermangeln laſſen, darf 
keinen Beweis beybringen; denn man hält den Sohn allezeit für ſchuldig, und glaubet, 
der Vater habe Recht. ö 1 

Ganz anders verhaͤlt es ſich mit dem Sohne. Man wuͤrde ihn fuͤr ein Ungeheuer gegen ihre 
anſehen, wenn er wider feinen Vater klagen wollte; und man hat ein Geſetz, vermoͤge deſſen Eltern. 
einer Obrigkeit unterſaget wird, eine Klage von der Art anzuhoͤren. Wenn die Bitte des 
Sohnes von dem Großvater unterſchrieben iſt: ſo kann ſie angenommen werden. Sollte 
aber der letzte Punct falſch ſeyn, fo läuft der Sohn Lebensgefahr. Des Sohnes Pflicht 


iſt, 


der 261 Seite, Du Saldens China, auf der h) Siehe oben, a. d. 283 S. 5 f 
146 Seite. b) Du Halde am angef. Orte, a. d. 114 u. f. S. 
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iſt, fagen fie, zu gehorchen und Geduld zu haben. Mit wem will er ſich ſonſt 
vertragen, wenn er es nicht mit feinem Vater thut? 

Sollte aber ein Kind ſich ſo weit vergehen, daß es gegen ſeinen Vater einige Schimpf⸗ 
worte ausſtieße; oder wenn es in ſolchen Grimm geriethe, daß es ihn ſchluͤge oder gar tod⸗ 
tete, fo wuͤrde ein ſolches Verbrechen, ob es gleich ſehr ſeltſam geſchieht, dennoch die ganze 
Provinz in Lärm ſetzen; feine Verwandten werden geſtrafet c) und der Statthalter abge: 
ſetzet. Es wird allezeit vermuthet, ein ſolches unglückfeliges Kind hätte nicht anders, als 
ſtufenweiſe zu einem ſolchen abſcheulichen Verbrechen kommen koͤnnen; und dem Aergerniſſe 
hätte koͤnnen vorgebeugt werden, wenn diejenigen, die auf feine Aufführung ein wachſames 
Auge haben ſollen, die erſten Fehler beſtraft hatten, die ein Menſch von einer fo boshaften 
Gemuͤthsart begangen. Fuͤr ein fo anſtoßiges Verbrechen wird keine Strafe für ſtrenge ge⸗ 
nug gehalten. Der Uebelthaͤter wird verdammt, in tauſend Stuͤcken zerhauen zu werden; 
fein Haus wird niedergeriſſen, und eine Schandfäule daſelbſt aufgerichtet, um einen Abſcheu 
wider eine ſo verfluchte That zu erregen 4). 

Der Leſer hat bereits ein Beyſpiel von der großen Verehrung, welche die Kinder ihren 
Eltern erweiſen, in dem Artikel von der Trauer über ihren Tod geſehen e). Dieſer Ge- 
horſam und dieſe Unterthaͤnigkeit gegen ihre natürlichen Vaͤter, worinnen fie von Kindheit 
an erzogen werden, bringt ſie deſto leichter zu Beobachtung der folgenden Pflicht, welche ihre 
Herren, Statthalter oder Lehrer betrifft; und dieſe beyden Grundſaͤtze find die vornehmſte 
Stüge der chineſiſchen Sittenlehre und Staatskunſt. * 8 


Die beyden folgenden Pflichten zwiſchen Mann und Frau, den aͤltern und juͤngern 
Bruͤdern, tragen nicht wenig bey, die beyden erſtern zu unterſtuͤtzen; und der große Vor⸗ 
theil davon erhellet aus der ungemeinen Eintracht und Ordnung, welche gemeiniglich in 
Privathaͤuſern herrſchen, woſelbſt man ſelten etwas von dem Zanken, Laͤrmen und der Un⸗ 
einigkeit hoͤret, die man in andern Ländern fo gewöhnlich unter Mann und Frau, wie auch 
Bruͤdern und Schweſtern, findet. Eben dieſer gluͤckliche Einfluß, welchen dieſe beyden 
Grundſaͤtze in das Privatleben haben, wird durch den fünften und letzten in die Öffentliche 
Geſellſchaft eingefuͤhret, welcher die Verbindlichkeiten zwiſchen guten Freunden betrifft. 
Unter dieſen Namen werden alle Leute begriffen, die keine Verwandte mit einander ſind, 
Fremde ſowohl, als Nachbarn und Bekannte. Dieſe Verbindlichkeiten beſtehen in der Be⸗ 
ſcheidenheit und Vorſicht, die man in der Aufführung gegen einen jeden insbeſondere beob- 
achten muß, und in den gegenſeitigen Hoͤflichkeiten und Complimenten, die alle Perſonen 
einander nach ihrem Alter, ihrem Stande, und ihren Verdienſten erweiſen muͤſſen. 


Die Regeln des Wohlſtandes, ſowohl was die Worte als Geberden betrifft, wovon 
bereits einige Nachricht gegeben worden 7), haben in die Sitten und Lebensart der Chine- 
fen ein ſolches Zuruͤckhalten, eine ſolche Gefaͤlligkeit und eine ſolche Neigung zur Hoͤflichkeit 
eingefuͤhret, daß ſie gleich fertig ſind, einander diejenige Ehrerbiethung zu erzeigen, die 5 

5 jeder 


c) Dieß ſcheint ein ſehr billiges Geſetz zu ſeyn. 4) Du Yaldens China, im II Bande, auf der 
Denn überhaupt zu reden, fo werden die Fehler 37 u. f. S. Le Comtens Nachr. von China, 
der Kinder der Nachlaͤßigkeit, oder dem boͤſen Bey: a. d. 272 S. 
ſpiele der Eltern zugeſchrieben. Nichts wuͤrde die e) Siehe oben a. d. 172 S. 

Sitten des Volks mehr verbeſſern, als ein Geſetz 7) Eben daſelbſt a. de 39 S. N 
von diefer Art mit den gehörigen Einſchraͤnkungen. 8) Siehe ein Beyſpiel davon im V Bande m 
er 
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x jeder zu fordern das Recht hat; und einen Schmerz oder eine Empfindlichkeit woruͤber zu Wiſſen⸗ 


verbeißen und auch wohl ganz zu erſticken. Nach ihrer Meynung träge nichts mehr bey, ſchaften der 


als dieſes, die Menſchen ſanftmuͤthig und geſittet zu machen ); da hingegen die Wildheit, Cb ineſen. 
welche gewiſſen Voͤlkern natuͤrlich iſt, und durch eine viehiſche Erziehung noch vermehret 

wird, machet, daß man mit dieſen Leuten nicht umgehen kann, ſie zur Empoͤrung antreibt, 

und die Staaten in heftige Bewegungen ſetzet J). 

Dieſe Grundſaͤtze der Moral find faſt eben ſo alt, als ihre Monarchie ſelbſt, und ſind Sie find von 
in den alten Büchern ihrer erſten Weiſen gelehret worden, aller deren Lehrſaͤtze auf dieſe ver- Alters her 
ſchiedenen Pflichten gegruͤndet ſind. Darnach haben ſie zu allen Zeiten ihre Sitten und 
Handlungen eingerichtet. Dieß erhellet aus zwo moraliſchen Schriften, die von chineſiſchen 
Schriftſtellern abgefaßt, und vom du Halde in feiner Beſchreibung von China eingeruͤckt 
worden 2). Die erſte und aͤlteſte von dieſen Schriften iſt vom Hervieu unter dem Titel: 
Sammlung von Lehrſpruͤchen, Betrachtungen und Beyſpielen die Sitten be⸗ 
treffend, uͤberſetzet worden. Die andere ift neuer und vom Dentrecolles ins Franzoͤſi⸗ 
ſche gebracht, welche beyde Jeſuiten wir ſchon angefuͤhret haben. Aus der letztern Schrift, 
die in großem Rufe ſteht, erhellet augenſcheinlich, daß die Sittenlehre der Chineſen für 
jedermann iſt, und mehr dahin abzielet, die Sitten der Menſchen zu verbeſſern, als die 
Anzahl ihrer eigenen Schüler zu vermehren ). 

Die chineſiſchen Geſetze, welches der zweyte Punct iſt, der in Betrachtung muß ge chineſiſche 
zogen werden, find alle auf eben die Grundſaͤtze der Moral und gefunden Vernunft gegrün- Geſetze. 
det, und bequem, die Regierung nach ihrer urſpruͤnglichen Verfaſſung zu erhalten. Dieſe 
finden ſich in ihren alten claſſiſchen Büchern, wovon wir gleich reden wollen, und in den 
Befehlen, Verordnungen, Gebothen, Verfuͤgungen und Anweiſungen der Kaiſer aus ver- 
ſchiedenen Dynaſtien oder Familien, welche in China regiert haben. Du Salde hat eine 
artige Sammlung davon bekannt gemacht 7), nebſt den Vorſtellungen und Reden ihrer ge: 

ſchickteſten Staatsbedienten von einer guten oder ſchlechten Regierung. Sie fuͤhret den 
Titel: die kaiſerliche Sammlung, und iſt von dem Kaiſer Kang hi gemacht worden, 
welcher zu den meiſten davon eigene Anmerkungen gemacht hat. Dieſe Stuͤcke verdienen 
von denjenigen geleſen zu werden, welche ſich die chineſiſchen Grundfäge der Regierung be- 
kannt machen oder ſich in derjenigen Art der gefunden Staatskunſt vollkommen machen wol: 
fen, welche mehr den Nutzen des Volkes, als der Statthalter zum Gegenſtande hat. 


Die Geſchichte von China iſt ſehr weitlaͤuftig, fo wohl wegen der langen Reihe von Ihre Ge⸗ 
Kaiſern, von mehr als viertauſend Jahren her, als auch wegen der Ausfuͤhrlichkeit, wo- ſchichte. 
mit alle Vorfälle und Begebenheiten von irgend einiger Wichtigkeit erzaͤhlet worden. Sie 
haben auch die Particularhiſtorien oder Jahrbuͤcher von den kleinen Koͤnigen, welche ehe— 


mals in den Provinzen regierten, mit eben der Ausführlichkeit und Unparteylichkeit befchrie- I 


ben, als der Kaiſer ihre m). Man hat einige ſehr weitläuftige Werke von dieſer Art, vor 
5 nehmlich 


der 407 u. 408 S. und verſchiedene in Wavarettens der deutſchen Ueberſ. im 3 Th. a. d. 211 S. 
Reiſe a. d. 499 S. ) Du Halde am angef. Orte. 

b) Du Halde am angef. Orte, a. d. 33 S. Le ) Siehe feine Beſchreibung von China, im I 
Comte am angeführten Orte, a. d. 277©, Bande a. d. 454 S. 

1) In feinem II Bande, a. d. 30 S. oder nach m) Siehe oben auf der 182 und 186 Seite. 
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nehmlich eines, welches hundert Foliobaͤnde enthaͤt. Dieſes befindet ſich in des Königs 
von Preußen Bibliothek. Die Chineſen haben auch eine große Anzahl von Schriftſtellern, 
welche die Geſchichte ihrer Zeiten oder einzelner Regierungen, einiger Reichsveraͤnderungen, 
als z. E. die tartariſche, oder andere außerordentliche Begebenheiten beſchrieben haben. 
Daher iſt dieſes Studium muͤhſam genug, und es erfordert ein ſehr gutes Gedaͤchtniß, wie 
auch einen großen Fleiß, um eine ſolche Menge von Sachen wohl zu begreifen und ſie nach 
den verſchiedenen Vorfaͤllen, die ſich ereignen koͤnnen, gehoͤrig anzuwenden, oder ein rich⸗ 
tiges Urtheil zu fällen , ihre Vernunftſchluͤſſe zu bekraͤftigen, oder ihre Meynung in Regie⸗ 
rungsſachen zu beſtaͤtigen. 4 


2. Die claſſiſchen oder canoniſchen Buͤcher vom erſten Range. 


Die obgedachten alten claſſiſchen Bücher der Chineſen enthalten die Sittenlehre, Geſetze 
und Geſchichte des Reichs in den aͤlteſten Zeiten. Dieſe werden von ihrer Anzahl 
U. king oder die fünf Bände genennt, und find in der That ihre heiligen Schriften, die 
bey ihnen in eben ſolcher Hochachtung und Ehre ſtehen, als der Pentateuchus oder das 
alte Teſtament bey den Juden, das neue Teſtament bey den Chriſten, oder der Koran bey 
den Muhammedanern. Die andern Buͤcher, welche das groͤßte Anſehen in China haben, 
ſind nur Erklaͤrungen oder Auslegungen daruͤber. Die vornehmſten darunter, ſind von 
dem Confucius und feinem Schüler Meng ⸗tſe in vier Büchern geſchrieben worden. Die 
U⸗king heißen die claſſiſchen oder canoniſchen Buͤcher vom erſten Range; die Ausle⸗ 
gungen, die vom andern Range. Das Wort king bedeutet eine erhabene, gruͤndliche und 
unveraͤnderliche Lehre, weil fie auf gewiſſe Grundſaͤtze gebauet iſt. Hi aa 

Das erſte von den fünf canoniſchen Büchern heißt J-king, oder das Buch der Ver⸗ 
wandlungen, und iſt bloß ſymboliſch. Es beſteht in einer Tabelle von vier und ſechzig 
Charaktern oder Zeichen, welche doppelt find; ein jedes aus drey Linien, einige ganz, an⸗ 
dere gebrochen oder getheilet und in eine gleiche Stellung geſetzet. Z. E. eine Figur be⸗ 
ſteht aus drey ganzen Linien; eine andere aus drey zerbrochnen; die dritte aus zwo ganzen 
und einer zerbrochnen; die vierte aus zwo zerbrochnen und einer ganzen; und ſo weiter, um 
durch ihre verſchiedenen Verbindungen, verſchiedene Sachen oder Vorſtellungen auszu⸗ 
druͤcken, welche ihr Erfinder Fo-hi, der Stifter der chineſiſchen Monarchie damit ver⸗ 
knuͤpfet hat. Dieſes find eigentlich mehr willkuͤhrliche Zeichen von Dingen, als Hierogly⸗ 
phica, und der Urſprung von den chineſiſchen Charaktern; welche durch Vermehrung der 
Anzahl der Striche und wenn man ihnen eine größere Abwechſelung von Geſtalt und Stel⸗ 
lungen giebt, unzaͤhlig viele Dinge vorftellen konnen. Foshis feine hingegen, find gar 
zu ſehr eingeſchraͤnkt, und koͤnnen nur ſehr wenige vorſtellen. 

Dieſes geheimnißvolle Werk foll, wie man erzaͤhlet, den geſchickteſten Männern in 
China bis auf des Confucius Zeiten viel zu thun gemacht haben. Der Kaiſer Ven⸗ 
vang, der ſolches zu erklaͤren verſuchte, lebte achtzehnhundert Jahre nach Fo⸗hi. Sein 
Sohn Chew keng hatte eben das vor: allein beyde Ausleger haben dieſes Raͤthſel durch 
eben fo dunkele Raͤthſel noch mehr verwirret. Die deutliche Auslegung dieſer ſchweren 75 

̃ nien 


1) Wenigſtens war er ſcharfſinnig genug, ihm ſolche Deutung zu geben, und eine Erklärung nach 
ſeinen Abſichten davon zu machen. ö 
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nien ſchien dem obgenannten Weltweiſen vorbehalten zu ſeyn, welcher vierhundert Jahre Elaßiſche 
hernach erſchien, und nicht nur fie, ſondern auch die dunkele Auslegung der beyden Kaiſer Bucher der 
aufloſete. Er machte, daß fie Lehren enthielten, welche theils das Weſen und die Natur Ebinefen. 
der Dinge, vornehmlich der Elemente und ihre Eigenſchaften, theils auch die Sitten⸗ 
lehre, und die rechte Regierung des Menſchen betrafen; indem er uͤberzeugt war 1), daß 
dieſe ſymboliſchen Linien Geheimniſſe von großer Wichtigkeit zun Wohlfahrt des Staates 
enthielten. f N 5 f 8 a 
Geſchickte Kunſtrichter halten dieſes fuͤr die einzigen Auslegungen, welche Confucius und von an⸗ 
geſchrieben hat; und feine Schuͤler behaupten, er ſey mit denſelben fo wenig zufrieden ge: dern. 
weſen, daß er in ſeinem Alter gewuͤnſchet, noch einige Jahre laͤnger zu leben, damit er ſein 
Werk in eine neue Form bringen koͤnnte. Bey dem allen aber verdienen die Ausleger eher 
den Namen der Verfaſſer, als Ausleger; denn das J⸗king iſt voller Dunkelheiten und 
Dinge, die ſchwer zu verſtehen ſind. Mit der Zeit verurfachte dieſe Dunkelheit eine Menge 
Irrthuͤmer und viel Aberglauben, da ſie in die Haͤnde gewiſſer Doctoren in den verderb— 
ten Zeiten fielen, welche den Text veraͤnderten und verfaͤlſchten, und den Sinn davon 
auf eitle Vorherſagungen, Weißagungen und magiſche Sachen verdrehten: daher dieſe 
Schrift denn auch das Buch der Looſe genannt worden. 
Die Gelehrten haben die größte Hochachtung für dieſes Buch, und viele alte Schrift: 
ſteller bedauren es ſehr, daß man die wirkliche Meynung deſſelben verlohren habe, und nur 
einen aͤußerlichen 0) Verſtand davon behalten. Fohi machte ſich durch dieſes Buch zum Foshis Er⸗ 
Vater der Wiſſenſchaft und guten Regierung in China. Um dieſen Figuren ein groͤßeres dichtung. 
Anſehen zu ertheilen, gab er vor, er habe ſolche auf dem Ruͤcken eines Drachen geſehen, 
der aus einem See herausgeſtiegen, und ſeit der Zeit iſt der Drache das Wapen des Kai⸗ 
ſers geworden. Was aber am meiſten zu dem großen Anſehen des I' king beygetragen, ift 
erſtlich die alte Sage, daß es der allgemeinen Verheerung durchs Feuer entgangen, zu 
welchem alle andere Schriften von dem Kaiſer Tſin⸗ſchi whang⸗ti, ungefähr zweyhundert 
Jahre nach dem Confucius und vor Chriſti Geburt, verdammt worden; zum andern die 
großen Lobſpruͤche, welche ihm von den beſten Schriftſtellern zu allen Zeiten gegeben worden, 
als welche vorgeben, es ſey voller vortrefflichen, moraliſchen und politiſchen Lehrſaͤtze P), 
ob fie wohl in der That nichts davon verſtehen; und es nichts mehr, als eine Art von Zeich— 
nung oder ein Verſuch geweſen feyn mag, zwo Arten von Linien auf fo viel verſchiedene Ar- 
ten zu ſtellen, als es moͤglich ſeyn wuͤrde. g 
Das zweyte von den fünf canoniſchen Büchern heißt Schu⸗king ſonſt, Schang⸗ Das Schu; 
ſchu, das iſt, das Buch, das von alten Zeiten redet. Es iſt in ſechs Theile gerhei- kn. 
let, wovon die beyden erſten die merkwuͤrdigſten Begebenheiten unter den Regierungen der 
alten Kaiſer Nau, Schun und Nu enthalten, welche als die Geſetzgeber und Helden der 
chineſiſchen Nation angeſehen werden. Nu ſtiftete die erſte Dynaſtie von Sya zweytau— 
ſend zweyhundert und ſieben Jahre vor Chriſti Geburt, welche vier hundert acht und funfzig 
Jahre dauerte. Der dritte Theil enthaͤlt die Begebenheiten unter der zweyten kaiſerlichen 
Familie, welche in Ching⸗tang taufend ſiebenhundert und ſechs und ſiebenzig Jahr vor der 
chriſtlichen Zeitrechnung anfing und ſechshundert Jahre dauerte. In demfelben werden 
Ss 2 die 
o Er hätte ſagen koͤnnen, eine eingebildete. 
p) Du Haldens China, im I Bande, auf der 399 und folgenden Seite. 
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Elaßiſche die weiſen Verordnungen dieſes Kaiſers nebſt den ſchoͤnen dehren des Staatsbedienten Tſong 

Bucher der whey, und den heilſamen Einrichtungen des Fuywe, eines andern Rolaus, erzählet. 

Chineſen. „Der Kaiſer Kau⸗tſong, welcher dieſen Mann im Traume geſehen hatte, ließ ihn auffu- 
chen, und er wurde unter einer Geſellſchaft Maͤurer gefunden. ' 


Die drey letzten Theile des Schu⸗king enthalten die Gefchichte der dritten Familie, 
welche von Vu⸗vang taufend einhundert zwey und zwanzig Jahre vor Chriſti Geburt ge⸗ 
ſtiftet worden, und achthundert drey und ſiebenzig Jahre gewaͤhret hat. Es find viel vor⸗ 
treffliche Lehrſaͤtze und Einrichtungen zum gemeinen Beſten mit eingemiſcht. Du Salde 
hat einige Auszüge aus dieſem Buche mit beygebracht, welche der Jeſuit Premara ge 
macht hat 7). 

Das Schi⸗ Das dritte canonifche Buch vom erſten Range heißt Schi⸗ king, und beſteht aus 
king. Oden, Liedern und Verſen 7), die unter der dritten Familie verſertiget worden, worinnen 
die Sitten, Gebräuche und Grundregeln der kleinen Könige beſchrieben werden, welche un- 
ter dem Kaiſer ſtehen. Confucius giebt dieſem Buche große Lobſpruͤche, und ſaget, die 
Lehre, welche es enthielt, ſey ſehr rein und heilig. Weil aber einige Stuͤcke darinnen aus⸗ 
ſchweifend und gottlos ſind: ſo haben einige Ausleger geargwohnet, es waͤren ſolche unter 
die andern mit eingeſchoben. Dieſe poetiſchen Aufſaͤtze, deren Schreibart wegen ihres la⸗ 
koniſchen Ausdruckes und der vielen alten Spruͤchwoͤrter ſehr dunkel iſt, koͤnnen in fünf ver⸗ 
ſchiedene Arten abgetheilet werden. Die erſte enthaͤlt Lobſpruͤche Ba. = ah „die wegen 
ihrer Tugenden und Geſchicklichkeiten berühmt find, nebſt vielen Lehren, die an den Feyer⸗ 
tagen, bey dem Opfer, den Leichendienſten und Ceremonien geſungen zu werden pflegten, 
die den Vorfahren zu Ehren eingefuͤhret worden. Der zweyte enthaͤlt die in dem Reiche 
angenommenen Gebraͤuche in einer Art von Roman, welche von Privatperſonen verfertiget 
worden, und nicht geſungen, ſondern dem Kaiſer und ſeinen Staatsbedienten vorgeleſen 
wird, deren Gebrechen ſowohl, als die Fehler des Volks freymuͤthig geradelt werden. Der 
dritte heißt Gleichniß, weil alles darinnen unter Gleichniſſen und Vergleichungen vorge⸗ 
tragen wird. Die Art in dem vierten erhebt ſich zu dem Erhabenen; weil die Oden gemei⸗ 
niglich mit gewiſſen kuͤhnen Zuͤgen anfangen, die ins Wunderſame fallen, und das Gemuͤth 
des Leſers vorbereiten, auf das Folgende aufmerkſam zu ſeyn. Der fünfte begreift dieje⸗ 
nigen Verſe, welche verdächtig find und von dem Confucius für apokryphiſch gehalten 
werden. Du Salde hat einige Oden mit eingeruͤckt, welche der obgedachte Miſſionar 
uͤberſetzt hat /). . 
Das Chun Das Chun⸗tſyu, oder vierte canoniſche Buch vom erſten Range ward nicht eher in 
tſyu. den Rang der King mit geſetzet, als unter der Regierung der Dynaſtie Han. Es wurde 
zu des Confucius Zeiten geſchrieben, und iſt folglich viel geringer, als die drey andern. 
Einige machen dieſen Philoſophen zu deſſen Verfaſſer, die meiſten aber verwerfen dieſe 
Meynung. Viele meynen, es enthalte die Geſchichte des Königreichs Lu, itzo die Pro- 
vinz Schan⸗tong, wo Confucius gebohren worden. Andere behaupten, es ſey eine 
kurze Vorſtellung von dem, was in den verſchiedenen Koͤnigreichen vorgefallen, worein 
China getheilt geweſen, ehe es von Tſin⸗ſchi-whang⸗ti vereinigt worden. Dieſer Urſache 


wegen 
7) Eben derſelbe auf der 400 Seite. | 5) Du Halde am angef. Orte, auf der 405 Seite. 
r) Shi heißt Verſe. 7) Dieß koͤmmt mit dem neun und vierzigſten 


Jahre 


FFK 
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wegen haben es einige gelehrte Männer in die zweyte Claſſe der eanoniſchen Buͤcher hinab Klaßiſche 
fegen wollen. Dem ungeachtet halten es doch die Chineſen ſehr hoch und find ſehr darin: Bucher der 
nen verliebt. r RE Chineſen. 
In dieſem Buche werden die Thaten vielen Fuͤrſten mit ihren Tugenden und Laſtern 
beſchrieben. Es werden auch die darauf erfolgten Belohnungen und Strafen als in einem i 
Spiegel vorgeftellet. Die Geſchichte fängt mit In⸗kong 2) an, welcher das Koͤnigreich 
Lu beherrſchet, und endiget ſich mit Ngay⸗ king, dem zwölften Fuͤrſten, welches eine Zeit 
von zweyhundert ein und vierzig Jahren unter zehn Königen iſt. Dieſes Buch heißt der 
Fruͤhling und Herbſt, um dadurch den blühenden Zuſtand eines Reichs unter einem tu⸗ 
gendhaften Fürften, und deffen Abnahme unter einem lafterhaften anzudeuten. Ko⸗ ſchi, 
ein Schüler des Confucius, hat eine gelehrte Auslegung über dieſes Werk geſchrieben, und 
ſolche Que yu oder Regierungsregeln betitelt. 100 
Das Liki oder Verzeichniß der Geſetze, Pflichten und Ceremonien des bürgerlichen Liki. 
Lebens, iſt das fünfte canoniſche Buch, und enthaͤlt zwölf Bücher, welche Confucius aus 
den verſchiedenen Werken der Alten genommen hat. Man glaubet, der vornehmſte Ver⸗ 
faffer deſſelben ſey Chew⸗kong, des bereits erwähnten Kaiſers Vu⸗vang Bruder. Es 
begreift auch die Werke von verſchiedenen Schülern dieſes Weltweiſen, und von noch neu⸗ 
ern Schriftſtellern, die weit geringer ſind. Es werden darinnen ſowohl die heiligen als 
weltlichen Gebräuche und Ceremonien, nebſt den Gebraͤuchen von allerhand Art, welche 
vornehmlich zu den Zeiten der drey erſten Dynaſtien des Hya, Schang und Chew, im 
Gange waren, vorgeſtellet. Es handelt auch von den Pflichten der Kinder gegen ihre 
Eltern, der Frauen gegen ihre Maͤnner, von den Regeln der wahren Freundſchaft, von 
den Hoͤflichkeiten und Gaſtereyen, von der Gaſtfreyheit, Leichenbegaͤngniſſen, Kriege, Mu⸗ 
ſik und vielen andern zur Erhaltung der Geſellſchaft dienlichen Dingen. Weil aber drey⸗ 
hundert Jahre nachher, da dieſe Sammlung vom Confucius gemacht worden, alle Ab: 
ſchriften davon auf Befehl des ſchon gedachten Tſin⸗ſchi⸗whangs verbrannt worden, und 
man nicht mehr als einige wenige Blaͤtter, die den Flammen entgangen, und dasjenige, 
was alte Leute davon auswendig behalten, zuſammen bringen konnte: ſo muthmaßet man, 
es ſey viel untergeſchobenes mit eingemiſcht. Außerdem findet man auch viele Gebraͤuche 
darinnen, die itzo nicht angenommen ſind. Dieſerwegen geſtehen die Chineſen, man muͤſſe 
es mit vieler Vorſicht leſen 1). N 


3. Die claſſiſchen oder canoniſchen Bücher vom zweyten Range. 
Das Tay hyo. Das Ching yong. Das Lun yu. Das Meng tſe. Das Hyau king. Das Spau hyo. 


Die canoniſchen Bücher vom zweyten Range find eigentlich viere; welche Confucius 

oder ſeine Schuͤler verfertiget haben. Es werden aber noch zweye hinzugethan, die 
faſt von gleichem Werthe mit den andern gehalten werden. Woel, der jeſuitiſche Miſſio— 
nar, welcher wegen ſeiner aſtronomiſchen und andern Beobachtungen von China und In— 
dien beruͤhmt iſt, machte eine lateiniſche Ueberſetzung von dieſen Büchern, die zu Prag u ge⸗ 
druckt worden, aus welchen du Halde Auszüge gemacht, deren an ihrem gehörigen Orte ge⸗ 
dacht werden wird. Ss 3 Das 


Jahre des Kaiſers Ping vang, des dreyzehnten ) Du Haldens China, a. d 
1 u d. 474 u. f. S. Le 
von dem Kaufe Chew überein, Comte Nachrichten von China, a. d. 190 u. f. S. 
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Das erſte Buch von dem zweyten Range iſt das Tay⸗ hyo, oder die große Wiſſen⸗ 


Bücher der ſchaft; weil es zum Unterrichte für Fuͤrſten und Edle, wie ſie wohl regieren ſollen, be⸗ 


Chineſen. 


J 


Das Tay: 
hyo. 


ſtimmt iſt. Confucius it der Verfaſſer, und fein Schüler Tſong⸗tſe der Ausleger. Er 
handelt zuerſt von der Sorgfalt, die fie anwenden follen, ſich ſelbſt zu regieren, damit ſie 
hernach fähig ſeyn koͤnnen, andere zu regieren; und wie fie ſtets bey dem hoͤchſten Gute 
beharren ſollen, welches nach ſeiner Meynung nichts anders iſt, als die Uebereinſtimmung 
ihrer Handlungen mit der gefunden Vernunft. Damit es ihnen hierinnen gluͤcken möge: 
ſo ſaget Confucius es ſey noͤthig, daß man die Beſchaffenheit der Dinge wohl unter⸗ 
ſuche, und ſich bemuͤhe, eine wahre Kenntniß von dem Guten und Boͤſen zu erlangen, den 
Willen fo zu lenken, daß er dieſes Gute liebe, und das Böfe haſſe; die Aufrichtigkeit des 
Herzens zu erhalten, und ſeine Sitten wohl einzurichten. Wenn ein Menſch alſo erneuert 
if: fo wird er keine Schwierigkeit finden, auch andere zu erneuern, und der Friede wird 


bald ſowohl in dem Reiche als in den Familien blühen. Der Lehrer Tſong erklaͤret dieſes 


Das Chong⸗ 
yong. 


Das Lun yu. 


in zehn Capiteln, um feines Meifters Lehre weiter auszuführen. 


Das zweyte Buch heißt Chong⸗ yong, oder die unveraͤnderliche Mittelſtraße; 
und handelt von der Mittelſtraße, welche in allen Dingen muß beobachtet werden; und 
daß vornehmlich diejenigen, denen die Regierung der Voͤlker anvertrauet worden, ſolcher 
folgen, und das Mittel halten muͤſſen, als worinnen, wie er ſaget, die Tugend beſtehe. 
Dieſes Buch iſt in drey und dreyßig Artikel getheilet, in welchen er behauptet, das Geſetz 
des Himmels ſey dem Menſchen ins Herz gepraͤgt, und das Licht der Vernunft ſey der Fuͤh⸗ 
rer, dem er folgen muͤſſe. Er beklaget den ungluͤcklichen Zuſtand der Menſchen, worun⸗ 
ter ſo wenige dieſe Mittelſtraße gehen; und erklaͤret, welches das Mittel einiger Tugenden 
iſt. Er zeiget, daß dieſe Wiſſenſchaft in dem Nachdenken ſchwer, aber in der Ausübung 
leicht iſt, und daß fie ſich auf die gemeinſten Handlungen des Lebens erſtrecket. Er bekraͤf⸗ 
tiget feine Lehre durch die Beyſpiele der Fuͤrſten, welche dieſe Mittelſtraße beobachtet, und 
zeiget, was fuͤr große Vortheile daher entſpringen. Zuletzt zeiget er, daß es, um dieſe 
Vollkommenheit zu erlangen, eben nicht noͤthig ſey, eine hoͤchſt ſtrenge Lebensart zu führen 
und ſchwere Dinge zu unternehmen, ſondern es ſchon genug ſey, wenn man ſich bloß be— 
fleißige, der Tugend nachzuſtreben, 


Aun⸗ yu, oder das Buch der Sprüche, iſt das dritte von dieſem zweyten Range, 
und in zwanzig Artikel getheilet. Zehne davon enthalten Nachrichten vom Confucius, 
die ſeine Schuͤler gegeben haben; die zehn andern beſtehen bloß aus Fragen, Antworten 
und Spruͤchen des Weltweiſen oder ſeiner Schuͤler, von den Tugenden, guten Werken und 
der Kunſt zu regieren. Dieſe Sammlung iſt voller fo ſchoͤnen Grundregeln und Sitten— 
ſpruͤche, als irgend diejenigen ſeyn mögen, die man den ſieben Weiſen in Griechenland zu— 
geſchrieben hat. Unter andern ſaget er, es ſey unmöglich, daß ein Schmeichler tugend— 
haft ſeyn könne; ein weiſer Mann ſolle ſich nicht darüber kraͤnken, daß er den Menſchen 
gar zu wenig bekannt ſey, ſondern daß ſie ihm nicht genug bekannt ſind. Wer ſchaͤdliche 
Secten billiget, dergleichen die Ho⸗ſchang und Tau⸗tſe⸗Bonzen find x), der thut 
ſich ſelbſt Schaden, und dem Reiche Unrecht; es iſt keine andere Lehre wahr, als die ſie 

von 


x) Dieſe Secten waren erſt einige Jahrhunderte fie koͤnnen aber von dem Confucius vermuthlich 
nach dem Confucius in China; vielleicht ſind ſie nicht gemeynet ſeyn. 
als eine Erläuterung von dem Miſſionar beygefuͤgt: 
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von den alten Weiſen empfangen, welche fie lehren der gefunden Vernunft folgen. Der Claſſiſche 
Weiſe hat nur die Schoͤnheit der Tugend vor Augen, und der Narr denkt an nichts anders, Bücher der 
als an die Bequemlichkeiten und Wolluͤſte des Lebens. Du Halde hat verſchiedene Yus: ‚Ebinefen, 
zuͤge aus dieſem Buche gegeben. ö | 9 
Das vierte Buch heißt Meng⸗tſe, oder das Buch des Doctor Meng, den die Das Meng 
Europaͤer Mencius nennen. Er war mit den Koͤnigen von Lu verwandt, und ein Schuͤ. ie: 
ler des Tfeztfe, eines Enkels des Confucius, deſſen Sinn und Nachdruck er unter allen 
Anhaͤngern dieſes Philoſophen am beſten vorſtellte. Sein Werk iſt in zweene Theile gethei⸗ 
let; der erſte enthaͤlt ſechs Capitel, der andere acht, und handelt faſt durchgängig von einer 
guten Regierung. Weil damals das ganze Reich in einem buͤrgerlichen Kriege verwickelt 
war: fo bewies er, daß Friede und Ruhe nicht durch die Staͤrke der Waffen, ſondern 
durch Exempel der Tugend wieder hergeſtellet werden muͤßten. Dieſe Abhandlungen ſind 
als Geſpraͤche und Unterredungen abgefaſſet, die er entweder mit feinen Schülern, oder mit 
Fuͤrſten gehalten; und, um dasjenige, was er vorbringt, zu erlaͤutern, bedienet er ſich 
Gleichniſſe, nach der alten Gewo rel. Du Halde hat einen Auszug aus dem ganzen 
Werke eingeruͤckttte. RER RM 
Das fünfte Buch iſt betitelt Hyau⸗king, oder von der kindlichen Ehrfurcht. Das Hyau⸗ 
Es iſt ein kleines Buch, und enthält bloß des Confucius Antworten, die er feinem Schu king. 
ler Tſeng, von den Pflichten der Kinder gegen ihre Eltern, ertheilet, welche er als den N 
Grund einer weiſen Regierung des Reichs anſieht. In dieſer Schrift alſo iſt die kindliche 
Pflicht auf das hoͤchſte getrieben. Keine Tugend wird für fo erhaben und nothwendig aus⸗ 
gegeben, als der Gehorfam eines Sohnes; und kein Laſter iſt fo abſcheulich und verdamm⸗ 
lich, als der kindliche Ungehorſam. Die Fuͤrſten find dazu eben fo gut verbunden, als die 
geringſten im Volke; und man haͤlt dafuͤr, daß diejenigen zu der Vollkommenheit der Tu⸗ 
gend gelanget find, welche durch ihr Beyſpiel die kindliche Lebe und Ehrfurcht fortgepflan⸗ 
zet haben. Dennoch aber giebt man zu, daß weder ein Sohn ſeinem Vater, noch ein Be⸗ 
dienter dem Fuͤrſten gehorchen ſolle, wofern ſie etwas befoͤhlen, welches wider die Gerech⸗ 
tigkeit oder die guten Sitten liefe. 


Das ſechſte und letzte claffifche Buch heißt Syau-hyo, oder die Schule der Kin Das Shau⸗ 

der. Chu⸗hi, ein Doctor unter der Familie Song um das Jahr Chriſti 1150, hat hyo. 

es verfertiget. Es iſt eine Sammlung ſowohl von alten als neuen Grundregeln und Exem⸗ 

peln, und in Capitel und Abſaͤtze getheilet. Es handelt inſonderheit von den öffentlichen 

Schulen, von der Ehre, die den Eltern, Koͤnigen, obrigkeitlichen und alten Perſonen ge⸗ 

buͤhret; von den Pflichten der Maͤnner und Weiber; von der Art, wie man ſein Herz, 

ſeine Geberden des Leibes, ſein Eſſen und Trinken und ſeine Kleidung einrichten ſolle. Die 

Abſicht des Verfaſſers iſt geweſen, die Jugend zu unterrichten, und ihre Sitten zu verbeſſern. 

Du Salde hat einen Auszug von denen Regeln gegeben, die von den Sammlern hinzu ges 

than worden, und in den alten Büchern nicht vorkommen ). 8 


4. Leben 


„ Du Saldens China, II Theil nach der deutſchen Ueberſetzung auf der 422 u. f. Seite. 
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Leben des 4. Leben des großen chineſiſchen Weltweiſen Ron . 5 
Confucius, | oder Confucius. em 3 


Wenn er gebohren worden. Vorſtellung von Gott. 


Seine Eltern; ſeine Studien; ſeine Verheira⸗ 
thung. Er denkt auf eine Verbeſſerung. Seine 
Befoͤrderungen; er danket ab; hat ſehr viele 
Schuͤler. Seine Neigung zur Tugend. Sein 
Muth und ſeine Standhaftigkeit. Seine große 


Beſcheldenheit. Gefaͤhrlicher Irrthum. Seine 
letzte Krankheit und ſein Tod. Sein Begraͤb⸗ 
niß. Seine Perfon, Seine Sittenlehre ift 
vortrefflich. Ehre, die ihm erzeigt wird. Saͤle 
und Feſte für ihn. Ceremonie, ihm zu opfern. 
Des Kaiſers Opfer. 


Wenn er ge⸗ Confuciue a) war in einem Flecken 5) des Koͤnigreichs Lu oder der heutigen Provinz 

bohren wor: OT Schanztong, in dem ein und zwanzigſten Jahre des Ling⸗vang, des drey und 

den. zwanzigſten Kaiſers aus dem Hauſe Chew, fuͤnf hundert und ein und funfzig Jahre vor 

Chriſti Geburt, und zwey Jahre vor dem Abſterben des Thales, eines von den ſieben 

griechiſchen Weiſen, gebohren. Er lebte mit dem berühmten Pythagoras c) zu einerley 

Zeit, und noch etwas fruͤher, als Sokrates. Confucius hat aber vor dieſen dreyen 

den Vorzug gehabt, daß fein Ruhm mit den Jahren gewachſen, und noch itzo in dem größ- 

ten Reiche der Welt beſteht, welches glaubet, daß es ihm ſeine Dauer und ſeinen Glanz 
u danken habe. GR 5 . 

Dieſer weiſe Philoſoph war nicht befliſſen, die unerforſchlichen Geheimniſſe vom Ur⸗ 
ſprunge der Welt aufzuſuchen, wie Thales; noch die Beſchaffenheit der kuͤnftigen Beloh⸗ 
nungen und Strafen zu beſtimmen, wie Pythagoras; ſondern begnuͤgte ſich nur, von 
dem hoͤchſten Weſen aller Dinge zu reden; eine Ehrerbiethung, Furcht und Dankbarkeit 
gegen ihn beyzubringen; zu lehren, daß nichts, und auch ſelbſt die geheimſten Gedanken 
nicht, ihm verborgen blieben, daß es die Tugend nicht ohne Belohnung, und das Laſter 
nicht ohne Strafe ließe, der gegenwaͤrtige Zuſtand von beyden moͤchte auch ſeyn, wie er 
wollte. Dieſe Grundwahrheiten find in feinen Werken ausgebreitet, und auf ſolche bemühte 
er ſich, eine Verbeſſexung der Sitten zu bauen. 5 

Confucius war nur drey Jahre alt, als er feinen Vater Scho⸗lyang⸗he verlohr, 
welcher in feinem drey und ſiebenzigſten Jahre ſtarb. Dieſer alte Mann genoß die hoͤchſten 
Bedienungen in dem Koͤnigreiche Song: er hinterließ aber ſeinem Sohne kein anderes 
Erbtheil, als die Ehre, daß er von Ti- ye, dem ſieben und zwanzigſten Kaiſer aus der 
zweyten Familie Shang, abſtammte. Seine Mutter, Namens Sching, welche ihr 
Geſchlecht von der berühmten Familie Nen herleitete, lebte nach dem Tode ihres Eheherrn 
noch ein und zwanzig Jahre. ! 

In feinen zarteften Jahren fand man an ihm ſchon die Weisheit eines vernuͤnftigen 
Mannes. Spiel und kindiſcher Zeitvertreib gefielen ihm nicht. Ein ernſthaftes, beſchei⸗ 
denes und geſetztes Weſen gewannen ihm bey allen denjenigen eine Hochachtung, die ihn 
kannten. Kaum hatte er ſein funfzehntes Jahr erreicht, ſo legte er ſich ernſtlich auf die 
Erlernung der alten Bücher. In dem neunzehnten Jahre verheirathete er ſich, und hatte 
nur eine Frau. Von dieſer hatte er einen Sohn, Pe⸗ yu genannt, welcher in ſeinem funf⸗ 
zigſten Jahre ſtarb, und einen Erben hinterließ, Namens Tſu⸗tſe. Weil ſolcher in die 
Fußſtapfen feines Großvaters trat: fo erhielt er durch feine Verdienſte die vornehmſten Be⸗ 
dienungen im Reiche. Als 

a) Dieß iſt eine Verfaͤlſchung von feinem wah⸗ c) Der Verfaſſer Hätte auch hinzuſetzen koͤnnen, 
ren Namen Kong: fürs tſe. und mit Solon, dem beruͤhmten Philoſophen und 
b) Ryo ⸗ few ⸗hyen genannt. Geſetz geber. 


Vorſtellung 
von Gott. 


Seine Eltern. 


Seine Stu⸗ 
dien. 


Verheira⸗ 
thung. 
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Als Confucius zu mehrern Jahren gekommen war, und glaubte, er hätte in der Leben des 

Kenntniß der Alterthuͤmer etwas gethan: ſo nahm er ſich vor, in den verſchiedenen kleinen Confucius. 
Königreichen, aus welchen damals das Reich beſtund, eine weiſe Regierungsform wiederum Er denkt auf 
einzuführen, und dadurch eine Verbeſſerung der Sitten zuwege zu bringen. Denn damals eine Verbeſ⸗ 
war jede Provinz ein beſonderes Koͤnigreich, hatte ihre eigenen Geſetze, und wurde von ſerung. 
ihrem eigenen Fuͤrſten regieret, welcher die Steuern einnahm und Schatzungen auflegte, 
Wuͤrden und Bedienungen ertheilte, Krieg ankuͤndigte, wenn er es fuͤr rathſam hielt; und 
ob ſie gleich unter dem Kaiſer ſtunden, ihm dennoch oftmals durch ihre Macht furchtbar 
wurden. Weil Ehrgeiz, Wolluſt und Schwelgerey an allen dieſen kleinen Hoͤfen die Ober— 
hand hatten: ſo unterfing ſich Confucius, dieſe Laſter zu verbannen, und durch ſein Lehren 
und Exempel die gegenſeitigen Tugenden an ihrer Statt einzufuͤhren. N 

Seine Aufrichtigkeit, feine große Wiſſenſchaft, und der Glanz feiner Tugenden mach Seine Be- 
ten ihn gar bald bekannt, und es wurden ihm verſchiedene obrigkeitliche Bedienungen an- foͤrderungen. 
getragen, die er annahm, bloß damit er ſeine Lehre ausbreiten, und die Menſchen beſſern 
koͤnnte. Als er ſah, daß es ihm nicht ſo gluͤckte, als er gehofft hatte: ſo legte er ſeine Be⸗ 
dienungen nieder, um ein gelehriger Volk zu ſuchen. Hiervon legte er viele Proben ab, 
vornehmlich in dem fünf und funfzigften Jahre feines Alters. Denn da er in feinem Va⸗— 
terlande, dem Koͤnigreiche Lu, zu den hoͤchſten Ehrenſtellen erhoben worden: ſo wurden 
in weniger denn drey Monaten, der Koͤnig, die Großen und das Volk ganz anders, als 
fie vorher geweſen. Dieſe ploͤtzliche Veränderung beunruhigte die benachbarten Fuͤrſten, 
welche befürchteten, der König von Lu würde gar zu mächtig werden, wenn er foͤrtfuͤhre 
den Rathſchlaͤgen eines fo weiſen Mannes zu folgen. Es wurde alſo, auf den Rath des 
Koͤniges von Tſi, beſchloſſen, dem Könige von Lu und den vornehmen Herren feines Ho⸗ 
fes, unter dem Vorwande einer Geſandtſchaft, ein Geſchenk von einer anſehnlichen Anzahl 
ſchoͤner Maͤgdchen zu ſchicken, welche im Singen und Tanzen erzogen worden 4), und alle 
erforderliche Reizungen hatten, das Herz zu feſſeln. Dieſe Lift gieng gut von ſtatten; denn 
das Geſchenk wurde mit Vergnuͤgen aufgenommen, und nunmehr machten die Staatsge— 
ſchaͤffte den Luſtbarkeiten Platz. Confucius bemühte ſich, durch feine Vorſtellungen den 
verfuͤhrten Prinzen zu feiner Vernunft zurück zu bringen. Da er aber ſah, daß ſolches nur Er danket 
vergebens war: ſo legte er eine Bedienung nieder, die dem Volke nichts mehr nuͤtzen konnte, ab. 
und verließ den Hof. 

Von hier gieng er durch die Koͤnigreiche Tfi, Ghey und Tfir, aber ohne Frucht. 

Die Strenge feiner Sittenlehren machte, daß man ſich vor feiner Staatskunſt fuͤrchtete. 

So wollten auch die Staatsleute in dieſen Reichen nicht gern einen Mann um ſich ſehen, 

der ſie leicht um alle ihr Anſehen bringen konnte. Indem er alſo von einem Lande zum an— 

dern zog: ſo kam er endlich in das Königreich Shing, wo er in die größte Armuth gerieth, 

ohne daß er ſeine Hoheit der Seele und gewoͤhnliche Standhaftigkeit fahren ließ. Er hatte 

die Regeln und Exempel des Nau, Shun, Nu, Ching⸗tang und Den» vang fo oft 

im Munde, daß dieſe Helden des Alterthums in ihm wieder aufgelebt zu ſeyn ſchienen. 

Daher iſt es nicht zu verwundern, daß er eine ſolche Anzahl Schüler gehabt hat, welche Hat ſehr vie- 

hm unverbruͤchlich anhingen; denn fie rechnen ihrer dreytauſend, von welchen fuͤnfhundert le Schuler. 
die 

4) Es handeln Leute in verſchiedenen Städten damit, befonders zu Vang⸗chew. Siehe oben a. d. 45 S. 


Allgem. Reiſebeſchr. VI Band. Tt 


330 Beſchreibung von China. 


Leben des die hoͤchſten Aemter in verſchiedenen Königreichen ruͤhmlichſt verwaltet; und unter dieſen 

Confucius waren zwey und ſiebenzig, die ſich wegen ihrer Ausuͤbung der Tugend noch mehr, als die 
andern, hervorgethan hatten. Sein Eifer brachte ihm ſogar die Begierde bey, uͤber See 
zu gehen, und ſeine Lehre in den entfernteſten Gegenden auszubreiten. 


Er theilte feine Schüler in vier verſchiedene Claſſen. Die erſte beſtund aus denjeni⸗ 
gen, welche ihren Verſtand durch Nachdenken beſſern, und ihr Herz durch die Sorgfalt, 
Tugenden zu erlangen, reinigen ſollten. Die vornehmſten darunter ware Meng⸗tſe⸗kyen, 
Jen⸗pe⸗myew, Schun⸗ kong und Pen ywen. Dieſer letzte ſtarb in ſeinem ein und 
dreyßigſten Jahre, zu großer Betruͤbniß ſeines Lehrers. Die zweyte Claſſe beſtund aus 
denjenigen, die ſich befliſſen, richtig zu urtheilen, und ſowohl uͤberzeugende als zierliche Re⸗ 
den zu verfertigen. Tſay⸗ngo und Tſu⸗kong wurden unter ihnen am meiſten bewun⸗ 
dert. Die Verrichtung der dritten Claſſe war, die Regeln einer guten Regierungsart zu 
lernen, den Mandarinen einen Begriff davon zu machen, und fie zu lehren, wie fie die 
offentlichen Aemter wuͤrdig verwalten ſollten. Die vornehmſten darunter waren Jen⸗yew 
und Ki⸗lu. In der letzten Claſſe endlich mußten ſich die Schüler bemühen, die Grund⸗ 
füge und Regeln der Sittenlehre in einer kurzgefaßten und zierlichen Schreibart vorzutra⸗ 
gen; unter welchen Tſu⸗yen und Tſu⸗ hya viel Lob verdienen. Dieſe zehn auserleſenen 
Schuͤler waren der Kern von des Confucius Schule. 


Seine Nei⸗ Die ganze Lehre dieſes Philoſophen gieng dahin, daß er die menſchliche Natur wie⸗ 

gurg zur Tu: der zu ihrem erſten Glanze und ihrer Schönheit zuruͤckbraͤchte, welche fie vom Himmel er⸗ 

gend. halten hätte, die aber durch die Finſterniß der Unwiſſenheit und durch die Seuche des La: 
ſters verdunkelt worden. Die Mittel, welche er dem menſchlichen Geſchlechte vorſchlug, 
ſolches zu erhalten, war, dem Herrn des Himmels zu gehorchen, ihn zu ehren und zu fuͤrch⸗ 
ten; ihren Naͤchſten zu lieben als ſich ſelbſt; die unordentlichen Neigungen zu beſiegen; nie⸗ 
mals ihre Leidenſchaften zur Richtſchnur ihrer Auffuͤhrung zu nehmen, ſondern ſich der Ver⸗ 
nunft zu unterwerfen, und ſie in allen Dingen anzuhoͤren; ſo, daß man nichts thue, rede 
oder denke, welches derſelben zuwider iſt, es ſey auch worinnen es wolle. 


Weil ſeine Thaten ſeinen Lehrſaͤtzen niemals widerſprachen, und er durch ſeine Ernſt⸗ 

haftigkeit, Beſcheidenheit, Mildigkeit und Mäßigkeit, durch feine Verachtung irdiſcher 

Ergoͤtzlichkeiten, und eine beftändige Wachſamkeit über feine Aufführung, ein Beyſpiel von 

i denen Gebothen ward, die er in feinen Schriften und Reden lehrte: fo beſtrebte ſich ein 

Muth und jeder König, ihn in feine Herrſchaften zu ziehen. Der Prinz von Chew war ein großer 

5 1 Bewunderer von ihm: nach feinem Tode aber wurde der Philoſoph auf einmal, durch den 

gkeit. Neid feiner Hofleute, das Geſpötte des unvernünſtigen Poͤbels, welcher ſatiriſche Liederchen 

auf ihn machte. Jedoch dieſe unanftändige Begegnung machte ihn nicht unruhig. Zu 

diefer Zeit wurde feine Unerſchrockenheit recht offenbar. Denn als ein großer Kriegsbedien⸗ 

ter, welcher den Confucius haßte, ob er ihn gleich nie beleidigt hatte, ſeinen Degen auf 

ihn zog, und ihm einen toͤdtlichen Hieb verſetzen wollte: fo ließ er nicht die geringſte Furcht 

| oder Bewegung darüber blicken, ob gleich feine Schüler vor Schrecken aus einander gelau— 

fen waren. Einige von denen, die ihm am meiſten gewogen waren, lagen ihm an, er 

möchte ſich geſchwind fortmachen, damit er des Mandarins Wuth entgienge. Allein er 

antwortete ihnen darauf: wenn uns Tyen beſchuͤtzet, wovon er itzo einen ſehr deutli⸗ 

chen Beweis gegeben, was kann uns des Whanti Wuth Leides thun, N ch 
glei 


* 
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gleich Praͤſident von dem Kriegsrathe iſt? Dieſes zeiget, daß er eine beſondere Leben des 
Vorſehung in den Geſchaͤfften der Welt geglaubet hat. Confucius. 
Die Tugenden dieſes chineſiſchen Weltweiſen wurden durch feine einnehmende Beſchei— Se 

; ä i 5 große 
denheit noch mehr erhoben. Man hörte niemals, daß er ſich ſelbſt lobte, und er konnte Beſcheiden— 
kaum die Lobſpruͤche ertragen, welche ihm andere gaben. Er beantwortete ſolche nur damit, heit. 
daß er ſich vorwarf, wie er noch gar zu wenig uͤber ſich ſelbſt wachte, und es fo vielmal 
verſaͤumte, die Tugend auszuüben. Wenn jemand feine Lehre und die erhabenen Grund— 
fäße der Moral, die er lehrte, bewunderte: fo eignete er ſich dieſe Ehre nicht ſelbſt zu, 
ſondern geſtund, daß er ſie von den weiſen Geſetzgebern Nau und Schun genommen, 
welche funfzehnhundert Jahre vor ihm gelebt. 

Nach einer allgemeinen Sage unter den Chineſen, hat man ihn oftmals dieſe Worte Gefaͤhrlicher 
ſprechen hoͤren: Si-fang-yew⸗ſching⸗jin; welche fo viel heißen, als: im Abend Irrthum. 
findet man den wahren Heiligen. Man weis nicht, wen er damit gemeynet. Es iſt 
aber gewiß, daß fuͤnf und ſechzig Jahre nach Chriſti Geburt Ming⸗ti, der funfzehnte 
Kaiſer aus der Familie Han, der ſowohl durch die Worte dieſes Philoſophen, als auch durch die 
Vorſtellung eines Mannes, der ihm im Traume erſchienen, als wenn er vom Abende kaͤme, 
geruͤhret worden, den Tſay und Tſin⸗king, zweene Großen des Reichs, nach dieſen Ge: 
genden geſchickt, mit dem Befehle, nicht eher wiederzukommen, als bis ſie den Heiligen, 
den ihm der Himmel gezeiget, gefunden, und das Geſetz gelernet haͤtten, welches er geleh— 
ret haͤtte. Die Abgeſchickten, welche ſich vor der Gefahr und den Beſchwerlichkeiten der 
Reiſe fuͤrchteten, hielten ſich in einer Provinz von Indien auf, wo fie das Gögenbild von 
einem Menſchen fanden, Namens Fo, welcher dieſe Gegenden mit der abſcheulichſten Ab 
goͤtterey, ungefähr fuͤnfhundert Jahre vor des Confucius Geburt, angefuͤllet hatte. Nach- 
dem fie nun den Aberglauben dieſes Landes gelernet hatten: fo pflanzten fie bey ihrer Zuruͤck 
kunft in China dieſen Aberglauben fort. 5 

Nachdem Confucius feine philoſophiſchen Arbeiten, und insbeſondere das hiſtoriſche Seine 
Werk von Chun⸗tſpu vollendet hatte: fo ſtarb er in dem Koͤnigreiche Lu, feinem Vater⸗ Krankheit, 
lande, im drey und fiebenzigften Jahre feines Alters, in dem ein und vierzigſten der Re⸗ 
gierung des King ⸗vang, des fuͤnf und zwanzigſten Kaiſers aus dem Hauſe Chew. We⸗ 
nig Tage vor ſeiner letzten Krankheit ſagte er zu ſeinen Schuͤlern mit thraͤnenden Augen: 
es kraͤnke ihn ſehr, wenn er die Unordnungen ſaͤhe, die in dem Reiche herrſchten; und 
ſetzte hinzu: der Berg iſt gefallen, die hohe Maſchine iſt zerriſſen; und man ſieht 
keine Weiſen mehr. Er wollte damit ſagen, das Gebaͤude der Vollkommenheit, wel⸗ 
ches er aufzurichten ſich bemuͤhet, ſey faſt über den Haufen geworfen. Er fing von der Zeit 
an, eine Mattigkeit zu fuͤhlen; und wandte ſich endlich zu ſeinen Schuͤlern, und ſagte: die 
Könige weigern ſich, meiner Lehre zu folgen; und da ich alſo nichts mehr auf 
Erden nuͤtze bin: ſo iſt es noͤthig, daß ich ſie verlaſſe. 

Nachdem er dieſes geſaget, ſo fiel er in eine Schlafſucht, welche ſieben Tage anhielt; und Tod. 
worauf er am Ende derſelben in den Armen ſeiner Schüler ſtarb. Als Ngay⸗ kong, 
welcher damals in dem Koͤnigreiche Lu regierte, den Tod dieſes Weltweiſen vernahm: ſo 
konnte er ſich der Thraͤnen nicht enthalten. Der Himmel iſt zornig uͤber mich, rief 
er, weil er mir den Confucius genommen hat. Gewiß, die Weiſen ſind koſtbare 
Schaͤtze, womit der Himmel die Erde beſchenket, und ihr Werth wird nur aus ihrem Ver⸗ 
luſte erkannt. 

1 3 Sie 
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Neben des Sie bauten fein Grab dicht an der Stadt Kyo ⸗few e), an der Seite des Fluſſes 
Confucius. Su, an eben dem Orte, wo er feine Schüler zuſammenkommen ließ. Nach der Zeit iſt 
Sen Be: es mit einer Mauer umzogen worden, und ißo ſieht es wie eine kleine Stadt aus. Er wurde 
gräbnig. von dem ganzen Reiche 7), vornehmlich aber von feinen Schülern, beklaget, welche die 
Trauer anlegten und ihn beweinten, als ob er ihr Vater geweſen wäre. Dieſe ehrerbiethi⸗ 
gen Gedanken, die ſie von ihm hegten, haben mit der Zeit zugenommen, und er wird itzo 
als der groͤßte und vornehmſte Lehrer in dem Reiche angeſehen. 
Seine Per⸗ Er war lang und wohlgewachſen; feine Bruſt und Schultern waren breit, fein Anz 
fon. ſehen ernſthaft und majeſtaͤtiſch, feine Gefichtsfarbe braͤunlich, feine Augen groß, fein Bart 
lang und ſchwarz, feine Naſe etwas platt, und feine Stimme ſtark und durchdringend. 
Mitten auf der Stirn hatte er ein klein Gewaͤchs, oder Art von Oberbein, welches ihn ein 
wenig verftellte, und feinen Vater bewogen, ihn Ryew zu nennen, das iſt, kleiner Huͤ— 
gel. Dieſen Namen gab er ſich auch ſelbſt zuweilen aus Beſcheidenheit und Demuth ). 
Le Comte, aus welchem du Halde faſt alle feine Nachrichten von dieſem vortreff— 
lichen Philoſophen genommen hat, erzaͤhlet noch einige andere Stuͤcke aus ſeinem Leben, 
vornehmlich ein Geſpraͤch zwiſchen feinem Großvater und ihm, da er noch ein Kind gewe— 
ſen; und ſeine Vertheidigung der chineſiſchen canoniſchen Buͤcher in ſeinem ſechzehnten 
Jahre, wider einen großen Mandarin, der fie für dunkel und unnuͤtz ausgab. Bey die: 
fer Gelegenheit gab der junge Philoſoph feinem Obern eine fo ſcharfe Lehre, daß er in Lebens: 
Gefahr kam 5). Allein, weil man anfuͤhret, er ſolle gefagt haben, der Verſtand derſelben 
muͤſſe nur von Gelehrten eingeſehen werden; das Volk wuͤrde ſie nur gering achten, wenn 
es den Inhalt derſelben verſtuͤnde; und es müßte ihr Urtheil den Gelehrten unterwerfen: fo 
ſcheint folches vielmehr eine Erfindung der Jeſuiten zu ſeyn, um eben dieſe Lehre der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche durch das Anſehen dieſes chineſiſchen Weiſen zu unterſtuͤtzen; und dieſes um fo 
viel mehr, da Confucius hernach ſelbſt ſich nicht wenig Mühe gegeben, dieſe Bücher zu 
erklaͤren, und ſie einem jeden verſtaͤndlich zu machen. ' 
Seine Sit: Dieſer Verfaſſer erklaͤret ſich, es koͤnne kaum noch etwas zu feinem Eifer, oder zu 
tenlehre it der Reinigkeit feiner Sittenlehre hinzugefügt werden; fo erhaben wäre fie. Er denket, 
vortrefflich. er rede zuweilen mehr wie ein Lehrer des neuen Bundes, als wie ein Mann, der in dem 
Verderbniſſe des Geſetzes der Natur erzogen worden 7); und was ihn uͤberzeuget, daß die 
Heucheley an dem, was er geſagt, keinen Antheil gehabt, iſt, daß ſeine Thaten niemals 
ſeinen Lehren widerſprochen. Kurz, ſeine Ernſthaftigkeit und Sanftmuth in dem Umgange 
mit der Welt. Seine ſtrenge Enthaltung (denn man hielt ihn für den nuͤchternſten Mann 
in dem Reiche), feine Verachtung aller guten Dinge in der Welt, die beſtaͤndige Achtſam⸗ 
keit und Wachſamkeit uͤber ſeine Handlungen, und denn, was wir nicht unter den Weiſen 
des Alterthums finden, ſeine Demuth und Beſcheidenheit koͤnnten einen verleiten, daß man 
urtheilen wuͤrde, er ſey nicht ein bloßer Philoſoph geweſen, der durch die Vernunft gebildet 
worden, ſondern ein Mann, den Gott zur Verbeſſerung dieſer neuen Welt erleuchtet hatte. 


Das 

e) Woſelbſt er gebohren war. 5) Le Comte auf der 198 Seite. | 
F) Welches, wie le Comte ſaget, ihn als einen 1) Iſt nicht dieſes ein Beweis, daß das Licht der 
Heiligen verehret. Vernunft hinlaͤnglich ſey, das Geſelz der Natur zu 


g) Le Comtes Nachr. von China a. d. 193 Seite. aller Zeit wieder zu feiner vorigen Reinigkeit und 
Du Haldes China, auf der 415 Seite. ſei⸗ 
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Das ganze Reich hat ihn, von der Zeit feines Todes an, als einen Heiligen J vereh⸗ Leben dess 
ret, und der Nachkommenſchaft eine Verehrung gegen ihn beygebracht, welche aller Wahr: Confucius. 
ſcheinlichkeit nach ſich nicht eher, als mit dem Untergange der Welt endigen wird. Könige Ehre die ihm 
haben nach feinem Tode in allen Landſchaften Pallaͤſte für ihn gebaut, wo die Gelehrten zu erwieſen 
gewiſſen Zeiten hingehen, ihm ihre Ehrerbiethung zu bezeugen. An verſchiedenen Orten wird. 
fleht man dieſe Ehrentitel mit großen Buchſtaben geſchrieben: dem großen Meiſter, dem 
Hauptlehrer, dem Seiligen, dem, der Kaiſer und Könige unterrichtet. Dem 
ungeachtet haben ihn doch die Chineſen, welches ſehr wunderſam iſt, niemals vergöttert, 
ob ſie gleich die Eigenſchaft Gottes, oder wie ſie ſagen, der bloß Geiſter, vielen Man⸗ 
darinen gegeben, die weit unter ihm ſind: gleich als wenn der Himmel, ſaget le Comte, 
nicht wollte, daß diejenige Perſon, die er zur Verbeſſerung der Sitten hat laſſen geboh— 

. hp „ nach ihrem Tode Gelegenheit zum Aberglauben und zur Abgötterey geben 
ollen 7). N 

In jeder Stadt iſt ein Pallaft aufgerichtet, welcher zur Verſammlung der Gelehrten Saal uns 
dienet, welche ihm verſchiedene Namen gegeben haben, als Pwan-king, oder der koͤnig⸗ Feſt. 
liche Saal; Taſching⸗tyen, der Saal der Weisheit oder Vollkommenheit; Ta⸗ hyo, 
das große Collegium oder die She Qua⸗ hyo, das Collegium des Reichs. An den 
Wänden hängen verſchiedene kleine verguͤldete und lackirte Bretter, welche mit den Namen 
der beruͤhmteſten Weltweiſen bezeichnet find, die ſich in den Wiſſenſchaften hervorgethan 
haben, und an ihrer Spitze ſteht Confucius. i 

Die Hel haben verordnet, daß die Doctoren und Gelehrte dieſem großen Manne 

jahrlich ein Feſt nach dem Ceremonielle feyern follen, als ob es in dem Namen des Reichs 
geſchaͤhe. Es wird alles den Abend vorher dazu zubereitet. Ein Fleiſcher ſchlachtet ein 
Schwein, und die Bedienten des Tribunals bringen Wein, Früchte, Bluhmen und Kraͤu⸗ 
ter, welche ſie auf die Tafel legen, die mit Wachslichtern und Rauchpfannen beſetzt iſt. 
Den Morgen darauf erſcheinen die Statthalter, Doctoren und Baccalaurei unter dem 
Schalle der Pauken und Schallmeyen in dem Saale, wo das Feſt ſoll gefeyert werden. 
Der Ceremonienmeiſter, der auf alles genau Acht hat, befiehlt ihnen, ſich bald vorwaͤrts 
zu beugen, bald niederzuknien, bald ſich bis auf die Erde zu buͤcken, bald aber wieder 
aufzuſtehen. 

Wenn die Stunde gekommen iſt, die Ceremonie anzufangen: fo nimmt der vornehm⸗ Ceremonie 
ſte Mandarin nach einander das Fleiſch, den Wein und die Huͤlſenfruͤchte, und uͤberreichet des Opfers 
ſie vor den Tafeln des Confucius. Waͤhrend der Zeit geht die Muſik, und es werden zum 
Lobe dieſes großen Philoſophen Verſe geſungen. Nachher wiederholet man ſeinen Lobſpruch, 
der ſelten uͤber acht oder zehn Zeilen lang iſt, und ſeine Gelehrſamkeit, Weisheit und gute 
Sittenlehre preiſt. Es iſt ſolcher in allen Staͤdten einerley, und dieſe Ehrenbezeugungen, 
welche in der That allen Gelehrten in der Perſon des Confucius erwieſen werden, erwe— 
cken eine große Nacheiferung bey den Doctoren. Die Ceremonie wird mit wiederholten 

ö ide 2 3 Beu⸗ 
ſeinem erſten Glanze zu bringen, wenn es auch von oder getrunken, wenn er nicht vorher erſt auf die 
der Verſchlagenheit der Menſchen noch fo ſehr vers Erde niedergefallen, und es dem Herrn des Himmels 
ſchlimmert, verderbt oder verhuͤllet iſt? geopfert habe. 


* Es iſt auch, nach eben dieſes Verfaſſers An⸗ J) Le Comte am angeführten Orte, a d. 199 
zeige, merkwuͤrdig, daß er niemals etwas gegeſſen u. f. Seite. 
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Sprache Beugungen und Buͤcken bey dem Schalle der Floͤten und Schallmeyen und mit gegenſeiti⸗ 

der Ehine⸗ gen Hoͤflichkeitsbezeugungen unter den Mandarinen beſchloſſen. Zuletzt vergraben fie das 

ſen. Blut und Haar von dem geopferten Thiere, und verbrennen zum Zeichen der Freude, ein 

groß Stuͤck Seidenzeug, welches an dem Ende einer Stange befeſtiget worden, und wie 

‚ein Wimpel herabhaͤngt. Hierauf gehen fie in die zweyte Halle, um einigen alten Befehls⸗ 

habern von Städten und Landſchaften gewiſſe Ehrenbezeugungen zu erweiſen, welche des⸗ 

wegen beruͤhmt ſind, weil ſie ſich in ihren Bedienungen wohl aufgefuͤhret haben. Nach 

desen gehen ſie in den dritten Saal, wo die Namen derjenigen Buͤrger aufgeſchrieben ſte⸗ 

hen, welche wegen ihrer Tugenden und Geſchicklichkeiten beruͤhmt ſind, und verrichten da⸗ 
ſelbſt noch ferner einige Ceremonien. 


Des Kaiſers Man erzaͤhlet, es ſey der chineſiſche Kaiſer Kya tſing, ehe er fein Gefchäffte ange⸗ 
Opfer. fangen, zu dem Pallaſte des Confucius gegangen, um vor ſeiner Tafel Preis und Ge⸗ 
ſchenke zu opfern, als ein Zeichen ſeiner Ehrerbiethung gegen alle alte Lehrer dieſes Volkes; 
vornehmlich gegen den Prinzen Chew kong und dieſen Philoſophen. Er hielt auch eine 
Rede, worinnen er verſprach, er wolle ſich ernſtlich befleißigen, die von dieſen großen 
Maͤnnern und weiſen Meiſtern des Alterthums hinterlaſſenen Werke oftmals durchzuleſen, 

als welche Lehren enthielten, wornach die Nachkommemabre Sitten einrichten müßten a). 


l Der VI Abſchnitt. 
Von der chineſiſchen Sprache. 


Sie iſt von allen andern unterſchieden. Die Be- Büchern gebraucht wird. Eine alldere Art. 
deutung ihrer Worte verändert ſich auf unter- Die chineſiſche Sprache iſt leicht zu lernen. Ver⸗ 
ſchiedene Art. Sie fingen ihre Worte nicht. gleichung ihrer Charaktere mit den europaͤiſchen. 
Ein Charakter für jedes Wort. Ihre Wörter: Unterfchied woher; damit kann man in andern 
bücher. Aegyptiſche Hieroglyphica. Die chine- Sprachen nicht ſchreiben. Chineſiſche Worte 
ſiſchen find bequemer. Wenn fie zuerſt erfun, koͤnnen von den Europäern nicht recht geſchrie⸗ 
den. Schreibart der Chineſen, Hochachtung ben werden. Die Lautbuchſtaben. Engliſche 
für ihre Charaktere. Mundarten der Chine- Rechtſchreibung iſt die beſte. Gewiſſe Worte, 
ſen. Mundart der Mandarinen; die in ihren wie ſie ausgeſprochen werden. 


Sie iſt von Die Kenntniß der chineſiſchen Sprache, und eine ſchoͤne Hand ſchreiben, iſt, wie wir 

allen andern oben angemerket haben, ein Stuͤck von der chineſiſchen Gelehrſamkeit; und weil alle, 

Fa, die nur wollen, nach Bedienungen ſtreben konnen, fo lernen auch die geringften im Volke 
1 leſen und ſchreiben. 


Die chineſiſche Sprache hat keine Gleichheit mit irgend einer uns bekannten todten oder 
lebendigen Sprache. Alle andere haben ein Alphabeth von einer gewiſſen Anzahl Buchſta⸗ 
ben, welche durch ihre verſchiedene Verbindung Sylben und Wörter machen. Dieſe bin⸗ 

gegen hat kein Alphabeth, ſondern ſo viele Charaktere und verſchiedene Zeichen, als Woͤr⸗ 
ter und Veränderungen find; welches ihre Anzahl fo groß machet, daß einige ſolche auf 
vier und funfzigtauſend vierhundert und neune rechnen 4); andere aber auf achtzigtauſend. 
Da doch die Anzahl ihrer Worte nicht über dreyhundert und dreyßig ſich beläuft, 8 

8 auter 


m) Du Haldens China, a. d. 295 u. f. S. 1) Dieſe Aecente haben die Mißionarien bey den 
4) Wie Magellanus. Wörtern bemerket, um die Erlernung der , 
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lauter einſylbichte Wörter find, die ſich nicht decliniren laſſen, und außer einigen wenigen Sprache 
ſich mit einem Lautbuchſtaben, oder dem Mitlauter N oder ng endigen. f der Chine⸗ 

Dieſe wenigen Sylben find dem ungeachtet hinlaͤnglich, von allerhand Materien N 
handeln; weil der Verſtand derſelben, ohne die Woͤrter zu vermehren, faſt unendlich durch Die Vedeu⸗ 
den Unterſchied der Accente ö), der Beugungen, des Tones, der Aſpirationen, und anderer tung ihrer 
Veränderungen der Stimme verändert wird. Es iſt wahr, dieſe mannichfaltige Ausſprache Nee 
machet vielmals, daß diejenigen, welche in der Sprache noch nicht recht geuͤbet ſind, ein 
Wort in einer falſchen Bedeutung nehmen. Z. E. das Wort Chu bedeutet, wenn man 
das U mit einem ſchleppenden Tone ausſpricht, und die Stimme erhebt, einen Herrn und 
Meiſter: ſpricht man es aber in einem gleichen Tone mit einem langen U aus, ſo heißt es 
ein Schwein; wird es geſchwind und leicht ausgeſprochen, ſo bedeutet es die Kuͤche; 
erklingt es aber in einem ſtarken und männlichen Tone, fo zeiget es eine Saͤule an. Eben 
ſo hat die Sylbe Po, nach ihren verſchiedenen Accenten und Ausſprachen eilf verſchiedene 
Bedeutungen. Es heißt Glas, kochen, Reiß ſieben, klug, freygebig, zubereiten, auf unters 
eine alte Frau, brechen oder ſpalten, gekruͤmmt, ſo wenig als es ſeyn kann, schiedene 
waͤſſern, ein Sklav oder Gefangener. Hieraus koͤnnen wir ſchließen, daß dieſe Spra⸗ er 
che, welche wegen der kleinen Anzahl einſylbichter Woͤrter, woraus ſie beſteht, ſo arm und 
eingeſchraͤnkt zu ſeyn ſcheint, dennoch reich und nachdruͤcklich iſt. 

So bedeuten auch die Woͤrter, wenn ſie auf verſchiedene Art zuſammengeſetzt werden, 

eine große Menge verſchiedener Dinge Muz. E. bedeutet fuͤr ſich ſelbſt einen Baum 
oder Holz: in ſeiner Zuſammenſetzung aber, hat es vielerley andere Bedeutungen: als 
Mu⸗lyau, Zimmerholz; Mu ⸗lan, hoͤlzern Gitter oder Schranken; Mu⸗hya, eine 
Kiſte; Mu- ſpang, eine Preſſe; Mu⸗tſyang, ein Zimmermann; Mu⸗ ul, ein Pilz; 
Mu- nu, eine Art von kleinen Orangen; Mu⸗ ſing, der Planet Jupiter; Mu⸗myen, 
Baumwolle u. ſ. w. Dieſes Wort kann noch zu vielen andern geſetzt werden, und hat eben 
ſo viele unterſchiedene Bedeutungen als Verbindungen. Die Chinefen ſetzen alſo durch 
die verſchiedene Stellung ihrer einſylbichten Wörter ganze Reden auf, und drücken ſich ſehr 
deutlich und angenehm aus. Kurz, fie unterſcheiden durch die Gewohnheit die vielen ver⸗ 
ſchiedenen Töne einer einzigen Sylbe fo gut, daß fie deſſen verſchiedene Bedeutungen gleich 
verſtehen, ohne im geringſten auf die Accente zu denken, welche ſolche beſtimmen. 

Wir dürfen uns nicht einbilden, daß fie, wie einige Schriftſteller vorgegeben, bey Sie ſingen 
ihrem Reden ſingen, und eine Art von Muſik machen. Denn dieß wuͤrde dem Ohre ſehr ihre Worte 
unangenehm ſeyn. Es werden vielmehr dieſe verſchiedenen Töne fo niedlich ausgeſprochen, niche. 
daß es Fremden ſchwer fallen wird, ihren Unterſchied zu merken; vornehmlich in der Pro⸗ 
vinz Kyang⸗ nan, wo der Accent hoͤchſt vollkommen iſt. Wir koͤnnen aus der Ausſpra⸗ 
che durch die Kehle in der ſpaniſchen Sprache und aus den verſchiedenen Tönen in der franz 
zo ſiſchen und italieniſchen Sprache davon urtheilen, die, ob fie gleich ſchwerlich zu unter⸗ 
ſcheiden find, dennoch verſchiedene Bedeutungen haben, welches das Spruͤchwort veran⸗ 
laſſet: der Ton machet alles. ’ 

Weil die Chineſen keine geſchriebene Accente haben, den Klang zu veraͤndern: ſo Ein Charak⸗ 
ſind ſie genoͤchiget, eben fo viele verſchiedene Zeichen und Schriftzuͤge für einerley Wort 5 5 jedes 
zu ort. 


zu erleichtern. Magellan erläutert feine Nachricht aceentuiret, die der Jeſuit Lazaro Cataneos erfun⸗ 
von der Sprache, daß er die Wörter mit eilf Zeichen den, und die chineſiſchen Schriſtzuͤge beybringt. 


Sprache 
der Chine⸗ 
ſen. 
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zu haben, als es Toͤne hat, die deſſen Bedeutung veraͤndern. Außerdem giebt es 
Schriftzuͤge oder Charaktere, die für zwey oder drey Wörter e) und zuweilen für ganze Re⸗ 
densarten gelten. Z. E. wenn man dieſe Wörter ſchreiben will, guten Morgen, mein 
Herr, fo muß man, an ſtatt daß man die Schriftzuͤge von gut, und Morgen, mit dem 


für, mein Herr, zuſammen ſetzer, einen ganz andern brauchen; welcher an ſich ſelbſt dieſe 


Ihr Woͤrter⸗ 
buch. 


drey Worte bedeutet. Dieſes vervielfältiget die chineſiſchen Schriftzuͤge fo ſehr, und ma— 
chet die Kunſt, die einſylbigen Woͤrter zuſammen zu ſetzen, ſehr ſchwer. Bey dem allen 
iſt die bloße Verbindung derſelben auf dieſe Art zwar hinlaͤnglich, ſo zu ſchreiben, daß man 
verftanden wird, aber doch nur gemein, und bloß bey dem Poͤbel gebraͤuchlich. In ſchrift⸗ 
lichen Auffägen iſt die zierliche und vollkommene Schreibart, obgleich die Wörter einerley 
ſind, dennoch von demjenigen Ausdrucke ganz unterſchieden, der im gemeinen Reden ge⸗ 
braucht wird, als welcher bey einem Gelehrten laͤcherlich ſeyn wuͤrde. Es iſt leicht zu ur— 
theilen, wie viele Jahre dazu gehoͤren, eine ſolche große Anzahl Schriftzuͤge zu lernen, ſie 
zu unterfcheiden, wenn fie zuſammengeſetzet find, und ſich ihrer Geſtalt und Bedeutung zu erin— 
nern. Dem ungeachtet kann einer, der zehntauſend verſteht, ſich in dieſer Sprache aus- 
druͤcken, und eine große Anzahl Buͤcher leſen. Wer die meiſten Schriftzuͤge verſteht, iſt 
der gelehrteſte. Die meiſten aber verftehen insgemein nicht über funfzehn oder zwanzig⸗ 
tauſend; und wenig Doctoren mehr als vierzigtauſend. 

Dieſe ungeheure Anzahl von Schriftzügen iſt in ihrem Woͤrterbuche, Hay⸗ppen, ge: 
ſammelt; und wie man im Ebraͤiſchen Radical: oder Grundbuchſtaben hat, welche den Ur- 
ſprung der Woͤrter anzeigen, und wie man die davon abgeleiteten in den Woͤrterbuͤchern 
finden ſoll: fo haben auch die Chineſen ihre Radical-oder Grundcharaktere, z. E. die Cha: 
raktere von Bergen, Baͤumen, Menſchen, Erde und einem Pferde. Man muß auch 
ferner bey einem jeden Worte die Striche oder Zeichen unterſcheiden lernen, welche oben, 
unten, an der Seite oder in der Mitte des Grundzeichens ſind. Auf Befehl des letzten 
Kaifers wurde ein Wörterbuch davon gemacht, welches bey der erſtern Zuſammentragung 
fünf und neunzig Bände enthielt 4), wovon die meiſten ſehr dick, und mit kleiner Schrift 
waren. Dieſes Werk aber begriff noch nicht die ganze Sprache, weil man fand, daß es 
noch nöthig wäre, vier und zwanzig Bände Zufäge beyzufuͤgen. Keine andere Sprache 
in der Welt wuͤrde fo viele Bände ausmachen; und folglich iſt die chineſiſche reicher e). 

Außer dieſem großen Woͤrterbuche hat man noch ein kleineres, welches nur acht oder 
zehntauſend Schriftzüge enthaͤlt und gebraucht wird, leſen und ſchreiben zu lernen, Buͤcher 
zu verſtehen und aufzusetzen. Wenn fie mit dieſem kleinern nicht weiter fortkommen koͤn⸗ 
nen: fo nehmen fie ihre Zuflucht zu dem großen. Die Miſſionarien ‚haben gleichfalls alle 
Ausdrücke geſammelt, welche dienen konnen, das Volk in ihrer Religion zu unterrichten, 
die im gemeinen Leben gewohnlich find, und ſowohl in den gemeinen als ſchweren Büchern 


efunden werden. 
gef Clemens 


c) Sie koͤnnen allezeit durch dieſe Zuſammen⸗ 
ſetzung neue Schriftzuͤge bilden, um neue Woͤrter 
und neue Begriffe auszudruͤcken. 

d) Dieß kann vielleicht das Say pyen ſeyn. 


e) Es kann ſolches aber noch in Zweifel gezo⸗ 
gen werden, wofern es wahr iſt, was uns die ara⸗ 


biſchen Schriftſteller von einem Woͤrterbuche er⸗ 

zählen, welches für einen König von Arabien ge⸗ 

macht wurde, und vierzig Pferde erforderte, ſol⸗ 

utragen. 

W Halde im I Bande auf der 363 Seite; 
und Magellan a. d. sou. f. S. N 

g Wir halten es nicht dafic Sie un 

7 
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Clemens von Alexandrien hat den Aegyptiern dreyerley Charaktere oder Schriftzuͤge Sprache 
zugeeignet; erſtlich ſolche, die fie zum Briefſchreiben brauchen, fo wie unſer A be; zum der Chine⸗ 
andern der Prieſter ihre, die nur zu heiligen Schriften dienten, ſo wie die Noten zur Mu⸗ ſen. s 
ſik; und zum dritten die hieroglyphiſchen oder Bilderſchrift, die bloß zu Aufſchriften auf ih⸗ Ae zyptiſche 
ren öffentlichen Denkmaalen gebraucht wurden. Dieſes geſchah auf zweyerley Art; einmal Hierogiy 
durch eigentliche Bilder oder ſolche Dinge, die demjenigen nahe kamen, was ſie vorſtellen phen. 
wollten; z. E. wenn ſie den Mond durch ſein Kalenderzeichen abbildeten; hernach durch 
räthſelhafte Figuren und Sinnbilder; z. E. eine rundgebogene Schlange, die den Schwanz 
im Maule hatte, das Jahr oder die Ewigkeit dadurch anzuzeigen. Die Chineſen haben 
ftets eine gleiche Mannigfaltigkeit der Charaktere gehabt. Im Anfange ihrer Monarchie 
theilten ſie andern ihre Gedanken dadurch mit, daß ſie die natuͤrlichen Bilder der Sachen, 
die fie ausdrücken wollten, aufs Papier zeichneten; z. E. einen Vogel, einen Berg, einen 
Baum, wallende Linien, um dadurch Voͤgel, Berge, Baͤume und Waſſer aus⸗ 
zudruͤcken 7). N f 

Dieſe Art, ihre Gedanken zu verſtehen zu geben, war ſehr unvollkommen, und er⸗ 
forderte ganze Bände, um wenig Sachen auszudrucken. Außerdem konnten unzählige 
Dinge durch keine Zeichnungen vorgeſtellet werden, als z. E. die Seele, die Gedanken, 
geidenfehaften, Schönheit, Tugenden, Laſter, die Handlungen der Menſchen und Thiere, 
und viele andere Dinge, die weder Koͤrper noch Geſtalt haben. Aus dieſer Urſache 
veränderten fie nach und nach ihre alte Art zu ſchreiben, und machten einfaͤltigere Fi⸗ 
guren, erfanden auch viel andere, diejenigen Dinge auszudruͤcken, die nicht in die 
Sinne fallen. 

Dem ungeachtet find doch dieſe neuern Charaktere wirklich hieroglyphiſch 7); erſtlich, 
weil ſie aus einfachen Buchſtaben beſtehen, welche die Bedeutung der erſtern Charaktere 
beybehalten. Vordem z. E. ſtellten ſie die Sonne, die ſie Je nennen, durch einen ſolchen 
Zirkel vor O; itzo bilden ſie ſolche durch zweene aufgerichtete Striche, uͤber welche dreye 
queer über gehen, ab 3. Zum andern, weil die menſchliche Unterweiſung dieſen Figu⸗ 
ren eben die Vorſtellungen gegeben, welche die erſten Bilder natuͤrlicher Weiſe machten; 
und ein jeder chineſiſcher Buchſtabe hat ſeine eigene Bedeutung, die er ſtets behaͤlt, ob er 
gleich mit andern verbunden wird. Tſapy z. E. welches Ungluͤck, Truͤbſal heißt, iſt 
aus dem Buchſtaben Wyen, ein Haus, und dem Buchſtaben Jo, Feuer, zuſammen ge: 
ſetzet, weil es das größte Ungluͤck iſt, fein Haus im Feuer aufgehen zu ſehen. Es fen aber 
damit wie ihm wolle, fo find doch die Schriftzuͤge von Cochinchina, Cong king und 
Japan mit den chineſiſchen einerley, und bedeuten einerley. Obgleich die Sprachen die⸗ 
ſer Voͤlker ſehr von einander unterſchieden ſind, ſo daß ſie einander nicht das geringſte 
verſtehen: ſo verſtehen ſie doch einer des andern Schriften ſehr wohl, und ihre Buͤcher 
find gemein. Ihre Charaktere find in dieſer Abſicht den Zahlen gleich 4), die von 

ver⸗ 


Chineſiſche 
ind beque⸗ 
mer. 


uns, wie oben angeführet worden, wirkliche Schrift⸗ 
zuͤge und keine hieroglyphiſchen zu ſeyn: denn dieſe 
letztern haben entweder eine natürliche oder ſym⸗ 
boliſche Gleichheit mit denen Dingen, die ſie vor⸗ 
ſtellen. Dieſe haben keine, und ſind bloß will⸗ 
kuͤhrliche Charaktere, mit denen die Erfinder ges 
wiſſe einfache Begriffe verknuͤpfet haben, und wenn 


Allgem. Reiſebeſchr. VI Band. 


ſie zwo oder mehr zuſammen verbinden, ſo machen 
ſie zuſammengeſetzte Vorſtellungen oder Begriffe, 
und druͤcken ihre Gedanken aus. 

b) Es giebt in der That einen wirklichen oder 
allgemeinen Schriftzug, wie dergleichen der Biſchof 
Wilkins erfunden und in einem Buche unter die⸗ 
ſem Titel bekannt gemacht hat. 
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verſchiedenen Voͤlkern unter verſchiedenen Namen gebraucht werden: deren Bedeutung 
aber allenthalben einerley iſt 1). 

Was den Urſprung der chineſiſchen Schriftzuͤge betrifft: ſo wurden vor dem Anfange 
der Monarchie kleine Stricke mit geſchlungenen Knoten, deren jeder feine. beſondern Be⸗ 
deutungen hatte, bey Abhandlung gewiſſer Geſchaͤffte gebrauchet. Dieſe wurden von den 
Chineſen in zwoen Tafeln vorgeſtellet, die fie Ho tu und Lo- ſchu hießen. Die erſten 
Colonien, welche Se-chwen bewohnten, hatten keine andere Leſezeichen, als einen ge⸗ 
wiſſen Rechentiſch, der mit kleinen knotigten Saiten bezogen war, faſt wie die Roſenkraͤnze 
ausſehen, womit ſie ſich einander berechneten. Dieſe trugen ſie ſtets bey ſich, und bedien⸗ 
ten ſich ſolcher zuweilen als Guͤrtel zu ihren Kleidern. Aus Mangel der Schriftzuͤge hat 
man nun auch von dem, was in den damaligen Zeiten vorgegangen, keine Nachricht, we⸗ 
der in Jahrbuͤchern, noch geſchriebenen Traditionen. Nach der Zeit erfand Fo⸗-hi, der 
erſte Kaiſer, Linien, um ſeine Gedanken, wie man vermuthet, von gewiſſen natuͤrlichen 
Dingen auszudruͤcken; und weil er vermittelſt der zwo obgedachten alten Tafeln, die Kunſt 
der Zuſammenſetzung gelernet hatte, fo entwarf er feine Linientafel K), als feinen erſten Ver⸗ 
ſuch. Dieſe Linien waren aber nicht genug, alle Sachen auszudruͤcken, und er befliß ſich 
daher, ausführlichere Charaktere zu erfinden. Seine Nachfolger Schin⸗nang und 
Whang⸗ti, vermehrten ihre Anzahl; und nachdem fie einer nach dem andern eine hin⸗ 
laͤngliche Menge gemacht hatten, fo verſuchten fie auch, Buͤcher aufzuſetzen J). 8 


Die Schreibart der Chineſen in ihren Schriften iſt kurz, verbluͤhmt und denjenigen 


der Chineſen. zuweilen dunkel, welche in ihren Schriftzuͤgen nicht wohl geuͤbt find, Es erfordert viel 


er 


Hochachtung 
fuͤr ihre Cha⸗ 
raktere. 


Erfahrung, wenn man bey Leſung ihrer Buͤcher ſich nicht verſehen will. Ihre Ausdruͤcke 
ſind lebhaft, voll Geiſt, und mit kuͤhnen Vergleichungen und edlen Metaphoren unter⸗ 
miſcht. Wenn ſie zum Exempel ſagen wollen, es denke ja niemand, die chriſtliche 
Religion zu vertilgen, welche der Kaiſer durch einen Befehl gebilliget hat: ſo 
werden fie fhreiben: die Dinte iſt noch nicht trocken, womit der Befehl des Kai⸗ 
ſers zum Beſten der chriſtlichen Religion geſchrieben worden; und ihr gehet 
ſchon damit um, fie zu zernichten. Sie befleißigen ſich vornehmlich, Sprüche und 
Stellen aus den fünf canoniſchen Büchern in ihren Schriften mit einzuruͤcken; und da fie 
ihre Aufſätze mit einem Gemälde vergleichen, fo vergleichen fie auch dieſe Sprüche mit den 
fünf Hauptfarben, die in der Malerey gebraͤuchlich find. Hierinnen beſteht vornehmlich 
ihre Beredſamkeit. Zuletzt laſſen fie ſich auch ungemein angelegen ſeyn, zierlich zu ſchrei⸗ 
ben, und ihre Charaktere richtig zu zeichnen; und es wird darauf ſehr geſehen, wenn man 
die Aufſaͤtze der nach Ehre ſtrebenden Candidaten unterſuchet. a 
Sie ziehen auch einen ſchoͤnen Schriftzug dem vollkommenſten Gemälde vor, und 
man ſieht oft, daß fie ein Blatt alte Schrift, wenn fie wohl gezeichnet iſt, ſehr theuer be⸗ 
zahlen. Sie ehren ihre Charaktere auch in den gemeinften Buͤchern; und wenn fie unge⸗ 
faͤhr ein gedrucktes Blatt finden, ſo nehmen ſie es ehrerbiethigſt auf. Sie glauben, es 
wuͤrde eine Ungezogenheit anzeigen, wenn man darauf treten, oder es auf eine Ira 
rt 
1) Du Saldens China, auf der 384 u. f. Seite. J) Du Salde, China, auf der 399 Seite. 

MWagellans Erzählung von China, auf der m) Der Verfaſſer machet drey Arten von Spra⸗ 
69 Seite. chen, welches aber nicht ſo gar richtig iſt. Es 
4 Siehe oben a. d. 322 S. giebt freplich zweyerley Arten von m 55 
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Art wegwerfen wollte. Tiſcher und Maͤurer werden ſich überhaupt nicht wagen, einen ge- Sprache 

druckten Bogen abzureißen, den ſie an eine Wand oder auf ein Tafelwerk angeklebt finden, der Chine⸗ 

aus Furcht, fie möchten einen Fehler begehen. fen. 
Aus demjenigen, was wir geſagt haben, kann die chinefifche Sprache in dreyerley Mundarten 

Arten abgetheilet werden 7); als die Sprache des gemeinen Volks, die Sprache der ge, der Chineſen. 

fitteten Leute, und die Sprache der Bücher, Die erſte, ob fie gleich nicht fo zierlich iſt, 

als die beyden andern, giebt dennoch den europaͤiſchen Sprachen nicht ſo viel nach, als 

man wohl denken ſollte; weil fie keine von denen Mängeln hat, die man ihr zuweilen zu⸗ 

ſchreibt. Die Miſſionarien, welche nach China kamen, und die Sprache noch nicht recht 

konnten, fanden da Zweydeutigkeiten, wo doch in der That nicht der geringſte Schatten da- 

von war. Weil fie ſich nicht genug Mühe gaben, die chineſiſchen Wörter mit ihren Hau- 

chen und Accenten aus zuſprechen: fo konnten fie zwar, wiewohl nur unvollkommen, verſte⸗ 

hen, was die Chineſen ſagten: es fiel ihnen aber ſchwer, ſich deutlich gegen fie zu erfläs 

ren. Allein, der Fehler lag vermuthlich an ihnen und nicht an der Sprache. Man fin⸗ 

det in einigen Nachrichten, daß die Gelehrten bey ihren Unterredungen oftmals mit ihrem 

Finger, oder ihrem Faͤcher auf ihren Knien, oder in der Luft Charaktere zoͤgen 2). Soll⸗ 

ten ſie dieſes thun, ſo geſchieht es mehr aus Eitelkeit oder Gewohnheit, als aus Nothwen⸗ 

digkeit; oder weil die Worte, die ſie ausdruͤcken wollen, ſelten gebraucht werden: ſo wie 

unſere Schiffswoͤrter, oder die Kunſtwoͤrter aus der Muſik und Wundarzeneykunſt. 


Nach dieſer gemeinen Und rohen Sprache, die ſich nach den verſchiedenen andſchaften Manbaris 
ändert, auf vielerley Art geredet, und in den Schriften der gemeinſten Leute gebraucht wird, EDEN 
giebt es noch eine zierlichere und feinere Mundart, welche die Mandarinenfprache heißt. 
Dieſe iſt faſt eben das, was in Europa das Latein unter den Geiſtlichen und Gelehrten iſt. 
Dieſe Sprache wurde eigentlich vormals am Hofe, in der Provinz Kyang-nan, geſpro⸗ 
chen. Von da her hat ſie ſich nach und nach in dem ganzen Reiche ausgebreitet. Sie 
wird aber in den daran liegenden Provinzen am beſten geſprochen. Sie haben eine große 
Anzahl Hiſtorien, Erzaͤhlungen und Maͤhrchen, die in dieſer Mundart mit der aͤußerſten 
Zierlichkeit geſchrieben, und leicht zu leſen und zu verſtehen find; und es herrſchet darinnen 
durchgängig eine Reinigkeit und Artigkeit, die den beſten Schriften in Europa nichts 
nachgeben. 

Die dritte Art der Sprache iſt die in den Buͤchern, welche nicht in einer gemeinen die in den 
und bekannten Schreibart abgefaßt werden. Dieſe iſt im Reden nicht gewoͤhnlich, fon- 1 5 135 
dern bloß in Schriften; und man kann fie auch ohne Huͤlfe der Schriſtzuͤge nicht leicht ver- wird. 
ſtehen. Man lieſt ſie aber mit Vergnuͤgen, da ſie in einer netten und fließenden Schreib— 
art fortgeht. Ein jeder Gedanke iſt gemeiniglich mit vier oder ſechs Charakteren ausge⸗ 
druͤckt. Man findet nichts, was das zärtlichfte Ohr beleidigte, und die Abwechſelung der 
Accente, die kuͤnſtlich angebracht find, geben einen ſehr fanften und wohlklingenden Ton. 

Der Unterſchied zwiſchen denen Buͤchern, die in dieſer Mundart geſchrieben find, und 

denen, die man Ring nennet, beſteht in der Materie, wovon fie handeln, als welche 
Uu 2 weder 

ſelbſt, als die chineſiſche und diejenige, welche die ſtaben oder Klang er hat, welcher Im Chineſiſchen 

Einwohner von Fo⸗kyen reden; deren gedenket er fehlet. 

aber nicht. Daß dieſe letztere ganz anders iſt, 1) So ſaget le Comte. Warum nennet ihn aber 

erhellet unter andern daraus, daß fie den Buch- der Verfaſſer nicht? 
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weder fo herrlich, noch fo erhaben iſt, und in der Schreibart, welche weder jo kurz gefaßt, 
noch ſo hoch iſt. Es giebt viele Grade des Erhabenen, ehe man zu der majeſtaͤtiſchen 
und prächtigen Kürze gelangen kann, welche in diefen Schriften gefunden wird. Bey er⸗ 
habenen Materien bedienet man ſich keiner Unterſcheidungszeichen. Weil dergleichen Schrif⸗ 
ten nur für die Gelehrten beſtimmt find: fo überläße man ihnen auch das Urtheil, wo der 


Verſtand aus iſt; und die geſchickteſten unter ihnen irren darinnen niemals. 


Die Chineſen haben noch uͤberdieß eine alte Art von Sprache und Schriftzuͤgen, wor⸗ 
innen einige Bücher abgefaßt find, welche die Gelehrten verſtehen muͤſſen. Sie wird aber 
itzo nur zu Titeln, Aufſchriften, Siegeln und Umfchriften gebrauchet. Sie haben auch 
eine gemeine Currentſchrift, worinnen fie Vergleiche, Verträge, Verſchreibungen, und 
gerichtliche Sachen abfaſſen; fo wie man in Europa eine beſondere Kanzleyſchrift hat. Zu⸗ 
letzt haben ſie eine Schrift, die einen beſondern Fleiß erfordert, wegen der mancherley 
Striche und Abkuͤrzungen ), oder Zuſammenziehungen, die fie ſchwer machen. Sie 
brauchen ſolche vornehmlich, wenn ſie in der Eil etwas ſchreiben wollen 99). 


Ungeachtet der ſcheinbaren Schwierigkeiten der chineſiſchen Sprache; und obgleich 
einige Miſſionarien die Erlernung derſelben fo ungemein verdrüßlich, beſchwerlich und faſt 
unüberroindlich vorgeſtellet haben: fo ſprechen doch andere ganz anders davon. Magellan 
3. E. behauptet, fie ſey leichter zu erlernen, als das Gllechiche und Lateiniſche oder einige 
andere europaiſche Sprache; und bey weitem nicht fo ſchwer, als die Sprachen der andern 
Länder, wo die Jeſuiten hingeſchickt worden. Er giebt es für eine ausgemachte Sache 
aus, daß ein Menſch, der ſich eifrigſt befleißiget, die chineſiſche Sprache nach einer guten 
Methode zu erlernen, innerhalb Jahresfriſt im Stande ſeyn kann, ſolche ſehr gut zu ver⸗ 
ſtehen und zu reden; und behauptet, daß die Miſſionarien in zweyen Jahren fo vollkom⸗ 
men darinnen geworden, daß fie eben fo leicht, als in ihrer Mutterſprache hätten Beichte 
hören und Losſprechung der Sünden ertheilen, catechiſiren, predigen, und etwas ſchrift⸗ 
lich aufſetzen koͤnnen, ob fie gleich gemeiniglich ſchon etwas alte Leute geweſen. Er ſetzet 
hinzu: fie hätten niemals zu der Vollkommenheit in den europäifchen Sprachen gelangen 
koͤnnen, ob ſolche gleich gemeiniglich eine Verwandtſchaft mit einander haben Y. 

Damit er dieſes durch eine Urſache beftätige, fo bemerket er, weil doch die Erlernung 
einer Sprache vornehmlich auf das Gedaͤchtniß ankomme, fo müffe eine, die nur fo wenig 
Wörter hat, als die chineſiſche, weit leichter ſeyn, als eine von den obgedachten andern, 
die fo viel tauſend Wörter in ſich faßten; indem man nur bloß die Accente behalten duͤrfte ). 
Wie weit dieſes ſchließt, das wollen wir nicht unterſuchen, ſintemal es vielleicht eben ſo 
ſchwer ſeyn mag, ſich des Accents zu erinnern, als eines neuen Wortes. Wenn wir ein 
jedes einfaches oder zuſammengeſetztes Wort in der griechiſchen, lateiniſchen, oder einiger 
andern europaͤiſchen Sprache, als einen einzelnen Charakter oder Schriftzug anſehen, der 

aus 


0) Eine Art von Geſchwindſchreiben. lernung des Chineſiſchen auf das Gedaͤchtniß an⸗ 

J 1 komme, ſondern auf die Einbildungskraft und das 

7) Du Saldens China, a d. 365 ©. Ohr, wegen der Toͤne. Er ſetzet hinzu, daß ein 
7) Le Comte wundert ſich a. d. 177 S. wie Wort, wenn es gleich uͤbel ausgeſprochen wird, 
Wagellan fo habe schreiben konnen. Er glaubet, doch konne verſtanden werden, der Accent aber 
einige Mißionarien haͤtten dafuͤr lieber in den Berg⸗ muͤſſe genau getroffen werden, um es verſtaͤndlich 


werken arbeiten wollen. Er leugnet, daß die Er, zu machen. . 
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aus einer Verbindung verſchiedener Buchſtaben beſteht, fo wie die chineſiſchen Charaktere 
aus Strichen: ſo wird man vielleicht finden, daß ſie eben ſo viele verſchiedene Schriſtzuͤge 
enthalten, als die chineſiſchen, und folglich eben ſo ſchwer zu erlernen ſeyn moͤgen. 

Der große Unterſchied zwiſchen den chineſiſchen und europaͤiſchen Charakteren, iſt ge⸗ 
wiſſermaßen in dem Artikel von ihrem Drucken erklaͤret worden 7). Die einzige Gleich⸗ 
foͤrmigkeit, die ſie miteinander haben, iſt, daß wie unſer Alphabet aus vier und zwanzig 
Buchſtaben beſteht, die aus ſieben Strichen gemacht werden 2), fo find alle chineſiſche 
Charakteren aus ſechs Strichen gemacht ). Die chineſiſche Sprache iſt das rechte Wider⸗ 
ſpiel von allen andern Sprachen, indem ſie unzaͤhlig viel mehr Buchſtaben, als Woͤrter hat, 
und nicht eben gar zu viel Woͤrter mehr als andere Sprachen Buchſtaben haben. Es ift 
wahr, ob man gleich in den europaͤiſchen Alphabeten nur vier und zwanzig Buchſtaben rech⸗ 
net: fo find ihrer doch weit mehr, wenn man erwaͤget, daß fie in Capitaͤlchen, Anfangs⸗ 
buchſtaben, Schwabacher, Fractur, Curſiv, Antiqua u. ſ. w. vervielfaͤltiget werden, daß 
ſie in dem Geſchriebenen ganz anders ausſehen, als in dem Gedruckten, und daß es eine 
Kanzleyſchrift, eine Currentſchrift, Fracturſchrift, deutſche und lateiniſche Züge giebt x); 
daß es verſchiedene Arten von Unterſcheidungszeichen giebt, als das Punct, das Comma, 
der Apoſtroph, die Klammern, das Theilungszeichen, Fragezeichen, Ausrufungszeichen, 
und viele andere mehr; daß die Rechenkunſt ihre Ziffern, die Sternkunde, Erdmeßkunſt 
und Tonkunſt ihre eigenen Zeichen und Charaktere hat: mit einem Worte, daß es wenig 
Kuͤnſte oder Wiſſenſchaften gebe, die nicht einige ihnen eigene charakteriſtiſche Figuren haͤt⸗ 
ten, welche dazu dienen, daß ſie gewiſſe Begriffe dadurch weit bequemer ausdruͤcken koͤn⸗ 
nen, als durch weitlaͤuftige Worte y). Doch alle dieſe zuſammen genommen, kommen 
der Anzahl der Charaktere noch lange nicht bey, deren man ſich nach der Beſchaffenheit der 
chineſiſchen Art zu ſchreiben bedienen muß. N 

Wenn aber nun die Europaͤer uͤber dieſe große Anzahl Schriftzuͤge erſtaunen: ſo ver⸗ 
wundern ſich die Chineſen nicht weniger, wie die Europaͤer mit ſo wenigen Buchſtaben alle 
ihre Wörter ausdruͤcken koͤnnen, da die ihrigen fo viele erfordern. Allein dieß ift kein Wun⸗ 
der, wenn man nur erwaͤgt, daß die Woͤrter durch eine Verbindung weniger einfachen 
Toͤne, die von den Werkzeugen der Sprache gemacht worden, zuſammengeſetzt werden; 
und daß die europaͤiſchen Charaktere erfunden worden, Töne auszudruͤcken, die chinefifchen 
aber Woͤrter zu bedeuten, und folglich ihrer auch unendlich mehr ſeyn muͤſſen. Wie ſie 
darauf gekommen, daß ſie mehr auf die eine Art als auf die andere gedacht haben; oder 
wenn ſie auf beyde gedacht haben, warum ſie die eine der andern vorgezogen, das iſt ſchwer 
zu entſcheiden. So viel wiſſen wir nur, daß, wenn ſie nicht dieſes gethan haͤtten, wir in 
der ganze. Welt kein Beyſpiel von einer ganzen Sprache gehabt haben wuͤrden, welche in 
einem woͤrtlichen oder wirklichen Charakter vorgeſtellet worden. Denn obgleich die Aegypter, 
Mericaner und andere Völker Charaktere von eben der Art gehabt haben 2): fo find doch 


Uu 3 nur 

r) Magellans Erzählung von China, auf der k) Dieſem koͤnnen wir noch das Geſchwind⸗ 

77 und folgenden Seite. ſchreiben beyfuͤgen, welches eine große Anzahl 
1) Man ſehe oben a. d. 283 S. Charaktere giebt. 


2) Oder beſſer vier verſchiedene Striche, indem Du Saldens China, a. d. 365 S. 
zweene oder dreye von den ſieben eben dieſelben 2) Dieß ſcheint zu beweiſen, daß man natuͤr⸗ 
Striche nur in einer andern Stellung ſind. licherer Weiſe eher auf den Gedanken koͤmmt, 

1) Beſſer vier oder fünfe hoͤchſtens. Wörter durch Zeichen auszudrücken, als Töne. 
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Sprache nur wenige davon uͤbrig geblieben; und es ſcheint auch nicht, daß fie auf irgend eine Art fo 
der Ebine: ſcharſſinnig erſonnen, fo einförmig und fo geſchickt geweſen, hi a „ . 55 der A 
fen. ſammengeſetzten und einfachen Begriffe auszudruͤcken, als die Chineſen. 
Dis kann an Es iſt ſchwer, die chineſiſchen Wörter mit europaͤiſchen Buchſtaben zu ſchreiben; und 
dere Spra- unmöglich, das Europaͤiſche im Chineſiſchen auszudrucken; 7 5 92 165 den Chines 
0 fen an verſchiedenen Tönen fehlet, die man in andern Sprachen findet; ſondern auch, weil 
die chineſiſchen Schriftzuͤge Wörter ſtatt einzelner Töne ausdruͤcken, wie vorher angemerket 
worden, oder Toͤne von zweenen oder mehr Buchſtaben zuſammen, an ſtatt eines einzelnen. 
Doch muß man die Lautbuchſtaben ausnehmen, deren jeder ſeinen beſondern Schriftzug hat. 
Da nun auch alle Wörter in dieſer Sprache einzelne Sylben ſind, und dieſe ſich nicht 
über dreyhundert und dreyßig belaufen: fo iſt offenbar, daß keine groͤßere Anzahl Sylben 
von einer andern Sprache mit chineſiſchen Schwiftzügen ausgedruͤckt werden kann; und da 
der vierte Theil davon von ſolcher Natur iſt, daß ſie ſonſt nirgendwo gefunden werden: ſo 
koͤnnen folglich nicht über zweyhundert und funfzig fremde Sylben von ihnen ausgedruckt 
nicht ſchrei⸗ werden. Ob alſo gleich ein Chineſe die engliſchen Wörter Sing- ſong oder New. king in ſei⸗ 
ben. nen eigenen Schriftzügen ſchreiben kann: ſo kann er doch nicht die Wörter fire Wool oder 
old Count ſchreiben, weil, wie aus der folgenden Tabelle erhellen wird, ſolche Sylben in 
ſeiner Sprache nicht ſind. Wenn ſie ein europaͤiſches Wort ſchreiben oder aueſprechen wol⸗ 
len, deſſen Sylben nicht unter ihren dreyhundert und dreyßig Woͤrtern gefunden werden: 
fo bedienen fie ſich derjenigen, die ihnen am naͤchſten kommen. Z. Er. anſtatt daß fie 
Holland ſagen, werden fie Go⸗ lan ⸗ ki ausſprechen; für Holſtein, Ho⸗ eul⸗ ſe⸗te⸗ in; 
fir Stockholm, Se⸗tyau⸗ ko eul⸗ ma; und für Alexo witz, O⸗li⸗ ſche⸗ ye ⸗fi⸗ che. 
Da den Chineſen die Tone b, d, r, x und z, oder nach der deutſchen Ausſprache ſ, 
fehlen, welche in den europäifchen Sprachen oft vorkommen: fo vermehret ſich dieſe Schwie⸗ 
rigkeit noch. Das d ſowohl als das t druͤcken ſie gemeiniglich durch ki aus, wie man aus 
dem Worte Holland ſieht; fuͤr das b bedienen ſie ſich des p; und obgleich das d und 3 
oder s in dem Worte Jitſe, welches auch einige I⸗dſe ausſprechen, dem Beduͤnken nach 
erklingt: fo konnen die Chineſen, welche I⸗dſe deutlich ſagen koͤnnen, doch nicht da, de, 
di, do, du, oder za, ze, zi, zo, zu, ausſprechen. Anſtatt des r bedienen fie ſich des l. 
oder vielmehr eines Wortes, das ſich mit I anfängt; als in Fu⸗lan⸗tſu⸗ ſe für France; 
für x ſche, als in O⸗li⸗ſche⸗ ye⸗ fi⸗ ſche für das oberwaͤhnte Alexowitz. 
Chineſiſche Auf gleiche Art foll es auch vergebens ſeyn, die chineſiſchen Wörter mit europäifchen 
1 Buchſtaben ausdrucken zu wollen. Denn nicht nur viele von denſelben würden ſchlecht auge 
yäifchen gedrückt werden; ſondern wenn jemand ein Blatt vollgeſchrieben hätte, fo würde er nicht 
vermoͤgend ſeyn, dasjenige zu verſtehen, was er geſchrieben haͤtte. Dieſer Umſtand iſt 
nicht nur der chineſiſchen Sprache eigen, ſondern er iſt allen Sprachen gemein, und man 
findet kaum eine einzige, die nicht einige ihr beſonders eigene Töne hätte, welche durch die 
Buchſtaben oder Schriftzüge anderer Voͤlker nicht ausgedruckt werden koͤnnen. So haben 
die Engländer keinen Buchſtaben, der dem franzoͤſiſchen ] gleichkaͤme 2); noch die ers 
zoſen 
a) Es kann aber doch im Engliſchen vollkommen die in der folgenden Tabelle gefunden werden. 
durch zh ausgedruͤcket werden. c) In der That endiget ſich kein chinefifches 
) Dieſen können wir noch l, w und y, oder j bey⸗ Wort mit g, ſondern es iſt ſolches nur von den 
lagen, als in den Wörtern ul, chero, may und dergl. Spa 
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zoſen einen, der dem engliſchen gleichkommt. Dem ungeachtet giebt es doch nur fehr wenig Spende 
Tone, ſowohl im Chineſiſchen, als in irgend einer andern Sprache „die nicht durch engliſche der Chine⸗ 
entweder einfache oder zuſammengeſetzte Buchſtaben ausgedrückt werden kann. Mit der ——. 
franzöfifchen aber verhält ſichs nicht fo, als deren Alphabet das mangelhaftefte und unvoll nicht geſchrie⸗ 
kommenſte unter allen europäifchen iſt. Denn außer dem Mitlauter j fehlet ihnen das ch, ben werden. 
k, q und w von dem Engliſchen, deren Töne in den meiſten andern, vornehmlich in den 
morgenländiſchen Sprachen, vorkommen; und die Franzoſen können auch diefen Abgang 

nicht durch Zuſammenſetzung zweener oder dreyer Buchſtaben mit einiger Richtigkeit erſe— 

tzen. Und dieſes iſt vielmehr die Urſache, warum einige Wörter „wie du Halde anmer⸗ 

ket, von ihnen weder ausgefprochen noch geſchrieben werden konnen, als dasjenige, was 

er zur Urſache deswegen angiebt; nämlich daß die Zähne der Chineſen anders geordnet nd 

ren, als unſere; indem die oberſte Reihe herausſtuͤnde, und zuweilen auf die Unterlippe, 

oder wenigſtens auf das untere Zahnfleiſch ſtießen, aus welchem die Zähne einwaͤrts ſtüͤn. 

den, und die beyden Reihen Zaͤhne ſelten ſo, wie bey den Europaͤern, auf einander traͤfen. 

Alle chineſiſche Wörter, die man mit europaͤiſchen Buchſtaben ſchreibt, endigen ſich Die Laut⸗ 
auf den fünf Selbſtlautern, a, e, i, o, u, oder mit einem n 6), welches zuweilen einfach buchſtaben. 
iſt, und an, en, in, on, un hervorbringt, und zuweilen noch ein g c) hinter ſich hat, da es 
denn ang, eng, ing, ong, ung ) heißt. Ihre Lautbuchſtaben haben auch, wie die euro⸗ 
paͤiſchen, einen unterſchiedenen Klang; oder vielmehr, wir haben nicht Buchſtaben genug, 
alle dieſe offenen Klänge und verſchiedenen abgetheilten Töne derjenigen Buchſtaben auszu⸗ 
drücken, welche wir Lautbuchſtaben nennen, die entweder in der chineſiſchen oder in unfever 
Sprache gefunden werden. 3 5 3 

Was die folgende Tabelle betrifft, fo kann der Leſer drey Dinge dabey beobachten: Engliſche 
1 Daß die Wörter, die unter verſchiedenen Buchſtaben enthalten find, nach einer gemeinen Rechtſchrei⸗ 
Regel in der chmeſiſchen Sprache gemacht worden; ob ſie wohl unter einem jeden nicht gleich bung die ber 
zahlreich find. 2 Daß nach der portugieſiſchen und franzoͤſiſchen Art zu ſchreiben, viele von 5 
denſelben aus zwo oder drey Sylben zu beſtehen ſcheinen; und auch fo ausgeſprochen wer: 
den muͤſſen, wenn man der gemeinen Art zu leſen folget; da hingegen nach der engliſchen 
Art fie zu ſchreiben, fie alle einſylbicht find, wie es auch nach der Beſchaffenheit der chine⸗ 
ſiſchen Sprache ſeyn muß. 3 Daß die Veränderung der Rechtſchreibung von dem Por- 
tugieſiſchen und Franzoͤſiſchen ins Engliſche ſowohl natürlich, als nothwendig ift. 

Die vornehmſte Schwierigkeit findet ſich bey Ausſprechung gewiſſer Woͤrter, die aus 
Hoppelten Mitlautern beſtehen, welche in unferer Sprache nicht gewoͤhnlich find. Allein, 
da wir einige andere doppelte, und auch wohl dreyfache Mitlauter haben: ſo kann ein wenig 
Uebung dieſe Ausſprache leicht machen. Z. E. es kann einem, welcher Brand, drey, Wie gewiſſe 
Flucht, Grab, Kleid, Knopf, Pflug, Pfruͤnde, Schmerz, ſchwach, Strich, Wörter aus. 
Sprache, Splitter, Tropf, Zwang und dergleichen ausſprechen kann, nicht ſchwer W 
fallen, auch Swen, jwen, Sjang, Niang, Hang, Sven, lwi, tſjen in einem erden. 
Tone auszuſprechen. Denn man muß eben die Regeln beobachten, wenn man Sw, jw, 

ſju. ſ. w. 
Spaniern und Franzoſen hinzugefuͤget worden, 4) Du Saldens China, II Band, auf der 140 
um das tönende n von dem dumpfen n zu un: Seite. Dieſer Verfaſſer hat viel von dem, was er 
terſcheiden, ftatt des m, deſſen ſich die Portugie⸗ von der chinefiſchen Sprache ſaget, aus dem le Com⸗ 
fen bedienen. tte und Magellan genommen, 
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Sprache fj u. ſ. w. zuſammen ausſprechen will die man beobachtet, wenn man br, fl u. ſ. w. aus 
der Chine⸗ ſpricht, nämlich, als wenn es nur ein Buchſtab wäre. Dieſes lernet man, wenn man 


fen. einen Lautbuchſtaben dazwiſchen ſetzet, und hernach fie fo geſchwind ausſpricht, daß nach 
und nach der Lauthuchſtab herausgeſtoßen wird. 


Alphabetiſche Tabelle 8 
von allen Woͤrtern, aus welchen die chineſiſche Sprache beſteht, nach der 
engliſchen, portugieſiſchen, franzoͤſiſchen und run. 


Ausſprache. 
Engliſch. Portugleſiſch. Franzoͤſiſch. Deutſch. Engliſch. Portugleſiſch. gramzsſſch. Deutſch. 
Ch Ch Tch Ti F F F $ 
Cha Cha Teha Te few feu feu feu 
chan chan tchan tſchang fi fi fi fi 
chang cham tchang tſchang fo fo fo fo 
chau chao tchao tſchau foy foi foj 
chay chai tchai tſchaj fu fu fou fu 
che che tche tſche fung fum foung fung 
chen chen tchen tſchen fwen fuen fuen fven 
cheng chem tſcheng 
. chew cheu tcheu tſcheu G G G G 
chi chi tchi tſchi Gan Gan Gan 
chin chin tchin tſchin gang gam gang 
ching chim tching tſching gau 3 gau 
cho cho tcho tſcho gay gai ga 
chun chun tchoun tſchun gho guo gvo 
chung chum tchoun tſchung ghey, od. goei, od. 
chwa chua tchua tſchva gwey guei guei gvoj 
chwang chuam tchuang tſchvang go go go 
chwe chue tehue tſchve gu gu gu 
chwen chuen tehuen tſchven 
chwi chui tſchvi H H H — 
chyau chiao tfebjau Han Han Han San 
chyen chien tſchjen hang ham hang hang 
a hau hao hao bau 
eee u 7 F F hay hay hai haj 
Fa Fa Fa Fa he he he he 
fan fan fan fan hen hen hen hen 
fang fam fang fang heng hem heng heng 
! Engliſch. 


e) Dleſes und das folgende Wort kann hiv, die nicht dunkel ſind, klaͤrlich ausgeſprochen werden: 
hivn ausgeſprochen werden. Weil aber das v von ſo ſcheint hve und hven die eigentliche Aachen 
der dunkeln Art iſt, und die andern Buchſtaben, bung zu ſeyn. 
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H H H 8 K c 2 R „ un 
hew heu heu beu ke ke ke ke a 
hi hi hi hi ken ken ken ken 
hing him hing hing keng kem keng keng 
ho ho ho bo kew kew keu keu 
hu hu hu hu ki ki ki fi 
hun hun houn hun kin kin kin kin 
hung hum houng hung king kim king king 
hve c) hiue hiue hve ko co co ko 
hven hiuen hiven hven ku cu cou ku 
hya hia hia hja kung 7) cum coung kung 
hyang hiam hiang hjang kve kiue kieue kve 
hyau hiao hiao bjau kven kiuen kieuen kven 
hyay bei hiai hjaj kya kia kia tja 
hye hie hie hje kyang kiaın Hang 
hyen hien hien hjen kyau kiao kiao kjau 
| hyew hieu hieu bjeu kyay kiai Eioj 
| hyo hio hio bio kye kie kie tie 
| hyu hiu hiou bju kyen kien kien kjen 
hyun hiun hioun hijun kyew kieu kieu kjeu 
| hyung hium hioung hjung kyo kio kio kſo 
| kyu kiu kiou iu 
| I Vocal. 1 I J kyun Ekiun kioun kjun 
In In In In kyung kium kioung kjung 
ing ym ing ing 0 
L L L 2 
J Conſ. 8 l 5 La La La Da 
Je Ge Je lan lan lan lan 
jen gen jen lang lain lang lang 
jeng gem ſeng lau lao lao lau 
jew geu jeu lay lai lai laj 
jin gin jin le le le le 
leng lem leng leng 
K Ca c R lew leu leu leu 
Ka Ca Ca Ra li li li li 
kan can can kan lin lin lin lin 
kang cam cang kang ling lim ling ling 
kau cao kau lo lo la... 40 
kai cai Tai kaj lu lu lou lu 
‘ Engliſch. 


ö 
7) Dieſes wird auch kong geſchrieben, derglei⸗ ſchieht, wo o und u ohne Unterſchied von den Mis⸗ 
chen in vielen andern Wörtern von dieſer Art ge, ſtonarjen gebraucht werden. 
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L 
lun 
lung 
lven 
Iwan 
Iwi 
Ion 


mwey 
mwon 
myau 
mye 
moyen 
myew 


N& ng 
Na 5 


L 


lun 


lum 


liuen 
loan 
lui 
luon 
leam 
leao 
lie 
lien 
lieu 
lio 
liu 


mum 
muen 
mui 
moei 
muon 
miao 
mie 
mien 


mieu 


N 
Na 
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L. 
loun 
loung 


loan 
lui 
luon 
leang 
leao 
lie 
lien 
lieu 
lio 


liu 


M 
Ma 


man 


mang 


mao 
mai 
me 
men 
meng 
mu 

mi 
min 
ming 
mo 
mou 
moung 
muen 
mui 


muon 
miao 
mie 
mien 


N 


Na 


2 
lun 
lung 
lven 
lvan 
lvi 
lvon 
ljang 
lau 
lje 
ljen 
jeu 
ljo 


ju 


M 
Ma 
man 
mang 
mau 
maj 
me 
men 
meng 
meu 
mi 
min 
ming 
mo 
mu 
mung 
mven 
mvi 
mvey 
mvon 


N& ng N 
nan nan 
nang nam 
nau nao 
nai nai 
ne ne 
neng nem 
new neu 
ngan ngan 
ngau ngao 
ngay ngai 
nghe nge 
nghen ngen 
nghew ngeu 
ngo ngo 
ni ni 
nin nin 
ning nim 
no no 
nu nu 
nun nun 
nung num 
ni nui 
nwon nuon 
nyang niam 
nyau niao 
nye nie 
nyen nien 
nyew nieu 
nyo nio 
nyu niu 

O O 
o o 

P P 
Pa Pa 
pan pan 
pang pam 
pau pao 
N pr 
pe pe 
peng pem 


N 
nan 
nang 

nao 
nai 


neng 


ngan 
ngao 
ngai 
ngue _ 
nguen 
ngeu 
ngo 

ni 


ning 
no 
nou 
noun 
noung 
aui 
nuon 
niang 
niao 
nie 
nien 


N 
nan 
nang 
nau 
naj 
ne 
neng 
neu 
ngan 
ngau 
ngaj 
ngve 
ngven 
ngveu 

0 
ni 
nin 
ning 
no 
nu 
nun 
nung 
nvt 
nvon 
njang 
niau 
nje 


Pa 

pan 

pang 
pau 

paj 

pe 

peng 

Engliſch. 


Engliſch. 
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P 2 
peu peu 
pi pi 
pin pin 
pim ping 
po po 
pu pou 
pum poung 
puen puen 
poei poei 
puon puon 
piao piao 
pie pie 
pien pien 
pieu 
. 
Rua ua 
kuan 
kuam quouang 
kuai quai 
kue quoue 
kuei quouei 
kuen quouen 
kuem 
kuo quouo 
kuon quouon 
8 8 
Sa Sa 
ſan ſan 
ſam ſang 
ſao fao 
fai fai 
fe fe 
fen fen 
fem feng 
ſeu ſeu 
fi fi 
fin fi n 
ſim ſing 
ſo fo 


p 
peu 
pi 
pin 
ping 
po 
pu 
pung 
pven 
pvey 
pvon 
piau 
pie 
pien 
pjeu 


O 


Qua 


quan 
quang 
quaj 
que 
quej 
quen 
queng 
quo 
quon 
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8 8 8 3 fen, 
fü fu fou zu a 
ſun ſun ſoun zun 
ſung ſum ſoung zung 
ſve ſiue ſiue zve 
{ven ſiuen ſiuen zven 
{wi ſui ſui zvi 
ſwon ſuon ſuon zvon 
ſyang ſiam ſiang zſang 
ſyau fiao fiao zſau 
ſye ſie ſie 3je 
ſyen ſien ſien zſen 
ſyew ſieu ſieu zjeu 
ſyo ſio ſio 3j0 
ſyu ſiu ſiou ziu 
ſyun ſiun ſioun zun 
Sh X Ch Sch 
Sha Xa Cha Scha 
ſhan xan chan ſchan 
ſhang xam chang ſchang 
{hau xao chao ſchau 
ſhay xai chai ſchaj 
ſhe xe che ſche 
ſhen xen chen ſchen 
ſhew xeu cheu ſcheu 
ſhi xi chi ſchi 
hin xin chin ſchin 
hing xim ching ſching 
ſho xo cho fcho 
fhu xu chou (hu 
ſhun xun choun ſchun 
ſhung xum choung ſchung 
ſhwa xoa choua ſchva 
[hwang xoam chouang ſchvang 
ſhwa chua ſchwa 
ſhwe chue ſchwe 
ſhwen chuen ſchwen 
hwi xui ſchwi 
ſhyau xiao ſchjau 
ſhyew Kieu ſchjeu 
X R 2 Engliſch. 


Sprache 
der Chine⸗ 


ſen. 
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dt 

Ta 
tan 
tang 
tau 
tay 
te 
teng 
iew 
ti 
ting 
to 


tung 
twi 
twon 
tyau 
tye 
tyen 
tyew 


Tſod. dſ 


Tſa 
tſan 


T 
Ta 
tan 
tam 
tao 


tun 
tum 
tui 
tuon 
tiao 
tie 
tien 
tieu 


C 

Ca 
gan 
gam 
gao 
ai 
ge 
gem 
geu 
ci 
ein 
sim 
gu 
gun 
gum 
ciue 
giuen 
goe od. que 


T 
Ta 


tfoun 


- tfoung 


tfiue 
tſiun 


Tʒ oder dz 
Da 
tzan 
tzang 
tzau 
tzaf 
tze 
tzeng 
tzeu 
ti 
tzin 
tzing 
tzu 
tzun 
tzung 
tzve 
tzven 
tzwe 


Engliſch. Portugieſiſch. Franzoͤſiſch. Deutſch. 


Tſ e di C 
tſwi qui 
tfwon guon 
tlyang iam 
tſyau giao 
tſye gie 
tſyen gien 
tſye w gieu 
tſyo gio 
tfyu gin 
tſyung gium 

U Vocal. U 
u 
ul od. eul ul 
ung um 

V Conſ. V 
Va Va 
van van 
vang vam 
vay vai 
vey vei 
ven ven 
vi vi 
vin vin 
vo vo 
von von 

ü vu 
vung vum 

W ho 
Whä hoa 
whän hoan 
whäng hoam 
whay hoai 
whe hoe 
whey hoei 
whe hue 
when hoen 
hon huon 


TI 
tſui 
tſuon 
tſian 

5 
gie 
tſien 
tſieu 
tſio 
tſio 
tſiung 


OU 
oü 
Ih 
oum 


von 

vou 

voun 
ins 


ho 
hoa 


hoan 


7 hoang 


hoai 
hoe 
hoei 
hue 
hoen 
huon. 


Tzoderds 
tzwi 
tzwon 
tzjang 
tzjau 
tzje 
tzjen 
tzſeu 
t3j0 
tz iu 
tsjung 


u 


u 
ul oder eul 
ung 


g) In den Wörtern von dieſer Art, welche ges ein e zu ſeyn ſcheint. Daher ſprechen es auch ei⸗ 
meiniglich an dem Ende eines jeden Buchſtaben nige hven oder hun, hvun aus. 
kommen, iſt das o ſo dunkel oder ſtumm, daß es 


5) Wir muͤſſen hier anmerken, daß man in dieſer 


Ueber⸗ 
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bi Ne 3 T Y 1852 1 J 
Ya Ya Ya Ja vo yo io jo 
yang vam + jang jang yu yu iou ju 
yau yao iao jau yun yun ioun jun 
vyay yai yai ſaj yung ioung jung 
ye ye ie ſe ywe yue iue jwe 
yen yen g ien jen ywen yuen iuen jwen 
yeng yem jeng ywei yui jwei 
yew yeu ieu jeu ywin yuin ſwin ) 
yin yin ſin 


„ * Kk * K F K K K * K R Kk K K *R K R FR K FR K XK XK K *R * K KR R * * * 


Das V Kapitel, 
Von der Religion in China. 
Einleitung. 


n China werden die Einwohner, wie in andern Landern, nach ihren verſchiedenen 
as Religionen eingetheilet. Man findet daſelbſt vier Hauptreligionen. Die erſte iſt 
s die natuͤrliche, und eigentlich auch die herrſchende Religion. Hierzu bekennen ſich 
die Gelehrten und alle diejenigen, welche an der Regierung einigen Antheil haben. Die 
zweyte iſt von dem Lau⸗kyun, einem Weltweiſen, eingefuͤhret worden, und ſcheint eine 
Verderbung des natuͤrlichen Geſetzes zu ſeyn, welches Confucius nachgehends wieder her⸗ 
geſtellet hat. Die dritte iſt die Religion des Betruͤgers Fo. Dieſe beſteht in der groͤbſten 
Abgötterey, und Verehrung der Heiligen und der Bilder; fo, daß man fie der katholiſchen 
faſt an die Seite ſtellen kann. Die vierte wird Ju-kyau genennet. Sie ſcheint eine 
Ausputzung der erſten zu ſeyn, und hat einen Theil der Gelehrten zu ihren Anhaͤngern. 
Hierzu kann man noch die juͤdiſche, muhammedaniſche und katholiſche Religion rechnen, wel⸗ 

che einigermaßen in dem Reiche feſten Fuß gefaſſet haben. 
„Dasjenige, was wis won den erſten vier Religionen 2) wiſſen, haben wir vornehm- 
lich den jeſuitiſchen Miſſionarien zu danken, welche verſchiedene Auszüge aus den chineſi⸗ 
ſchen Schriftſtellern zu ihren eigenen Anmerkungen hinzugethan haben. Sie haben aber 
von allen dieſen Religionen, ausgenommen von der erſten, ſehr unvollkommen, unrichtig, 
und, wie zu vermuthen ſteht, in vielen Stuͤcken wider die Wahrheit gehandelt: es mag 
nun dieſes von ihrer Nachlaͤßigkeit, ſich um die Sachen recht zu erkundigen, oder von einer 
ſtarken Neigung, andere Religionen verhaßt zu machen, herruͤhren. Es iſt, was die 
Religion des Jo betrifft, merkwuͤrdig, daß fie einige Dinge unterdruͤcken, andere aber 
verſtellen, als ob fie mit Fleiß die genaue Aehnlichkeit verheelen wollten, die fie mit der 
ihrigen hat. Der Ueberſetzer des du Halde aber hat dieſe Vergleichung angeſtellet; und 
x 3 wir 


Ueberſetzung durchgängig die englische Rechtſchrei⸗ ) Die Miſſionarien zahlen drey Secten; nämlich 
bung der chineſiſchen Wörter beybehalten. die Seeten des Confucius, des Lau⸗kyun u. des Fo. 
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wir wuͤrden ſehr unrecht handeln, wenn wir ſie, zumal bey einer ſolchen Gelegenheit, weg⸗ 
laſſen wollten. Auf der andern Seite beſchuldigen fie die Secte der Ju⸗kyau einer Ohngoͤt⸗ 
teren, vielleicht um die herrſchende Religion, von welcher fie in ihrem eigenen Gottesdienſte 
verſchiedenes erborget haben, von dieſer Beſchuldigung zu befreyen, die ihre Widerſacher 
gegen ſie anbringen. Dem ſey nun wie ihm wolle: ſo ſcheint es noch immer, als ob wir keine 
vollſtaͤndige Kenntniß von den wahrhaften Lehrgebäuden dieſer drey Secten hätten. 

* 


Der J Abſchnitt. * 


Von der herrſchenden Religion in China, welche mit dem Geſetze der Natur 
überein kommt. 
Gottesdienſt der Chineſen. Ihr Hoherprieſter iſt tiger Zuſtand. Was die Urſache ſey, daß fle 


der Kaiſer. Eingefuͤhrte Opfer. Erbaute frey vom Goͤtzendienſte find. Vornehmſte Far 
Tempel. Unterſchiedener Gottesdienſt. Kuͤnf⸗ ſten, die eingefuͤhret find. 


s iſt eine gemeine Meynung unter den Schriftſtellern, einige von den Nachkommen des 
Noah wären nach der Zerſtreuung, etwan zweyhundert Jahre nach der Suͤndfluth, in 
China eingedrungen, hätten daſelbſt ein großes Reich angerichtet, und darinnen die natuͤr⸗ 
liche Religion eingeführet. Hiervon findet man viele Spuren in ihren Hauptbuͤchern vom 
erſten Range, wovon bereits gehandelt worden iſt ). 


Gottesdienſt. Der Hauptgegenſtand des Gottesdienſtes unter den Chineſen, iſt das hoͤchſte Weſen 
der Chineſen. und der Grund aller Dinge. Dieſes bethen fie an, entweder unter den Namen Schang⸗ 


Ihre Gott⸗ 


heit. 


ti, welches den hoͤchſten Kaiſer bedeutet, oder unter dem Namen Tyen, welches Wort 
bey ihnen eben dieſe Bedeutung hat /). Tyen, fagen die Ausleger, iſt der Geiſt, der 
die hoͤchſte Stelle im Himmel hat; weil der Himmel das vortrefflichſte Werk 
iſt, welches dieſe erſte Urſache hervorgebracht hat. Man brauchet dieſes Wort 
auch von dem ſichtbaren Himmel. Die Bedeutung deſſelben wird durch den Zuſammen⸗ 
hang beſtimmet. Die Chineſen pflegen zu ſagen, der Vater ſey der Tyen in Hauſe, 
der Unterkoͤnig ſey der Tyen in der Provinz, und der Kaiſer ſey der Tyen in dem ganzen 
Koͤnigreiche u. ſ.f. Sie verehren auch, aber mit einer geringern Art des Gottesdienſtes, 
untergeordnete Geiſter, die von dem hoͤchſten Weſen abhangen; und welche nach ihrem 
Vorgeben die Aufſicht über Staͤdte, Fluͤſſe, Berge u. ſ. w. haben ſollen. 


Es erhellet ſonderlich aus dem Schu- king, daß dieſer d „oder das erſte Weſen, 
der Schöpfer aller Dinge, allein unabhängig, allmaͤchtig, allwiſſend ſey, und auch die 
Heimlichkeiten des Herzens kenne; daß es über den Lauf der ganzen Welt wache, ſo, daß 
nichts ohne ſeinen Willen geſchehen koͤnne; daß es heilig, und unparteyiſch ſey, und nur durch 
die Tugend der Menſchen geruͤhret werde; daß es hoͤchſtgerecht fey, und die Bosheit auch 
an Koͤnigen, welche es abſetzete, auf die nachdruͤcklichſte Art beſtrafe; daß es durch oͤffent⸗ 
liche Noch die Menſchen warne, eine Verbeſſerung ihrer Sitten anzufangen; und daß es 

gleich hierauf ſeine Barmherzigkeit und Guͤte zeige; daß es Wunderzeichen oder außeror⸗ 
dentliche Erſcheinungen brauche, um das Elend anzukündigen, welches dem Staate dro⸗ 


8 het, 
4) Siehe zuvor a. d. 322 S. 1 1 
. um 1 5 eigentlich den Zimmel, und letztern Namen legen die Mißionarien um beſſerer 


Tyen⸗chu, den Herrn des Himmels. Dieſen Gewißheit willen der Gottheit bey. 
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het, damit die Menſchen ihr Leben aͤndern moͤchten, als welches der ſicherſte Weg waͤre, Keligion 
den Zorn des Himmels zu beſaͤnftigen. Hiervon werden verſchiedene Stellen als Beweis- in China. 
gruͤnde angefuͤhret. 4 

Die Kaiſer haben ſich allemal für hoͤchſt verbunden gehalten, die vornehmſten und Ihr Hohen, 

erſten Gebraͤuche zu beobachten. Dieſe feyerlichen Handlungen ſtehen auch nur ihnen allein prieſter iſt 
zu, weil fie die Häupter des Volks find. Solchergeſtalt regieren fie als Kaiſer; fie unter- der Kaiſer. 
richten als Lehrer; und opfern als Prieſter: damit die Gottheit hierdurch um ſo viel mehr 
geehret werde. Fo⸗hi, den man für eines von den Haͤuptern des Volks hält c), das ſich 
in dieſem aͤußerſten Theile des Morgenlandes niederließ, hielt in einem Stalle oder Garten 
bey feinem Haufe, ſechſerley Arten von Thieren, die bey feinen Opfern geſchlachtet werden 
ſollten. Davon brachte er zweymal im Jahre, allemal zur Zeit eines Solſtitiums, wel: Eingefuͤhrte 
ches er das Feſt der Dankbarkeit gegen den Tyen nennte, ein feyerliches Opfer. Zu die- Opfer. 
fer Zeit wurden ſowohl die Gerichtshaͤuſer, als auch die Kaufmannsgewoͤlber, zugeſchloſſen. 
Es war auch an einem ſolchen Tage nicht einmal erlaubt, eine Reiſe zu unternehmen. 
Schin⸗nong, fein Nachfolger, führte noch zwey andere ſolche Feſte ein, wenn Tag und 
Nacht gleich iſt; das erſte, im Fruͤhlinge, für den Ackerbau, und das andere, im Herbſte, 
nach der Erndte; da denn allemal dem Schang⸗ti die erſten Fruͤchte geopfert wurden. 
a auch ſelbſt das Feld, worauf das Getreide und die Früchte zu dieſem Opfer 
wuchſen. 

Whang⸗ti, der Nachfolger des Schinznong, uͤbertraf die übrigen noch an Eifer Erbauung 
für den Gottesdienſt, und erbauete einen großen Tempel, damit man unter einem Dache eines Tem⸗ 
opfern, und daſelbſt das Volk in den vornehmſten Pflichten unterweiſen koͤnnte. Schau, bels. 
hau, der Sohn des Whangs⸗ti, vermehrte die Pracht bey den Opfern durch Zuſammen⸗ 
ſtimmung muſikaliſcher Inſtrumente. Allein in den letzten Jahren ſeiner Regierung erreg⸗ 
ten neun Chew⸗hew, oder lehnbare Fuͤrſten, allerhand Unruhen. Ihre Abſicht war, die 
Furcht vor den Geiſtern an ſtatt der Furcht vor dem Schang⸗ti, einzuführen. Sie nah⸗ 
men um des willen ihre Zuflucht zu der Zauberkunſt. Dadurch beunruhigten fie die Häufer 
mit böfen Geiſtern, und ſetzten die Leute durch ihr Blendwerk in ſolches Schrecken, daß fie 
mit großem Ungeſtuͤme verlangten, man follte dieſen Geiſtern opfern. Allein, Chwen⸗ 
hyo, ſein Enkel und Nachfolger, rottete den Anhang der neun Zauberer aus, und ſtellete 
die Ordnung in den Opfern wiederum her. 

In Erwägung, daß die Verſammlung eines fo unruhigen Volkes an eben den Ort, Unterschiede. 
wo der Kaiſer dieſe Gebräuche verrichtete, allerhand Unbequemlichkeiten nach ſich ziehen ner Gottes⸗ 
muͤßte: ſo trennte er den Platz des Unterrichts von demjenigen, wo geopfert wurde, und er⸗ Wenne. 
nennte zween große Mandarinen, die er aus den Söhnen des verſtorbenen Kaiſers erwählte, 
zu Haͤuptern und Aufſehern. Der eine mußte die ganze Beſorgung der Gebraͤuche uͤber 
ſich nehmen: der andere aber mußte fuͤr den Unterricht des Volks ſorgen. Er gab auch 
Geſetze wegen der Wahl der Opferthiere, und verordnete, daß ſie weder lahm noch ſonſt 
mangelhaft ſeyn ſollten; und daß man keine andere Arten von Thieren hierzu nehmen ſollte, 
als die ſechs Arten, welche Fo hi beſtimmet hätte. Gleichergeſtalt follten fie wohl ge⸗ 
maͤſtet werden, und eine Farbe haben, die mit den vier Jahrszeiten übereinfäme, in wel⸗ 
chen die Opfer gebracht würden 4). Die 


e) Dieſes iſt eine bloße Einbildung. Siehe die der 11s Seite in ber Anmerkung. 
allgemeine Welthiſtorie in dem I Bande, auf 4) Du Halde, China, im! Bande a d. 64 u. f. S. 
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Religion Die vornehmſten gottesdienſtlichen Bücher, fonderlich das Schu⸗king, weiſen zwar 
in China. den Seelen tugendhafter Leute ihre Stelle nahe bey dem Schang⸗ ti an: doch ſieht man 
Pre nicht, daß fie etwas deutliches von zukuͤnftigen ewigen Strafen ſagen. Sie ſprechen zwar 
Zuſtand. auch, daß das hoͤchſte Weſen alles aus Nichts erſchaffen habe: allein ſie haben doch nicht 
ſo deutlich hiervon gehandelt, daß man urtheilen koͤnnte, ob ſie eine Hervorbringung aller 
Dinge aus Nichts darunter verſtehen. Indeſſen haben ſie doch die Moͤglichkeit deſſen nicht 
geleugnet, noch auch, wie einige griechiſche Weltweiſen, behauptet, daß der Grundſtoff der 
Welt ewig ſey. Hernach finden die Mißionarien nicht, daß ſie ſich wegen des Zuſtandes der 
Seele nach dem Tode deutlich herausgelaſſen haben. Vielmehr ee e davon 
verwirret zu haben, ſo, daß ſie gar nicht mit der Wahrheit beſtehen koͤnnen. Doch iſt kein 
Zweifel, daß ſie nicht ſollten glauben, daß die Seele nach ihrer Trennung von dem Koͤrper 
noch wirklich vorhanden ſey; wie ſie denn auch die Gewißheit der Erſcheinungen nicht in 
Zweifel ziehen e). 
Sie ſind frey Es iſt merkwuͤrdig, daß man in ihren gottesdienſtlichen Büchern nicht die geringſte 
vom Gotzen-Spur von einem Gögendienfte wahrnimmt, bis das Bildniß des Fo, viele Jahrhunderte 
dienſte. nach dem Confucius, nach China gebracht wurde. Seit der Zeit dieſes Weltweiſen ſind 
zwar viele von der Zauberkunſt und verſchiedenen andern Irrthuͤmern angeſteckt worden: 
doch hingen die Gelehrten noch immer denen Saͤtzen an, welche ſie von ihren Voreltern er⸗ 
halten hatten, und nahmen hieran keinen Theil. 
Daß die Religion der erſten Zeiten in China noch immer erhalten worden, und nicht 
gaͤnzlich untergegangen iſt, ruͤhret großentheils davon her, weil das höchfte Gerichte der 
Gebräuche in dem Kaiſerthume eingeführt worden iſt, und faſt gleich anfangs völlige Ge⸗ 
walt erhalten hat, allen Aberglauben, der einreißen koͤnnte, zu verdammen oder zu unter⸗ 
druͤcken. Die Miſſionarien, welche die Schluͤſſe der Mandarinen geleſen haben, die Mit⸗ 
glieder dieſes Gerichts ſind, haben bemerket, daß dieſelben zwar mannichmal ingeheim aber⸗ 
glaͤubiſche Gewohnheiten ausuͤbten /): wenn ſie aber zuſammen kaͤmen, um ſich daruͤber zu 
berathſchlagen, dieſelben oͤffentlich verdammten. 
Was die Ur⸗ In China hat man viele Jahrhunderte lang, gar nichts von ſolchem Aberglauben ge⸗ 
ſache davon wußt, den man bey andern Voͤlkern antrifft, welche ſich einen allzugroben und unvollkom⸗ 
m. menen Begriff von der Gottheit macheten, und daher nach und nach dahin verfielen, daß 
fie die Helden des Landes mit dem Namen der Götter beehrten. So ſehr auch die Chineſen 
ihre groͤßten Kaiſer verehret haben, fo haben fie doch keinen davon, ſondern nur das hoͤch⸗ 
ſte Weſen angebethet. Und ob ſie ſchon ihre Hochachtung und Ehrerbiethung gegen das 
Andenken großer Maͤnner zeigten, welche ſich durch ihren hohen Stand, durch ihre Tugen⸗ 
den und durch ihre Verdienſte hervorgethan hatten: ſo haben ſie doch ihr Andenken lieber 
durch Taͤfelchen beybehalten wollen, die wie diejenigen geſtaltet waren, welche guten obrig⸗ 
keitlichen Perſonen zu Ehren aufgehangen wurden, und worauf ihr Name und ein kurzer 
Lobſpruch auf ſie, geſchrieben ſtund, als durch Gemaͤlde oder Bilder. 4 
8 urch 
e) Um dieſes zu beweiſen, bringt der Verfaſſer fie groͤßtentheils aus abgoͤttiſchen Käufern her: 
nichts als eine Anzahl Traͤume vor, wovon doch, ſtammten. 
nach dem Urtheile eines Gelehrten, nur ein ein— 9) Le Comtens Nachrichten von China, auf 
ziger, der dem Confucius zugeſchrieben wird, eine der 316 und folgenden Seite; und du Haldens 
wahrhafte Erſcheinung geweſen ſeyn ſoll. China, auf der 646 und folgenden Seite. 
F) Le Comte ſpricht, dieſes ruͤhrte daher, weil 4) MagellansErzaͤhlung von China, a. d. 304 S. 
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Durch die Unruhen, welche in dem Reiche entſtunden; durch die buͤrgerlichen Kriege, Religion 
welche Trennungen darinnen anrichteten; und durch die Verderbniß der Sitten, welche in Ching. 
faſt allgemein wurde, war indeſſen die alte Lehre gänzlich verbannet worden. Allein, Con⸗ 
fucius brachte ſie wiederum in Aufnehmen, und verſchaffte den alten Buͤchern von neuem 
ein Anſehen ). 

Magellanus merket an, daß die Chineſen vier Hauptfaſten haben, die ſich ordent⸗ ae 
lich nach den vier Jahrszeiten richten. Denn wenn fie ihre feyerlichen Opfer bringen wol⸗ BORN, 
len: fo falten fie die drey vorhergehenden Tage. Und wenn fie zur Zeit einer Hungersnoth, 
einer Peft, eines Erdbebens, außerordentlicher Ueberſchwemmungen oder anderer oͤffentli⸗ 
chen Plagen, die Gunſt des Himmels anflehen wollen: ſo enthalten ſich die Mandarinen 
dieſe Tage uͤber von ihren Weibern; ſie bleiben Tag und Nacht in ihren Gerichtshaͤuſern, 
eſſen kein Fleiſch, trinken keinen Wein, und reden auch von keinen Geſchaͤfften, ſonderlich 
wenn dieſelben öffentliche Verbrechen angehen. Der Kaiſer hält ſich auch in feinem Pal- 
laſte einſam auf der Morgenſeite des hoͤchſten kaiſerlichen Saales >). 

Was den ſittlichen Theil dieſer herrſchenden Religion anbetrifft, davon kann man die 
Nachricht leſen, die bereits aus ihren gottesdienſtlichen Büchern angeführt worden 7). 


Der II Abſchnitt. 
Von der Secte der Tau⸗tſe 2). 


Urſprung der Seete. Sie iſt nach der epikuriſchen davon. Gottloſigkeit eines andern. Opfer, das 
Art. Trank der Unſterblichkeit. Man hat dem Teufel gebracht wird. Taſchenſpielerkuͤnſte. 
einige Kaiſer damit hintergangen. Doch dul Geſchichte des Lan⸗tſe. Von feinem Leben und 

den und ehren ſie dieſe Seete. Thorheit eines Tode. Seine Eitelkeit und Thorheit. 


Raustyun b) ift der Name des Weltweiſen, dem dieſe neue Secte ihren Urſprung zudan- Urſprung der 
ken hat. Seine Schuͤler geben vor, um feine Geburt recht außerordentlich zu machen, Sete. 
er waͤre achtzig Jahre lang in dem Bauche ſeiner Mutter gelegen, haͤtte ſich endlich ſelbſt 

durch ihre linke Seite einen Weg in die Welt gebahnet, und dieſes hätte feiner Mutter das 

Leben gekoſtet. Seine Bücher find noch vorhanden: man glaubet aber, daß feine Nach⸗ 

folger vieles darinnen geaͤndert haben. Doch enthalten ſie allerhand einem Weltweiſen 
anftandige Lehrſaͤtze und Meynungen, welche die ſittlichen Tugenden anbetreffen, und zei— 

gen, wie man die Ehrenſtellen vermeiden, den Reichthum verachten, und die Seele erhe— 

ben ſolle, von welcher er glaubet, daß ſie ſich uͤber die irdiſchen Dinge hinauf ſchwinge, 

und ſich ſelbſt genug fey. Unter feinen Meynungen findet man eine, die er zu vielen malen 
wiederholet hat, ſonderlich wenn er von der Hervorbringung der Welt redete. Er ſpricht 

alſo; Tay, das iſt, das Geſetz oder die Vernunft, hat eines hervorgebracht; eines hat 
zwey hervorgebracht; ʒwey haben dreye hervorgebracht; und drey haben alle 


Dinge 
1) Siehe zuvor, a. d. 322 D. Sinenf. prooem. declar. p. 24.) Sein Name war 
a) Tau- tſe iſt der Name eines Buchs, welches Li, und fein Zuname Eul. Weil er aber weis: 

Lau⸗kyun geſchrieben hat. ſe Haare mit auf die Welt brachte: ſo wurde er 


b) Er heißt auch Li-lau-kyun, und insgemein Lau-tſe, oder der alte Knabe, genennet. Siehe 


auch Peryang, oder Lau⸗tan. ( Couplet. Scient, Du Saldens China „im II Bande, a. d. 167 ©. 
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Religion 
in Ching. 


Sie iſt nach 


354 Beſchreibung von China. 


Dinge hervorgebracht ). Hieraus, ſpricht der Verfaſſer, ſcheint es, als ob er 
einige Kenntniß von der Gottheit gehabt habe 4). Allein, es iſt dieſes ein ſehr grober Be⸗ 
griff geweſen. 

Die Sittenlehre dieſes Weltweiſen und ſeiner Schuͤler, hat eine große Aehnlichkeit 


der epikuri⸗ mit der epikuriſchen. Sie beſteht darinnen, daß man die heftigen Begierden und Leiden⸗ 


ſchen Art. 


Trank der 
Unſterblich⸗ 
keit. 


ſchaften ausrotten ſolle, welche den Frieden und die Ruhe der Seele ſtoͤren koͤnnen. Nach 
ihren Lehrſätzen muß die Sorge eines jeden weiſen Mannes dahin gehen, daß er fein Leben 
frey von Angſt und Unruhe hinbringe, und daher niemals an das Vergangene gedenke, oder 
das Zukuͤnftige zu wiſſen verlange. Sie behaupten, wenn man ſich mit beſchwerlichen Sor⸗ 
gen beunruhige, ſich mit Ausfuͤhrung großer Entwuͤrfe und weitlaͤuftigen Abſichten zu thun 
mache, und ſich dem Ehrgeize, dem Geldgeize und andern Leidenſchaften ergebe: fo arbei⸗ 
te man mehr fuͤr die Nachkommen, als fuͤr ſich ſelbſt; und es ſey unſinnig gehandelt, 
wenn man das Gluͤck anderer, oder auch fein eigenes, durch den Verluſt feiner Ruhe er— 
kaufen wolle: denn alles, was wir als ein Gluͤck betrachten, hoͤre auf, ein ſolches zu 
ſeyn, wenn es mit Muͤhſeligkeit, Unluſt und Unruhe verbunden ſey, und die Ruhe der 
Seele dadurch nur im geringſten geſtoͤret werde. 


Aus dieſem Grunde ſtellen ſich die Anhänger dieſer Seete, als ob fie eine ſolche Ruhe 
und Stille bey ſich ſelbſt fanden, welche, wie fie ſagen, alle Verrichtungen der Seele auf⸗ 
huͤbe. Da aber doch dieſe Gemuͤthsruhe durch das Andenken an den Tod geſtoͤret werden 
müßte: fo rühmen fie ſich, einen Trank erfunden zu haben, den fie Chang⸗ſeng⸗ yo e) 
nennen, und durch welchen ſie unſterblich werden koͤnnen. Sie ſind der Goldmacherkunſt 
ergeben, und von den Gedanken an den Stein der Weltweiſen auf eine thoͤrichte Art einge⸗ 
nommen. Sie haben auch eine große Neigung zur Zauberkunſt, und ſtehen in der feſten 
Einbildung, daß fie durch den Beyſtand der Teufel, die fie anrufen, in ihren Abfichten 
glücklich ſeyn konnen. Die Hoffnung, dem Tode zu entgehen, hat eine große Menge 
Mandarinen verleitet, ſich dieſer teufelifchen Kunſt zu befleißigen. Die Weiber vornehm⸗ 
lich, welche von Natur neugierig ſind und eine uͤbermaͤßige Begierde zum Leben haben, 
ließen ſich blindlings von dieſen ausſchweifenden Thorheiten dahin reißen. Endlich brach⸗ 
ten gewiſſe leichtglaͤubige und abergläubifche Kaiſer dieſe gottloſe Lehre in Schwang, und 
vermehrten die Anzahl ihrer Anhaͤnger ungemein. 


Es find einige Der Kaiſer Tſin⸗ſchi Whang⸗ti, der Buͤcherverbrenner 7), ließ ſich von dieſen 
Kaifer damit Betruͤgern überreden, daß fie in der That den Trank der Unſterblichkeit erfunden haͤtten. 
hintergangen Vuti, der ſechſte von dem haniſchen Geſchlechte, wiedmete ſich unter der Anfuͤhrung eines 


worden. 


von dieſer Secte, die er angenommen hatte, mit Namen Li⸗ſchau⸗kyun, gaͤnzlich dem 
Leſen der Zauberbuͤcher. Hierauf wurde der Hof ſogleich mit einer unzaͤhligen Menge von 
dieſen falſchen Lehrern angefuͤllt. Um dieſe Zeit ftarb eine von feinen Gemahlinnen. Da 
er ſich nun über ihren Verluſt gar nicht wollte troͤſten laſſen: fo brachte es einer von dieſen 
Betruͤgern durch feine Zaubereyen dahin, daß fie vor dieſem Monarchen erſchien. Dieſe Erſchei⸗ 
nung, wodurch er in Schrecken und Erſtaunen geſetzt wurde, verurſachte, daß er dieſer Secte 
nur 
e) Siehe Couplet Seient. Sinenſ. Prooem. De- e) No bedeutet die Arzeney, Chang ewig, und 
elar. p. 24. Seng — 5 5 6 
7 7) Siehe oben, a. d. 323 ©. 
d) Er mepnet die Dreyeinigkeit. 2) Hier ſtellet der Verfaſſer ihre Heiligen EL 
el⸗ 
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nur noch mehr anhing. Er bediente ſich zu verſchiedenen malen des Trans der Unſterblichkeit. 
Endlich aber erfuhr er, daß er noch fo fterblich war, als jemals, und beklagte ſich über feine 
thoͤrichte Leichtglaͤubigkeit. 

Doch brachte der Tod des Kaiſers dieſer neuen Secte keinen Nachtheil; denn ſie fand 
Schutz bey ſeinen Nachfolgern. Zweene von ihren beruͤhmteſten Lehrern erhielten die Ge— 
walt, den Dienſt, den man in einer großen Anzahl von Tempeln, die man bereits in dem 
ganzen Reiche aufgerichtet hatte, dem Teufel leiſtete, fortzupflanzen. Sie verkauften 
überall um einen hohen Preis kleine Bilder, welche die Menge von Geiſtern der Menſchen 
vorſtellten, die fie unter ihre Götter geſtellet und Syen⸗ zin, das ift, unſterbliche, ge: 
nennet hatten 9). Dieſer Aberglaube nahm dermaßen uͤberhand, daß man unter den Kat: 
fern des tangiſchen Geſchlechts, ſeinen Prieſtern den Namen, Tyen⸗tſe, das ift, himm⸗ 
liſcher Lehrer, beylegte. Der Stammvater dieſes Geſchlechts richtete dem Lau⸗kyun 
einen prächtigen Tempel auf, und Sven⸗tſong, der ſechſte Kaiſer aus dieſem Geſchlechte, 
ließ feine Bildſaͤule mit großem Gepraͤnge in den Pallaſt bringen /). 

Die Nachfolger des Hauptes dieſer Secte, ſind allemal mit der Wuͤrde großer Man⸗ 
darinen beehret worden, und haben ihren Sitz in einem Flecken der Provinz Ayang-fi, 
wo ſie einen praͤchtigen Pallaſt bewohnen. Es ziehen große Haufen Volk aus den benach⸗ 
barten Provinzen dahin, um ſich Mittel gegen ihre Krankheiten zu holen, oder ihr Schick— 
ſal zu erfahren, und was ihnen in ihrem Leben begegnen werde. Sie erhalten von den 
Tyen⸗tſe einen Zeddel, der mit Zauberbuchſtaben angefuͤllt iſt, und begeben ſich, wenn fie 
das Geld dafuͤr bezahlet haben, ganz vergnuͤgt wiederum zurück, 

e haben die Tau⸗tſe unter dem ſongiſchen Geſchlechte feſten Fuß gefaßt. 
Der dritte Kaiſer aus demſelben, Chin⸗tſong, wurde auf eine laͤcherliche Art durch ihre 
Betruͤgereyen und Erdichtungen verfuͤhret. Dieſe Betruͤger hingen einmal des Nachts 
an das Hauptthor der kaiſerlichen Stadt ein Buch auf, welches mit Charaktern und Zau- 
berfprüchen zu Anrufung der Teufel angefuͤllet war, und gaben vor, es wäre vom Himmel 
herunter gefallen. Hierauf begab ſich der leichtglaͤubige Fuͤrſt, aus großer Ehrerbiethung 
zu Fuße an den Ort, und holete es. Nachdem er es mit der tiefſten Ehrerbiethigkeit her⸗ 
unter genommen hatte: ſo trug er es auf eine ſiegprangende Art in den Pallaft, that es da« 
ſelbſt in ein goldenes Kaͤſtchen, und hub es mit ungemeiner Sorgfalt auf. Dieſe Betruͤ— 
ger waren nun diejenigen, welche die große Menge von Geiſtern einfuͤhrten, von denen man 
bisher nichts gewußt hatte. Sie dienten ihnen als unabhaͤngigen Gottheiten, und beehr⸗ 
ten fie mit dem Namen Schang⸗ti. Sie vergötterten auch einige von den alten Königen, 
und betheten ſie an. 

Whey ⸗tſong, der achte Kaiſer aus eben dieſem Geſchlechte, trieb den Aberglauben 
fo übermäßig weit, daß er einem Lehrer aus dieſer Secte, mit Namen Schang⸗i, wel⸗ 
cher ſich unter dem Geſchlechte Han, einen großen Namen erworben hatte, den Namen 
Schang⸗ ti, oder des hoͤchſten Herrn, beylegte. Bis hieher hatten die Gögendiener 
noch felbft den Schang / ti von andern Gottheiten unterſchieden. Alſo ſchreibt ein berühmter 
f Dy 2 Ko⸗ lau, 
Helden nicht wohl als Goͤtter vor „und uͤberſetzet, 5) Du Baldens China, auf der 648 und 
um dieſes Vorgeben zu beſchoͤnigen, Syen⸗jin, folgenden Seite. Le Comtens Nachr. von 


übel durch unſterbliche, an ſtatt unſterbliche China, a. d. 324 u. f. ©. 
Menſchen. f 


Religion 


in Ching. 
— 


Doch dulden 


und ehren ſie 
dieſe Secte. 


Thorheit ei⸗ 
nes davon. 


Gottloſigkeit 
eines andern. 
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Religion Ro⸗ lau, der ein Buch hievon verfertiget hat, den Untergang der Song bloß dieſer Gott: 
in China. loſigkeit zu 1). Kurz, dieſe Secte faßte nach und nach feſten Fuß, theils durch den 
Schutz der obgemeldeten Fuͤrſten, theils dadurch, daß ſie den Leidenſchaften der Großen 
heuchelte, theils auch durch den Eindruck der Veränderung und des Schreckens, das fie 
in den Gemuͤthern des Volks erregten. Die Vertraͤge ihrer Prieſter mit den Teufeln; die 
Loſe, die ſie wurfen; und die erſtaunenden Wirkungen ihrer Zauberkuͤnſte, nahmen das 
leichtglaͤubige Volk völlig ein, welches ſich noch immer einen hohen Begriff von dieſen Be: 
truͤgern machte, und fie ordentlich zu Huͤlſe rief, um Krankheiten zu heilen und Teufel aus: 
zutreiben. 
Opfer, das Sie bringen dieſem Geiſte der Finſterniß drey Arten von Opfern: ein Schwein, einen 
dem Teufel Fiſch und einen Vogel. Sie treiben einen Pfal in die Erde, welches eine Art einer Zau- 
Fk berey vorftellen ſoll; und malen ſeltſame Geſtalten auf ein Papier. Die Striche ihres 
e Pinſels begleiten ſie allemal mit erſchrecklichem Geſchreye, und mit wunderlichen Geberden 
und Verdrehungen. Sie machen ein erſchreckliches Getoͤne mit Keſſeln und kleinen Trum- 
meln; und ob fie ſchon vielmals nicht gluͤcklich find, fo wiſſen fie ſich doch durch ihre Zauberkuͤnſte 
Ehrfurcht und Anſehen zu erwerben. Sie erkaufen eine große Menge von nichtswuͤrdigen 
Leuten, welche den Wahrſagerhandel mit treiben helfen. Ob ſie ſchon die Perſon, von der 
ſie zu Rathe gezogen werden, niemals geſehen haben: ſo ſagen ſie ihr doch ihren Namen, 
alle Umſtaͤnde ihres Hausweſens; wie ihr Haus gelegen ſey; wie viel Kinder ſie habe; wie 
ſie heißen; wie alt ſie ſind, nebſt hundert andern Umſtaͤnden mehr, von denen man ganz 
natuͤrlich glauben kann, daß ſie den Teufeln bekannt ſind, und welche die ſchwachen und 
leichtglaͤubigen Gemuͤther k) unter dem Volke in ein außerordentliches Erſtaunen ſetzen. 
Eiinige von dieſen Beſchwoͤrern bringen es, nachdem ſie den Teufel angerufen haben, 
dahin, daß die Bilder des Hauptes von ihrer Secte und ihrer Goͤtzen in der Luft erſchei⸗ 
nen. Ehemals konnten fie machen, daß ein Pinſel auf Papier oder auf Sand, die Ant⸗ 
worten auf die vorgelegten Fragen von ſich felber ſchrieb, ohne daß ihn jemand anruͤhrte. 
Sie laſſen auch alle Leute in einem Haufe, in einem großen Gefaͤße mit Waſſer, die Mu⸗ 
ſterung gehen. Hierinnen zeigen ſie auch die Veraͤnderungen, die das Reich betreffen 
werden, und die eingebildeten Ehrenſtellen, zu denen diejenigen erhoben werden ſollen, 
welche ſich zu ihrer Secte ſchlagen. Kurz, fie ſagen geheimnißvolle Worte her, wovon 
man nichts verſteht, und bringen ihre Zaubermittel ſowohl an Haͤuſern als an Perſonen, 
an. Man hoͤret nichts öfterer, als ſolche Hiſtoͤrchen. Und ob es gleich, wie der Verfaſſer 
ſpricht, ſehr wahrſcheinlich iſt, daß der groͤßte Theil davon nur in Blendwerken beſtehe: 
ſo iſt es doch nicht glaublich, daß dieſes allemal eintreffen ſollte. Denn viele Wirkungen 
muͤſſen in der That der Macht 7) des Teufels n) zugeſchrieben werden. 
Chin, ein Weltweiſer aus der Secte der neuern Gelehrten ), giebt uns folgende Er⸗ 
zaͤhlung von der Geburt, dem Tode, und den Lehren des Lau-kyun, oder Aue f 55 
pricht: 


Taſchenſpie⸗ 
leriſche Kuͤn⸗ 
ſte. 


Geſchichte des 
Lau⸗tſe. 


1) Iſt aber nicht dieſe Seete noch immer vor: 
handen? dieſes zeiget, daß ein ſolcher Schluß 
falſch ſey. 


4) Iſt nicht du Halde ſelbſt eine von die⸗ 
fen ſchwachen und leichiglaͤubigen Perſonen, da 
er alles betruͤgeriſche Vorgeben glaubet, welches 


die Tyen⸗tſe ausbreiten, um ſich Guͤter und Ehre 
zu erwerben? 

1) Du Halde meldet in einer Anmerkung, die 
Kluͤgern in China ſpraͤchen, es waͤre ſolches ein 
falſches Vorgehen, welches diefe Betrüger ausge— 
ſprenget haͤtten, und woran gar nichts wahres 
waͤre. Die Klugen und Ehrlichen in Europa, wer⸗ 

den 
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ſpricht: dieſe Perſon wurde gegen das Ende des chewiſchen Geſchlechts, nahe bey der 
Stadt Lin⸗ pau in dem Bezirke von Ho⸗nan, gebohren. Sein Vater, welcher den Bey: 
namen Quang fuͤhrte, war ein armer arbeitſamer Bauer, und wurde ſiebenzig Jahre alt, 
ehe er zu einem Weibe kommen konnte. Endlich gewann er die Zuneigung einer vierzig⸗ 
jährigen Bauermagd, und nahm fie zur Ehe. Als dieſes Weib einmal an einem einſamen 
Orte war, wurde ſie durch die bloße Vereinigung der belebenden Kraft des Himmels und 
der Erde, ſchwanger, und trug das Kind achtzig Jahre lang bey ſich in ihrem Leibe. Der 
Herr, dem ſie diente, wurde daruͤber ungeduldig, daß ſich ihre Entbindung ſo lange ver⸗ 
zog, und ſtieß ſie zur Thuͤre hinaus. Sie mußte alſo in dem Lande herum irren, bis ſie 
endlich unter einem Pflaumenbaume einen Sohn zur Welt brachte 0), deſſen Haar und Au— 
genbraunen ſo weiß waren, als Schnee. Die Mutter, welche den Geſchlechtsnamen ih: 
res Ehemanns nicht wußte, ſondern nur ſeinen Zunamen, nennte das Kind nach dem 
Baume, unter dem es gebohren war. Als fie hernach bemerkte, daß es überaus lange Ohr— 
lappen hatte: fo nahm fie daher feinen Zunamen, und nennete es Li-eul, Pflaumbaum⸗ 
ohr. Das Volk aber, welches ſah, daß es fo weiß war, nennte es Lau⸗tſe, oder den 
alten Knaben. 

Als er ein gewiſſes Alter erreicht hatte: ſo wurde er Buͤcheraufſeher bey einem Kaiſer 
aus dem Geſchlechte Chew. Durch deſſen Gunſt erhielt er eine kleine Verwaltung. Er 
brachte es durch eigenen Fleiß weit in der alten Geſchichte, und in der Kenntniß der Ge— 
braͤuche in den erſten Jahrhunderten. Eben dieſes brachte den Confucius dahin, daß er 
zu ihm gieng, und ſich mit ihn von den Gebräuchen und von der Geſchicklichkeit eines gu— 
ten Mandarinen, unterredete p). Lau⸗tſe ſah in feinem hohen Alter den bevorſtehenden 
Fall des chewiſchen Geſchlechts vorher. Er ſetzte ſich auf eine ſchwarze Kuh, richtete 
feinen Lauf weſtwaͤrts, und langte an dem Eingange in ein kleines Thal, an. Dieſer Zus 
gang wurde von einem Befehlshaber bewacht, der den Namen Ichi führte. Er verfer- 
tigte das Buch Tau tſe, welches fünftaufend Sprüche enthält, in der Stadt Chew' ſche, 

in dem Bezirke von Tſin⸗ chwen. Endlich ſtarb er, und fein Grab ſieht man noch in UI. 
Dieſes war der Anfang und das Ende des Lebens des Lau-tſe. Er war bey ſeinem Leben 
nicht im Stande, den Untergang des chewiſchen Geſchlechtes, deſſen Unterthan und Man⸗ 
darin er war, zu verhuͤten. Und doch will man haben, daß wir alle die Maͤhrchen glau⸗ 
ben ſollen, welche man ſo zuverſichtlich von ſeinen vorgegebenen Verdienſten erzaͤhlet. 
Hierunter gehoͤret dieſes, daß er nach ſeinem Tode, oben uͤber allen Himmeln, als eines 
von den drey reinen Weſen ſeine Stelle erhalten habe. 

In Anſehung feiner Lehre fraget eben dieſer Verfaſſer, deſſen Name Chin iſt, was 
fuͤr ein feines Lehrgebaͤude dieſes ſey, welches nichts zu ſeinem Grundſatze habe, und nur 
lehre, daß man ganz unempfindlich und ohne alle Beſchaͤfftigung ſeyn ſolle? Um die Fein⸗ 
heit feines Schluſſes zu zeigen, fuͤhret er eine Stelle aus dem Unterrichte an, den er feinen 

Ny 3 Schuͤ⸗ 


den ohne Zweifel eben dieſes agen. Dem unge- Dentrecolles, in des du Zalde China, I Bande 


achtet ſchreibt der Jeſuit dem Teufel ſolche Gewalt 
zu, als ob er die manichaͤiſchen Irrthuͤmer von 
zwey Grundweſen fortpflanzen wollte. 

m) Du Haldens China, a. d. 649 S. 

n) Ein Theil von feinem Buche, iſt nach der 
Ueberſetzung des zuvor oftmals erwaͤhnten Jeſuiten 


a. d. 655 Seite mit eingeſchaltet worden. 
9) Die ungeheuer ſeltſame Geburt wird hier in 
eine ungeheuer ſeltſame Schwangerſchaft verkehret 
p) Einer aus der Secte hat vorgegeben, daß das 
Verlangen nach einem langen Leben die Abſicht ſei⸗ 


nes Beſuchs geweſen ſey. 


Religion 
in Ching. 


Seinbebeus⸗ 
lauf 


und Tod. 


Die Secte 
des Fo. 
U 


Eitelkeit und 
Thorheit. 


Urſprung die⸗ 
fer Seete. 
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Schülern ertheilet hat. Er ſpricht hierinnen zum Lobe alles deffen, was zärtlich und den 
gottesdienſtlichen Büchern zuwider iſt, als welche die Standhaftigkeit erheben. Seine 
Worte find: Man betrachte meine Zunge. Beſteht fie nicht eben deswegen, 
weil fie weich und biegſam iſt? werden hingegen unſere Zähne nicht durch ihre 
eigene Saͤrte zerſtoͤret: 

Eben dieſer Weltweiſe verachtet auch ſeinen Stolz, da er vorgab, daß er Mittel aus⸗ 
gefunden haͤtte, der Natur die belebende Kraft abzulernen, und daß er damit völlig ſchal⸗ 
ten koͤnnte, wie es ihm gefiele. Er ſaget ferner, derjenige, der fo vieles von fi) geruͤhmet, 
und die meiſten ungezaͤhmteſten und ehrgeizigſten Begierden unter allen Menſchen gehabt 
haͤtte, waͤre doch ſo einfaͤltig, und ſagte uns, daß alles lauter Eitelkeit waͤre; daß wir 
unſer Herz an nichts haͤngen duͤrften, ob er ſchon ſelbſt das Leben mehr liebte, als ſonſt irgend 
jemand; daß nichts zu loben waͤre, als Unempfindlichkeit und ein unwirkſames Leben: und 
doch befolgte er ſeine Abſichten ſelbſt allemal mit vieler Hitze. Chin verlachet ihn auch des⸗ 
wegen, daß er andere haͤtte unſterblich machen wollen, und doch ſelbſt noch vor dem hunderten 
Jahre ſeines Alters geſtorben waͤre. Endlich ſtellet er eine Vergleichung an zwiſchen den 
Lehrſätzen des Lau⸗tſe und des Fo. Hiervon wird in dem folgenden Abſchnitte einige Erklaͤ⸗ 
rung gegeben werden J), a abge 


Der III Abſchnitt. 
Von der Secte des Fo oder Fwe. 


1. Nachricht der Miſſionarien von derfelben. 


Urſprung dieſer Seete. Wunderbare Geburt des Ein ſpitzbuͤbiſcher Bettler. Ver⸗ 


r Seete. truͤgereyen. 
Fo. Er wird in einen Gott verwandelt. Er Ihr Anſehen in den 


lehret widerwaͤrtige Dinge. Maͤhrchen, die man 
von ihm erdichtet hat. Er wird angerufen. Sit⸗ 
tenlehren der Bonzen. Kuͤnſte, den Leuten das 
Ihrige abzulocken. Ein Beyſpiel davon. Ge⸗ 
ſchichte, woraus man ſieht, wie ſie die Leicht⸗ 
glaͤubigen hintergehen. Gottloſe Betruͤgereyen. 
Wie die Prieſter fortgepflanzet werden. Wall⸗ 
fahrten. Paͤſſe zur Reiſe in den Himmel. Bil⸗ 
der. Geheiligte Betruͤgereyen. Scheinbare Be⸗ 


ſpottung eines Jeſuiten. 
Haͤuſern. Geheiligte Kleinigkeiten fuͤr die an⸗ 
dere Welt. Verſammlungen der Maͤnner. Fa⸗ 
ſten und Enthaltung. Lift, Geld zu gewinnen, 
und Bemaͤntelung des Laſters. Kuͤnſte, ihre 
Nachfolger gut zu erhalten. Geheime Lehre des 
Fo. Worinnen fie beſtehe. Lehre von der Ru⸗ 
he der Seele. Dummheit wird fuͤr eine Voll⸗ 
kommenheit gehalten. Man widerſetzet ſich ih⸗ 
rem Fortgange. 


Ewan fünf und fechzig Jahre nach der Geburt des Heilandes, führte der Kaiſer Ming, ti 
eine neue Secte in China ein, welche noch gefaͤhrlicher iſt, als die vorige, und ſich 


viel geſchwinder ausgebreitet hat a). 


Dieſer Fuͤrſt erinnerte ſich bey Gelegenheit eines 


Traumes, den er gehabt hatte, an einen Spruch, den Confucius ſehr oft von ſich hören 


7) Du Saldens China, auf der 669 u. f. S. 

4) Couplet ſpricht, fie Hätte alle chineſiſche Buͤ⸗ 
cher und Seeten angeſteckt, die Muhammeda⸗ 
ner ausgenommen. Proem. Declar, uti ſupr. p. 27. 
Dieſe und die folgenden Anmerkungen ruͤhren groͤß⸗ 
tentheils von dem engl. Ueberſetzer des du Halde her. 

4) Siehe zuvor auf der 33 iſten Seite. 

ey Er heißt auch Fwe⸗kyau, Fot / ſe, und 


ließ, 


Sche oder Sche⸗kya, welches die Japaneſer ver⸗ 
derbt Scha- ke ausſprechen. Unter dieſem letzten 
Namen wird auch, wie Couplet auf der 28 Seite 
anmerket, die ganze Geſellſchaft der Bonzen oder 
Geiſtlichen, wie auch ihre Religion, verſtanden. 
d) Le Comte ſpricht, tauſend Jahre vor der 
Geburt des Heilandes. 
e) Bey Gelegenheit feiner ungeheuer ſeltſamen 
Geburt 
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daß nämlich der heilige Einzige in Weſten gefunden wuͤrde. Er ſchickte Die Secte 
daher Abgeſandte nach Indien, um zu entdecken, wer dieſer Heilige wäre, und nach dem des Fo. 
wahren Geſetze zu forſchen, das er lehrte. Die Abgeſandten glaubten alles dieſes unter den 
Anbethern des Goͤtzens Fo oder Swe c) gefunden zu haben; brachten das Goͤtzenbild nach 

China, und mit ihm alle aberglaͤubiſche Maͤhrchen; die Lehre von der Seelenwanderung 

und die Ohngoͤtterey, womit die indianiſchen Bücher angefuͤllt waren. Der Verfaſſer fpricht, 

wenn die außerordentlichen Dinge, welche ſeine Schuͤler von ihm erzählen, nicht lauter 
Erdichtungen wären: fo wuͤrde er beynahe mit dem heiligen Franz Xavier glauben, daß 

er mehr ein Geiſt, als ein wirklicher Menſch, geweſen ſey. 

Sie erzaͤhlen, er waͤre in dem Theile von Indien gebohren worden 4), welchen die Wunderbare 
Chineſen Chung tyen⸗cho nennen; fein Vater, welcher den Namen In fan⸗vang gefuͤh⸗ Geburt des 
ret hätte, waͤre der König dieſes Landes geweſen; und feine Mutter hätte Mo⸗ ye geheißen. 9° 
Sie hätte ihn durch ihre rechte Seite zur Welt gebracht, und waͤre gleich nach feiner Geburt 
geſtorben. Als ſie mit ihm ſchwanger gegangen wäre: fo hätte ihr beftändig getraͤumet, daß 
fie einen Elephanten e) verſchlucket hätte; daher rührten auch die Ehrenbezeugungen, welche 
die indianiſchen Könige den weißen Elephanten leiſteten, welche einander ofmals bekriegten, 
um nur dieſe Art von Thieren in ihre Gewalt zu bekommen. So bald er auf die Welt ge⸗ 
kommen wäre: fo wäre er aufrechts auf feinen Fuͤßen geſtanden, ſieben Schritte fortge⸗ 
gangen, und hätte mit der einen Hand gen Himmel, mit der andern aber auf die Erde ge 
wieſen; ja er hätte auch geredet, und folgende Worte deutlich ausgeſprochen: Es iſt 
niemand außer mir, weder im Himmel, noch auf der Erde, den man an⸗ 
bethen darf. 

Im ſiebenzehnten Jahre ſeines Alters nahm er drey Weiber, und zeugte einen Sohn, 
den die Chineſen Mo⸗hew⸗ lo f) nennen. Als er neunzehn Jahre alt war, verließ er 
feine Weiber und alle irdiſche Sorgen, und begab ſich unter der Begleitung von vier Welt: 
weiſen, welche die Indianer Jo-ghi nennen, an einen einſamen Ort. Im dreyßigſten 
Jahre wurde er plotzlich von der Gottheit verwandelt, und zu einem So oder göttlichen 
Weſen, welches die Indianer Pagod nennen, gemachet. Nunmehr betrachtete er ſich 
als einen Gott, und dachte auf nichts, als wie er feine Lehre durch die größten Wunder⸗ 
thaten 4) ſortpflanzen wollte. Durch die Neuigkeit feiner Wunder brachte er ſich die Ehr⸗ 
erbiethung des Volks zuwege. Die Chineſen von der bonziſchen Secte haben dieſe Wun⸗ 
derwerke beſchrieben, und fie in verſchiedenen großen Bänden in Holzſchnitten vorgeſtellet. 
Man kann kaum glauben, wie viele Schuͤler dieſer eingebildete Gott gewonnen habe; denn 
man rechnet deren achtzigtauſend, die er zu Fortpflanzung ſeiner gottloſen Lehre durch die 
Morgenlaͤnder gebrauchet haben ſoll. Unter dieſer großen Anzahl waren ihrer zehne wegen 
ihres Ranges und ihrer Wuͤrde vornehmlich angeſehen: dieſe haben, ihrem Lehrer zu Ehren, 
fuͤnf⸗ 


ließ b ), 


Er wird in 
einen Gott 
verwandelt 


Geburt merket Couplet an, daß dieſer Heiland des 
menſchlichen Geſchlechts, wie ihn ſeine Anhaͤnger 
nennen, mehr die Natur einer Schlange, als eines 
Menſchen, an ſich gehabt habe, und daß der Name 
Foe, wie er ihn ſchreibt, der aus Nichts u. Menſch 
zuſammengeſetzet ſey, eben dieſes andeute. 

7) Couplet am angef. Orte auf der 28 S. er⸗ 
zaͤhlet es folgendergeſtalt: es hätte feines Mutter 


getraͤumet, daß ein weißer Elephant durch ihre Kehle 
hinunter in ihre Gebaͤhrmutter gegangen ſey; da⸗ 
her haͤtte man von ihr geſaget, daß ſie von einem 
Elephanten ſchwanger geworden. Andere aber muth⸗ 
maßten richtiger, der Teufel habe menſchlichen Sa⸗ 
men geſtohlen, und ſie in der Geſtalt dieſes Thieres 
geſchwaͤngert. 
3) Nach dem Couplet, Lo⸗hew⸗ lo. 
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Die Seete fuͤnftauſend Bände an das licht geſtellet. Die Chineſen nennen feine Anhaͤnger, oder viel⸗ 
des Fo. mehr Prieſter, Seng und Ho-ſchang; die Tartarn Lama oder La-ma⸗ſeng; die 
Siameſen Talapoinen; und die Japaneſen, oder vielmehr Europaͤer, Bonzen. 


Er lehret wi⸗ Indeſſen befand doch dieſer neue Gott, daß er eben fo ſterblich war, als andere Men⸗ 
derwärtige ſchen: denn er ſtarb im neun und ſiebenzigſten Jahre feines Alters. Als er merkte, daß er 
Dinge. dem Tode nahe war: ſo erklaͤrte er ſich gegen feine Schüler, daß er bis auf dieſen Augen⸗ 
blick nur in Gleichniſſen und Bildern zu ihnen geredet hatte, Hierunter haͤtte er ihnen vier⸗ 
zig Jahre lang die Wahrheit verheelet. Da es aber nunmehr an dem wäre, daß er fie 
verlaſſen ſollte: fo wollte er ihnen itzo feine wahre Lehre bekannt machen. Diefe beftünde 
darinnen, daß kein anderer Grund der Dinge ſey, als das Leere und das Nichts; daß alle 
Dinge aus Nichts hervorgebracht würden, und wiederum in Nichts zuruͤckkehrten; und 
dieſes ſey das Ende unferer Hoffnung. Allein feine Schuͤler hingen dem an, was er fie 

zuerſt gelehret hatte; und ihre Grundſaͤtze find der Ohngoͤtterey gerade entgegen geſetzet. 
Maͤhrchen, Seine Schuͤler ermangelten nicht, eine große Anzahl Maͤhrchen nach ſeinem Tode 
die man von auszubreiten Y), und beredeten das leichtgläubige Volk mit geringer Mühe, daß ihr Lehrer 
ihm erdichtet achttauſendmal gebohren worden fen; daß feine Seele nach und nach in verſchiedene Thiere 
hat. gefahren, und daß er ſich in der Geſtalt eines Affen, eines Drachen, eines weißen Ele— 
phanten u. ſ. w. habe fehen laſſen. Dieß geſchah bloß in der Abſicht, die Verehrung die⸗ 
ſes falſchen Gottes unter der Geſtalt verſchiedener Thiere feſtzuſetzen. Dem zu Folge wur⸗ 
den dieſe verſchiedenen Geſchoͤpfe, wodurch die Seele des Fo gegangen ſeyn ſollte, an ver— 
ſchiedenen Orten angebethet. Die Chineſen haben ſelbſt allerhand Arten von Bildern viele 
Tempel erbauet, welche ſich durch das ganze Reich hindurch uͤber die maßen vermehret ha— 
ben. Mo⸗o⸗kya⸗ ye, einer von feinen Schülern, der ihm lieber war, als alle die übrigen, 
0 war derjenige, dem er ſeine größten Geheimniſſe anvertraute, und dem er ganz beſonders 
auftrug, feine Lehre fortzupflanzen 1). Er befahl ihm, daß er ſich keiner Gründe und Be⸗ 
weisthuͤmer, um feine Lehren zu unterſtuͤtzen, bedienen, fondern nur an den Anfang ſeiner 
Werke, die er an das Licht ſtellen würde, dieſe wenigen Worte ſchreiben ſollte: fo habe 

ich es gelernet. * h h 

Diefer Fo redet in einem von feinen Büchern von einem Lehrer, der älter waͤre, als 
er ſelbſt, und welcher von den Chineſen O⸗mi⸗to, von den Japanern aber Amida genen⸗ 
net wird. Dieſe Perſon ließ ſich in dem Koͤnigreiche Bengalen ſehen; und die Bonzen 
geben vor, daß dieſelbe eine fo hohe Stufe der Heiligkeit erreichet, und fo überflüßige Ver⸗ 
dienſte habe, daß es itzo genug ſey, nur ſie anzurufen, wenn man Vergebung der 1 
aſter 
verehret worden ſeyn, bis Conſtantin, der Bruder 
des Herzogs von Braganza, denſelben nebſt ande⸗ 
rer Beute mit ſich weggenommen, verbrannt, und 


die Aſche davon herumgeſtreuet, auch ſich geweigert 
habe, ihn für eine große Summe wieder herauszu⸗ 


Er wird an⸗ 
gerufen. 


5) Der Verfaſſer ſpricht, durch Huͤlfe des Teu— 
fels. Er hätte lieber ganz leugnen ſollen, daß er 
ſolche Dinge gethan habe. 

1) Unſer Verfaſſer laͤßt verſchiedene ſehr weſent— 
liche Dinge aus, die von andern erzaͤhlet werden. 


Couplet erzaͤhlet uns, daß ſein Koͤrper, nach der 
Gewohnheit des Landes, mit wohlriechendem Holze 
verbrannt worden ſey. Seine Aſche foll unter Men: 
ſſchen, Geiſter und Seedrachen vertheilet worden ſeyn. 
Einer von feinen Zähnen ſoll dem Könige der In⸗ 
ſel Ceylon zum Geſchenke uͤberſchicket, und daſelbſt 


geben. Die portugieſiſchen Geſchichtſchreiber ſollen 

auch nicht geirret haben, da fie ihn einen Affenzahn 

nennen; denn Fo ſey in Ceylon unter der Geſtalt 

eines Affen, wie an andern Orten unter andern ver⸗ 

ſchiedenen Geſtalten und Namen, verehret worden. 

Couplet am angef. Orte auf der 29 Seite. tr 
e 
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Laſter erlangen wolle. Um deswillen führen die Chinefen von dieſer Secte beſtaͤndig Diele 
zween Namen im Munde: O⸗mi⸗to, Fo. Sie glauben, wenn ſie dieſe vorgegebenen 
Gottheiten angerufen hätten, fo wären fie vollkommen gereiniget, und koͤnnten nunmehr 
ihren Leidenſchaften von neuem den Zügel ſchießen laſſen; indem fie doch nichts weiter zu 
thun haͤtten, um ihre Schuld auszuloͤſchen, als dieſen Namen wiederum anzurufen. Die 
letzten Worte des Jo, als er ſtarb, gaben unter einigen wenigen Bonzen Gelegenheit zu 
einer Secte von Ohngoͤttern. Eine dritte Secte bemuͤhte ſich, dieſe beyden Lehren, durch 
den Unterſchied der oͤffentlichen und der geheimen, mit einander zu vergleichen. Die erſtere 
war der Faͤhigkeit des gemeinen Volks gemaͤßer, und bereitete ihre Gemuͤther zu Anneh⸗ 
mung der andern. Dieſe ſchickte ſich nur für erhabene Geiſter, und bleibt zurück, wie der 
Bogen, wenn das zirkelartige Vorgewoͤlbe, an welches er gebauet war, weggenommen iſt. 


Die Sittenlehre, welche die Bonzen ſehr ſorgfaͤltig einzupraͤgen ſuchen, beſteht in 
der aͤußerlichen oder offentlichen Lehre. Sie ſprechen, es ſey ein großer Unterſchied zwi— 
ſchen den Guten und Boͤſen; nach dem Tode wuͤrden die Guten belohnet, und die Boͤſen 
beſtrafet werden; es waͤren fuͤr die Seelen beyder gewiſſe Plaͤtze beſtimmet, worinnen ſie 
ihre Stellen nach ihren Verdienſten einnaͤhmen; der Gott Fo waͤre als ein Heiland des 
menſchlichen Geſchlechts gebohren worden, damit er diejenigen auf den Weg der Seligkeit 
wiederum zuruͤckbringen möchte, welche ſich davon verirret hätten; er hätte ihre Sünden 
gebuͤßet, und ihnen eine neue Geburt in der andern Welt zuwegegebracht; man muͤßte fuͤnf 
Gebothe halten; naͤmlich: erſtlich, kein lebendes Geſchoͤpfe toͤdten; zweytens, nichts nehmen, 
was einem andern zugehoͤrte; drittens, Unreinigkeit vermeiden; viertens, nicht lügen H; 
und fuͤnftens, keinen Wein trinken. 

Vor allen Dingen aber ſoll man ſich nicht ſaumſelig finden laſſen, gewiſſe Liebeswerke 
auszuuͤben, welche ihnen ihre Fuͤhrer alſo vorſchreiben: „Thut den Bonzen gutes, und 
„verſchaffet ihnen alles, was fie zu ihrem Unterhalte noͤthig haben; bauet ihnen Kloͤſter und 
„Tempel, damit ſie durch ihr Gebeth und durch ihre Bußmartern, die ſie ſich ſelbſt an— 
„thun, um eure Sünden zu buͤßen, euch von den Strafen befreyen mögen, denen ihr un— 
„terworfen ſeyd )). Bey den Leichenbegaͤngniſſen eurer Anverwandten verbrennet goldenes 
„und ſilbernes Papier, nebſt Kleidern und Seidenwaaren. Alles dieſes foll in der andern 
„Welt in Gold, Silber und wirkliche Kleider verwandelt werden. Solchergeſtalt werden 
„eure verſtorbenen Anverwandten mit denen Dingen verſehen werden, deren fie benoͤthiget 
„find, und genug haben, die achtzehn Wächter der unterirdiſchen Gegenden zu befriedigen, 
die ohne ſolche Geſchenke unerbittlich ſeyn, und auf das allerſtrengſte mit ihnen umgehen 

. „ wuͤr⸗ 


dieſer Stelle ſieht man, daß die Religion der Bon⸗ 
zen eine große Aehnlichkeit mit der indianiſchen ha— 
be, wenn ſie nicht gar im Grunde mit ihr einerley 
iſt. Allein die Miſſionarien gedenken wenig oder 
gar nichts von dieſer Gleichfoͤrmigkeit. 

) Man ſieht aber nicht, daß er ihm mit dieſen 
Worten zugleich das Recht gegeben habe, eine An⸗ 
forderung auf die hoͤchſte Gewalt zu machen; wie 
die Katholiken bey noch nicht ſo nachdruͤcklichen Wor— 
ten verfahren find. a 


Allgem. Reiſebeſchr. VI Band. 


Ad 


1) Da es bey jeder Religion ſchlechterdings noͤ⸗ 
thig iſt, daß ſie einen Schein des Guten habe: ſo 
bemuͤhten ſich die Bonzen auch, die Sittenlehren 
vorzutragen. Da aber eine gehoͤrige Beobachtung 
derſelben mit ihren Abſichten, reich und maͤchtig zu 
werden, gar nicht beſtehen kaun: fo find fie nicht 
weniger beſorgt geweſen, die Ausuͤbung derſelben 
durch andere Lehren zu verhindern, welche dem uns 
denkenden oder größten Theile der Menſchen eben fo 
gut und nothwendig zu ſeyn ſcheinen koͤnnen. 


33 


Die Secte 


des Fo. 
— 


Sittenlehre 
der Bonzen. 


Kuͤnſte, den 
Leuten das 
Ihrige ab⸗ 
zulocken. 


Die Secte 
des Fo. 


Ein Beyſpiel 


hievon. 
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„würden. Verabſäumet ihr dieſe Gebothe: fo habet ihr nach dem Tode nichts anders zu 
» gewarten, als daß ihr den grauſamſten Martern ausgeftellet ſeyn werdet; eure Seele wird 
„nach einer langen Reihe von Wanderungen in die geringſten Thiere fahren; und ihr wer⸗ 
„ det wiederum in der Geſtalt eines Mauleſels, eines Pferdes, eines Hundes, einer Ratte, 
» oder eines andern noch veraͤchtlichern Thieres, erſcheinen. 9 

Man kann kaum ſagen, was für einen Eindruck die Furcht vor ſolchen eingebildeten 
Dingen auf die Gemuͤther der leichtglaͤubigen und aberglaͤubiſchen Ehineſen m) mache. 
Dieſes wird man aus einer Geſchichte ſehen koͤnnen, die le Comte erzaͤhlet 7). Als er in 
der Provinz Schen⸗ſi war: ſo wurde er eines Tages zu einer kranken Perſon gerufen, wel⸗ 
ches ein alter Mann von ſiebenzig Jahren war, den er taufen ſollte. Es ſcheint, als ob 
ihm der Kaiſer zu feinem Unterhalte eine kleine Beſoldung angewieſen habe. Die Bon— 
zen hatten ihn verſichert, daß er, wenn er aus Dankbarkeit genoͤthiget ſeyn ſollte, ihm in 
der andern Welt zu dienen, unfehlbar in eines von den Poſtpferden fahren wuͤrde, welche 
Briefſchaften von Hofe in die Provinzen tragen. Daher vermahnten ſie ihn ernſtlich, daß 
er ja nicht ſtolpern, ausſchlagen, beißen, oder ſonſt jemanden Schaden thun ſollte. Sie 
redeten ihm auch zu, daß er geſchwind lauſen, wenig freſſen und geduldig ſeyn ſollte. Durch 
dieſes Mittel, fagten fie, würde er Mitleiden bey den Göttern erregen: denn dieſe verwan— 
delten oftmals ein gutes Thier endlich in einen Menſchen vom Stande, und koͤnnten daher 
auch aus ihm noch einen angeſehenen Mandarin machen. Das Andenken an dieſe Dinge 


machte, daß er zitterte und bebete, und beunruhigte ihn alle Nächte durch Träume. Manch⸗ 


Gottloſe Be⸗ 
truͤgereyen. 


mal kam es ihm im Schlafe vor, als ob er geſattelt und gezaͤumet, und bereit waͤre, auf 
den erſten Streich von der Peitſche des Reuters fortzuſpringen. Dieſes verurſachte, daß er 
voller Schweiß und ganz zerſtreuet aufwachte, und nicht wußte, wi noch ein Menſch, 
oder ein Pferd wäre. Da er nun gehoͤret hatte, daß die Leute von der Religion der Miſſio⸗ 
narien ſolchem Elende nicht unterworfen waͤren; ſondern daß die Menſchen beſtaͤndig Men⸗ 
ſchen bleiben, und in der kuͤnftigen Welt noch eben fo ſeyn würden, als in der gegenwaͤrti— 
gen: ſo verlangte er in eben der Gemeinſchaft zu ſtehen, und ſtarb, wenn man dem Jeſui⸗ 
ten glauben darf, als ein guter Roͤmiſchkatholiſcher o). N 


Die Lehre von der Seelenwanderung iſt geſchickt, allerhand Betruͤgereyen und Kunſt⸗ 
griffe zu rechtfertigen, welche fie erfinnen, um das Volk zur Freygebigkeit anzulocken. Die⸗ 
ſes ſieht man aus einer andern Geſchichte, die le Comte erzaͤhlet. Zweene von dieſen 
Bonzen wurden einmal in dem Hofe eines reichen Bauers zwo bis drey große Enten ge⸗ 
wahr. Hierauf fingen ſie an zu ſeufzen und bitterlich zu weinen. Das gute Weib, wel⸗ 
ches fie aus ihrer Kammer ſehen konnte, kam heraus, und wollte die Urſache davon wiſſen. 
Sie ſprachen hierauf: wir wiſſen, daß die Seelen unſerer Väter in die Koͤrper dies 
fer Geſchöͤpfe gefahren find, und die Furcht, daß ihr fie wuͤrgen werdet, wird 


uns gewiß noch zu tode quälen. Das Weib antwortete: ich geſtehe, daß wir uns 


entſchloſſen hatten, fie zu verkaufen. Da es aber eure Vaͤter find: fo a 
{ 0 


m) Kann der Verfaſſer deswegen auf die Bon⸗ dem Verfaſſer bekannt iſt, daß die Layen von feiner 
zen zornig ſeyn, oder glauben, daß ſie unrecht thun? eigenen Religion in nicht geringerer Maaße durch 
1) Warum ſollte es ſchwer fallen, zu begreifen, ſolche Einbildungen erſchreckt werden? 
daß die aberglaͤubiſchen Chineſen durch ſolche Einbil- 0) Wenn anders dieſes feine Richtigkeit hat. 
dungen in Schrecken geſetzt werden koͤnnten, da es 9 Denn 


. 
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ich euch, fie zu behalten. Dieſes war aber nicht dasjenige, was die Bonzen haben 
wollten. Sie verfeßten daher: vielleicht koͤnnte aber euer Ehemann nicht fo lieb⸗ 
reich ſeyn, als ihr, und ihr koͤnnet euch darauf verlaſſen, daß wir des Todes 
fepn würden, wenn ihnen etwas widriges begegnen ſollte. Kurz, nach einer lan— 
gen Unterredung wurde die ehrliche Bauersfrau, durch ihren verſtellten Kummer, dermaßen 
geruͤhret, daß ſie ihnen die Enten gab, damit ſie dieſelben eine Zeitlang bey ſich behalten 
koͤnnten. Sie nahmen die Voͤgel mit großer Ehrerbiethung an, warfen ſich zu vielen ma— 
len vor ihnen auf die Erde: aber noch eben dieſen Abend wuͤrgten ſie dieſelben ab, und 
verzehrten ſie. 


Die Secte 
des Fo. 
— 


Die Bonzen kaufen, um ihre Secte fortzupflanzen, Kinder von fieben bis acht Jah- Wie diePrie- 
ren, und unterrichten fie funfzehn bis zwanzig Jahre lang, um fie zu einem ſolchen Amte fer fortge- 


geſchickt zu machen. Sie find aber gemeiniglich ſehr unwiſſend; und wenige von ihnen ver- ee f 
en. 


ſtehen die Grundſaͤtze, worauf ihre Lehren gebauet ſind. Da es verſchiedene Stufen unter 
den Bonzen giebt: ſo werden einige gebrauchet, Almoſen zu betteln; andere, die eine 
Kenntniß von Buͤchern haben, und einen guten Vortrag beſitzen, beſchaͤfftigen ſich damit, 
daß ſie die Gelehrten beſuchen, und ſich in die Gewogenheit der Mandarinen einſchmeicheln: 
allein die Anzahl derſelben iſt klein. Man findet auch unter ihnen ehrwuͤrdige alte Maͤn⸗ 
ner, die den Verſammlungen der Weiber vorſtehen. Doch ſind dieſe Verſammlungen nicht 
allzu zahlreich, und werden auch nicht an vielen Orten angetroffen. Die Bonzen haben 
zwar kein ordentliches Kirchenregiment: doch haben ſie ihre Obern, die ſie Ta-ho⸗ſching, 
das iſt, große Bonzen, nennen. Und dieſer Rang traͤgt vieles zu dem Rufe bey, den 
fie durch ihr Alter, durch ihre ernſthafte und beſcheidene Aufführung und durch ihre Heu— 
cheley erlanget haben. Man trifft überall Kloͤſter dieſer Bonzen an. 


In jeder Provinz find gewiſſe Berge, worauf Tempel ſtehen, welche in groͤßerm An- Wallfahrten. 


ſehen ſind, als die uͤbrigen. Zu dieſen geſchehen von ſehr fernen Orten her Wallfahrten. 
Sobald die Pilgrime den Fuß auf den Berg geſetzet haben, ſo knien ſie nieder, und werfen 
ſich bey jedem Schritte zur Erde, den ſie im Hinaufſteigen thun. Diejenigen, welche nicht 
ſelbſt Wallfahrten thun koͤnnen, bitten einige von ihren Freunden, daß fie ihnen einen 
großen gedruckten Bogen kaufen ſollen, der an der einen Ecke von den Bonzen unter— 
zeichnet iſt. In der Mitte deſſelben iſt das Bild des Gottes Fo, nebſt einer großen An— 
zahl von kleinen Zirkeln, die rund herum, und auf der Kleidung des Fo, gezeichnet ſind. 


Die Andaͤchtigen von beyderley Geſchlechte tragen um ihren Hals oder Arm eine Art von Roſenkraͤnze. 


einem Roſenkranze, der aus hundert mittelmaͤßigen und acht groͤßern Kuͤgelchen beſteht. 
Oben darauf iſt eine große Kugel, die einer von den kleinen Schnupftobacksdoſen gleicht, 
welche wie Kuͤrbiſe geſtaltet ſind. Dieſe Kuͤgelchen drehen fie zwiſchen den Fingern hin— 
durch, und laſſen dabey dieſe Worte von ſich hören: O⸗mi⸗to, Fo. Die Bedeutung der⸗ 
ſelben verſtehen fie ſelbſt nicht J). Sie beugen über hundertmal die Knie, und hernach 
ziehen ſie einen von den rothen Zirkeln auf dem Bogen Papiere aus. 

i 33 2 Die 


Denn der Verfaſſer, der eine fruchtbare Einbils 7) Der Verfaſſer hat vergeſſen, daß er davon 

dungskraft hatte, ſcheint dieſelbe oftmals gebraucht ſchon oben gehandelt habe. Hier ſehen wir, daß ſelbſt 

zu haben, um Beyſpiele zu erdichten. die Roſenkraͤnze und die Wallfahrten bey ihnen ges 
p) Le Comtes Nachr. v. China a. d. 328 u. f. S. woͤhnlich ſind. 

Du Haldes China, auf der 650 und folg. Seite. 


Die Secte 


Bilder, 


Geheiligte 
Vetruͤger. 


Scheinbare 
Betruͤge⸗ 
reyen. 


Ein ſchel⸗ 
miſcher 
Bettler. 


364 


zen Silber dafür bezahlet. Sie ſprechen aber, daß fie ſich dieſe 
dauern laſſen, weil fie einer gluͤcklichen Reiſe verfichert ſeyn koͤnnten. In 

Unter den Tempeln ihrer falſchen Götter H) find viele, ſowohl wegen ihrer Schoͤn⸗ 
heit und Größe, als auch wegen der ſeltſamen Geſtalt der daſelbſt befindlichen Bilder, be⸗ 
ruͤhmt. Einige find fo ungeheuer ſeltſam, daß die armen Chineſen bey dem Anblicke der⸗ 
ſelben vor Furcht zur Erde niederfallen, und mit der Stim zu vielen malen wider den 
Boden ſtoßen. : 

Da die Bonzen keine andere Abſicht haben, als Geld zu gewinnen; und da fie, in 
was fuͤr großem Rufe ſie auch ſonſten ſtehen moͤgen, in der That nur die Hefen des Reichs 
ausmachen: ſo wiſſen ſie die Kunſt vollkommen, ſich vor den Leuten zu ſchmiegen und ſchein⸗ 
heilig zu ſtellen. Sie nehmen ein ſanftes, gefaͤlliges, demuͤthiges und beſcheidenes Weſen 
an ſich, welches bey dem erſten Anblicke verfuͤhren kann. Die Chineſen, welche nicht wei⸗ 
ter als auf das Aeußerliche ſehen, halten ſie alle fuͤr Heilige; ſonderlich wenn ſie mit dieſem 
Scheine der Heiligkeit ein ſtrenges Faſten verbinden, und des Nachts zu verſchiedenen ma⸗ 
len aufſtehen, um den Jo zu verehren. Denn ſolchergeſtalt ſcheinen fie ſich in gewiſſer 
Maaße fuͤr das gemeine Wohl ſelbſt aufzuopfern. 

Da ſie in den Augen des gemeinen Poͤbels recht viel Verdienſte zu haben ſcheinen, und 
denſelben zum Mitleiden bewegen mögen: ſo beſuchen ſie fleißig die öffentlichen Plaͤtze, und 
thun ſich ſelbſt verſchiedene Martern an. Manche hängen dicke Ketten, über dreyßig Schuh 
lang, an ihren Hals und an ihre Fuͤße, ſchleppen ſie mit großer Muͤhe durch die Straßen, 
bleiben vor jeder Thuͤre ſtehen, und ſprechen: ihr ſehet, wie viel es uns koſtet, eure Suͤn⸗ 
den zu buͤßen, koͤnnet ihr uns nicht mit einem kleinen Almoſen beyſtehen? Andere trifft 
man an, die ganz blutig ſind, weil ſie ihren Kopf mit einem großen Steine ſchlagen. Allein 
unter allen dieſen Arten von Bußuͤbungen iſt keine erſtaunenswuͤrdiger, als die folgende, 
welche le Comte erzaͤhlet. \ 

Er traf eines Tages in der Mitte eines Dorfes einen jungen Bonzen an, der geſpraͤ⸗ 
chig, ſanftmuͤthig und beſcheiden war. Er ſtund aufrecht in einem zugemachten Tragſeſſel, 
der inwendig uͤberall mit langen ſcharfen Naͤgeln beſtecket war, ſo, daß er ſich nicht anlehnen 
konnte, ohne ſich zu verwunden. Er ließ ſich von zweenen gemietheten Traͤgern ſehr lang⸗ 
ſam in die Haͤuſer tragen, wo er die Leute bath, daß ſie Mitleiden mit ihm haben moͤchten. 
Er ſprach: „ich bin zum Beſten eurer Seele in dieſen Seſſel eingeſperret, und ee 

„ nicht 


Yale 


r) Dieſes koͤmmt mit dem Kreuze und andern 
Dingen uͤberein, die man in die Saͤrge der verſtor— 
benen Katholiken leget, welche in der Kleidung eines 
Moͤnchordens begraben werden, u. dgl. Dergleichen 
Freyheiten werden auch nicht umſonſt bewilliget. 
) Ein ſehr verſtaͤndiger Reiſender verſichert uns, 
auf das Anſehen einiger anderer glaubwuͤrdiger Rei⸗ 
ſenden, welche ſich mit ihm von der Religion unterre⸗ 


det haben, daß fie gar ernſtlich leugneten, daß fie 
mehr als einen Gott anbetheten. Sie ſpraͤchen, der 
Dalay Lama, und der Kutukhtu wären Diener 
Gottes, mit denen er ſich wegen des Unterrichtes 
und des Wohlſeyns der Menſchen unterredete; die 
Bilder, die ſie verehrten, waͤren nichts, als Vorſtel⸗ 
lungen der Gottheit und einiger heiligen Menſchen; 
fie ſtelleten die ſelben dem Volke nur deswegen vor 

2 4 Augen, 


a] 
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„ nicht Hei 
9 u jed iſt drey Groſchen werth. Hingegen findet ſich keiner darunter, der nicht des Fo. 
„eine Qu in euern Haͤuſern werden ſollte. Erkaufet ihr einen davon: ſo 
„werdet ihr ßige Tugend ausüben, und nicht den Bonzen Almoſen geben, 
„als welchen auf andere Art bezeugen koͤnnet: ſondern dem Gotte Fo, zu 
„deſſen Ehret inen Tempel zu bauen gedenken. 

Le Comte gieng hierauf naͤher zu dem Orte hin, wo der Bonze war. Dieſer that Verſpottung 
eben die Anrede an ihn, die er an die uͤbrigen gethan hatte. Hierauf rieth ihm der Miſſio⸗ eines Jeſui⸗ 
narius, daß er ſich nicht fo unnoͤthige Pein in dieſer Welt machen, ſondern in einen römi- een. 


gehen, und ſich da unterrichten laſſen ſollte. Er verſetzte aber ganz höflich, 
er wäre ihm für feinen guten Rath verbunden: er würde es aber noch mehr ſeyn, wenn er 
ein Dutzend von ſeinen Naͤgeln kaufen wollte. Er ſagte zugleich, daß ihn dieſes gewißlich 
auf feiner Reife glücklich machen wuͤrde. Hernach drehte er ſich auf die eine Seite herum, 
und ſprach: „hier nehmet dieſe, als welche, bey der Treue eines Bonzen! die beſten in mei- 
„nem Seſſel ſind, weil fie mir die meiſte Pein verurſachen. Doch ſollet ihr fie alle für eben 
„den Preis haben. „ Dieſe Worte ſprach er mit einer ſolchen Stellung und mit ſolchen 
Geberden aus, die den Miſſionarius, wie er ſpricht, bey allen andern Gelegenheiten zum 
Lachen bewogen haben wuͤrden. 

Eben dieſer Bewegungsgrund, Almoſen zu erhalten, iſt Urſache, daß dieſe Bonzen, IhrAAnſehen 
fo oft es nur verlanget wird, und den Augenblick, wenn man nach ihnen ſchicket, in die in den Haͤu⸗ 
Haͤuſer, ſowohl der Armen als der Reichen, kommen, und daſelbſt fo lange warten, als es fern. 
den Leuten gefaͤllt. Wenn in einem Hauſe eine Geſellſchaft von Weibsperſonen iſt: ſo 
bringen ſie einen großen Bonzen mit ſich. Dieſer unterſcheidet ſich von den uͤbrigen durch 
den Rang, den er einnimmt, durch die Ehrerbiethung, die ihm die uͤbrigen Bonzen erzeigen, 
und durch ſeine Kleidung, die nur Bonzen von ſeinem Range tragen. 

Solche Verſammlungen vom Frauenzimmer bringen ihnen gute Einkuͤnfte. Man Zuſammen⸗ 
findet in jeder Stadt verſchiedene Geſellſchaften von zehn, funfzehn bis zwanzig Perſonen, kuͤnſte der 
die gemeiniglich aus angeſehenen Haͤuſern herſtammen, und bereits bey Jahren, oder auch Weiber. 
verwitwet ſind, und folglich frey mit ihrem Gelde ſchalten koͤnnen. Hiervon wird alle 
Jahre eine, welche die Reihe trifft, zur vorſitzenden Frau oder Aebtißinn erwaͤhlet. In 
dem Hauſe derſelben wird auch die Verſammlung ordentlich angeſtellet, und alle die uͤbrigen 
tragen eine gewiſſe Summe Geld bey, um die gemeinen und nothwendigen Ausgaben zu 
Erhaltung guter Ordnung zu beſtreiten. An dem Tage, wenn die Verſammlung gehal⸗ 
ten wird, ſtellet ſich ein artiger Bonze ein, der ſchon etwas bey Jahren iſt, die erſte Stelle 
einnimmt, und einen Geſang an den Fo vorſingt. Die andaͤchtigen Frauen ſtimmen 
mit ein; und nachdem fie zu verſchiedenen malen O⸗mi⸗to, Fo geſchrien, und auf einige 
g 33 3 kleine 


Augen, um ihnen die Pflichten gegen Gott, und die 
Tugenduͤbungen, die fie nach feinem Willen ausüben 
follen, zu Gemuͤthe zu führen. (S. Allgemeine Be: 
ſchichte der Türken, Moguler u. ſ. w. II Band 
a. d. 409 S.) Ob fie gleich dieſe Vertheidigung noch 
nicht von der Schuld einer Abgoͤtterey befreyet, als 
welche aus dem Bilderdienſte nothwendig folget: 
ſo ſollte doch, da die roͤmiſchkatholiſchen Prieſter faſt 


eben ſolches thun, dieſes den Miſſionarien den Mund 
ſtopfen, welche, nach ihren eigenen Grundſaͤtzen, die 
Anhaͤnger des Fo nicht fuͤglich einer Abgoͤtterey be⸗ 
ſchuldigen koͤnnen, ohne ſich deren ſelbſt für ſchuldig 
zu erkennen. Um daher einen ſolchen Vorwurf zu 
vermeiden, haben ſie die Bonzen auf der ſchlimmen 
Seite vorgeſtellet, und aus ihren Heiligen und Bil⸗ 
dern Goͤtter gemachet. d 
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Religion kleine Keſſel geſchlagen haben: fo ſetzen fie ſich zu Tiſche, und nehmen eine Mahlzeit ein. 
in China. Dieſes ſind aber nur die ordentlichen Gebraͤuche. 
rg An folchen Tagen, die mit mehrerer Feyerlichkeit begangen werden, zieren ſie das 
Haus mit verſchiedenen Bildern und ſeltſam bunten Gemaͤlden, die auf hundert verſchie— 
dene Arten die Martern der Hölle vorſtellen. Das Bethen und Schmauſen dauert ſieben 
Tage lang. Der Oberbonze hat verſchiedene Unterbonzen zu Gehuͤlfen, welche bey dem 
Geſange mit einſtimmen. Dieſe ſieben Tage uͤber iſt ihre vornehmſte Sorge, ſich Schaͤtze 
Geweihte für die andere Welt zu ſammeln, und dieſelben zu weihen. In dieſer Abſicht bauen fie 
Kleinigkeiten einen kleinen Pallaſt von gemaltem und vergoldetem Papiere, und laſſen keinen Theil weg, 
der zu dem Hauſe gehoͤret. Dieſen fuͤllen ſie mit einigen hundert gemalten und lakirten 
Kaͤſtchen von Pappe an, worinnen Gold- und Silberſtuͤcken, die aber hier nur aus ver- 
goldetem Papiere beſtehen, enthalten find. Dieſe follen zu ihrer Erloͤſung von den fuͤrch⸗ 
terlichen Strafen dienen, welche diejenigen von dem Nen⸗vang, oder dem Könige der 
Hoͤlle, zu gewarten haben, die ihm nichts geben koͤnnen. Hernach legen fie einen Schatz 
bey, um die Bedienten von dem Gerichte des Koͤnigs der Schatten zu beſtechen. Das 
übrige, und das Haus ſelbſt, dienet zur Wohnung, zum Speiſen, und zu Erkaufung eini⸗ 
ger Bedienungen in der andern Welt. An alle dieſe kleinen Kaͤſtchen legen ſie Vorlege⸗ 
ſchloͤſſer vom Papiere, und alsdann verſchließen ſie die Thuͤre des papiernen Hauſes, und 
heben den Schlüffel dazu mit großer Sorgfalt auf. 
Wenn die Perſon, welche die Unkoſten darauf gewendet hat, ſtirbt: ſo verbrennen 
die uͤberbliebenen das Haus auf eine ſehr ernſthafte Art. Alsdann verbrennen ſie die 
Schluͤſſel dazu, und die kleinen Kaͤſtchen, damit ſie der Verſtorbene aufmachen, und das 
Gold und Silber heraus nehmen koͤnne, welches nun nicht mehr Papier ſeyn, ſondern in 
feines Silber und Gold verwandelt werden wird, welchem verfuͤhriſchen Metalle der Nen⸗ 
fuͤr die an⸗ vang nicht widerſtehen kann, indem er durch nichts leichter zu beſtechen iſt. Dieſe Hoff: 
dere Welt. nung machet, wenn man ſie mit dem aͤußerlichen Gepraͤnge, das die Augen an ſich zieht, 
verbindet, einen ſolchen Eindruck auf die Gemuͤther dieſer armen Chineſen, daß nichts, als 
ein außerordentliches Wunder der Gnade ſie aus dieſem Irrthume zu reißen vermoͤgend iſt. 
Durch dieſe Mittel haben die Bonzen eine ſolche Gewalt uͤber ihre Gemuͤther erlangt, daß 
man überall Bilder antrifft, welche die blinden Chineſen unaufhörlich anrufen, ſonderlich 
wenn fie in eine Krankheit verfallen, wenn fie eine Reiſe vorhaben, oder wenn fie in Ges 
fahr ſind. 
Verſamm⸗ - Wie man Verſammlungen von Weibern findet, wo die Bonzen den Vorſitz haben: 
lungen der ſo hat man auch Verſammlungen von Männern, welche fie Chang chay oder Faſttaͤge 
Maͤnner. nennen. Eine jede Veſammlung hat ihren Obern, der gleichſam der Lehrer der uͤbrigen iſt, 
und eine große Anzahl von Schuͤlern unter ſich hat, die man Fu- ti nennet. Solche 
Obere bekommen den Namen Tſe⸗fu, welches fo viel bedeutet, als Doctor Vater N 
i enn 
2) Du Haldens China, im I Bande auf der daß es ihnen an genugſamen Mitteln zur Schwel⸗ 
653 u. f. S. Le Comtens Nachr. von China a. d. gerey fehle? 
334 u. f. S. 5 &) Dieſes iſt ein bloßes Vorgeben von einem 
) Wie kann er denn alſo wiſſen, daß fie gott-⸗ Feinde. Allein, wenn es auch wahr wäre: wuͤr⸗ 
los ſind? In was fuͤr Ungereimtheiten verleitet de dieſes denn mehr ſeyn, als was die Prieſter in 
nicht die Bosheit dieſe Jeſuiten! andern Religionen ſelbſt, eben ſo wohl, als die 
5) Wie kann das möglich ſeyn, da es ſcheint, Layen thun, welche au Faſttaͤgen die groͤßten neh 
ißche 
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Wenn ſie Fleiß anwenden und einiges Anſehen erlanget haben: fo Fönnen fie ganz Religion 
leicht zu dieſem Amte gelangen. Sie verwahren in einem Haufe eine alte Handschrift, die in China. 
in vielen Gliedern vom Vater auf den Sohn fortgepflanzt wird. Dieſes Buch iſt mit gott⸗ N 
loſen Gebethen angefuͤllt, die kein Menſch verſteht „), und niemand als das Haupt im 
Hauſe wiederholen kann. Manchmal folgen auf dieſe Gebethe erſtaunenswuͤrdige Wirkun⸗ 
gen. Man hat auch nichts weiter noͤthig, um zu der Wuͤrde eines Tſe fu empor zu ſtei⸗ 
gen und eine große Anzahl von Schuͤlern zu gewinnen. 

An dem Tage, an welchem die Verſammlung gehalten werden ſoll, wird allen Schiü- Faſten und 
lern angedeutet, daß fie ſich dabey einfinden follen. Der Oberbonze feget fich an das un- Enthaltung. 
tere Ende des Saales, gegen die Mitte zu. Die Schuͤler werfen fich alle vor ihm nieder, 
und ſtellen ſich hernach in zwo Reihen, eine zur Rechten und die andere zur Linken. Wenn 
die Zeit gekommen iſt, „fo ſagen fie die unverftändlichen Gebethe her. Nachgehends ſetzen 
ſie ſich zu Tiſche und gerathen in allerhand Arten von Ausſchweifungen w). Denn es kann 
nichts luſtiger ſeyn, als dieſe chineſiſchen Faſttaͤge. Die Wahrheit zu ſagen, fo enthalten 
ſie ſich, ſo lange ſie leben, vom Fleiſche, Fiſchen, Weine, Zwiebeln, Knoblauche, und 
allen Dingen, welche das Blut erhitzen koͤnnen. Allein, fie wiſſen in andern Speiſen keine 
e zu N „und nehmen ſich fonderlich die Freyheit, fo oft zu eſſen, als es ihnen 

eliebet x). 

Man darf nicht glauben, als ob dieſe Art von Enthaltung einem Chineſen ſauer an- Kunſt, Geld 
komme: denn man findet ſehr viele, welche ſich nicht dafür ausgeben, daß fie faſten, und zu bekom⸗ 
ſich doch bloß mit Reiß und Kräutern begnügen, weil fie nicht im Stande find, Fleiſch zu Nie 
kaufen 7). Man darf fich auch nicht wundern, daß die Anhänger diefer Secte fo ſtrenge 
darüber halten, daß fie nichts bewegen kann, ihr Faſten zu brechen: denn es iſt ein ganz 
leichter Handel für fie, durch welchen fie anſehnliche Einkuͤnfte gewinnen. i 

Wenn ſie einmal zu der Ehrenſtelle eines Tſe fu hinauf geſtiegen ſind, und eine große Bemaͤnte⸗ 
Anzahl von Schülern erworben haben: ſo erſtrecket ſich der Beytrag, den jeder von ihnen lung des La⸗ 
an den Tagen der Verſammlung bezahlen muß, jaͤhrlich auf ein anſehnliches. Außerdem ſters. 
iſt die Ausübung der Faſten ein vortreffliches Mittel, alle Laſter eines ſchaͤndlichen und un⸗ 
ae Aa zu bedecken, und ſich mit geringen Koſten das Anfehen einer Heiligkeit zu 
erwerben 3). a 

Kurz, es find keine Raͤnke, keine laͤcherlichen Erfindungen, zu denen dieſe Diener Künfte ihrer 
des Satans nicht ihre Zuflucht nehmen follten, um ihre Anhänger in der Verehrung des Nachfolger 
Gottes Fo, zu erhalten, und ſie von den Miſſionarien abwendig zu machen. Zuweilen 
überreden fie dieſelben, daß dieſe ſich nur ſelbſt durch die Anzahl ihrer Schüler zu verſtaͤrken 
ſuchten, um ſolche Abſichten auszuführen, welche auf das Verderben des Staats abzielen, 
daß ſie ihre Schuͤler durch Geld gewoͤnnen, und daß es ihnen niemals an Gelde mangelte, 
weil ſie es nachzumachen wuͤßten. Manchmal ſuchen ſie dieſelben zu bereden, daß die 

Mißio⸗ 
bißchen ſchmauſen, die ihnen zu eſſen erlaubt ſind; 2) Ich muß mich uͤber die Schwachheit des 
außerdem auch Wein und anderes hitziges Ge: Verfaſſers wundern, der ſolche Entdeckungen mas 
traͤnke trinken, wovon ſich die Bonzen enthalten? chet, und ſich ſolcher Gründe bedienet, die man 

„ Diefes iſt ein elender Weg, die bonziſche nicht allein auch wider die Prieſter feiner Religion 
Faſten umzuſtoßen. Denn thun dieſes nicht auch bkauchen kann: ſondern deren ſich auch wirklich 
die armen und gemeinen Leute in katholiſchen Lan⸗ Wproteſtantiſche Gottesgelehrten wider fie bedienet 
den, ſonderlich in Spanien, Portugall, u. ſ. w. haben. 
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Religion Mißionarien ihren Reubekehrten die Augen ausriſſen, und Fernglaͤſer daraus machten, 
in Ching. um damit nach den Sternen zu ſehen. Zu anderer Zeit geben fie vor, ſie waͤren deswegen 

nach China gekommen, daß ſie Neubekehrte machen wollten, weil deren in Europa wenige 
gefunden wuͤrden; wenn einmal jemand, der zu ihnen uͤbergegangen waͤre, ſtuͤrbe, ſo waͤre 
kein Mittel, aus ihren Haͤnden zu entkommen; und vermittelſt gewiſſer Zaubereyen, die 
fie auf ihre Seelen vornaͤhmen, zwaͤngen fie dieſelben, hinüber nach Europa zu gehen. 
Sehet, ſprechen ſie, was fuͤr Gefahr wir von ihnen zu befuͤrchten haben. 

Dieſe Ausſchweifungen, welche ſie mit einem ernſthaften und gebietheriſchen Weſen 

ausſprechen, find allemal geſchickt, leichtglaͤubige Gemuͤther zu verleiten. Doch muß man 
geſtehen, daß ſie bey verſtaͤndigern nicht ſo vielen Eindruck machen. Denn ungeachtet ſich 
die Bonzen uͤberaus heilig ſtellen: fo weis man doch, daß fie groͤßtentheils ein luͤderliches 
Leben führen. Der Verfaſſer ſpricht anderswo, daß fie insgemein ſehr verachtet würden. 
Es wird ſich auch kein etwas angeſehener Chineſe in ihren Orden begeben. Sie werden 
faſt alle aus dem geringſten Poͤbel genommen, oder beſtehen, wie zuvor angezeigt worden 
iſt, aus erkauften Kindern. 
Innere oder Was bisher erzählt worden iſt, das betrifft nur die aͤußerliche Lehre des Fo. Die Ge: 
geheime Leh- heimniſſe der innern, iſt nicht ein jeder fähig zu begreifen. Nicht allein der gemeine Poͤbel, 
re bes Fo. ſondern auch die Bonzen ſelbſt überhaupt, find zu dumm, dieſelbe zu faſſen 2). Denn 
diejenigen, welche zu den Geheimniſſen eingeweiht find, muͤſſen einen erhabnen Geiſt ha: 
ben, der fähig iſt, die hoͤchſte Vollkommenheit zu erreichen. Dieſe Lehre, welche die 
Haͤupter der Secte für die allein wahre und gründliche ausgeben, haben ſich die Schüler 
des Fo, auf die er ein Vertrauen geſetzt hatte, bemuͤhet, zu erklaͤren und fortzupflanzen. 
Sie ſagen, daß das Leere oder Nichts, der Anfang aller Dinge ſey; daß aus dieſem Nichts 
und aus der Vermiſchung der Elemente, alle Dinge hervorgebracht ſind, und dahin wie⸗ 
der zuriick kehren muͤſſen; daß alle Weſen, ſowohl belebte als unbelebte, nur in der Geſtalt 
und in den Eigenſchaften von einander unterſchieden ſind: in Betrachtung des Abweſens 
oder Grundſtoffs aber, einerley bleiben. 

Dieſer Grundſtoff, ſprechen ſie, iſt ein recht wunderbares Ding. Er iſt uͤber die 
maßen rein, gänzlich frey von Veränderung, ſehr zart, einfach, und wegen feines einfa- 
chen Weſens, die Vollkommenheit aller Dinge. Kurz, er iſt ſehr vollkommen, beſtaͤndig 
in Ruhe, ohne Wirkung, Kraft oder Verſtand. Und was noch mehr iſt, ſo beſteht ſein 
Weſen darinnen, daß er weder Verſtand, noch Thaͤtlichkeit, noch Begierden hat. Wollen 
wir gluͤcklich leben: ſo muͤſſen wir uns gaͤnzlich bemuͤhen, durch Betrachtungen und öftere 
Siege über uns ſelbſt, dieſem Grundſtoffe gleich zu werden. Daher muͤſſen wir uns ges 
wohnen, daß wir nichts thun, nichts wuͤnſchen, gegen nichts empfindlich ſeyn, und an 
nichts denken. Laſter oder Tugenden, Belohnungen oder Strafen, die Vorſehung und die 
Unſterblichkeit der Seele; alles dieſes gehoͤre gar nicht hieher. Die ganze Heiligkeit Fahr 

arin⸗ 


ſtandhaft zu 
erhalten. 


Worinnen ſie 
beſtehe. 


Dummheit 
iſt Vollkom⸗ 
menheit. 


a) Die Miffionarien ſtellen zwar dieſe Prieſter 
als ſehr unwiſſende Leute vor: es erhellet aber das 
Gegentheil aus der Erzaͤhlung eines roͤmiſchen 
Herrn. Dieſer hatte auf ſeiner Reiſe nach China 
durch das Land der Mungalen oder Mongolen 
Gelegenheit, ſich mit einigen Lama von ihrer 
Religion zu unterreden. Hier warf er ihnen gleich 
anfangs vor, daß ſie das gemeine Volk ſo grau⸗ 


ſam hintergiengen. Sie wußten aber dieſen Vor⸗ 
wurf ſo geſchickt auf ihn ſelbſt zuruͤck zu ſchieben, 
und ihm einige beſondere Lehren der roͤmiſchen 
Kirche, die Untruͤglichkeit und oberſte Gewalt der 
Paͤbſte betreffend, zu Gemuͤthe zu führen, daß er 
den Verfaſſer, deſſen Freund er war, verſicherte, 
er hätte alle feine Kunſt und Geſchicklichkeit ER 

gehabt, 
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darinnen, daß man aufhöre zu ſeyn, und in dem Nichts verſchlungen werde. Je naͤher Die Secte 
man der Natur eines Steins oder eines Stocks koͤmmt, um ſo viel vollkommner iſt man. des Fo. 
Kurz, Tugend und Gluͤckſeligkeit beſtehen in einer gänzlichen Unempfindlichkeit, in einer un. * 
beweglichkeit, in einer Aufhoͤrung aller Begierden, in einer Beraubung aller Bewegungen des 
Körpers, in einer Vernichtung aller Kräfte der Seele, und in einer gänzlichen Ruhe der Ge⸗ 
danken. Wenn ein Menſch einmal dieſen gluͤckſeligen Zuſtand erlangt hat: ſo haben alle Ab⸗ 
wechſelungen und Wanderungen ein Ende, und er hat nachgehends nichts weiter zu fuͤrchten: 
denn er iſt, eigentlich zu ſagen, nichts; oder, wenn er ja etwas iſt, ſo iſt er doch gluͤcklich; und, 
um alles mit einem Worte zu ſagen, ſo vollkommen, als der Gott Fo. 8 

Es hat dieſer Lehre nicht an Anhaͤngern gefehlt, auch bey Hofe nicht, wo einige von Man wider⸗ 
den Großen dieſelbe angenommen haben. Der Kaiſer, Kau⸗tſong, wurde dadurch fo aa Ib» 
bezaubert, daß er die Regierung feinem an Kindes ſtatt angenommenen Sohne uͤbergab, 2 0 Ae 
damit er ſich gänzlich dieſen dummen und fuͤhlloſen Betrachtungen uͤberliefern moͤchte. Doch 
haben ſich die meiſten Gelehrten dieſer Secte der falſchen Betrachter widerſetzt; und unter 
andern auch ein berühmter Ko⸗lau, mit Namen Pwey⸗ghey, ein Schuͤler des Confu⸗ 
cius. Sie griffen ſie mit aller ihrer Macht an, und bewieſen, daß dieſe Unempfindlichkeit, 
oder vielmehr ungeheure Dummheit, da man nichts thaͤt, und nichts daͤchte, alle Sittlich⸗ 
keit und buͤrgerliche Geſellſchaft uͤber den Haufen wuͤrfe; daß der Menſch nur darinnen 
über alle andere Weſen erhaben fen, daß er denkt, ſchließt, ſich nach der Erkenntniß der 
Tugend beſtrebet und dieſelbe ausuͤbet; daß man, wenn man nach dieſer thoͤrichten Unbe- 
weglichkeit ſtrebe, den weſentlichen Pflichten entſage, und das nothwendige Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Vater und Sohne, Mann und Weibe, Fuͤrſten und Unterthanen, aufhebe. Kurz, 
daß dieſe Lehre, wenn man ihr folgte, alle Glieder eines Staats in einen ſolchen Zuſtand 
verſetzen wuͤrde, daß ſie noch weit unter den Thieren ſtuͤnden 5). i 


2. Nachricht von dem Fo und von ſeiner Lehre, aus einem chineſi⸗ 
ſchen Schriftſteller. 


Meynung von dem Leeren und dem gedritten. Fuͤrſten. Kuͤnſte der Prieſter, welche die Empoͤ⸗ 
Wunderbare Geburt des Fo. Er wird aus ſei- rungen unterhalten. Sie find Feinde des Flei⸗ 
nem Koͤnigreiche vertrieben. Er ſteigt wiederum ßes. Ihre verderblichen Handlungen. Scha⸗ 
anf den Thron. Anbefohlne Pflichten. See- den, der aus der Leichtglaͤubigkeit entſteht. Von 
lenwanderung. Schaͤdliche Folgen dieſer Lehre. den Geiſtern und andern Erdichtungen. Be⸗ 
Sie reizet zum Laſter an, und machet falſche Hoff- griff von der Hölle Wunderliches Maͤhrchen. 
nung. Sie ſchadet den Unterthanen und den Urſprung der Lehre von den Schutzgeiſtern. 


Der bereits obengemeldete chineſiſche Weltweiſe giebt eine etwas unterſchiedene und voll- Meynung 
— ſtandigere Lehre von dem Fo und von feinen geheimen Lehren, als die Miſſionarien von dem Lee⸗ 
gethan haben. Chin ſpricht: nach feinen Lehrſaͤtzen iſt die ganze Welt ein bloßer leerer Raum, sem 
> Be: worin⸗ 
gehabt, um ſich mit Ehren heraus zu wickeln. Dar: wenn ihnen andere Religionen nicht unbekannt ſind: 
aus ſieht man, fährt er fort, daß dieſe Leute nicht alle fo iſt es nicht wahrſcheinlich, daß fie von ihrer ei» 
fo unwiſſend in der Religion anderer Völker find, als genen nichts wiſſen ſollten, ob fie gleich, wie der 
wir geneigt find, es zu glauben. Siehe Allge- Verfaſſer anmerket, dieſelbe nicht gern gar zu be⸗ 
meine Geſchichte der Türken, Mogulen und kannt machen. . 
Tartarn, im II Bande auf der 489, 490 auch 5) Du Haldens China, a. d. 656 u. f. S. Le 
488 Seite. Wir fuͤgen nur noch dieſes hinzu: Comte Nachrichten von China, a. d. 333 u. f. S. 
Allgem. Reifebefchr, VI Band. Aa a 


— 
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Die Secte worinnen nichts wirkliches iſt. Dieſem ſchoͤnen Grundſatze zu Folge will er, daß wir an 
des Fo. gar nichts denken, ſondern unſer Herz zu einem bloßen leeren Raume, das iſt, frey von 
allen Neigungen und Gemuͤthsbewegungen machen ſollen. Ja wir ſollen darinnen fo weit 
gehen, daß wir uns ſelbſt vergeſſen, als ob wir gar nicht da geweſen waͤren. Wir haben 
Augen und Ohren, und doch ſollen wir nichts ſehen und nichts hoͤren. Dieſe ſinnlichen 
Werkzeuge muͤſſen von allen Gegenftänden leer ſeyn; und dieſes iſt der Stand ihrer Voll⸗ 
und von dem kommenheit. Wir haben Mauler, Haͤnde und Fuͤße, es muͤſſen aber alle dieſe Glieder 
Gedritten. in einer Unwirkſamkeit ſeyn. Sein Hauptgrundſatz iſt, daß die wundervollen dreye, Tſing, 
Ki und Schin, das iſt, das feine, das zarte und das geiſtige, alsdenn zu ihrer größten 
Vollkommenheit gelangen, wenn ſie vereinigt ſind, und zuſammen nur eines ausmachen. 
Von der Seele ſaget er, daß ihre Dauer unendlich ſey: denn fie koͤnne niemals zerſtoͤrt oder 
vernichtet werden. Dem zufolge lehren ſeine Anhaͤnger, daß alles in der ſichtbaren Welt 
leer, und nur der Nang oder Geiſt, unſterblich ſey; daß die große Lehre des Fo und Tau, 
alles in Nichts verſchlinge, nur die Seele ausgenommen, als welche ewig da ſeyn und 
leben werde. 
Wunderbare Von der Geſchichte dieſes eingebildeten Begeiſterten, wird folgendes gemeldet: die 
Geburt des Mutter ſah im Traume einen großen weißen Elephanten, und in eben dem Augenblicke em⸗ 
80. pfand ſie, daß ſie ſchwanger gieng. Das Kind wuchs alle Tage ſehr merklich, machte 
ſich endlich einen Weg durch die Seite ſeiner Mutter, und zerriß ihr das Eingeweide. 
Sollte es nicht daher kommen, weil er bey feiner Geburt feine Mutter umgebracht bat, daß 
das abgöttifche Volk faſtet, feyerliche Umgänge anſtellet, und hundert andere dergleichen 
Dinge vornimmt, um allerhand Arten vom Gluͤcke für ihre Muͤtter dadurch zu erlangen? 
Kann man ſich wohl einbilden, daß dieſer Fo, der feine eigene Mutter nicht erhalten konnte, 
im Stande ſey, eines andern ſeine Mutter zu beſchuͤtzen? Ri 
Er wird aus Er regierte in einem Königreiche, das dieſem Kaiſerthume gegen Abend gelegen war. 
feinem Kö⸗ Daſelbſt war er das Oberhaupt, ſowohl in weltlichen als geiſtlichen Dingen. Er hatte eine 
nigreiche ver-Gemahlinn und eine Beyſchlaferinn, die große Schönheit beſaßen, und welche er zu Goͤt— 
trieben. tinnen machte. Sein Königreich hatte einen Ueberfluß am Golde, Silber, Kaufmanns⸗ 
waaren, Lebensmitteln und ſonderlich Edelgeſteinen. Allein, ob daſſelbe ſchon reich und 
fruchtbar war, fo war es doch klein, und die Einwohner hatten weder Starke noch Muth. 
Daher waren die Herrſchaften des Fo den öftern Einfällen der umliegenden Volker beſtaͤn⸗ 
dig ausgeſetzt. Dieſes noͤthigte ihn endlich, fein Königreich zu verlaſſen und ein einſames 
Leben zu ergreifen. Er fing an, das Volk zur Ausübung der Tugend zu ermahnen, und 
machte feine Lehre von der Seelenwanderung bekannt, die er erfunden hatte, und nach wel⸗ 
cher die Seele ruͤckwaͤrts und vorwärts aus einem Koͤrper in den andern gehen ſollte. Doch 
ſollte ſie hierbey eine gewiſſe Ordnung beobachten, daß die Tugend belohnet und das Laſter 
beſtraft wuͤrde. e 
Er ſteigt wie⸗ Er breitete dieſe lächerlichen Einbildungen in den benachbarten Königreichen überall 
ge 0 aus, und nahm das Volk damit ein. Er hatte dabey die Abficht, feine Verfolger in Furcht 
e zu ſetzen, und fie zu überveden, daß fie, wenn fie fortfahren würden, feine Lande zu ver⸗ 
heeren, nach dieſem Leben in Hunde, Pferde, oder gar wilde Thiere, e , 


e) Die abgöͤttiſchen Weiber bilden ſich ein, daß nennen fie Su⸗li⸗tſing. Solchergeſtalt werden 
fie oft Geiſter in Geſtalt der Füchſe fühen, und die Erſcheinungen fortgepflanzet. Man nehme au 
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wuͤrden. Solchergeſtalt brachte er innerhalb zwoͤlf Jahren eine erſtaunende Menge von Die Secte 
unwiſſenden Leuten auf feine Seite. Durch deren Hülfe flieg er wiederum auf den Thron, des Fo. 
wurde ſehr mächtig, vermaͤhlte ſich wiederum, und zeugte viel Kinder. Dieſes war die 

Wirkung ſeiner Kunſtgriffe. Mit ſeinen Schuͤlern redete er zwar von nichts, als von der 

Eitelkeit irdiſcher Güter: er ſelbſt aber ſuchte dieſelben begierig, und brachte davon ſo viel 

an ſich, als ihm moͤglich war. 

Dieſe Secte, ſpricht Chin, ſchreibt nichts weiter vor, als einige eitle Gebethe, zu Anbefohlne 
Erlangung der Gluͤckſeligkeit und eines heitern Gemuͤthszuſtandes. Unſere Weiſen hinge⸗ Pflichten. 
gen ermahnen uns, unſere Leidenſchaften zu zaͤhmen, uns in unſern Begierden zu mäßigen, 
und unſere verſchiedenen Pflichten in Acht zu nehmen, welches alles eine ſehr ſchwere Arbeit 
iſt. Man findet unter den Lehren dieſer Secte dieſe unverſtaͤndliche Sprache: Fo: ſchii, 
Schin⸗eul, New⸗ ſang⸗ſyang; das iſt: Nach der Secte des Fo, des Rörpers 
des Fo, iſt der Stamm oder das Weſen eines: es hat aber drey Bilder. Lau- 
ſchi⸗i, Schin⸗eul, Swen⸗ſang⸗tſing; das iſt: nach der Religion des Lau, des 
Körpers des Lau, iſt der Stamm oder das Weſen eines, es wird aber in drey 
Reinigkeiten eingetheilt. Damit ſich die Anhaͤnger dieſer Secte verſtaͤndlich machen 
mögen: fo nehmen fie ihre Zuflucht zu Gleichniſſen. Sie ſagen: wenn ein Aſt von einem 
Hollunderbaume in die Erde gepflanzt wird, ſo bleibt endlich eine Quinteſſenz von der Natur 
des Hollunderbaums zuruͤck. Wenn ein Fuchs in feinem Loche verreckt, fo läßt er leben- Erklärung 
digmachende Geiſter hinter ſich zurück, womit er belebet war 6). Ufo, fagen fie, iſt nach der Lehrſaͤtze. 
dem Tode unſers Lehrers etwas von ſeiner Perſon zuruͤck geblieben, welches in dieſer untern 
Welt von neuem gebohren worden iſt. 

Wir wollen eine ausfuͤhrlichere Erzählung von den ſeltſamen Lehren der Secte des Fo Seelenwan— 
liefern. In dem Buche ſeiner Schuͤler, welches der Nutzen des Hauſes genennet wird, derung. 
ſteht, daß der Koͤrper unſere Wohnung iſt; daß die Seele ein unſterblicher Gaſt iſt, wel⸗ 
cher daſelbſt ſeinen Aufenthalt hat, und wie ein Reiſender von einem Wirthshauſe in das 
andere geht; daß ein Kind eben ſo mit der Muttermilch genaͤhret wird, wie die Einwohner 
eines Landes aus einem Bache trinken, der dadurch fließt. Dieſe Lehre von der Seelen⸗ 
wanderung, worinnen nach der Ausſage des Weltweiſen, Chin, der Koͤrper nur als eine 
vergängliche Herberge vorgeſtellt wird, zielet dahin ab, daß aus den Gemuͤthern der 
Leute nicht nur die den Eltern ſchuldige Ehrerbiethung, ſondern auch die erforderliche Sorg⸗ 
falt fuͤr ſich ſelbſt, ausgerottet wird. Er ſpricht: man findet einige, welche Wallfahrten 
nach Tempeln thun, die auf dem Gipfel ſteiler Felſen ſtehen. Wenn ſie ihre Gebethe her⸗ 
geſagt haben: fo ftürzen fie ſich, als ob fie gewiß wuͤßten, daß fie erhoͤret wären, von der 
Höhe herunter. Andere verſchwenden gleichſam ihr Leben dadurch, daß fie ſich den ſchänd⸗ 
lichſten Ausſchweifungen uͤberlaſſen. Noch andere, welche bey ihren unrechtmäßigen Lei⸗ 
denſchaften Hinderniſſe antreffen, reden es mit einander ab, daß fie ſich erhängen oder 
erſaͤufen wollen, damit fie, wenn fie wiederum gebohren werden, Mann und Weib wer⸗ 
den koͤnnen. 

b Weiber und Jungfrauen, welche ordentlich der Religion des So anhangen, koͤnnen Schaͤdliche 
leicht durch die Bonzen und Tau⸗tſe verfuͤhret werden. Dieſe find ſehr geſchickt, Liebes- Folgen dieſer 
Aaa 2 haͤndel Lehre. 
erſtlich das Gemuͤth mit einer ungereimten Lehre ein: ten. Hiervon findet man in allen Ländern, und zu 


fo werden die Leute bald glauben, ja darauf ſchwoͤ⸗ allen Zeiten, Beyſpiele. 
ren, daß fie oͤftere Beweiſe dieſer Wahrheit verſpuͤr⸗ W 
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Die Secte haͤndel auszuführen. Sie bereden das Frauenzimmer, der Körper wäre nur ein Durch⸗ 

des Fo. gang für fie, und bloß eine verächtliche Huͤtte, um deren Willen fie ſich nicht viel Kummer 

machen duͤrften, und viele von ihrem Geſchlechte, die ſich zu einem Liebesdienſte verſtan⸗ 

den hatten, der ihnen zugemuthet worden wäre, wären, ohne daß ſie es gewußt haͤtten, 

dem Fo ſelbſt zu Willen geweſen. Sie fahren fort: Gegenwaͤrtig ſeyd ihr das ſchwache 

und dienſtbare Geſchlecht, wir verſprechen euch aber getreulich, daß ihr, wenn 

ihr wiederum von neuem auf der Welt gebohren werdet, zu Maͤnnern werden 

ſollet. Oſtmals geſchieht es, daß Frauenzimmer und junge Magdchen von den beſten Ei⸗ 

genſchaften und aus den vornehmſten Haͤuſern, von dieſen Buben ihrer Ehre beraubt wer⸗ 

den, und hernach, wenn ſie alſo geſchaͤndet ſind, endlich ein Handwerk aus der luͤderlichen 
Lebensart machen, und dieſelbe niemals fahren laſſen 4). 


= reizt zum Diejenigen, welche in ſolche lächerliche Grillen verfallen, behaupten, daß das, Gute 
alter an. oder das Boͤſe in dem gegenwärtigen eben, eine Folge ihrer Handlungen ſey, die fie in eis 
nem vorhergehenden Zuſtande veruͤbet hätten. Und alſo glauben fie, daß fie, vermoͤge 
dieſes feinen Grundſatzes die Erlaubniß haͤtten, ſich allen Arten von Unzucht und Schande 
zu uͤberlaſſen, und fi des Eigenthums anderer ungeftraft zu bemaͤchtigen. Sie ſprechen: 
Ihr muͤſſet wiſſen, daß wir nur dasjenige zuruͤck nehmen, was uns zugehoͤret: 
denn wir wiſſen gewiß, daß ihr uns in einem vormaligen Leben eine ſolche 
Summe ſchuldig geweſen ſeyd. Wenn ein unzuͤchtiger Menſch, der einem jungen 
Maͤgdchen Netze ſtellet, weis, daß ſie dem Dienſte des Fo ergeben iſt: ſo ſpricht er zu ihr: 
Erinnert ihr euch nicht, daß ihr, ehe ihr gebohren waret, mir verſprochen 
habet, mich zu heirathen? Allein, euer ploͤtzliches Abſterben beraubte mich des 
Rechts, auf welches ich nunmehr einen Anſpruch mache Denn daher ruͤhren 
die zaͤrtlichen Neigungen unſerer Herzen, und die guͤnſtige Gelegenheit, der wir 
uns itzo zu erfreuen haben. Man ſieht leicht, daß dieſe ſeltſame Lehre von der Geelen- 
wanderung zu einer Decke dienet, die offenbarſten Bosheiten und die ſchaͤndlichſten Un— 
ordnungen, damit zuzudecken e). 
Sie machet Die Anhänger des Fo ſtehen in der Einbildung, daß fie ſich den ſchaͤndlichſten Hand⸗ 
falſche Hoff lungen ungeſtraft überlaffen koͤnnen; daß fie nur des Nachts ein wenig Weihrauch anzuͤn— 
mung. den, oder einige wenige Gebethe vor einem Bilde herſagen dürften: fo würden ihre Laſter 
nicht nur ausgeloͤſcht, ſondern fie würden auch unter dem Schutze des Fo vor den Verfol— 
gungen der Gerechtigkeit beſchirmet. Ein einiges Beyſpiel wird dieſes deutlich machen. 
Ein Dieb fand Mittel, in das innerſte Zimmer des kaiſerlichen Pallaſts einzudringen: er 
wurde aber entdeckt und von der Wache ergriffen. Dieſe durchſuchte erſtlich feine Kleider, 
und zog ihm hernach dieſelben gar aus. Da fanden ſie denn ſeinen Koͤrper rn = 
tuͤck⸗ 
4) Wie oft hoͤren wir nicht von gleichen Un- dere. Die Bonzen bedienen ſich der Seelenwan⸗ 
ordnungen unter dem weiblichen Geſchlechte und derung: die katholiſchen Prieſter aber der Beichte, 
den Prieſtern in der katholiſchen Kirche? Wie oft um das Frauenzimmer zu ſchaͤnden. Das letztere 
kommen nicht die Liebesſtreiche der Moͤnche und iſt aber, unter beyden, am geſchickteſten zu dieſer 
Nonnen an das Licht? Was a I Abſicht. 
nd nicht nur neulich in einigen ern zu Pa⸗ N a 
0 entdeckt worden yo ehe Geschichte mit aa Ze R 
dem P. Girard und der Jungfer Cadiere, iſt 


durch ganz Europa erſchollen, und fo auch viele an⸗ ) Denen find ähnlich die Papiere, 8 das 
oge⸗ 
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Stuͤckchen Papiere uͤberdeckt, worauf lauter Sprüche des Fo geſchrieben waren 7). Er Die Secte 

glaubte, dieſes würde verhindern, daß er nicht entdeckt würde, oder ihm wenigſtens allemal Des Fo. 

eine ſichere Flucht verſchaffen. 8 
Die Andaͤchtigen aus dieſer Secte find beſtaͤndig beſchaͤfftiget, Wallfahrten auf ge⸗ 

wiſſe Berge zu thun. Sie leben überaus ſparſam, damit fie Raͤuchwerk kaufen, und daſ⸗ 

ſelbe vor den Bildniſſen verbrennen koͤnnen. Sie ſind unempfindlich gegen die Beduͤrf⸗ 

niffe ihrer Eltern, welche Kälte und Hunger ausſtehen, oder Mangel an Kleidern und 

Nahrung leiden muͤſſen. Ihre einzige Sorge beſteht darinnen, daß ſie eine zureichende 

Summe Geld zuſammen bringen, um ein koſtbares Gemälde auf die Altaͤre g) des Fo und 

anderer ſeltſamen Gottheiten, zu erkaufen. 


Wie viele unter dem Poͤbel glauben nicht alles, was man ihnen von Kirchen und Kloͤ⸗ 
ſtern vorſchwatzet, die auf den einſamſten und unerſteiglichſten Plaͤtzen erbauet werden? Sie 
nehmen es für eine ausgemachte Sache an, daß dieſes Wohnungen der Tugend und Un⸗ 
ſchuld ſind, und viele laſſen ſich auch verleiten, ihr Leben in einer ſolchen Einſamkeit zuzu⸗ 
bringen, um dem einſamen Leben des Fo nachzuahmen. Man ſieht, wie ſolche Leute plög- 
lich, und auf einmal, ihren Weibern, Kindern und Gütern entſagen. Was fuͤr eine un⸗ 
geheure Thorheit iſt nicht dieſes? Alle die prächtigen Ermahnungen des $o und des Lau 
zu dem Leeren, und zu einer Vollkommenheit, die daher entſteht, daß man allem Genuſſe 
vollig entſagt, ſind lauter Schlingen, wodurch ſich ſehr viele haben fangen laſſen, die in 
der Meynung ſtunden, daß dieſe Lehrſaͤtze wirklich in die Ausübung gebracht werden koͤnn⸗ 
ten: in kurzem aber fanden ſie, daß dieſes gar nicht möglich ſey. Die Herrſchaft der Nei⸗ 
gungen und des natuͤrlichen Zuſtandes behielt die Oberhand; und an ſtatt daß die Leiden⸗ 
ſchaften hätten gezäpmet und eingeſchraͤnkt werden ſollen, fo wurden fie nur noch unbaͤndi⸗ 
ger, und verleiteten ſie zu den abſcheulichſten Ausſchweifungen 5). 

Diefe Verblendung findet ſich nicht allein bey dem Volke, wenn aufruͤhriſche Kriegs: und dem 
heere die Hauptſtadt belagert, und eindringende Voͤlker ſich das Reich zinsbar gemacht ha- Fuͤrſten. 
ben: ſondern alles dieſes Unglück ruͤhret auch mit daher, weil die abergläubifchen Lehrſätze 
des Lau und Fo den Fuͤrſten den Kopf verruͤckt, und fie unfähig gemacht haben, ihren: 
terthanen zu regieren. Wurde nicht Lyang⸗vu⸗ti dahin gebracht, daß er zu Tay ching 
Hungers ſterben mußte? Wurde nicht Whey⸗tſong gefangen in die ſandigen Wuͤſten der 
Tartarey geführt? Rahm Hven⸗tſong nicht eine ſchaͤndliche Flucht auf die Gebirge in 
Se⸗chwen: und was fuͤr Elend hat er nicht daſelbſt ausgeſtanden? So ſehr haben dieſe 
falſchen Secten unſere Kaiſer getaͤuſcht, und die Monarchie auf den Rand des Verder— 
bens gebracht. 


Sie ſchadet 
dem Volke, 


Aaa 3 Unter 


ſogenannte Evangelium des heiligen Johannis ge⸗ 
ſchrieben ſteht; die Gebethe oder Spruͤche aus 
den Litaneyen der Heiligen; die Legenden, oder ans 
dere Buͤcher, welche die Papiſten eben ſo wohl, 
als die Crueifixe und die Agnus Dei, als Mittel 
wider allerhand Zufaͤlle und zu Vertreibung boͤſer 
Geiſter, bey ſich tragen. 

9) Eben dieſe uͤbeln Folgen trifft man taͤglich in 
den paͤbſtiſchen Landen an. Wie viele Eltern ha⸗ 


ben nicht ihre Kinder enterbet, und ihre Anver⸗ 
wandten an den Bettelſtab gebracht, um ihr ganz 
zes Vermoͤgen der Kirche zu laſſen, und zwar nicht 
zum Beſten ihrer Seele, wie fie ſich einbilden, ſon⸗ 
dern zum Vortheile der Prieſter? 

5) Kann man nicht dieſes alles auch auf das 
eheloſe und Kloſterleben der Prieſter, Moͤnche 
und Nonnen in der katholiſchen Kirche deuten? 


Die Secte 
des Fo. 
Kunſtgriffe 
der Pfaffen. 


Sie ſtiften 
Empoͤrungen 
an. 


Sie ſind 
Feinde des 


Fleißes. 


. 
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Unter andern Kunſtgriffen, womit die Diener dieſer beyden Secten die Gemuͤther der 
Leichtglaͤubigen verfuͤhren, bedienen ſie ſich auch einer ganz bekannten Liſt, die zu dieſer Ab⸗ 


ſicht wohl ausgeſonnen iſt. 


ten, worinnem er ſich gegenwaͤrtig befindet. 


Wenn ſie eine Perſon zu ihren Geheimniſſen einweihen: ſo 
muß derſelbe in ein Gefäß mit Waſſer fehen, 


und ſich darinnen in dem Zuſtande betrach- 


Alsdann laſſen ſie ihn noch einmal hineinſehen, 


und da erſcheinet er in dem Zuſtande, worinnen er ſich befinden foll, wenn er von neuem 
gebohren wird; wofern er anders beftändig fortfaͤhrt, ihren Gottheiten aufrichtig ergeben 


zu ſeyn. 


Sie haben es durch ihre Geſchicklichkeit in der Zauberkunſt ſo eingerichtet, daß 


ein Reicher ſich erſtlich in der Geſtalt eines Kranken „eder eines gemeinen Bettlers, in der 


aͤußerſten Armuth erblicket. 
Vermoͤgen den Goͤtzentempeln zu wiedmen. 


ſo bereden ſie ihn, noch einmal in das Gefaͤß m 
in der Kleidung eines Königs, eines Feldherr 
eine Jungfer: fo erblicket fie ſich in der Kleidu 
oder einer geliebten Beyſchlaͤferinn des Fuͤrſten. 


Koͤniginn 


Dieſes bewegt ihn, daß er den Entſchluß faſſet, ſein ganzes 
Nachdem er dieſes gute Werk verrichtet hat: 
it Waſſer zu ſehen: und alsdann ſieht er ſich 
n, oder eines erſten Staatsrathes. 
ig und mit den Juwelen einer Kaiſerinn, einer 


Iſt es 
Und dieſes foll der gluͤckſelige 


Zuſtand ſeyn, in welchen ſie in der andern Welt kommen ſollen. 
Durch dieſe Arten von Bezauberungen machen ſie das Volk auf eine liſtige Weiſe zu 
Empoͤrungen geneigt. In ſolcher Geſinnung greift man zu den Waffen, liefert Schlach⸗ 


ten, und pluͤndert reiche Staͤdte. 


Durch ſolche Mittel haben unter der Saniſchen Regie⸗ 
rung zweene Aufruͤhrer unfägliches Unheil angerichtet. 


Unter der Nweniſchen, und nur 


neulich unter der Mingiſchen Regierung, haben andere Raͤdelsfuͤhrer neue Empoͤrungen 
geſtiftet, und viele Millionen Menſchen in das Verderben und in den Tod geſtuͤrzet. Man 
ſah, wie ſich dieſe Ungeheuer der Natur, fuͤr welche keine Strafe groß genug ſeyn konnte, 
ihrer Verbrechen ſogar unter dem Schwerdte des Scharfrichters noch ruͤhmten, immer noch 
von der Bezauberung eingenommen waren, und ſchrien: wir ſterben vergnuͤgt. Wir 
find an dem, daß wir in die freuden vollen weſtlichen Wohnungen eingehen ſol⸗ 
len, wo Fo auf uns wartet, um uns zu empfangen, und uns an ſeiner Gluͤck⸗ 


ſeligkeit Theil nehmen zu laſſen ). 


Man hat viererley Arten von Aemtern und Gewerben, die in dem Reiche ſchlechter⸗ 
dings unentbehrlich ſind, um die Nothwendigkeiten des Lebens zu verſchaffen, und gute Irbd⸗ 
nung darinnen zu erhalten: dieſes ſind die Gelehrten, die Ackersleute, die Handwerker und 
die Kaufleute. Die Schüler des Fo und des Lau ermahnen aber das Volk beftändig, dieſe 
Gewerbe fahren zu laſſen, und dafur, wenn es Männer find, Ho⸗ſchang k) und Tau⸗ 
tſe; wenn es aber Weiber find, Ru und Mi 7) zu werden. 


Die Bonzen und Bonzinnen leben auf Unkoſten des Staats, und machen ſich über 


keine Luͤgen, Raͤnke und Betruͤgereyen ein Bedenken, um ſich Almoſen zu erwerben. 


Sie 


überlaffen ſich auch gänzlich der Faulheit und Schwelgerey, und verſagen ſich keine Luſt, die 


1) Dergleichen Beyſpiele von Grauſamkeit und 
Empoͤrung haben wir in den Kreuzzuͤgen gehabt; 
wie auch bey den Niedermetzelungen in Paris und 
Irland; bey der Ausrottung der Indianer durch die 
Spanier; und bey den verſchiedenen Empoͤrungen 
vom Anfange der Regierung der Koͤniginn Eliſa⸗ 


ihnen 


beth an, bis auf die gegenwaͤrtige. Alles dieſes ſind 
natuͤrliche Wirkungen von dem Geiſte des uͤber⸗ 
triebenen Religionseifers, welcher aus der Unmenſch⸗ 
lichkeit ein Verdienſt machet, und den chriſtlichen 
Geiſt der Sanftmuth, Barmherzigkeit und 1 25 


TR 
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ihnen eine verderbte Einbildung an die Hand geben kann; ja ſie treten die Geſetze der Na: Die Secte 
tur und der Geſellſchaft gleichfam mit Füßen, Ta⸗mo, die fo berufene Perſon, welche des Fo. 
aus den weſtlichen Gegenden nach China kam, brachte, wie erzaͤhlet wird, neun Jahre auf 

dem Berge Tſong in beſtaͤndigen Betrachtungen zu. Er blieb daſelbſt unbeweglich, ſah 

beftändig mit den Augen auf die Erde, und veraͤnderte feinen Stand nicht. Und doch fehlte 

es dieſem tiefſinnigen Faullenzer an keinen Nothwendigkeiten des Lebens; ſondern es wurden 

ihm allerhand Lebensmittel und Kleidungen im Ueberfluſſe herbeygebracht. 

Nun ſtelle man ſich vor, daß, nach feinem Beyſpiele, eine jede Privatperſon ſich in Verderbliche 
den Kopf kommen laſſen ſollte, dieſer Lebensart zu folgen: was würde aus den nothwendig- Handlungen. 
ſten Handthierungen werden? mer würde für den Feldbau und für die Kuͤnſte und Hand⸗ 
werke ſorgen? woher wollte man Nahrung und Kleider zum Unterhalte des Lebens bekom⸗ 
men? Kann man ſich wohl einbilden, daß eine Lehre, deren Ausuͤbung, wenn ſie allgemein 
waͤre, das ganze Reich uͤber einen Haufen werfen wuͤrde, die wahre Lehre ſeyn ſollte? Außer 
dem kann man nicht glauben, wie viel Geld verſchleudert werde, um ihre Tempel zu bauen 
und auszubeſſern, die Bilder zu ſchmuͤcken und zu vergolden, und ihnen zu Ehren Feſte zu 
feyern und oͤffentliche Umgaͤnge anzuſtellen. Alle dieſe Erfindungen dienen weiter zu nichts, 
als die Reichthuͤmer unzaͤhliger Haͤuſer zu verſchlingen. Chin ſpricht, ich habe dieſe Puncte 
nur obenhin beruͤhret: denn ich wuͤrde kein Ende finden, wenn ich alle Unordnungen anfuͤh⸗ 
ren wollte, welche die Anhaͤnger dieſer Secten in dem Reiche angerichtet haben. 

Er faͤhrt fort und ſaget: diejenigen, welche ſich in die gemeinen Begriffe verliebt ha- Ungluͤck, das 
ben, bringen ihr Leben in einer Art von Trunkenheit zu, und endigen es in einem Traume. die Leicht⸗ 
Sie laſſen ſich von einem Haufen niedertraͤchtiger Mährchen dahinreißen, von denen fie fich gAubigkeit 
hernach unmöglich losmachen koͤnnen; und die Hoffnung, durch den Schutz der Geiſter ein A: 
gluͤckſeliges Leben zu erhalten, beftärfet fie noch in ihrem Wahne. Dieſe Neigung des größ- 
ten Theiles der Menſchen, und ihre Verbindung mit der Leichtglaͤubigkeit, war dasjenige, 
was den Lau und den Fo auf die Gedanken brachte, einen Ort der Belohnungen, eine 
Hölle, einen Pallaſt für die Beherrſcher der Gewaͤſſer und die übrigen Gottheiten, zu leh— 
ren: ohne noch der Geiſter von einem niedrigern Range, und außerordentlicher Menſchen, 
die unſterblich geworden ſeyn follen, zu gedenken. Vornehmlich haben fie die Vortheile weit⸗ 
läuftig ausgefuͤhret, welche man von ihren Göttern zu gewarten habe. Sie haben einen 
No⸗whang in den Himmel geſetzet, oder ein Oberhaupt aller vorgegebenen unfterblichen 
Weſen, welcher dieſen Geiſtern ihre Verrichtungen anweiſen ſoll, ſo daß einige dem Regen 
vorſtehen, andere Strafen und Belohnungen austheilen u. ſ. w. 

In dem Buche No- whang m) finden wir folgende Worte: Gegen Abend war ein Der König 
Suͤrſt des Königreichs der reinen Tugend. Diefer Koͤnig war vierzig Jahre alt, der Geiſter. 
und hatte noch keinen Erben. Endlich erhielten er und ſeine Gemahlinn Pau⸗ 
ywe einen, durch das bruͤnſtige Gebeth, das fie an den Lau⸗kyun richteten. e 

ieſer 


in Gewalt, Grauſamkeit und Haß verwandelt dere Umſtaͤnde, welche dieſer chineſiſche Schriftſteller 
„l. f anfuͤhret, fonft nirgends an. 
*) Dieſes find diejenigen, die wir Bonzen nen⸗ m) Die Pfaffen des So haben ihre Bibel, Li⸗ 
nen, oder vielmehr die Unverehlichten. turgie, Legenden, Leben der Heiligen, und Gebeth⸗ 
I) Von dieſen Orden wiſſen wir nichts: denn buͤcher in großer Anzahl, zum Gebrauche ihrer Ans 
wir treffen biefe Namen, und auch verſchledene ans hängen. g N 
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Die Secte dieſer Sohn iſt der Vo⸗whang, von welchem wir reden. Eine andere Stelle in 


des Fo. 


Andere Er⸗ 
dichtungen. 


Begriff von 
der Hoͤlle. 


dem Buche Sven⸗u ſaget: daß in den weſtlichen Gegenden ein Ort ſey, den man 
das Koͤnigreich der reinen Freude nenne; der Koͤnig deſſelben waͤre ohne Erben 
geweſen, und hätte von dem Lau⸗kyun einen erhalten; und dieſes wäre eben der⸗ 
jenige, den man unter dem Namen Sven⸗u⸗tſu⸗tſe verehrte. Hierzu wollen wir 
noch fügen, was in der Geſchichte des Fo erzaͤhlet wird. Es heißt daſelhſt: gegen We⸗ 
ften ſey ein Königreich der reinen Unſchuld; der Fuͤrſt, welches der Kronerbe 
iſt, ſey Fo ſelbſt; diejenige, mit welcher er ſich vermaͤhlet hätte, hieße Na⸗ to, 
mit dieſer hätte er einen Sohn gezeuget, mit Namen Mo⸗hew⸗lo; kurz hernach 
haͤtte ſich der Vater zwölf Jahre lang in der Einſamkeit gehalten, und wäre 
mitten unter ſeinen Betrachtungen in den Fo verwandelt worden. 

Was findet man hier nicht fuͤr Erdichtungen! Kann man ſich wohl einbilden, daß 
eine Sache, wovon man itzo nicht die geringſten Spuren findet, ehemals ein Wunder 
der Welt geweſen ſeyn ſolle? Man durchgehe die Länder, die China gegen Abend lie— 
gen: fo wird man nichts als Barbarn antreffen. Wo follen wir denn nun das König- 
reich der reinen Tugend u. ſ. w. finden, deſſen dieſe Bücher gedenken; oder ein Ge- 
ſchlechte mit drey Haͤuptern, ſechs Schultern und acht Händen 2); oder Leute, die zwey 
bis dreyhundert Jahre alt werden, und doch keine von den Unbequemlichkeiten des hohen 
Alters bey ſich verſpuͤren? Wie kann man ſich denn nun einbilden, daß ſolche Plaͤtze die 
Wohnung unſterblicher Weſen ſeyn ſollen? Kurz, die Maͤhrchen, die ſie von dem Koͤnige 
des Himmels und dem Oberhaupte der Geiſter erzaͤhlen, ſind nur erfunden worden, um die 
Leichtglaͤubigkeit des gemeinen Volkes zu misbrauchen ). n 4% 

Die Anhaͤnger des Fo glauben eine unterirdiſche Hoͤlle, die aus nichts beſtehe, als aus 
einem Haufen Erde, Waſſer und Steinen; daß ihr ein Gott, mit Namen Pen⸗vang, 
vorſtehe; daß man daſelbſt auch Lo⸗han finde, das iſt, Geiſter, welche über die Schick⸗ 
fale der Menſchen geſetzet find 5); daß dieſe die Seele in dem Augenblicke der Geburt in 
den Körper führen, und dieſelbe zur Zeit des Todes in den Ort der Strafe mit ſich fortrei- 
ßen, wo fie von andern Geiſtern grauſam gepeiniget werde J). Sie werden auch gelehret, 
daß ein Menſch, der in ſeinem Leben Tugend ausgeuͤbet habe, wiederum in einem reichen 
und glaͤnzenden Zuſtande von neuem gebohren werden ſolle; daß auch die Thiere, wenn ſie 
ein gutes Leben gefuͤhret haben, nachdem ſie es verdienen, in Menſchen verwandelt werden 
ſollen; daß hingegen ein Menſch, der ſich ſchaͤndlichen Laſtern überläße, und feinen unor— 
dentlichen Begierden folget, zur Strafe in ein Vieh verwandelt werde; daß die Thiere, 


wenn ſie grauſamer ſind, als ihrer Natur gemaͤß iſt, nach ihrem Tode nicht wiederum in 


ein neues Leben uͤbergehen: ſondern daß ihre Seelen gaͤnzlich vernichtet werden; daß der 
Gott Nen⸗vang, und die übrigen Richter, feine Raͤthe 5), den Augenblick der Geburt aller 
Menſchen feſtſetzen; wie auch, ob ſie ſich ſollen verehlichen, und mit wem? ob ſie Kinder 

ö zeugen 


1) Die Bilder des So, und einige von ihren vo⸗ 7) Navarette a. d. 73 S. ſpricht: wenn die 
nehmſten Helden, haben eine ſolche Geſtalt. Seele ſollte in die Hoͤlle kommen: ſo haben die 
o) Du Haldens China, a. d. 672 u. f. S. Bonzen ſchon Mittel und Wege ausfindig gemacht, 
5) Es iſt noch einer über fie, nämlich der größte um fie wiederum heraus zu holen. Sie haben auch 
unter allen, mit Namen He⸗kang⸗ fang, welches allgemeine Ablaßbullen, und Bullen für die Todten 
einer von den ſechs und dreyßig Kang des Tau- erfunden, wovon manche funfzig Ducaten koſten. 
kya iſt. ö War⸗ 
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zeugen ſollen, und was fie für Neigungen haben werden? ob fie reich oder arm werden Die Secte 
ſollen? kurz, daß alles, was ihnen begegnen werde, in dem Buche des Nen⸗vang auf- des Fo. 
gezeichnet ſey; daß daher ihr Schickſal unvermeidlich, und keine Aenderung deſſelben zu 
offen ſey. r 

2 Um dieſe Lehre zu widerlegen, fuͤhret der Weltweiſe eine Stelle aus einem von ihren Wunderli⸗ 
eigenen Büchern, Hven⸗ u⸗ chwen betitelt, an, welche ziemlich luſtig klingt. Eine Per- ches Maͤhr⸗ 
ſon, mit Namen Pung, erreichte ein Alter von achthundert Jahren, und nahm zwey und chen. 
| fiebenzig Weiber nach einander. Die legte, die endlich ebenfalls ſtarb, fragte die Vorfah⸗ 
| ven des Pung in der andern Welt, was doch die Urſache ſeyn müßte, daß ihr Ehemann 
ſo viele Jahrhunderte lang lebte? Geſchieht es etwan deswegen, weil ſein Name nicht 
mit in dem Verzeichniſſe des Nen⸗vang ſteht? Es iſt uns aber gleichwohl geſagt wor⸗ 
den, daß ihm keiner entwiſchen koͤnne. Der Großvater des Pung antwortete: ich will 
euch das Geheimniß eröffnen, Der Name und der Zuname meines Enkels, eures Eheman⸗ 
nes, ſtehen allerdings beyde in dem Buche: allein auf folgende Art: weil es noͤthig war, 
die Blaͤtter des Buches zuſammen zu binden: fo nahm der Bediente, der es thun ſollte, 
aus Verſehen das Blatt, worauf das Schickſal des Pung geſchrieben war, drehte es wie 
einen Bindfaden, und heftete damit die übrigen Blätter zuſammen ). Weil aber das 
Weib nicht ſchweigen konnte: fo erfuhr Nenwang in Kurzem die ganze Geſchichte. Er 
nahm daher das Buch, ſuchte nach, wo es geheftet war, loͤſchte den Namen Pung aus, 
und dieſer ſtarb auch noch in dem Augenblicke. Der Weltweiſe faͤhrt fort: dieſe Geſchichte 
beweiſt gerade das Gegentheil von ihrer Lehre; denn hier finden wir einen, welcher der 
Scharfſinnigkeit des Nen⸗vang entwiſchet iſt. Sie koͤnnen auch nicht gewiß feyn, ob ihm 
nicht noch andere durch gleiche Liſt entwiſchet ſind. ö N 

In Anſehung der Lehre von den Schußgeiftern bemerket der Weltweiſe, daß dieſe kehre Urſprung 
nicht eher bekannt geworden ſey, als unter der Regierung der Hya und der Schang, da der Schuß 
man angefangen habe, die Wohnungen mit Mauern und Gräben zu umgeben, um fie vor geiſter. 
Di. ben und Aufrührern zu bewahren. Endlich habe man einen Ching-whang :) auf: 
gerichtet, und ihm zu Ehren gewiſſe Platze erbauet. Hierzu kamen noch andere, die dem 
Tu⸗ ti „) zu Ehren erbauet wurden. Als fie auf die Gedanken geriethen, daß fie ihren 
Geiſtern den prächtigen Namen Tirti beylegen wollten, weil fie als die Pflegeväter des 
Volkes angeſehen wurden: fo machten fie verſchiedene Abtheilungen unter ihnen. Sche⸗ 
ſchin x) nenneten fie diejenigen, welchen fie die Sorge für das Feld, und für die angebau⸗ 
ten Laͤndereyen, zuſchrieben. Den Namen Tu ti bekamen diejenigen, deren Amt es war, 
über Flecken und Dörfer zu wachen, für die Geſundheit der Einwohner zu ſorgen, und den 
Frieden unter ihnen zu erhalten. Diejenigen Geiſter, welche dazu beſtimmt waren, daß ſie 
den innern Theil des Haufes und die öffentlichen Verſammlungsplaͤtze beſchuͤtzen follten, wur⸗ 
den unter dem Namen Chun⸗lyew verehret ). Andern wieſen fie die wuͤſten und ber- 

b gichten 
Warum ſollten es aber dieſe nicht eben ſo wohl thun r) Ching bedeutet eine Mauer, und Whang 
koͤnnen, als die Priefter in feiner eigenen Kirche? einen Graben. 
r) Dieſes find, wie wir vermuthen, die Los u) Tu heißt Erde, und Ti ein Platz. 


ban. Mn! x) Sche bedeutet einen Platz außerhalb der Stadt. 
s) Die chineſiſchen Bücher werden oftmals auf ) Dieſes ift der Name des Ortes, wo ihre Taͤ⸗ 
dieſe Art eingebunden. felchen haͤngen. 


Allgem. Reiſebeſchr. VI Band. 


r 
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Die Secte gichten Gegenden an, in Hoffnung, daß ſie die Durchfuhre der Lebensmittel und Kauf⸗ 
des Fo. mannswaaren erleichtern würden. Sie verehrten dieſelben unter dem Namen der Geiſter 

f der hohen Berge. Kurz, diejenigen, welche in die Städte geſetzet wurden, die mit Mauern 

und Gräben umgeben waren, wurden unter dem Namen Ching⸗whang verehret, als ſol⸗ 

che Geiſter, welche dergleichen Städte vor oͤffentlicher Noth beſchuͤtzten. Dieſe Geiſter 

haben, wie die Anhaͤnger des Fo glauben, oftmals Wunderzeichen erſcheinen und ſich in 
menſchlicher Geſtalt ſehen laſſen Ei fa; 1 


3. Einige fernere Umſtaͤnde, die aus den Miſſtonarien genommen find. 


Ungereimter Goͤtzendienſt. Ein Bild wird ver⸗ Die Prieſter werden geſtraft. Die Lamabon⸗ 
folgt, weil es fein Verſprechen gebrochen haben zen. Aehnlichkeit mit dem Pabſtthume. Wie 
fell. Es wird überführt und zerbrochen. Es man darauf antwortet. Merkwürdiges Bild. 
wird eine erſchreckliche Spitzbuͤberey entdeckt. ER e 


urngereimter Die Bonzen lehren, daß das Gute nach dieſe 
e 2 N 
Götzendienſt. werde; daß di 


fländen wiederum ab, tragen es zuruͤck, und fegen es an feine Stelle; fallen hernach vor 
ihm nieder, und entſchuldigen ſich wegen ihres Verfahrens. Sie ſprechen: in Wahrheit, 


ein Götze Vor wenigen Jahren trug ſich zu Nanking eine ſeltſame Geſchichte zu. Ein Mann, 
wird verfol⸗ deſſen einzige Tochter ſehr krank lag, ſuchte bey allen Aerzten Rath; er brauchte Gebethe, 


get, Geſchenke, Opfer, Almoſen: allein es half alles nichts. Die Bonzen verſprachen, in 
Hoff⸗ 
2) Du Haldes China a. d. 675 u. f. Seite. 5) Giengen nicht die Portugieſen zu Aiſſabon 


4) Begegnen nicht die Portugieſen ihrem heili⸗ nach dem Verluſte der Schlacht bey Almanza in 
gen Antonius faſt auf gleiche Art? Spa⸗ 


ET . ee 
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Hoffnung eine Belohmung davon zu tragen, daß ein Göge c), deſſen Macht fie auf das Die Secke 
prächtigſte herausſtrichen, ihr zu ihrer Geneſung verhelfen ſollte. Bey dem allen ſtarb das des Fo. 


beſtochen. 


Kurz, nachdem man die Parteyen zu vielen malen verhoͤrt hatte: fo erreichte end- hernach ves⸗ 
lich der Mann ſeinen Zweck. Der Goͤtze wurde dazu verdammet, daß er auf ewig des urtheilet. 
Landes verwieſen ſeyn ſollte, weil er dem Koͤnigreiche nichts nüge wäre; und daß fein Tem- 
pel niedergeriſſen werden ſollte. Die Bonzen, die den Goͤtzen vorſtellten, wurden ſcharf 
beſtrafet. Le Comte ſpricht: kann wohl jemand, der nicht ſeine Sinnen verlohren hat, 

B bb 2 ſolche 
Spanien mit ihrem heiligen Antonius eben ſo um? d) Die Rechtegelehrten duͤrfen dieſes nicht übel 


c) Dieſes muß ein Geiſt, oder ein Heiliger, oder nehmen: denn er nimmt die Geiſtlichen ſelbſt nicht 
eln Bild geweſen ſeyn. aus. 


u 
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Die Secte ſolche ſchwache und furchtſame Goͤtter anbethen, die man ohne Gefahr ſchimpfen und belei⸗ 
des 50. digen kann? Anſtatt aber, daß die Leute daraus die Schwäche ihrer Goͤtter erkennen ſoll⸗ 


ten: fo werden fie alle Tage blinder e). 


Die gemeinen deute find zwar ſehr für ihre Prieſter eingenommen: die kluͤgern aber find 
dennoch beſtaͤndig auf ihrer Hut; und die Obrigkeit forſchet allemal genau nach ihrem Ver⸗ 
halten in ihrem angewieſenen Bezirke. Vor wenigen Jahren geſchah es, daß der Be⸗ 
fehlshaber in einer kleinen Stadt eine große Menge von deuten gewahr wurde, die ſich au 
der Landſtraße verſammelt hatten. Er ſchickte aus Neugierde hin, und wollte wiſſen, was 
die Urſache waͤre, daß fie ſich hier verſammelt hätten? e 5 * 

Es wird eine Die Bonzen feyerten ein außerordentliches Feſt. Es ſtund eine Maſchine auf einer 

erſchreckliche Bühne, mit einem kleinen Gegitter oben herum, woruͤber der Kopf von einem junge 
Menſchen hervorragte. Man konnte nichts recht vollkommen ſehen, als ſeine Augen, die 
er verdrehte, als ob er nicht wohl bey Sinnen waͤre. Unter dieſer Maſchine zeigte ſich ein 
alter Bonze auf der Buͤhne, und ſagte zu dem Volke, daß der junge Menſch, den ſie 
hier ſahen, ſich itzo felbft opfern, und ſich, wie gewöhnlich, in einen tiefen Fluß ftürzen 
wuͤrde, der an der Straße hinfloß. Der Prieſter ſetzte hin n nicht ſterben, 


mu: er k erden, 
wenn er auch gleich gern wollte; denn auf dem Grunde des Fluſſes wird er 
von liebreichen Geiſtern empfangen, und ſo gut aufgenommen werden, als er 
es nur wünfchen kann. Es iſt auch dieſes in der That die groͤßte Gluͤckſelig⸗ 
keit, die er erlangen kann. Wohl hundert Perſonen haben gewuͤnſchet, daß 
fie ſich an feiner ſtatt opfern dürften: wir haben aber ihn, wegen feines Eifers 
und wegen feiner übrigen Tugenden, vor allen andern hierzu erwaͤhlet. 
Betrügerey Als der Mandarin dieſe Worte angehoͤret hatte, ſo ſprach er: 1 
entdeckt. beſaͤße in der That viel Herzhaftigkeit. Er wunderte ſich aber ſehr, daß er dem 
Volke nicht ſelbſt dieſen feinen Entſchluß bekannt machte. Er fuhr fort; Laſſet 
ihn doch ein wenig herunter kommen, daß wir mit ihm reden koͤnnen. Der 
Bonze, der durch dieſen Befehl in Verwirrung geſetzet wurde, that alles, was er konnte, 
um die Vollſtreckung deffelben zu hindern, und betheuerte, daß das ganze Opfer unkräftig 
ſeyn wuͤrde, wenn er ein Wort redete; ja, wenn er nur den Mund oͤffnete; er für feinen 
Theil koͤnnte auch nicht für das Unglück ſtehen, welches dieſes Verfahren über die ganze 
Provinz bringen wuͤrde. Der Mandarin verfegte hierauf: für das Unglück, wovon 
ihr redet, will ich ſtehen. Alsdann befahl er dem jungen Menſchen, daß er herunter 
kommen ſollte. Er bekam aber keine weitere Antwort auf dieſen Befehl, als daß er ihm 
einen haͤßlichen Blick gab, und die Augen verdrehte, die ihm ganz aus dem Hopfe her— 
ausſtunden. f f N . l . 
Die Prieſter Der Bonze ſagte: hieraus koͤnnet ihr urtheilen, was ihr ihm für Gewalt 
anthut, daß ihr ihm befehlet, herunter zu kommen. Er iſt ſchon ganz von Sins 
nen gekommen; und wenn ihr mit eurem Befehle fortfahret: ſo werdet ihr ma⸗ 


en, 
e) Le Comtes Nachrichten von China, auf der die ihm, wegen einer vorgegebenen Erſcheinung der 
328 und folgenden Seite. Jungfrau Maria, die fuͤnf Wunden anbrachten? 


7) War dieſes ein größeres Vergehen, als was Sollten fie ſich nicht enthalten, die Bonzen zu ta⸗ 
die Mönche in Baſel mit dem Jetzer vornahmen, deln, da fie wenigſtens eben ſo ſchlimm find, als dieſe ? 


verdienet hatten g. 
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chen, daß er vor Kummer ſtirbt. Dieſes konnte den Mandarin noch nicht bewegen, Die Secte 


ſeinen Entſchluß zu ändern. Er ſchickte einige von ſeinen Leuten hinauf, daß ſie ihn her⸗ 2 


unter holen ſollten. Dieſe befanden, daß ihm Haͤnde und Glieder gebunden waren, und 
daß er einen Knebel im Munde hatte. Als er von dieſen Feſſeln befreyet war: fo ſchrie er, 
ſo laut er nur ſchreyen konnte: ach! mein Herr, raͤchet mich an dieſen Moͤrdern, 
welche mich erſaͤufen wollten. Ich bin ein Baccalaureus der freyen Rünfte, 
und wollte nach Peking gehen, um dem Examen daſelbſt beyzuwohnen. Ge⸗ 
ſtern bemaͤchtigte jr eine Anzahl Bonzen meiner mit Gewalt; und diefen Mor⸗ 
gen früh banden fie mich an dieſe Maſchine, wie ihr geſehen habet, in der Abs 
ſicht, mich dieſen Abend zu erſaͤufen, um ihre verfluchten Gebraͤuche, auf Un⸗ 
koſten meines Lebens, zu beobachten 7). Als er zu reden anfing: fo wollten ſich die werden 
Bonzen wegmachen. Allein die Gerichtsbedienten, die der Statthalter allemal bey ſich beſtraft. 
hat, hielten verſchiedene davon auf. Der vornehmſte darunter, der gleich zuvor behau⸗ 
ptet hatte, daß der junge Menſch nicht erſaufen koͤnnte, wurde unverzuͤglich ſelbſt in den 
Fluß geworfen; es wollten ihm aber keine liebreichen Geiſter zu Huͤlfe kommen. Andere 
wurden in das Gefaͤngniß geführet, und mußten nachgehends die Strafe erdulden, die fie 


Seit dem aber die Tartarn Kaiſer von China geweſen ſind, haben ſich die Lama, Die Lama⸗ 
eine andere Art von Bonzen, hier ſeſtgeſetzet. Ihre Kleidung iſt von der chineſiſchen Bonzen. 
Tracht, ſowohl in der Geſtalt, als in der Farbe, unterſchieden: in der Religion aber kom⸗ 
men fie mit einander überein, und gehen nur in einigen wenigen abergläubifchen Gebraͤu⸗ 
chen von einander ab H. Dieſe Lama find die Caplaͤne des tartariſchen Adels, der ſich 
zu W : in der Tartarey aber find fie die Goͤtter 3) ſelbſt, welche das Volk 
verehret & ). . 

Aus den obigen Erzählungen von der Religion des Fo kann der Leſer leicht abnehmen, Gteichförs 
fo unvollkommen oder verſtellet fie auch ſeyn mögen, was für eine erſtaunende Gleichfoͤrmig⸗ migkeit mit 
keit mn dieſer und der roͤmiſchkatholiſchen Religion iſt. Wir wollen dieſes nicht von der * 


chriſtli en Religion überhaupt ſagen: ob man ſchon bey der chineſiſchen ebenfalls einen ein. £ 
gefleiſchten Gott, einen Heiland, einen heiligen Geiſt, und eine Dreyheit findet, die einige 
von den Miſſionarien fuͤr ein Sinnbild von der Dreyeinigkeit, und andere ſelbſt fuͤr eine 
Dreyeinigkeit anſehen. Dem ſey nun, wie ihm wolle: fo finden wir in dieſer Religion 
alle Artikel, ſowohl große, als kleine, jeden insbeſondere, woraus das roͤmiſchkatholiſche Lehrge⸗ 
baude zuſammengeſetzet iſt. Hieher gehören der Bilderdienſt; die Anbethung der Heiligen; 
die Gebethe für die Todten; das Fegefeuer; die Erlaſſungen; der Ablaß; die Beichte; die 
Losſprechung von Suͤnden; die Bußuͤbungen; die Beſchwoͤrung des Teufels bey der Tau⸗ 
fe; der Schatz der Kirche; die uͤberfluͤßigen guten Werke und Verdienſte; das Vorgeben, 
Wunder zu thun; ein geiſtliches Kirchenregiment, oder verſchiedene Ordnungen von Prie⸗ 
ſtern, die einen Pabſt an ihrer Spitze haben; Moͤnche; Bettelmoͤnche; Nonnen; kurz, 
alle Lehren und Gebraͤuche, von dem ee an, bis auf den Roſenkranz. Sie ha⸗ 
f B bb z ben 


) Eben fo, wie die Moͤnche zu Baſel, die den 1) Was für eine erſchreckliche Unwahrheit iſt die: 
Jetzer peinigten. ſes nicht! Le Comte konnte dieſes gewiß nicht aus 
4) Er ſpricht auf der 63 Seite, daß fie die aber⸗ Unwiſſenheit fagen. 
glaͤubigſten unter allen Bonzen find. 4 Le Comtes Nachr. v. China, a. d. 337 u. f. D. 
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Die Secte ben zwar keinen Oblatengott, den ſie erſtlich anbethen und hernach freſſen: ſie haben aber 


des Fo. 


a, 


Wie die Miſ⸗ 


fienarien 


darauf ant⸗ 
worten. 


Merkwuͤrdi⸗ 


ges Bild. 


dafür eine lebende Gottheit in menſchlicher Geſtalt, die, wie fie glauben, von Zeit zu Zeit 
zu Zeit trans ſubſtantialiſiret, oder verwandelt wird, perſoͤnlich unter ihnen wohnet, und 
daher, wie wir glauben, ein weit vernuͤnftigerer Gegenſtand der Verehrung iſt. 

Die Miſſionarien, die durch dieſe genaue Aehnlichkeit ihres Glaubens mit einer Re⸗ 
ligion, die zugeſtandener maßen abgöttiſch, und ein beſtändiges Schaufpiel von den Raͤn⸗ 
ken der Priefter iſt, beſchaͤmt werden, brauchen verſchiedne Kuͤnſte, dieſe Aehnlichkeit zu 
verheelen. Einige führen nur einen Theil von ihren Lehren an, andere mehr, keiner aber 
das ganze Lehrgebaͤunde. Und diejenigen, welche hier noch am weitläuftigſten find, erzaͤh⸗ 
len fie auf eine unzuſammenhaͤngende und verwirrte Art, ohne Lehrart und ohne Ordnung. 
So ſehr fie aber alles verheelen wollen: fo leuchtet doch die Aehnlichkeit fo ſtark hervor, daß 
viele, um ſich deswegen zu rechtfertigen, einen ziemlich Fühnen Schritt thun, und vorge⸗ 
ben, die chineſiſche Religion ſey ein verderbtes Chriſtenthum, worunter ſie die katholiſche 
Religion verſtehen. Einige behaupten, daß die Nefterianer die Völker in Tibet und in der 
Tartarey, gegen das ſiebente und achte Jahrhundert bekehret haͤtten. Andere geben vor, 
der chriſtliche Glaube fen zu den Zeiten der Apoſtel daſelbſt geprediget worden 7). Wir 
nennen dieſes einen kuͤhnen Schritt, weil ſie wiſſen, daß nach dem Berichte der chineſiſchen 
Geſchichtſchreiber, die Religion des Fo tauſend Jahre vor Chriſti Geburt ihren Anfang 


7 


genommen habe. Couplet und andere, haben dieſen Umftand daraus erzaͤhlt. 

Du Halde laͤßt zwar, unfehlbar mit Vorſatze, in feiner Erzählung von der Geburt des 
Jo die Zeit weg, die wir in einer Anmerkung aus dem le Comte m) erſetzt haben: er hat 
ſolche aber fonft bey verſchiedenen Gelegenheiten mit angemerkt. Und in einer Anmerkung 
iber das Geſpraͤche des Chin geſteht er u), daß Fo fünfhundert Jahre vor dem ythago⸗ 
ras gelebet habe, welches auf eines hinaus kommt. Er ſetzet hinzu, Pythagoras habe 
feine gehe von der Seelenwanderung von den Schülern des Fo erlernet. Iſt es nun bey 
ſolchen Umſtanden nicht wahrſcheinlicher, daß die roͤmiſchen oder griechiſchen Miſſionarien 
das Lehrgebaͤude des Fo mit aus dem Morgenlande gebracht, als daß die Lama oder 
Bonzen es von dem ihrigen genommen haben? ka; ie 

Wir wollen dieſes Stuͤck mit einer hieher gehörigen Stelle aus dem Navarette bes 
ſchließen. Dieſer Verfaſſer ſpricht: der berufene Goͤtze, mit Namen San⸗pau, der als 
ein Bild der Dreyeinigkeit vorgeſtellt worden iſt, iſt gerade mit dem Bilde einerley, wel⸗ 
ches auf dem hohen Altare des Kloſters der Trinitarier zu Madrid ſteht. Sollte irgend 
ein Chineſe daſſelbe zu ſehen bekommen, ſo wuͤrde er ſogleich ſprechen, der San⸗pau ſeines 
Landes wuͤrde in dieſen Gegenden verehret 0), N f | N 


J) Siehe Du Halde China, im II Bande, m) Siehe zuvor auf der 358 Seite in der An⸗ 
auf der 387 Seite. merkung 4). se 


Der 


XV Buch. V Capitel. 384 


Von der Secte einiger neuern Gelehrten, mit Namen Ju⸗kyau. 
Verfall der Gelehrſamkeit. Die alten Buͤcher ſind den von dem Kaiſer aus einem Irrthume gezo⸗ 
durch die neuern Ausleger verfalſcht worden. Sie gen. Die Großen und Gelehrten. Falſchheit 
bringen neue Lehren auf. Lehre von dem Tay⸗ 5 der Miſſionarien. Eine andere neue Secte. Thor⸗ 
kl. Ihre Erklärung derfelßen, Es iſt ein un⸗ heit und Aberglauben. Lächerlicher Begriff. 
belebtes Grundweſen: und doch verſtaͤndig und Wahrſagen. Looſe. Fong⸗ſchwi. Ein thoͤrichter 
vollkommen. Lehre von dem Li. Sie verfal⸗ Mandarin. Dummer Aberglaube. Wie die Ver⸗ 
aͤnderungen in der Religion entſchuldigt werden. 


ſondern fie verfertigten auch noch ein anderes in zwanzig Baͤnden, und nennten daſſelbe 
Sing li⸗ta⸗tſwen, das iſt, von der Natur oder der naturlichen Weltweisheit. 
Sie folgten dem erhaltenen Befehle zu Folge, den Lehrſätzen der beyden obengemeldeten 
Schriftſteller. Und damit es nicht ſcheinen moͤchte, als ob ſie ſich von dem Sinne der al⸗ 
ten Buͤcher entfernten, die in dem Reiche in ſo großem Anſehen ſtunden: fo bemuͤhten fie 
ſich durch falſche Auslegungen den Verſtand derſelben zu verdrehen, und ihnen ihre eigenen 
Meynungen beyzulegen. Das Anſehen des Kaiſers, der Ruf, in welchem dieſe Mandari⸗ 
nen ſtunden, ihre ſinnreiche und ausgeputzte Schreibart, ihre neue Art, die Sachen vor- 


Die Secte — 
des Ju⸗- 
kyau. 


zutragen, und ihr ruhmraͤthiges Vorgeben, daß fie die alten Bücher verſtuͤnden; alles 


dieſes gab ihren Werken ein großes Anſehen, und viele Gelehrte wurden dadurch hin— 
tergangen. 
Dieſe 


u) Im II Bande auf der 670 Seite. 4) In der Urkunde: Chu hi; welches ein Ver⸗ 
#) Chur. Coll. Vol. I. p. 241. ſehen zu ſeyn ſcheint. . 


er 


384 Beſchreibung von China. 


Die Secte Dieſe neuen Lehrer behaupteten, dasjenige was fie vortruͤgen, ſtuͤnde in dem sing, 
des Ju⸗ einem von den aͤlteſten chineſiſchen Büchern. Allein, ihre Erklaͤrungen waren ſehr dunkel, 
kyau. und mit vielen gleichguͤltigen Redensarten und Widerſpruͤchen angefuͤllt. Sie bedienten ſich ge⸗ 
Sie fangen wiſſer Ausdrücke, in der Abſicht, daß man glauben ſollte, daß fie die alten ehren beſtaͤndig beybe⸗ 
neue Lehren hielten, in der That aber brachten ſie neue hervor. Sie ſcheinen in Anſehung des Gegenſtandes 
an. der Anbethung, einerley Sprache mit den alten zu fuͤhren: zu gleicher Zeit aber geben ſie die⸗ 
ſen Worten einen ſo gottloſen Verſtand, daß ſie dadurch allen Gottesdienſt aufheben. Das 
folgende iſt ein Abriß von ihrem Lehrgebaͤude. Es iſt ſchwer, einen Verſtand darinnen zu 

finden, und vielleicht haben die Erfinder ſich ſelbſt nicht recht verſtanden. | 
Lehre von Der erſten Grundquelle aller Dinge geben fie den Namen Tay⸗ki, und ſprechen, 


dem Tapeki. daß fie dieſes aus den beyden Ausſegern genommen haben. Chu z tſe geſteht ſelbſt, daß 


dieſes weder dem Fo⸗hi, als dem Verfaſſer des J⸗king, noch auch feinem Ausleger, Ven⸗ 
vang b), bekannt geweſen ſey. Couplet, der in den chineſiſchen Büchern wohl bewan⸗ 
dert war, verſichert auch in der That, daß es in keinem gottesdienſtlichen Buche irgendwo 
vorkomme, außer in einem kurzen Anhange an dem Ende der Erklaͤrung des Confucius 
von dem J⸗king, wo es heißt, daß die Verwandlung den Tay⸗ ki enthalte, und 
daß der letztere zwo Eigenſchaften, das Vollkommene und das Unvollkommene, 
hervorbringe; daß dieſe beyden Eigenſchaften vier Bilder hervor bringen: 
dieſe vier Bilder aber wiederum acht Geſtalten. Nach dieſen fo geſchickten Ausle⸗ 
gern verſtund Confucius durch den Tay⸗ki nichts anders, als den erſten Grundſtoff 
der Dinge. . . 

Ihre Erklaͤ⸗ Sie ſagen zwar, dieſer Tay⸗ki ſey etwas, das man nicht ausdruͤcken konne; es wäre 

klärung def unmoglich, es zu erklären; es wäre von allen Unvollkommenheiten und von aller Materie, 

. abgeſondert; und man koͤnnte keinen Namen finden, der ſich für ihn ſchickte; indeſſen be- 
muͤhen fie ſich doch, einen ſolchen Begriff davon zu geben ae 
koͤnne. Und da dieſe Worte, Tay⸗ki, einen großen Balken, oder den Gipfel eines 
Hauſes bedeuten: ſo ſagen ſie, es waͤre dieſes in Anſehung anderer Weſen, eben das, 
was der Gipfel in Anſehung eines Gebaͤudes iſt, und diene, alle Theile der Welt mit ein⸗ 
ander zu vereinigen und zu erhalten, wie der Gipfel alle Theile vereinigte und unterſtuͤtzte, 
aus welchen das Dach eines Hauſes beſtuͤnde. Sie vergleichen es auch mit der Wurzel 
eines Baums und mit der Achſe eines Wagens. Sie nennen es die Angel, um welche ſich 
das Ganze drehe; den Fuß, den Pfeiler und den Grund aller Dinge. Sie ſprechen: „Es 
„iſt nicht ein eingebildetes Weſen, wie das Leere der Bonzen; ſondern es iſt ein wirkli⸗ 
„ches Weſen, das eher als alle Dinge da geweſen iſt, und doch von ihnen nicht unterſchie⸗ 
„den werden kann. Denn es iſt einerley mit dem Vollkommnen und dem Unvollkommnen; 
„mit dem Himmel, der Erde und den fuͤnf Elementen, ſo, daß man in gewiſſer Maaße 
„ ein jedes Ding Tay⸗ki nennen kann “. 5 } 

Ein unbeleb⸗ Sie ſagen ferner, daß man es als ein unbewegliches Ding anſehen muͤſſe, welches 

tes Grund- beſtändig in Ruhe ſey. Wenn es ſich aber einmal bewegt: fo bringt es Nang hervor, 

weien, welches eine vollkommen zarte und wirkſame Materie, und beftändig in Bewegung iſt. 


Wenn es ruhet: ſo bringt es In hervor, oder eine grobe unvollkommne tige SH 
ewe⸗ 


b) Siehe zuvor, auf der 322 Seite. rien aus Mangel einer rechten Kenntniß der Spra⸗ 
e) Es iſt mehr zu l „ daß die Miſſtona, che, die Mepnung der chineſiſchen Eur 
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Bewegung. Dieſes iſt einem Menſchen nicht ungleich, der ſich in Ruhe hält, unterdeſſen 
ober einer Sache tief nachdenkt, und hernach von der Ruhe zur Bewegung ſchreitet, wenn er 
dasjenige ausgefunden hat, womit fein Nachdenken beſchaͤfftiget geweſen iſt. 

Aus der Vermiſchung dieſer beyden Arten von Materie, entſtehen die fünf Elemente, 
welche durch ihre Vereinigung und Vermiſchung das ganze Weltgebaͤude bilden, und den 
Unterſchied ausmachen, der zwiſchen den Körpern gefunden wird. Daher rühren die be— 
ftändigen Abwechſelungen der verſchiedenen Theile der Welt; die Bewegung der Sterne, 
die Unbeweglichkeit der Erde, und die Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit der Felder. Sie 
ſetzen hinzu, daß dieſe Materie oder vielmehr dieſe Kraft, die durch die Materie ausgebreitet 
iſt, alle Theile der Welt hervorbringe, geſchickt ordne und erhalte. Dieſes Tay⸗ki iſt die 
1 Veraͤnderungen: und doch kennet es ſeine eigenen regelmaͤßigen Wirkungen 
ſelbſt nicht. NER 

Indeſſen kann nichts wunderbarer ſeyn, als die Erzählung der Vollkommenheiten, 
die dieſe Ausleger ihrem Tay⸗ki zuſchreiben. Sie geben ihm eine unendliche Ausdehnung, 
und machen es unermeßlich groß. Sie ſagen: es iſt das reinſte und vollkommenſte Grund: 
weſen, ohne Anfang und ohne Ende; es iſt die Vorſtellung, das Muſter, und die Quelle 
aller Dinge, und das Weſen aller andern Weſen. Kurz, an andern Orten betrachten ſie 
es als ein belebtes Weſen, und nennen es eine Seele und einen Geiſt. Sie reden auch ſo, 
als ob ſie es als den hoͤchſten Verſtand anſaͤhen, der alle Dinge hervorgebracht haͤtte. 
wenn fie nur nicht mit ſich ſelbſt uneinig wären c) und in die offenbareſten Widerſpruͤche 
verfielen, indem ſie ihr Lehrgebaͤude mit den alten Buͤchern vereinigen wollen. 

Einige Stellen aus ihren Buͤchern haben auch die Chineſen bewogen, dem Tay⸗ki 


Tempel aufzurichten. Eben dieſem Weſen legen fie auch den Namen Li bey. Sie ſagen ferner: 
dieſes iſt eben dasjenige, durch welches alle natuͤrliche Koͤrper zuſammengeſetzt werden, wenn 


es ſich mit der Materie verbindet, aus welchem jedes beſondere Weſen eigentlich beſteht, 
und welches daſſelbe von allen andern unterſcheidet. Ihren Vortrag richten ſie alſo ein: 
Aus einem Stuͤcke Holz verfertiget man einen Stuhl oder einen Tiſch. Das Li giebt aber 
dem Holze die Form des Tiſches oder des Stuhls; und wenn ſie zerbrochen ſind, ſo beſteht 
auch das Li von beyden nicht länger. | 

Sie reden auf gleiche Art in Anfehung der Sittenlehre. Sie nennen dasjenige Li, 
was die beyderſeitigen Pflichten des Fuͤrſten und der Unterthanen, des Vaters und des 
Sohnes, des Mannes und des Weibes feſt ſetzet. Sie geben den Namen Li auch der 
Seele, weil ſie die Form des Leibes iſt; und wenn ſie aufhoͤret, die Form deſſelben zu ſeyn, 
fo ſagen fie, daß das Li vernichtet wäre. Auf gleiche Art ſagen fie, geſchieht dieſes, als 
wie gefrornes Waſſer, wenn es von der Hitze ſchmelzet, fein Li verlieret, wodurch es Eis 
wurde, und ſeine Fluͤßigkeit und ſeinen natuͤrlichen Zuſtand wiederum annimmt. Kurz, 
wenn fie lange genug auf eine fo verwirrte und kaum verftändliche Art von der Natur des 
Tay⸗ki und des Li geredet haben: fo verfallen fie nothwendig in eine Ohngoͤtterey; fo, 
daß fie alle wirkende übernatürliche Urſachen ausſchließen, und kein anderes Grundweſen 
zulaſſen, als eine unbelebte Kraft, die ſich mit der Materie 4) vereiniget, und welcher fie 
den Namen Li oder Tay ki, beylegen. 5 


Sie 
nicht recht gefaßt haben, wie der Kaiſer Kang⸗ hi 4) Hier ſcheint ſich der Verfaſſer ſelbſt zu wi: 
von ihnen geſagt hat. derſprechen, da er unten ſaget, daß fie ein verſtaͤn⸗ 
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Die Secte Sie ſind aber ſelbſt in ungemeiner Verwirrung, wenn ſie den vielen Stellen aus den 
des Sur alten Büchern ausweichen wollen, worinnen deutlich von Geiſtern, von Gerechtigkeit, von 
kyau. der Vorſehung eines hoͤchſten Weſens, und von feiner Kenntniß der Geheimniſſe des menſch⸗ 
Sie verfat: lichen Herzens, u. ſ. w. geredet wird. Wenn fie fich hernach bemühen, dieſelben mit ihren 
len in Wi, eigenen groben Begriffen zu vereinigen: fo verfallen fie nothwendig in neue Widerſpruͤche, 
derſpruͤche. und verneinen an dem einen Orte, was fie an einem andern bejahen. Wir wollen hiervon 
einige wenige Beyſpiele beybringen. Sie lehren deutlich, daß die Seele durch ihre Herr⸗ 

ſchaft über ihre Bewegungen und Leidenſchaften, zur Kenntniß der höchften Seele oder des 
Verſtandes, welcher alle Dinge regieret, gelangen koͤnne; daß die bloße Betrachtung der 
wunderbaren Art, auf welche ſich die verſchiedenen Weſen fortpflanzen, ſo, daß eine jede 

Gattung ihres gleichen hervorbringt, deutlich erweiſe, daß es ein großes verſtaͤndiges We⸗ 

ſen gebe, welches alle Dinge auf die geſchickteſte Art, wie es ihre Abſichten erfordern, er⸗ 

halte, regiere, und ordne. Sie gehen fo weit, daß fie ſprechen, dieſes Weſen ſey weder un 

belebt, noch aus Materie. Sie behaupten ſogar, daß es ein Geiſt ſey; daß es die Vortrefflich⸗ 

5 keiten aller andern Weſen in ſich faſſe, und daß es allen vorhandenen Dingen ihr Weſen gebe. 
Irrthum der Die rechten Gelehrten behalten ihre alten Grundſaͤze. Weil man aber Gelehrte fin⸗ 
Miſſiona⸗ det, die den neuern Auslegern folgen, alles aus natürlichen Urſachen erklaren, und kein an⸗ 
EM deres Grundweſen erkennen, als eine blinde und materialiſche himmliſche Kraft: fo wurden 


glauben, daß dieſes die gemeine Meynung der Gelehrten wäre. 
ihre Meynung zu aͤndern, wenn ihnen der Kaiſer die wahre Bedeutung d 

und Schangrti, zeigen, und ſich erklaͤren würde, daß er dadurch! 
mels, und nicht den ſichtbaren Himmel, verſtuͤnde. Maigro 
carius in Fo⸗kyen, beſtund darauf, daß ſich der Kaiſer deswegen e 
Jahre 1700 trugen ſie daher dem Fuͤrſten dieſes auf ſo eine Art 
die Urſache, weswegen ſie ſich an ihn wendeten, nicht merken konnte. 
Sie werden Hierauf erklärte ſich der Kaiſer durch einen Befehl, der in den Archiven aufbehalten, 
von dem Kai⸗ in die öffentlichen Zeitungen geſetzt, und in dem ganzen Reiche ausgebreitet wurde: daß 
fer zurechte man nicht dem ſichtbaren und koͤrperlichen Simmel Opfer brächte: ſondern 
gewieſen. nur dem Herrn und Beherrſcher des Himmels, der Erde, und aller Dinge; daß 
daher auf dem Taͤfelchen, vor welchem dieſe Opfer gebracht wuͤrden, die 
Aufſchrift ſtuͤnde: dem Schang-ti, das iſt, dem hoͤchſten Herrn; daß ihn nie⸗ 
mand aus Ehrfurcht bey ſeinem wahren Namen nennen duͤrfe, und daß man 
ihn unter dem Namen des hoͤchſten Himmels, des guͤtigen Himmels, und des 
allgemeinen Himmels, anrufe, eben ſo, als wenn man mit Ehrerbiethung von 
dem Raifer rede, und ihn nicht bey feinem Namen nenne, fondern ſpreche: die 
Stufen ſeines Thrones, der hoͤchſte Saal ſeines Pallaſts; daß dieſe Namen 
zwar in dem Ausdrucke unterſchieden wären, in Anſehung der Bedeutung aber 

mit einander uͤbereinkaͤmen. 

Bet einer andern Gelegenheit, da er in einer öffentlichen Verſammlung redete, ſagte er: 
die gelehrten Chineſen fprächen, wie er, daß das Grundweſen aller Dinge, unter 
einer edeln und verbluͤhmten Art zu reden, Tyen oder Simmel genennet 1 
eben 


ſeyn, als Werkzeuge in der Hand des erſtern. 


5 
er ihre Liſt und 


5 


diges regierendes Weſen zulaſſen. Folglich muͤſ— 
ſen dieſe unbelebten Grundweſen nichts anders 
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Sie zogen auch die Fuͤrſten, die 
und die groͤßten Gelehrten zu Rathe; un e 
lichen Akademie, die aus den beruͤhmteſten Lehre 
Kaiſers ſind, beſtunden. Sie ſchienen alle darub, ganz erſtaunt zu ſeyn, daß in Europa 
Gelehrte waͤren, welche glaubten, daß die Gelehrten in Ehina ein todtes und lebloſes Ding 
verehrten, wie der ſichtbare und koͤrperliche Himmel waͤre. Sie erklaͤrten ſich einmuͤthig, 
daß fie, wenn fie den Tyen oder Schang⸗ti, anriefen, darunter den hoͤchſten Herrn des 
Himmels, den Urheber und das Grundweſen aller Dinge, und den Geber alles Guten, 
verſtuͤnden; der alles ſaͤhe, alles wuͤßte, und durch deſſen Weisheit und Vorſehung die 
ganze Welt regiert würde. Was! ſchrie einer von ihnen, glauben wir nicht, daß ein je⸗ 
des Haus ein Haupt, eine jede Stadt einen Befehlshaber, eine jede Provinz einen Unter— 
koͤnig, und das ganze Reich einen unabhaͤngigen und unumſchraͤnkten Herrn haben muͤſſe? 
Und koͤnnen wir zweifeln, daß ein erſter verftändiger Geiſt, ein hoͤchſtes Weſen, ein un- 
umſchraͤnkter Herr der ganzen Welt ſeyn muͤſſe, der alles mit Weisheit und Gerechtigkeit 
regiere? Lehren uns dieſes nicht unſere alten Bücher? Und haben wir dieſes nicht von un⸗ 


allen übrigen dehrgebaͤuden ein neues verfertiget, und ſich bemuͤhet haben, dieſelben mitein- 
ander zu vereinigen. Wenn manche von den Gelehrten Mandarinen werden: ſo nehmen 
fie, entweder aus einem Vorurtheile der Auferziehung, weil fie abgoͤttiſche Eltern haben, 
und aus einem Eigennutze oder aus einer ſtaatsklugen Gefaͤlligkeit gegen das Volk, und um 
die gemeine Ruhe zu erhalten, den Schein an, als ob ſie die Meynungen vieler unterſchie⸗ 
denen Secten annaͤhmen. Zu gleicher Zeit ſtellen fie ſich fo eifrig, als die übrigen Gelehr- 
ten, in Beſtreitung der J tu⸗an, das iſt, der falſchen Secten. Die Erfahrung lehret 
aber, daß ſie eben ſolche Sklaven des Fo ſind, als der Poͤbel ſelbſt. Ihre Weiber, die 
dem Goͤtzendienſte eifrig ergeben ſind, haben gemeiniglich eine Art von einem Altare in dem 
angeſehenſten Theile ihres Hauſes. Darauf ſtellen fie einen ganzen Haufen von fehön ver- 
goldeten Bildern. Und hier beugen dieſe vorgegebenen Schuͤler des Confucius, entweder 
aus Gefaͤlligkeit, oder aus andern Urſachen, zu vielen malen ihre Knie. 5 
Cie 2 Sollte 
e u i i N N ; R 
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Sollte gleich einer unter ihnen fo viel Herz haben und ſich dem Strome widerſetzen 
wollen: fo wird es ihm doch wenigſtens ſchwer fallen, die eingebildeten Arten, Fünftige 
Dinge zu entdecken, fahren zu laſſen. Wenn einer aus dem Hauſe ſterben will: ſo erman— 
gelt er ſelten, nach den Bonzen zu ſchicken, daß ſie vergoldetes Papier verbrennen, und 


Aberglauben. andere Gebräuche beobachten ſollen. Thaͤt er dieſes nicht: fo würde er nicht für einen 


Laͤcherliche 
Begriffe. 


Wahrſagen. 


Looſe. 


Weltweiſen, ſondern für einen rechten böfen Menſchen angeſehen werden. ; 

Die grobe Unwiſſenheit der chinefifchen Lehrer, und auch des Pöbels, in Anfehung 
der Naturwiſſenſchaft, iſt Urſache, daß viele die gemeinſten Wirkungen der Natur einem 
boͤſen Geiſte zuſchreiben. Dieſe Meynung herrſchet aber vornehmlich unter den gemeinen 
Leuten, und ſonderlich unter den Weibern, welche bemuͤhet ſind, denſelben durch gottloſe 
und laͤcherliche Gebräuche zu beſaͤnftigen. Manchmal iſt dieſer boͤſe Geiſt einer von ihren 
Goͤtzen, oder vielmehr der Teufel, der darinnen wohnet. Zu einer andern Zeit iſt es ein 
hoher Berg, ein großer Baum, oder ein eingebildeter Drache, der ſich in den Wolken 
oder auf dem Grunde der See aufhalten ſoll. Es ſoll auch wohl, welches noch ausſchwei⸗ 
fender iſt, die Quinteſſenz von einem Thiere ſeyn, als von einem Fuchſe, einem Affen, ei⸗ 
ner Schildkroͤte, einem Froſche u. ſ. w. Dieſes nennen fie Tſing, oder auch Nau⸗quey 
oder Quey ſing li, welches ein Ungeheuer, oder ſonſt ein wunderbares Ding, bedeutet. 

Sie behaupten, daß dieſe Thiere, wenn ſie lange Zeit gelebt haͤtten, die Gewalt be⸗ 
kaͤmen, ihr Weſen zu reinigen, und das Grobe und Irdiſche von ſich abzuthun, und daß die⸗ 
ſer zaͤrtere Theil, welcher zuruͤck bliebe, die Einbildungskraft der Maͤnner und Weiber uͤber⸗ 
aus gern in Verwirrung ſetzte. Ein ſolchergeſtalt gereinigter Fuchs iſt erſchrecklich furcht⸗ 
bar. Wenn ſie krank find, und das Fieber ihnen den Verſtand verrückt: fo iſt es un⸗ 
fehlbar der Teufel, der fie peinigt. Sie ſchicken ſogleich nach dem Tau ⸗tſe. Und 
man kann ſich kaum einbilden, was fuͤr naͤrriſche Dinge ſie vornehmen, und was fuͤr ein 
Getoͤſe ſie in dem Hauſe anrichten. Dadurch wird das gemeine Volk und auch der Poͤbel 
unter den Gelehrten verfuͤhret. Vornehmlich aber tragen drey Dinge vieles dazu bey, daß 
ſie in der Unwiſſenheit erhalten werden. f 8 

Das erſte nennen fie Swan⸗ming, das iſt, Wahrſagen. Das Land iſt überall 
mit ſolchen Leuten angefuͤllt, welche gemeiniglich blind ſind, von einem Hauſe zum andern 
gehen, auf der Laute ſpielen, und ſich erbiethen, den Leuten für einen halben Stuͤber wahr: 
zuſagen. Man muß erſtaunen, wenn man die Ausſchweifungen mit anhoͤret, die ſie in An⸗ 
ſehung der acht Buchſtaben vorbringen, aus welchen das Jahr, der Tag, der Monat und 
die Stunde der Geburt eines Menſchen beſtehen. Dieſe werden um des willen Paetſe ge⸗ 
nennet. Sie ſagen uͤberhaupt das Ungluͤck vorher, womit einer bedrohet wird. Sie ver⸗ 
heißen gemeiniglich Reichthuͤmer und Ehrenſtellen, wie auch einen ſehr glücklichen Fortgang 
in der Handlung oder in den Wiſſenſchaften. Sie fagen ihm die Urſache feiner Krankheit, 
der Krankheit ſeiner Kinder, und den Grund, warum ſein Vater oder feine Mutter ges 
ftorben ſey. Dieſes ſchreiben fie allemal einem Geifte zu, den fie beleidigt haben follen. 
Sie ſetzen hinzu, daß man ihn befänftigen, und nach einem gewiſſen Bonzen ſchicken 
müßte u. ſ. w. f 5 

Die zweyte Sache iſt, daß fie das Loos ziehen, welches fie Pa⸗qua oder Ta⸗ qua, 
nennen, um die Geiſter fein oft zu Rathe zu ziehen. Man hat verſchiedene Wege, dieſes 
zu thun. Der gemeinſte aber iſt, daß man vor ein Bild hingeht, gewiſſes Raͤuchwerk 

f anzuͤn⸗ 


XVW Buch. V Capitel. 389 


anzuͤndet, und mit der Stirne zu verſchiedenen malen auf die Erde ſtoͤßt. Nahe bey dem 
Bilde ſteht auch eine Schachtel, die mit platten Stäbchen angefuͤllt iſt, worauf raͤthſel⸗ 
hafte Charaktere ſtehen, die man für lauter göttliche Ausſpruͤche Hält, Wenn fie verſchiedene 
Verbeugungen gemacht haben: fo laffen fie eines davon von ungefähr herausfallen. Der 
Verſtand dieſer Charaktere wird von dem Bonzen erklaͤret, welcher dieſer feyerlichen Ges 
wohnheit oftmals vorſteht. Sonſten ziehen ſie auch eine große Schrift zu Rathe, die an 
der Wand hängt, und wodurch die ganze Zauberey entdeckt wird. Dieſes thun ſie, wenn 
fie ein Gefchäffte anfangen, eine Reiſe antreten, Waaren kaufen oder verkaufen, oder ihre 
Kinder verheirathen wollen, und bey hundert andern Gelegenheiten, um ſich einen gluͤckli⸗ 
chen Tag oder einen gluͤcklichen Erfolg zuwege zu bringen. 


Die Secte 
des Ju⸗ 
yau. 


Das dritte Mittel iſt das lächerlichfte unter allen, aber auch dasjenige, worein ſich Fong ſchwi. 


die Chineſen am meiſten verliebt haben. Sie nennen daſſelbe Fong⸗ſchwi, das iſt, 
Wind und Waſſer. Darunter verſtehen fie die gluͤckliche oder unglückliche Lage eines 
Hauſes, und vornehmlich eines Begraͤbnißplatzes. Geſchieht es von ungefaͤhr, daß jemand 
ein Haus bauet, welches feinen Nachbarn hinderlich iſt; fo, daß eine von den Ecken deſſel⸗ 
ben gegen einer Seite des andern über ſteht: fo iſt dieſes ſchon genug, den letztern zu bewe⸗ 
gen, daß er glaubet, es ſey nunmehr alles verlohren. Es gebieret dieſes einen Haß, der 
nicht getilget werden kann, ſo lange das Haus ſteht. Ja, es iſt dieſes zureichend, den 
andern bey dem Mandarin zu verklagen. Richtet er aber damit nichts aus, fü beſteht das 
einzige Mittel, welches ihm übrig bleibt, darinnen, daß er einen Drachen oder ſonſt ein 
Ungeheuer von Thon, mitten auf das Dach ſetzet. Dieſer toͤpferne Drache muß einen er⸗ 
abe ee die ungluͤckliche Ecke werfen, welche dem Haufe drohet. Er ſperret 
einen fuͤrchterlichen Rachen auf, als ob er das böfe Fong⸗ſchwi, das iſt, die boͤſe Luft /), 
verſchlingen wollte. Hernach beruhiget ſich der Befiger wiederum einigermaßen. 

Dieſes Mittel bediente ſich der Statthalter in Kyen: ſchang, um ſich wider die Kir⸗ 
che der Jeſuiten zu ſchuͤtzen, die auf einer Höhe an dem Fuße des Pallaſts und demſelben 
gleich gegen über ſtund. Er brauchte auch die Vorſicht, die Zimmer des Pallaſts etwas 
feitwärts zu ruͤcken, und erbauete, etwan zweyhundert Schritt von der Kirche, ein anderes 
Haus, drey Stockwerk hoch, um den ungluͤcklichen Einfluß abzuhalten. Zu allem Un⸗ 
gluͤcke aber, wurde dieſes Nebengebaͤude die vorgegebene Urſache von dem Tode des zwey⸗ 
ten Statthalters. Dieſer Mandarin hatte ſehr vielen Schleim auf ſeiner Bruſt, und warf 
fehr weißen Speichel aus. Nun nahm man es für bekannt an, daß dieſes Haus von drey. 
Stockwerken, deſſen Mauern ſehr weiß uͤbertuͤncht waren, die Urſache von ſeiner Krank⸗ 
heit waͤre. Hierauf wurde es ſogleich ſchwarz uͤberſtrichen, um eine gegenſeitige Wirkung 
hervorzubringen. Weil aber dieſes Mittel nicht anſchlug: fo glaubte man, es wäre zu ſpaͤt 
gebraucht worden. Der Mandarin ſtarb alſo. Nachgehends wurde das Haus, aus einer 
gleichen Einbildung, wiederum weiß uͤbertuͤncht, wie es zuerſt geweſen war. 


Dieſe abergläubifche Einbildung betrifft nicht nur die Lage des Hauſes: ſondern auch 
den Platz vor der Thuͤre, den Tag, und die Art den Ofen zu bauen, wo man Reiß kochet, 
und viele andere Umftände mehr. Dasjenige aber, worinnen ſich das Fong⸗ſchwi am 

a ce 3 meiſten 
7) Durch das Wort Fong⸗ſchwi, verſtehen ſie urſacht, ſondern auch eine Art von einem Fluche, 
nicht nur eine verderbte Luft, die Krankheiten ver⸗ der auf die Nachkommen forterbet. 


Ein thoͤrich⸗ 
ter Manda⸗ 
rin. 


Dummer 
Aberglaube. 
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Cbineſiſche meiſten hervorthut, find die Graͤber der Verſtorbenen. Man findet eine Art von Betruͤ— 
Secten. gern, welche damit einen Handel treiben, daß fie alle die Berge und Hügel ausſuchen, wel⸗ 
che eine glückliche Bedeutung haben. Wenn fie nun eine große Menge Taſchenſpielerkuͤnſte 
ausgeuͤbet, und einen Ort beſtimmet haben: ſo glaubet man, es ſey keine Summe Geldes 
zu groß, dleſes glückliche Stuͤck Erdreich zu erkaufen. FCC 
Die Chineſen betrachten das Fong⸗ ſchwi als eine Sache, die in gewiſſer maße koſt⸗ 
barer ſey, als das Leben ſelbſt: denn fie ſtehen in der feſten Einbildung, das Gluck oder 
Ungluͤck des Lebens hange von dieſem laͤcherlichen Hirngeſpinſte ab. Kurz, wenn jemand 
größere Faͤhigkeit oder Geſchicklichkeit hat, als andere von gleichem Alter; wenn er zeitig 
die Wuͤrde eines Doctors erhaͤlt, oder zu einer angeſehenen Bedienung erhoben wird; wenn 
er viele Kinder hat, oder ein gluͤckliches hohes Alter erreichet: ſo wird alles dieſes weder 
feinem Verſtande, noch feiner Geſchicklichkeit, noch feiner Frömmigkeit zugeſchrieben; fon- 
dern es muß deswegen geſchehen, weil ſein Haus eine gluͤckliche Lage hat, oder weil ſich bey 
dem Grabe feiner Vorfahren ein vortreffliches Fong⸗ſchwi findet 0 5 f 
Veraͤnderun⸗ Was von den verſchiedenen chinefifchen Secten erzaͤhlet worden iſt, kann dienen, eine 
gen in der Urſache davon anzugeben, warum in andern Landern fo viele Veraͤnderungen in der Reli⸗ 
Religion; gion vorgegangen find, und warum man darinnen bald vom Guten zum Boͤſen, bald vom 
Schlimmern zum Beſſern geſchritten iſt. Da man findet, daß die natürliche Religion in 
China zuerſt bekannt geweſen und fortgepflanzet worden iſt: ſo kann man daraus den Schluß 
machen, daß eben dieſelbe urſpruͤnglich in allen andern Koͤnigreichen, die ſehr alt ſind, die 
Oberhand gehabt habe. Dieſe Religion herrſchte ſo lange, bis der Ehrgeiz und die Schwel⸗ 
gerey eine allgemeine Verderbniß der Sitten einfuͤhrten, die mit einer großen Unwiſſenheit 
verbunden war. Dieſes gab Gelegenheit, daß der Aberglaube und die Me Sit⸗ 
ten der Lau⸗tſe einen Eingang fanden. Allein kurz hernach that Confucius, der große 
und tugendhafte Weltweiſe, mit Huͤlfe verſchiedener Gelehrten, und mit der groͤßten Ge⸗ 
fahr ſeiner Ruhe und Sicherheit, einen Verſuch, die natuͤrliche Religion in ihrer erſten 
Reinigkeit wieder herzuſtellen, und war auch gluͤcklich. Eben der Fall muß es auch ſeyn, 
wo Männer von wahrer Tugend und großmuͤthiger Entſchließung, ſich mit Eifer. in ihren 
Bemuͤhungen vereinigen, um eine Verbeſſerung in der Religion einzuführen. 
was man da⸗ Dieſer Zuſtand dauerte uͤber tauſend Jahre lang fort, bis wiederum eine Verderbniß 
von für eine der Sitten unter den Chineſen einzureißen anfing. Darauf fand die Lehre des Fo einen 
Urſache ange, ſeichten Eingang, und breitete ſich, durch die Aufmunterung und unter dem Schutze eines 
benkonne. aberglaubiſchen Kaiſers, der fie einfuͤhrte, und zweener von feinen Nachfolgern, wie eine 
heftige Ueberſchwemmung uͤber das ganze Reich aus. Alſo ſehen wir, wie leicht die reinſte 
Religion von ihrer Stelle getrieben, und die abſcheulichſten Grundſaͤtze, durch das Anſehen 


ſchwa⸗ 
g) Du Saldes China, auf der 663 und folgen⸗ Seite darauf bezieht. Herr Lockman hat ihn 
den Seite. uͤberſetzt, und mit Anmerkungen in ſeine Samm⸗ 


4) Dieſe Nachricht von den Juden iſt aus ei⸗ lung gebracht, welche ſich mit dieſen Briefen an⸗ 
nem Briefe des Gozani genommen, der in dem fängt, und wovon im Jahre 1743 zweene Oetav⸗ 
VII Bande der Lettres edifiantes & eurieuſes ge- baͤnde gedruckt worden ſind, unter der Aufſchrift: 
funden wird, welche von den jeſuitiſchen Miſſiona- Reiſen der Jeſuiten. Es folgen darauf einige 
rien geſchrieben, und von dem du Halde an das Anmerkungen, welche eben dieſe Miſſionarien zu 
Licht geſtellet find, der ſich im I Bande auf der 678 fernerer Erläuterung eingeſchickt haben. Die we⸗ 

N nigen 
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ſchwacher oder boshafter Fuͤrſten, eingefuͤhret werden koͤnnen, wenn einmal eine Verderb⸗ Juͤdiſche 
niß der Sitten unter einem Volke eingeriſſen iſt. In eben diefen Umſtaͤnden wird ſich ohne Religion. 
Zweifel auch die Freyheit befinden, wenn die meiſten aus einem Volke ihre Tugend und 
Edelmuͤthigkeit verlohren haben, und feil geworden find. Sobald man gewahr wird, daß 
dieſe verderblichen Uebel in einem Lande Fuß faſſen wollen: fo follten diejenigen; welche nur 
die geringfte wahre Neigung für das Wohl und die Sicherheit des Vaterlandes hegen, ſich 
alsbald einer gleichen ruͤhmlichen Arbeit unterziehen, wie Confucius und feine Mitgeſellen. 
Sie duͤrften auch nicht an einem gluͤcklichen Erfolge zweifeln: ob ſie gleich mit einer noch 
verkehetern, verderbtern und unachtſamern Art von Leuten zu thun haͤtten, als die Chineſen 


waren. Ka 
Der V Abfhnitt. 


Urſprung und Fortgang der judifchen, muhammedaniſchen und katholiſchen 
| Religion in China. 
1. Von der jůdiſchen und muhammedaniſchen Religion. 
Jüdiſche Synagoge. Moſis Stuhl. Hütten. ten die alten Gebräuche bey. Sie verehren 
Raͤucherpfannen. Der große Saal. Ihre got: den Confueius. Ihr Urſprung. Die mus 


tesdienſtlichen Bücher. Ihre Anzahl. Sie hammedaniſche Religion breitet ſich in China 
find mit Maͤhrchen unter miſchet. Sie behal⸗ aus. 


Hi Miſſionarien zu Peking waren ſchon lange begierig geweſen, eine genauere Nach⸗ 
richt von den Juden zu haben, welche ſich ſeit vielen Jahrhunderten in Kay fong⸗ fu, 
der 1 in Ho nan, niedergelaſſen hatten. Sie ſchickten daher im Jahre 1704 dem 
Sefuiten, Pater Gozani a), welcher der daſigen Kirche vorſtund, Befehl zu, daß er ſich 
nach ihren Gewohnheiten erkundigen ſollte. Dem zu Folge beſuchte ſie dieſer Jeſuit in ihrer 
Li⸗pay⸗ſu oder Synagoge, wo fie alle verſammelt waren, weil fie nur eine einzige Syna⸗ 
goge haben. Er hielt daſelbſt eine lange Unterredung mit ihnen, und beſah ihre Aufſchrif— 
ten, deren einige in chineſiſcher, die uͤbrigen aber in hebraͤiſcher Sprache abgefaßt waren. 
Sie zeigten ihm ihre King oder gottesdienftlichen Bücher, und erlaubten ihm, an den ge⸗ 
heimften Ort () in ihrer Synagoge zu gehen, zu dem fonft nur ihr Chang ⸗kyau, oder der 
Oberſte der Synagoge, einen Zutritt hatte c), welcher allezeit mit einer ſehr tiefen Ver⸗ 

beugung hinzugeht. a 
Mitten in ihrer Synagoge ſteht ein praͤchtiger Lehrſtuhl 4) ſehr hoch, worauf ein 
koſtbares und reich geſticktes Kuͤſſen liegt. Dieſes iſt der Stuhl Moſis. An jedem Sonn⸗ 
abende, welches ihr Sabbath iſt, und an den feyerlichſten Tagen, legen ſie darauf die fuͤnf 
Bücher Moſis, und leſen daraus. Man ſieht hier das Van⸗ſwi⸗pay, oder ein Taͤfelchen, 
wor⸗ 


Jutiche 
Synagoge: 


Moſis 
Stuhl. 


nigen Anmerkungen, wo am Ende das Wort An⸗ 
merkungen ſteht, ſind daraus genommen: das 
meiſte uͤbrige aber aus den Anmerkungen des Ueber⸗ 
ſetzers. Da die Erzaͤhlung des Gozani ſehr ver⸗ 
wirrt und auch mangelhaft ift; fo haben wir fie in 
beſſere Ordnung gebracht. 

5) Dieſes koͤmmt mit dem Hechal der europaͤi⸗ 
ſchen Juden uͤberein, wo das Geſetzbuch aufbehal⸗ 


ten wird; oder vielmehr mit dem Allerheiligſten 
im alten Teſtamente. 


c) Wie bey den Alten der Hoheprieſter. 


4) Dieſer koͤmmt ſahr viel mit dem Teba oder 
Pulte der europaͤiſchen Synagogen uͤberein, worauf 
das Geſetz am Sabbathe und an andern feyerlichen 
Tagen geleſen wird. 
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Jüdiſche worauf des Kaiſers Name geſchrieben iſt. Bildſäulen oder Bilder aber trifft man hier nicht 
Religion. an. Ihre Synagoge liegt gegen Abend; und nach dieſer Gegend wenden ſie ſich e), wenn 
i ſie zu Gott bethen. Dieſen verehren fie unter dem Namen Tyen, Schang⸗ yen, Schang⸗ 

ti, Tyau⸗van, We⸗ſche, oder Schöpfer aller Dinge; wie auch Van⸗we⸗ſchu⸗kay, 
oder Kegierer der ganzen Welt. Dieſes ſieht man aus ihrem Pay⸗tang und Pay⸗ 
pyen, oder aus ihrer Aufſchrift. Es ſind dieſes, wie ſie zu dem Verfaſſer geſagt haben, 
die Namen, welche ſie aus den chineſiſchen Buͤchern erborgen. H 167 . 

Hütten, Sozani ſah keinen Altar 7), fondern nur den oben gemeldeten Stuhl Mofis, eine 
Rauchpfanne, und einige große Leuchter mit Talklichtern. Auf einigen Tiſchen ſtunden 
dreyzehn Arten von Huͤtten, in Geſtalt eines Bogens, wovor kleine Vorhaͤnge hingen. 
Zwoͤlfe davon ſtellten die Stämme der Kinder Israel vor, und die dreyzehnte den Moſes; 
deffen geheiligte King, oder fünf Buͤcher, lagen in allen dieſen eingeſchloſſen g). 

Raͤucher⸗ Außen vor der Synagoge iſt ein großer Saal +), wo man nichts fand, als eine große 

pfannen. Anzahl von Rauchpfannen. Man meldete dem Gozani, dieſes waͤre der Ort, wo ſie ihre 
Sching⸗ jins, oder die großen Maͤnner von ihrem Geſetze verehrten. Die größte un⸗ 
ter dieſen Pfannen, welche dem Erzvater Abraham gewidmet iſt, ſteht in der Mitte des 
Saales; zunaͤchſt dabey ſtehen die Pfannen für den Iſaac, Jacob und feine zwölf Soͤh⸗ 
ne, welche von ihnen Scherulstung-pay:tfe ), das iſt, die zwoͤlf Nachkommen oder 
Stämme Iſrael genannt werden. Alsdann folgen die Pfannen des Moſes, Aaron, 
Joſua, Esdras, und verſchiedener anderer berühmter Perſonen, ſowohl männlichen als 


weiblichen Geſchlechtes. 5 Eh ar 
Der große Aus dieſer Abtheilung wurde er in den Saal der Gaͤſte gefuͤhret, wo man ſich zu 
Saal. unterreden pflegte. Hier verglich er feine Bibel mit ihrem Sching⸗ king, oder fünf Buͤ⸗ 


. 


chern Moſis , und fand, daß fie ſowohl in der Zeitrechnung, als auch in den Nach⸗ 
kommen der Erzväter und ihrem Alter, vollkommen damit uͤbereinkamen. 

Ihre Synagoge hat einige Aehnlichkeit mit den Kirchen in Europa. Man kann inn⸗ 
wendig rund herum gehen, und ſie hat drey Abtheilungen. In der mittelſten ſind der Raͤuch⸗ 
werktiſch, Moſis Stuhl, und das VBan⸗ſwi⸗ pay, oder das Taͤfelchen des Kaiſers 2), nebſt 
den oben gemeldeten Hütten. Dieſe Abtheilung iſt gleichfam das Chor der Synagoge. Die 
beyden andern dienen zum Gebethe und zum Gottesdienſte. f 

Ihre gottes, Ihr Geſetz nennen fie Ku⸗kyau, das alte Geſetz; Tyen⸗Kyau, das Geſetz Got⸗ 
dienſtlichen tes; und in ihren Aufſchriſten, Iſalelkyau, das iſraelitiſche Geſetz. Gozami brachte 
Duͤcher. es bey dem Oberſten dahin, daß er die Vorhaͤnge einer von den Hütten wegnehmen, und 

\ eines 


e) Weil Serufalem, in Anſehung von China, in dem alten Tempel überein, als mit dem Orte, 
gegen Abend liegt. wo ſich die Juden itzo in den europaͤlſchen Syna⸗ 
7) Er konnte es leicht vermuthen, daß er keinen gogen verſammeln. 
ſehen wuͤrde, weil ſie nirgends opfern duͤrfen, als 1) In der Ueberſetzung: Chel⸗cum⸗pay⸗ſe. 


in Jeruſalem. Anmerkungen. 40 Man bemerke, daß ihnen der Verfaſſer drey⸗ 
9) Dieſe Hütten find den chineſiſchen Juden ei- erley Namen beyleget: Ring, Fa⸗ king, und 
gen. Anmerkungen. Sching⸗ king. 


5) Man ſieht, nach dem Gozani, daß die &y- 1) In der Ueberſetzung, und vielleicht auch im 
nagoge drey Abtheilungen hatte: 1. das Allerhei⸗ Originale: Van⸗ſay⸗pay. Es ig aber dieſes, wie 
ligſte, 2. den Theil, wo der Lehrſtuhl ſtund, 3. die wir vermuthen, aus Verſehen, für Van⸗ſwi⸗pay, 
Halle. Dieſe koͤmmt weit mehr mit dem Vorhofe wie oben, geſetzet worden; welches ein Name 12 

er 


er ZART 
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eines von den Buͤchern aufrollen ließ, welches in ſehr deutlichen und leſerlichen Buchſtaben Ihdifche 
auf lange Stuͤcken Pergament geſchrieben, und um ein rundes Stäbchen gewickelt war. Religion. 
Eines von dieſen Büchern wurde noch aus der großen Ueberſchwemmung des Whang⸗ ho 


oder gelben Fluſſes gerettet, welche die Haupt 
den mußte. Weil aber doch das Buch naß, u 


waren: ſo ließen die Juͤden die oben gemeldet 


> 


nen andern Orten in dieſer Synagoge verwaß 


kleinen Buͤchern, worein ſie die fuͤnf Buͤch Br 


tadt in Ho⸗nan, Kay⸗fong⸗fu m) erdul⸗ 
je Buchſtaben um die Hälfte ausgelöfcht 
Abſchriften davon nehmen. An zwee⸗ 
alten Kiſten eine große Anzahl von 
welche ſie Ta⸗king nennen, und die 


übrigen Bücher ihres Geſetzes, getheilet haben. Sie bedienten ſich derſelben zum Bethen, 


Anzahl der⸗ 
ſelben. 


welche fie Quen nennen. Er ſagte, fie Hätten auch die Namen von einigen 
ichern aus dem alten Teſtamente: viele aber fehlten ihnen; ja von einigen wüß- 
nichts. Gewiſſe Perſonen, die zugegen waren, ſagten auch, daß einige Buͤcher 
emeldeten Ueberſchwemmung des Fluſſes verlohren gegangen waͤren. Daß ſie 
Buͤcher, außer den fünf Büchern Moſis, haben müßten, erhellte daraus, daß 

den B hern der Richter „Davids, Salomons und Ezechiels redeten, wel⸗ 
wiederum ein Leben gab; wie auch von dem Jonas, der drey 
e des Wallfiſches lag u. ſ. w. | 


der dem Kaifer gegeben wird, und das Toͤfelchen 
der zehntauſend Jahre bedeutet. 

m) Dieſes geſchah im Jahre 1642. Siehe zu⸗ 
vor, a. d. 85 Seite. 

#) Der Jeſuit muß in der That, wie er auch 
ſelbſt geſteht, ſehr unerfahren im Sebraͤiſchen ge⸗ 
weſen ſeyn, da er nicht einmal die Buchſtaben ge⸗ 
kannt hat. ' 

0) Die europaͤiſchen Juden nennen fie: Bere⸗ 
ſchith, Veelleſchemoth, Vajikre, Vajedebber, 
und Elle Zaddebarim. Da die morgenlaͤndiſchen 


Allgem. Reiſebeſchr. VI Band. 


Juden das erſte Buch Braſitbra nennen: ſo 
koͤmmt es dem Herrn Lockman verdaͤchtig vor, 
daß es die chineſiſchen Juden mit dem europaͤiſchen 
Namen Bereſchith nennen ſollten. 


p) Oder Abtheilungen. Die europaͤiſchen Ju⸗ 


den thun eben dieſes, und leſen fie alle Sonnabende 


das ganze Jahr hindurch. Anmerkungen. 


7) Dieſes muß mehr von den Gloſſen und Aus⸗ 
legungen, als von dem Texte felbſt, verſtanden wer⸗ 
den. Anmerkungen. a 

Dodd 
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Judiſcbe wohnheiten und die Gebrauche, die ißo bey ihnen üblich find. Sie ſcheinen ſehr wunder⸗ 
Religion. liche Begriffe von dem Paradieſe und von der Hölle zu haben, die vermuthlich aus dem Tal⸗ 
mude erborget ſind. 1 f i 15 


Sie behalten noch immer verſchiedene Gebräuche aus dem alten Teſtamente, worun⸗ 
ter auch die Beſchneidung gehoͤret. Sie beobachten den Sabbath und andere Feſte des alten 
Geſetzes, ſonderlich das Feſt der ungeſäuerten Brodte. Sie haben auch ihr Oſterlamm, 
zum Andenken des Ausganges der Kinder Iſrael aus Aegypten, und ihres Durchganges 
durch das rothe Meer. Am Sonnabende machen ſie kein Feuer an, und kochen auch keine 
Speiſen, ſondern bereiten alles den Tag vorher zu. Und wenn in ihrer Synagoge in der 
Bibel geleſen wird: ſo bedecken ſie das Angeſicht mit einem durchſichtigen Schleyer, zum 


Sie behalten 
ihre alten 
Gebraͤuche. 


2 


Andenken deſſen, daß Moſes mit verhuͤlltem Angeſichte vom Berge herunterkam. 


Weil unter ihnen einige Baccalaurei und graduirte Perſonen waren: ſo fragte man 
ſie, ob ſie auch den Confucius verehrten? Hierauf antworteten ſie und ihr Oberſter, daß 
fie ihn auf gleiche Art verehrten, wie die chineſiſchen Gelehrten; daß fie in den Saͤlen gro- 
ßer Maͤnner gleiche Gebraͤuche mit ihnen beobachteten; daß ſie in dem Saale, der an ihre 
Synagoge angebauet waͤre, ihren Vorfahren eben die Ehrenbezeugungen erwieſen, die die 
Chineſen den ihrigen zu erweiſen pflegten; daß ſie Fleiſch von Thieren, ausgenommen von 
Schweinen, wie auch Zuckergebackenes und Raͤuchwerk in porcellanenen Schüffeln opfer⸗ 
ten, und ſich zu gleicher Zeit zur Erde niederwuͤrfen; daß fie nur Raͤuchpfannen hätten, 
die in ihren Haͤuſern und in den Saͤlen ihrer Vorfahren ſtuͤnden: ſonſten aber traͤfe man 
darinnen weder Auffchriften noch Bilder an. Als Gozani mit ihnen von dem in der 
Schrift verheißenen Meſſias, und von feinen Thaten redete: fo ſchienen fie Darüber ganz zu 
erſtaunen, weil ſie von keinem andern Jeſus etwas gehoͤret hatten, außer von dem Sohne 
des Sirach, deſſen in ihrer Bibel Meldung geſchieht. Ueberhaupt ſpricht der Jeſuit, ohne 
aber einen Grund anzufuͤhren, daß er ſie als Leute befunden habe, denen nicht viel zu 
trauen ſey. 15 8 
Sie erzaͤhlten ihm auch, daß ihre Vorfahren aus dem Koͤnigreiche Juda gegen We⸗ 
ſten gekommen wären, welches Joſua erobert hätte, nachdem er aus Aegypten durch das 
rothe Meer gegangen wäre; und daß fie unter dem Han⸗chew, oder unter dem Hani⸗ 
ſchen Geſchlechte 7), zuerſt in dieſem Reiche zum Vorſcheine gekommen wären. Anfangs 
waren viele Geſchlechter von ihnen vorhanden ): nachgehends aber wurde ihre Anzahl ver⸗ 
mindert; ſo, daß ihrer jetzo nur ſieben ſind. Dieſe verheirathen ſich unter einander ſelbſt, 
und niemals mit den Whey⸗whey, oder Muhammedanern. Denn mit dieſen haben 
ſie nichts gemein; weder Buͤcher, noch gottesdienſtliche Gebraͤuche. Sie tragen auch ihre 


Sie verehren 
den Confu⸗ 
eius. 


Ihr 
Urſprung. 


Knebelbaͤrte auf eine verſchiedene Art. 


1) Das Saniſche iſt unter den zwey und zwan⸗ 
zig Haͤuſern das fuͤnfte. Es fing ſich zweyhundert 
und ſechs Jahre vor Chriſti Geburt an, und enbig⸗ 
te ſich zweyhundert und zwanzig Jahre nach der⸗ 
ſelben: Man kann alſo aus diefer Erzählung nicht 
ſagen, wenn ſie in dieſen vierhundert Jahren nach 
China gekommen ſind. 


| 


Man 


s) Im Jahre 845 muͤſſen fie ſehr zahlreich ge⸗ 
weſen ſeyn, indem der Kaiſer Vu⸗tſong im fünf: 
ten Jahre ſeiner Regierung, welches in das oben⸗ 
gemeldete Jahr Chriſtt faͤllet, ihrentwegen einen 
Befehl ausgehen ließ, daß naͤmlich die Bonzen von 
Ta⸗tſing oder Judaͤa, und Mu⸗ha⸗pa 1555 

. en 
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Man nennet fie Tyau⸗kin⸗kyau, das ift, ſolche Leute, die fich vom Blute enthalten, mubam⸗ 
und denen Thieren, die ſie ſchlachten, die Adern und Flechſen entzweyſchneiden, damit das medaniſche 
Blut um ſo viel leichter wegfließen koͤnne. Die Chineſen gaben ihnen zuerſt dieſen Namen; Religion. 
und ſie nahmen ihn auch ganz gern an, weil ſie dadurch von den Muhammedanern unter⸗ 
ſchieden wurden, welche fie Ti ⸗mo⸗kyau 2). nennen. Sie erzaͤhlten ihm, daß die Miſſio⸗ 
narien zweymal zu ihnen geſchickt haͤten, um ſich mit ihnen in eine Unterhandlung einzu⸗ 
laſſen; erſtlich den Fi⸗lo⸗te, oder Rodriguez de Figueredo, unter der Regierung des 
Mingiſchen Hauſes; und hernach den gen ⸗li/ ke, oder Henriquez, unter der gegen⸗ 
waͤrtigen Regierung des Tſingiſchen Hauſes 1). 8 


Die Muhammedaner haben ſich, vor mehr als ſechshundert Jahren, in verſchiedenen Die mubam⸗ 

Provinzen niedergelaſſen, leben daſelbſt in Ruhe, und werden niemals geſtoͤret, weil fie medaniſche 
ſelbſt niemanden wegen ſeiner Religion beunruhigen. Anfangs vermehrte ſich ihre Anzahl Religion 
bloß durch die Verbindungen und Vermahlungen mit andern: ſeit einigen Jahren aber ha⸗ ae, 
ben fie ſich durch Geld ziemlich gehoben. Sie kaufen überall Kinder auf, deren Eltern ſolche 

nicht erziehen koͤnnen, und ſich daher kein Gewiſſen machen, fie zu verkaufen. Zur Zeit 

einer Theurung, welche die Provinz Schan⸗tong plagte, kauften fie deren einmal über 
zehntauſend. Sie verheirathen ſie hernach mit einander, und erbauen oder erhandeln einen 
anſehnlichen Theil einer großen Stadt; oder auch ganze Flecken, die fie denſelben einraͤu⸗ 

men. Dadurch find fie nach und nach an vielen Orten fo maͤchtig geworden, daß ſie keinen 

unter ſich leiden, der nicht mit in die Moſchee geht. Solchergeſtalt haben fis ſich in den 

letzten hundert Jahren ungemein ſtark vermehret x). ö f 


Aus dieſer unvollkommenen Erzählung der Miſſionarien erhellet, daß die Muham⸗ in China. 

medaner anfehnliche Reichthuͤmer befigen muͤſſen, die fie ohne Zweifel durch den Handel 
an ſich gebracht haben, da ſie im Stande geweſen ſind, ſich durch die oben gedachten 
Mittel fo ſtark zu vermehren. Man erzaͤhlet uns, daß ſie ſchon ſeit dem achten oder 
neunten Jahrhunderte aus Schiraf in Perſien 7), auf der See dahin gehandelt haͤt⸗ 
ten. Es ſcheint aber, als ob ſie zu Lande nach China gekommen waͤren, und zwar 
mit einem Heere von weſtlichen Tartarn, unter dem Jenghitz⸗Chan, oder ſeinen 
unmittelbaren Nachfolgern. f 


Dod d 2 2. Der 


80 an der Zahl, 2 fo, 1 die andern Bonzen, auf der zaten und folgenden Seite. 

wiederum in einen weltlichen Stand treten ſollten. ! ! 

Siehe Du Haldens China, im I Bande, auf der . *) Le Eomtes Nachrichten von China, auf 
518 und folgenden Seite. l der 339ften Seite. Du Haldens China, auf der 


5 ars; 678 Seite, 
0 Re En 5 bebe, „) Siehe die Einleitung zu unſerm I Bande, 
1) Siehe die jeſuitiſchen Reiſen im II Bande, auf der s Seite. 
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Chriſtliche 


Religion. 
8 — 


2. Der Uirſprung / Fortgang und die Ausrottung der römiſchkatholiſchen 
| | Religion in China. ER 


Das Chriſtenthum wird zeitig in China gepredigt. ſuitiſche Wa een Setfgu den Pro⸗ 


DasChriften: 


thum wird © 


zeitig 


in China ge⸗ 
prediget. 


Erſte Zulaſſung der roͤmiſchen Miſſionarien. vinzen. Die Miſſion hat guten! gang. Die 
RNtceel laßt ſich zu Schaw⸗chew, Nan ſchang und franzoͤſtſchen Jeſuiten werden bey Hofe aufge: 
Nan⸗king nieder. Er koͤmmt nach Peking. Ver⸗ h 0 
ſolgung, die ein Mond anrichtet. Eine andere 

von einen Mandarin. Der Kaiſer wird bes 

kehrt. Schaal wird befoͤrdert. Ein anderer 

Mandarin richtet eine allgemeine Verfolgung 

an. Die Mifiongrien werden verdammet. Je⸗ 


Die Mifftonarien möchten uns gern bereden, daß d 


Auf einer von den Seiten des Marmors, und unten auf demſelben, iſt eine lange Auf⸗ 
ſchrift, theils in der morgenlaͤndiſchen, ſyriſchen oder ehaldaͤiſchen Sprache, theils mit chi⸗ 
neſiſchen Buchſtaben. Man findet hier auf Syriſch die Namen der Miſſionarien, die aus 
Prieſtern, Biſchoͤfen und Diaconen beſtehen, und aus dem juͤdiſchen Lande gekommen find, 
um das Evangelium in dieſem Reiche zu predigen. Ihre Ankunft daſelbſt wird, wie man 
uns berichtet, durch einige arabiſche und andere morgenlaͤndiſche Manuſcripte beſtaͤtiget, 
die der Abt Renaudot und Thevenot, die Auffeher über die Buͤcherſammlung des Koͤ⸗ 
nigs in Frankreich, gefunden haben 5). Die erſte Abſchrift wird in der Buͤcherſammlung 
der Yefuiten zu Rom aufbehalten; und Kircher hat c) davon einen Abdruck, nebſt einer 
buchſtaͤblichen Ueberſetzung und einer Umſchreibung geliefert. Du Halde will es nicht wa⸗ 
gen, zu behaupten, daß die Kaiſer, deren in der Aufſchrift gedacht wird, die Lobſpruͤche 

ver⸗ 


a) In einer Lection des zweyten Nocturns in 5) Bey dem allen hat es verſchiedene verdaͤchtige 
dem Officio des heiligen Thomas. Merkmaale, und iſt, nach aller Nan, 
eine 


XV Bu V Capitel. 1 


verdient haben, die man ihnen beyleget. Er geſteht, wenn fie auch den Predigern des Natholiſche 

Evangelil guͤnſtig geweſen waͤren: fo wären fie doch auch nicht weniger geneigt geweſen, den Religion. 

abgöͤttiſchen Secten ihren Schutz angedeihen zu laſſen. Be u 
Die Jeſuiten wiſſen nicht zu ſagen, wie lange das Chriſtenthum in dem Reiche Ber Roͤmiſche 

ſtand gehabt habe. Sie geſtehen, daß auch das Andenken davon ſeit vielen Jahrhunderten Miſſionarien. 

erloſchen geweſen ſeyn muͤſſe, weil man im Jahre 1552 nicht die geringſten Spuren davon 

gefunden habe. In dieſem Jahre landete ihr Heiliger und der Apoſtel von Indien, Franz 

Xavier, auf der Inſel Schang⸗chwen⸗ chan oder Sanſtan 4) an, wo er ſtarb, ohne 

einen Fuß in China geſetzet zu haben. Dreyßig Jahre hernach ſuchten die Miſſionarien 

zu Makau, aber vergebens, einen Zutritt zu gewinnen. Als endlich der Tſong⸗tu in 

Guang ⸗tong die Portugieſen dieſer Stadt vor ſich gefordert hatte: ſo wurde der Jeſuit 

Roger nach Schau⸗king⸗ fu geſchickt; daſelbſt wurde er von dem Unterkoͤnige ſo wohl auf⸗ 

genommen, daß er ſich erkuͤhnte, um Erlaubniß zu bitten, daß er feinen Aufenthalt in der 

Provinz aufſchlagen möchte. Dieſes wurde ihm auch zugeſtanden. Hierauf fingen er und 

Paſio an, ſich daſelbſt feftzufegen. Weil aber der Mandarin kurz hernach in Ungnade fiel, 

und beſorgte, man möchte ſich über ihn beſchweren, wenn man Fremde an dem Orte feines 

Aufenthaltes finden follte: fo noͤthigte er fie, wiederum nach Makau zurück zu kehren. 

Alſo war ihre Hoffnung, eine Miſſion zu Stande zu bringen, zunichte gemacht. Als Ihre erſte 
man es aber am wenigſten vermuthete: ſo brachte einer von der Wache des Unterkoͤnigs, Zulaſſung. 
der von der großen Belohnung gehoͤret hatte, welche demjenigen verſprochen worden war, 
der die Wiedereinſetzung der Miſſionarien auswirken würde, die Sache bey ſeinem Herrn 
durch, und erſchien zu Makau. Hierauf folgten Roger und Ricci dem Chineſen nach 
hau⸗king, wo fie in kurzem einen Befehl von dem Unterfönige erhielten, werinnen 
ihnen erlaßbet wurde, ſich da niederzulaſſen, wo es ihnen gefaͤllig waͤre. Dieſe beyden * 
Miſſionarien wurden hernach bey den Chineſen fehr beliebt, ſonderlich Ricci wegen feiner 
fanften Gemuͤthsart und wegen feines einnehmenden Umganges. Vornehmlich aber that 
ihm ſeine Erfahrung in der Meßkunſt und in der Sprache große Dienſte. Die Chineſen 
vergnuͤgten ſich an einer allgemeinen Karte, die er verfertiget hatte; obſchon ihr Land dar⸗ 
auf viel kleiner vorgeſtellet wurde, als ſie ſich es eingebildet hatten. Nachgehends verfer⸗ 
tigte er einen Catechiſmus, erklaͤrte die chriſtliche Sittenlehre, und machte viele Neube⸗ 
kehrte. Kurz, er brachte den Miſſionarien ein ſolches Anſehen zuwege, daß alle Vorneh⸗ 
me in Schau⸗king fie beſuchten; da unterdeſſen das gemeine Volk ſich haufenweiſe ver- 
ſammelte, und ſie in ihrem Hauſe beunruhigte. 4 

Als endlich die beyden Fremden einige Eiferſucht in den Gemuͤthern des Volks erreg- Rieci laßt 
ten: fo hielt man es für nötdig, Rogern nach Makau zu ſchicken. Wenig Jahre hernach A ur 
aber, als man nicht fo viele Gefahr zu beſorgen hatte, kam ihm Antonius Almaida zu FT 
Huͤlfe. Als er ſieben Jahre lang bey der Miſſion geſtanden hatte: ſo bekam ein neuer Un⸗ 5 
terkoͤnig zu dem Hauſe der Jeſuiten Luſt, und wollte ein öffentliches Gebäude daraus ma⸗ 
chen. Er befahl alſo dem Ricci und feinen Gefährten, daß fie ſich aus dem Reiche weg⸗ 
machen ſollten. Als ſie ſahen, daß alles Bitten und Flehen bey den vornehmſten obrig⸗ 

1 Dodd 3 keit⸗ 
eine Erdichtung der Jeſuiten, wie viele proteftanti- c) In feiner China illuſtrata. 
ſche Schriftſteller angemerket haben. d) er der Kuͤſte von Quang⸗tong. Siehe zuvor 
g. d. 105 D. 
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Katholiſche keitlichen Perſonen nichts helfen wollte: fo gehorchten fi. Zu Kanton erhielten fie aber 
Religion. Befehl, wieder zuruͤck zu kommen, und man beſtimmte Schau⸗cherd zu dem Orte ihres 
— Aufenthalts. Hier legte er die Kleidung eines Bonzen ab, welche ihn veraͤchtlich machte, 

und kleidete ſich als ein chineſiſcher Gelehrter. Dieſes erwarb ihm Hochachtung, und be⸗ 
förderte die Aufnahme feiner Lehre, welche ſich nunmehr anfing, in der Provinz aus ubrei⸗ 

ten. Damit ſie aber daſelbſt feſten Fuß faſſen moͤchte, ſo ſah er wohl, es wuͤrde noͤthig 

eyn, daß man auch in der Hauptſtadt des Reichs einen Geſchmack daran faͤnde. Er ent⸗ 

185 ſich alſo, wo moͤglich, dahin zu gehen, und hegte, wie es ſcheint, eine nicht gerin⸗ 

gere Hoffnung, als daß er ſelbſt den Kaiſer und ſeinen Hof bekehren wuͤrde e). 4 

zu Nan⸗ Um dieſe Zeit brachte der König in Japan, Tapko⸗ſama, ein zahlreiches Kriegs: 
Hang, Heer auf die Beine. Damit wollte er zuerſt Korea erobern, und alsdann in China ein- 
fallen. Der Kaiſer forderte hierauf alle Mandarinen nach Hofe, die einige Wiſſenſchaft 

von Kriegesſachen beſaßen. Ricci brachte einen davon, der ſein guter Freund war, da⸗ 

hin, daß er ihm die Gewogenheit erzeigte, und ihm erlaubte, ihm bis in die Provinz 
Kyang⸗ſi nachzufolgen. Er glaubte, er würde ihn nach und nach dahin bewegen, daß 

er ihn gar mit nach Peking nahme. Auf dem Wege ſcheiterte die Barke, und Bicci 

rettete ſich noch mit genauer Noth vom erſaufen. Der Mandarin war darüber fo erſchro⸗ 

cken, daß er feine Reife zu Lande fortſetzte. Dem Ricci aber wollte er nicht erlauben, 

weiter zu gehen, als bis nach Nan⸗king. Hier befahl ihm nachgehends ein anderer Man⸗ 

darin, der ihn zuvor mit Hoͤflichkeitsbezeugungen ganz uͤberhaͤuft hatte, daß er ſich wie⸗ 

derum entfernen ſollte. Er beſtrafte auch die Perſon, welche ihn in ihr Haus genom⸗ 

men hatte. f a % ; 

Ricci kehrte alfo nach Nan⸗chang, der Sonden in Kyang⸗ſi, wiederum zy 

CDaſebbſt erhielt er von den Mandarinen und auch von dem Unterkoͤnige, eine günſtige 

und zu Nan⸗ nahme. Hier trafen Cataneo, Longobardi und andere, bey ihm ei in 
king. nach gieng der Statthalter nach Peking, und Ricci, nebſt zween 
d 


für den Kaiſer an; und er erhielt einen Paß von den vornehmſten obrigkeitlichen Perſonen, 
1 er diefelben nach Pe⸗king bringen durfte. Er gieng alſo zu Schiffe. Allein, weil er 
ſich zu Lin⸗ tſin⸗chew weigerte, einem Verſchnittenen, der die Zölle unter ſich hatte, die 
Fortſchaffung der Seltenheiten anzuvertrauen: fo ſetzte dieſer Beamte den Jeſuiten nebſt ſei⸗ 
nem Gefolge in das Gefaͤngniß, unter dem Vorwande, daß ein Cruciſix, welches er in ſei⸗ 
nem Felleiſen bey ſich führte, ein Zaubermittel wäre, womit man dem Kaiſer das Leben 
rauben wollte. Sie wären alle feiner Empfindlichkeit aufgeopfert worden, wenn nicht der 
guͤnſtige Bericht, den er zuvor von den Miſſionarien abgeſtattet hatte, ihn gehindert hätte, 
die Sache nach Hofe gelangen zu laſſen. g he 

Er langet zu Endlich lief ein Befehl ein, daß man den Fremden nach Hofe abgehen laſſen follte, 

Perking an. Hierauf langte er in kurzem in Pe⸗king, an. Er wurde in den kaiserlichen Pallaſt gefüh⸗ 

ret, 


5 


e) Du Halde, China, im II Bande, auf der ıften und folgenden Seite. 


— 
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1 ret, und daſelbſt von dem Kaiſer wohl aufgenommen, der auch feine Geſchenke anzunehmen Ratholiſche 
geruhete, worunter eine große Wanduhr und eine Repetiruhr, waren. Se. Majeftät er: Aeligion. 
laubten ihm, ein Haus in Pe⸗king, für ſich und feine Gefährten auszuſuchen, wieſen ih⸗ 
nen ihren Unterhalt an, und ertheilten ihnen eben die Freyheiten, deren ſich dero Raͤthe 
und Hofbedienten zu erfreuen hatten. Als fie ſich nun ſolchergeſtalt nach zwanzigjaͤhrigen 
Arbeiten in der Hauptſtadt feſt geſetzt hatten: ſo fingen ſie das Werk der Bekehrung mit 
allem Eifer an. Unter der großen Anzahl dererjenigen, die den chriſtlichen Glauben ange: 
nommen haben, gedenket man eines großen Mandarinen zu Pe⸗king, mit Namen Li, eis 
nes ganzen Geſchlechtes von Prinzen vom Gebluͤte zu Nan⸗ chang · fu „ nebſt dem Paul 
Syu, einem Rolau, und feiner Tochter Candida, zu Nan⸗king, wie auch vieler Ge⸗ 
lehrten und Mandarinen an dieſem und andern Orten. Das itztgemeldete Frauenzimmer 
ließ auf ihre eigenen Koſten gottesdienſtliche Buͤcher und Abhandlungen drucken; ſie erbaute 
in verſchiedenen Provinzen Kirchen, und kaufte Haͤuſer, worinnen Findelkinder erzogen 
werden ſollten. Kurz, die Anzahl der Neubekehrten nahm dermaßen zu, daß man in der 
Provinz Kyang nan allein neunzig Kirchen, fünf und vierzig Oratoria, und vier Arten 
von Congregationen fand: 1) fuͤr die Verehrung der Jungfrau Maria; 2) fuͤr die Engel; 

3) für das Leiden Chriſti; 4) für die Gelehrten, unter dem Schutze ihres Heiligen, des 
Ignatius. Dieſe letzten kamen allemal den erſten Tag des Monats zuſammen, um den 
Unterricht zu wiederholen, den ſie uͤber die verſchiedenen Puncte des katholiſchen Glaubens 
verfaßt hatten. Was nun von den Mißionarien gebilligt worden war, das wurde den fol- 
genden Sonntag in den Kirchen geprediget, welches ſehr große Dienſte zu Vermehrung der 
Neubekehrten that. 5 n 

Die Bonzen wurden, wie es ſcheint, über den glücklichen Fortgang, den fie hat⸗ Es wird eine 
ten, ganz raſend, und erregten verſchiedene Verfolgungen, die aber ſogleich wiederum ge⸗ Verfolgung 
ſtillt wurden. Eine andere Verfolgung aber, die zu Makau von einem Dominicaner- on 
moͤnche angeſtiftet wurde, weil der Rector der Jeſuiten einen Streit zum Vortheile der 
Franciſcaner wider den Generalvicarius entſchieden hatte, ſetzte die Mißion in die aͤußerſte 
Gefahr. Unſer Verfaſſer ſpricht: Man hat niemals eine hoͤlliſchere Rache geſehen, 
als diejenige war, die einer aus dieſer Zunft ausgeuͤbt hat, welcher ganz gern 
den voͤlligen Untergang der Religion in China mit angeſehen haͤtte, wenn nur die 
Jeſuiten mit in das Verderben verwickelt worden waͤren. Dieſer Mönch brachte 
den Chineſen bey, der Ehrgeiz der Jeſuiten wäre ganz erſtaunend, und die Predigt des 
chriſtlichen Glaubens brauchte man nur zu einem Vorwande, um den Cataneo, einen 
Miſſionarien aus ihrem Orden, auf den kaiſerlichen Thron zu erheben; die Plaͤtze zwiſchen 
Kanton und Pe⸗king, worinnen ſie ſich feſt geſetzet hätten, wären zu dieſer Abſicht ganz 
bequem; und die hollaͤndiſche Flotte, die ſich kurz zuvor an der Kuͤſte hätte ſehen laſſen, 
waͤre dazu beſtimmt, daß fie ihnen beyſtehen ſollte; der Statthalter der Stadt und feine 
Soldaten waͤren in ihre Abſichten mit eingeflochten, und ihre Freunde in China wuͤrden 
ſich mit den Chriſten in Japan verbinden. 

Als dieſe Zeitung der Obrigkeit zu Kanton hinterbracht wurde: fo geriethen die uͤbri- einem Min; 
gen Städte des Reichs darüber in Unruhe. Man hatte ausgeſprengt, daß Ricci zu Pe⸗ che angerich⸗ 
king hingerichtet worden waͤre. Franciſcus Martinez, der damals durch Kanton bet. 
reiſte, ſuchte ſich bey dieſen Unruhen zu verbergen: er wurde aber von einem zuruͤckgefallenen 
Bekehrten entdeckt, und dazu verdammet, daß er auf die Fußſohlen gepruͤgelt werden ſollte. 

f Unter 
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Katholiſche Unter dieſer Marter ſtarb er. Wären die Nachrichten hiervon vor den Kaiſer gelanget: 
Religion. fo hält es unſer Verfaſſer für ausgemacht, daß feine Religion in der That würde vertilget 
worden ſeyn. Allein, die Obrigkeit wurde in kurzem uͤberfuͤhret, daß man ſie auf eine grobe 

Art hintergangen hatte. SCHERE ig 
Eine andere Ricci, deſſen Körper durch die ſchwere Laſt der Gefchäffte, die er unter Händen hatte, 
von einem ſehr hinfaͤllig geworden war, ſtarb im Jahre 1610 im acht und achtzigſten Jahre feines Alters, 
ae wovon er fieben und zwanzig Jahre in China zugebracht hatte. Der Kaiſer, Wanslye, 
i bewilligte einen Ort zu feinem Begraͤbniſſe, der nachgehends der Begraͤbnißplatz der Je⸗ 
ſuiten wurde, und fuhr mit ſeiner Gnade gegen die uͤbrigen Miſſionarien fort. Allein, im 
Jahre 1617 wurde eine heftige Verfolgung von einem Mandarinen zu Nan⸗ king, wider fie 
erregt. Einige wurden grauſam gepruͤgelt, andere in das Gefaͤngniß geworfen oder ver⸗ 
bannet. Diejenigen, die ſich in Pe-king befanden, wurden alſo genoͤthiget, ſich nach 
Makau zuruͤck zu ziehen. Hierbey blieb es, bis die Tartarn einen Einfall thaten. Als⸗ 
dann ließ der nachfolgende Monarch, Tyen-ki, auf Anrathen des vorgemeldeten Paul 
Spu, die Portugiefen holen, daß fie das Geſchuͤtz beſorgen möchten, und rief die Miſſio⸗ 
narien wieder zuruͤck, welche hernach unter dem Tyen⸗ki, und unter dem Whay⸗tſong 

oder Tſong⸗ching, der ihm im Jahre 1628 nachfolgte, wiederum Ruhe hatten. 


Der Kaifee Ulm das Jahr 1631 wurde der Jeſuit, Adam Schaal, nach Hofe geſendet. Die⸗ 
wird bekeh⸗ fer gewann gar bald durch feine Erfahrung in der Meßkunſt, die Gunſt des Kaiſers und 
ret. der Großen. In eben dieſem Jahre kamen die Dominicaner und die Franciſcaner nach 


China, um an der Miſſion Theil zu nehmen, welche, wie man uns erzaͤhlet, vortrefflichen 
Fortgang hatte. Allein die Kriege, die im Jahre 1636 entſtunden, und uͤber zwanzig 
Jahre fortdauerten, zerftörten fie faſt gänzlich. Unter dieſen Zerſtreuungen ruͤhmen ſich 

aber doch die Jeſuiten vieler Neubekehrten, wovon einige u ihres R nges febr an geſehen 
find; als Thomas Kyu, Unterkoͤnig von Quang⸗ſi, und Lucas Chin, Generaliſſir 
der chineſiſchen Kriegesheere wider die Tartarn; ferner: Pan Achilles, ein vornehmer Ver⸗ 
ſchnittener, nebſt funfzig Frauenzimmern vom Hofe, ja auch der chineſiſche 7) Kaiſer ſelbſt, 
nebſt feiner Gemahlinn. Der erſtere erhielt in der Taufe den Namen Conſtantin: die 
letztere aber wurde Helena genennet. Man giebt uns einen Brief von ihr an den Pabſt, 
der im Jahre 1650 geſchrieben iſt, und wiederum einen Brief von Sr. Heiligkeit an Ihro 
Majeſtaͤt. Allein wenig Jahre hernach, verſchwanden alle dieſe ſchoͤnen Ausſichten mit 
der Flucht des chineſiſchen Kaiſers, und durch die Eroberung der Tartarn g). 


Schaal wird Adam Schaal, der allein zu Pe⸗king verblieb, um die daſige Kirche zu beſorgen, 
befoͤrdert. wurde von dem tartariſchen Kaiſer, Schunschi, ſo bald er ihm bekannt geworden war, ge⸗ 
liebkoſet, und zum Präfidenten vom Gerichte der Meßkundigen gemacht, welches dreyhun⸗ 
dert Jahre lang unter der Aufſicht eines muhammedaniſchen Sternſehers geſtanden war. 
Er verbeſſerte den Kalender, und dadurch wurde ihm Se. Majeftät immer noch gewogener. 
Der Kaiſer ließ vierzehn Miſſionarien nach Hofe kommen, unter welchen Ferdinand Ders 
bieſt war. Nach der Erzaͤhlung des Verfaffers würde der Kaiſer gewiß die katholiſche 
Religion angenommen haben, wenn ihn nicht feine Gemahlinnen abgehalten haͤtten, ne. 
i en 
) Diefes war Nung + lie, welcher im Jah- nahm feinen Sitz zu Schau⸗king fu in Cuang⸗ 
ve 1646 bey dem Heere ausgerufen ward. Er tong. a 
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den Bonzen auf eine aberglaͤubiſche Art ergeben geweſen wären. Doch wurde er kaltſinnig Katholiſche 

gegen den Schaal, weil er feine letzte Vermaͤhlung fo oft getadelt hatte. Auf feinem Tod⸗ Religion. 

bette aber ließ er ihn zu fich holen, und begegnete ihm mit vieler Freundlichkeit. n 
Als Kang⸗hi zur Regierung gelangte, der damals nur acht Jahre alt war: fo wur- Eine allge⸗ 

den die Bonzen aus dem Pallaſte vertrieben, und Schaal wurde zu der Stelle eines Lehr- meine Ver⸗ 

meiſters des jungen Monarchen erhoben. Solchergeſtalt konnte er durch fein Anſehen Ma; ſolgung 

kau erhalten, daß es nicht, um den KAu⸗ſching oder Koxinga abzuhalten, nebſt andern 

Platzen laͤngſt an der Küfte hin, zerſtoͤret wurde, weil Koxinga daher Lebensmittel erhal- 

ten konnte. Er kam auch verſchiedenen Verfolgungen zuvor, welche die Bonzen in den 

Provinzen erregen wollten. Nicht lange zuvor aber wurde von dem Jang⸗quang⸗ſyen 2), 

einem von den Gelehrten, der ſich, wie man uns erzaͤhlet, durch feine Raͤnke und Gewalt⸗ 

thaͤtigkeiten bey den groͤßten Mandarinen furchtbar machte, eine allgemeine Verfolgung 

angerichtet. Er gab ein Buch heraus, und gab bey den vier Regenten eine Bittſchrift 

ein, die mit Schmaͤhungen wider die Miſſionarien und wider ihre Religion angefuͤllt war. 

Er behauptete unter andern: „Sie waͤren aus ihrem Vaterlande wegen Aufruhr verbannet 

„worden, und nur deswegen nach China gekommen, daß fie eine Empörung anſtiften 

„möchten; Adams Abſicht, da er ein fo großes Anfehen zu Pe⸗king erlanget hätte, gienge 

„dahin, daß er eine Menge von Fremden in das Reich ziehen wollte, welche nach feiner wird von eis 

„Anleitung die Provinzen durchreiſten, und die Städte abzeichneten, um die Eroberung em andern 

„derſelben zu erleichtern. Die Anzahl ihrer Anhänger, die als lauter Soldaten unter ih 

„nen eingeſchrieben wären, beliefe fich faſt unendlich hoch, und alle Jahre langete eine 3 

„Anzahl von Fremden zu Makau an, die nur auf eine guͤnſtige Gelegenheit warteten, um 

„ihre Abſichten auszuführen “. 

Er brachte auch ein Buch zum Vorſcheine, das Adam an das Licht geſtellet hatte, Mandarinen 
wotinnen er die Chinefen und die Tartarn ermahnte, die chriſtliche Lehre anzunehmen, und angeſtiſtet. 
welches ein Verzeichniß von allen Kirchen in den Provinzen, und von denen obrigkeitlichen 
Perſonen, die ſich hatten taufen laſſen, in ſich enthielte. Jang⸗quang⸗ſyen ſtellte dieſes 
als eine Muſterrolle von einem Kriegesheere vor, das bereit wäre, auf das erſte gegebene 
Zeichen in das Feld zu rücken; die Münzen aber, und die Roſenkraͤnze, die fie bey fich 
führten, wären geheime Merkmaale, woran die Mitverſchwornen einander kennen konnten. 

Endlich zeigte er in denen Buͤchern, welche die Miſſionarien ausgetheilt hatten, das Bild 
des gekreuzigten Chriſtus, und ſagte: Hier ſehet ihr den Gott der Europaͤer an ein 
Kreuz genagelt, weil er ſich hat zum Koͤnige der Juden machen wollen. Die: 
ſes iſt der Gott, den ſie anrufen, um die Abſicht zu befoͤrdern, die ſie gefaßt 
haben, und welche darinnen beſteht, daß fie ſich zu Herren über China ma⸗ 
chen wollen. or 

Die Folgen von dieſer Beſchuldigung find bereits erzaͤhlet worden 2): wir werden Die Miffis- 
alſo hier um fo viel kuͤrzer feyn konnen. Adam, der damals acht und ſiebenzig Jahre alt war, darlen wer⸗ 
wurde nebſt den übrigen Miſſionarien mit eifernen Ketten belegt, und erſchien auf feinen Knien n 
vor dem Gerichte, da unterdeſſen, weil er ſehr ſchwach war, Verbieſt an ſeiner Statt 
antwortete. Den raten des Wintermonats 1664 wurden fie alle in das Gefaͤngniß gewor⸗ 

N fen; 

9) Du Saldens China, im II Bande auf der 5) Siehe im V Bande auf der 417 Seite. 
sten und folgenden Seite. 1) Eben daſelbſt a. d. 418 S. 
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Ratholiſche fen; und das naͤchſte Jahr darauf erklärten die Mandarinen, in einer Verſammlung, das 
Religion. chriſtliche Geſetz A) für falſch und ſchaͤdlich. Sie urtheilten, daß Adam und feine Mitge⸗ 
5 ſellen verdienten, als Verfuͤhrer des Volks und als Fortpflanzer einer falſchen Lehre, be⸗ 
ſtraft zu werden. Alles, was fie fagen konnten, war ohne Wirkung. Erſtlich verur⸗ 
theilten fie den Adam, daß er erdroſſelt werden follte, welches noch der ehrlichſte Tod bey 
ihnen iſt. Nachgehends aber aͤnderten ſie ihr Urtheil, und verdammten ihn dazu, daß er 
in zehntauſend Stuͤckchen zerhauen werden ſollte; welches die allerſchmaͤhlichſte Strafe bey 
ihnen iſt. Dieſer Urtheilsſpruch wurde an die Prinzen vom Gebluͤte, und an die vier Re⸗ 
enten uͤberſchickt, daß ſie ihn beſtaͤtigen ſollten. N 2 * | 
Falſches Vor⸗ „Nunmehr, ſpricht unſer Verfaſſer, erklaͤrte ſich Gott ſelbſt fuͤr ſeinen Knecht, den er, 
geben der Je „bisher, wie es ſchien, verlaſſen gehabt hatte. Jedesmal, wenn der Urtheilsſpruch abge⸗ 
falten. „lefen werden ſollte, wurde die Verſammlung durch ein erſchreckliches Erdbeben genoͤthiget, 
„den Saal zu verlaſſen. Die Beſtuͤrzung des Volks, und ſonderlich der Koͤniginn, der 
„Mutter des verſtorbenen Kaiſers, welche dieſe fuͤrchterlichen Zufälle dem ungerechten Ur⸗ 
„theile der Obrigkeit zufchrieb, noͤthigte die Regierung, allen die Gefaͤngniſſe zu öffnen, 
„außer denenjenigen, welche gewiſſer Verbrechen ſchuldig waren, und ſonderlich falſche Leh⸗ 
„ren J) einführen wollten, oder ſich dazu bekenneten. Die Jeſuiten mußten alfo noch im 
„Gefaͤngniſſe bleiben: zweyhundert andere Gefangene aber wurden losgelaſſen. Allein das 
„Erdbeben, welches, wie du Halde fortfaͤhrt, von neuem noch heftiger als jemals ent⸗ 
„ſtund, und ein Feuer, welches den größten Theil des Pallaſtes verzehrte, wozu noch ver⸗ 
„ſchiedene andere Wunderzeichen kamen m); dieſes alles oͤffnete den ungerechten Richtern 
„die Augen, und uͤberfuͤhrte fie endlich, daß ſich der Himmel ſelbſt für die Gefangenen ins. 
„Mittel ſchluͤge. Dieſe wurden alſo hierauf in Freyheit geſetze . Adam Schaal lebete 
aber nicht lange mehr nach dieſen Drangſalen, und ſtarb im Jahre 1666. f 
Verfolgung Die Verfolgung wuͤtete nicht weniger in den Provinzen, wo die Miſſionarien eine 
8 den Pros ſchwere Gefangenſchaft erdulden mußten. Es wurden ihrer damals fünf und zwanzig nach 
ia Kanton verbannet, und nur viere durften am Hofe bleiben. Indeſſen behauptet der Ver⸗ 
faſſer doch, daß die Rache ihre Feinde verfolget habe; daß der erſte Regent, als der vor⸗ 
nehmſte Verfolger, eines natürlichen Todes geftorben fen 1), da man hingegen den zweyten 
zu einem blutigen Tode verdammet, feinen dritten Sohn in Stuͤcken gehauen, und die uͤbri⸗ 
gen enthauptet habe; daß Jang quang⸗ſyen, der Urheber dieſer Verfolgung, den man 
an die Stelle Adams zum Präfidenten von dem Gerichte der Meßkundigen gemacht hatte, 
abgeſetzet, und zum Tode verurtheilet worden ſey; daß der Kaiſer in Betrachtung ſeines hohen 
Alters, dieſen Ausſpruch in eine Verweiſung verwandelt habe, und daß er auf feiner Reiſe 
an einem Peſtgeſchwuͤre geſtorben ſey. 
Verbieſt wird Ein Zufall, der ſich wenige Jahre hernach zutrug, brachte die Miſſionarien wiederum 
erhoben. in Gunſt. Es hatte naͤmlich der Kaiſer eine große Menge Fehler in dem . Mr 
eckt. 
4) Das iſt, wie es die Miſſionarien lehreten. ſionarien im V Bande a. d. 420 S. erwieſen wor⸗ 
J Man ſehe nur, wie ungereimt dieſes iſt! Iſt den iſt, daß die Erzählung von dieſem Wunderzei⸗ 
es denn wohl wahrſcheinlich, daß fie die Plage dem chen falſch ſey: fo kann man die ganze Nachricht 
ungerechten Ausſpruche wider die Miſſtonarlen zu- für falſch anſehen, wie fie es auch aus eben der 
ſchreiben, und doch an ihrer Statt die Schuldigen Stelle zu ſeyn ſcheint. 
in Freyheit ſtellen ſollten? 1) Der Verfaſſer gedenkt weber der Zeit, wenn 
m) Da es aus dem Zeugniſſe eines andern Miſ⸗ dieſe 
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deckt. Einige Perſonen, die um ihn waren, riethen ihm, daß er die Europäer zu Rathe Kasholifche 
ziehen ſollte. Sie wurden alſo geholet, und man übergab dem Verbieſt den Kalender, Religion. 
daß er ihn verbeſſern ſollte. Er that dieſes, und wurde zur Belohnung, wie ſchon zuvor 

erzählet worden iſt 0), zum Praͤſidenten von dem Gerichte der Meßkundigen gemacht, wel⸗ 

che Stelle durch die Ungnade und den Tod des Jang⸗quang⸗ſyen erledigt worden war. 

Kurz hernach ließ der Kaiſer einen Befehl ausgehen, und lud jedermann ein, der unter 

feiner Minderjaͤhrigkeit Gewalt und Unrecht erduldet hätte, daß er ſich an ihn wenden und 

Huͤlfe bey ihm ſuchen ſollte. Verbieſt ergriff dieſe Gelegenheit, und gab eine Bittſchrift 

ein, worinnen er vorſtellte, wie ſehr man ſein Anſehen gemisbraucht haͤtte, da man die 
Miſſionarien verbannet und ihre Lehre verdammet haͤtte. Von dem einen Gerichte wurde 

dieſelbe verworfen; ein anderes aber erklaͤrte ſich, daß das chriſtliche Geſetz unrecht⸗ 

maͤßiger Weiſe verdammet worden waͤre; daß es gut waͤre, und nichts lehrete, 

was nicht mit dem Wohl des Staats ) beſtehen Eönnte. 

Dem zu Folge wurden die chriſtlichen Großen wiederum in ihre alten Plaͤtze eingewie⸗Die Mifios 
fen. Verbieſt wurde wiederum zu feinen Ehrenſtellen erhoben, die Mifftonarien wurden „ 
zuruͤck berufen, und im Jahre 1671 wiederum in den Beſitz ihrer Kirchen eingeſetzt. In dem eingeſetzt 
Befehle wurde allen Unterthanen des Reichs verbothen, den katholiſchen Glauben anzuneh⸗ 
men. Dem ungeachtet wurden noch in eben dieſem Jahre, außer dem Bruder der Mut⸗ 
ter des Kaiſers, und einem von den acht tartariſchen Generalen, auf zwanzigtauſend Chi⸗ 
neſen getauft. 

Nach dieſem wurde Verbieſt nach Hofe berufen, und unterrichtete den Kaiſer zwey Die Miſſion 
Jahre lang in der Meßkunſt. Bey Gelegenheit eines Buchs, das ein Mandarin an das bat guten 
zicht geſtellet hatte, wirkte er einen Befehl aus, daß niemand das Chriſtenthum mit dem Fortgang. 
Namen einer falſchen Religion belegen ſollte. Er ſetzte ſich auch dadurch noch mehr in 
Gunſt, daß er, da die chineſiſchen Canonen bisher von Eiſen geweſen waren, leichte eherne 
Canonen erfand, die man uͤber die Gebirge fuͤhren konnte, und wodurch die Tartarn die 
Verſchanzungen des berühmten chineſiſchen Feldherrn, U fan ghey, bezwangen, der erſt⸗ 
lich die Tartarn herein gelockt hatte, und hernach ſelbſt einen Aufftand wider fie erregte. 

Dieſe Begebenheit brachte den Frieden zuwege, und befeſtigte den Kang⸗hi ſicher auf ſei⸗ 
nem Throne ). Da Verbieft in der Gnade des Kaiſers immer mehr befeſtiget wurde: 
fo kamen die Mifftonarien auch bey den Großen in Anſehen, und die Anzahl der Neubekehr⸗ 
ten nahm ſo geſchwind zu, daß er nach Europa ſchreiben, und ſeine Bruͤder einladen 
mußte, daß ſie an ſeinen Arbeiten mit Theil nehmen ſollten. Durch dieſe Briefe erlangte 
er ein Dankſchreiben von dem Pabſte wegen ſeines Eifers. Der Koͤnig von Frankreich, 
Ludwig XIV, wurde dadurch aufgemuntert, nicht allein die Wiſſenſchaften zu befördern, 
ſondern auch zu gleicher Zeit den katholiſchen Glauben fortzupflanzen und in eben der Ab⸗ 
ſicht Miſſionarien auszuſchicken. s 

Eee 2 Dem 
dieſe Dinge geſchehen find, noch auch, aus was fuͤr 5) Dieſes iſt falſch, wenn durch das Chriſten⸗ 
Urſachen das Urtheil über dieſe Perſonen ausge: thum der katholiſche Glaube verſtanden wird. Sie 
ſprochen worden ſey; ohne Ziveifel darum, damit wurden davon auch zuletzt uͤberfuͤhret, und dieſes 


man um fo viel mehr glauben möge, fie wären un: tar die Urſache, daß die Miſſionarien vertrieben 
mittelbar wegen ihres Verfahrens wider die Mis⸗ wurden. 


ſionarien verurtheilet worden. 9) Du Saldens China, auf der 13ten und fol⸗ 
0) Siehe zuvor a. d. 298 S. genden Seite. 
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Katholiſche Dem zu Folge wurden ſechs Jeſuiten aus der großen Anzahl dererjenigen, die ſich 
Religion. meldeten, hierzu erwaͤhlet. Dieſes waren Fontaney, Tachard, Gerbillon, Bou⸗ 
Die franzöſi⸗ vet, le Comte, und Visdelou. Sie wurden in die Akademie der Wiſſenſchaften auf⸗ 
ſchen Jeſun- genommen und mit mathematiſchen Inſtrumenten, ordentlichen Beſoldungen und praͤchti⸗ 
ten. gen Geſchenken, verſehen. Im Maͤrz 1685 ſegelten ſie als Meßkundige des Koͤnigs, von 
Breſt ab ). Tachard wurde in Siam zuruͤck gehalten, wohin der Ritter von Chau⸗ 
mont als Geſandter abgegangen war. Die fünf übrigen fegelten nach Ning⸗ po in China, 
fort. Als ſie daſelbſt angelangt waren: ſo fanden ſie einige Hinderniſſe von Seiten des 
Unterkoͤnigs. Durch die Vermittelung Verbieſts aber, wurden ſie bald hierauf nach 
Hofe berufen. Im Hornunge 1688 langten fie vor Pe⸗king an. Ehe fie aber hinein kom⸗ 
men konnten, ſtarb dieſer Jeſuit. Man erzaͤhlet uns, er habe beſtaͤndig unter ſeiner Amts⸗ 
kleidung eine haͤrne Kutte getragen, oder ſich mit einer eiſernen Kette geguͤrtet, die mit 
Stacheln beſetzt geweſen wäre 7); er ſey auf kaiſerliche Koſten prächtig zur Erde be⸗ 
ſtattet worden; und Se. Majeſtaͤt hatten felbft eine Lobrede auf ihn verfertiget, welche der 
Verfaſſer nebſt der Ordnung ſeines Leichenbegaͤngniſſes, mit beygefuͤgt hat. Grimaldi, 
ein italieniſcher Jeſuit, war ſein Nachfolger als Praͤſident von dem Gerichte der Meß⸗ 
kundigen. „„ 5 
Sie werden Den zıften März wurden die franzöfifchen Miſſionarien Sr. Majeftär vorgeſtellt, 
bey Hofe em welche den Gerbillon und den Bouvet, um ihre Perſon zu behalten, geruheten. Nach⸗ 
vfangen. dem ſie die tartariſche Sprache erlernet hatten: fo brauchte er den erftern und den Pereyra, 
einen andern Jeſuiten, als Dollmetſcher bey feinen Abgeſandten, welche nach Ni⸗ po⸗ 
chew oder Nerchinskoy geſchicket wurden, um mit den Ruſſen wegen der Graͤnzen bey⸗ 
der Reiche, in Unterhandlung zu treten. Sie trugen ſehr vieles mit zu Schließung des 
Friedens bey, in welchem Nak - ſa an dem Fluſſe Amur ), den Chineſen abgetreten und 
geſchleift wurde. 10 e 
Nach dieſem gieng Kang⸗hi unter der Anführung des Thomas, des Gerbillon 
und des Bouvet, den ganzen Umfang der Meßkunſt durch. Er unterhielt ſich mit ihnen, 
gieng auf das vertrauteſte mit ihnen um, und ließ ſie oft auf einem Stuhle neben ſich ſitzen. 
Sie überfeßten und verfertigten Bücher für ihn. Er ſetzte feine Arbeiten in den Wiſſen⸗ 
ſchaften fünf Jahre lang fort, und verband allemal die Ausübung mit den Sehrfägen. Hier⸗ 
durch wurde er ein fo geſchickter Meßkundiger, daß er ein Buch von der Feldmeßkunſt für 
feine Kinder verfertigen, und fie felbft unterrichten konnte. N 
Eine neue Ungeachtet die Miſſionarien am Hofe in ſolcher Gunſt bey dem Kaiſer ſtunden, ſo 
Verfolgung wurde doch ihre Religion nur bloß geduldet, und die Mandarinen in den Provinzen wa⸗ 
ren ihnen von Natur abgeneigt, entweder, weil ſie dieſelben als Fremde, und Urheber von 
allerhand Neuerungen anſahen, oder weil fie von den Bonzen dazu gereizet wurden. Die 
Miſſionarien waren alſo beſtaͤndig in Gefahr einer Verfolgung. Dieſe brach endlich zu 
Hang / chew⸗ fu in Che⸗kyang, mit Gewalt aus, wo der Unterkoͤnig und andere Man⸗ 
darinen, den Befehl von 1669 erneuerten, die Ausuͤbung der katholiſchen Religion unter 
ſchweren Strafen verbothen, und fie als eine falſche und ſchaͤdliche H ee ER 
emächs 
0 7) Siehe ihre Reiſe im V Bande, a. d. 427 S. Allein, wir haben zu deffen Beſtaͤrkung nichts, als 
) Diefes heißt, obſchon in einem ſehr gerin- das Wort des Jeſuiten: denn man hat fie niemals 
gen Grade, die Strenge der Bonzen erreichen. zu ſehen bekommen. 
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bemaͤchtigte ſich verſchiedener Kirchen, und gab ſie den Bonzen. Unſer Verfaſſer ſpricht: Katholiſche 
die Kreuze wurden zerbrochen, die Altaͤre verunheiligt, und die heiligen Bilder Religion. 
dem Muthwillen der Lingläubigen überlaffen. Eine große Menge von Neube⸗ 

kehrten, und der Jeſuit, Intorcetta, wurden vor die Gerichte geſchleppt, einige davon 

wurden gefangen geſetzt, und andere grauſam auf die Fußſohlen gepruͤgelt. 

Gerbillon, der damals in der Tartarey auf den Kaiſer wartete, wendete ſich an den wird wider 
Fuͤrſten Soſan, der ein naher Anverwandter von Sr. Majeftät, einer von feinen erſten fie erregt. 
geheimden Raͤthen, und Großmeiſter des Pallaſtes war. Dieſer kleine König ſchrieb 
zween Briefe an den Unterkoͤnig, die aber wenig ausrichteten. Die Miſſionarien ent⸗ 
ſchloſſen ſich daher, bey dem Kaiſer ſelbſt Gehör zu ſuchen. Dieſer ließ ihnen folgende 
ſeltſame Antwort zurück ſagen: Er müßte ſich wundern, daß fie von ihrer Religion 
ſo eingenommen waͤren, und ſich ſo viel mit einer Welt zu ſchaffen machten, 
in der fie doch niemals geweſen wären. Sein Rath wäre, daß fie ſich das ges 
genwaͤrtige Leben zu Nutze machen ſollten. Er feste hinzu: Euer Gott wird 
gewiß mit der Pein nicht zufrieden ſeyn, die ihr euch ſelbſt machet, und er iſt 
mächtig genug, ſich ſelbſt Gerechtigkeit zu verſchaffen: ob ihr euch ſchon nicht 
ſelbſt darum bekuͤmmert. Die Miſſionarien waren bey einer ſolchen Bothſchaft als vom 
Donner geruͤhret, und ließen ihrer Betruͤbniß und ihren Klagen, an dem Thore des Pal⸗ 
laſtes auf den Knien, freyen Lauf. Als dem Kaiſer dieſes gemeldet wurde: ſo ſchickte er 
einen von feinen Bedienten an fie ab, und ließ ihnen ſagen, es wäre kein anderer Weg, 
die Verfolgung zu verhindern, als wenn entweder er den Unterfönig in geheim beſtrafte, 
oder fie einen günftigen Ausſpruch von den Tribunalen erhielten. 

Sie erwaͤhlten den letztern Weg, ſetzten eine Bittſchrift auf, und uͤberſchickten fie in- Der Ur⸗ 
geheim dem Kaiſer, daß er fie durchſehen ſollte. Weil aber dieſer große Monarch glaubte, 1 
daß fie nicht nachdrücklich genug eingerichtet wäre, um einen Eindruck auf die Chineſen zu der Krim 
machen: fo war er fo übermäßig gnaͤdig, daß er felbft eine in tartariſcher Sprache aufs 
feste /), und fie den Mifftonarien zuſchickte, daß fie darinnen ändern möchten, was ihnen 
gefiel. Die Bittſchrift wurde Seiner Majeſtaͤt an einem Verhoͤrtage von den Jeſuiten 
Pereira und Thomas uͤberreichet. Als fie aber bey dem Gerichte der Ceremonien eingege⸗ 
ben wurde: ſo fiel der Ausſpruch dahin aus, daß den vorigen Befehlen nachgekommen wer⸗ 
den muͤßte. Der Kaiſer nahm dieſes Urtheil uͤbel auf, verwarf es, und befahl den Man⸗ 
darinen, daß ſie es noch einmal unterſuchen ſollten. Dieſes hieß ſeine Meynung deut⸗ 
lich genug eröffnen. Allein ihre andere Antwort war nicht gefaͤlliger, als die erſtere. 

Da Seine Majeftät befanden, daß fie völlig wider die Miſſionarien und wider ihre Reli⸗ 
gion eingenommen waren: ſo entſchloſſen ſie ſich, das Urtheil zu unterzeichnen, damit ſie 
ihre Unterthanen nicht zu fehr aufbringen möchten. Doch hatte der Kaiſer Mitleiden mit 
den Jeſuiten, die bey fo widrigen Umſtaͤnden ſolche Beaͤngſtigungen ausſtehen mußten, 
und gieng deswegen mit dem Fuͤrſten Soſan zu Rathe. Dieſer redete ihm zu, daß er bey 
dieſer Gelegenheit ſeine Gewalt brauchen ſollte, und nahm es ſelbſt uͤber ſich, die Mandarinen 
auf gefaͤlligere Geſinnungen zu bringen 2), 

2 Eee 3 Dieſem 

1% So heißen ihn die Ruſſen. Die oſtlichen ½) Der Verfaſſer fuͤget eine Ueberſetzung davon 
Tartarn nennen ihn Saghalian Ula, und die mit bey. 


Chineſen Se⸗long⸗kyang oder den ſchwarzen :) Du Haldens China, auf der 18 u. f. Seite. 
Drachenfluß. 
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Natholiſche Dieſem Rathe zu Folge ließ der Kaiſer eine Schrift ausgehen, die an die Kolaue und 
Religion. an die Glieder des Li⸗pu gerichtet war. Darinnen erklaͤrte er feine Willensmeynung, daß 
wird umge- namlich alle die vorigen Ausſpruͤche wider das chriſtliche Geſetz zerriſſen und verbrannt wer⸗ 
ſtoßen. den ſollten. Soſan fand ſich in der Verſammlung mit ein; und ob er gleich kein Bekehr⸗ 
ter war: fo trieb er doch die Sache der Miſſionarien fo eifrig, und erklaͤrte die zehn Gebo⸗ 
* the ſo nachdruͤcklich, daß ſie geſtunden, es waͤre bey einem ſolchen Geſetze keine Gefahr zu 
beſorgen ), und daher faͤllten ſie folgendes Urtheil: daß die Miſſionarien wegen ihrer Ver⸗ 
dienſte einige Achtung verdienten; daß fie keiner Unſittlichkeit ſchuldig wären, und auch nie⸗ 
manden Schaden zugefügt hätten; daß ihre Lehre in keinem Stuͤcke der Lehre der falſchen 
Secten gleich wäre, und auch im geringſten nicht auf die Beförderung einer Empörung 
abzielte; man follte v) ihnen alſo erlauben, Kirchen zu haben, und ihre Religion eben fo frey 
zu predigen, als die Bonzen thun duͤrften. Der Kaiſer unterzeichnete dieſe Schrift den 
zweyten März im Jahre 1692, und ließ dieſelbe durch das ganze Reich hindurch bekannt 
machen. Doch rieth er den Miſſionarien, daß ſie an ihre Bruͤder in der Provinz 
ſchreiben ſollten, damit ſie nicht zu viel auf dieſe Gnade bauen, ſondern ſich ſo 
vorſichtig aufführen möchten, daß bey ihm keine Klage uͤber fie einlaufen möchte. 
Daraus konnten ſie, wie unſer Verfaſſer ſpricht, ſehen, daß er das Chriſtenthum nicht, 
ohne ſich ſelbſt einge Gewalt anzuthun, gebilliget w), und dadurch alle feine Staatsabſich⸗ 
ten feiner Neigung gegen die Miſſionarien aufgeopfert hatte u. ſ. w. x). 
Die Miſſion Dieſe den Miffionarien zugeftandene Freyheit vermehrte die Anzahl der Meubekehrten, 
hat guten und zog viele Jeſuiten aus Frankreich dahin. Ludwig der XVte beſtimmte ein jaͤhrliches 
Fortgang. Einkommen von neuntauſend zweyhundert Lvres für zwanzig Jeſuiten in China und Indien. 
Der Kaiſer fuhr fort, die Wiſſenſchaften zu treiben. Indeſſen wurde er von einem boͤs⸗ 
artigen Fieber uͤberfallen, worauf kurz hernach ein dreytaͤgiges Fieber folgte. Gerbillon 
und Bouvet heilten ihn von beyden. Zur Belohnung ſchenkte er ihnen ein großes Ge⸗ 
baͤude indem Whang⸗ching, oder dem erſten Hofe feines Pallaftes, nebſt der Hälfte eines 
daran ſtoßenden Feldes, worauf ſie eine Kirche bauen ſollten, und funfzig Unzen Silber, 
um das Werk auszufuͤhren. Ueberdieſes wies er ihnen einen Theil von den Baumateria⸗ 
lien an, und beſtimmte gewiſſe Mandarinen, welche die Aufſicht über den Bau haben foll- 
ten. Man brachte vier Jahre mit Aufführung und Ausſchmuͤckung dieſes Tempels zu, 
welcher dem Anſehen nach eines von den ſchoͤnſten und regelmaͤßigſten Gebaͤuden in dem 
ganzen Morgenlande iſt. Kaum aber war man im Chriſtmonate des Jahres 1702 mit 
dem Baue zu Stande gekommen: ſo thaten die Cenſores in dem Reiche Vorſtellung, daß 
dieſes Gebäude zu ausſchweifend wäre, und umgeriſſen werden müßte, weil dadurch ein 
Eingriff in die Geſetze geſchaͤhe. Allein der Kaiſer geboth ihnen, ſtill zu ſchweigen, und er⸗ 
klaͤrte ſich, daß es auf feinen Befehl geſchehen wäre, um ihre Dienſte zu belohnen. 0 
Endlich wird Bis her ſchien alles für die Miſſionarien gut zu gehen. Die Streitigkeiten aber, wel- 
N ſie zerſtoͤret; che unter ihnen über den Verſtand der Worte Tyen und Schang⸗ti entſtunden, ſetzten alles 
5 wie⸗ 
u) Es wuͤrde auch keine Gefahr bey bem Pabſtthu⸗ Heiligen, der Bilder, und der geweihten Hoſtien, 
me zu be ſorgen ſeyn, wenn es nur den zehn Gebo, und die Gewalt, in allen Fällen zu difpenfiren, 
then gemaͤß waͤre. Es kann aber in der That nichts rechnen. 
allen Hauptartikeln mehr zuwider ſeyn. ) Dieſes erhellet aus verfchiedenen andern Bey: 


5) Hierzu kann man noch die Anbethung der ſpielen in du Haldens II Bande a. d. 326 1 
n⸗ 
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wiederum in Verwirrung, und brachte ihrer Religion mehr Nachtheil, als alle die Ver⸗atholiſche 
folgungen, denen fie ausgeſetzt geweſen war. Da bereits eine Nachricht von dieſer Strei- Religion. 
tigkeit gegeben worden iſt ), welche fich mit der Verjagung der Miſſionarien, und mit der 
Vernichtung aller ihrer Arbeiten in China von mehr als hundert Jahren geendiget hat: ſo 

wollen wir hier nur dieſes anmerken, daß uns unſer Schriftſteller erzaͤhlet, es wären drey⸗ 

hundert Kirchen zerſtoͤret, oder zu unheiligem Gebrauche angewendet, und dreymal hun⸗ 
derttauſend Chriſten durch dieſen Zufall der Wuth der Unglaͤubigen ausgeſetzet worden; 

ihre Religion waͤre geſtuͤrzet worden, ohne die geringſte Hoffnung, wieder einigen Eingang 

zu finden; indeſſen wären in den Provinzen noch drey Jeſuiten und einige Prieſter, welche 

ſich unter den Bekehrten aufhielten, und leicht verborgen blieben, weil ſie Chineſen waͤren; 

es wuͤrden auch jaͤhrlich geſchickte Catecheten an die verſchiedenen Kirchen geſendet, um ſie 

zu unterrichten, und mit gottſeligen Buͤchern zu verſehen 2). 

Dieſes ſind die Umſtaͤnde, in welche die roͤmiſchkatholiſche Miſſion in China, durch und zwar auch 
einen kaiſerlichen Befehl vom Jahre 1723 verſetzet wurde. Bey dieſer Gelegenheit wird es durch päͤbſtli⸗ 
nicht undienlich ſeyn, eine Anmerkung von dem Ueberſetzer des du Salde mit beyzufügen. He eingriff. 
Er ſpricht alſo: der roͤmiſche Hof, deſſen Miſſionarien durch eine Nachſicht des chineſiſchen 
Monarchen, die ihres gleichen nicht hat, ſich in China feſtgeſetzet hatten, konnte ſich nicht 
damit begnügen, daß man fie duldete und ihnen geſtattete, ihre Religion zu predigen: ſon⸗ 
dern fie mußten ſich auch noch unterſtehen, den Fuͤrſten zu betrügen, dem fie alles zu danken 
hatten. Allein Kang hi fah gar zu wohl vorher, was für Folgen daraus entſtehen wuͤr⸗ 
den, wenn er dem Pabſte geſtatten wollte, ſich im geringſten einiger Gewalt zu diſpenſi⸗ 
ren anzumaßen, wo es die buͤrgerlichen Einrichtungen und Geſetze anbetraͤfe. Er wußte 
wohl, wenn er den Jeſuiten in einem Puncte nachgaͤbe, daß dadurch das Reich in Gefahr 
geſetzet werden würde, Alſo erwaͤhlte er ſehr weislich, daß er ſich lieber gar derſelben ent⸗ 
ſchlagen wollte. 

Der Ueberſetzer fährt fort: der Mutzen, den ich aus dieſer Anmerkung ziehen will, Mützlche 
beſteht darinnen: wären unfere europaͤiſchen Fuͤrſten ehemals fo weiſe geweſen, als Rang? Anmerkun⸗ 
hi: fo wäre die katholiſche Kirche niemals fo ſtolz geworden, als bisher geſchehen iſt; und ER 
fie würde ſich keiner Gewalt angemaßet haben, die von der weltlichen Gewalt unabhängig 
geweſen waͤre, oder damit nicht beſtehen konnte 2). | 


Das 


fonderlih aus einer den Miſſionarien ertheilten Religion ſehr geneigt geweſen ſey. 
Antwort. +) Siehe im V Bande a. d. 542 Seite. 

* Und doch ſtellen dieſer und die Übrigen 2) Du Saldens China, auf der 28 u. f. Seite. 
Jeſuiten, die mit oder unter einander ſelbſt nicht er) Siehe die Anmerkung zu dem du Halde, 
einig ſind, den Kaiſer ſo vor, als ob er ihrer auf der 37 Seite. 
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Das VI Capitel. 
Von der buͤrgerlichen Einrichtung und Regierung von China. 


ii, 
Alterthum und Größe der chineſiſchen Monarchie. 
Die alte chineſiſche Geſchichte ift fehr ungewiß. Wo iſt ſchwer, zu urtheilen, wo die Wahrheit verborgen 


fie außer Zweifel geſetzet it. Die Mifftonarien liege. Groͤße des chineſiſchen Reichs. Zinsbare 
gehen in ihren Meynungen von einander ab. Es Länder. Verzeichniß der Dynaſtlen. 


hina ſcheint zwar ein ſehr altes Land zu ſeyn; und die Geſchichtſchreiber deſſelben ha⸗ 
ben ihrer Monarchie einen ſehr fruͤh zeitigen und prächtigen Urſprung beygelegt: in⸗ 
deſſen iſt es doch noch lange nicht klar genug, wenn es zuerſt bevoͤlkert worden ſey, 
oder wenn die Chineſen angefangen haben, ſich, als ein beſonderes Volk, einigermaßen her⸗ 
vorzuthun. Die gemeine Meynung iſt, daß Fo⸗-hi die Monarchie geſtiftet habe. Nach 
ihrer Erzaͤhlung fing er ſeine Regierung zweytauſend neunhundert und zwey und funfzig 
Jahre vor der chriſtlichen Zeitrechnung an. Andere, die fuͤr die Ehre ihres Vaterlandes 
mehr Eifer zeigen wollen, ſetzen ihren Anfang viele Jahrhunderte weiter zuruck. Wer aber 
ihre Jahrbuͤcher mit einem critiſchen Auge betrachtet, der findet Raum genug zu weitläuf- 
tigen Ausführungen. a 
Korbt wird von ihren Schriftſtellern alfo vorgeſtellet, als ob er den Körper von einer 
Schlange gehabt hätte ). Wie lange er und feine Nachfolger vegieret haben, weis man 
nicht. Man rechnet aber fuͤnfhundert und fuͤnf und neunzig Jahre von dem Antritte ſeiner 
Regierung, bis auf die Regierung des ſiebenten Kaiſers Ya. Dieſer ſoll zwey und ſieben⸗ 
ig Jahre regieret haben: ſein Nachfolger Schun aber funfzig Jahre. Dieſen neun Kai⸗ 
75 „welche vor den zwey und zwanzig Geſchlechtern ihrer Koͤnige regieret haben, ſchreiben 
fie alle ihre Geſetze und ihre Wiſſenſchaften zu; wie auch ihre Einrichtungen in der Regie⸗ 
rung, der Sittenlehre und der Religion; ihren Ackerbau und ihre Manufacturen, nebſt 
den verſchiedenen Werkzeugen, die zu jeder Kunſt erforderlich find. Allein dieſe Dinge die⸗ 
nen nur, ihre Geſchichte verdaͤchtig zu machen, wie der Ueberſetzer des du Halde in einer 
Anmerkung urtheilet. Er ſpricht: „viele von den erſten Regierungen ſcheinen erdichtet, 
„oder von den erſten chineſiſchen Geſchichtſchreibern aufgeſchrieben zu ſeyn, theils um ihrem 
„Volke in Anſehung des Alterthums, der Weisheit, guter Sitten, nuͤtzlicher Geſetze und 
„anderer Vortheile, den Vorzug zu geben; theils, um Muſter und Beyſpiele für die Fuͤr⸗ 
„ſten, zur Nachahmung zu liefern. „ Der Ueberſetzer fährt fort: „es ſcheint fehr ſeltſam 
„ zu ſeyn, daß nicht nur alle ihre Wiſſenſchaften, ſondern auch alle ihre Kuͤnſte und Hand— 
„ werkszeuge, und diejenigen ſogar, die zu ihrem Pfluge und zu ihrer Küche gehören, von 
„ihren erſten Kaiſern erfunden ſeyn ſollen; als ob in dieſen erften Zeiten keine andere ge— 
„ ſchickte und faͤhige Leute unter ihnen geweſen wären. „). Wir möchten auch hinzuſe⸗ 
d 5 5 gen, 
a) Schin⸗ nung, einen Ochſenkopf, nebſt andern ) Du Saldens China, I Band, a. d. 133 ©. 
Maͤhrchen Siehe Couplets Tab. Chron, Mon. Anmerkung 4. 5 
Sinic. præf. p. 10. c) Siehe zuvor auf der 288 Seite. 
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ben, es ſey unwahrſcheinlich, daß fie fo zeitig, und ohne mit andern Voͤlkern den gering ⸗ Alterthum 
ſten Umgang zu haben, Dinge zu einem ſolchen Gipfel der Vollkommenheit gebracht haben von Ching. 
ſollten, worinnen man ſie jetzo findet. J S 
Diem ſey nun aber wie ihm wolle: ſo verwirft doch eine dritte Partey unter den Chi⸗ 
neſen die erſten ſieben Kaiſer, als ungewiß, und faͤngt die Monarchie mit dem Nau an. 
Von deſſen Regierung an find, wie man uns erzaͤhlet, die Nachrichten ihrer Gefchicht- 
ſchreiber ſehr genau und zuſammenhangend. Schriſtſteller, die zu gleicher Zeit lebten, ha— 
ben ſie fortgepflanzet; und durch die Bemerkung der Finſterniſſe, deren in ihren Jahrbuͤ⸗ 
chern gedacht wird, werden fie noch mehr bekraͤftigt. Der erſten Finſterniß geſchieht unter 
der Regierung des vierten Kaiſers von der erſten Dynaſtie oder Aya, Chong⸗kang, zwey⸗ 
tauſend einhundert fuͤnf und funfzig Jahre vor der Geburt des Heilandes, Meldung. Sie 
iſt auch von den europaͤiſchen Sternſehern beſtaͤtiget worden c). Ri 
In Jahre 1729 wurde zu Rom von dem Fouquet, einem Titularbiſchofe von Eleu⸗ Wo fie außer 
- tberopolis und ehemaligen Jeſuiten und Miffionarien, ein chronologiſches Verzeichniß von Zweiſel geſe⸗ 
drey Bogen an das Licht geſtellet. Dieſes gieng nicht weiter hinaus, als bis auf die Re: bet if: 
gierung des Lye⸗vang, vierhundert und zwanzig Jahre vor Chriſti Geburt. Der Ver⸗ 
faffer davon war ein junger tartariſcher Herr, mit Namen YIyen, der in der Geſchichte 
wohl bewandert war, und im Jahre 1720 Unterkoͤnig von Kanton wurde. Er nahm 
es aus dem Kang⸗mu oder den großen chineſiſchen Jahrbuͤchern, deren Verfaſſer mit anmer⸗ 
ken, daß die Zeitrechnung vor dieſer Zeit nicht zulänglich gewiß zu ſeyn ſcheine, wenigſtens 
was den Anfang und das Ende der Regierungen, und die Folge der Jahre betrifft, wenn man 
fie mit dem Rya-tfe, oder mit dem chinefifchen Cyclus vergleicht 4). Die meiſten von den 
. hegen eine gleiche Meynung, und gruͤnden ſich vermuthlich auf das Anſehen des 
Kang⸗mu. e hält dieſes mit für einen von den größten Vortheilen, die man aus dem 
von ihm herausgegebenen Verzeichniſſe ſchoͤpfen kann, daß die Zeitrechnung der chineſi⸗ 
ſchen Geſchichte, ſo weit ſie unverfaͤlſcht iſt, bis auf vierhundert Jahre vor 
Chriſti Geburt feſtgeſetzet werde. Er ſpricht ferner: es wären einige, die nicht 
ohne ſtarke Gründe glaubten, daß man es bierinnen noch weiter bringen konnte. 
Er geſteht, daß das chineſiſche Volk beynahe O alt fey, als die Suͤndfluth: er leugnet aber, 
daß ihre Geſchichte vielen Glauben verdiene, wenn man uͤber vierhundert Jahre vor Chriſti 
Geburt hinaufſteige. Und dieſe Meynung iſt itzo, wie Fourmont ſpricht, ſehr ge⸗ 
mein unter den jeſuitiſchen Miſſionarien. 3 
Eben dieſer Verfaſſer merket an, daß Maigrot, Biſchof von Conon, nicht glau- Die Miſſio⸗ 
bet, daß der chineſiſche Cyclus ſehr alt ſey. Er ſpricht, man hätte keinen Grund, ihn narien find 
dem Whang⸗ti, dem zweyten von dem Fo⸗hi, zuzuſchreiben; und der Verfaſſer der oben 1 
gemeldeten Jahrbuͤcher Hätte ihn zuerſt in Jahre und Jahrhunderte gebracht, da man ihn e 
zuvor nur zu Zahlung der Tage gebrauchet hätte. Er giebt zwar zu, daß die drey erſten 
Geſchlechter, ja auch Schun, Nau, Fo⸗hi und Schin⸗nung in der Welt geweſen ſind: 
allein er leugnet, daß die Zeitrechnung der alten Zeiten gewiß ſey, und glaubet, der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber habe ſowohl die Jahre, als auch die Finſterniſſe e), nach feinem Gutduͤnken 
eingerichtet. N 8 Pre⸗ 
4) Du Haldens China, auf der 133 und folgen⸗ e) Dieſes kann nicht ſeyn. Denn man hat ge⸗ 
den Seite. 5 funden, daß ſich bie Finſterniſſe in denen Jahren 
Allgem. Beiſebeſchr. VI Band. f zuge⸗ 
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Jeitrech⸗ Premare theilet, in einem Briefe wider den Renaudot 7), die chineſiſche Zeitrech⸗ 
nung von nung in die fabelhafte, ungewiſſe und ſichere ein. Dieſe Anmerkung hat er aus den beruͤhm⸗ 
teſten unter ihren Geſchichtſchreibern genommen, welches Feinde aller Parteylichkeit ſind. 

Dieſe halten den Zeitraum zwiſchen dem Fo⸗hi und dem Ghey⸗lye⸗vang ) für ungewiß, 

namlich fo, daß man ihn nicht in eine genaue chronologiſche Ordnung bringen koͤnne: die 

Zeit vor dem Fo⸗ hi aber für fabelhaft. Doch geſteht er, daß China mehr als zweytau⸗ 

ſend einhundert und fuͤnf und funfzig Jahre vor Chriſti Geburt bevölkert geworden ſey; und 

davon hält er die Sonnenfinſterniß, die ſich in dieſem Jahre zugetragen hat, und deren in 

der chineſiſchen Geſchichte gedacht wird, fuͤr einen unwiderſprechlichen Beweis J. 5 


in ihren Da dieſe Miſſtonarien nur ihre Meynung von der chineſiſchen Zeitrechnung a 


| eitrechnung anführen, 
Deynungen. aber keine beſondern Gründe beybringen: fo dienen fie nur, Zweifel bey ihren Leſern AR 
gen. Man mißt ihnen bey, daß fie diefe Einwuͤrfe der Religion wegen machten, und in 
den Gedanken ſtuͤnden, wenn man die chineſiſche Zeitrechnung gelten ließe: ſo wuͤrde man 
dadurch die Wahrheit der bibliſchen Zeitrechnung nach dem Hebräifthen umſtoßen, und den 
Anfang der Monarchie beynahe ſechshundert Jahre über die Suͤndfluth hinaus ſetzen. Auf 
der andern Seite glauben einige, weil man noch zwo andere Zeitrechnungen hätte, nämlich 
die ſamaritaniſche und der ſiebenzig Dollmetſcher ihre; welche die Suͤndfluth viele hundert 
Jahre weiter hinaus ſetzten, und wenigſtens eben fo viel, wo nicht noch mehr Anſehen haͤt⸗ 
ten: fo müßte man lieber einer von dieſen beyden folgen, als die chineſiſche Zeitrechnung 
verwerfen. ‚ar 
Es iſt ſchwer, Dieſes iſt die Meynung der meiſten neuern Gelehrten, und unter andern auch des 
dieſes zu ent- Herrn Four mont, der die Gewißheit der chineſiſchen Zeitrechnung und Geſchichte, wider 
ſcheiden, dle Einwuͤrfe der Jeſuiten, die der entgegen geſetzten Meynung zugethan ſind, vertheidiget. 
Er ſchließt alſo: 1 Confucius lebte zu den Zeiten des Ling⸗vang, hundert und ein und 
vierzig Jahre vor dem Ghey⸗lye⸗vang, und ſchrieb ſelbſt das Chun t ſyu, oder eine Geſchichte 
von zweyhundert Jahren. Die Zeitrechnung ift alfo achthundert und fünf und achtzig Jahre 
vor Chriſti Geburt, das iſt, bis auf die Zeit des Li-vang 5), oder noch 1 
feſtgeſtellet. 2 Die Chineſen haben gewiſſe Zeitpuncte beſtimmmt, und die Finſterniſſen an⸗ 
gemerket: die Geſchichtſchreiber konnten ſich alſo in der Ordnung der Zeiten nicht betruͤgen ). 
3 Er fraget, warum die Zeitrechnung vor dem Ghey⸗lye⸗vang nicht richtiger ſeyn ſollte, 
als die Zeitrechnung der Griechen, der Lateiner, ja auch der franzoͤſiſchen Jahrbuͤcher, da 
die Chineſen mit fo vieler Sorgfalt geſchrieben hätten. N 


was mit der Fourmont bedienet ſich noch eines andern Beweisgrundes fuͤr die chineſiſche Zeitrech⸗ 


eee nung, den er als einen Folgeſchluß mit beybringt. Er merket aber ganz vernuͤnftig an, 


me⸗ 


ohne eine fleißige Unterſuchung der mannichfaltigen Buͤcher, deren er in Anſehung der chi⸗ 
neſiſchen Geſchichte gedenket, werde ein Critikverſtaͤndiger niemals im Stande ſeyn, ent⸗ 
weder von der Wahrheit einer Begebenheit, oder von der Zeit, wenn dieſelbe vorgefallen 

un, 


zugetragen haben, worein man fie ſetzet. Man 7) Lettres Edi, Tom. XIX. p. 47. 
koͤnnte ſie aber wohl viele Jahrhunderte hernach, 2) Diefes iſt eben der vorgemeldete Lye⸗vang. 
nachdem fie ſich zugetragen hätten, ausgerechnet da⸗ 7) Siehe Fourmonts Hiſt. Crit. für Tbhiſt. des 
ben, um ſich deren zu Beweisgründen bey ihrer Ge⸗ ane. peupl. Tom. II. p. 402 fq. der in den Ans 
ſchichte zu bedienen. | merkungen über des du vhalde China 1 Band mi 


Hi 


— 
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iſt, mit Gewiß eit u uchelen 2); and aſe d alſo konnte der Streit wohl beſtaͤndig unertſchie⸗ Große von 
1 bleiben. Ueberhaupt aber kann man doch zugeſtehen, daß die chineſiſche Monarchie China. 


Kaiſern und von den zwey und zwanzig Dynaſtien beyfuͤgen, weil wir uns in dieſer Be⸗ 


ſchreibung vielmal auf ſie bezogen haben. Ri: 
| Die erſten Stifter des Reichs. 
1 Fochi. 17 Chi. Wie lange dieſe ſieben Kaiſer regie⸗ 
2 Schin⸗nong. ret haben, weis man nicht m). 
s Whang⸗ti. 8 Nau regierte zwey und ſiebenzig Jahre 
4 Schau⸗hau. allein, und acht und zwanzig Jahre in 
5 Chwen⸗hys. Geſellſchaft mit Schun, 
6 Ti⸗ko. 9 Schun regierte allein funfzig Jahr. 
Fff 2 bag Ord⸗ 
der 1z4ſten Seite angefuͤhret wird. J) Four mont am angefuͤhrten Orte auf der 404, 
i) Des zehnten Kaiſers aus dem Chewiſchen 405 und 411 Seite. a 5 
Kaufe: m) Einige von ihren Geſchichtſchreibern ſetzen 


40 Wenn fie nur in genugſamer Anzahl vorhan⸗ auch noch eine große Menge Kaiſer zwiſchen Fo⸗ hi 
den waͤren. l und Whang⸗ti. 0 5 
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Gerne, Ordnung der Dynaſtten oder ae Geſchlechter . 
SER 2 Nach dem du Halde. Nach dem Fourmont 
en x . er Luer. Pe 8 Anfang. Dauer. E 
fin # * er e, , 
3 845 35 873 Sal. R 
1 Tin, 4 45 248 43 | 
Lan, 5 426 206 42 
6 Sew⸗ han, 2 44 Jahr nach 220 4 
7 Cſin, S M at 
8 Song, 8 50 Geburt. 460 39 
TG, 5 23 . 
10 Lyang, 5 2 35 
3 3 33 e 
1 Schwei, 33 „ 4 
3 Tang, 2 289 618 289 
14 Hewelyang, 2 [1] 16 907 16 
15 Hew⸗tang, 4 13 923 13 
1056 Kewrtfin, 2 11 936 J) 11 
17 Hew⸗ han, 2 4 937 4 
18 Hew⸗chew, „„ 9 
19 Song, 1 960 328 
20 Nwen, 9 89 1280 88 
21 Ming, 16 p) 276 1368 272. 
22 Tfing, 3 92 1645 5 


Der II Abſchnitt. | 
Die Grundſaͤtze der chineſiſchen Regierung. 


Die Neglerungsart iſt vollkommen. Hauptgrund. ſten. Die Tyranney wird von den Chineſen 
Gute Einrichtung. Beſchaffenheit der Fuͤr⸗ verabſcheuet. 


Die Regie: re den verſchiedenen Muſtern und Abriſſen der Regierungsart, welche die Alten vorge⸗ 
rungsart iſt bildet haben, werden wir vielleicht kein ſo vollkommenes und richtiges finden, als die 
vollkommen. chineſiſche Monarchie. Und dieſes iſt um ſo viel mehr zu bewundern, wenn ſie, wie die 

Einwohner behaupten „gleich vom Anfange an eben die Staͤrke und Vollkommenheit ge⸗ 
habt hat, die wir itzo bey ihr finden. Dem ſey nun wie ihm wolle; ſo iſt die e 
er 


n) Das chineſiſche Wort iſt Chan, welches we⸗ 
der eine Dynaſtie, noch ein Geſchlecht, noch ein 
Haus, noch eine Nachfolge; ſondern eine gewiſſe 
Anzahl von Jahren bedeutet. Die ganze Zeit, in 
welcher ein Geſchlecht geherrſchet hat, heißt das 


Chan eines ſolchen Geſchlechtes. Alſo iſt Sya⸗ 
chau das Chau des ya, oder der Zeitraum, wor: 
innen die Hya regieret haben. So ſaget man, der 
Schang-chau, oder das Chau der Schang u. |- w. 
Siehe Fourmonts Reflexions & Critiques fur 

Fhiſtoire 
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der chineſiſchen Regierung ſo weislich ausgeſonnen, daß fie nicht leicht wie andere Staaten, 
einen Verfall zu beforgen hat. Und ſollte es ja geſchehen, fo hat fie in ſich ſelbſt die Mit⸗ 
tel, ihre urſpruͤngliche Starke wieder zu erhalten. 

Die Chineſen haben nicht eher etwas von dem Namen einer Republik gehövet, als bis die 
Holländer zu ihnen gekommen ſind. Sie konnten ſich auch gar nicht einbilden, wie ein Staat 
ohne einen König ordentlich regieret werden konnte. Sie betrachteten einen fregen Staat 
als ein Ungeheuer mit vielen Köpfen, das durch den Ehrgeiz, den Wankelmuth, und die 
verderbten Meigungen der Menſchen, zur Zeit einer öffentlichen Unordnung oder Verwir⸗ 
rung gebildet wuͤrde 4). 


Grundfäge 
der Regie 
rung. 


Die politiſche Regierun in China beruhet bloß auf der beyderſeitigen Pflicht der Hauptgrund. 


Eltern und Kinder. Der Kaiſer wird der Vater des Reichs genennet; der Unterfönig 
iſt der Vater von der Provinz, die unter ihm ſteht, und der Mandarin der Vater von der 
Stadt, worinnen er Befehlshaber iſt. Die alten Weiſen waren uͤberzeugt, daß die tiefe 
Ehrerbiethung, welche den Kindern gegen ihre Eltern eingepflanzt waͤre, ihr Gemuͤth zu 
einer vollkommenen Unterthaͤnigkeit lenkte; daß dieſe Unterthaͤnigkeit die Ruhe in den Haͤu⸗ 
ſern erhielte; die Ruhe in den Haͤuſern aber beförderte die Ruhe in den Staͤdten; und durch 
dieſe Ruhe würde den Empörungen in den Provinzen vorgebeugt, und die gute Ordnung durch 
das ganze Reich feſt geftellet “). Auf der andern Seite, da man den Kindern ihren Gehor⸗ 


ſam zu belohnen pfleget: fo hoffen fie, ihre Regenten werden fie auch als Väter lieben, fie 
gegen Gewalt und Unterdruͤckung ſchuͤtzen, ihnen unparteyiſch Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen, und fie in der Noth troͤſten und unterſtuͤtzen. 

Und daher ruͤhret es auch, daß die Einrichtung von China, ob dieſes ſchon eine un⸗ 
umſchraͤnkte und vielleicht die deſpotiſchte Monarchie in der ganzen Welt iſt, ſich dennoch 
auf fo vortreffliche Grundfäge gründet, und daß die verſchiedenen Aemter und Ordnungen 
in der Regierung ſo richtig auf das gemeine Beſte abzielen, daß vielleicht kein Volk in der 
Welt iſt, welches eine vernuͤnftigere Freyheit genießt, oder wo die Perſonen und das Ei⸗ 
genthum beſſer wider die Gewalt und Unterdruͤckung der Kronbedienten geſichert find, Da 
der Kaiſer mit einer fo weitlaͤuftigen Gewalt verſehen iſt: fo glauben die Chineſen, man 
koͤnne nicht zu viel Sorgfalt anwenden, um den Verſtand und Willen des nächften Kron- 
erben recht zu bilden. | 

Nach dem Confucius muß ein tugendhafter Fuͤrſt neun gute Eigenſchaften haben, 
oder neunerley thun. Er muß erſtlich ſich ſelbſt vollkommen zu machen und zu regieren 
wiſſen, damit er allen feinen Unterthanen zum Führer und Muſter dienen koͤnne; zwey⸗ 
tens gelehrte und tugendhafte Leute ehren und lieben, fleißig mit ihnen umgehen, und ſie 
über die Reichsangelegenheiten zu Rathe ziehen; drittens feine Vettern, Anverwandten und 
alle übrigen Prinzen vom Gebluͤte lieben, ihnen die Gunſtbezeugungen und Belohnungen 
zugeſtehen, die fie verdienen, und ihnen zeigen, daß er fie allen übrigen Perfonen in ſei⸗ 
nen Herrſchaften vorziehe; viertens feinem Adel, der nicht aus koͤniglichem Gebluͤte her⸗ 

f 3 ſtam⸗ 


Phiftoire des anciennes peuples, Tome II. 7) Im Originale find dieſe Zahl und die folgen: 


p- 1 gebt auf ir de aus Verſehen verſetzt worden. 
6) Ebendaſelbſt auf der 441 Seite, woraus die⸗ ö 3 ; f 
ſes biazugethan ft. 7) Le Comtens Nachr. von China, a. d. 248 ©. 


7) Im Originale aus Verſehen 236. s) Du Haldens China, a. d. 248 u. 306 ©. 


Gute Ein⸗ 
richtung. 


Beſchaffen⸗ 
heit 
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Grundſoͤtze ſtammet, mit Hochachtung und Höflichkeit begegnen, und fie zu Reichthume und Ehren befoͤr⸗ 
der Regie ⸗ dern, damit die Welt ſehen möge, wie weit er fie gemeinen Leuten vorziehe; fuͤnftens, 
rang. ſich mit feinen übrigen Unterthanen gleichſam zu einem Koͤrper machen, ſein Herz dem ihri⸗ 

der Furſten. gen gleich machen, und fie als einen Theil von ſich ſelbſt anſehen und hoch halten; ſech⸗ 

ſtens, ſein Volk mit wahrer Zuneigung lieben, ſich an ihrer Wohlfahrt und an ihrer Freude 
vergnügen, und ſich über ihr Elend und über ihre Traurigkeit betruͤben; fo, daß die ge⸗ 
ringſte Perſon in dem Reiche verſichert ſeyn koͤnne, daß ſie der Landesherr als eines von fei · 
nen Kindern, liebe; ſiebentens, alle Arbeiter und Kuͤnſtler an feinen Hof einladen, da⸗ 
mit öffentliche und Privatgeſchaͤffte um fo viel geſchwinder zu Ende gebracht werden mögen; 
achtens, fremde Abgeſandten liebkoſen, und ihnen mit aller nur erſinnlichen Hö ichkeit und 
Freygebigkeit begegnen, damit fie fehen mögen, daß er eine koͤnigliche und g oßmuͤthige 
Seele habe, auch Sorge tragen, daß fie mit völliger Sicherheit und Zufriedenheit in ihr 
Land wieder zuruck kehren koͤnnen; neuntens, alle Großen des Reichs lieben, und ihnen 
auf ſo eine Art begegnen, daß ſie, an ſtatt den geringſten Gedanken von einer Empoͤrung 
zu hegen, als Bollwerke und Feſtungen des Staats dienen moͤgen t). Die Ausleger 
ſprechen: wenn ein Fuͤrſt dieſe Lehren beobachtet, fo wird er ſich einen großen Namen ma⸗ 
chen, und der Abſicht feiner Erhebung gemäß handeln. ch BE 

Die Tyran- Die Chineſen haben den heftigften Abſcheu vor der Tyranney und Unterdruͤckung. 

ney wird ver⸗ Sie ſagen: dieſelbe ruͤhre nicht von der unumſchraͤnkten Gewalt eines Fuͤrſten her, ſondern 

abſcheuet. pon ihren unordentlichen Leidenschaften und von ihrem verkehrten Willen, der ſowohl der 
Stimme der Natur, als auch dem Geſetze Gottes zuwider handelte. Die Chineſen ſtehen 

in der Meynung, die Verbindlichkeit, unter welcher die Könige ſtuͤnden, ihre Gewalt nicht 

zu misbrauchen, ware vielmehr ein Mittel, fie zu befeſtigen, als fie zu verlieren; und der 

Zwang, den ſie ihren Leidenſchaften anthun, verminderte eben ſo wenig ihre Gewalt und 

ihr Anſehen hier auf Erden, als eine gleiche Einſchraͤnkung die Majeftät und Gewalt des 
Allmächtigen verringert, der um des willen nicht weniger mächtig iſt, weil er nichts Boͤſes 


thun kann 19). 5 
5 Der III Abſchnitt. BR 
Von der Gewalt und Hoheit des Kaiſers, und von dem kaiſerlichen Haufe. 


1. Seine Gewalt, Rathsverſammlungen und Siegel. 


Er kann Auflagen machen; einen Nachfolger er- muß deswegen Vorwürfe anhören; man ſaget ihm 
waͤhlen; Aemter und Bedienungen vergeben; feine Fehler; fein Eigennutz. Er unterſuchet als 
ſeine Raͤthe ohne Laͤrm verändern, Todte adeln; les. Staatsverſammlungen. Das kaiserliche 
Perſonen vergoͤttern. Fernere Gewalt. Er Siegel. Siegel der Fuͤrſten und der Quan. 


Er kann Auf⸗ Die Gewalt des Kaiſers iſt unumſchraͤnkt. Ob ſchon ein jeder vollkommen Herr über fein 
lagen ma⸗ Vermögen iſt, und auf feinen Gütern frey von Beſchwerungen leben kann: ſo kann 
m doch der Kaifer feine Unterthanen mit Auflagen beſchweren, um, wo er es für dienlich be⸗ 
findet, den Bedürfniffen des Staats dadurch abzuhelfen. Doch bedienet er ſich dieſer Ge⸗ 
walt nur ſelten, und niemals ohne die aͤußerſte Noth. Man hat auch eine Gewohnheit, 
| alle 
7) magellans Erzählung von China, a. d. 193 1) Le Comtens Nachrichten von China, a. d. 

u. f. S. 248 Seite. 
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alle Jahre eine oder zwo Provinzen frey zu machen, daß fie ihren Antheil zu den Auflagen Regie- 
nicht mit beytragen dürfen, ſonderlich, wenn eine davon durch Krankheiten der Einwoh- rungsform. 
ner viel ausgeſtanden hat; oder wenn das Land wegen ſchlimmer Witterung nicht ſo viel 

erbauet hat, als gewohnlich iſt. Es gilt kein Ausſpruch von irgend einem Gerichte, fo 

lange ihn der Kaiſer noch nicht gut geheißen hat. Die Ausſpruͤche aber, die von ihm ſelbſt 

herruͤhren, find unveraͤnderlich und unwiderruflich. Die Unterkoͤnige und die Gerichte 

in den Provinzen, muͤſſen fie eintragen, und unverzuͤglich an allen Orten ihrer Gerichtsbar⸗ 

keit bekannt machen. a 


Er erwaͤhlet zu ſeinem Thronerben denjenigen von ſeinen Soͤhnen, den er fuͤr den ge⸗ e, 
achfolger 


erwaͤhlen; 


und iſt nicht verbunden, fie denenjenigen zu ertheilen, welche die Gerichte hierzu vorſchla— . 


ſerlichen Schage bekommen 6). 
Solche Veraͤnderungen würden in Europa heftigen Groll und Parteylichkeiten in 50 7 
n ohne 


dem Staate verurſachen. Allein, in China geſchieht dieſes ohne die geri 
e ede g geringſte Unruhe. Es 
entſteht daraus nicht die geringſte Bewegung, wenn es für das gemeine Wohl geſchieht. en 71 
Und 


0 a) Siehe ein Beyſpiel davon zuvor a. d. 213 S. 254 u. f. S. Du Baldens China, a. d. 70 
80 Le Comtens Nachrichten von China auf der ait 242 S. 2 2 0 7 „ 7⁰ 


Regie 
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Und wenn es auch ſchon Wirkungen eines perfönlichen Haſſes oder einer heftigen Leidenſchaft 


rungsform find: fo laſſen ſich die Unterthanen dieſes wenig anfechten, wenn er die Staatsbedienten 


abſetzet, wenn er nur ſonſt uͤberhaupt billig und gerecht regiert. | 

Aus einer Begebenheit, welche ſich in dem letzten Kriege mit den elutiſchen Tar⸗ 
tarn zugetragen hat, wird der Leſer einen deutlichen Beweis von der unumſchraͤnkten Ge⸗ 
walt des Kaiſers ziehen koͤnnen. Der tartariſche Fuͤrſt hatte mit einer kleinen Kriegesmacht 
ein mächtiges Kriegesheer unter der Anführung des Bruders des Kaiſers geſchlagen, und 
feinen Schwiegervater, der die Aufſicht über das Gefchüs hatte, getoͤdtet. Kang⸗hi wat 
nicht fo ſehr bekuͤmmert über den Verluſt der Schlacht, als um die Ehre feines Bruders, 


und ließ denſelben fogfeich nach Hofe holen, um ihn vor einem Blutgerichte zu befragen, 
das er i feinern Palaſte niedergeſetzt hatte. Der Prinz, der in allen andern Abſichten 


Tobte abeln; 


eine Perſon von beſondern Verdienſten war, ſtellete und ergab ſich mit einer ſolchen De⸗ 
muth, als ob er der geringſte Kriegsbediente bey dem Heere geweſen waͤre. Er wartete 
nicht erſtlich, bis das Urtheil über ihn ausgeſprochen wurde: ſondern verdammte fich ſelbſt, 
und bekannte, daß er den Tod verdienet hätte. Der Kalſer ſprach: ihr verdienet ihn 
auch. Allein, ihr müffer den Tod, um eure verlohrne Ehre wieder zu erlangen, 
mitten unter den feindlichen Voͤlkern ſuchen: nicht aber hier, mitten in Pe⸗king, 
wo dieſes euer Uingluͤck nur noch vergrößern wuͤrde. Endlich war der Kaiſer ges 
neigt, ihm Verzeihung wiederfahren zu laſſen. Allein die Prinzen, die ſich in gewiſſer 
maßen durch dieſe Handlung ſelbſt verunehret zu ſeyn glaubten, bathen den Kaiſer ernſtlich, 
daß er ſeine aͤußerſte Macht anwenden und ihn beſtrafen ſollte. Und ſein Vetter, welcher der 
Verſammlung mit beywohnte, begegnete ihm mit ſo vieler Verachtung, daß man es ſich 
kaum einbilden kann c). Rt ER m n 


Die Gewalt des Kaiſers erſtrecket ſich auch uͤber dis Todten, denen er, als ob ſie noch 
lebten, entweder Ungnade oder Ehre wiederfahren laſſen kann, wenn er geneigt iſt, ſie oder ihre 
Haͤuſer entweder zu belohnen oder zu beſtrafen. Manche machet er nach ihrem Abſterben zu 
Herzogen, andere zu Grafen, und verleiht ihnen verſchiedene andere Ehrenbenennungen 4). 
Da er der oberſte Prieſter e) iſt: fo kann er fie in die Zahl der Heiligen ſetzen, oder, wie 
man zu ſagen pflegt, zu nackenden Geiſtern machen. Manchmal bauer er ihnen Tem; 
pel. Und wenn ihre Dienſte großen Nutzen geſchafft haben, oder ihre Tugenden ſehr aus⸗ 
nehmend geweſen find: fo befiehlt er dem Volke, fie als Götter 7) oder Goͤttinnen zu 


verehren. Ein Beyſpiel hiervon findet man bey dem Kaiſer Van⸗lye, zu deſſen Zeiten 


die Jeſuiten zuerſt nach China kamen. Dieſer Monarch hatte einen Ko⸗lau, den Hof: 
meiſter des Erbprinzen, hinrichten laſſen, weil er ſich in ein Liebesverſtaͤndniß mit feiner 
Mutter eingelaſſen hatte. Das Frauenzimmer nahm ſo wohl den Schimpf als den Tod 
ihres Liebhabers fehr zu Herzen, befuͤrchtete für ſich ein gleiches Schickſal, wurde wenig 
Tage hernach krank, und ſtarb. Der Kaiſer wollte hierauf in gewiſſermaßen den guten Na⸗ 
men feiner Mutter durch außerordentliche Ehrenbezeugungen wieder herſtellen, und erklaͤrte 


5 ſie 
e) Le Comte Nachrichten von China, auf 7) Le Comte auf der 257 Seite. Magellans 

der 252 und folgenden Seite. Erzählung von China, auf der 256 Seite. 
d) Siehe zuvor, auf der 203 Seite bey der Ge: ) Der Kolau, deſſen Name Chang ⸗kyn⸗ 
ſchichte von den Vorfahren des Verbieſt. cheng war, ſchrieb eine Auslegung uͤber die Buͤ⸗ 
e) Siehe auf der 351 Seite. cher des Confucius, welche für die vortrefflichſte 
in 
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fie ſeyerlich zu einer Kyew⸗lyen⸗ pu⸗ſa, das ift, Göͤttinn von neun Bluhmen. Er bau- Regie- 
te ihr auch durch das ganze Reich Tempel, wo ſie unter dieſem Namen angebethet wird, rungsform. 
wie die Buhlſchweſter Flora, bey den Roͤmern ). » n 

Vor etwan vierhundert Jahren, ſchmeichelte ſich ein Bonze von der Secte der Tau⸗ 
tſe, die niemals ihr Haupt beſcheren, aber doch heirathen, durch ſeine Erfahrung in der 
Goldmacherkunſt und in den Zauberfünften +), dermaßen in die Gunſt des regierenden 
Kaiſers ein, daß dieſer ihn Zeit ſeines Lebens fuͤr etwas mehr als einen Menſchen anſah, 
und ihn nach feinem Tode zum Gotte und Herrn des Himmels, der Sonne, des Monden 
und der Sterne 7) ernennte. 

Kurz, die Gewalt des Kaiſers erſtrecket ſich faſt über alles. Er kann die Geſtalt Fernere Ge, 
und Bildung ihrer Buchſtaben veraͤndern, die bereits eingefuͤhrten abſchaffen, und neue walt. 
bilden. Er kann auch die Namen der Provinzen, Städte und Haͤuſer ändern, Er kann 
verbiethen, daß man ſich gewiſſer Ausdruͤcke oder Redensarten nicht bediene, und andere 
hingegen wiederum einführen, die man als veraltet angeſehen hat. Alſo gilt fein Anſehen 
noch mehr als die Gewohnheit ſelbſt, welche doch bey den Griechen und Roͤmern in Sachen 
von dieſer Art allein herrſchen ſollte. 

Allein, ſo unumſchraͤnkt auch ſeine Gewalt iſt, ſo wird ſie doch durch eben das Geſetz, Er muß ſich 
wodurch fie ihre Staͤrke erhält, um Zaume gehalten. Das Geſetz, worinnen feinen Unter- aber doch 
thanen vorgeſchrieben iſt, daß fie ihm einen kindlichen Gehorſam leiſten ſollen, verbindet 25 4 99 
ihn auch, ſich als ein zaͤrtlicher Vater gegen fie zu erzeigen. Die Chineſen urtheilen von ne 
den Verdienſten und Geſchicklichkeiten eines Fuͤrſten bloß nach den väterlichen Neigungen, N 
die er gegen ſeine Unterthanen zeiget, und nach der Sorge, die er traͤgt, ihnen dieſes recht 
empfindlich zu machen, indem er ihre Gluͤckſeligkeit beſorget. Sie hegen alle die Meynung, 
ein Kaiſer muͤſſe auch auf die geringſten Dinge Achtung geben, die fein Volk angehen: er 
ſey nicht deswegen fo. hoch erhoben worden, daß er nur feinen Zeitvertreib ſuchen ſolle, ſon⸗ 
dern fein groͤßtes Vergnuͤgen muͤſſe darinnen beſtehen, daß er den Pflichten feines Amts 
ein Genuͤge thue, und durch feinen Fleiß feine Wachſamkeit und feine Liebe gegen feine Un⸗ 
terthanen zeige, daß er, wie ſie ſich auszudruͤcken pflegen, der Vater und die Mutter 
des Volks ſey. Stimmet fein Verhalten nicht mit dieſem Begriffe überein: fo verfaͤllt 
er in die aͤußerſte Verachtung. Sie ſprechen: Warum hat ihn Tyen auf den Thron ge⸗ 

„fest? 1 eg deswegen, daß er ſich gegen uns, als ein Vater und als eine Mutter, bes 
„zeigen ſolle?“ 

Ein chineſiſcher Kaiſer muß beſtaͤndig darauf denken, wie er ſeinen guten Namen er⸗ 
halten möge. Wird eine Provinz durch öffentliche Noth gedrückt: fo verſchließt er ſich in 
ſeinen Pallaſt, faſtet, beraubet ſich alles Vergnuͤgens, und laͤßt Befehle ausgehen, worin⸗ 
nen er dieſe Provinz von den gewoͤhnlichen Auflagen befreyt, und ihr zulaͤngliche Erleichte⸗ 
rung verſchaffet. In dieſen Befehlen bemuͤhet er ſich auch, ſich recht deutlich auszudrucken, 
wie ſehr er durch das Elend feines Volkes geruͤhret worden ſey. Er ſpricht: “er truͤge fie 

n 
in dieſer Art gehalten wird. Da man dem Kai⸗ ) Siehe zuvor auf der 355 Seite. 
ſer den Rath ertheilte, daß er dieſes Werk ver⸗ 1) Le Comtens Nachrichten von China, auf der 
brennen ſollte: fo antwortete er mit feiner gewoͤhn⸗ 239 und folgenden Seite. Du Zaldens China, a. d. 
lichen Klugheit: er beſtrafe nur feine böfen Thaten 242 u. f. S. Magellans Erzaͤhlung von China, 
und nicht ſeine guten Werke. N auf der 257 und folgenden Seite. 
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Regie „in feinem Herzen, er beweinte Tag und Nacht ihr Ungluͤck, und alle feine Gedanken waͤ⸗ 
rungsform. „ven darauf gerichtet, wie er fie glücklich machen möchte“. Ee bedienet ſich noch viel an⸗ 
— derer ſolcher Ausdruͤcke, um feine Unterthanen zu uͤberſuͤhren, wie zärtlich er fie liebe. Der 
Kaiſer, Tong⸗ching, gieng ſo weit, daß er befahl, wenn ein Theil des Reichs mit einem 
Ungluͤcke bedrohet werden füllte, fo ſollte man ihm ſogleich durch einen Läufer davon Bericht 
erſtatten, damit er den Zorn des Tyen befänftigen koͤnnte, weil er glaubte, daß er für je: 

des Ungluͤck, womit fein Staat befallen würde, Rechenſchaft geben muͤßte. 


Man ſagen Die Geſetze ſchraͤnken ferner feine landesherrliche Gewalt dadurch ein, daß fie den 
Br feine Mandarinen erlauben, dem Kaiſer, wenn er in feiner Verwaltung einen Fehler begienge, 
1425 der auf die Unterſtuͤtzung der guten Ordnung in der Regierung abzielte, dieſes auf die des 
muͤthigſte und ehrerbiethigſte Art und bittweiſe, vorzuſtellen. Sollte er nun auf ſolche 
Vorſtellungen nicht achten, oder den Mandarin beſtrafen, der den Muth und Eifer ge⸗ 
habt hätte, fie ihm zu machen: fo würde er die Herzen der Unterthanen gaͤnzlich von 
ſich abwendig machen: der Mandarin aber würde das größte Lob erlangen, und fein Name 
wuͤrde unſterblich werden. Man hat verſchiedene von ſolchen Maͤrtyrern fuͤr das gemeine 
Wohl in China gefunden, die, wenn der Fuͤrſt von einer weiſen Regierung abgewichen iſt, 
ihr Gemuͤth frey entdeckt haben, ohne ſich vor einer Strafe, noch auch vor dem Tode ſelbſt, 

zu fuͤrchten. ’ rer 
Eigener Vor: Außerdem hängt die Ruhe des Reichs bloß von der Sorgfalt des Fürften ab, daß 
es Kal: fein Geſetz zur Ausübung gebracht werde. Denn die Chineſen find fo geartet, daß, wo 
{ der Kaiſer und feine Verſammlung nicht beftändig auf das Verhalten der Unterkoͤnige und 
Obrigkeiten eines jeden Orts, der etwas weit vom Hofe abliegt, aufmerkſam iſt: dieſe end⸗ 
lich zu lauter kleinen Tyrannen in den Provinzen werden. Dieſes wuͤrde unter dem zahl⸗ 
reichen Volke eine Bewegung anrichten; es wuͤrde anfangen, ſich zu verſammeln und bald in 
eine allgemeine Empoͤrung ausbrechen. Denn dieſes iſt die Gemuͤthsart dieſes Volkes, daß 
es, wenn die erſten Funken der Empoͤrung nicht ſogleich geloͤſcht werden, in kurzer Zeit den 
gefährlichſten Aufſtand erreget. Dieſes hat die Kaiſer gelehret, daß nichts ihr Anſehen in 
Sicherheit fegen konne, als ein unermuͤdeter Fleiß, und wenn fie in die Fußſtapfen ihrer 

weiſen Vorfahren treten 5). * | 
Er unterſu⸗ Es möchte wohl unglaublich zu ſeyn ſcheinen, daß ein Fuͤrſt fo viel Zeit haben follte, 
chet alles. die Angelegenheiten eines fo weitläuftigen Reichs ſelbſt zu unterſuchen, und eine ſolche Men⸗ 
ge von Mandarinen auszuforſchen, wovon alle Tage einige zu Ehrenſtellen befördert oder 
beſtimmet werden. Es iſt aber alles ſo wohl eingerichtet, und die Geſetze ‚find fo klug ab⸗ 
gefaßt, ſo deutlich, und werden ſo wohl verſtanden, daß kein Raum fuͤr Raͤnke oder Strei⸗ 
tigkeiten uͤbrig bleibt, und zwo Stunden in einem Tage hierzu genug ſind, da in andern 
Ländern bey verſchiedenen Geſetzen und Einrichtungen wohl dreyßig Koͤnige genug damit 
zu thun haben würden. So viel iſt indeſſen gewiß, daß der berühmte Kang⸗ hi alles 
mit ſeinen eigenen Augen ſehen, und bey Erwaͤhlung obrigkeitlicher Perſonen fuͤr ſein Volk, 

keinem Menſchen trauen wollte 7). 

Nach 


k) Diefes möchte wohl bey einem Monarchen andern Dingen fo viel Zeit zubringen, daß ihnen 
von einem weitlaͤuftigen Reiche unglaublich zu ſeyn fuͤr die Staatsangelegenheiten keine übrig bleibt. 
ſcheinen, da die kleinen europaͤiſchen Fuͤrſten mit 7) Le Comtens Nachrichten von China, ei 

er 


XV Buch. VI Capitel. 419 


Nach dem le Comte hat der Kaiſer zwo Rathsverſammlungen oder Gerichte, wel. Regie 
ches die hoͤchſten in dem Reiche find. Die eine heißt die außerordentliche Rathsver⸗ rungsform. 
ſammlung, und beſteht bloß aus Prinzen vom Gebluͤte. Die andere wird die ordent⸗ Stagtsr. 
liche Kathsverſammlung genennet. Die Glieder derſelben find nebſt den Prinzen, the. 1 
verſchiedene Staatsräthe, mit Namen Ko⸗ lau, denen mit eine Stelle darinnen eingeräu- 
met wird. Dieſes ſind diejenigen, welche alle Staatsangelegenheiten unterſuchen, und 
Sr. Majeſtaͤt davon Bericht erſtatten. Die endliche Entſcheidung erhalten fie von dem 
Kaiſer n). Du Salde ſpricht: der große Rath beſtuͤnde aus allen Staatsraͤthen, und 
aus den vornehmſten Praͤſidenten und Beyſitzern der ſechs hoͤchſten Gerichte, und drey an⸗ 
derer anſehnlichen Gerichte: der geheime Rath aber beftünde aus den drey Ordnungen der 
Beamten in dem Gerichte Nwi⸗ywen 1), wovon hernach geredet werden ſoll. 


Unter die betraͤchtlichſten Kennzeichen der kaiſerlichen Gewalt, gehören die Siegel, Das kaiſerli⸗ 
die allen öffentlichen Urkunden und den Entſcheidungen der Gerichte beygefuͤgt werden. che Siegel. 
Das kaiſerliche Siegel hat etwan acht Zoll ins Gevierte, und iſt von ſehr feinem Jaſpis, wel⸗ 
cher Stein in China ſehr hoch gehalten wird. Es iſt auch niemanden, es ſey wer es wolle, 
erlaubt, ſich dieſes Steins zu einem Petſchafte zu bedienen. Er heißt Nu⸗ſche, und wird 
aus dem In⸗ yu⸗ſchan gegraben, das ift, aus dem Berge des Agatenenpetſchafts 0), 
von welchem die Chineſen allerhand Maͤhrchen erzaͤhlen. Unter die kaiſerlichen Briefe, 
Entſcheidungen und unter alle öffentlichen Urkunden, koͤmmt das Jahr feiner Regierung, 
und der Tag des Monats; als: im ſechzehnten Jahre meiner Regierung, am ſechſten 
Tage des vierten Monats. N 


Die Petſchafte, welche den Prinzen Ehrenhalber gegeben werden, find vom Golde. Petſchafte 
Die Petſchafte der Unterkönige und der großen Mandarinen, oder der obrigkeitlichen Per- der Prinzen, 
ſonen vom erſten Range, ſind von Silber. Die Petſchafte der untern Mandarinen und 
der übrigen obrigkeitlichen Perſonen, find nur von Kupfer oder von Bley, und nach Be⸗ 
ſchaffenheit ihrer Würde, bald größer bald kleiner. Wenn das Petſchaft abgenutzt iſt: 
fo müffen fie dem hoͤchſten Gerichte davon Bericht erſtatten. Dieſes uͤberſendet ihnen ein 
anderes: dabey find fie aber verbunden, das alte zuruͤck zu geben. Seitdem die Tar⸗ and ber 
tarn in China feſten Fuß gefaßt haben: ſo findet man auf dieſen Petſchaften ſowohl chine⸗ Alan. 
ſiſche als tartariſche Buchſtaben, weil die Gerichte aus Perſonen von beyden Voͤlkern zu— 
ſammengeſetzt ſind. Wenn der Kaiſer eine Unterſuchung in den Provinzen anſtellen, und 
nach dem Verhalten der Statthalter, und ſowohl der obrigkeitlichen als Privatperſonen 
forſchen läßt: fo giebt er einem jeden von den zu dieſer Unterſuchung beſtimmten Perſonen 
das Petſchaft, das zu ihrem Amte gehoͤret 7). 


Ggg 2 2. Wa⸗ 


der 270ften Seite. Du Haldens China, auf u) Du Saldens China, a. d. 248 S. 
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Bu erg 2. Maſeſtaͤt und Staat des Raifers 
rungsform. b 5 n k N 

RER, Außerordentliche Ehrerbiethung, die dem Kaifer er in die Tartarey geht. Große Pracht. 
Pe erzeiget wird. Urſache, die davon angegeben fein prächtiger Zug in den Tempel des Tyen. 


wird. Praͤchtige Ehrenbenennungen. Zeichen Unterhaltung der Abgeſandten. Erinnerung fuͤr 
der Ehrerbiethung. Die Unterlaſſung derſelben die europaͤiſchen Könige, Die kaiſerliche Krone. 
iſt ein Verbrechen. Hofbediente. Oeffentliche Einkuͤnfte des Kaiſers. Wie hoch ſich die Zölle 
Kleidung des Kaiſers. Tracht feiner Bedien- belaufen, Ordnung bey Einnehmung und Weber: 
ten. Wapen. Staat, den er fuͤhret, wenn er ſchickung derſelben. Wie ſie in dem Reiche ver⸗ 
ausgeht; wenn er die Provinzen beſuchet; wenn than werden. Kaiſerliche Schatzkammer. . 


Außerordent: Die Ehrerbiethung, welche dem Kaiſer in China erzeigt wird, iſt der unumſchraͤnkten 
5 555 Gewalt gemäß, welche er beſitzt. Er iſt dem Scheine nach eine Art von einer 
9, Gottheit: denn die Ehrerbiethung, die man ihm erzeiget, koͤmmt einer Anbethung ſehr nahe, 
wovon in den Reiſebeſchreibungen viele Beyſpiele vorkommen 7). Seine Worte werden 
als lauter göttliche Ausfprüche angeſehen, und feinen geringften Befehlen wird in der That 
auf ſolche Weiſe Folge geleiſtet, als ob ſie vom Himmel herab gegeben worden waͤren. Es 
darf niemand anders, als auf den Knien, mit ihm reden, auch fein aͤlteſter Bruder nicht. 
Es darf auch niemand, wenn die Gebräuche ordentlich beobachtet werden follen, in einer 
andern Stellung vor ihm erſcheinen, es waͤre denn, daß er das Gegentheil anbefoͤhle. Nur 
die Großen, welche ihm Geſellſchaft leiſten, haben die Erlaubniß, vor ihm zu ſtehen, und 
nur ein Knie zu beugen, wenn ſie mit ihm reden. Dieſe Bezeugung der Ehrerbiethigkeit 
erſtrecket ſich auch auf alle Beamten, die Se. Majeftät vorſtellen. 

die dem Kai⸗ Die Mandarinen, die Großen des Hofes und die Prinzen vom Gebluͤte, werfen ſich 
ſer erzeigt zur Erde nieder, nicht allein wenn der Kaiſer zugegen iſt, ſondern oftmals auch vor ſeinem 
Wird. Stuhle, vor ſeinem Throne, und vor jeder Sache, die zu ſeinem Gebrauche diener. Sie 
knien manchmal vor feinem Kleide oder vor feinem Gürtel, nieder. Wenn die Mandari⸗ 
nen von den ſechs hoͤchſten Gerichten allemal nach fünf Tagen, am Neuenjahrstage und am 
Geburtstage des Kaiſers zuſammen kommen, um in einem von den Hoͤfen des Pallaftes die 
gewoͤhnlichen Gebraͤuche zu beobachten: ſo iſt er faſt niemals zugegen, und zuweilen ziem⸗ 
lich weit von dem Pallaſte entfernet, wenn fie ihm ihre Unterthaͤnigkeit bezeugen. Wenn 
er in eine gefährliche Krankheit fällt: ſo verurſachet dieſes eine allgemeine Unruhe. Die 
Mandarinen von allerley Stande und Range verſammeln ſich in einem großen Hofe des 
Pallaſtes. Daſelbſt bringen ſie, es mag die Luft noch ſo rauh und die Jahreszeit noch ſo 
ſtrenge ſeyn, Tag und Nacht auf den Knien zu, um dadurch ihre Betruͤbniß zu erkennen 
zu geben, und den Himmel anzuflehen, daß er ihm ſeine Geſundheit wieder ſchenken wolle. 
Denn wenn der Kaiſer leidet: fo leidet in feiner Perſon das ganze Reich, und fein Verluſt 

iſt das einzige Ungluͤck, welches feine Unterthanen zu befürchten ſcheinen. 
ahnt 3 Sie glauben, fie müffen dieſe öffentlichen Zeichen einer Ehrerbiethung gegen ihren Lan⸗ 
geben wird. des herrn von ſich blicken laſſen, um einen jeden in der Unterthaͤnigkeit zu erhalten, und dem 
Volke durch ihr Beyſpiel den Gehorſam einzufloͤßen, den man ſeiner Hoheit und Gewalt 
ſchuldig iſt. Dieſem Grundſatze zu Folge geben ſie ihm die praͤchtigſten Ehrenbenennungen. 
Sie nennen ihn Tyen⸗tſe, oder den Sohn des Himmels; Whang⸗ti, oder er 
urch⸗ 
a) Eben daſelbſt auf der 472 Seite. der 249 und folgenden Seite. Du Haldens 

7) Le Comtens Nachrichten von China, auf China, auf der 241 u. f. S. 
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durchlauchtigſten und großmaͤchtigſten Raifer; Sching⸗whang, oder den heili⸗ Regie⸗ 
gen Kaiſer; Schau⸗ting, oder den koͤniglichen Pallaſt; und Van⸗ſwi, oder zehn, rungsform. 
tauſend Jahr 5). Der Kaiſer aber bedienet ſich dieſer Ausdruͤcke niemals, wenn ervon —— ... 
ſich ſelbſt redet. Wenn er nicht oͤffentlich redet, fo ſaget er nur, Ngo oder Ich. Wenn Hohe Ehren- 
er aber öffentlich redet, und auf feinem Throne ſitzt: fo bedienet er ſich des Wortes Chin, benennung. 
welches eben dieſes bedeutet, nur mit dem Unterſchiede, daß niemand außer ihm dieſes 1 

Wort brauchen darf. Magellanus ſpricht, er ſey darinnen beſcheidener, als viele von 

unſern Fuͤrſten, die beſtaͤndig die Verzeichniſſe von ihren angenommenen Ehrenbenennun⸗ 

gen noch mehr anzuſchwellen und zu vergrößern ſuchen. Die Sprache, deren man ſich in 

dem Pallaſte bedienet, iſt durchaus ſchwuͤlſtig. Alſo ſaget man daſelbſt niemals: blaſet die 

Trompeten, ruͤhret die Trummeln u. ſ. w. ſondern: Ta⸗lwi, oder, der Himmel laſſe 

ſeinen Donner los. Wenn man jemanden zu verſtehen geben will, daß der Koͤnig todt 

ſey: fo bedienet man ſich der Redensart: Ping⸗tyen, das iſt, er iſt als ein neuer Gaſt 

in den Himmel gegangen: oder man brauchet das Wort: Pung, das iſt, es iſt ein 

großer Berg eingefallen. An ſtatt zu ſagen: die Thore des Pallaſtes, ſpricht man: 

Kin mwen, oder die goldenen Pforten; und fo bey andern Dingen H). 5 


Kein Unterthan, ſein Rang oder Stand ſey auch noch ſo groß, darf zu Pferde oder Zeichen der 
in einer Saͤnfte vor das Thor feines Pallaſtes kommen: ſondern er muß, fo bald er dem- Ehrerbie⸗ 
ſelben nah iſt, abſteigen, und darf fich nicht eher wieder auffegen, als bis er an den Ort MI 
koͤmmt, der dazu beſtimmet iſt. Mitten in den Höfen des Pallaſtes, ift ein mit großen 
Steinen gepflafterter Fußſteig, deſſen ſich der Kaiſer bedienet, wenn er ausgeht. Die an 
demſelben hingehen, müflen geſchwind laufen: denn dieſes iſt ein Zeichen der Ehrerbiethung, 
welches man beobachten muß, wenn man vor einer Perſon vom Stande vorbeygeht. Man 
hat aber hier eine beſondere Art zu laufen, die bey den Chineſen für eben fo anftändig ge⸗ 
halten wird, als wenn man in Europa eine ſchoͤne Verbeugung machet. Die erſten Miſſio⸗ 
narien waren genoͤthiget, dieſen Gebrauch erſtlich zu lernen, ehe ſie dem letzten Kaiſer, 
Kang⸗hi, in ſeinem Kong, das iſt, in dem groͤßern Saale oder Sprachzimmer 
feiner eigenen Wohnung, aufwarten durften. So bald die Perſon zur Thuͤre des Saals 
hinein getreten iſt, fo muß fie auf eine anſtaͤndige Art anfangen zu laufen, bis fie an das 
Ende des Zimmers gelanget iſt, welches dem Kaiſer gegen über iſt. Hier muß. fie ein 
wenig ſtehen bleiben, und beyde Arme hinunter ſinken laſſen. Alsdann beugt ſie die Knie, 
und machet eine dreymalige Verbeugung bis auf die Erde. Nachgehends ſteht ſie wie⸗ 
derum auf, und wiederholet dieſen letzten Gebrauch zum zweyten und dritten male, bis ſie 
Befehl erhaͤlt, näher zu kommen, und zu den Füßen des Kaiſers niederzuknien 1). 


Es wird in China fuͤr ein großes Verbrechen gehalten, wenn man es im geringſten Die unter⸗ 
an der Ehrerbiethung ermangeln läßt, die man dem Kaiſer ſchuldig iſt. Eines von denen laſſung der⸗ 
Hauptverbrechen, welche dem Jeſuiten Adam von dem Nang⸗quang⸗ſyen zur Laſt gelegt 82 ag 
wurden, war, daß er auf eine von ihm verfertigte Himmelskugel den nordlichen Polarſtern 
nicht gebracht hätte, Er wollte hieraus die Folgerung ziehen, der Jeſuit hätte diefes bloß 
deswegen gethan, weil er keinen Koͤnig in China erkennen wollte; und folglich haͤtte er 


Ggg 3 als 
) Wagellans Erzaͤhlung von China auf der 7) Du Saldens China, auf der 241 und fol⸗ 
254 und 293 Seite. genden Seite. 
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pracht des als ein Aufruͤhrer den Tod verdienet. Denn man muß wiſſen, daß die Chineſen den nord⸗ 
Kaiſers. lichen Polarſtern Ti⸗ſing, oder den Koͤnig der Sterne nennen, weil er unbeweglich iſt. 
Sie ſprechen, alle die uͤbrigen Sterne drehten ſich um ihn herum, wie die Unterthanen 
um den Kaiſer, um ihm zu dienen. Aus dieſem Grunde geben fie vor, der Kaiſer ſey das: 
jenige auf der Erde, was dieſer Stern am Himmel iſt. Die Richter waren uͤber dieſe 
lächerliche Beſchuldigung ſehr erfreuet, und betrachteten fie als den ſtaͤrkſten Beweisgrund. 
Sie wurden aber gar ſehr in ihrer Hoffnung betrogen. Denn als die Himmelskugel her⸗ 
beygebracht wurde: ſo ſah man, daß dieſelbe nur halb fertig war, und daß man die ſuͤd⸗ 
liche Hälfte nur erſtlich abgezeichnet hatte ). 8 
Kalſerliche Die kaiſerlichen Haus⸗ und Hofbedienten, und diejenigen, welche die Angelegenhei⸗ 
Hofbediente. ten des Pallaſtes unter ſich haben, find ſehr zahlreich. Ehemals hatten die Verſchnitte⸗ 
nen alles unter ihren Händen, und deren waren nicht weniger, als zehntauſend x), die alle 
wegen ihres Stolzes, wegen ihres Geizes, und wegen ihrer Reichthuͤmer, im Rufe wa⸗ 
ren. Die Tartarn aber ſchafften, ſobald fie ſich des Kaiſerthums bemaͤchtiget hatten, neun⸗ 
tauſend davon ab, und behielten nur eintauſend, die in den innern Zimmern des Pallaſtes 
ihre Dienſte verrichten mußten. Indeſſen gewannen ſie dennoch, durch ihre Kuͤnſte und 
Schmeicheleyen, die Zuneigung des jungen Schun⸗ chi dermaßen, daß fie ihre ehemalige 
Gewalt faſt ganz wieder erlangten. Allein die vier tartariſchen Vormuͤnder, oder Regen⸗ 
ten, beraubten fie wiederum, nach dem Tode des Kaiſers, alles ihres Anſehens, und feß- 
ten ihre Anzahl auf dreyhundert herunter, die dem jungen Monarchen, den Koͤniginnen, 
feiner Mutter und feiner Großmutter, die niedertraͤchtigſten Dienſte leiſten mußten Y). 
Im Privatleben zeiget der Kaiſer nur wenig von dem Staate, den er fuͤhret, wenn er ſich 
irgend einmal öffentlich ſehen laͤßt; es mag nun dieſes in feinem Pallaſte geſchehen, wenn 
er Verhoͤr ertheilet, oder ſich huldigen laͤßt, wovon bereits genug geredet worden iſt; oder 
es mag ſich außer dem Pallaſte zutragen. 5 
Oeffentliche Oeffentlich erſcheint der Kaiſer allemal in einem langen gelben Node oder Kleide, wel- 
e des ches ihm bis auf die Fuͤße geht. Der Boden iſt Sammet. Darauf ſind uͤberall in er⸗ 
alſers. hobener Arbeit eine große Menge kleine Drachen geſtickt, dle an jedem Fuße fünf Klauen 
haben. Zween große Drachen ſchlingen ſich mit ihren Körpern und Schwaͤnzen in einan⸗ 
der, und nehmen beyde Seiten nebſt dem Vordertheile der Bruſt ein. Sie ſind in einer 
Stellung, als ob ſie eine ſehr ſchoͤne Perle, die von dem Himmel herabzufallen ſcheint, mit 
ihren Zähnen und Klauen auffangen wollten. Dieſes ſoll eine Anfpielung auf dasjenige 
ſeyn, was die Chineſen von dem Drachen erzaͤhlen, daß er mit Wolken und mit Perlen 
ſpielen ſolle. Seine Muͤtze, feine Halbſtiefeln, fein Gürtel, und mit einem Worte, fein gan- 
zes Kleidergeraͤthe iſt ſehr prächtig, und zeuget von feiner Hoheit und von feiner Majeſtaͤt. 
Kleidung den Bey dieſer Gelegenheit muͤſſen wir mit anmerken, daß die Farbe von der Kleidung 
Bedlenten, der kaiserlichen Bedienten gelb iſt. Alle Sachen des Kaiſers find von eben der Farbe 2). 
und Wapen. Das Wapen, deſſen ſich Fo⸗hi zuerſt bedienet hat, iſt ein Drache mit fuͤnf Klauen, 17 man 
ong 
u) Magellans Erzaͤhl. von China, a. d. 293 S. net, oder worauf feine Befehle geſchrieben werden, 
x) Siehe zuvor auf der 23 Seite. 17 und die Bücher, die in feinem Namen herauskom⸗ 
„ Wagellans Erzählung von China, auf der men. Navarette a. d. 50 ©. 
291 und folgenden Seite. 4) Le Comtes Nachrichten von China, auf der 
2) Auch ſogar das Papier, deſſen er ſich bedie⸗ I4oſten Seite. g f . 
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Long nennet. Keiner von feinen Unterthanen darf, ohne feine Exlaubniß, etwas von die⸗ Pracht des 

fen Dingen tragen: ein jeder aber kann auf feiner Kleidung einen Drachen mit vier Klauen Baiſers. 
fuͤhren, welcher Mang genennet wird. r 
Der Kaiſer ſetzet ſelten einen Fuß aus ſeinem Pallaſte, es waͤre denn, daß er jagen, Staat des 
oder friſche Luft ſchoͤpfen, oder ſich in feinen Gärten und Thiergaͤrten beluſtigen wollte. Es Kaifers, weñ 
geſchieht dieſes auch, wenn er in dem Tempel des Tyen opfern, oder in die Provinzen rei- er ausgeht; 
ſen will. Bey dieſen Gelegenheiten beſteht ſein Gefolge allemal aus einer großen Anzahl 

von Herren von ſeinem Hofe, und aus einer zahlreichen Bedeckung von Soldaten, die alle 

zu Pferde ſitzen. Dabey ſchimmert und glaͤnzet alles; die Waffen, das Pferdezeug, die 
Faͤhnchen, die Sonnenſchirme, die Fächer, und alle übrigen Zeichen der kaiſerlichen Ho⸗ 

heit. Wenn er nur jagen, oder friſche Luft ſchoͤpfen will: ſo beſteht der ganze Zug zu Pferde 

etwan aus zweytauſend Perſonen. Die Prinzen und die großen Herren gehen voraus. 

Darauf folgen die Kolaue, oder die erſten Staatsraͤthe, und die großen Mandarinen. 

Sie ziehen zu beyden Seiten hart an den Haͤuſern hin, und laſſen die Mitte der Straßen 

ſeer. Nachgehends kommen vier und zwanzig große Fahnen von gelber Seide, worauf 

goldene Drachen geſtickt ſind. Nach dieſen kommen vier und zwanzig Sonnenſchirme von 

eben dieſer Farbe, und eine gleiche Anzahl Faͤcher, die alle ſehr artig und koſtbar ſind. 

Die Soldaten von der Leibwache gehen gelb gekleidet 0). Ein jeder trägt eine Art von 
Sturmhaube, und in der Hand eine Gattung von einem vergoldeten Wurfſpieße, oder einer 

halben Pike, auf deren Spitze das Bild der Sonne, ein halber Mond, oder der Kopf von 

einem Thiere zu ſehen iſt. Zwoͤlf Träger, die in gleicher Tracht erfcheinen, tragen auf ihren 

Schultern den Seſſel des Kaiſers, welcher ſehr praͤchtig iſt. An gewiſſen Orten auf der 

Straße ſtehen eine große Anzahl von ſolchen Tragern, um einander abzulöfen. Die ganze 

Zeit uͤber, ſo lange der Zug waͤhret, wird auf Trompeten geblaſen, und auf andern muſi⸗ 

kaliſchen Inſtrumenten geſpielet. Eine große Anzahl von Bedienten beſchließt den Zug. 


Ein ſolches Gepränge wurde ehemals beobachtet. Allein itzo, da die Kaiſer öfter aus: wenn er in 
gehen, haben fie ein kleineres Gefolge bey ſich. Als Rang-bi die ſuͤdlichen Provinzen be: die Provin⸗ 
ſehen wollte: fo gieng er zu Waſſer. Er faß auf einer neuen Barke, die ausdrücklich dazu den reifet; 
gebauet worden war. Er wurde von ſeinen Kindern, von den großen Herren, und von - 
einer Menge von ſeinen liebſten und vertrauteſten Bedienten, begleitet. An dem Ufer aber 
ſtund damals eine ſo große Anzahl von Soldaten, daß es ſchien, als ob er mitten durch ein 
ganzes Kriegesheer reiſete. Er hatte ganz kurze Tagereiſen, und machte von Zeit zu Zeit 
Halte, um alles ſelbſt zu unterſuchen, und von allem, was ihm aufſtieß, genaue Kundſchaft 
einzuziehen. Auf feiner Ruͤckreiſe nach Peking aber gieng die Barke Tag und Nacht c). 


Als er in die Tartarey gieng, um ſich daſelbſt mit der Jagd zu beluſtigen: fo befand wenn er in 
er ſich in der That an der Spitze eines Kriegesheeres, als ob er gefonnen wäre, ein Kaiſer⸗ die Tartarey 
thum zu erobern. Er nahm nicht weniger als vierzigtauſend Mann mit ſich, welche viele geht. 

d Be⸗ 


5) Lavarette beſchuldiget a. d. 12 S. den Je- wachten, außer denenjenigen, die in den Höfen, an 
ſuiten Romanus einer Falſchheit, weil er geſchrie“ den Thoren u. f w. ſtuͤnden. 
ben hatte, daß ihrer ſiebenzigtauſend waͤren; wie c) Wagellans Erzähl. von China a. d. 334 S. 
auch den Mendoza, weil er ſpricht, daß beſtaͤndig Le Comtes Nachr. von China, auf der 170 Seite. 
zehntauſend Soldaten den Pallaſt von außen be: Du Saldes China auf der 247 Seite. 


a 
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Beſchwerlichkeiten ausſtehen mußten, es mochte nun warmes oder kaltes Wetter ſeyn. 
Denn ſie pflegen ſich auf eine ſehr unbequeme Art zu lagern. Es geſchieht auch wohl zu⸗ 
weilen bey einer fo mühfamen Jagd, daß dabey mehr Pferde draufgehen, als in einer ordent⸗ 
lichen Schlacht geſchehen wuͤrde. Allein der Verluſt von zehntauſend Pferden wird hier 
fuͤr nichts geachtet. N 


Große Pracht. Die Jeſuiten, welche ihn dahin begleitet haben, fagen, daß er feine Pracht niemals 


Sein praͤchti⸗ 
ger Zug nach 
dem Tempel 
des Tyen. 


mehr ſehen ließe, als bey dieſer Gelegenheit. Manchmal ſieht man dreyßig bis vierzig kleine 


tartariſche Koͤnige, die etwas bey ihm ſuchen, oder ihre Zinſen abtragen wollen. Einige 


davon fuͤhren den Namen Han 4) oder Khan, das iſt, Kaiſer. Sie werden alle, wie die 
Mandarinen vom erſten Range, von ihm beſoldet. Er giebt ihnen ſeine Toͤchter zu Ge⸗ 
mahlinnen, und erklaͤret ſich, damit er ſie um ſo viel mehr auf ſeine Seite ziehe, als ihren 
Beſchuͤtzer wider die weſtlichen Tartarn, die ihnen oftmals Schaden zufuͤgen, und ſich auch 
wohl unterſtehen, China ſelbſt anzugreifen. So lange ſie ſich in dem kaiſerlichen Lager 
aufhalten, iſt der Hof uͤber die maßen praͤchtig; und die Gezelte der Mandarinen ſind koſt⸗ 
bar, und haben ein uͤberaus herrliches Anſehen e). ee 

Magellanus beſchreibt die Pracht und die Ordnung feines Zuges /), wenn er opfern 
oder fonft eine öffentliche Pflicht abftatten will, wovon die Gebräuche feſtgeſetzet find. Die⸗ 
fer Zug fing ſich mit vier und zwanzig Trummelſchlaͤgern an, die in zwo Reihen geſtellt 
waren, und mit vier und zwanzig Trompetern, deren Trompeten aus U⸗tong⸗ſchu, einem 
bey den Chineſen ſehr hochgehaltenen Holze, verfertiget, und über drey Schuh lang waren, 
vorne im Durchſchnitte aber etwan acht Zoll haben. Sie ſind wie Klocken geſtaltet, mit 
goldenen Zirkeln gezieret, und klingen ſehr wohl bey den Trummeln. Zunaͤchſt auf dieſe 
folgten vier und zwanzig Männer in gleicher Kleidung. Sie find mit ſieben bis acht Schuh 
langen Staͤben bewaffnet, die roth lackirt, und mit vergoldetem Laubwerke gezieret find. 
Alsdann folgten hundert Soldaten mit Hellebarden, deren eiſerner Theil in einen halben 
Mond ausgeht. Hierauf kamen hundert Mann mit Streitkolben, deren Waffen mit ro⸗ 
them Firniſſe lackirt, mit Bluhmen untermiſcht, und am Ende vergoldet find; vierhundert 
große ſchoͤn geſchmuͤckte Laternen; vierhundert Fackeln von Holze, welche lange Zeit bren⸗ 
nen, und einen großen Schein von ſich geben; zweyhundert Speere, deren einige mit ſei⸗ 
denen Quaſten von verſchiedenen Farben gezieret, andere aber mit Schwaͤnzen von Pan⸗ 
terthieren, Füchfen und andern Thieren geſchmuͤcket find; vier und zwanzig Fahnen, wor⸗ 
auf die Zeichen des Thierkreiſes vorgeſtellet ſind, welche die Chineſen in vier und zwanzig 
Theile eintheilen; ſechs und funfzig andere Fahnen, worauf die ſechs und funfzig Geſtirne 
ſtehen, unter welche die Chineſen alle Sterne bringen; zweyhundert Faͤcher an langen ver⸗ 


goldeten Stangen, worauf allerhand Bilder von Drachen, Voͤgeln und andern Thieren 


gemalet find; vier und zwanzig Sonnenſchirme, die koſtbar ausgeſchmuͤcket find; und ein 
Tiſch oder Kaſten, der von Kuͤchenbedienten getragen wird, und welcher mit goldenem 
Hausrathe, Becken, Keſſeln und dergleichen, verſehen iſt. F 

Nach: 


) Le Comte nennet fie Zam, oder Cham. Du Salde auf der 247 Seite 
e) Le Comte auf der 170 und folgenden Seite. ) Magellans Erzähl. von China a. d. 234 ©. 


— 


F) Dieſen Zug beſchreiben aus dem Magelle: 5) Ebendaſelbſt a. d. 101 Seite. Du Haldes 


nus ſowohl le Comte a. d. 171 Seite, als auch China auf der 245 Seite. 
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Nachdem dieſes alles in guter Ordnung vorausgegangen war: fo folgte der Kaiſer zu Staat des 
Pferde in einer prächtigen Kleidung, und mit einem ernſthaften und majeſtaͤtiſchen Anſehen. Kaiſers. 
Zu beyden Seiten trug man eine praͤchtige Decke, die groß genug war, daß ſie ſowohl ihm, . 
als ſeinem Pferde, Schatten geben konnte. Um ihn herum ſah man zehn weiße Hand⸗ 
pferde, deren Saͤttel und Zaͤume mit Golde und Edelgeſteinen ausgezieret waren; ferner 
hundert Mann mit Lanzen, und ſeine Kammerpagen. f 

Zunaͤchſt hierauf erſchienen in gleicher Ordnung alle Prinzen vom Gebluͤte; die klei⸗ 
nen Könige; die vornehmſten Mandarinen und die Herren feines Hofes in ihren Feyerklei⸗ 
dern; fuͤnfhundert junge Edelleute, die zu dem Pallaſte gehoͤren, und koſtbar gekleidet ſind; 
tauſend Fußgaͤnger oder Bediente in langen rothen Roͤcken, worauf Bluhmen und goldene 
und ſilberne Sterne geſtickt ſind; ferner kamen ſechs und dreyßig Mann, die eine offene 
Sänfte trugen; hinter derſelben folgte eine andere zugemachte und viel größere, die von hun⸗ 
dert und zwanzig Saͤnftentraͤgern getragen wurde; weiter ſah man vier große Wagen: 
zweene davon wurden von Elephanten, die uͤbrigen beyden aber von Pferden gezogen, die 
mit geſtickten Decken behaͤnget waren. Zu jeder Saͤnfte und zu jedem Wagen gehoͤrten 
hundert und funfzig Mann Soldaten, die zur Bedeckung dabey herzogen. Endlich wurde 
der Zug mit zweytauſend buͤrgerlichen, und eben ſo vielen Kriegesbedienten beſchloſſen, die 
ſich in prächtigen Feyerkleidern zeigten 3). 

Ein jeder Abgeſandter wird auf Unkoſten des Kaiſers unterhalten. Dieſer laͤßt ihm unterhal⸗ 
allerhand Lebensmittel, Pferde, Saͤnften und Barken liefern. Der Abgeſandte wohnet in tung der Ab⸗ 
dem koͤniglichen Hofe des Pallaſtes. Dahin ſchicket ihm der Kaiſer alle zween Tage aus geſandten. 
feiner eigenen Küche eine völlig zugerichtete Mahlzeit, als ein Zeichen feiner Gunſt und Ge— 
wogenheit. Magellanus, der zwey Jahre lang in dem koͤniglichen Gaſthofe zu Peking 
gewohnet hat, merket an, daß der Kaiſer recht befliffen iſt, alle Fremden auf das praͤch⸗ 
tigſte und herrlichſte zu empfangen. Doch wird, weil die Bedienten ſehr geizig ſind, dieſe 
Höflichkeit nicht allemal mit gleicher Anſtaͤndigkeit und Ordnung beobachtet Y). 
| Bey dieſer Gelegenheit kann es aber doch dienlich ſeyn, mit anzumerken, daß die eu⸗ Noͤthige 
ropaͤiſchen Fuͤrſten behutſam ſeyn ſollten, wenn fie entweder durch Miſſionarien, oder durch Behutſam⸗ 
Kaufleute, oder durch andere Wege Briefe oder Geſchenke uͤberſchicken wollen. Denn den keit der eu⸗ 
Augenblick, da fie dieſes thun, werden ihre Koͤnigreiche unter die zinsbaren Lander mit ein- ropaͤiſchen 
geſchrieben 2). Die vornehmſten darunter find Korea, Japan, und die muhammeda⸗ Könige. 
niſchen Länder, Darunter rechnen fie Sa⸗ma⸗ul⸗han, oder Samarkand; Pan⸗ko⸗la, 
oder Bengalen, welches ſie gegen Morgen von In⸗tu oder Indoſtan ſetzen; endlich Me⸗ 
tens, oder Medina. Denn es meldet einer von den chineſiſchen Erdbeſchreibern, daß Mo⸗ 
han⸗/mu⸗ te, oder Muhammed, unter der Regierung des Ming⸗hyon⸗ te ) durch einen Ab: 
geſandten feinen Tribut überfchicket habe. Die Ruſſen hatten viel zu thun, ehe dieſe Benennung 
zu ihrem Vortheile geändert werden konnte. Und ob fie auch ſchon geändert wurde: fo betrach⸗ 
tete man doch die Geſandtſchaft als eine Huldigung, die man dem Kaiſer leiſtete. Eben 81 

e= 

) Hierdurch glauben fie ihnen große Ehre zu erzei⸗ Sivn⸗ tſong, der ſechſte Kaiſer aus dem Tangiſchen 

gen «denn fie halten alle ubrigen Volker fuͤr Barbaren. Geſchlechte zu ſeyn, welcher ſeine Regierung im 7ızten 

k) Im Originale: Mrin⸗hiuen. Andere ſchrei⸗ Jahre nach Chrifti Geburth anfing. Muhammed 

ben Hiven, oder Zuen, fuͤr Ziuen. Dieſes ſcheint ſtarb aber mehr als achtzig Jahre zuvor. 
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Staat 


des Raiſers. 


Die kaiſerli⸗ 


che Krone. 


Gewohnheit herrſchet in allen übrigen Theilen von Indien. Die Indianer halten zwar 
ſelbſt ſolche Länder nicht wirklich für zinsbar: fie wollen es aber ſo haben, daß man es glau⸗ 
ben ſolle, weil dieſes ihrer Eitelkeit ſchmeichelt. Daher nehmen ſie auch oft Gelegenheit, 
die europaͤiſchen Könige zu verachten. Die chineſiſche Erdbeſchreibung iſt dieſem feinen Be- 


Ei gemäß eingerichtet, Denn da fie die Erde für ein Viereck Halten: fo geben fie China 


ur den größten Theil davon aus, und fegen die übrigen Menſchen in die Winkel )). 
Wir muͤſſen nicht vergeſſen, der kaiſerlichen Krone zu gedenken, die der Kaiſer bey 
manchen Gelegenheiten auf dem Haupte traͤgt. Navarette, der ſie zu verſchiedenen ma⸗ 
len in einigen Tempeln gefehen hat, ſpricht, ſie wäre ſchoͤn und geheimnißvoll. Ihre Ge⸗ 
ſtalt iſt rund und etwas laͤnglicht. Es hängen daran zwölf Schnuren Perlen ; viere davon 
über den Augen, anzudeuten, daß die Augen Seiner Majeftät verſchloſſen ſeyn muͤſſen, 
damit er diejenigen nicht ſehen moͤge, welche eine Rechtsſache vor ihn bringen; daß er 
weder den Reichen beguͤnſtigen, noch mit dem Armen Mitleiden haben wolle; und daß 
er 10 1 5 durch die Zuneigung zu ſeinem Freunde, noch durch den Haß gegen ſeinen Feind 
verleiten laſſe. a 

Vier andere Schnuren Perlen haͤngen uͤber die Ohren herunter, um anzuzeigen, 
daß die Ohren eines Richters gegen das Bitten der Großen und gegen die Thraͤnen der ar⸗ 
men Kläger verſchloſſen ſeyn muͤſſen, und daß er nur der Vernunft, dem Geſetze und der 
Gerechtigkeit, Gehoͤr geben duͤrfe. N 

Die letzten vier Schnuren hängen hinten, um dadurch auszudrücken, mit was für 
Scharfſinnigkeit, Vorſicht, Nachdenken und Standhaftigkeit die Fuͤrſten ihre Entſchluͤſſe 
gleichſam abwaͤgen muͤſſen, und wie ſtark ſie in Regierungsſachen bewandert ſeyn follen ). 


Die Einkuͤnf⸗ Die Einkuͤnfte des Kaiſers ſind uͤber die maßen groß. Es iſt aber nicht leicht, genau 
te des Kaiſers zu beſtimmen, wie hoch fie ſich belaufen. Denn die jährlichen Zinſen werden theils an 


werden vor⸗ 
nehmlich in 
Waaren er⸗ 
leget. 


cr 


Die Subſidien oder der Zuſchuß, welchen die Geſetze erlauben, iſt ſo anſehnlich, daß, 
wenn die Chineſen nicht ſo fleißig, oder ihr Land nicht ſo fruchtbar waͤre, dieſes Reich, wie 
die uͤbrigen indianiſchen Koͤnigreiche, nur eine Geſellſchaft von armen und elenden Bettlern 
ſeyn wuͤrde o). a N 

Die Abgaben, welche jedermann in dieſem volkreichen Kaiſerthume, von dem zwan⸗ 
zigſten bis auf das ſechzigſte Jahr ſeines Alters erlegen muß, belaufen ſich auf unermaͤßliche 
Summen. Man ſaget, ehemals, harten acht und funfzig Millionen Einwohner dieſe Ab- 
gaben erleget 7). Der Kaiſer unterhält zehntauſend Barken, um die Abgaben, die an 
Waaren erleget werden, nach Hofe zu bringen. Er bekoͤmmt jährlich aus den Provinzen 
40,150,490 Saͤcke Reiß, Weizen und Hirſe. Ein jeder Sack wiegt hundert und zwanzig 
Pfund. Ferner erhält er 1,315,937 Stuͤcken Salz, wovon jedes funfzig Pfund ſchwer iſt; 


R 210, 

7) Du Saldes China auf der 46 Seite. 0) Le Comtes Nachr. von China a d. 254 S. 
m) Navarettes Beſchreih. von China, a. d. 20 S. b) Siehe zuvor die Eintheilung des Volkes. 

n) Du Haldes China auf der 244 Seite. 7) Dieſes machet 65,833,333 Pfund, ſechs ar 

; 25 inge 
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210,470 Säde Bohnen; und 22,598,597 Gebund Stroh für feine Pferde. An verarbeiteter Binkänfte 
Seide und Stoffen bekoͤmmt er 191,530 Pfund am Gewichte, jedes Pfund zu zwanzig Unzen des Kaiſers. 
gerechnet; ferner 409,896 Pfund unverarbeitete Seide; 396,480 Stuͤcken Calico; 560,280 

Stuͤcken Leinenzeug; auch eine ungeheure Menge von Sammet, Atlaſſe, Damaſte und an⸗ 

dern Seidenzeugen; Lack, Ochſen, Schafe, Schweine, Gaͤnſe, Enten, wilde Voͤgel, 

Fiſche, eßbare Kräuter, Früchte, Spezereyen und allerhand Arten von Weinen, die jährlich 

in den kaiſerlichen Pallaſt geliefert werden. Die geſammten Einkuͤnfte des Kaiſers belaufen 

ſich, nach chineſiſcher Muͤnze, beynahe auf zweyhundert Millionen Lyang, oder Unzen 

Silber, wovon jede, nach engliſcher Münze, ſechs Schillinge und acht Stuͤber beträgt J. 

Dieſe erſtaunenswuͤrdigen Einkuͤnfte machen eben den Kaiſer ſo maͤchtig, und ſetzen ihn in 

den Stand, daß er beſtaͤndig Kriegesheere auf den Beinen haben, und ſeine Unterthanen 

in Furcht erhalten kann. f 

Da alle Ländereyen bekannt und abgemeſſen find, und man auch ſowohl die Anzahl Ordnung in 
der Haͤuſer, als dasjenige, was fie dem Kaiſer bezahlen muͤſſen, weis: fo kann man leicht Einnehmung 
ausrechnen, was jede Side jährlich zu bezahlen hat 7). Die jedesmaligen Einnehmer in der Einkuͤnf⸗ 
den Städten bemaͤchtigen fich niemals der Guͤter dererjenigen, die ſich im Bezahlen ſäu⸗ x 
mig erweiſen, oder die Bezahlung durch beftändigen Aufſchub gar zu vermeiden ſuchen: 
denn dadurch wuͤrden die Haͤuſer in das Verderben gerathen. Die Mandarinen duͤrfen 
daher, von der Mitte des Fruͤhlings an, da man anfaͤngt zu pfluͤgen, bis in den Herbſt, 
den Bauern nicht zur Laſt fallen. Die Art, ſie zur Bezahlung anzutreiben, beſteht in 
Prügeln und im Gefaͤngniſſe. Manchmal werden auch die alten Männer an dieſelben an- 
gewieſen, welche auf Koſten des Kaiſers in jedem Flecken unterhalten werden. Dieſe blei⸗ 
ben ſo lange in den Haͤuſern der Schuldner, bis ſie dasjenige verzehret haben, was ihre 
ruͤckſtaͤndige Schuld austraͤgt. 5 ö 8 

Dieſe Beamten muͤſſen dem Pu⸗ching⸗tſe, oder dem Oberſchatzmeiſter in der Provinz, und intteber- 
welches der naͤchſte nach dem Unterkoͤnige iſt, von demjenigen Rechenſchaft geben, was fie machung der: 
einbekommen. Sie muͤſſen ihm auch zu gewiſſen Zeiten das Geld zuſtellen, welches fie ein- ſelben. 
geſammelt haben. Sie uͤberſchicken es ihm auf Mauleſeln, wovon jeder zweytauſend Ly⸗ 
ang traͤgt. Solches Geld iſt in zwey hoͤlzernen Gefäßen, die wie Bierfäfler geſtaltet, und 
mit eiſernen Klammern befeſtiget find. Der Pu⸗ching⸗tſe muß dem Zu⸗pu, oder dem 
oberſten Finanzrathe: der Hu-pu aber dem Kaiſer, Rechenſchaft ablegen. Man findet 
nichts beſſer eingerichtet, als die Art, Abgaben aufzulegen und einzuſammeln: denn man 
kann hier den geringſten Betrug entdecken, der unter den Beamten vorgeht. 

Ein großer Theil von denen Waaren, die zu den kaiſerlichen Einfünften gehören, wird MWorzu fie in 
in den Provinzen verthan, und zu Beſoldungen, wie auch zu Unterhaltung armer, fonder- dem Reiche 
lich alter, und unvermoͤgender Leute, die in großer Menge vorhanden find, angewendet. „ 
Es werden davon auch die Mandarinen beſoldet, die Soldaten unterhalten, die öffentlichen werden. 
Gebäude bezahlet, und die Abgeſandten auf der Reife frey gehalten u. ſ. w. Was übrig bei- 
bet, wird hierauf nach Peking gebracht, und davon wird dasjenige bezahlet, was in dem 

i Hhh2 a Pallaſte 
linge und acht Stuͤber. Nach der Rechnung des ) Le Comte bemerket, daß man in China nicht 
le Comte beläuft es ſich nur auf 21,00, oo, wenn mit ſolchen Schwaͤrmen von Zollbedienten und Com⸗ 
man die zwey und zwanzig Millionen Ayang an miſſarien beſchweret ſey, wie in Europa. 

Gelde mitzaͤhlet. 
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Anwen Pallaſte und in der Hauptſtadt draufgeht, wo der Kaiſer hundert und ſechzigtauſend Mann 
dung der ordentliche Krigesvoͤlker davon unterhält, die aber auch noch außerdem ihre Beſoldung an 
Einkünfte. Gelde erhalten. Hierzu kommen noch beynahe fuͤnftauſend Mandarinen, unter welche taͤg⸗ 

lich etwas gewiſſes an Fleiſche, Fiſchen, Salze, Kraͤutern und dergleichen, vertheilet wird. 
Dieſe bekommen auch einmal im Monate Reiß, Bohnen, Holz, Kohlen, und Stroh; 
und zwar alles ſehr reichlich ). Eben dieſe Gewohnheit wird auch in Anſehung dererjeni⸗ 
gen beobachtet, die nach Hofe berufen, oder von dar in die Provinzen geſchicket werden. 
Man bedienet fie; und alle ihre Sachen werden, wenn fie auf der Reiſe find, frey fortge⸗ 
ſchaffet. Auf den Straßen finden fie deswegen Barken, Pferde, Wagen, und Wirths⸗ 
haͤuſer, die auf kaiſerliche Unkoſten gehalten werden. Die Soldaten, welche der Kaiſer 
beſoldet, belaufen ſich in allen an der Anzahl auf mehr als ſiebenmal hundert und ſiebenzig⸗ 
tauſend Mann. Er hält auch fünfmal hundert und fünf und ſechzigtauſend Pferde, um die 


[4 


Reuterey beritten zu machen, wie auch zum Gebrauche der Poſten und Bothen, die feine 


Befehle, und die Verordnungen der hoͤchſten Gerichte, in die Provinzen bringen müffen. 

Was aus den ſuͤdlichen Provinzen zu Waſſer zugefuͤhret wird, iſt zwar allein zurei⸗ 
chend, den Aufwand zu Peking zu beſtreiten: indeſſen iſt man doch fo beſorgt, daß die Ein⸗ 
kuͤnfte nicht etwan einmal zu ſpaͤte einlaufen möchten, wenn ſchon alles verthan wäre, daß 
man in dieſer Stadt immer ſo vielen Reiß im Vorrathe hat, als auf drey Jahre zureichend 

ſeyn koͤnnte 2). 5 i 2 

Der Schatz des Kaiſers, oder feine Einkuͤnfte, werden in dem Gerichte Hu⸗pu, tel: 
ches den Schatz bedeutet, und nachgehends beſchrieben werden ſoll, aufbehalten. Außer⸗ 
dem find noch zweene Pallaͤſte, die zu dem kaiſerlichen Hofe gehoͤren, und beſonders für die 
Juwelen und für die Seltenheiten „) beſtimmt ſind. Magellanus haͤlt dafuͤr, dieſes 
ſey der größte und koſtbarſte Schatz in der ganzen Welt, den man von dieſer Art finden 
koͤnne: denn die chineſiſchen Kaiſer haben denſelben, mehr als viertauſend Jahre lang, im⸗ 
mer vermehret, und niemals etwas davon genommen. Denn ob ſchon oftmalige Veraͤn⸗ 
derungen in der Nachfolge der Kaiſer vorgegangen ſind: ſo hat doch kein Kaiſer jemals ent⸗ 
weder dieſen, oder den andern oben gemeldeten Schatz, angegriffen, weil das neue Ge⸗ 
ſchlecht allemal diejenigen, die einen ſolchen Raub begangen hätten, und ihr ganzes Haus, 
auf das ſtrengſte beſtraft haben würde. Doch muß man, wie der Ausleger dieſes Verfaſ⸗ 
ſers anmerket, darinnen eine Ausnahme machen, wenn etwan durch Feuer, oder durch 
feindliche Pluͤnderung etwas davon wegkommen ſollte. Denn im Jahre 1644, als der Auf⸗ 
ruͤhrer Likung ſich wegen der Tartarn nicht unterſtund, ſich lange in Pe⸗king aufzuhal⸗ 
ten: fo brachte er acht Tage damit zu, daß er alles, was in dem Pallaſte von einigem 
Werthe war, wegſchaffte x), 2 55 


3. Ge⸗ 


2) Dieſe Gewohnheit iſt demjenigen nicht un: WAusthellungen, die man Livraiſons, oder Lieferun⸗ 
gleich, was man ehemals an dem Hofe der Koͤnige gen nannte, entſtund das Wort Liverey, das von den 
in Frank reich beobachtete, wo Brodt, Wein, Fleiſch, Bedienten gebraucht wurde, denen einerley geliefert 
Lichter und dergl. ausgetheilet wurden. Von dieſen oder ausgetheilet wurde; das iſt, die elle einem Herrn 

zuge⸗ 
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3. Gemahlinnen, Rinder, Anverwandte und Begraͤbniß des Kaiſers. 


Gemahlinnen des Kaiſers. Seine Vermaͤhlun⸗ ſchlechtes. Ein ungerathener Prinz wird be⸗ 
gen. Seine drey Königinnen. Die Kaiferinn. ſtrafet. Leichenbegaͤnguiß des Kaifers. Kai: 

Pracht, wenn fie dazu ernennet wird. Die ſerliches Grab. Leichenbegaͤngniß der Kaiſe⸗ 
Soͤhne des Kaifers, und feine Töchter. Seine rinn. Es wird eine granfame Gewohnheit ab⸗ 
Anverwandten maͤnnlichen und weiblichen Ge- geſchaffet. 


ie le Comte anzeiget, fo kann man die Anzahl der Gemahlinnen, oder Beyſchlaͤferin⸗ 
nen des Kaiſers nicht leicht wiſſen; indem ſie ſehr groß, und niemals beſtimmt iſt. 
Niemand, außer dem Kaifer, bekommt dieſes Frauenzimmer zu ſehen; und kaum darf ſich 
einmal jemand darnach erkundigen =). Doch ſpricht Magellanus, er habe dreytauſend 
Beyſchlaͤferinnen. Man nennet fie Kong⸗nyu, oder Frauenzimmer des Pallaſtes. 
Diejenigen aber „gegen welche der Kaiſer die groͤßte Zuneigung heget, fuͤhren den Namen 
Ti, oder koͤnigliche Hoheit. Wenn es ihn gefällig iſt: fo beſchenket er fie mit Juwelen, 
welche ſie auf dem Haupte, oder auf der Bruſt tragen, und mit einem Stuͤcke gelben Atlaß, 
oder Damaſte, den fie vor die Thuͤre hängen, und dadurch fo viel erlangen, daß fie den uͤbri⸗ 
gen allen in der Ehrerbiethung vorgezogen werden. Dieſes Frauenzimmer hat auch ſeine 
beſondern Ehrenbenennungen und Wuͤrden, und wird in verſchiedene Claſſen oder Ordnun⸗ 
gen eingetheilet, welche durch ihre Kleidung, durch ihren Putz, und durch andere Zeichen 
ihres Ranges, wie die Mandarinen, von einander unterſchieden werden. Ihre Soͤhne, 
wie auch die Kinder dererjenigen, die den Namen koͤniglicher Hoheit fuͤhren, werden als 
natürliche Kinder angeſehen “). | 
Wenn es dem Kaiſer oder dem Kronerben gefällt, ſich zu vermaͤhlen: fo ernennet das 
Gerichte der Gebraͤuche einige Frauen, die in gutem Rufe ſtehen, daß ſie zwanzig von den 
ſchoͤnſten und vollkommenſten Jungfrauen ausſuchen ſollen, die nur zu finden ſind, ohne 
Abſicht auf ihren Stand, oder auf ihr Geſchlechte. Wenn dieſes geſchehen iſt: ſo bringt 
man ſie in verſchloſſenen Saͤnften in den Pallaſt, wo ſie einige Tage lang von der koͤnigli⸗ 
chen Mutter, oder, wo dieſe nicht mehr lebet, von dem vornehmſten Frauenzimmer am 
Hofe, unterſucht werden, und eine Weile geſchwinde laufen muͤſſen, damit man wiſſe, ob 
fie einen uͤbelriechenden Athem, oder ſonſt einen Fehler an ſich haben. Nach vielen Verſu⸗ 
chen wird eine erwaͤhlet, und mit vielen Umſtaͤnden und Gebraͤuchen dem Kaiſer oder dem 
Prinzen uͤberſchicket. Hierbey wird ein Schmaus angeſtellet, es werden Geſchenke ausge⸗ 
theilet, und alle Verbrecher in dem Reiche, ausgenommen die Aufruͤhrer und die Raͤuber, 
erhalten Verzeihung. Nach dieſem wird ſie mit vieler Pracht gekroͤnet, und zu gleicher Zeit 
bekoͤmmt ſie viele Ehrenbenennungen und große Einkuͤnfte. Die uͤbrigen neunzehn Jung⸗ 
frauen werden von Seiner Majeſtaͤt an die Soͤhne großer Herren vermaͤhlet, wenn deren 
ſo viele zugegen ſind, die eine Gemahlinn noͤthig haben. Iſt dieſes nicht: ſo ſchicket er die 
übrigen zu ihren Eltern zuruͤck, und giebt ihnen Geſchenke, welche zureichend find, daß fie 
ſich mit Vortheile verheirathen koͤnnen. 


Hhhz Dieſes 

zugehoͤrten. Du Zalde auf der 245ſten Seite. x) Magellans Erzählung von China, auf der 
2) Ae Comtes Nachr. von China, a. d. 3a S. 31 und 314 Seite. N 

Du Haldens China, auf der 244 Seite. a) Le Comtes Nachr. von China a. d. 60 S. 


1) Siehe zuvor auf der 36 Seite. a. b) Magellans Erzähl, von China a. d. 291 S. 


Srauenz im⸗ 
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Die Kaiſe⸗ 
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430 Beſchreibung von China. 


Dieſes war die Gewohnheit der chineſiſchen Monarchen. Itzo aber erwaͤhlet ſich der 
tartariſche Kaiſer zu feinen Gemahlinnen und Königinnen e), einige von den Töchtern ei⸗ 
nes Königs der weſtlichen Tartarn. Er hat drey Königinnen. Dieſe genießen weit grö: 
ßere Ehre, als die uͤbrigen. Eine jede von ihnen hat ihre beſondern Zimmer, ihren Hof, 
ihr Staatsfrauenzimmer, und andere weibliche Bedienung. Es darf an nichts fehlen, 
was zu ihrem Vergnuͤgen etwas beytragen kann. Ihr Hausrath, ihre Kleider, ihre Be⸗ 
dienten, alles iſt koſtbar und prächtig J. Als Navarette zu Peking war, uͤberſchickte 
der Kaiſer an die Tochter eines von den vier Statthaltern, mit der er ſich nachgehends ver⸗ 
maͤhlte, die bey Vermaͤhlungen gewohnlichen Geſchenke. Dieſe beſtunden in hundert Ta⸗ 
feln, welche mit verſchiedenen Sachen und Speiſen beſetzt waren; zweytauſend Ducaten 
an Silberklumpen; tauſend an Goldklumpen; hundert Stuͤcken ſeiden Zeug von allerhand 
Farben, mit ſilbernen und goldenen Bluhmen, und hundert Stuͤcken Cattun e). Die 
Soͤhne dieſer drey Koͤniginnen werden alle fuͤr rechtmaͤßig gehalten; nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß die Soͤhne der erſten in der Nachfolge in der Regierung den uͤbrigen vorgezo⸗ 
gen werden 7). Dieſe erſte Koͤniginn wohnet in dem kaiſerlichen Pallaſte bey dem Kaiſer, und 
führet den Namen einer Kaiſerinn. Die beyden übrigen wohnen in beſondern Pallaͤſten 2). 
Die Gebrauche, die man beobachtete, als bekannt gemacht wurde, daß der Kaiſer 
Nong ching 5), eines von feinen Frauenzimmern zur Kaiſerinn erwaͤhlet hatte, waren fol⸗ 
gende. Es wurden ſogleich zween von den angeſehenſten Doctoren, welches Glieder der großen 
Rathsverſammlung waren, abgeſchickt, um den Gluͤckwunſch abzufaſſen, und ihn dem Ge⸗ 
richte der Gebräuche auszuhaͤndigen. So bald es denſelben empfangen hatte; fo machte 
es Anſtalt zu den Ceremonien. An dem beſtimmten Tage, des Morgens, brachte man 
vor das erſte, oder oſtliche Thor des Pallaſtes ) eine Art von einer viereckigten Tafel, auf 
deren Ecken vier Pfeiler aufgerichtet waren, welche eine Art von einer Kuppel oder von ei⸗ 
nem Dache, unterſtuͤtzten. Dieſes kleine Tragzimmer war mit gelber Seide und andern 
Zierrathen ausgeſchmuͤkt. Zur angeſetzten Stunde wurde ein ſauberes kleines Buch auf 
die Tafel gelegt. In dem Buche befanden ſich der Gluͤckwunſch, der für den Kaiſer ab⸗ 
gefaßt war, nebſt den Namen der Prinzen, der Großen, uud der Glieder der hoͤchſten 
Gerichte, welche ſich zu Beobachtung dieſer Ceremonien mit einander eingefunden hatten. 
Alsdann hüben einige Mandarinen, die eine ihrem Amte gerffaßk Kleidung trugen „das 
Geruͤſte auf, und giengen damit etwas vorwärts, Alle Prin zen vom Geblüte, nebſt den 
uͤbrigen Prinzen und Edelleuten, waren ein jeder nach ſeinem Range vorausgegangen, und 
warteten an einer von den innern Pforten des Pallaſts. Die erſten Staatsraͤthe, die 
Doctoren vom erſten Range, die Praͤſidenten von den hoͤchſten Gerichten, und die uͤbrigen 
tartariſchen und chineſiſchen Befehlshaber, ſowohl vom buͤrgerlichen als vom Soldaten⸗ 
ſtande, folgten zu Fuße hinter der Tafel her, und hatten alle ihre prächtigen Feyerkleider 
angelegt. Verſchiedene muſikaliſche Inſtrumente machten dabey eine ſehr angenehme Zu⸗ 
ſammenſtimmung, und die Trummeln und Trompeten ertoͤnten in verſchiedenen Theilen 
des Pallaſtes. e 

Der 


c magellans Erzählung von China, auf der 7) Magellans Erzählung von China auf der 

308 und folgenden Seite. Le Comtens Nach- 291 Seite. a 15 

richten von China, a. d. 60 S. ) Siehe zuvor a. d. 26 und 36 S. \ 
4) Le Comte auf der 61 Seite. 7) Der letzte Katſer, der Nachfolger des 
e) Navarettens Beſchreib. von China, a. 8.699. Kang⸗ hi. ' 
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Der Zug nahm nunmehr feinen Anfang. Als fie nicht weit mehr von dem Thore, Vermaͤh⸗ 
welches den Namen Ll⸗mwen führer, waren: ſo geſelleten ſich die Prinzen zu ihnen, und lung. 
ſtellten ſich an ihre Spitze. Auf ſolche Art giengen fie miteinander fort, bis in den großen Pracht, 
Verhoͤrſaal k), Als fie in denſelben hineingetreten waren: fo nahmen fie den Gluͤckvunſch wenn ſie da⸗ 
von der Tafel, die man getragen hatte, weg, und legten ihn auf eine andere, die in der zu ernennet 
Mitte des Saals hingeſtellet war. Alsdann wurden alle auf das ſchoͤnſte in Ordnung ges wird. 
ſtellet, und fie machten insgeſammt ihre gewohnlichen Verbeugungen vor dem kaiſerlichen 
Throne, als wenn Se. Majeſtaͤt ſelbſt darauf zugegen geweſen wären. Nachgehends nahm 
die Muſik wiederum ihren Anfang, und die Praͤſidenten von dem Gerichte der Gebräuche 
meldeten dem vornehmſten Verſchnittenen in dem kaiſerlichen Vorgemache, daß Se. Ma⸗ 
jeftät von allen Großen des Reichs erſucht würden, ſich hieher zu erheben, und auf dero 
koſtbarem Throne Platz zu nehmen. Nachdem man dem Kaifer dieſes hinterbracht hatte; 
fo erſchien er und ſtieg auf den Thron. Hierauf giengen ſogleich zween Doctoren vom er⸗ 
ſten Range etwas naͤher zur Tafel hin, und machten verſchiedene Verbeugungen auf ihren 
Knien. Alsdann ſtunden ſie wiederum auf, und einer von ihnen nahm das kleine Buch, 
und las deutlich und mit lauter Stimme den Gluͤckwunſch ab, den dieſe anſehnliche Geſell⸗ 
ſchaft fuͤr Se. Majeſtaͤt verfertiget hatte, und welcher eben nicht lang war. Sobald die 
Doctoren damit zu Ende waren, und ſich wiederum an ihre Stellen verfügt hatten: ſo 
ſtieg der Kaiſer von feinem Throne herunter, und kehrte in fein Zimmer zuruͤtck. 

Nachmittage giengen die Prinzeßinnen vom Gebluͤte, die übrigen Prinzeßinnen, und die 
Frauen vom erſten Range, nebſt den Gemahlinnen aller der obengemeldeten großen Mandari⸗ 
nen, alle nach einander nach ihrem Range und Stande, nach dem Pallaſte der Kaiſerinn. 
Kein Großer oder Mandarin durfte fich da ſehen laſſen. Das Frauenzimmer wurde von 
einer Frau vom Stande angefuͤhret, welche bey dieſer Gelegenheit das Amt einer Ceremo- 
nienmeiſterinn verwaltete, wie die Präfidenten von den Gerichten zuvor die Stelle der Ce⸗ 
remonienmeiſter bekleidet hatten. Sobald das geſammte Frauenzimmer nicht weit mehr 
von dem Pallaſte der Kaiſerinn war: fo zeigte ſich ihr erſter Verſchnittener, und die Cere⸗ 
monienmeiſterinn redete ihn folgendermaßen an: Ich erſuche die Kaiſerinn im Namen die⸗ 
„fer. Geſellſchaft, daß ſie geruhe, aus dem Pallaſte zu kommen, und ſich auf dero Thron 
„zu erheben“. Der Gluͤckwunſch des Frauenzimmers wird nicht, wie der Gluͤckwunſch für 
den Kaiſer, in einem kleinen Buche uͤberbracht: ſondern ſie uͤberreichen ein Blatt von einer 
beſondern Art von Papiere, worauf derſelbe geſchrieben, und mit verſchiedenen Zierrathen 
umher geſchmuͤcket iſt. Die Kaiferinn kam alſo heraus, und ſetzte fich auf ihren Thron, 
der auf einem von den Saͤlen des Pallaſtes aufgerichtet war. Nachdem ihr das Papier 
überreicht worden war: fo ſtund das Frauenzimmer auf und neigte ſich zweymal, wie das 
Frauenzimmer in Europa zu thun pfleget, und wie es in China gewohnlich iſt. Dieſes 
Neigen wird Van⸗fo 7) genennet, welches fo viel bedeutet, als alles Gluck fey auf eur 
ver Seite. Als ſolches geſchehen, fielen fie auf ihre Knie, und fliegen einmal mit ihrer 
Stirn auf den Boden, wie es das Gerichte der Gebraͤuche vorgeſchrieben hatte. Als 15 

a es 8 
1) Denn die große Pforte gegen Mittag wird und jährlich zwey oder dreymal prediget oder Uns 
niemals, außer nur für den Kaiſer geöffnet, oder terricht erthellet. a 


ce e die gegen feine Vorfahren ) Van oder Wan bedeutet zehntauſend, und Fo 


A) Wo er den Abgeſandten Gehör erthelet, Gluͤckſeligkeit oder gut Gluͤcke. 
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Vermaͤh⸗ ſes geſchehen war, ſtunden fie wiederum auf, und blieben in eben der Ordnung mit tiefem 
lung. Stillſchweigen ſtehen. Die Kaiſerinn ſtieg unterdeſſen von dem Throne herunter, und be- 
gab ſich wiederum zurück m), 8 ae 

Prinzen des Die kaiſerlichen Prinzen wohnen, ehe fie ſich vermaͤhlen, in dem kaiſerlichen Pallaſte. 
Kaſers Wenn ſie ſich aber vermaͤhlt haben: fo werden fie ordentlich in einige von den vornehmſten 
Stcaͤdten in den Provinzen geſchickt, wo Palläfte für fle erbauet find, worinnen fie wohnen 
koͤnnen. Alle dieſe Pallaͤſte, von welchen der Verfaſſer dreye geſehen hat =), find zwar 

viel kleiner, als der zu Pe⸗king, aber dem ungeachtet noch ſehr groß, ſchoͤn, koſtbar und er⸗ 

ſtaunend praͤchtig. Einige haben zehn, manche zwoͤlf, und andere noch mehr Abtheilun⸗ 

gen, nebſt beſondern Pallaͤſten auf jeder Seite, und einer doppelten Einfaſſung von Mau⸗ 

ern. Als der Kaiſer feinen zweyten oder dritten Sohn in einen von dieſen Pallaͤſten ſchickte: 

ſo ertheilte er ihm den Namen eines Koͤnigs. Alſo nennete er denjenigen Cho⸗vang oder 

einen Koͤnig von Cho, den er nach Ching⸗tu⸗fu, der Hauptſtadt in Se⸗chwen abgehen 

ließ, weil dieſe Provinz ehemals Cho genennet wurde. Ein jeder von dieſen Koͤnigen, 

oder kleinen Koͤnigen, hatte tauſend Verſchnittene zu ſeiner Bedienung, die ſeine Angele⸗ 
genheiten beſorgen, und ſeine Einkuͤnfte einnehmen mußten: es hatten aber dieſe Koͤnige 

nichts mit den öffentlichen Angelegenheiten der Provinz zu thun. Dem ungeachtet waren 

die Mandarinen verbunden, ſich viermal des Jahres in dem Pallaſte des jungen Koͤnigs 
einzufinden, und ihm gleiche Unterthaͤnigkeit zu bezeugen, als dem Kaiſer in Pe⸗king; 

nur mit dem Unterſchiede, daß man dem Kaiſer den Namen Van⸗ſwi, oder zehntauſend 

; Jahr, beylegte: dieſe Prinzen aber nur Spen⸗ſwi, oder tauſend Jahr, nennte. 

und Töchter In Anſehung der Vermaͤhlung der kaiſerlichen Prinzeßinnen, wurde unter der Regie⸗ 
deſſelben. rung der chineſiſchen Monarchen, folgendergeſtalt verfahren. Das Gerichte der Gebräu⸗ 
che ſuchte einige ſchoͤne und witzige junge Herren aus, die vierzehn bis ne alt 

waren. Aus dieſen erwählten Se. Majeſtät einen für feine Tochter oder Schweſter, wel⸗ 

che eine ſchoͤne Ausſtattung an Ländereyen und Juwelen mit bekam. Man nenneee dieſel⸗ 

ben Tu⸗ma, oder die Anverwandten des Kaiſers von feinem Frauenzimmer. Es 

durften dieſes keine Mandarinen ſeyn: fie wurden aber doch ſehr mächtig, und pflegten das 

Volk grauſam zu drücken. Ehe fie Kinder hatten, waren fie verbunden, alle Morgen 

und Abende vor ihren Gemahlinnen auf die Knie zu fallen, und mit dem Kopfe dreymal 

auf den Boden zu ſtoßen. Sobald ſie aber Vaͤter wurden: ſo waren ſie von Beobachtung 

dieſer Gewohnheit frey. Der itztregierende tartariſche Kaiſer vermählet feine Schweſtern 

und feine Töchter an die Söhne großer Herren, welche nicht von königlichem Gebluͤte find, 

oder an die Khans der weſtlichen Tartarn ). a TERN; 
Verwandte Alle Anverwandten des Kaiſers von männlichen Geſchlechte, fie mögen große Herren 
8 er oder arme Seute ſeyn, und wenn ſie ſich auch nur im funfzehnten oder fech zehnten Gliede der An⸗ 
chem pverwandtſchaft befinden, bekommen dem ungeachtet eine Beſoldung, nachdem ſie in Wuͤrden 
ſtehen oder nahe verwandt ſind. Sie genießen alle das Vorrecht, daß ſie ihre Haͤuſer oder 

ihren Haustath roth anſtreichen dürfen. Weil aber das vorhergehende 0 ae 

undert 

m) Du Saldens China, auf der 292 und fol- ſtaͤdte in den Provinzen Zu⸗guang und Ser 

genden Seite. chwen. Die dritte iſt eine non den vornehmſten 

n) In Vu; chang⸗ fu, Ching ⸗/tu⸗ fu, und Zang⸗ Städten in Schen⸗ſi. Er gedenket auch verſchie⸗ 

chong fu. Die beyden erſten find die Haupt- dener anderer Plaͤtze, wo ſolche Palläfte find. 
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hundert ſieben und ſiebenzig Jahre lang regieret hatte: fo vervielfältigeen ſich die Nachkom⸗ Anver⸗ 
men dermaßen, daß die Einkuͤnfte für die entfernteſten Stufen der Anverwandtſchaft fo ge- wandten. 
ringe waren, daß diejenigen, welche ſie bekamen, nicht davon leben konnten, und daher 

viele genoͤthiget wurden, ſich zur Handlung zu wenden, um ihren Unterhalt zu gewinnen. 


Als Magellanus zum erſten male in das Kaiſerthum kam: fo traf er in der Haupt⸗ 
ſtadt von Kyang⸗ſi, einen davon an, der ein gemeiner Träger war, und nur, um ſich 
von feinen übrigen Mitgeſellen zu unterſcheiden, die Werkzeuge feiner Handthierung, die er 
auf dem Mücken trug, hatte ſehr prächtig ausarbeiten und roth lackiren laſſen. Unter der 
Regierung des vorigen Geſchlechtes war eine unzählige Menge von ihnen durch das ganze 
Reich zerſtreuet. Sie misbrauchten die Vorrechte ihrer Geburt, begiengen tauſend Unbe⸗ 
ſonnenheiten und drückten das arme Volk überall. Die Tartarn haben fie aber völlig aus⸗ 
gerottet. Die Anverwandten des gegenwaͤrtigen Kaiſers find alle große Herren und halten 
ſich am Hofe auf. Sollte aber die Regierung dieſes Geſchlechts lange dauern, und ihre 
Anzahl ſich ſehr vermehren: fo würden fie dem Staate nicht weniger zur Laſt werden, als 
die vorigen 7). Navarette ſpricht, die Pallaͤſte der kleinen Könige von koͤniglichem Ge⸗ 
bluͤte wären mit gelblackirten Ziegeln gedeckt, und der Kaiſer nennte diefe, und feine uͤbri⸗ 
gen Anverwandten, Rinschi-paustfe, das iſt, goldene Aeſte und koſtbares Laub ). 


Die kaiſerlichen Anverwandten weiblichen Geſchlechts, find von zweyerley Gattung. und weibli⸗ 
Erſtlich kommen diejenigen, welche von ſeinen Toͤchtern herſtammen. Dieſe betrachtet chem Ge⸗ 
man nicht als Prinzen vom Gebluͤte, oder als kaiſerliche Anverwandten. Sie haben auch Ilse. 
kein Recht zur Erbfolge im Reiche, ob fie ſchon viel männliche Erben haben ſollten. Dieſe 
Gewohnheit wird auch unter gemeinen Leuten beobachtet. Zu der andern Gattung gehoͤren 
die Eltern, Brüder, Vettern und übrigen Anverwandten der Köͤniginn; ferner, der Ei⸗ 
dam des Kaiſers, feine Eltern, Brüder, Vettern und übrigen Anverwandten. Aus die: 
ſen beyden Gattungen erwaͤhlen Se. Majeſtaͤt einge von den angeſehenſten, woraus das 
Gerichte Whang⸗ſin, beſteht, wie oben gemeldet worden iſt. Dieſe zweyte Art von An⸗ 
verwandten wurde aber ebenfalls von den Tartarn ausgerottet r). g 


Der Kaiſer hat ein wachſames Auge auf das Verhalten der Prinzen vom Gebluͤte, Ein leichtfer⸗ 
unnd beſtrafet fie auf das ſtrengſte, wenn er glaubet, daß ihre Aufführung ihrer Wuͤrde nicht nge Pries 
gemäß ſey. Es geſchah einmal, daß einer von ihnen ein großer Liebhaber von Luſtbarkei⸗ 1 
ten, ſonderlich von dem Hahnengefechte, war, welches in den Morgenlaͤndern ein ganz ge— 
meiner Zeitvertreib iſt. Der Kaiſer konnte es nicht vertragen, daß er ſeine ganze Zeit auf 
ſolche niedertraͤchtige Beluſtigungen wendete, und erinnerte ihn deswegen. Als er aber 
ſah, daß er damit nichts ausrichtete: fo entſchloß er ſich, ihn andern zum Beyſpiele zu be: 
ſtrafen. Er erklaͤrte ſich alſo, daß er des Namens und der Würde eines Prinzen verluſtig 
ſeyn ſollte. Hiernaͤchſt wurde er ſo lange ſeiner Bedienung, ſeines Soldes und ſeines 
Standes beraubet, bis er durch eine große und außerordentliche Handlung dem ganzen Rei⸗ 
che zeigen würde, daß er des Gebluͤtes nicht unwuͤrdig ſey, aus dem er entfproffen wäre ). 


Wir 

0) MWagellans Erzählung von China, auf der Wavarettens Beſchreib. von China, a. b. 22S. 

307 und folgenden Seite 7) Magellans Erzählung von China, auf der 
7) Wagellans Erzählung von China, auf der 239 und folgenden Seite. 

23% Seite. ) Le Comtens Nachr. von China, a. d. 251 D. 
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Wir kommen nun zu der letzten Sache, welche den großen Monarchen von China an⸗ 
geht, naͤmlich zu ſeinem Leichenbegaͤngniſſe. Sobald der Kaiſer todt iſt: ſo ſetzen ſie ihn 
auf einen koſtbaren Tragſeſſel, welcher von ſechzehn Verſchnittenen mitten in den koͤnigli⸗ 
chen Saal des Pallaſtes Jin⸗chi⸗tſpen, oder des Pallaſtes der Barmherzigkeit und 
Klugheit. fi ) getragen wird. Daſelbſt legen fie den Körper auf ein koſtbares Bette. Nicht 
lange hernach wird er mit einer großen Menge von Gebraͤuchen, und mit einer Trauer⸗ 
mufif in einen Sarg gelegt, welcher zwey bis dreytauſend Kronen koſtet. Er wird von 
Kong · ſyo⸗ mo, oder Pfauenholze 2), verfertiget, welches deswegen ſo genennet wird, 


weil die Striefen und Adern deſſelben gewiſſe Bilder vorſtellen, welche den Spiegeln im 


Pfauenſchwanze gleich kommen. Die Chineſen verſichern, dieſes Holz bewahre die todten 
Körper vor der Verweſung. Denn der Sarg wird ordentlich viele Monate, und manch⸗ 
mal ganze Jahre an eben dem Orte gelaſſen. Das Leichengepraͤnge geſchieht in dem Pal⸗ 
laſte mit ſo vielen Ceremonien und Umſtaͤnden, und mit ſo unglaublicher Pracht, daß es 


lange werden würde, wenn man daſſelbe beſchreiben wollte 4). f 

Nachgehends ſchaffen fie den Körper fort, und beerdigen ihn in dem kaiſerlichen Ge⸗ 
hoͤlze. Denn fo nennet man den Ort, wo die Faiferlichen Graͤber find. Die Größe deſſel⸗ 
ben, die Pallaͤſte, der Reichthum und die Zierrathen, welche dazu gehoͤren; die Mauern, 
welche ihn umgeben, die Mandarinen und die übrigen Bedienten, welche dabey beitändig 
zu thun, und die Auffiche darüber haben, und die Soldaten, welche ihn bewachen, alles 
dieſes würde allein eine beſondere Erzählung verdienen v). 5 

Ehemals war jedermann verbunden, wenn der Kaiſer geſtorben war, drey Jahre 
lang in Trauerkleidern zu gehen. Vor nicht langer Zeit aber hat man dieſe Trauer bis 
auf einige wenige Tage heruntergeſetzet. Mavarette war gleich zu der Zeit in China, als 
man um den Vater des Rang⸗hi trauerte. Dieſe Trauer waͤhrte vier oder fünf Tage w). 
Dieſe Zeit uͤber kamen die Mandarinen in jeder Stadt und in jedem Flecken an einem oͤffent⸗ 
lichen Orte zuſammen, fafteten daſelbſt, weinten, und beobachteten alle die Ceremonien, 
welche gewöhnlich find, wenn man einen todten Körper vor ſich hat . 


Die Erzaͤhlung, welche man uns von dem Leichenbegaͤngniſſe der Mutter des Kaiſers 
liefert, iſt noch umſtaͤndlicher. Damals gieng jedermann funfzig Tage lang in tiefer Trauer. 
Dieſe Zeit über waren die Gerichte zugeſchloſſen, und es wurde nichts von Staatsgeſchaͤff⸗ 
ten mit dem Kaiſer geſprochen. Die Mandarinen brachten den ganzen Tag vor dem Pal⸗ 
laſte mit Weinen zu, oder wenigſtens ſtellten ſie ſich ſo, als ob ſie weineten. Viele von 
ihnen brachten die ganze Nacht daſelbſt zu, und ſaßen unter freyem Himmel, ob es ſchon 
ſehr kalt war. So gar die kaiſerlichen Prinzen ſchliefen in dem Pallaſte, ohne ihre Kleider 
auszuziehen. Alle Mandarinen ſetzten ſich in weißer Kleidung und mit weniger Bedie⸗ 
nung zu Pferde, und ritten drey Tage nacheinander, um die gewoͤhnlichen Gebraͤuche vor 
dem Täfelchen der Verſtorbenen zu beobachten. Von ihren Muͤtzen hatten fie die rothe 
Seide und alle übrige Zierrathen, weg gethan. Da der Körper an den Ort geſchaffet 
wurde, wo er unter öffentlichem Gepraͤnge hingelegt werden follte: fo verordnete der Kai⸗ 

ſer, 

FD In dem Pallaſte des Kaiſers. Siehe zuvor der vornehmen iſt bereits auf der 164 Seite beſchrie⸗ 
a. d. 36 S. ben worden, und im folgenden wird eine Vorſtel⸗ 
+) Es waͤchſt in der Provinz Se⸗chwen. lung von dieſen Gebraͤuchen gegeben. i 
1) Das Leichenbegaͤnguiß gemeiner Leute, und ) MWagellans Erzähl. von China, g. b. 306 S. 
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fer, daß er durch die Pforten des Pallaſtes geführer werden ſollte, um dadurch die Cine: Teauercerw 
fen zu beſchaͤmen, welche die aberglaͤubiſche Gewohnheit haben, neue Thuͤren in ihren Haͤu⸗ monie. 
fern zu bauen, wodurch ſie die Körper ihrer Anverwandten hinaus führen, und dieſe Thu: . 
ren hernach wieder zuzumachen, um zu verhindern, daß ſich nicht ihre Betruͤbniß durch das 
Andenken an den Verſtorbenen, allemal erneuere, fo oft fie hindurch gehen möchten. Haus⸗ 

ſen vor der Stadt baueten ſie einen großen und praͤchtigen Pallaſt, der ganz aus neuen Ma⸗ 

tratzen beſtund, mit Höfen, Saͤlen, und Abtheilungen. Darinnen blieb der Körper fo 

lange, bis er in den kaiſerlichen Begraͤbnißplatz abgefuͤhret wurde ). 

Vier junge Frauenzimmer, die ihr mit großer Zuneigung gedienet hatten, hatten nach Eine grau⸗ 
tartariſcher Gewohnheit ihren Schmuck angelegt, und wollten ſich nunmehr vor dem Kor- ume Ges 
per ihrer Gebietherinn aufopfern. Allein, der Kaiſer kam einer ſo barbariſchen Handlung 9 
zuvor. Er verboth auch auf das kuͤnftige eine andere ausſchweifende Gewohnheit unter dieſem ſchafft. ni 
Volke, da man die Reichthuͤmer, und ſogar auch zuweilen die Bedienten großer Männer, nebſt 
ihren Körpern, auf dem Leichenſcheiterhaufen zu verbrennen pflegte 2). Wir beſchließen 
dieſen Abſchnitt mit der Anmerkung, daß der Nachfolger in der Regierung niemals die Ge⸗ 
mahlinnen und Beyſchlaͤferinnen des verſtorbenen Kaiſers zu ſehen bekoͤmmt, oder einen 
Fuß in ihre Pallaſte ſetzet. So große Ehrfurcht hegen fie gegen ihre Vorfahren 22), 


Der IV Abſchnitt. 
Von den Staatsbedienten zu buͤrgerlichen Geſchaͤfften. 


Die Quan oder Mandarinen. Neun Ordnungen zeichen ihrer Ordnungen. Kennzeichen der 
unter ihnen. Ehrenbenennungen. Wie ſie in Fuͤrſten. Ihre verſchiedenen Kleidungen. Ih⸗ 

dem geheimen Rathe des Kaiſers vertheilet re Plaͤtze. Kennzeichen ihres Amtes. Andere 
find. Buͤrgerliche und Kriegesbeamten. Kenn- Unterſcheidungszeichen. 


E⸗ iſt bereits angemerkt worden, daß niemand einen Platz in der chineſiſchen Regierung be Die Quan 
kommen kann, der ihn nicht durch feine Gelehrſamkeit und Geschicklichkeit verdienet oder Nanda⸗ 
bat. So bald man fie zum Dienfte des Reiches braucher: fo bekommen fie den Namen 
Quan, welches einen Vorgeſetzten bedeutet, oder eine Perſon, die andern vorge⸗ 

ſetzt iſt. Die Portugieſen haben ihnen den Namen Mandarinen, oder Befehlshaber 

beygelegt, welches Wort auch andere europaͤiſche Nationen insgemein angenommen haben. 

Hierzu fügen fie den Namen Lau⸗ya, oder Herr, um ihren Adel anzuzeigen. 

Man hat neun Ordnungen unter den Quan, oder Mandarinen, die in einer ſo voll Neun Ord⸗ 
kommenen Unterwuͤrfigkeit gegen einander ſtehen, daß nichts mit der Ehrerbiethung und nungen un⸗ 
Unterthänigkeit zu vergleichen iſt, welche die Mandarinen von einer niedrigern Ordnung ber ihnen. 
denenjenigen bezeugen, die zu einer hoͤhern gehören. Wenn jemand in eine von dieſen Ord⸗ 
nungen gelangen will: ſo wird er, nach dem Magellanus, erſtlich der dritte Beyſitzer des 
Chi⸗hyen, oder des Statthalters in einer Stadt vom dritten Range; alsdann wird er 


— 


Tyen⸗tſe genennet, und gehoͤret noch zu gar keiner Ordnung. Wenn er ſich aber drey 


Jii 2 Jahre 
) Dieſes iſt vermuthlich aus Verſehen geſetzet, „) Dieſer Begraͤbnißplatz iſt an der großen 
für vierzig oder funfzig Tage. „ Mauer gegen Nordoſt gen Oſt von Pe⸗king. 


*) Navarettens Beſchreibung von China, auf 2) Du Haldens China, a. d. 308 S. 
der 73 Seite. b N 22) Magellans Erzaͤhl. von China, a. d. 310 S. 
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Regie, Jahre lang gut auffuͤhret, ſo ertheilet ihm der Statthalter in der Stadt ein Zeugniß an den 
N Statthalter in der Hauptſtadt der Provinz. Dieſer letzte Statthalter giebt ihm ein Zeug⸗ 
niß an die zwey großen Gerichte in ſeiner Stadt, und von dieſem erhaͤlt er noch ein 3 
an den Unterkoͤnig. Der Unterkoͤnig meldet es an das große Gerichte der Mandat 
g, und dieſe an die Staatsräthe, welche dem Kaiſer davon Becht ertatten, Und 
von ihm wird der Anwerber ordentlich zu einem Mandarinen bauen ee e eee 
Ordnung gemacht 4). 10 ente 
Ehrenbenen⸗ Eine jede von dieſen neun Ordnungen wird in zwo Stufen abgethelt⸗ Ad ſager man, 
nungen. daß einer ein Mandarin von der zweyten Stufe aus der erſten, zweyten oder dritten Ord⸗ 
nung fen; oder auch von der erſten Stufe aus der erſten, zweyten oder dritten Ordnung. 
Dieſes find nur Ehrenbenennungen, welche ihnen der Kaiſer ertheilet, ohne die geringe 
Abſicht auf ihre Bedienungen. Denn ob fie ſchon, nachdem fie anſehnliche gen 
haben, bald von einer hoͤhern, bald von einer niedrigern Ordnung ſind: de. iſt doch dees 
keine allgemeine Regel. Denn zuweilen geſchieht es, daß der Kaiſer jemanden, der ein ge⸗ 
ringeres Amt bekleidet, zu einem Mandarinen von der erſten oder zweyten Ordnung ma⸗ 
chet. Wenn er hingegen jemanden beſtrafen will, deſſen Amt eigentlich fuͤr die obern Man⸗ 
darinen gehoͤret: fo ſetzet er ihn herunter, und machet ihn zu einem Mandarinen von einer 
niedrigern Ordnung ). 
Wie ſie in den Die Art, wie die Mandarinen von dieſen neun Ordnungen zu Beratung 8 der 
eg 5 Staatsſachen gebraucht werden, fieht man einigermaßen aus ihrer Vertheilung in die kai⸗ 
Saite ver- ſerliche geheimde Rathsſtube, die Nwiwen, oder der innere Hof, genennet wird, weil 
theilet wer: 5 pe in Bo kaiſerlichen Pallaſte zu Pe⸗king befindet. Dieſes Gerichte oder Diefi Rath 
den. beſteht aus drey Ordnungen von Mandarinen. Die erſte Ordnung be 
den We oder Staatsraͤthen , welche nebft den vornehmſten Praͤſidenten in den 1 
ſten Gerichten und den vornehmſten Befehlshabern bey dem Kriegsheere, die erſte Orb: 
nung der Mandarinen ausmachen. Dieſes iſt die hoͤheſte Stufe, zu welcher die Gelehrten 
gelangen koͤnnen; es wäre denn, daß es der Kaiſer für gut befinden ſollte, ihnen zur Be⸗ 
lohnung fuͤr ihre dem Vaterlande. erwieſenen wichtigen Dienſte, noch groͤßere beer den 
nungen beyzulegen, die mit dem Namen eines Grafen, Herzogs u. ſ. w. uͤbereinko 
Die Anzahl der Ko⸗laue iſt nicht beſtimmt, ſondern fie beruhet auf dem Willen des Fuͤr⸗ 
ſten, der ſie nach ſeinem Gefallen aus den Gerichten waͤhlet. Doch ſind ihrer ſelten mehr 
als fuͤnfe oder ſechſe e), und einer davon wird gemeiniglich den übrigen vorgezogen, und 
Schew⸗ſyang genennet. Er iſt Praſident im Rathe, und lebet in großer Vertraulich⸗ 
keit mit dem Kaiſer. 
Diefe Ko⸗laue halten ihr Gericht in dem Pallaſte zur Unten Hand des talſetichen 
Saals, welche hier ſuͤr die Oberſtelle gehalten wird. Hier ertheilt der Kaiſer öffentlich 
Verhör, und nimmt von den Mandarinen die Zeichen ihrer Ehrerbiethung und Unterthäs 
nigkeit an. In dem Pallafte find viele prächtige und herrlich ausgeſchmuͤckte Saͤle. Hier⸗ 
von iſt jedem Ro⸗lau einer angewieſen, worinnen er dasjenige unterſucht, was unter Gal 
224 Gerichts⸗ 


a) Magellans Erzaͤhlung von Cina, a. d. 245 S. 92 In der ann ſhen ec. beigen ſie Alias 

160 Eben daſelbſt a d. 196 u. f. S. gat 
€) Zuvor wurde fie auf der 27 Seite vielleicht 0 Wavarette ſpricht auf der i Seite, ſouſt 
aus eimem Verſehen Ryu⸗ywen genennet. waͤren ihrer ſieben geweſen: beit der Erhebung des 
gegen⸗ 
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Gerichtsbarkeit gehoͤret. Der Name des Saales, wird als eine Ehrenbenennung ſeinem Regie⸗ 
eigenen Namen beygefuͤgt; als: der oder jener Ko⸗ lau von dem oberſten Saale in der rungsform. 
Mitte. Ihr Amt in dieſem Gerichte iſt, daß fie faſt alle Bittſchriften der hoͤchſten Ge⸗ 
richte durchſehen; ‚fie. mögen nun den Krieg oder Frieden, buͤrgerliche oder peinliche Sachen 
betreffen. Nach dieſer Untersuchung geben fie Diejelben zukück, daß fie dem Kaifer vorge- 
legt werden, es wäre denn, daß fie etwas dawider einzuwenden haͤtten, und Sr. Majeſtaͤt 
davon Bericht erſtatten müßten. Der Kaiſer nimmt ihre Erinnerung an oder verwirft fie, 
wie er es fuͤr gut befindet. Manchmal behaͤlt er ſich ganz allein die Entſcheidung der Sa⸗ 
chen, und die Unterſuchung der Bittſchriften, vor, die ihm vorgelegt werden. 
Die Mandarinen von der zweyten Ordnung, ſind gleichſam die Zugeordneten der er⸗ 
ſtern. Aus ihrer Zahl werden die Unterkoͤnige in den Provinzen, und die Praͤſidenten in 
den übrigen Gerichten, genommen. Sie führen den Namen Ta⸗hyo⸗tſe, das iſt, Bes 
lehrte, oder obrigkeitliche Perſonen von bekannter Faͤhigkeit, und werden aus der zwey⸗ 
ten oder dritten Ordnung der Mandarinen genommen. In der dritten Ordnung dieſes Ge⸗ 
richtes, welches Chong⸗ ſchu ko, oder die Schule der Mandarinen genennet wird, bes 
finden ſich die kaiſerlichen Geheimſchreiber, deren Amt darinnen beſteht, daß ſie alle Sa⸗ 
chen, die in dieſem Gerichte abgehandelt worden ſind, ſchriſtlich verfaſſen muͤſſen. Dieſe 
werden aus der vierten, fuͤnften oder ſechſten Ordnung der Mandarinen herausgenommen. 
In dieſem Gerichte wird der vornehmſte Theil der Hauptangelegenheiten unterſucht und be⸗ 
ſtimmt, es wäre denn, daß der Kaiſer deswegen den großen Rath zuſammen beriefe 7). 

5 Die Quan oder Platzmaͤnner, werden ordentlich in bürgerliche Beamten und Krieges: . 
bedienten eingetheilt. Die erſtern werden von einigen gelehrte Mandarinen genennet, en 
und in ſolche eingeteilt, die entweder mit buͤrgerlichen oder mit peinlichen Sachen zu thun dienten. 
haben. Allein, dieſe Eintheilung zielet dahin ab, daß allerhand Verwirrungen daraus ent⸗ 
ſtehen. Denn in der That find fie alle in gewiſſer Maßen Gelehrte, und werden bey den 
Wiſſenſchaften auferzogen, ob ſie ſchon nicht alle einerley treiben. Man unterſuchet ihren 
Fortgang in der Gelehrſamkeit, und ertheilet ihnen darnach ihre Ehrenbenennungen. Soll⸗ 
ten alſo ja einige ſeyn, denen der Name gelehrter Quan zugeeignet werden koͤnnte: fo 
muͤßten darunter diejenigen verſtanden werden, welche uͤber die Gelehrten oder Lernenden 
in jeder Stadt geſetzet ſind, wo man ein Gericht oder eine Verſammlung zu dieſer Ab⸗ 

icht findet. 5 
1 Die Anzahl der buͤrgerlichen Mandarinen, die durch das ganze Reich zerſtreuet ſind, 
beläuft ſich auf dreyzehntauſend ſechshundert ſieben und vierzig; die Anzahl der Mandari- 
nen vom Kriegesweſen aber, auf achtzehntauſend fuͤnf hundert und zwanzig; in allem auf 
zwey und dreyßigtauſend einhundert ſieben und ſechzig. Alle Jahre wird viermal ein ge⸗ 
naues Verzeichniß von ihnen gedruckt, worinnen ihre Namen, ihre Ehrenbenennungen, 
ihr Land, und die Zeit, wenn fie zu dieſer Ehre erhoben worden find, gefunden werden 3). 
Nach dem Navarette befinden ſich deren bey Hofe zweytauſend vierhundert. Eine jede Pro⸗ 
vinz hat daſelbſt ihren Mandarin, welcher eigentlich ihr Beſchuͤtzer und vornehmſter Fuͤrſpre⸗ 
cher iſt Y). f ö Jii 3 Die 
gegenwärtigen Geſchlechts aber, wäre dieſe Anzahl f. S. Du Saldens China, a. d. 248 S. 
verdoppelt worden, weil man ſieben Tartarn dazu 2) Magellans Erzähl. von China, auf der 249 
genommen haͤtte. Sie ſitzen an einer runden Tafel. Seite; Du Saldens China, a. d. 251 S. 

J) mMasgellans Erzählung von China, a. d. 19 u. b) Navarettens Beſchreib. von China, a. d. 19 S. 
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Regie⸗ Die neun Ordnungen der Mandarinen, ſowohl von buͤrgerlichem Stande als von 
rungsform. dem Kriegesweſen, werden nach der Erzählung des Jeſuiten, Adam Schaal, durch fol⸗ 
en gende Kennzeichen unterſchieden 29. Die Mandarinen von der erſten Ordnung, tragen 
ihrer, Ord⸗ oben auf ihrer Muͤtze, welche auf die Geſtalt eines platten Kegels ausgeht, einen Car⸗ 
nungen. funkel, in Gold eingefaßt, und vorn an dem untern Theile der Muͤtze, eine Perle. Auf 

ihren Guͤrteln ſchimmern ebenfalls vier Steine, die in China fehr hoch gehalten werden, in 

Gold eingefaſſet find, laͤnglichte Vierecke vorſtellen, drey Finger breit, und vier Finger lang 

find „). Die Mandarinen von der zweyten Ordnung tragen oben auf ihren Muͤtzen einen 

großen Rubin, und noch einen kleinern unten an denſelben. Ihre Gürtel find mit golde⸗ 

nen Puckeln gezieret, und mit Bluhmen von eben dem Metalle, und mit einem Carfunkel 

in der Mitte geſchmuͤcket. Die Mandarinen von der dritten Ordnung haben oben auf ih⸗ 

ren Muͤtzen einen Carfunkel in Gold eingefaſſet, und unten einen Sapphir. Ihre Guͤrtel 

ſind nur mit goldenen Puckeln und mit Bluhmen gezieret. Das Kennzeichen der vierten 

Ocdnung der Mandarinen, iſt ein Sapphir oben auf ihrer Muͤtze, und unten ein anderer, 

der aber nicht fo groß if. Auf ihren Guͤrteln haben fie bloß goldene Pudel. Die Man⸗ 

darinen von der fünften Ordnung tragen bloß einen Sapphir auf ihren Muͤtzen: im übrigen 

ſind ſie den Mandarinen von der vierten Ordnung gleich. Die Mandarinen von der ſech⸗ 

ſten Ordnung tragen oben auf ihren Muͤtzen einen ſauber geſchliffenen Kryſtall, und unten 

einen Sapphir. Ihre Gürtel find mit Stuͤcken von Naſenhorne beſetzet, die mit Golde 

eingefaßt find. Die Mandarinen von der fiebenten Ordnung haben oben auf ihren Mügen 

nur einen Zierrath von Golde, aber keinen Juwel unten. Ihre Guͤrtel find mit dünnen 

Stuͤcken von Naſenhorne beſetzet. Die Mandarinen von der neunten Ordnung tragen eine 

Muͤtze von Atlaß, die mit Silber geſtickt it. Auf ihren Guͤrteln haben ſie Stücken von 
Buͤffelshoͤrnern in Silber eingefaſſet. 1 e 

Kennzeichen Die großen Herren, die über alle neun Ordnungen der Mandarinen erhaben find, wer⸗ 

der Fuͤrſten. den von der erſten Ordnung nur durch die Steine in ihren Guͤrteln unterſchieden, als welche 

rund find, und in der Mitten einen Sapphir haben. Die Unterfönige tragen anſtatt eines 

Carfunkels einen Rubin auf ihren Muͤtzen. Dieſe ſind mit Perlen gezieret, und an das un⸗ 

tere Ende derſelben, welches uͤber die Stirne koͤmmt, iſt eine goldene Bluhme befeſtiget. 

Der Kaiſer trägt felbft eine Müge von diefer Geſtalt, und oben eine Perle in der Größe ei⸗ 

nes Taubeneyes, nebſt verſchiedenen andern kleinen Perlen, die daran herunterpommeln. 

Sein Guͤrtel mit den Edelgeſteinen und Perlen, womit er bedeckt iſt, blendet die Augen. 

Diejenigen, die eine Wuͤrde in der Gelehrſamkeit erhalten, haben ebenfalls ihre Unterſchei⸗ 

dungszeichen. Die Licentiaten, oder Meiſter der freyen Kuͤnſte, tragen oben auf dem Ko⸗ 

pfe eine goldene Taube, die auch wohl nur uͤbergoldet iſt, auf einem Stifte von eben dieſem 

Metalle. Auf ihren Guͤrteln tragen fie platte Stuͤcken von Naſenhorne. Die Baccalau⸗ 

rei der freyen Kuͤnſte tragen eben ſolche Tauben, aber nur von Silber, und Platten von 

Buͤffelshorne auf ihren Guͤrteln. 

Ihre verſchie⸗ Die verſchiedenen Ordnungen der Mandarinen werden auch durch ihre Kleidung von 

—ç Klei- einander unterſchieden. Die bürgerlichen Mandarinen von den drey erſten Ordnungen, und 

N die 

1) Diefe Erzählung iſt aus den Anmerkungen des haminedaniſchen Kaufleuten gebracht, die alle drey 
feanzöf. Herausgebers des Magellanus genommen. Jahre, unter dem Vorwande einer Abgeſandtſchaft, 

) Dieſer Stein, den die Ehineſen Vu⸗tſe nen⸗ von daher nach China kommen. Er iſt etwas gruͤn⸗ 
nen, wird aus dem Koͤnigreiche Raſchgar von mu⸗ licht, und einem Jaſpis ähnlich; nur daß er er 

an 
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die Mandarinen vom Kriegesweſen, von den vier erſten Ordnungen, werden durch die Bil⸗ 


Regie⸗ 


der von Drachen, welche auf ihre Kleider geſtickt find, von den untern Ordnungen unter- rungsform. 


ſchieden. Sie tragen auch eine gewiſſe Art von einem Oberkleide, worauf nach ihren ver⸗ 
ſchiedenen Ordnungen allerhand Voͤgel und Thiere geſtickt ſind. Weil ſie aber nicht ver⸗ 


7 


bunden find, dieſe Oberroͤcke beftändig zu tragen; ſonderlich im Sommer, wenn die Hitze 


„übermäßig groß iſt: fo find dieſelben auch keine fo ſichern Kennzeichen des Unterſchiedes, wie 


die oben gemeldeten, die niemand, ohne den Geſetzen zuwider zu handeln, ablegen oder 
veraͤndern kann. f i 

Durch eben dieſe Gefege iſt beſtimmt, was ein jeder für einen Platz einnehmen ſoll, 
wenn fie in dem Pallaſte zuſammen kommen. Die buͤrgerlichen Mandarinen ſtehen dem 
kaiſerlichen Throne zur Linken, welches in China die oberſte Stelle ft. Die Mandarinen 
vom Kriegesweſen ſtehen auf der rechten Seite, und der Kaiſer kehret ſein Geſicht gegen 
Mittag ). ” ae 3 

Die Mandarinen haben auch ihre Kennzeichen, wodurch ſie in ihren Aemtern, wie 
in ihren Ordnungen, unterſchieden werden. Dieſes Kennzeichen beſteht, wie man uns 
meldet, aus einem viereckigten Stucke Stoffe, welches fie auf der Bruſt tragen. Es iſt 
koſtbar gearbeitet, und hat in der Mitte einen Denkſpruch, der der Ehrenſtelle eines jeden 
eigen iſt. Einige von den bürgerlichen Mandarinen haben einen Drachen mit vier Klauen; 
andere einen Adler, oder eine Sonne; und ſo im uͤbrigen. Auf gleiche Art tragen die Man⸗ 
darinen vom Kriegesweſen Leoparden, Tyger, Löwen und dergleichen. Sie ſuchen ſich auch 
durch ihre Guͤrtel zu unterſcheiden. Ehe ſich noch die Chineſen der tartariſchen Kleidung 
bedienten: ſo wurden dieſe Guͤrtel in kleine Vierecke eingetheilet, und vorne mit großen 
Schloſſern oder Saten an dem Leibe befeſtiget. Dieſe Haken verfertiget man aus Buffels⸗ 
horne, Maſenhorne, Elſenbeine, Schildkröte, Adlerholze, Silber, Gold und Juwelen. 
Der Stoff, woraus dieſelben beſtehen, iſt nach den Aemtern und Bedienungen der Per⸗ 
fonen unterſchieden. Niemand, als nur ein Kolau, durfte ſonſt eines von den Juwelen 
tragen, welche ihm der Kaiſer zugeftellet hatte, als er von ihm in fein Amt eingewieſen wor⸗ 
den war. Iso aber beſteht alles, was fie tragen, in einem ſeidenen Gürtel, Die Man⸗ 
darinen halten ſehr eifrig über die Kennzeichen ihrer Würde, wodurch fie nicht nur von den 
gemeinen Leuten, ſondern auch von bloßen Gelehrten, und von andern ihres gleichen ſelbſt, 
die zu einer niedrigern Ordnung gehören, unterſchieden werden. 

Sowohl die fürftlichen Perſonen, als die Mandarinen, find auch in ihren Beſoldun⸗ 
gen, in ihren Haͤuſern, in der Anzahl ihrer Bedienten, und in der Geſtalt und Größe 
ihrer Tragfeflel, von einander unterſchieden; fo daß man, wenn ſie ſich öffentlich ſehen 
laſſen, gleich wiſſen kann, von was für einem Stande fie find. Da die Chineſen noch das 
Reich beherrſchten: fo hatten auch die Privatperſonen ihre Unterſcheidungszeichen; fo daß 
man den Rang und den Stand eines jeden Gelehrten aus der Geſtalt und aus der Farbe 
feiner Kleidung erkennen konnte ). 


| 1. Ihre 
und etwas durchſichtig iſt, auch mit in das Weiße 295 und folgenden Seite. 
fallt. So ſpricht Magellanus. Wir finden aber m) Du Haldens China, auf der 252 Seite. 
eine Grube von eben bieſem Steine in China. u) Le Comtes Nachrichten von, China, auf 
1) Magellans Erzählung von China, auf ber der 297 Seite. - 


Ihre Plaͤtze. 


Kennzeichen 
ihres Amtes. 


Andere 
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KRegie⸗ 
rungsform. 
ee 


Statthalter 


in den Pro⸗ 


vinzen. 


1, Ihre Ehrenbenennungen und ihre Gewalt, nebſt den Einſchroͤn⸗ 


kungen ihres Anſehens. „„ RC 
Statthalter in den Provinzen. Untere Statthalter Pruͤfung. Es werden Ihnen wen geben, 
uͤber Bezirke und Städte Sie ſtehen unter welche ihnen entweder Bel zen, oder Stra⸗ 
einander. Die Plaͤtze werden durch das Loos fen zuwege bringen. Cenſoren oder Aufſehe 


ausgetheilet. Betrug bey Ziehung der Looſe. Große Vorſicht in ihrem Verfahren. Fortgang 
Alle Bedienungen werden verkauft. Merkwuͤr- des Kaiſers durch die Provinzen. Beyſpiel ei⸗ 
diges Beyſpiel davon. Einſchraͤnkung der Statt» ner geſchwinden Vollſtreckung der Gerechtigkeit 
halter. Sie muͤſſen für alle Bewegungen ſte- gegen einen großen Herrn. Kaiſerl. Zeitungen. 
hen. Niemand wird in ſeinem Vaterlande an- Punote, die darinnen enthalten ſind. Ihr Ge⸗ 
dern vorgezogen, und warum? Dreylhaͤhrige brauch u. ihr Auſehen. Wirkſames Gegenmittel. 
a Ber r N DE SAN 
Shina wird unter dem Kaiſer durch verſchiedene Beamten vegieret. In jeder Provinz 
find fünf Generalamtleute; namlich der Fu- ywen, welcher eben fo viel iſt, als ein 
Unterkoͤnig, oder ein Statthalter in Europa, nebſt feinen vier Beyſitzern; der Pu⸗ching⸗ 
tſe, oder Generalſchatzmeiſter; der Ngan⸗cha⸗tſe, oder Blutrichter; der Nen⸗tau, wel⸗ 
cher die Aufſicht uͤber das Poſtweſen, uͤber die Salzwerke und dergleichen hat; und der 
Lyang⸗tau, welcher für die Lebensmittel Sorge kraͤgt, die als ein Zoll eingeſammelt wer⸗ 
den. Dieſe vier letztern Beamten ſind als Raͤthe des Unterkoͤnigs verbunden, jeden Mo⸗ 
nat zu verſchiedenen malen vor deſſen Gerichte zu erſcheinen, damit er ſich uber Sachen von 
Wichtigkeit, welche die Provinz angehen, mit ihnen berathſchlagen koͤnne. Einige Pro⸗ 
vinzen ſind wegen ihrer Groͤße in zween Theile getheilet, wovon ein jeder ſeinen beſondern 
Unterfönig hat. Eine ſolche Provinz iſt Kyang⸗nan. Man findet noch einen andern 
Beamten, nämlich den Tſong⸗tu ), der noch 1 iſt, als der Unterkoͤnig, und manch: 
mal zwo bis drey Provinzen unter feiner Gerichtsbarkeit hat. So hat man den Tſong ⸗tu 
von Schenfi und Se⸗chwen, und den Tſong⸗tu von Quang⸗tong und Quang⸗ſi. 
An dieſe großen Beamten läßt der Kaifer unmittelbar feine Befehle ergehen, und fie müffen 
Sorge tragen, ſolche, fobald fie dieſelben empfangen haben, in allen Städten ihres Bezirks 
bekannt zu machen. So groß auch das Anſehen des Eſong⸗ tu ſeyn mag: fo wird doch da⸗ 
durch im geringſten nicht das Anſehen der beſondern Unterkoͤnige vermindert. Es iſt aber 
alles fo eingerichtet, daß niemals einiger Streit über ihre Gerichtsbarkeit vorfallt o). 
Manchmal hat der Tſong⸗tu nur für eine Provinz zu ſorgen, wie die Tſong⸗tu von Zur 
quang, von Schen⸗ſi u. ſ. w. Alsdann aber wird eine ſolche Provinz, wegen ihres gro⸗ 
ßen Umfanges, in zwo Statthalterſchaften getheilet, und jede Statthalterſchaft hat ihren 


eigenen Unterkoͤnig. Beyde Unterkoͤnige ſtehen unter dem 9 0 ob ſie ihn ſchon nur 


in gewiſſen Dingen als ihren Obern anzufehen haben. Indeſſen hat er doch allemal das 
Recht, Streitſachen zu entſcheiden, wenn man ſich von dem Gerichte eines von den Statt⸗ 
haltern einer Provinz auf ihn berufet p). Die Provinzen Quang, tong und Fo⸗kyen 
werden von Unterkoͤnigen g) regieret, die, in Anſehung ihrer Würde, allen den oben 3 

: eten 


o) Unter dem Tſong⸗tu ſtehen zweene Krieges p) Du Saldes China, auf der 2 und 251 Seite. 

oberſten, wovon der eine uͤber die tartariſchen, und 7) Du Halde auf der 4 Seite. 

der andere uber die chineſiſchen Volker geſetzt ift. 7) Dieſe Benennungen find ite abgeſchafft. 

Beyde haben ihre Unterbefehlshaber, von welchen s) So werden die Präfidenten der hoͤchſten 

nachgehends gehandelt werden ſoll. Rathsverſammlungen oder Gerichte ee e 
a eu⸗ 
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deten Beamten vorgehen: aber keine größere Gewalt haben. Indeſſen maßen fie ſich doch Regie 
vieler Gewalt an, und fallen den Unterthanen ſehr zur Laſt, weil niemand daſelbſt vor- rungsform. 
handen iſt, der ſie im Zaume halten koͤnnte. * 

Eine jede Provinz wird in eine gewiſſe Anzahl von Gerichtsbarkeiten eingetheilet, die Untere 
man Fu nennet; und dieſe theilet man wiederum in andere Bezirke, welche den Namen Scatthalter, 
Chew und yen führen. In jeder Stadt, welche den Namen Fu fuͤhret, trifft man be⸗ 
ſtaͤndig einen Mandarin mit Namen Chi- fu r) an, oder wenigſtens einen andern, der 
Chi⸗hyen genennet wird. In allen großen Städten aber findet man, außer dem Chi⸗ fu, 
noch zweene andere Untermandarinen, denen man den Namen Chi⸗hyen beyleget. Denn 
wenn das Gebieth groß iſt: ſo wird es in zweene kleinere Bezirke eingetheilet, wovon ſich 
jeder unmittelbar an feinen Chi⸗hyen wendet „). 

Zu einem jeden Bezirke gehoͤret auch ein Mandarin, mit Namen Tau⸗ti, deſſen Amt von Bezir⸗ 
iſt es, auf die Sitten und auf das Verhalten derer Beamten, die unter feiner Gerichtsbar⸗ ken und 
keit ſtehen, zu ſehen, und die Statthalter in den Flecken und in den Städten anzuhalten, Städten. 
daß fie ſich nicht faumig erweiſen, die kaiſerlichen Einkuͤnfte einzuliefern. Einige muͤſſen 
auf die Fluͤſſe und auf die Seekuͤſten in ihrem Bezirke Achtung geben, und dieſelben zuwei⸗ 
len beſehen. Die erſtern heißen Ho⸗tau, die letztern aber Hay⸗tau. Alle dieſe Manda⸗ 
rinen gehören zu dem Gerichte der Ko⸗ tau, das iſt, der Aufſeher t). In Anſehung dieſer 
beyden Arten von Beamten merket Navarette an, daß man, wo ſchiff bare Fluͤſſe find, 
auch Mandarinen finde, welche auf die Barken, die theils dem Kaiſer, theils den Kauf⸗ 
leuten gehoͤren, Achtung geben muͤſſen; und daß in allen Hauptſtaͤdten, die an der See lie⸗ 
gen, ein großer Mandarin ſey, der die Aufſicht uͤber die Kuͤſte habe. N 
Die Gelehrten find der gemeinen Obrigkeit nicht unterthan, ſondern haben ihre eigenen 
Mandarinen uͤber ſich. In jeder Stadt und in jedem Flecken iſt ein großer Mandarin, der 
gleichſam einen Schulaufſeher vorſtellet, und zweene andere unter ſich hat, die ſich auf den 
hohen Schulen ) aufhalten x). 

Die verſchiedenen Obrigkeiten, wodurch das Reich regieret wird, hangen ſchlechter⸗ Sie ſtehen 
dings von einander ab. Der ſchlechteſte Mandarin hat völlige Gewalt, fo weit ſich fein unter ein: 
Bezirk erſtrecket. Er ſteht aber doch unter andern Mandarinen; und dieſe ſind, ob ſie ander. 
ſchon mehr Gewalt haben, den Generalbeamten einer jeden Provinz unterworfen. Dieſe 

muͤſſen den Gerichten der kaiſerlichen Stadt unterworfen ſeyn; und die Präfidenten der höch- 

ſten Gerichte, die ſonſt allen uͤbrigen Mandarinen furchtbar ſind, muͤſſen ſelbſt vor dem 

Kaiſer erzittern, bey dem die hoͤchſte Gewalt wohnet. 

Die Ehrenſtellen werden folgendermaßen unter die Mandarinen vertheilet. Ein jeder Die Ehren— 
it im Stande, ein öffentliches Amt anzunehmen, wenn er zwo von den drey Ehrenſtellen ſtellen wer 
in der Gelehrſamkeit erhalten hat. Ihre Namen werden in die Verzeichniſſe des hoͤchſten den durch 
Gerichtes, Lipu genannt, eingetragen. Dieſes pfleget die leeren Stellen unter die Gelehr— 3 1 55 
ten nach ihrem Range und nach ihren Verdienſten auszutheilen. Wenn dieſe alle 205 86 110 

erfor⸗ 
bedeutet einen Statthalter, und Chu einen Bezirk ) Wagellans Erzählung von China, auf der 
oder eine Stadt vom erſten Range. 243ften Seite. 
7) Du Haldes China, auf der 4 Seite. 5) Navarettes Beſchreibung von China, auf 
1) Oder Pallaͤſte, wo man die Studierenden pruͤfet, der 1aten Seite. / 
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Kegie⸗ erforderlichen Eigenſchaften beſitzen: fo erſcheinen fie deswegen bey Hofe. Doch pfleget man 
rungsform. ordentlich nicht einmal einen Tſing⸗tſe 2) oder Doctor zu etwas mehr zu machen, als zu 
einem Statthalter in einer Stadt vom zweyten oder dritten Range. So bald einige von 
ſolchen Bedienungen, als viere, erlediget ſind: ſo wird hiervon ſogleich dem Kaiſer Bericht 
erſtattet. Alsdann werden die vier Gelehrten, welche zuerſt auf dem Verzeichniſſe ſtehen, 
herbeygerufen. Man ſchreibt die Namen der vier Statthalterſchaſten auf vier Zettelchen 2), 
und ſtecket dieſelben in eine Schachtel, die gerade ſo hoch ſteht, daß die Anwerber ſie errei⸗ 
chen koͤnnen. Dieſe ziehen, einer nach dem andern, wie ſie im Range auf einander fol⸗ 
gen, einen von dieſen Zetteln heraus; und ein jeder behaͤlt die Stadt, die ihm im Looſe 
zugefallen iſt. a 

Betrug bey Außer der gemeinen Prüfung muͤſſen fie ſich noch einer andern unterwerfen, damit 
Ziehung der man erkenne, zu was für einer Art von Bedienung fie fich ſchicken. Man ſaget, wenn 
Looſe. jemand Freunde oder Geld aufzuwenden habe: fo fehle es den Chin eſen niemals an Mitteln, 
die beſten Stellen denenjenigen zuzuſchanzen, welche fie beguͤnſtigen wollen “). Magella⸗ 
nus verſichert, wenn ſich jemand mit dem Gerichte verſtuͤnde: ſo wuͤrden die Zettel ſo ge⸗ 
6 ordnet, daß die Perſon gerade die Stadt zoͤge, welche ſie verlangte. Doch mislung dieſes 
Luſtige Be⸗ Kunſtſtuͤck einem Mandarinen im Jahre 1669. Dieſer hatte einem von den vornehmſten 
gebenheit. Secretarien des Hofes eine gewiſſe Summe Geldes gegeben, weil er ihm verſprochen hatte, 
es dahin zu bringen, daß er eine große und nicht weit abgelegene Handelsſtadt ziehen ſollte. 
Er bekam aber dafür eine Stadt in der Provinz Quey⸗chew, welches die abgelegenfte und 
aͤrmſte Stadt in dem ganzen Reiche war. Ueber dieſen mislungenen Zug wollte der un⸗ 
gluͤckliche Mandarin ganz raſend werden. Er ſetzte nunmehr alle Ehrerbiethung gegen das 
Gericht, oder gegen mehr als dreyhundert Mandarinen, welche zugegen waren, bey Seite, 
ſprang, weil man das Loos auf den Knien zieht, in voller Wuth auf, ſchrie, daß er ver⸗ 
lohren wäre, warf feinen Rock und feine Muͤtze von ſich, fiel über den Sec retaͤr her, ſchmiß 
ihn zur Erde, und durcharbeitete ihn prav mit Fuͤßen und mit Faͤuſten. Er ſchrie: du 
Spitzbube und Betrüger! wo iſt das Geld, das ich dir gegeben habe? wo iſt 
die Stadt, die du mir verſprochen haft! Er machte ihm noch viele andere ſolche 
Vorwürfe. Hierauf giengen die Beyſitzer des Gerichtes aus einander, und beyde Parteyen 
wurden in das Gefaͤngniß des peinlichen Halsgerichtes gebracht, wo ſie in großer Gefahr 
waren, zum Tode verdammet zu werden. Denn dieſe Strafe iſt durch die Geſetze für fol- 

che Haͤndel beſtimmt c). f 
Alle Bedie⸗ Indeſſen bekuͤmmert man ſich doch fo wenig um die Strafe, daß, wie Magellanus 
bn verſichert, alles daſelbſt zu Kaufe geht. Er meldet, daß die Statthalterſchaft in jeder gro⸗ 
en verkauft. ßen oder kleinen Stadt demjenigen, der dazu gelanget, viele tauſend Kronen koſte, manch⸗ 
mal zwanzig⸗ manchmal dreyßigtauſend; und in ſolchem Verhaͤltniſſe auch alle andere Bedie⸗ 
nungen, fie mögen groß oder klein feyn. Ehe es ein Unterkoͤnig oder ein Statthalter einer 
Provinz dahin bringt, daß ſein Einfuͤhrungsbefehl beſiegelt wird: ſo koſtet es ihm zwanzig⸗ 
dreyßig⸗ vierzig⸗ und manchmal fechzig- bis fiebenzigtaufend Kronen. Dieſes Geld koͤmmt 
in die Taſchen der Kolaue 4), oder der vornehmſten Staatsräthe, und der Beyſiter 1 
en 


2) Oder Tſin⸗tſe. Siehe zuvor a. d. 209 S. 5) Du Saldes China, auf der 252 Seite. 
a) Magellanus ſpricht, es waͤren kleine duͤnne c) Magellans Erzaͤhl. von China, a. d. 247 S. 
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den ſechs hoͤchſten Gerichten zu Peking, welche in geheim alle Aemter und Bedienungen Regie⸗ 
verkaufen. Auf der andern Seite erzwingen die Unterkoͤnige und andere große Beamte in rungsform, 
den Provinzen, um zu ihren Unkoſten wieder zu gelangen, allerhand Geſchenke von den 
Praͤſidenten in den Bezirken und Städten, und dieſe ſuchen wiederum bey den Statthaltern 

in den Flecken und kleinen Städten, ſich zu erholen. Dieſe letztern, oder vielmehr alle zu⸗ 

ſammen, erholen ſich ebenfalls ihres Schadens, und fuͤllen, auf Koſten der gemeinen Leute, 

ihren Beutel wiederum an. Daher ſaget man ſpruͤchwortsweiſe in China, daß der Kai⸗ 

fer, ohne fein Wiſſen, fo viele Henker, Mörder und hungerige Woͤlfe loslaſſe, 

die das arme Volk verderben und auffreſſen, wenn er neue Mandarinen ma⸗ 

chet, die ſie regieren ſollen. Kurz, es iſt kein Unterfönig, kein Beſchauer einer Pro⸗ 

vinz, oder dergleichen Beamter, der nicht, nach einer dreyjaͤhrigen Verwaltung feines Am⸗ 

tes, mit ſechs⸗ bis ſiebenmal hunderttauſend, und zuweilen mit einer Million Kronen, zu⸗ 
ruͤckkehren ſollte e). | 

Dieſe Art von Handel wird fo öffentlich getrieben, als wenn fie durch die Geſetze ge Merkwuͤrdi⸗ 

rechtfertiget wuͤrde. Solchergeſtalt ſind Gerechtigkeit und Bedienungen in dem ganzen ges Beyſpiel. 
Reiche gleichſam zum oͤffentlichen Verkaufe ausgeſetzet: vornehmlich aber bey Hofe. Da⸗ 
her iſt, außer dem Kaiſer, niemand, von dem man eigentlich ſagen koͤnne, daß er ſich das 
gemeine Wohl angelegen ſeyn laſſe. Alle die uͤbrigen ſuchen nichts, als ihren eigenen Vor⸗ 
theil. Der Verfaſſer iſt, bey einer Begebenheit mit einem Neubekehrten, davon ſelbſt ein 
Zeuge geweſen. Der Vater dieſer Perſon war Statthalter in der Provinz Schen⸗ſi ges 
weſen. Als er aber in einem Gefechte mit einem Heere von Raͤubern erſchlagen wurde: ſo 
machte der Kaiſer feinen Sohn zum Statthalter in einer Stadt vom zweyten Range. Da 
die drey Jahre ſeines Amtes zu Ende waren: ſo wurde er in eine Stadt vom erſten Range 
befoͤrdert. Wie er dieſe Ehrenſtelle ebenfalls drey Jahre lang bekleidet hatte, fo erſchien 
er, wie gewoͤhnlich, bey Hofe, in Hoffnung, zu einer noch anſehnlichern Statthalterſchaft 
erhoben zu werden. Der Kaiſer uͤbergab ſeine Bittſchrift dem Gerichte der Mandarinen. 
Dieſe ließen ihm ſogleich ſchriftlich zu wiſſen thun, wenn er in die Haͤnde einer dritten Per⸗ 
fon vierzehn Van Silber ausliefern wollte, welches ſich etwan auf hunderttauſend Kro⸗ 
nen beläuft: fo wollten fie ihm die Statthalterſchaft von Ping⸗yang⸗ fu, in der Provinz 
Schen⸗ſi geben, welches eine von den reichſten und volkreichſten Städten in dem ganzen 
Kaiſerthume iſt. Als ſich aber der Mandarin weigerte, ſie durch Beſtechung an ſich zu 
bringen: ſo ließen ſie ihm ſagen, daß er mit dem zufrieden ſeyn moͤchte, was ihm durch das 
Loos zufallen würde 7), N . 

In den Geſetzen find verſchiedene Mittel angewieſen, wie man die Statthalter hindern Einſchraͤn⸗ 
koͤnne, daß ſie nicht, entweder durch Geiz, oder aus einer Folge des eingefuͤhrten Misbrauchs, kung der 
Platze für Geld zu verkaufen, die Unterthanen gar zu ſehr preſſen mögen, Statthal⸗ 

Erſtlich iſt es ſchwer, Bewegungen unter dem Volke zu verhuͤten, wenn es unter si 
der Unterdrückung ſeufzet. Der geringfte Aufſtand, der ſich in einer Provinz zutraͤgt, wird 
dem Unterkoͤnige zugeſchrieben, der alsdann ziemlich gewiß glauben kann, daß man ihn ab⸗ 
ſetzen werde, wenn die Unruhe nicht ſogleich geſtillet wird. Er wird in den Geſetzen als 

Kkk e das 
drey Kolaue abgeſetzt, weil fie Geſchenke genom⸗ Siehe zuvor auf der zoſten Seite. 
men hatten Einer davon ſah aus, als wie eine e) Magellanus auf der 135 Seite. 
gemeine Schildwache an dem Thore des Pallaſtes. 7) Ebendaſelbſt auf der 243 Seite. 
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Regie- das Haupt eines großen Hauſes angeſehen; und daher wird ihm die Schuld beygelegt, wenn 
rungsform. der Friede in demſelben geſtoͤhret wird. Sein Amt iſt, die Unterbeamten zu hindern, daß 
ee e das eg nicht drucken mögen; und dieſes träge fein Joch ganz gern, wenn es nicht 

ö zu ſchwer iſt. . a 

Niemand Zweytens iſt in den Geſetzen verfuͤget, daß niemand, weder in der Stadt, wohin 
wird in feis er gehoͤret, noch auch in der Provinz, wo feine Anverwandten wohnen, ein Mandarin des 
nem Vater: Volkes werden kann. Gemeiniglich bekleidet er auch einerley Amt nicht viele Jahre lang 
54 bold an einerley Orte, ehe er befordert wird. Daher geſchieht es daß er in keine fo beſondere Ver 
Wartet bindungen mit dem Volke des Landes gerathen, und bey dieſer Gelegenheit in Parteylichkeit 
verfallen kann. Da auch faſt alle übrige Mandarinen, welche in eben der Provinz regie⸗ 

ren, ihm unbekannt ſind: ſo hat er ſelten einige Urſache, ſie zu beguͤnſtigen. 

Wird ihm eine Bedienung in einer Provinz gegeben, welche an diejenige ſtoͤßt, wo 
er bisher geweſen iſt: fo muß es eine Stadt feyn, die wenigſtens funfzig Meilen davon ab⸗ 
liegt. Die Urſache iſt, weil ein Mandarin auf nichts, als auf das oͤffentliche Wohl bedacht 
ſeyn ſoll. Wäre er aber in einem Orte feines Vaterlandes: fo würden feine Nachbarn 
und feine Freunde nicht ermangeln, ihm hier und da anzuliegen. Dadurch koͤnnte er ent⸗ 
weder dahin verleitet werden, daß er, ihnen zu Gefallen, andern in feinen Befehlen Linz 
recht thaͤte; oder er koͤnnte ſich, durch eine Neigung zur Rachgierde, bewegen laſſen, die⸗ 
jenigen zu unterdruͤcken, von denen entweder er, oder ſeine Anverwandten, ehemals Un⸗ 
recht erlitten haͤtten. ; | | 

Sie nehmen fich hierinnen dermaßen in Acht, daß fie niemanden erlauben wollen, an 
eben dem Orte ein untergeordneter Mandarin zu ſeyn, wo ſein Bruder der obere Mandarin 
iſt. Alſo ſtelle man ſich vor, daß jemand ein Mandarin in einer Stadt vom dritten Range 
ſey, und daß der Kaiſer deſſen aͤltern Bruder zum Unterkoͤnige in eben der Provinz ma⸗ 
chen, und dahin ſchicken wolle. Bey dieſer Gelegenheit iſt der jüngere Bruder verbunden, 
dem Hofe von dieſem Umſtande Bericht zu erſtatten, und der Hof befördert ihn ſodann zu 
einer andern gleich großen Statthalterſchaft in einer andern Provinz. Die Urſache von 
dieſer Einrichtung iſt, weil entweder der aͤltere Bruder, als der hoͤhere Befehlshaber, den 
jüngern zu ſehr beguͤnſtigen, und ihm durch die Finger fehen möchte; oder weil ſich der 
jüngere auf die Wuͤrde und den Schutz ſeines Bruders verlaͤßt, und daher parteylicher, und 
auch nachläßiger in der Beobachtung feines Amtes ſeyn koͤnnte. Auf der andern Seite 
würde es etwas ſehr ſchweres fir einen Bruder ſeyn, wenn er genoͤthiget ſeyn ſollte, eine 
Klage wider den andern anzuſtellen. Um nun ſolchen Unbequemlichkeiten zuvor zu kom⸗ 
men, wird nicht zugegeben, daß ein Paar Anverwandten zugleich ſolche Aemter bekleiden 
koͤnnen, welche im geringſten von einander abhangen. f 

Dreyjaͤhrige Drittens wird alle drey Jahre eine allgemeine Muſterung aller Mandarinen in dem 
Prüfung. Reiche angeſtellet, da man fie nach ihren guten und ſchlimmen Eigenſchaften zur Regierung 
pruͤfet. Ein jeder oberer Mandarin unterſuchet die Auffuͤhrung des untern, ſeit der Zeit 
der letztern Pruͤfung, oder von dem Anfange ſeines Amtes an. Nachgehends giebt er einem 
jeden davon ein Zeugniß, welches entweder fein Lob oder feinen Tadel in ſich haͤlt. Alſo 
ertheilet der oberſte Mandarin einer Stadt vom dritten Range, der drey bis vier kleine 
Mandarinen unter ſich hat, ihnen ein Zeugniß, und ſchicket daſſelbe an einen Mandarin 
von einer Stadt vom zweyten Range, unter welche er gehoͤret. Dieſer letztere, der eben⸗ 
falls verſchiedene Mandarinen unter ſich hat, welche in Staͤdten vom dritten Range regie⸗ 
ren, 
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ven, pruͤfet dieſe Zeugniſſe, und haͤlt fie entweder genehm, oder thut noch einige andere An⸗ Regie⸗ 

merkungen hinzu, nachdem er viele Nachrichten von ihnen einziehen kann. rungsform. 
Wenn ein Mandarin aus einer Stadt vom zweyten Range, die Zeugniſſe von allen Sie erhalten 

Mandarinen aus den Staͤdten vom dritten Range zuſammen bekommen hat: ſo ertheilet er 

ihnen ebenfalls ein Zeugniß; und alsdann uͤberſchicket er das Verzeichniß von allen Man⸗ 

darinen in ſeinem Bezirke, an die Generalmandarinen in der Provinz, die ihren Aufenthalt 

in der Hauptſtadt haben. Dieſes Verzeichniß gelanget von ihnen an den Unterkoͤnig, der 

es zuerſt für ſich, und hernach mit den vier Generalmandarinen, feinen Beyſitzern, unter⸗ 

ſuchet, und alsdann, nebſt ſeinem eigenen Zeugniſſe, nach Hofe ſchicket, damit das hoͤchſte 

Gericht eine genaue Kenntniß von allen Mandarinen in dem Reiche haben, und ſie nach 

Verdienſte belohnen oder beſtrafen koͤnne. Man belohnet einen Mandarin, wenn man ihn 

einige Stufen hoͤher ſetzet, oder ihm einen beſſern Platz einraͤumet; und man beſtrafet ihn, 

wenn man ihn einige Stufen herunterſetzet, oder ihn feiner Würde beraubet. 

Die zween Monate uͤber, ſo lange die Pruͤfung waͤhret, koͤmmt der Unterkoͤnig zu 
niemanden; er laͤßt niemanden vor ſich, und nimmt auch keine Briefe von denen an, die 
unter feiner Aufſicht ſtehen: damit er zeigen möge, daß er aufrichtig ſey, und nur auf 
Verdienſte ſehe. 

Die Einrichtung dieſer Zeugniſſe iſt folgende. Unter dem Namen des Mandarinen, Zeugniſſe, 
und unter der Benennung ſeines Amtes oder ſeiner Statthalterſchaft, ſchreibt man: er iſt 
ein geldgieriger Mann; er iſt zu ſtreng in feinen Strafen; er geht hart mit dem 
Volke um; oder auch: er iſt zu alt an Jahren; er iſt nicht laͤnger im Stande, 
den Pflichten ſeines Amtes Genuͤge zu leiſten; dieſer Mann iſt ſtolz, eingebildet, 
eigenſinnig und von widerwaͤrtiger Gemuͤthsbeſchaffenheit; diefe Perſon iſt bis 
tzig; fie laßt ſich von ihren Leidenſchaften regieren, und kann ſich nicht bezaͤh⸗ 
men; der oder jener iſt gar zu gelinde in ſeiner Art zu regieren; er weis nicht, 
wie er ſich Gehorſam verſchaffen ſoll; oder auch: er iſt zu langſam; er iſt nicht 
hurtig genug in Verwaltung ſeines Amtes; er verſteht die Geſetze und Ge⸗ 
wohnheiten nicht recht, u. ſ. w. Guͤnſtige Zeugniſſe find auf folgende Art eingerichtet: 
er iſt ein aufrichtiger Mann, der das Volk nicht druͤcket, ſondern auf alle 
Pflichten ſeines Amtes aufmerkſam iſt; oder auch: er iſt ein erfahrner Mann; 
er iſt ſtandhaft ohne Haͤrte, und weis ſich die Liebe des Volkes zu gewinnen; 
er verſteht die Kunſt zu regieren, u. ſ. w. 

Wenn die Sammlung der Zeugniſſe zu Peking anlanget: ſo werden ſie von dem welche ihnen 
höchften Gerichte, an welches man fie ſchicket, unterſuchet. Dieſes ſchreibt die Beloh- Belohnun⸗ 
nungen oder die Strafen darauf, welche fuͤr jeden Mandarin in der Provinz beſtimmet gen oder 
werden, und ſchicket fie an den Unterkoͤnig zuruͤck. Diejenigen werden ihrer Bedienun⸗ me 9 
gen entſetzet, deren Zeugniſſe mangelhaft befunden werden, wenn es auch nur den gering— 1 
ſten Theil ihrer Regierung anbetrifft. Andere, die gelobet worden find, werden zu höhern 
Ehrenſtellen erhoben, und gelangen alſo von einer Stadt vom dritten, in eine andere vom 
zweyten Range. Man begnuͤget ſich, fie einige wenige Stufen zu erheben, oder eben ſo 
weit herunter zu ſetzen. Die Mandarinen, welche dieſes angeht, ſind verbunden, ſolches 
dem Haupte ihrer Ordnung auf folgende Art zu wiſſen zu thun: die Mandarinen dieſer 
Stadt werden drey Stufen erhoben, W 17 Stufen heruntergeſetzet; en 

3 es 
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Regie: ches zur Nachricht dienet, ihre Verordnung darnach einzurichten g) u. ſ. w. 
rungsform. Durch ſolche Belohnungen oder Beſtrafungen, welche die Mandarinen verdienet haben, 
wird das Volk befriediget und geſichert. Iſt ein Mandarin zehn Stufen hoch erhoben wor⸗ 
den 7), fo kann er hoffen, daß man ihn zu einer hoͤhern Statthalterſchaft befördern werde. 
Ju Gegentheile wenn er zehn Stufen heruntergeſetzt worden iſt, fo ſteht er in Gefahr, feine 
Bedienung gaͤnzlich zu verlieren. 1 
Aufſeher und Viertens ſendet der Kaiſer von Zeit zu Zeit in geheim gewiſſe RKo⸗taue, oder Aufſe⸗ 
Unterſucher. her und Unterſucher in die Provinzen. Dieſe gehen aus einer Stadt in die andere, und 
ſchleichen ſich in die Gerichtsſtuben hinein, wenn der Mandarin Verhoͤr ertheilet. Sie for⸗ 
ſchen auch bey den Handwerksleuten und bey dem gemeinen Volke nach, und erkundigen 
fi) genau, wie er ſich in Verwaltung feines Amtes auffuͤhre. Entdecken fie durch dieſes 
Mittel einige Unordnung in feinem Verfahren: ſo decken fie fogleich die Zeichen ihrer Wuͤr⸗ 
de auf, und erklaͤren ſich für Abgeordnete des Kaiſers. Da die Gewalt eines folchen Aufz 
ſehers unumſchraͤnkt iſt: fo verfaͤhrt er den Augenblick wider die ſchuldigen Mandarinen, 
und beſtrafet ſie mit Strenge. Iſt aber ihre Ungerechtigkeit nicht ſo gar groß und offenbar: 
ſo ſendet er einen Bericht nach Hofe ein, damit man daſelbſt beſtimmen moͤge, was zu 
thun ſey. 
Große Bor: Vor wenig Jahren ernennete der Kaiſer einige Commiſſarien von dieſer Art, die ſich 
Ay reg nach einer Sache erkundigen mußten, welche den Unterkoͤnig von Quang⸗tong, und den 
erfahren. Generalaufſeher über das Salz, angieng, welche einander zu Pe⸗ king verklagt hatten. 
Die Unterthanen in der Provinz, welche durch die Theurung des Salzes viel leiden muß⸗ 
ten, nahmen die Partey des Unterkoͤnigs: die meiften Generalmandarinen aber redeten 
zum Vortheile des andern. Der Kaiſer trug großes Verlangen, zu wiſſen, bey wem 
eigentlich die Schuld läge, und ſendete den Tſong tu der Provinzen Che kyang und So⸗ 
kyen, und den Tſong⸗tu von Ryang⸗nan und Ryang⸗ſi, als Commiſſarien nach Kan⸗ 
ton. Bey ihrer Ankunft daſelbſt, giengen fie ſogleich in den Pallaſt, der für fie zugerich⸗ 
tet war, ohne einen Beſuch abzuftatten oder anzunehmen. Sie ſchlugen die Ehrenbezeu⸗ 
gungen aus, die man ihnen bey ihrer Ankunft erzeigen wollte. Sie hielten auch, um allen 
Argwohn zu vermeiden, daß ſie durch Geſchenke gewonnen werden moͤchten, keine Gemein⸗ 
ſchaft mit den Mandarinen, außer, wenn ſie einen nach dem andern vorforderten, um die 
noͤthigen Nachrichten einzuziehen. Kurz, ſie verſchloſſen ſich fo lange, bis ſie den Unter⸗ 
koͤnig und den Generalaufſeher uͤber das Salz, vorforderten, und die gerichtliche Unterſu⸗ 
chung damit anfingen, daß fie dieſen beyden großen Mandarinen zu wiederholten malen aller⸗ 
hand Fragen vorlegten. Dieſe erſchienen zu verſchiedenen malen als gemeine Verbrecher 
vor ihren Richtern. | 
Der Unterfönig wurde, fo lange die Unterſuchung waͤhrete, genoͤthiget, feinen Pal- 
laſt zu verlaſſen, und bis es Nacht wurde, in dem Verhoͤrſaale zu warten. Doch wurde 
ihm daſelbſt beffer begegnet, als dem Generalaufſeher über das Salz. Denn dieſer war 
die ganze Zeit genoͤthiget, ſich von feinem Gerichte zu entfernen, und beſtaͤndig an der 
Thuͤre des Verhoͤrſaales zu ſtehen. Alle Kramladen in der Stadt wurden zugeſchloſſen; 
und 


g) Le Comte ſpricht, die Mandarinen wären den offentlichen Verſehen, die fie in ihrem Amte 
verbunden, von Zeit zu Zeit mit aller Demuth begangen haben, nach Hofe einzuſchicken; und es 
und Aufrichtigkeit eine ſchriftliche Nachricht von wäre gefährlich, einen Fehler zu verheelen. m 

ten 
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und die Unterthanemſchickten durch ihre Abgeordneten ihre Beſchwerden wider den Salz Kegie⸗ 
auffeher ein, welche die Commiſſarien eben ſowohl annahmen, als die Beſchwerden der rungsform. 
Mandarinen. Als die Unterſuchung geendigt worden war: ſo ſchickten die Commiſſarien 

ihren Bericht davon durch einen beſondern Boten, nach Pe⸗king. Nachgehends nahmen 

ſie Beſuche von allen Mandarinen an, außer von dem Generalaufſeher uͤber das Salz. 

Fuͤnftens, ob ſchon die Aufſeher in den Provinzen allemal aus den vornehmſten und Reiſe des 
rechtſchaffenſten Beamten erwaͤhlet werden: fo koͤnnen fie doch zuweilen ihrer Gewalt mis⸗ Kaifers in 
brauchen, und Geſchenke nehmen, um den Schuldigen durchzuhelfen. Daher unternimmt die Provin⸗ 
der Kaiſer zuweilen, wenn fie es am wenigſten vermuthen, eine Reife in gewiſſe Provinzen, AR 
damit er in Perſon die gerechten Klagen des Volkes wider ihre Statthalter vernehmen 
koͤnne. Dieſe Reifen, wodurch ſich der Fuͤrſt bey dem Volke beliebt zu machen ſuchet, ver⸗ 
urſachen, daß die Quan zittern und beben; es mag auch ihre Auffuͤhrung noch ſo wenig 
zu tadeln ſeyn. Der Kaiſer, Kang⸗hi, that im Jahre 1689 eine Reiſe in die ſüdlichen 
Provinzen, und gieng durch die Städte Su⸗chew⸗ fu, Nang ⸗chew⸗ fu und Nan / king. 
Er war zu Pferde, und hatte zu ſeiner Bedeckung etwan dreytauſend Edelleute bey ſich. 
Auf dieſe Art hielt er feinen Einzug in die letzte von den obgemeldeten Städten. Die vor 
nehmſten Buͤrger empfingen ihn mit großen Fahnen, kleinen ſeidenen Fahnen, Traghim⸗ 
meln, Sonnenſchirmen und andern Zierrathen, ohne Zahl. Die übrigen ſtellten ſich in 
lange Reihen auf den Straßen, beobachteten ein tiefes Stillſchweigen, und ließen die groͤß⸗ 
ten Merkmaale der Ehrfurcht von ſich blicken. Allemal in ihrer Entfernung von zwanzig 
Schritten, waren Triumphboͤgen aufgerichtet, die mit dem feinſten Stoffe bedeckt, und 
mit Laubwerke, Baͤndern und Quaſten gezieret waren. Dadurch gieng der Kaiſer. Se. 

Majeftät uͤbernachteten, als fie vor Nang⸗chew⸗fu angelangt waren, in einer Barke, 
und hielten den folgenden Tag zu Pferde ihren Einzug in die Stadt. Weil die Straßen 
derſelben mit Teppichen belegt waren: ſo fragte der Kaiſer die Einwohner, ob dieſes auf 
Befehl der Mandarinen geſchehen ſey? Als er aber hoͤrte, daß die Einwohner dieſes aus 
eigener Bewegniß gethan hätten, ſo bezeugte er feine Zufriedenheit darüber, Die Straßen 
waren dermaßen mit Männern und Kindern angefuͤllt, welche ſich durch die Pferde hindurch 
draͤngeten, daß der Kaiſer alle Augenblicke ſtille hielt, und ſehr vergnuͤgt daruͤber zu ſeyn 
en Als die Einwohner von Su⸗chew⸗ fu ebenfalls Teppiche auf das Pflaſter ihrer 

traßen gebreitet hatten: ſo ſtieg der Kaiſer bey dem Eingange in die Stadt, ab, und ließ 
die Pferde zuruͤck bleiben, daß ſie nicht ſo feine ſeidene Stuͤcken, welche dem Volke zugehoͤr⸗ 
ten, verderben moͤchten. Er gieng daher zu Fuße in den fuͤr ihn zubereiteten Pallaſt, und 
beehrte die Stadt zween Tage lang mit ſeiner Gegenwart. 

Le Comte erzaͤhlet eine That eben dieſes Kaiſers, die er auf einer dieſer Reifen ver: Veyſpiel eis 
richtet, und ſich dadurch bey den Mandarinen furchtbar, bey dem Volke aber beliebt ge⸗ ner ſchleuni⸗ 
macht hat. Als ſich dieſer große Fuͤrſt etwas von ſeinem Gefolge entfernet hatte: ſo wurde gen Der 
er einen alten Mann gewahr, welcher bitterlich weinete. Als er ihn wegen der Urſache ſei⸗ Arte Non, 
ner Thraͤnen befragte: fo antwortete der Mann, der ihn nicht kannte: Mein Herr, ich Herrn. 


hatte ein einiges Rind, in dem mein ganzes Vergnügen beſtund, und auf wel⸗ 
ches 


ſollten fie deswegen in dem Berichte des Aufſehers Es find nur neun Stufen unter den Quan. 
angeklaget werden: fo würde ihnen dieſes ihre Eh 1) Le Comtens Nachrichten von China, a d. 
renſtelle koſten. 206 S. Du Haldens China, a. d. 257 U. f. S. 
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Regie⸗ ches ich den groͤßten Theil meiner Hausſorgen verwendete. Dieſes Kind hat 
rungsform. mir ein tartariſcher Mandarin genommen, ſo, daß ich nunmehr aller Sülfe bez 


Kaiſerliche 
Zeitung und 
Inhalt da⸗ 
von. 


raubet bin. Denn wie kann ich, als ein armer ſchwacher Mann, den Statt⸗ 
halter dahin bringen, daß er mir Gerechtigkeit wiederfahren laſſe! Der Kaiſer 
antwortete: dieſes iſt nicht ſo ſchwer, als ihr es euch einbildet. Gehet nur hinter 
mir her, und zeiget mir das Haus dieſes Raͤubers. Der gute Mann gehorchte ohne 
Umſtaͤnde, und in einer Zeit von zwo Stunden, langten ſie mit einander vor dem Pallaſte 
des Mandarinen an, der ſich eines ſo außerordentlichen Beſuches gar nicht verſah. 
Inzwiſchen langten die Wache, und eine große Anzahl von Edeln und Herren, nach, 
einigem Umſchweife, vor der Wohnung des Mandarinen an, ohne zu wiſſen, weswegen? 
Einige umringeten das Haus; und andere giengen nebſt dem Kaiſer, hinein. Dieſer uͤber⸗ 
führte den Mandarin der Gewaltthaͤtigkeit, deren man ihn beſchuldiget hatte, und verur⸗ 
theilte ihn, daß er feinen Kopf auf der Stelle verlieren ſollte. Nachgehends kehrete er ſich 
zu dem betruͤbten Vater, und ſprach zu ihm mit einer ernſthaften Stellung: Um euch 
ſchadlos zu halten, ſchenke ich euch die Bedienung dieſer ſtraf baren Perſon, 
welche itzo hingerichtet worden iſt. Traget Sorge, daß ihr mehrere Maͤßi⸗ 
gung in eurem Verhalten zeiget, als er gethan hat; und laſſet euch ſeine Beſtra⸗ 
fung zur Warnung dienen, daß man an euch nicht ebenfalls eine ſolche Strafe 
vollſtrecken dürfe Y. i 
Endlich kann nichts lehrreicher und geſchickter ſeyn, die Mandarinen in Ordnung zu erhal⸗ 
ten, als die Zeitungen, welche täglich in Peking gedruckt und in alle Provinzen ausgeſchickt wer: 
den. Die Puncte, welche darinnen enthalten ſind, betreffen nur die Regierung. Man findet da⸗ 


ſelbſt die Namen derer Mandarinen, welche ihrer Aemter entſetzet worden, und die Urſachen die⸗ 


ſes Verfahrens: weil nämlich diefer oder jener ſich in Einſammlung der kaiſerlichen Ein⸗ 
kuͤnſte ſaͤumig erwieſen, oder dieſelben verthan hat; weil er in feinen Beſtrafungen zu nach 
laͤßig oder zu ſtrenge geweſen iſt; weil er das Volk gedruͤckt hat; weil er nicht Geſchicklich⸗ 
keit genug zu regieren beſitzt, u. ſ. w. Iſt ein Mandarin zu einer anſehnlichern Stelle er⸗ 
hoben, oder zu einer ſchlechtern heruntergeſetzt worden; oder hat man ihm wegen eines Ver⸗ 
ſehens die jährliche Beſoldung eingezogen, welche er von dem Kaiſer erhalt: fo wird dieſes 
ſogleich in die Zeitung geſetzet. ; 

Es ſteht darinnen eine Nachricht von allen peinlichen Vorfallenheiten, und wer mit 
dem Tode beſtraft worden ſey? Man findet hier die Namen aller Beamten, welche in die 
Stellen derer eingeruͤcket ſind, die man abgeſetzt hat; alle Landplagen, welche in einer Pro⸗ 
vinz vorfallen, und die Erleichterung, welche die Mandarinen auf kaiſerlichen Befehl den 
Unterthanen in ihren Städten verſchaffen, einen Auszug von den Ausgaben, die man auf 
Unterhaltung der Soldaten, auf öffentliche Rothwendigkeiten und Gebäude, und zu beſon⸗ 
dern Gnadenbezeigungen des Fuͤrſten, verwendet hat; die Vorſtellungen, welche dem Kai⸗ 
fer wegen feines Verhaltens, oder wegen feiner Ausſpruͤche von dem höchften Gerichte ge- 
than werden. Es wird darinnen auch der Tag angezeigt, wenn der Kaiſer auf dem Felde 
gepflüge habe, um das Volk zum Ackerbaue anzufriſchen; ferner, die Zeit, die er zu Ver⸗ 
ſammlung aller Großen ſeines Hofes, und aller vornehmen Mandarinen aus den Gerichten 
zu Pe, king, angeſetzt hat, um fie ſelbſt von ihren Pflichten zu unterrichten. 37 En 
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daſelbſt die neuen Geſetze und Gewohnheiten an, welche man eingefuͤhret hat; wie auch das Regie- 
Lob oder den Verweis, welchen der Kaiſer einem Mandarinen giebt; als: dieſer oder je- rungsform. 
ner Quan ſteht nicht in gutem Rufe. Wenn er ſich nicht beſſert, ſo will ich 

ihn beſtrafen. 6 ? 

Kurz, die chinefifchen Zeitungen find fo eingerichtet, daß fie fehr dienlich ſeyn koͤn Ihr Nutzen 
nen, die Mandarinen zu unterrichten, wie fie das Volk regieren ſollen. Aus dieſem und nſehen. 
Grunde leſen ſie dieſelben ſehr ſorgfaͤltig; und da man darinnen eine Nachricht von allen 
öffentlichen Vorfallenheiten in dieſem großen Reiche antrifft, fo ſchreiben fie ſich zuweilen 
Anmerkungen uͤber einige Stellen darinnen auf, daß ſie ſich in ihrem Verhalten darnach 
richten koͤnnen. In die Zeitungen wird nichts gedruckt, als was entweder dem Kaiſer vor- 
gezeiget, oder von ihm anbefohlen worden iſt. Diejenigen, welche die Aufſicht daruͤber 
haben, duͤrfen bey Leibesſtrafe nicht das geringſte, auch nicht ihre eigenen Anmerkungen, 
hinzu thun. Im Jahre 1726 wurden zweene Schreiber, wovon der erſte in ein Gerichte, 
der andere aber in das Poſtamt gehoͤrete, zum Tode verdammt, weil ſie einige falſche Nach⸗ 
richten hatten einfließen laſſen. Der Ausſpruch des peinlichen Halsgerichts gruͤndete ſich 
darauf, daß aus ihrem Verfahren eine Ermangelung der Ehrerbiethung gegen Se. Ma⸗ 
jeſtat hervorleuchtete, welche nach den Geſetzen die Todesſtrafe verdienet. 5 

Bey dem allen, iſt nach aller Wahrſcheinlichkeit kein Mittel dienlicher, den Beſte- Sehr kraͤftt⸗ 
chungen und Unterdruckungen der Statthalter vorzubeugen, als dasjenige, deſſen ſich der ges Mittel. 
Kaiſer, Nong⸗ching, bedienet hat. Er vermehrte naͤmlich ihre Beſoldungen, und er: 
klaͤrte ſich, daß er ſelbſt keine Geſchenke annehmen wollte. Er verboth ihnen zugleich mehr 
anzunehmen, als ihnen gebuͤhrete, und bedrohete ſie mit der Strafe, die in den Geſetzen 
verfuͤgt war, daß naͤmlich die Quan, welche achtzig Unzen Silber uͤber dasjenige, was ih⸗ 
nen gehörte, annehmen oder einfordern würden, mit dem Tode beſtraft werden ſollten. Er 
bewilligte auch den Unterſuchern oder Aufſehern große Summen, um ihren Aufwand zu be— 
ſtreiten, wenn ſie die Beſtecher und die Beſtochenen, auf das ſtrengſte beſtrafen muͤßten. 

Endlich werden die Mandarinen durch die Geſetze, von den meiſten Vergnuͤgungen des 
lebens ausgeſchloſſen. Sie duͤrfen ſelten ihre guten Freunde bewirthen oder ihnen zu Ehren 
ein Schauſpiel anſtellen. Sie würden ein großes wagen, wenn fie fich die Freyheit neh— 
men wollten, zu ſpielen, ſpatzieren zu gehen, beſondere Beſuche abzuſtatten, oder ſich in 
öffentlichen Geſellſchaften einzufinden. Sie find von allen Luſtbarkeiten ausgeſchloſſen, außer 
denenjenigen, welche fie in der geheimſten Abtheilung ihres Pallaſtes anſtellen koͤnnen 1). 


2. Die verſchiedenen Pflichten der Statthalter, nebſt der Ordnung 
| in Städten. 

Pflicht der Statthalter, daß fie als Prieſter pre: nung in Städten. Die Reiſenden werden aus⸗ 
digen muͤſſen; ſittlicher Inhalt ihres Vortra⸗ gefraget. Nächtliche Schwaͤrmereyen find verbo⸗ 
ges; fie muͤſſen für die Unterthanen ſtehen; then, auch blutige Zaͤnkereyen. Was man für Eins 
Pflicht der Statthalter in den Städten. Ord- richtungen wegen der gemeinen Weibesbilder habe. 


Da der Mandarin bloß zu Unterftügung und Beſchuͤtzung des Volkes eingeſetzt iſt: fo 3 
muß er auch allemal bereit ſeyn, nicht nur in den zum Verhoͤre beſtimmten Stunden, Sa . 
ſondern alle Stunden des Tages, ihre Beſchwerden anzuhören. Iſt die Sache von drin- 
gender 
I) Du Saldens China, auf der zten, 260 und 25 7ſten Seite. 
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gender Nothwendigkeit: fo geht man in den Pallaſt, und ſchlaͤgt ſtark auf eine Art von 
einer Keſſelpauke, welche zuweilen auf der einen Seite des Gerichtsſaales, ordentlich aber 
haußen vor der Thuͤre ſteht, damit das Volk ſowohl bey Tage als bey Nachte, dazu kom⸗ 
men koͤnne. Auf dieſes Zeichen iſt der Mandarin, wenn er auch noch ſo beſchaͤfftiget wäre, 
verbunden, das geſuchte Verhoͤr zu bewilligen. Wenn aber der Kläger nicht etwan außeror⸗ 
dentliche Gewalt hat leiden muͤſſen, wozu eine ſchleunige Huͤlfe erfordert wird: ſo kann er 
verſichert ſeyn, daß er wegen ſeines unzeitigen Beſuches, gute Pruͤgel auf die Fußſohlen be⸗ 
kommen werde. 0 | 

Eine von den vornehmſten Verrichtungen des Mandarinen iſt, daß er das Volk un⸗ 
terrichten muß. Denn er iſt an des Kaiſers Statt zugegen; und dieſer wird von den Chi⸗ 
neſen nicht nur als ein regierender Monarch, und als ein Prieſter angeſehen, der opfern 
muß; ſondern auch als ein Lehrer, der unterrichten ſoll. Daher geſchieht es, daß Se. 
Majeſtaͤt von Zeit zu Zeit alle Großen des Hofes, und die vornehmſten Mandarinen aus 


den Gerichten verſammeln, um ihnen Unterricht zu ertheilen; wobey denn allemal der Grund 


Sittliche 
Gegenſtaͤnde 
dieſer Ab: 
handlungen. 


des Vortrages aus einem gottesdienſtlichen Buche genommen wird. Auf gleiche Art ver⸗ 
ſammeln ſich die Quan allemal den erſten und funfzehnten Tag des Monats, und halten 
eine lange Rede zu dem Volke, worinnen ein jeder Statthalter einen Vater vorſtellet, der 
ſein Hausgeſinde unterrichtet. Man findet deswegen ein Neiichsgefes, und der Kaiſer hat 
die Sachen ſelbſt vorgeſchrieben, welche in ihren Reden abgelyandeit werden ſollen. Dieſe 
ſind in ſechzehn kaiſerlichen Verordnungen enthalten, die folgendes Inhalts ſind: 


1. Sie ſollen forgfältig die Pflichten beobachten, welche wegen der Ehrfurcht der Kin⸗ 
der gegen ihre Eltern, und wegen der Ehrerbiethung des juͤngern Bruders gegen den ältern, 
rgeſchrieben find. Dabey lernen fie, wie hoch fie die weſentlichen Pflichtem halten ſollen, 
welche die Natur allen Menſchen aufleget. c „„ e e 
2. Sie ſollen allemal ein ehrerbiethiges Andenken gegen die Vorfahren ihres Geſchlechtes 
hegen, und dabey ſollen fie ſich beftändig einig, friedlich und eintraͤchtig halten. 

3. In allen Dörfern ſollen fie einträchtig unter einander leben. So werden ihnen 
Streitigkeiten und Rechtshaͤndel unbekannt bleiben. 5 152 RITTER 

4. Sie follen den Stand der Ackersleute, und dererjenigen, welche die Maulbeerbaͤume 
bauen, womit die Seidenwuͤrmer gefüttert werden, in großz Ehren halten. Solcherge⸗ 
ſtalt wird es ihnen niemals am Getreide zu ihrem Unterhalte fehlen, noch an Kleidern, 
womit fie ihre Bloͤße bedecken koͤnnen. 

5. Sie ſollen ſich durch Sparſamkeit, Maͤßigkeit und Beſcheidenheit, zu einer klu⸗ 
gen Wirthſchaft angewoͤhnen. Dieſes wird ein Mittel ſeyn, viele unnoͤthige Ausgaben zu 
vermeiden. RN H 

6. Sie follen große Sorge tragen, das Aufnehmen öffentlicher Schulen zu befördern, 
damit junge Studierende zu guten Sitten angeführet werden mögen. WER 
2. Ein jeder ſoll ſich feine Geſchaͤffte angelegen ſeyn laſſen. Dieſes wird ein untruͤg— 

a 65 


liches Mittel ſeyn, ſein Herz und Gemuͤth in Ruhe zu erhalten. 7 


8. Sie ſollen Ketzereyen und Irrthuͤmer gleich in der Geburt zu erſticken ſuchen, damit 
die wahre und gegruͤndete Lehre in ihrer Reinigkeit beybehalten werde. 
f 9. Sie 


m) Du Haldens China, auf der 254 und folgenden Seite. 
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9. Sie ſollen dem Volke die Strafen fleißig einſchaͤrfen, welche von der hoͤchſten Negie⸗ 
Obrigkeit in den Geſetzen verordnet ſind: denn Furcht kann rohe und unbiegſame Gemuͤcher rungsform: 
im Zaume halten. f . 

10. Sie ſollen die Leute überall in den Geſetzen der Hoͤflichkeit, und einer anſtaͤndigen 
Aufführung, unterweiſen. Solchergeſtalt werden die guten Sitten und die eingefüdrten 
anſtaͤndigen Gewohnheiten, allemal auf das genaueſte ausgeuͤbet werden. 

11. Sie ſollen alle ihre Bemühungen dahin gerichtet ſeyn laſſen, daß die Kinder und 
die jüngern Brüder, eine gute Erziehung haben moͤgen. Dieſes wird fie abhalten, daß 
fie ſich nicht den Laſtern und unordentlichen Leidenſchaften uͤberlaſſen. 

12. Sie ſollen ſich aller verleumderiſchen Anklagen enthalten. Solchergeſtalt werden 
Unſchuld und Aufrichtigkeit nichts zu befuͤrchten haben. 

13. Sie ſollen Sorge tragen, daß fie ſolche Schuldige nicht verheelen, die durch ihre 
Laſter angetrieben werden, ein ausſchweifendes und unordentliches Leben zu fuͤhren. Hier⸗ 
durch werden ſie verhuͤten, daß ſie nicht in ihr Ungluͤck mit eingeflochten werden. 

14. Sie ſollen zu beſtimmter Zeit, die von dem Fuͤrſten anbefohlnen Abgaben unver⸗ 
züglic) liefern. Dadurch werden fie die Unterſuchungen und Belaͤſtigungen der Zolleinneh— 
mer vermeidn. 5 

15. Sie ſollen mit den Oberſtwachtmeiſtern in jeder Stadt zuſammen halten, damit 
Diebſtahl vermieden werde, und diejenigen nicht entwiſchen koͤnnen, welche ſich eines Ver⸗ 
brechens ſchuldig gemacht haben. 0 

16. Sie ſollen ſich vor ploͤtzlichem Zorne huͤten, und denſelben unterdruͤcken. Dadurch 
werden fie vor aller Gefahr geſichert ſeyn koͤnnen 7), 

Dieſes find die Verordnungen, welche die Mandarinen zum Grunde ihrer offentlichen Sie müͤſſen 
Reden legen muͤſen. Du Halde hat die Rede eines Mandarinen über den dritten Punce Mi das Volk 
mit beygefuͤgt, welche wegen ihrer nachdruͤcklichen Kuͤrze, wegen des ruͤhrenden Vortrages ; 
und wegen der vortrefflichen Sittenlehren, kaum ihres gleichen hat. Ein Mandarin muß 
alle vierzehn Tage das Volk öffentlich unterrichten, und dieſes iſt ein fo weſentliches Stuͤck 
ihres Amtes, daß man einige Arten von Verbrechen findet, für welche fie Rechenſchaft ges 
ben müffen, wenn fie in ihrem Bezirke begangen werden. Wenn ein Diebſtahl oder eine 
Mordthat in einer Stadt vorgeht: fo iſt der Mandarin verbunden, den Dieb oder Mörder 
zu entdecken: fonft wird er feiner Bedienung entſetzt. Wird ein ſehr anſtoͤßiges Verbre⸗ 
chen begangen; als, wenn ein Sohn feinen Vater umbringen ſollte: fo werden alle Man⸗ 
darinen in dieſem Bezirke, ſobald der Hof Nachricht hiervon erhalten hat, abgeſetzt. Man 
ſpricht: die Schuld iſt ihnen beyzumeſſen. Denn dieſes Uingluͤck wäre nicht gez 
ſchehen, wenn fie in Beförderung guter Sitten forgfältig genug geweſen waͤ⸗ 
ren. Aus eben dieſem Grunde werden die Eltern, wenn ihre Kinder ein ſehr grobes Ver⸗ 
brechen begangen haben, zugleich mit ihnen am Leben beſtraſt ). N 5 

Es iſt die Pflicht des Statthalters, in einer jeden Hyen oder Chew, die Gerechtig⸗ Pflichten der 
keit zu handhaben; die Abgaben einzunehmen, die jedes Haus dem Kaiſer zu entrichten hat, 118 
und die Körper dererjenigen perfönlich zu beſichtigen, welche bey einer Zaͤnkerey um das Le- ten. 
ben gekommen find, oder aus Verzweiflung ſelbſt Hand an ſich gelegt haben. Er iſt ver- 
bunden, allen Wachmeiſtern in ſeinem Bezirke zweymal in jedem Monate Gehör zu er⸗ 

5 ua theilen, 


n) Eben daſelbſt auf der 257 Seite. 
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theilen, und ſich nach allem, was vorgeht, genau zu erkundigen. Zu ſeinem Amte ge⸗ 


rungoform höret auch, daß er den Barken und andern Fahrzeugen, Paͤſſe ertheile, und alle Klagen 
und Beſchwerden anhoͤre, welche in einem fo volkreichen Lande fat kein Ende nehmen. 


Ordnung in 
Städten. 


Alle Rechtshaͤndel kommen vor fein Gerichte, und er beſtrafet die Perſon, von der er glau⸗ 
bet, daß ſie unrecht habe, mit harten Schlaͤgen auf die Fußſohlen. Mit einem Worte, 
er verdammet die Schuldigen zum Tode. Allein, fein Ausſpruch oder vielmehr der Aus- 
foruch eines obern Mandarinen, kann nicht eher vollſtreckt werden, als bis ihn der Kaifer 
beſtätiget hat. Sachen von geringer Wichtigkeit, werden gleich von den drey untern Man⸗ 
darinen entſchieden 0). N 
Dasjenige, womit ſich die untern Mandarinen vornehmlich beſchaͤfftigen muͤſſen, fie 
mögen nun Chi⸗chew, oder Chi⸗hyen, oder Whey⸗chew⸗pey p) ſeyn, beſteht in Ein 
ſammlung der Abgaben, wobey allemal ihre perſonliche Gegenwart erfordert wird. Die 
Felder ſind zwar in jeder Provinz ausgemeſſen, und es iſt beſtimmt, was von einem jeden 
Acker 7), nachdem der Boden gut iſt, für Abgaben entrichtet werden ſollen: doch iſt das 
Volk entweder aus Armuth oder aus Geize, fehr widerſpenſtig, dieſelben abzutragen, bis die 
Unterbeamten kommen, und ſie mit Gewalt von ihnen herausdringen, wobey ſie denn 
zuweilen gezwungen werden, ſich der Schläge zu bedienen. Wenn man dieſen Zollein⸗ 
nehmern wegen ihrer Strenge gegen die Bauern Vorwuͤrfe machet: ſo entſchuldigen ſie 
ſich damit, wenn ſie den Zins nicht nach Hauſe braͤchten, ſo wuͤrden ihre Herren auf den 
Argwohn gerathen, daß fie entweder ihre Schuldigkeit verabſaͤumet, oder Geſchenke ges 
nommen hätten, und bloß dieſer Argwohn würde ohne weitere Unterſuchung zureichend ſeyn, 
ihnen Pruͤgel auf die Fußſohlen zuwege zu bringen. Auf der andern Seite ſuchen auch die 
Mandarinen das ſtrenge Verfahren ihrer Bedienten zu rechtfertigen, und wenden vor, 
wenn ſich dieſe ſaͤumig erwieſen hätten, die Abgaben zu beſtimmter Zeit einzuſammeln: fo 
wären fie genoͤthiget geweſen, den Kaiſer aus ihrem eigenen Beutel zu bezahlen; weil fie 
ſonſt haͤtten befürchten muͤſſen, daß fie ihre Bedienung verlieren wuͤrden. In der That 
findet man auch in verſchiedenen Provinzen ziemlich große ruͤckſtaͤndige Schulden, die in den 
kaiſerlichen Schatz gehören, und vermuthlich nimmermehr werden abgetragen werden. Um 
aber dieſer Unbequemlichkeit abzuhelfen, hat der letzte Kaiſer, Nong⸗ching „), ver: 
ordnet, daß ins kuͤnſtige die Eigenthuͤmer der Felder, und nicht die Pachter derſelben, die 
Abgaben entrichten ſollen ). 8 f a 1 
Man findet faſt nichts, welches zu der Ruhe, die in China herrſchet, mehr beytruͤge, 
als die guten Einrichtungen, welche man in den Städten, ſonderlich in Pe⸗king hat, nach 
welcher Stadt ſich ordentlich die übrigen richten v'). Wir haben bereits eine Nachricht von 
ihrer Geſtalt, ihren Mauern, ihren Thoren, ihrer Eintheilung in vier Theile, nebſt der 
Ordnung ihrer Straßen, und den Wachten, die zu ihrer Sicherheit geſtellt werden, Nach⸗ 
richt ertheilet. Hier wollen wir alſo nur einiger anderer Dinge gedenken, die zur guten 
Einrichtung der Städte gehoͤren, und noch nicht berührt worden find. Eine jede Abthei⸗ 
lung in jeder Stadt hat ein Oberhaupt, welches die Aufſicht uͤber eine gewiſſe Anzahl Haͤu⸗ 
ſer hat, und fuͤr alles ſtehen muß, was in ſeiner Abtheilung vorgeht. Sollte alſo ein 
e en 5 e $ärmen 
„) Du Haldens China, a. b. 253 S. welches hundert Ruthen ins Gevierte betraͤgt, wo⸗ 
5) Dieſe letzten find Kriegesbedienten. von jede achtzehn Schuh bält.. 0 
4) Ein Acker oder Arpent, iſt ein Feldmaaß, ) Er ſtarb im Jahre 1736. 
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Lärmen entſtehen, und er meldete dieſes nicht unverzüglich dem Mandarin, fo würde er Regie⸗ 
hart geſtraft werden. Hausvaͤter müffen für die Aufführung ſo wohl ihrer Kinder, als ih- rungsform. 
rer Bedienten, Rechenſchaft geben. So gar die Nachbarn ſelbſt find verbunden, einan- 

der huͤlfreiche Hand zu leiſten, wenn ein Ungluͤck vorgehen ſollte; als, wenn des Nachts 

ein Raub oder Diebſtahl vorgienge. In ſolchem Falle muß ein Haus für das nächſte ſtehen. 

An den Thoren einer jeden Stadt ſteht allemal eine gute Wache, welche alle Rei- Reiſende 
ſenden ausfraget. Sieht ſie nun etwas verdaͤchtiges an jemanden, entdecket man aus ſei- werden aus; 
ner Geſichtsbildung, aus feinen Geberden, oder aus feiner Ausſprache, daß er ein Frem— gefraget. 
der ſey: ſo wird er ſogleich aufgehalten, und dem Mandarin wird hiervon Nachricht er⸗ 
theilt 2). Einer von den Hauptgrundſaͤtzen der Chineſen iſt, daß ſie keinem Fremden ge⸗ 
ſtatten, ſich in dem Reiche niederzulaſſen. Denn außer dem, daß fie einen rechten Erb⸗ 
haß gegen andere Volker haben, fo glauben fie, daß eine Vermiſchung des Volkes auch 
eine Verſchiedenheit in den Sitten und Gewohnheiten einfuͤhren: dieſes aber nach und nach 
perſoͤnliche Zaͤnkereyen, Parteylichkeiten und Empoͤrungen nach ſich ziehen wuͤrde. 

So bald die Nacht einbricht, werden die Stadtthore und auch die Schranken an Es werden 
dem Ende einer jeden Straße forgfältig verſchloſſen. Man findet auch Schildwachten in ie 
gewiſſer Weite von einander, um diejenigen aufzuhalten, welche ſich auf den Straßen an⸗ ag 
treffen laſſen. An einigen Orten reuten beftändig einige Mann zu Pferde auf den Waͤllen gelaſſen; 
herum. Sie ſprechen: die Nacht iſt zur Ruhe, und der Tag zur Arbeit. Dieſes 
Geſetz wird ſo genau beobachtet, daß ſich kein rechtſchaffener Mann des Nachts auf den Gaſſen 
ſehen laſſen wird. Und wird ja jemand daſelbſt gefunden: fo wird er aufgehalten, und als ein 
Spitzbube oder als ein Rauber angeſehen, der nur darauf laure, wie er unter dem Schat⸗ 
ten der Finſterniß Ungluͤck anrichten könne. Es iſt alſo ſehr gefährlich, zur Unzeit auf 
den Straßen herum zu gehen: denn es iſt ſchwer, ob man ſchon unſchuldig iſt, der obrig⸗ 
keitlichen Strenge zu entgehen. DEREN 

Geſchieht es, daß fich gemeine Leute mit einander zanken, und von Schmähworten and feine 
zu Schlägen kommen: fo find fie ſehr beſorgt, daß kein Blut vergoſſen werde. Wenn N 
fie daher einen Stecken oder ein eiſern Gewehr in der Hand haben: ſo legen ſie es bey N 
Seite, und bedienen ſich der Faͤuſte gegen einander. Gemeiniglich endigen fie ihren Streit 
damit, daß fie fich bey dem Mandarin beklagen. Dieſer höret die Grunde beyder Par- 
teyen an, und laͤßt den Schuldigen in ſeiner Gegenwart auf die Fußſohlen pruͤgeln. 

Man findet in China eben fo wohl, als an andern Orten, gemeine Huren. Da fie Was man für 
aber gemeiniglich zu Unruhen Gelegenheit geben, fo wird ihnen nicht erlaubt, innerhalb der Einsihtuns 
Stadtmauer zu wohnen, oder felbft ihre eigenen Haͤuſer zu haben. Es wohnen aber immer 115 198 
mehrere beyſammen in einem Haufe, und ſtehen oftmals unter der Aufficht eines Mannes, der nen Weibes— 
für alle Unordnung ſtehen muß. Indeſſen werden dieſe luͤderlichen Weibesbilder bloß ge- bilder habe. 
duldet und für unehrlich gehalten. Einige Statthalter in den Städten geftatten ihnen 
auch nicht einmal, ſich in ihrem Bezirke aufzuhalten x). 


g1t3 3. Große 
s) Du Haldens China, auf der aten Seite. tung des Kaiſers reiſeten, große Schwierigkeit fan⸗ 
) Siehe zuvor auf der 15 u. f. Seite. den, wenn ſie lange Reiſen thun wollten. 


1) Bey dieſer Gelegenheit bemerket le Comte, x) Du Haldens China, a. d. 284 u. f. S. 
daß die Mißionarien, welche nicht mit Genehmhal⸗ 
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rungsform. 
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3. Große Unterthaͤnigkeit des Volkes, und zaͤrtliche Liebe der Statthalter 
| gegen daſſelbe. ten 
Unterthaͤnigkeit, die man den Quan erzeiget. Ihr ſchaͤndlich begegnet. Die Schutz geiſter werden 
Staat, wenn fie reiſen. Königliche Wirths⸗ angerufen. Guten Statthaltern wird 15 
haͤuſer und Poſtbothen. Wache an den Fluͤſſen Ehrerbiethung erzeiget. Ueberreichung eines 
hin. Sorge für das Volk zur Zeit einer Duͤr⸗ bunten Rockes. Schlimmen Statthaltern wird 
re. Den Bildern wird bey ſolcher Gelegenheit uͤbel begegnet. h 


Me fieht mit Erſtaunen, wie ein fo ungeheuer zahlreiches Volk, ein von Natur fo un⸗ 
ruhiges Volk, das fo überaus eigennuͤtzig iſt, und den Reichthuͤmern fo hitzig nach⸗ 
jaget, dennoch durch eine kleine Anzahl von Mandarinen, welche jeder Provinz vorſtehen, 
in den Schranken ſeiner Pflicht erhalten wird. Es iſt kaum glaublich, wie leicht es einem 
einzigen Mandarin, einem Chi⸗fu, wird, eine große Menge von Leuten zu regieren. Er 
thut nichts mehr, als daß er ſeine Befehle auf ein klein Stuͤck Papier ſchreibt, mit ſeinem 
Petſchafte beſiegelt, und an den Ecken der Straßen anfuͤgen laͤßt. Hat er ſie auf ſolche 
Art bekannt gemacht: ſo wird ihnen von dem Augenblicke an Folge geleiſtet. So gewiß 


iſt es, daß der bloße Schatten der kaiſerlichen Gewalt, der ſich auf die Vorſtellung eines 


Ihr Staat, 
wenn ſie rei⸗ 
ſen. 


Vaters von ihm gruͤndet, alles bey dieſem Volke ausrichten koͤnne. TR am 
Wenn er die Gerechtigkeit in feinem Gerichte handhabet: fo redet man niemals an⸗ 
ders mit ihm, als auf den Knien. Er laͤßt ſich auch niemals öffentlich ſehen, außer mit 
einem großen Gefolge, und auf eine recht majeſtaͤtiſche Art. Er iſt prächtig gekleidet, und 
fein Anſehen iſt ernſthaft und ſtrenge. Er laßt ſich von vier Männern auf einem vergol⸗ 
deten Tragſeſſel tragen, der im Sommer offen, im Winter aber mit Seide bedeckt iſt. Vor 
ihm her gehen die ſaͤmmtlichen Beamten feines Gerichtshauſes, deren Muͤtzen und Kleidung 
von einer ganz außerordentlichen Geſtalt ſind. Alle Feyertage, oder wenn er diejenigen 
beſuchet, denen er einige Ehrerbiethung erzeigen will, wird das Siegel, das er von dem 
Kaiſer erhält, von zweenen Männern in einer goldenen Schachtel auf einer Art von einer 
Sanfte getragen. Wenn er an dem Orte, wo er hin will, angelanget iſt: ſo wird das. 
ſelbe auf einen Seitentiſch geleget, und mit einem Teppiche zugedeckt 2). e e 
In eben dieſem Staate zieht der Quan auf, ſo oft er ausgeht, einem feyerlichen 
Zuge beywohnet, oder eine Reiſe entweder zu Lande oder zu Waſſer thut; wovon bereits 
einige Nachricht gegeben worden iſt “). Den Tag zuvor, ehe ein Mandarin feine Reife 
antritt, wird ein Laufer vorausgeſchicket; dieſer trägt ein Täfelchen, welches Pay genannt 
wird, und worauf der Name und die Bedienung des Beamten geſchrieben iſt. Bey dem 
Anblicke deſſelben werden die Zimmer in dem Kong⸗quan oder königlichen Wirths hauſe c), 
feinem Stande gemäß, ſogleich fuͤr ihn zubereitet, und man verſchaffet ihm alle Nothwendigkei⸗ 
ten, Lebensmittel, Träger, Pferde und Saͤnften, oder Barken, wenn er zu Waſſer reiſet. 
Die Läufer oder Bothen, welche die Ankunft des Mandarinen bekannt machen, finden alle⸗ 
mal Pferde in Bereitſchaft. Und damit man fie nicht aufhalten moge: fo ſchlagen fie, eine 
oder zwo Li vor ihrer Ankunft, zu verſchiedenen malen ſehr ſtark auf ein Becken, um anzu⸗ 
deuten, daß das Pferd unverzüglich gefattelt werden müfle, wenn es nicht bereits eg 
K ey. 
a) Du Saldes China auf der 244 u. 235 Seite. c) Oder obrigkeitlichen Wirthshauſe, welches zu⸗ 
4) Siehe zuvor a. d. 176 Seite. vor a. d. 189 S. beſchrieben worden iſt. 
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fen. Der Hausrath in einem Rong/quan beſteht bloß in einigen wenigen Filzen und Ma: Regie⸗ 
trazen, in zween bis dreyen Stühlen, einem Tiſche und einem hölzernen Bettgeſtelle, wel: rungsform. 
ches mit einer Matte bedeckt wird, wenn kein Ran 4) vorhanden iſt. Iſt es ein Manda- 
rin von einem anſehnlichen Range, und der Kong ⸗quan iſt für feine Würde zu ſchlecht: 
fo bekommt er feinen Aufenthalt in einem von den beften Häufern in der Stadt, wo Zim⸗ 
mer für. ihn gemiethet werden. 7 
In dieſen königlichen Wirthshaͤuſern werden, wie den Miſſionarien oftmals wiederfah⸗ Königliche 
ven iſt, alle diejenigen bewirthet, welche in kaiſerlichen Gefchäfften reiſen. Ihre Poſtbothen Gasthöfe, 
kehren auch hier ein. Bey dieſer Gelegenheit kann man mit anmerken, daß diejenigen, 1 
welche die Befehle feiner Majeſtaͤt überbringen, gemeiniglich Perſonen von einigem Range t 
und Anſehen find, und ein Gefolge von vielen Reutern haben. Die Verordnung iſt in eine 
große Rolle gebunden, mit einem Stuͤcke gelber Seide bedeckt, und mit einer Binde zu⸗ 
ſammengewickelt, welche an dem einen Ende befeſtiget iſt. Ein jedes Poſthaus hat einen 
Mandarin, der die Aufficht darüber, und über die Pferde des Kaiſers haben muß. Dieſe 
haben zwar kein allzugutes Anſehen: fie koͤnnen aber doch, ohne umzuwechſeln, ſechzig bis 
ſiebenzig Li nach einander fortlaufen. Die beſtimmte Größe ihres jedesmaligen Weges, 
den man Chan nennet, iſt nicht überall gleich. Die kleinſte Station hat funfzig Li, und 
ſelten fo wenig, daß fie bis auf vierzig herunterkoͤmmt. Die ordentlichen Poſtbothen tra- 
gen ihr Felleiſen auf dem Rüden; und wenn fie reuten: fo ruhet daſſelbe auf einem Küffen, 
welches auf dem Kreuze des Pferdes liegt. Die Felleiſen ſind nicht ſchwer: denn es ſtecket 
nichts darinnen, als die Ausfertigungen des Kaiſers, oder der hoͤchſten Reichsgerichte, oder 
ein Bericht von den Beamten in den Provinzen. Solchergeſtalt ſind ſie im Stande, noch 
befondere Briefe von andern Perſonen mitzunehmen; und hierinnen beſtehen ihre zufalli⸗ 
gen Einfünfte ). en ; j 0 
Wenn ein Mandarin zu Waſſer reiſet: fo ſtehen ordentlich die Soldaten von jedem Wache laͤngſt 
Tang oder Wachhauſe, aus Ehrerbiethung, in einer Reihe laͤngſt an dem Ufer des Fluſſes an den Fluͤf— 
hin. Einer davon träge eine fliegende Fahne, und die uͤbrigen haben ihre Waffen in den Ten hin. 
Handen. FJuͤhret die Barke einen Abgeſandten, oder einen vornehmen Mandarin, oder a 
einen großen Herrn vom Hofe: ſo werden an das Vordertheil und an das Hintertheil der⸗ 
ſelben vier große Laternen gehaͤnget, worauf folgende Worte mit goldenen Buchſtaben ſtehen: 
King chay⸗ta⸗ſin; das iſt: der große Mann, der Abgeſandte vom Hofe. Dabey 
findet man ſeidene Flaggen und Fahnen von verſchiedenen Farben, welche wehen, wie ſie 
der Wind treibt. Alle Morgen und Abende, wenn der Anker gelichtet oder geworfen wird, 
begrüßet die Wache den Mandarin mit einer Loſung ihres Geſchuͤtzes, worauf ſich die Trom⸗ 
peten hören laſſen. Bey dem Anbruche der Nacht zündet man an dem Vordertheile und 
Hintertheile die faternen an, und noch dreyzehn andere kleinere werden in Geſtalt eines Kreuz 
zes an der Seite des Maſtbaumes aufgehängt; nämlich zehne in einer gerade herunterge⸗ 
henden Reihe, und dreye oben queeruͤber. 5 
Wenn die Laternen angezuͤndet ſind: ſo zeiget ſich der Hauptmann des Ortes nebſt ſei⸗ 
nen Soldaten der Barke gegen uͤber, und ruft mit lauter Stimme die Namen dererjenigen 
ab, die er aufgefuͤhret hat, daß fie die ganze Nacht Schildwache ſtehen ſollen. Alsdann haͤlt 
der 
4) Oder Bette. Siehe zuvor a. d. 188 S. 39 Seite. Du Haldens China, auf der 265 und 
„) Magellans Erzählung von China, auf der folgenden Seite. 
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der Herr der Barke eine lange Rede an die Soldaten, und fuͤhret ihnen alle die Zufälle zu 
Gemüthe, welche man befuͤrchten kann, als Feuer, Diebe und dergleichen, und daß ſie, 
wenn ſich dergleichen zutragen ſollte, für alles ſtehen müßten. Bey dem Ende eines jeden 
Punctes erheben die Soldaten ein großes Freudengeſchrey; nachgehends ziehen fie ſich zu⸗ 
ruͤck um zur Wache aufzuziehen. Eine gewiſſe Anzahl von ihnen bleibt zur Schildwache ſtehen, 
geht an dem Ufer hin und wieder, und ſchlaͤgt beſtaͤndig zwey Stuͤcken Bambusrohr an ein: 
ander, um ihre Wachſamkeit anzuzeigen. Dieſe Schildwache wird alle Stunden abgelöft 7). 

So furchtbar aber auch das Anſehen dieſer Mandarinen ſeyn mag: fo fünnten fie ſich 
doch nicht in ihrer Bedienung erhalten, wenn ſie ſich nicht den Ruhm zuwegebraͤchten, daß 
fie Vaͤter des Volks g) wären, und nur die Gluͤckſeligkeit der Unterthanen zu ihrer Abſicht 
hätten. Eine ſolche obrigkeitliche Perſon hielt es ehedem für ihre Schuldigkeit, nach ſol⸗ 
chen Perſonen zu ſchicken, welche in Erziehung der Seidenwuͤrmer, und in Verfertigung 
der Seide, erfahren waren; damit dieſe Kuͤnſte in ihrem Bezirke bekannt gemachet, und 
die Stadt dadurch bereichert würde. Dadurch hat ſich der Mandarin, der dieſes ge⸗ 
than hat, die groͤßten Lobeserhebungen zugezogen. Andere haben ſich zur Zeit eines Stur⸗ 
mes nicht damit begnuͤget, daß ſie den Leuten verbothen haben, uͤber den Fluß zu ſetzen; 
ſondern fie haben ſich ſelbſt an dem Ufer eingefunden, und den ganzen Tag daſelbſt gewar⸗ 
tet, um durch ihre Gegenwart zu verhuͤten, daß niemand ſo verwegen ſey, und ſich der 
Gefahr umzukommen ausſetze. Ein gewiſſer Mandarin, der keine ſolche Zuneigung gegen 
das unter ihm ſtehende Volk von ſich blicken ließ, oder ſich gegen daſſelbe zu ſtrenge bezeugte, 
konnte nicht vermeiden, daß er nicht in dem Berichte, welchen die Unterkoͤnige alle drey 
Jahre nach Hofe ſchicken, deswegen angeklagt worden waͤre; und dieſes war ſchon zurei⸗ 
chend, ihn abzuſetzen. Wenn ein Gefangener in ſeinem Bezirke ſtirbt: ſo muß eine große 
Anzahl von Zeugniſſen vorgezeiget werden, um zu beweiſen, daß der Mandarin nicht beſto⸗ 
chen geweſen ſey, um deſſen Tod zu verhaͤngen. Man muß erweiſen koͤnnen, daß er ihn 
beſuchet, ihm einen Arzt zugeſchickt, und ihn mit dienlichen Arzeneymitteln verſehen habe, 
u. ſ. w. Denn es muß dem Kaiſer von allen denen Bericht erftattet werden, die im Ge: 
faͤngniſſe ſterben, und wie fie geſtorben find. Und nach dem Berichte, den er davon erhält, 
ordnet er oftmals eine außerordentliche rechtliche Unterſuchung an. 

Wenn man wegen einer ſchlechten Erndte beſorgt iſt, die entweder durch allzugroße 
Duͤrre, oder durch allzu häufigen Regen, oder ſonſt durch einen Zufall, als etwan durch 
große Schwaͤrme von Heuſchrecken, die zuweilen gewiſſe Provinzen überziehen, verurſachet 
werden kann: ſo laͤßt es der Mandarin entweder aus Zuneigung, oder aus Eigennutze, 
oder aus Verſtellung, an nichts ermangeln, das ihn bey dem Volke beliebt machen könnte. 
Obſchon die meiſten von ihnen die Gögen Fo und Tau verabſcheuen: fo ermangeln fie doch 
nicht, ſich feyerlich in ihren Tempeln einzufinden, und ſie um Regen oder ſchoͤnes Wetter 
anzuflehen. Wenn ſich dergleichen Landplagen eraͤugen: ſo befiehlt der Mandarin in allen 
öffentlichen Plägen ein allgemeines Faſten an, und verbiethet den Metzgern und Koͤchen, bey 
ſchwerer Strafe, Fleiſch zu verkaufen. Indeſſen thun ſie es doch zuweilen heimlich, und geben 
den Gerichtsbedienten etwas Geld, welche dazu beftellet find, daß fie auf die Beobachtung der 
Befehle des Mandarinen ſehen ſollen. 9 

er 


J) Du Haldens China, auf der 287 Seite. ten Fu⸗mu, das iſt, Vater und Mutter des Volks. 
4) Man nennet die Statthalter in den Staͤd⸗ Magellanus auf der 237 Seite. 


XV Buch. VI Capitel. 457 


Der Mandarin geht alsdann in nachlaͤßiger Kleidung, ja zuweilen mit Strohſchu- Regie⸗ 
hen, zu Fuße in den Tempel. Er hat die Untermandarinen zu ſeiner Begleitung, und die rungsform. 
vornehmſten Perſonen aus der Stadt zu ſeinem Gefolge. Bey ſeiner Ankunft in dem Tem⸗ Der Sen 
pel zündet er zwo oder drey kleine Raͤucherkerzen auf dem Altare an. Nachgehends ſetzen wird bey ſol⸗ 
fie ſich alleſammt nieder, trinken Thee, rauchen Toback, und ſchwatzen eine oder ein Paar che Gelegen⸗ 
Stunden mit einander, um die Zeit hinzubringen. Alsdann begeben fie ſich wieder zu- heiten über 
rück. Hieraus kann der beſer ſehen, daß fie mit dem Goͤtzen wenig Umftände machen. Und begegnet. 
wenn ſie genoͤthigt ſind, zu lange zu bethen, ehe ihnen dieſe Gunſt gewaͤhret wird: ſo brin⸗ 
gen ſie ihn zuweilen mit einem guten Pruͤgel zurechte. Doch dieſes geſchieht nur ſelten. 

Zu Ryang⸗chew, in der Provinz Schen⸗ſi, wurde ein Bild auf Befehl der Be⸗ 
amten in Stuͤcken geſchlagen, weil es ſich hartnaͤckig weigerte, ihnen zur Zeit einer großen 
Duͤrre Regen zu verſchaffen. Da ſich hernach der Regen einſtellte: ſo verfertigten ſie ein 
anderes von Erde oder von Gipſe, und fuͤhrten es mit einem Siegesgepraͤnge in die Stadt, 
brachten ihm Opfer, und erhuben es wiederum zu ſeiner Heiligkeit. Ein ander Goͤtzenbild 
wollte ſich auf die wiederholten Befehle des Unterkoͤnigs aus der Provinz nicht ſogleich will— 
faͤhrig erzeigen. Dieſer Herr ließ ihm daher durch einen Untermandarin zu wiſſen thun, 

daß er es, wenn nicht an einem beſtimmten Tage ein Regen kaͤme, aus der Stadt jagen 

und ſeinen Tempel der Erde gleich machen wollte. Da es aber an dem angeſetzten Tage noch 

nicht regnete: ſo verordnete dieſe obrigkeitliche Perſon, daß der Tempel zugeſchloſſen, und die 
Thuͤren verſiegelt werden ſollten. Dieſes wurde auch ſogleich ins Werk gerichtet. Als aber 
wenige Tage hernach Regenwetter einfiel: ſo wurde dadurch der Zorn des Unterkoͤnigs ge— 
ſtillet, und er erlaubte, daß man das Bild noch ferner, wie zuvor, verehren moͤchte. d 
Bey ſolchen öffentlichen Plagen wendet ſich der Mandarin, als der Prieſter und Re- Schutzengel 
gente des Volks, der alten Gewohnheit zu Folge, vornehmlich an den Schutzengel der werden ange— 
Stadt, und flehet ihn um feinen Beyſtand an 7). In ſeiner Rede an den Geiſt ſtellet rufen. 
er ihm ſonderlich vor, daß die Einwohner eigentlich durch ihn begluͤckt, und vor dem ihnen 
gedroheten Ungluͤcke geſchuͤtzet würden, und daß fie bey öffentlichen Plagen ihn um Huͤlfe 
anflehen muͤßten. Zu gleicher Zeit aber giebt er dem Schutzengel zu verſtehen, wenn er 

ſich vergebens anrufen ließe: fo koͤnnte ihr Herz keinen Antheil an der Ehrenbezeugung ha⸗ 
ben, die ſie ihm leiſteten. Und ob er ſchon ferner bleiben ſollte, was er waͤre: ſo wuͤrde 

er doch wenig bekannt werden. Er meldet ihm, daß ihr Faſten, ihre Gebethe und ihre 
Buße, nicht vermoͤgend geweſen waͤren, den Tyen zu bewegen. Endlich ſpricht er: du 
aber, o Geiſt! du unſichtbarer Regente dieſer Stadt, haſt einen Zutritt zu 
ihm. Du kannſt ihn um Gnade fuͤr uns Sterbliche bitten, und ihn erſuchen, 

daß er unſerer Noth ein Ende mache. Eine ſolche Gnade, die du durch dei⸗ 

nen Suͤrſpruch erhalten kannſt, wird das ſehnliche Verlangen des Volkes be⸗ 
friedigen, und verurſachen, daß man dich in dieſer Stadt immer mehr und 
mehr anrufen wird ). 

Wenn der Statthalter in einer Stadt fein Amt fo verwaltet hat, daß die Unterthanen GroßeEhrer⸗ 
mit ihm zufrieden geweſen ſind, und ſich hierauf in eine andere Provinz wendet: ſo erzei⸗ 1 
get ihm das Volk ſo viel Ehre, daß auch die Ungelehrigſten dadurch zur Liebe der Ran. A erzeis 

und get wird. 


5) Du Halde liefert ein Muſter einer ſolchen 1) Du Saldens China, auf der 253 und folgen⸗ 
Anrede an ihn. den Seite. 
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Regie und Gerechtigkeit bewogen werden müffen. Man ſetet zwo bis drey Meilen weit, in gewiſ⸗ 
rungsform. fen Entfernungen von einander, Tiſche. Auf einigen, die um und um mit langen Stuͤcken 


ſeidenem Zeuge, bis auf die Erde herunter, behaͤnget find, wird Weihrauch angezuͤndet. 
Man ſetzet auch Leuchter, Wachslichter, Fleiſch, Hülfengemüße und Früchte darauf. Andere 
beſetzet man mit Weine und Thee. Sobald der Mandarin erſcheint: ſo fallen die Unter⸗ 
thanen auf die Knie, und beugen ſich mit den Haͤuptern bis auf die Erde. Einige weinen, 
oder ſtellen ſich wenigſtens fo; andere erſuchen ihn, abzuſteigen, und das letzte Zeichen ihrer 
Dankbarkeit anzunehmen. Alsdann überreichen fie ihm Wein und andere Lebensmittel; 
und fo wird er auf der Fortreiſe beftändig aufgehalten. Das Luſtigſte unter allen aber iſt, 
daß ihm die Leute alle Augenblicke feine Stiefeln herunterziehen Y), und ihm neue geben H. 
Alle Stiefeln, welche der Mandarin an ſeinen Fuͤßen gehabt hat, werden von ſeinen Freun⸗ 
den in Ehren gehalten, und von ihnen als koſtbare Ueberbleibſel aufgehoben. Die erſten, 
die ihm abgezogen worden ſind, werden zum Zeichen der Dankbarkeit in eine Art von ei⸗ 
nem wach geſteckt, und uͤber das Thor der Stadt gehaͤnget, durch welches er gegan⸗ 
gen iſt m), 1 
Wenn die Einwohner einer Stadt ihren Statthalter an ſeinem Geburtstage beehren 
wollen: ſo kommen ebenfalls die vornehmſten Perſonen zuſammen, begeben ſich mit einan⸗ 
der in ſeinen Pallaſt, und wuͤnſchen ihm daſelbſt Gluͤck. Außer den ordentlichen Geſchen⸗ 
ken nehmen ſie oftmals noch eine lange lackirte Schachtel mit ſich, die mit goldenen Bluh⸗ 
men gezieret, und in acht oder zwoͤlf kleine Abtheilungen getheilet iſt, welche mit verſchiede⸗ 
nen Arten von Zuckergebackenem angefüllet ſind. Wenn ſie in den Saal kommen, wo die 
fererliche Handlung vorgenommen werden foll: fo ftellen fie ſich alle reihenweiſe, und mas 
chen eine tiefe Verbeugung. Alsdann fallen ſie auf ihre Knie, und beugen ſich mit dem 
Huupte bis zur Erde, wofern ihnen nicht der Quan, wie gemeiniglich zu geſchehen pflegt, 
zuvorkoͤmmt, und fie daran hindert. Oftmals nimmt der Anſehnlichſte unter ihnen eine 
Schale Wein, hebet ſie mit beyden Haͤnden in die Hoͤhe, uͤberreichet ſie dem Mandarin, 
und ſpricht dabey mit lauter Stimme folgende Worte, als einen Wunſch: Fo⸗tſyu, das 
iſt der Wein, welcher gut Gluͤck bringt; oder: Schew⸗tſyu, das iſt der Wein, 
der langes Leben bringt. Unmittelbar darauf naͤhert ſich ihm ein anderer, hebet das 
Zuckergebackene in die Höhe, überreichet es ihm mit vieler Ehrerbiethung, und ſpricht: 
dieſes iſt der Zucker des langen Lebens. Alsdann wiederholen andere eben dieſe Ce⸗ 
remonien zu dreyen malen, und bedienen ſich allemal eines gleichen Wunſches. i 


Ueberreichung Wenn ſich aber der Mandarin auf eine außerordentliche Art, durch ſeine Billigkeit 
eines bunten durch feinen Eifer, und durch feine Güte gegen die Unterthanen, hervorgethan hat: fo ha⸗ 


Rockes. 


ben ſie eine beſondere Art, ihm zu erkennen zu geben, wie hoch ſie ſeine gluͤckliche Regie⸗ 
rung ſchaͤtzen. Die Gelehrten laſſen ein Kleid verfertigen, welches aus lauter kleinen vier⸗ 
eckigten Stuͤckchen Atlaß von verſchiedenen Farben, als roth, blau, gruͤn, ſchwarz, gelb, 
u. ſ. w. beſteht. Dieſes Kleid bringen ſie an ſeinem Geburtstage mit vielen Ceremonien 
und mit Beyſtimmung der Muſik getragen. Wenn ſie in den aͤußern Saal kommen, wel⸗ 
cher zurn Gerichtsſaale dienet: fo laffen fie ihn erſuchen, daß er aus dem innern Saale in 
einen öffentlichen kommen möge. Alsdann überreichen fie ihm das Kleid, und ai 
daß 
4) Le Comte ſpricht, man thäte dieſes auch mit I) Zuweilen geſchieht es, daß er dreyßig Paar 
feiner Muͤtze und mit feinem großen Rocke, und verſchiedene Stiefeln anzieht. 
gäbe ihm andere dafür, 
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daß er es anlegen wolle. Der Mandarin ſtellet ſich, als ob er deswegen Schwierigleiten Regie 
machen wolle, und ſpricht, er ſey einer ſolchen Ehre nicht wuͤrdig. Endlich aber rungsform. 
laßt er das Bitten der Gelehrten und des Volkes Statt finden; fie ziehen ihm fein oberes 

Kleid aus, und legen ihm das andere an, welches fie mitgebracht haben. Durch die ver— 

ſchiedenen Farben wollen fie alle Volker vorftellen, die verſchiedene Kleidung tragen ‚um 
anzudeuten, daß ihn alle Menſchen als ihren Vater betrachten, und daß er wuͤrdig ſey, ihr 
Statthalter zu ſeyn. Aus dieſem Grunde nennet man dieſe Kleidung Wan jin⸗i, das iſt, 

die Kleidung aller Völker. Der Mandarin trägt daſſelbe zwar niemals, außer zu 

dieſer Zeit: es wird aber doch ſorgfaͤltig, als ein Zeichen der Ehre und des Vorzuges, bey 

dem Geſchlechte aufbehalten. Es wird dieſes allemal dem Unterkoͤnige gemeldet; und die 

Zeitung davon gelanget oft bis in die hoͤchſten Gerichte. Der Jeſuit Contancin war ein- 

mal bey einer ſolchen Feuer zugegen, als er bey dem Statthalter an deſſen Geburtstage 

feinen Gluͤckwunſch abſtatten wollte 7). 

So groß iſt die Dankbarkeit und die Liebe der Chineſen gegen gute Obrigkeit. Im Schlimmen 
Gegentheile, wenn ſich ein Mandarin in feinem Amte nicht gut aufgefuͤhret hat: fo begeg⸗ Statthaltem 
nen fie ihm bey feinem Abzuge mit nicht geringerer Verachtung. Ein Statthalter in ener wird Übel be⸗ 
an der See gelegenen Provinz war von feiner Bedienung abgeſetzt worden, weil er das II! 
Volk um drey Viertheile von dem Reiße betrogen hatte, welchen der Kaiſer zur Zeit einer Beyſpiel 
Theuerung, den Unterthanen zu ihrer Erleichterung, uͤberſchicket hatte. Dabey fogten davon. 
ihm eine erſtaunende Menge von Leuten nach, welche ihm feinen Geiz vorruͤckten. Enige 

luden ihn, um ihn zu verſpotten, ein, daß er die Regierung ſo lange behalten ſollte, 

bis er allen den Reiß aufgezehret haͤtte, der ihm von dem Raifer anvertrauer 

worden wäre, Andere ſchleppten ihn aus feinem Tragſeſſel heraus, und zerbrachen den⸗ 

ſelben. Noch andere riſſen fein Kleid und feinen ſeidenen Sonnenſchirm in Sticken, 

Kurz, es verfolgten ihn alle, bis an die Barke, und überhaͤuften ihn mit Schmaͤhun, 


gen und Fluͤchen o). 
Der V Abſchnitt. 


Von den verſchiedenen Gerichten oder Rathsſtuben, worinnen 
| alle Sachen abgethan werden. 


Ale Sachen, ſie moͤgen buͤrgerliche oder Kriegesangelegenheiten anbetreffen, werden in 
den Gerichten oder Rathsverſammlungen abgehandelt, die deswegen errichtet worden 
find. Ein jedes von dieſen Gerichten hat feinen gewiſſen Antheil an den Staatsgeſchaͤff⸗ 
ten, der ihm angewieſen iſt, damit alles um fo viel richtiger beſorget, und um fo viel ge« 
ſchwinder abgethan werde. Dieſe Gerichte find, wie die obrigkeitlichen Perſonen felbft, 
welche darinnen den Vorſitz haben, einander untergeordnet. Ein jeder Statthalter hat ſein 
beſonderes Gerichte. Die Gerichte in den Städten ſtehen unter den Gerichten der Pro— 
vinzen, und die Gerichte der Provinzen unter den hoͤchſten oder allgemeinen Gerichten des 
Reiches, die zu Peking niedergeſetzet find, und vor welche alle Sachen von Wichtigkeit 
gebracht, und daſelbſt entſchieden werden müffen. 

Mm m 2 1. Die 

m) Le Comtens Nachr. von China, a. d. 253 und n) Du Haldens China, a. d. 294 Seite. 

folgenden Seite. Du Waldens China, a. d. 294 S. eh) Ebendaſelbſt a. d. 279 Seite. 
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Le I. Die höoͤchſten oder allgemeinen Gerichte des Reiches 
richte. 5 2 ein 571 
88 s hoͤchſte Gerichte. Gerichte der Quan. Boͤr⸗ Art zu verfahren in den Gerichten. 
g e Gerichte 3 Die geschickt ii Leute zu 810 f 05 a 
Abtheilungen deſſelben. Kriegesrath. Peinli- kung ihrer Gewalt. Oeffentliche Aufſeher, Ihre 
ches Halsgerichte. Gerichte öffentlicher Werke, Gewalt. Merkwuͤrdiges Beyſpiel ihrer Un⸗ 
Ihre Lage, Geſtalt, Säle und Zimmer. Bes erſchrockenheit, da fio auch endlich die Oberhand 1 
amte in den Gerichten. Ihre Gerichtsbarkeit. behalten. 5 eee ee. 0 25 
Sechs boͤchſte Aber dem großen Gerichte, welches Nwi⸗ywen genannt wird, und wovon bereits gere⸗ 
Gerichte. det worden iſt a), hat man in dem Pallaſte noch eilf andere hoͤchſte Gerichte „ deren 
Gewalt und Anſehen ſich über alle Provinzen des Reichs erſtrecket. Sechſe davon find für 
bürgerliche Angelegenheiten beſtimmt, und werden Lew⸗pu 5) genannt. Die ubrigen 
fünfe haben die Krieges ſachen unter ſich, und man nennet ſie U⸗fu. Von dieſen ſoll nach⸗ 
gehends geredet werden. in ie enn ee 
Gerichte der Das erſte von den ſechs buͤrgerlichen Gerichten wird Li⸗pu, oder das Gerichte der 
Quan. Obrigkeiten genannt. Sein Amt iſt, allen Provinzen Beamte zu verſchaffen, uͤber ihre 
Auffuͤhrung zu wachen, ihre guten und ſchlimmen Eigenſchaften zu unterſuchen, und dem 
Kaiſer davon Bericht zu erſtatten, damit er ſie nach ihren Verdienſten erheben, oder her⸗ 
unter ſetzen koͤnne. Dieſe find, eigentlich zu reden, die Unterſucher oder J des 
Staates. Dieſes Gericht hat vier kleinere Gerichte unter ſich. Das erſte fuͤhret den Na⸗ 
men Ven⸗ſwen⸗ſu, und erwaͤhlet diejenigen, welche es verdienen, die anſehnlichſten Aem⸗ 
ter in dem Reiche zu verwalten. Das zweyte wird Kau⸗kong⸗ſu genannt, und unterſu⸗ 
chet die Aufführung der Mandarinen. Das dritte heißt Nyen⸗fong⸗ſu, und befiegelt 
alle gerichtliche Urkunden, weiſet den Mandarinen von verſchiedenen Staͤnden und Bedie⸗ 
nung ihre Petſchafte an, und unterſuchet die Siegel der nach Hofe geſendeten Ausferti⸗ 
gungen, ob dieſelben richtig, oder nachgemachet ſind. Der Name des vierten iſt Ki⸗ 
hyong⸗ſu. Dieſes unterſuchet die Verdienſte der Großen des Reichs, naͤmlich der Prin⸗ 
zen vom Gebluͤte, der Unterkoͤnige, und dererjenigen, welche gewiſſe hohe Ehrenbenennun⸗ 
gen haben, wie unfere Herzoge, Markgrafen, Grafen und dergleichen. Dieſe nennet man 
Hyong⸗ chin, oder alte Lehentraͤger: denn fie haben dem herrſchenden kaiſerlichen Haufe in 
dem tartariſchen Kriege große Dienſte gethan. 1 . 
Gerichte des Das zweyte hoͤchſte Gerichte nennet man Hu-pu, das iſt, den Großſchatzmeiſter des 
kalſerlichen Kaiſers. Es hat die Oberaufſicht über die kaiſerlichen Einkuͤnfte und die beſondern Güter, 
Schatzes. Schaͤtze, Ausgaben und Einnahmen dieſes Monarchen. Es ſtellet die Befehle zu Beſol⸗ 
dungen aus, und beſtimmet die Lieferungen des Reißes, der Seide und des Geldes, wel⸗ 
ches unter die großen Herren und unter alle Mandarinen des Reichs vertheilet wird. Es 
haͤlt ein genaues Verzeichniß von allen Haͤuſern und Geſchlechtern, von allen Abgaben, 
welche entrichtet werden muͤſſen, von den Zollhaͤuſern und von den offentlichen Vorraths⸗ 
haͤuſern. Damit es eine fo erſtaunende Menge von Geſchaͤfften beſtreiten möge: fo hat es 
vierzehn kleinere Gerichte unter ſich, fuͤr die Angelegenheiten der vierzehn Provinzen des 
Reiches, deren Namen fie auch führen. Denn Pe⸗che⸗li wird, weil der Kaiſer darinnen 
ſeinen Sitz hat, nicht mit unter die Provinzen gerechnet, ſondern hat ſich in manchen er 
en 


) Siehe zuvor, auf der 436 Seite. e) Magellanus hemerket, daß ſolche vieldeut ige Woͤr⸗ 


u) Magellanus ſchreihet: Co⸗ pu, ter bey ben Tartarn nicht gefunden werden. e 
ö ii 
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fen der Vorzüge des Hofes und des Hauſes dieſes Monarchen zu erfreuen. Eben dieſen Soͤchſte 
Vorzug hatte, bis auf die neuern Zeiten, die Provinz Kyang⸗nan, weil Nanking ehe. Gerichte. 
mals der kaiſerliche Sitz geweſen war. Und weil dieſe Stadt ebenfalls, wie Peking, fehs 
hoche Gerichte hatte: fo zählte man damals nur dreyzehn Provinzen. Allein die Tar⸗ 
tarn haben dieſes Land zu einer gemeinen Provinz gemachet, und zählen nunmehr vier⸗ 

e rovinzen. 
nt a dritte höchfte Gerichte wird Li⸗pu, oder das Gerichte der Ceremonien genannt. Gerichte der 
Der Name deſſelben ſcheint zwar mit dem Namen des erſten Gerichtes einerley zu ſeyn: da Ceremonſen. 
aber Li auf verſchiedene Art ausgeſprochen wird: ſo bedeutet es c) dort Mandarinen: hier 
aber Ceremonien. Dieſem Gerichte ſteht es zu, darauf zu ſehen, daß die Ceremonien, 
Gebraͤuche und Gewohnheiten gehoͤrig beobachtet werden, und fuͤr das Aufnehmen der 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften beſorgt zu ſeyn. Es hat auch die Aufficht über die kaiſerliche 
Muſik; es unterſuchet diejenigen, welche ſich um Ehrenſtellen bewerben, und erlaubet ih⸗ 
nen, ſich zur gewoͤhnlichen Prüfung einzuſtellen. Es wird wegen der Ehrenbenennungen 
und wegen anderer Zeichen des Vorzuges zu Rathe gezogen, womit der Kaiſer diejenigen 
begnadigen will, die ſie verdienen. Außerdem hat es die Aufſicht uͤber die Tempel und uͤber 
die Opfer, die der Kaiſer verrichtet; wie auch über die Gaſtmahle, welche feine Majeſtaͤt 
den Fremden oder ihren Unterthanen ausrichten. Es nimmt die Abgeſandten an, unter⸗ 
haͤlt fie, und beurlaubet fie wiederum. Es hat die Oberaufſicht über die freyen Kuͤnſte und 
uͤber die drey Geſetze oder Religionen, die in dem Reiche die Oberhand haben. Kurz, es 
50 eine Art von einem Kirchenrathe, vor welchem die Mifftonarien zur Zeit der Verfolgung 

ehen mußten. e 

Dieſes Gerichte hat vier untergeordnete Gerichte. Das Amt des erſten, welches Die untern 
Icchi⸗ſu, oder das Gerichte der wichtigen Sachen genennet wird, beſteht darinnen, daß Gerichte 
es die Ehrenbenennungen und Einführungsbefehle der kleinen Könige, Herzoge, Tſong⸗ deſſelben. 
tu, Unterkoͤnige, und anderer großen Beamten des Reichs, feſt ſtellen und ausmachen 
muß. Das zweyte heißt Su⸗ſi⸗ſu. Es muß das Opfer beſorgen, welches der Kaiſer 
bringt, und hat die Aufſicht uͤber die Tempel, uͤber die Meßkuͤnſtler, und uͤber die herr⸗ 
ſchenden oder nur geduldeten Religionen. Das dritte, Chu⸗ke⸗ſu, muß diejenigen anneh⸗ 
men, welche nach Hofe geſchickt werden. Das vierte, Sing⸗ſen⸗ſchu, beſorget die kai⸗ 

2 Tafel, und die Gaſtereyen, welche der Kaiſer den Großen, oder den Abgeſandten, 
ausrichtet. 

Das vierte hoͤchſte Gerichte, heißt Ping⸗pu, oder das Gerichte der Waffen. Die Der Keie, 
Soldaten in dem ganzen Reiche ſtehen unter deſſen Beſorgung; und die hohen und nie- Lesrath. 
dern Kriegesbedienten muͤſſen von ihm Befehle annehmen. Es pruͤfet ihre Waffenuͤbun⸗ 
gen, hält die Feſtungen in gutem Stande, und verſorget die Zeug: und Vorrathshaͤuſer mit 
Waffen, zur Gegenwehr und zur Vertheidigung, und mit Getreide und Lebensmitteln. Es 
laßt allerhand Arten von Gewehr verfertigen. Kurz, es beſorget überhaupt alles, was die 
Vertheidigung und die Sicherheit des Reichs angeht. 

Es hat vier kleinere Gerichte unter ſich. Das erſte, Vu⸗ſivn⸗ſu, vergiebt alle 
Kriegesbedienungen, und ſorget dafür, daß die Soldaten fleißig in den Waffen geuͤbet wer⸗ 

Mmm 3 den 
Gerichte der Mandarinen heißt in ihrer Sprache Za⸗ Gebräuche Toro Schurgan. Safan bedeutet einen 


fan Schurgan, oder Churgan, und das Gericht der rg Toro einen Gebrauch, u. Schurgan ein 
erichte. 
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Zoͤchſte den mögen. Das zweyte, Che⸗fang· ſu, vertheilet die Befehlshaber und Soldaten in ihre 
Gerichte. Quartiere, und ſorget dafuͤr, daß die oͤffentliche Ruhe erhalten, und die Staͤdte und Stra⸗ 
” fen von Dieben und Raͤubern rein erhalten werden. Das dritte, Che⸗ kya⸗ſu, hat die 
Oberaufſicht uͤber die Pferde im Reiche, uͤber die Poſten, Poſthalten, kaiſerlichen Gaſt⸗ 
hoͤfe und Barken, welche zu Fortbringung der Lebensmittel und anderer Nothwendigkeiten 
für die Soldaten, beſtimmet find. Das vierte, Vu ka⸗ſu, ordnet die Verfertigung von 
allerley Arten von Waffen an, und ſorget fuͤr die Anfuͤllung der Zeughaͤuſer 4). f 
Navarette merket an, daß dieſes Kriegesgerichte, wie er es nennet, noch eine wei⸗ 
. tere Gerichtsbarkeit habe. Denn die Miffionarien wurden demſelben übergeben, und muß⸗ 
ten ſich vor ihm ſtellen, als fie verwieſen werden ſollten. Es verſchaffete ihnen Barken, 
eine Wache und Leute, die ſie bedienen ſollten e). 
Das peinliche Das fünfte hoͤchſte Gericht fuͤhret den Namen, Sing- pu, und gleicht der Tour⸗ 
Halsgerichte. nelle, oder der peinlichen Kammer, welche zu dem Parlemente in Frankreich gehoͤret, wo 
diejenigen befragt werden, welche eines Verbrechens ſchuldig ſind. Unter ihm ſtehen vier⸗ 
zehn niedrigere Gerichte, fuͤr jede Provinz eines, wie ſchon zuvor angemerkt worden iſt. 
Gerichte der Das ſechſte und letzte hoͤchſte Gericht wird Rong⸗ pu, oder das Gericht der oͤffent⸗ 
offentlichen lichen Werke, genennet, und iſt dazu beſtimmt, daß es die Palläfte des Kaiſers, der Ges 
Werke. richte, der Prinzen vom Geblüte und der Unterkönige, wie auch die kaiſerlichen Gräber, 
die Tempel, u. ſ. w. in gutem Stande erhalten ſolle. Es hat die Oberauſſicht über die 
Thuͤrme, Triumphboͤgen, Bruͤcken, Straßen, Daͤmme, Fluͤſſe, Canaͤle, Seen, und 
alle Werke, die noͤthig find, fie ſchiff bar zu machen; auch über die Fußſteige, Landſtraßen, 
Gaſſen, Barken, und alle Fahrzeuge, die zur Schiffahrt erforderlich ſind. N 
Dieſes Gerichte hat ebenfalls vier andere Gerichte unter ſich. Das erſte, welches 
den Namen Vin⸗ſchen⸗ſu fuͤhret, verfertiget die Riſſe und den Plan zu öffentlichen Ge⸗ 
baͤuden. Das zweyte, Nu-heng⸗tſe, hat die Aufficht über alle Werkſtaͤte der kaiſerlichen 
Schreiner, Maͤuerer, Zimmerleute, u. ſ. w. in den verſchiedenen Staͤdten des Reichs. 
Das dritte, Tong⸗ſchwi⸗tſe, beſorget die Ausbeſſerung der Canaͤle, Bruͤcken, Jußſteige, 
Straßen u. ſ. w. und ſieht darauf, daß die Fluͤſſe ſchiffbar gemacht werden. Das vierte, 
Tfestyenstfe, träge Sorge für die kaiſerlichen Haͤuſer, Luſt- und Obſtgaͤrten, und nimmt 
die Einkuͤnfte davon ein 7). 
Ihre Lage Dieſe ſechs Gerichtshäufer ſtehen nahe an dem Faiferlichen Pallaſte, an der Morgen⸗ 
u. Geſtalt. ſeite. Ein jedes davon nimmt einen großen viereckigten Raum ein, der auf jeder Seite 
einen Mufketen Schuß lang iſt, und aus drey Abtheilungen oder Reihen von Hoͤfen und 
Zimmern beſteht. Der erſte vorſitzende Rath hat die mittlere Abtheilung inne, welche ſich 
an der Straße anfaͤngt, wo man einen großen Thorweg mit drey Thuͤren findet. Von 
hier geht man durch andere Thuͤren und Höfe, die mit bedeckten Gängen und Gelaͤndern 
gezieret find, welche von Pfeilern unterſtuͤtzt werden. Alsdann koͤmmt man in einen gerau⸗ 
men Saal, wo Gericht gehalten wird. Weiter uͤber dieſem Saale hinaus, geht man durch 
einen 


4) Magellans Erzählung von China auf der 7) Magellans Erzählung von China auf der 
305 und folgenden Seite. Du Haldens China, 23ſten Seite. Du Haldens China, auf der 
auf der 249ſten Seite. 250 Seite. 

) Navsrettens Beſchreib. von China a. d. o S. ) Magellans Erzaͤhlung von China ea. d. 2028. 
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einen andern Hof, und koͤmmt in einen kleinen Saal, wohin ſich der erſte vorſitzende Rath Soͤchſte 
nebſt ſeinen Beyſitzern, verfuͤgt, wenn er eine geheime Angelegenheit, oder Sachen von Gerichte. 
außerordentlicher Wichtigkeit, zu unterſuchen hat. Zu beyden Seiten, und weiter uͤber En 
dieſem Saale hinaus, find verſchiedene Zimmer, und noch andere Sale. Die Zimmer 

dienen zum Gebrauche des vorſitzenden Rathes, feiner Beyſitzer, und der übrigen 
Mandarinen, daß ſie daſelbſt ihrer Ruhe pflegen, und die Speiſen eſſen koͤnnen, die 

ihnen der Kaiſer zuſchicket, damit ſie nicht erſtlich, wenn ſie eſſen wollen, nach Hauſe ge⸗ 

hen dürfen, und alſo Zeit verlieren mögen. Die Sale find für die Schreiber und für die 

übrigen untern Beamten. Die zwo uͤbrigen Abtheilungen der Zimmer und Säle, gehoͤ⸗ y 
ren den untern Gerichten, die darunter ſtehen g). 

Navarette ſpricht, die Geſtalt und die Einrichtung der hoͤchſten Gerichte, waͤre Säle und 
uͤberall einerley: nur waͤren einige groͤßer, als die andern. Ein jedes Gerichte hat drey Kammern. 
Thuͤren, an welche erſchreckliche Rieſen gemalt ſind, um dem gemeinen Volke eine Furcht 
einzujagen. Niemand, als nur die Mandarinen, oder ſehr vornehme Perſonen, geht durch 
die mittlere Thuͤre, welche ſehr groß iſt. Durch die beyden uͤbrigen gehen andere Leute, 
und diejenigen, die etwas zu ſuchen haben. Vor dieſen Thuͤren iſt ein großer Hof, mit. 
drey Fußſteigen, die nach den drey Thuͤren zu gehen. Der mittlere Fußſteig iſt eine Elle 
hoͤher, als die übrigen, und hat in der Mitte einen ſteinernen Schwibbogen, nebſt noch 
einem andern Thore. Zu beyden Seiten findet man eine große Anzahl von Zimmern un⸗ 
ter bedeckten Saͤulengaͤngen fuͤr die Schreiber, Anwalde und andere Bediente. An einem 
Tempel darf es niemals fehlen. Gegen den Thuͤren über find fehr geraume Säle, und 
inwendig noch andere, wo Gericht gehalten wird. Ein jedes von den hoͤchſten Gerichten 
hat vier große Zimmer, worinnen verſchiedene Mandarinen von geringerer Wuͤrde, als die 
Beyſitzer des Gerichtes, figen, und Sachen von geringerer Wichtigkeit abthun ). 

Ein jedes Gerichte beſteht aus zween vorfigenden Raͤthen, vier Beyſitzern deſſelben, Beamte in 
und vier und zwanzig Näthen, wovon die eine Hälfte Tartarn, die andere aber Chinefen den Gerich— 
ind. Dieſes war ein Meiſterſtuͤck des Eroberers in der Staatskunſt. Er verdoppelte ken. 

lchergeſtalt die Anzahl der Beamten, und brachte die Tartarn mit zur Verwaltung der 
Staatsgeſchaͤffte, ohne doch die Chineſen mis vergnuͤgt zu machen; welche alsdann Urſache 
gehabt haben wuͤrden, ſich zu beſchweren, wenn man ſie von oͤffentlichen Bedienungen aus⸗ 
geſchloſſen haͤtte 2). N 

Magellanus ſpricht, die oberſten vorſitzenden Raͤthe von dieſen ſechs Gerichten, ge⸗ 
höreten zu der zweyten Stufe von der erſten Ordnung der Mandarinen Y), und wuͤrden 
Schang⸗ſchu J) genennet, welcher Name allemal mit dem Namen ihres Gerichtes ver 
bunden würde; als: Li⸗pu⸗ſchang⸗ſchu, das iſt, der oberſte vorfigende Rath von dem 
Gerichte der Gebräuche. Ein jeder vorſitzender Rath hat zweene Beyſitzer. Der erſtere 
heift Tſo⸗ſchi⸗lang, oder der vorſitzende Rath zur linken Hand; der andere aber, 

New ſchi⸗ lang, oder der vorfizende Rath zur rechten Hand. Sie gehören alle zu 
der erſten Stufe von der zweyten Ordnung. Dieſe vorſitzenden Raͤthe und ihre Beyſitzer, 
haben 


4) Tavarettens Beſchreibung von China, auf ) In der englischen Ueherſetzung wird die zweyte 
der 19 Seite. e Ordnung angegeben. 

) Du Saldens China, auf der 249 und fol⸗ 1) Das it, erſter vorfigender Rath. Im tar⸗ 
genden Seite. tariſchen: Aliagambg. a 
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Zoͤchſte haben noch verſchiedene andere Benennungen. Einer heißt: Ta⸗tang, das iſt, der große 
Gerichte. oder erſte Saal. Ein anderer heißt: der Saal zur linken Hand; ein dritter: der 
Saal zur rechten Hand. Br 
Die vier und vierzig untern Gerichte haben gleichfalls ihre Pallaͤſte und ihre Säle, 
die in dem Bezirke dererjenigen liegen, zu denen fie gehören. Ein jedes hat zween vor⸗ 
figende und vier und zwanzig andere Rathe, nebſt einer großen Anzahl von Schreibern, 
Buchhaltern, Haͤſchern, Boten, Kerkermeiſtern, Schergen, Bütteln, Koͤchen, und an⸗ 
dern Unterbeamten m). b i 5 
Da es bey einer ſo großen Menge von Bedienten ſchwer fallen wuͤrde, die eigentliche 
Perſon ausfündig zu machen, mit der man zu thun hat: fo verkaufet man ein Buch, wel⸗ 
ches man den gegenwärtigen Staat von China, nennen koͤnnte, worinnen alle Na⸗ 
men, Beynamen und Bedienungen aller Beamten gefunden und unterſchieden werden, ob 
es Chineſen oder Tartarn, Baccalaureen oder Doctoren u. ſ. w. ſind. Es wird darinnen 
auch beſondere Nachricht von den Veraͤnderungen unter den Kriegesbeamten gegeben. Und 
damit man dieſe Veraͤnderungen anmerken koͤnne, ohne das Buch erſtlich von neuem zu 
drucken, fo bedienet man ſich hierbey beweglicher Buchſtaben 1). ö N 
Ihre Ge: Die Gerichtsbarkeit dieſer hoͤchſten Gerichte, erſtrecket ſich ſchlechterdings über alle 
richtsbarkeit. Provinzen, und beynahe auch diejenigen Perſonen, welche zu dem kaiſerlichen Hofe geho⸗ 
ren. In der That haben fie niemanden über fi), als den Kaifer und den großen Rath. 
Wenn es dem Kaiſer gefaͤllt, denſelben wegen einer wichtigen Angelegenheit, die ſchon von 
einem von den Gerichten entſchieden iſt, zu Rathe zu ziehen: ſo uͤberreichen ſie ihm an 
dem beſtimmten Tage eine Bittſchrift, und 9 ſich oftmals mit dem Kaiſer ſelbſt 
darüber, Dieſer verwirft fie entweder, oder billiget fie, und unterzeichnet fie mit eigener 
Hand. Behalter fie aber zurück: fo warten fie eine Zeit lang auf feine Befehle, welche 
ihnen von einem Ko⸗laue zugeſtellet werden. Bey den Bittſchriften, welche die vorſitzen⸗ 
den Käthe in den hoͤchſten Gerichten uͤberreichen, muß die Sache, wovon ſie handeln, 
gleich in der Aufſchrift angezeigt werden. Sie endigen ſich mit der Meynung des Gerichtes, 
unter welches die Sache gehoͤret ). a 
Art zu ver⸗ Die Art zu verfahren in dieſen ſechs Gerichten, iſt folgende. Wenn jemand etwas 
fahren in den anzubringen hat: fo ſetzet er es auf ein Papier, deſſen Geſtalt und Größe vorgeſchrieben 
Gnichten. iſt. Alsdann geht er in den Pallaſt des Gerichtes, und ſchlägt auf eine Trummel, welche 
er an dem zweyten Thore findet. Er fällt auf ſeine Knie, und hebet ſeine Bittſchrift 
mit beyden Haͤnden uͤber den Kopf empor. Ein darzu beſtellter Bedienter nimmt ihm die⸗ 
ſelbe ab, und traͤgt ſie zu den Mandarinen in dem großen Saale. Dieſe uͤbergeben ſie den 
erſten vorfigenden Rathen, oder in deren Abweſenheit, ihren Beyſitzen. Wenn dieſe die⸗ 
ſelbe verwerfen, fo ſchicken fie dem Bittenden das Papier wieder zurück, und laſſen ihn prav 
auspeitſchen, weil er dem Gerichte mit einer ungeziemenden Bitte beſchwerlich gefallen iſt. 
Wird die Bittſchrift angenommen: ſo ſchicket ſie der vorſitzende Rath an das untere Ge⸗ 
richte, in welches die Sache gehoͤret, daß man fie daſelbſt unterſuche. Wenn dieſes Wit 
ie 


n) Magellans Erzaͤhl. von China a. d. 20x u. f. S. Du Saldens China, auf der 70 Seite: 
1) Du Haldens China, a. d. 69 S. 5) Man hat ein Gerichte der Oberzufſeher, wo⸗ 
e) Magellans Erzähl. von China a. d. 201 S. von hernach geredet werden ſoll. 
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die Sache unterfucht, und feine Meynung davon eröffnet hat: fo ſchicket es das Papier den erſten Soͤchſte 
vorſitzenden Raͤthen zurück, und dieſe fegen manchmal etwas hinzu, oder mäßigen den Aus- Gerichte. 
ſpruch. Sonſt beſtaͤtigen fie denfelben auch wohl, ohne die geringſte Aenderung zu mache. 
Iſt es eine Sache von großer Wichtigkeit: ſo befehlen ſie dieſem Gerichte, daß es die ganze 

Sache ſchriftlich ausführen ſoll. Wenn ſie nebſt ihren Beyſitzern dieſe Schrift durchgeleſen 

haben: fo ſchicken fie diefelbe an den Oberaufſeher p): dieſer aber an das hoͤchſte Gericht, 

oder an den Staatsrath, der ſich in dem kaiſerlichen Pallaſte befindet. Dieſes Gerichte 
unterſuchet die Sache, und ſtattet dem Kaiſer davon Bericht ab, welcher gemeiniglich dem 

Gerichte anbefiehlt, daß ſie dieſelbe noch einmal vornehmen ſollen. Hierauf ſchicken ſie die 

Sache wiederum zuruͤck an den Oberaufſeher, und dieſer an die erſten vorſitzenden Raͤthe. 

Dieſe laſſen ſie noch einmal unterſuchen, und ſchicken ſie durch eben dieſen Weg wie zuvor, 

zuruͤck an den Kaiſer, welcher alsdann das Endurtheil faͤllet. Dieſer Ausſpruch koͤmmt 

durch eben dieſen Weg an den erſten vorſitzenden Rath zuruͤck, welcher denſelben beyden 
Parteyen bekannt machet; und ſo wird der Rechtshandel geendiget. Iſt es ein Geſchaͤffte, 

welches ein Gerichte aus einer Provinz an den Hof gelangen laͤßt: ſo wird die Schrift ver⸗ 

ſiegelt und an den kaiſerlichen Oberaufſeher gerichtet. Der Oberaufſeher oͤffnet ſie, und 

lieſt ſie durch. Nachgehends ſchicket er ſie an den erſten vorſitzenden Rath, und dieſer ver⸗ 

fährt, wie ſchon angezeigt worden iſt 7). > 

Die ſechs hoͤchſten Gerichte mengen ſich niemals in Staatsgeſchaͤffte, außer wenn der 

Kaiſer dieſelben an fie gelangen läßt, und ihnen Befehl ertheilet, daß fie Darüber zu Rathe 

gehen ſollen. Alsdann haben ſie einander noͤthig, und ſind daher gezwungen, zuſammen 

zu ſtimmen, damit Geld, Soldaten, Befehlshaber und Kriegesgeraͤthe zur beſtimmten 

Zeit in Bereitſchaft ſey. Außer ſolchen Fällen ſchraͤnket ſich ein jedes Gerichte bloß in die 

Sachen ein, die unter feine Gerichtsbarkeit gehören; und hat auch in einem ſo großen und 

weiten Reiche, wie China iſt, genug damit zu thun „). 

Kein Staat würde gluͤcklicher ſeyn, als dieſer, wenn ſich alle Mandarinen genau Sie find ge⸗ 
nach den Geſetzen des Landes hielten. Allein, unter einer fo großen Menge wird man alle⸗ ſchickt zu bes 
mal einige finden, die alles ihrem eigenen Vortheile aufopfern. Es iſt keine Liſt, kein gen. 
Kunſtgriff, deſſen ſich nicht einige von den untern Beamten bedienen, um die obern Man: 
darinen zu hintergehen. Einige von dieſen leßtern ſuchen hinwiederum die hoͤchſten Gerichte 
am Hofe, ja den Kaiſer ſelbſt, zu betruͤgen. Sie wiſſen ihre Abſichten fo geſchickt zu bemän- 
teln, indem fie die demuͤthigſten und ſchmeichelhafteſten Ausdruͤcke brauchen; und in denen 
Berichten, welche fie überreichen, ſtellen fie ſich fo uneigennuͤtzig an, daß ein Fuͤrſt ſehr fharf: 
finnig ſeyn muß, wenn er hinter die Verſtellung kommen, und die Wahrheit entdecken 
will ). Der letzte Kaiſer, Kang⸗hi, beſaß dieſe Eigenſchaft in der größten Vollkommen⸗ 
heit. Allein, ungeachtet aller feiner Wachſamkeit und Scharſſichtigkeit, giengen doch viele 
ſolche Unordnungen unter feiner Regierung vor. Sein vierter Sohn aber, Vong ching, 
der ihm nachfolgte, ſtellete dieſe Uebel mit Nachdruck ab, und bewilligte den hierzu geſetzten 
Perſonen große Summen, damit fie ihre Ausgaben beſtreiten konnten t), wie bereits an⸗ 
gemerket worden iſt. f ; | 

Weil 


7 Wagellans Erzählung von China, auf der „) Wagellans Erzaͤhlung von China, auf der 

aB u. f. Seite. f a 5 204 u. a50 Seite. Du Saldens China, a. d. 257 D. 
r) Du Haldens China, a. d. 69 S. s t) Eben daſelbſt a. d. 3 u. 257 S. 2 
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Soͤchſte Weil man Urſache haben fönnte, zu befürchten, daß Geſellſchaften von Maͤnnern, 

Gerichte. die fo große Gewalt in den Händen hätten, das kaiſerliche Anſehen nach und nach ſchwaͤ⸗ 
Einſchdän⸗ chen möchten: fo haben die Geſetze dieſem Uebel zwey Mittel entgegen geſtellet. Erſtlich 
tung ihrer wird keinem von dieſen Gerichten eine unumſchraͤnkte Gewalt gelaſſen, Sachen, die vor das⸗ 
Gewalt. ſelbe gebracht werden, zu entſcheiden; ſondern es wird hierzu der Beyſtand eines andern, 
und oftmals aller übrigen, erfordert, wenn feine Entſchluͤſſe ausgefuͤhret werden ſollen. Alſo 
ſteht das Kriegesheer unter dem vierten hoͤchſten Gerichte: die Bezahlung deſſelben aber 
ſteht dem zweyten zu, und die Barken, Wagen, Zelte, Waffen u. ſ. w. gehören unter 
die Verwaltung des ſechſten. Alſo kann keine Kriegesunternehmung ausgefuͤhret werden, 
wenn nicht dieſe verſchiedenen Gerichte zuſammen treten; und dieſes geſchieht bey allen Sachen 
von Wichtigkeit, welche den Staat betreffen. ee) 

Z3weytens kann nichts befler ausgeſonnen ſeyn, um die Gewalt der obrigkeitlichen Per⸗ 
ſonen, welche zu den hoͤchſten Gerichten gehoͤren, einzuſchraͤnken, als die Vorſicht, die 
man brauchet, einen Unterſucher zu beftellen, den man Ro⸗tau oder Ro-li, das iſt, Auf: 
ſeher oder Beurtheiler, nennet. Das Amt deſſelben iſt, ſich in allen ihren Verſammlun⸗ 
gen einzufinden, und alle ihre Urkunden durchzuſehen, welche ihm vorgezeigt werden muͤſſen. 
Er ſelbſt kann nichts entſcheiden; ſondern muß nur von allem Bericht einziehen, was in 
jedem Gerichte vorgeht, und dem Kaiſer in geheim von den Fehlern der Mandarinen Be⸗ 
richt erſtatten, die fie nicht nur bey Verwaltung öffentlicher Angelegenheiten, ſondern auch 
in ihrer eigenen Aufführung, begehen »). In jedem Pallaſte der hoͤchſten Gerichte ift ein 
Saal und ein Zimmer fuͤr einen Ko⸗li, der an den Geſchaͤfften keinen Theil hat, ſondern 
nur feiner Würde gemäß als ein Aufſeher handelt x). 8 ) 1 


Ihr Anſehen. Vor ſolchen Ko'li ſcheuen ſich ſelbſt die Prinzen vom Gebluͤte, wie aus dem Bey: 
ſpiele eines von ihnen klar iſt, der ſein Haus niederriß, weil er befuͤrchtete, er moͤchte von 
ihnen angeklagt werden 7). Ihre Gewalt erſtrecket ſich ſo weit, daß ſie joga r dem Kaiſer 
ſelbſt Vorſtellung thun können, wenn er ein böfes Beyſpiel giebt, oder Spiele und Luſtbar⸗ 

keiten zu ſehr liebet, in Kleidern Ausſchweifungen begeht, und unterlaͤßt, in ſeinem Pal⸗ 
laſte gute Ordnung zu halten, oder ſeiner Pflicht in allem gehoͤrig nachzukommen. Und 
ob fie ſchon manchmal vieles, ja den Tod ſelbſt, erdulden muͤſſen, fo laſſen fie doch ſelten 
eher ab, als bis fie ihre Abſicht erreicht haben 2). Von dieſer Unerſchrockenheit oder Größe 
des Gemuͤthes erzähler le Comte ein fehr merkwuͤrdiges Beyſpiel. 5 

Merkwuͤrdi⸗ Einer von den Kaiſern hatte ſeine Mutter in eine entfernte Provinz verbannet, weil 

ges Beyſpiel ſie eine geheime Vertraulichkeit mit einem großen Herrn des Hofes unterhalten hatte. Er 

ee: verboth zugleich den Prinzen und den Mandarinen, von denen er glaubte, daß ihnen dieſes 

heit, wo ſie misfallen wuͤrde, bey Strafe des Todes ihm deswegen Vorſtellung zu thun. Sie ließen 

auch endlich einige Zeit hingehen, in Hoffnung, er wuͤrde ſeine Auffuͤhrung aͤndern. Als ſie aber ſa⸗ 

die Oberhand hen, daß dieſes nicht geſchah: fo entſchloſſen fie fich, feiner Mutter bey ihm das Wort zu re⸗ 
behalten. denz denn fie ſahen die Sache als eine große Uebertretung der kindlichen Pflicht an. 

Der erſte, welcher das Herz hatte, dem Kaiſer deswegen eine Bittſchrift zu uͤberrei⸗ 

chen, wurde hingerichtet. Sein Tod konnte aber das fernere Verfahren der re 

nicht 


1 Magellans Erzähl. von China, a. d. 201 und g. d. 264 S. Du Saldens China, a. d. 250 D. 
244 Seite. Ce Comtens Nachrichten von China. ) Msgellanus, auf der 201 Seſte. 
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nicht hindern. Einen oder ein Paar Tage hernach, erſchien ein anderer vor dem Kaiſer Andere 
und ließ feinen Sarg vor die Thuͤre des Pallaſtes ſtellen, um zu zeigen, daß er bereit wäre, Gerichte. 
fein Leben für das öffentliche Wohl aufzuopfern. Der Kaiſer wurde darüber entruͤſtet. An 

ſtatt daß er hätte durch dieſe großmuͤthige Handlung erweichet werden ſollen, fo ließ er ihn 

zu Tode martern, um alle die übrigen abzuſchrecken, daß fie nicht feinem Beyſpiele folgen 

moͤchten. Dieſes that aber nicht die gehoffte Wirkung bey den Chineſen. Sie entſchloſſen 

ſich, eher nach einander zu ſterben, als von ihrem Vorhaben abzuſtehen. 

Ein dritter Mandarin begab ſich ebenfalls, wie der zweyte, in dieſe Lebensgefahr, und 
betheuerte bey dem Kaiſer, daß er ihn unmöglich länger feines Verbrechens ſchuldig ſehen 
koͤnnte. Er ſprach: was werden wir durch unſern Tod verlieren? nichts, als den 
Anblick eines Fuͤrſten, den wir nicht anders, als mit Schrecken und Entſetzen, 
anſchauen koͤnnen. Weil ihr uns nicht hoͤren wollet: ſo wollen wir gehen, und 
eure Vorfahren, und die Vorfahren der Kaiſerinn, eurer Mutter, aufſuchen. 
Dioſe werden unſere Klagen hoͤren. Und vielleicht werdet ihr alsdann, in der 
Dunkelheit und Finſterniß der Nacht, ihre und unſere Geiſter hoͤren, wie ſie 
euch eure Ungerechtigkeit vorruͤcken. Der Kaiſer wurde daruͤber noch mehr als jemals 
entruͤſtet, und belegte dieſen letztern mit den ſchwereſten Martern, die er nur erfinnen konnte. 
Viele andere wurden durch dieſe Beyſpiele angefriſchet, ſetzten ſich freywillig der Marter 
aus, und ſtarben in der That, als Blutzeugen der kindlichen Pflicht. Endlich wurde die 
Grauſamkeit des Kaiſers durch dieſe heldenmuͤthige Standhaftigkeit ermuͤdet. Er mochte 
nun entweder gefaͤhrliche Folgen befuͤrchten, oder ſelbſt von ſeinem Fehler uͤberzeugt ſeyn: 
ſo ließ er ſich endlich als ein Vater des Volkes reuen, daß er ſeine Kinder, die es ſo wenig 
verdieneten, hatte hinrichten laſſen; und als ein Sohn der Kaiſerinn gerieth er daruͤber in 
Unruhe, daß er ſeine Mutter ſo lange mishandelt hatte. Er rief ſie daher wiederum 
zuruͤck, ſetzte ſie in ihre vorige Wuͤrde ein, und ehrete ſie nachgehends um ſo viel mehr, je 
mehr er ſelbſt von ſeinen Unterthanen geehret wurde 22). 


2. Verſchiedene andere Gerichte zu Pe⸗king. 


Gerichte Han⸗lin. Doctoren der erſten Ordnung. richte der Vernunft und Gerechtigkeit. Ge» 
Prinzen von dem maͤnnlichen Stamme; von wiſſensrath. Tong⸗ching⸗ſu. Rath der Ges 
dem weiblichen Stamme. Königliche Verſamm⸗ brauche; der kalſerlichen Gaſthoͤfe; der Meß⸗ 
lung. Vermiſchte Gerichte. Oberauſſeher. verſtaͤndigen; der Naturlehre; der Thorwaͤr⸗ 
Ihre Verrichtung. Untergeordnete Gerichte. ter bey Hofe; Siegelrath. Rath der koͤniglichen 
Oberkerkermeiſter. Ihr Amt. Gerichte der Wachen; der Staatsgefangenen; der Zoͤlle; 
Aufſeher. Ihr Anſehen. Abgeordnete. Ge⸗ des Hausweſens. 


Das Gericht, welches naͤchſt den ſechs hoͤchſten Gerichten unſere Aufmerkſamkeit verdie⸗ Gerichte 
net, wird Han⸗lin⸗ywen genennet, das iſt, ein Garten oder Holz, worinnen Prrlin. 
Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft bluͤhet 2). Es beſteht aus den neuen Doctoren Doctoren 
oder Tſin⸗tſe, welche alle drey Jahre zu Pe⸗king dieſe Würde in der Gelehrfamfeit an⸗ 5 erſten 
nehmen. Es iſt eine Art von einer gelehrten Geſellſchaft, deren Glieder Leute von den 
groͤßten Einſicht und Gelehrſamkeit in dem Reiche ſind. 

Nun 2 Dieſe 


) Le Comte a. d. 265 Seite. 22) Le Comtens Nachr. v. China, a. d.274 u. f. S. 
2) Navarettens Beſchreib. v. China, a. d. 15 S. a) Han lin ſcheint zuvor a. d. 209 ©. erklaͤret zu ſeyn · 
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Andere Dieſe Doetoren beſorgen die Erziehung des Kronerben, und muͤſſen ihn nicht nur in 

Gerichte. den Wiſſenſchaften, ſondern auch in der großen Kunſt wohl zu regieren, unterrichten. Ihr 

Ant iſt, die allgemeine Geſchichte des Reichs zu ſchreiben, und alle wichtigen Begebenhei⸗ 

ten anzumerken, welche verdienen, auf die Nachwelt fortgepflanzt zu werden. Ihre Arbeit 

beſteht in beftändigen Uebungen in der Gelehrſamkeit und in Ausarbeitung nuͤtzlicher Bücher, 

Es ſind dieſes eigentlich die Gelehrten (Literati) des Kaiſers, der ſich mit ihnen von ge⸗ 

lehrten Sachen unterredet, und aus ihrem Mittel oftmals die Ro⸗-laue und vorſitzenden 

Käthe in den hoͤchſten Gerichten, erwaͤhlet. Dieſe Han⸗lin Doctoren werden in fünf 

Ordnungen eingetheilet, und machen eben ſo viele Gerichte aus. Die zu dem erſten Ge⸗ 

richte gehören, find Mandarinen von der dritten Ordnung; die von dem zweyten gehören 

ur vierten Ordnung; und diejenigen, welche zu den uͤbrigen drey Gerichten gehoͤren, ſind 

DS andarinen von der fünften Ordnung „). Dieſes Gerichte ſcheint vornehmlich deswegen 

errichtet zu ſeyn, damit die Gelehrten durch Ehrenbezeugungen aufgemuntert werden moͤchten. 

Gerichte der Man hat zwey Gerichte zu Beſorgung derer Sachen, welche die Anverwandten des 

Prinzen vom kaiſerlichen Hauſes betreffen. Das erſtere heißt Tſong⸗jin⸗fu, und betrifft die Nachkom⸗ 

männlichen men der Fuͤrſten vom männlichen Stamme. Die vorſitzenden Raͤthe und Beyſitzer in dieſem 

Stamme; Gerichte ſind Prinzen oder kleine Koͤnige. Die untern Beamten aber werden aus den gemeinen 

Mandarinen erwaͤhlet, welche die Urkunden ihres Verfahrens und alle andere Schriften beſor⸗ 

gen muͤſſen. In die Verzeichniſſe dieſes Gerichtes werden alle Kinder aus dem kaiſerlichen Hauſe, 

ſo bald ſie auf die Welt kommen, eingetragen. Die Ehrenbenennungen und die Wuͤrden, womit 

man ſie beehret, werden dazu geſchrieben c). Dieſes Gerichte zahlet ihnen ihre Beſoldungen aus. 

Hier werden fie auch befraget u. beſtrafet, wenn fie eines Verbrechens ſchuldig befunden werden 4). 

vom weibli⸗ Das andere, welches man Whang⸗ſin nennet, beſteht aus den Anverwandten des 

chen Stam⸗ Kaiſers vom weiblichen Stamme. Hiervon findet man zwo Arten, und Se. Maj. erwaͤh⸗ 

me. len daraus die Angeſehenſten e). Ihre Verrichtungen ſind von eben der Art, wie die Ver⸗ 

richtungen des andern Gerichtes, nur darinnen ſind ſie unterſchieden, daß hierinnen lauter 

Mandarinen von der erſten und zweyten Ordnung ſind, in dem erſten Gerichte aber keine. 

Sie halten aber den Namen Whang⸗ſin und Fu⸗ma f), oder des Königs Anverwandte 

fuͤr ruͤhmlicher, als den Namen der Mandarinen, wenn ſie auch gleich zu der erſten Ord⸗ 
nung gehoren g). 5 0 BSR 

Königliche Das Gerichte, welches man Bhertfrkyen nennet, iſt gleichſam eine königliche 

9 Schule, oder die gelehrte Hauptgeſellſchaft des ganzen Reichs. Ihr Amt iſt, daß fie erſt⸗ 

rg lich den Wein darreichen müffen, wenn der Kaifer fein Opfer verrichtet; hernach, daß fie 

auf alle die Licentiaten und andere Gelehrten ſehen muͤſſen, denen der Kaiſer eine Ehrenbenen⸗ 

nung oder Würde, ertheilet. Dieſes machet fie gewiſſermaßen den Baccalaureen gleich 2). 

Vermiſchtes Das Ju⸗hyo iſt ein vermiſchtes Gerichte, welches fuͤr diejenigen buͤrgerlichen und 

Gerichte. Kriegesperſonen Sorge traͤgt, die zu einer untern Ehrenſtufe erhoben werden. Es gehören 


dazu 
5) Magellans Erzählung von China, a. d. 218 e) Siehe zuvor auf der 433 Seite. 
Seite. Navarettens Beſchreib. von China, a. d. is ) Sonſten Tu⸗ma. . 
Seite. Du Haldens China, a. d. 251 S. 9) Magellans Erzählung von China, auf der 
©) Siehe zuvor a. d. 202 Seite ſonderlich in 239 Seite. 
Anſehung dieſer Prinzen. b) Eben daſelbſt a. d. 219 S. 


4 Magellans Erzähl. von China, auf der 39 1) Eben daſelbſt a. d. 226 ©. . 8 
Seite; Du Halde auf der 250 Seite. ) Man merke, daß Magellanus überall cm 
0 
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dazu vier vorſitzende Raͤthe, wovon allemal zween die Oberaufſicht über die übrigen haben. Andere 
Die Baccalaureen der freyen Kuͤnſte ſtellen oftmalige Uebungen an, und verfertigen Ab- Gerichte. 
handlungen uͤber die Mittel, den Staat zu erhalten und das Volk zu regieren. Diejeni⸗ 

gen, welche zu der Ordnung des Kriegesweſens gehoͤren, haben zu ihrem Gegenſtande die 
Kriegeszucht, wie man befeſtigte Plaͤtze angreifen und vertheidigen, oder die Soldaten in 
Schlachtordnung ſtellen ſolle, u. d. g. Die Mandarinen diefes Gerichtes, welche durch 

alle Provinzen und Städte zerſtreuet find, ſtehen bey ihnen mehr in dem Anſehen oͤffentli⸗ 

cher Lehrer, als obrigkeitlicher Perſonen. Der vorſitzende Rath in dieſer Verſammlung, 

gehoͤret zu der vierten Ordnung der Mandarinen; ſeine Beyſitzer aber, welches die Regen⸗ 

ten in der Verſammlung ſind, zu der fuͤnften 1). 

Die Mandarinen, aus welchen das Gerichte Tu⸗cha⸗ywen beſteht, find die Aufſe⸗ Allgemeine 
her uͤber den Pallaſt und uͤber das ganze Reich. Die vorſitzenden Raͤthe ſind am Stande zig 
denen gleich, welche man in den fechs höchften Gerichten findet: denn es find Mandarinen“ BEER 
von der zweyten Ordnung. Die beyden erſten Beyſitzer find von der dritten: die beyden 
uͤbrigen von der vierten Ordnung. Alle uͤbrige Mandarinen, die ſehr zahlreich ſind, ge⸗ 
hören zu der ſiebenten Ordnung. Geringere Fehler beftrafen fie in ihrem eigenen Gerichte: 
von groͤßern Beleidigungen aber ſtatten ſie dem Kaiſer Bericht ab. Ihr Amt iſt, dahin 
zu ſehen, daß den Geſetzen und Gewohnheiten überall genau nachgelebet werde; kurz, daß 
ſowohl die Mandarinen als die gemeinen Leute, ihre Pflicht gehoͤrig beobachten. Um des⸗ 
willen ſchicken ſie von Zeit zu Zeit Aufſeher aus. Alle drey Jahre laſſen ſie eine allgemeine 
Unterſuchung anſtellen, und ſchicken vierzehn Aufſeher aus, in jede Provinz einen. Alle 
Jahre wird ein anderer geſchickt, mit Namen Chong⸗chay, oder der mittlere Aufſe⸗ 
her. Sie ſchicken auch Unterſucher in die neun Abthellungen an der Graͤnze auf der Seite, 
wo die große Mauer iſt. Andere ſenden ſie in die Salzgruben, woraus der Kaiſer große 
Einkuͤnfte zieht. Die oberſten Unterſucher bereichern ſich mit dem, was ſie den Mandari⸗ 
nen und dem Volke abzwacken koͤnnen. Die Mandarinen ſelbſt aber begehen weit größere 
Raͤubereyen an den Pachtern, welche das Salz in die Provinzen vertheilen. Es find die: 
fes die reichſten Leute in China, wovon einer ordentlich vier bis fünfmal hundert taufend 
Kronen im Vermoͤgen hat. Die dritte Unterſuchung, welche man Syau⸗chay, oder 
den kleinen Beſuch nennet, wird alle drey Monate angeſtellet. Es werden alsdann 
Aufſeher oftmals in verſtellter Kleidung in beſondere Provinzen ausgeſchickt, die nach der 
Aufführung gewiſſer Beamten forſchen muͤſſen, welche wegen ihrer Tyranney und wegen 
ihrer Gelderpreſſungen in uͤbelm Rufe ſtehen. Außer dieſen Unterſuchungen wird auch alle 
drey Jahre ein Auffeher, den man Hyoẽywen nennet 7), in jede Provinz geſchickt, und 
ein anderer in jede Stadt, der Ti⸗hyo mn) genennet wird, um die Baccalaureen der freyen 
Kuͤnſte zu prüfen, und die Unterthanen vor den Gewaltthaͤtigkeiten zu ſchuͤtzen, die fie be⸗ 
gehen, weil ſie auf ihre Vorrechte trotzen. Dieſe haben die Gewalt, alle ſolche Verbrecher 

Nun 3 zu 
von einem vorſitzenden Rathe und zweenen Beyſi⸗ 1) Siehe zuvor a. d. 206 Seite. 
tzern in den Gerichten redet. So war es vor der in) Dieſes iſt ohne Zweifel der obengemeldete 
Veraͤnderung, welche die Tartarn einfuͤhrten, und Ti⸗hyo⸗tau, a. d. 208 S. In der englifchen Ueber⸗ 
wornach wir unſere Erzählung eingerichtet haben, ſetzung heißt er Ti- trio. Dieſes muß aber ein 
weil wir ſonſten dem Leſer einen falſchen Begriff Verſehen ſeyn, weil die Chineſen den Buchſtaben 
von dem ‚gegenwärtigen Zuſtande des Staats hät: r nicht haben. 
ten beybringen koͤnnen. 
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peinliche zu greifen, und zu Peitſchenhieben zu verurtheilen; ja auch dieſelben, wenn ſie ſich nicht 
Gerichte. beſſern wollen, abzusetzen, und mit außerordentlicher Strenge zu beſtrafen. Endlich ſchicket 
8 dieſes Gerichte, wenn es fuͤr noͤthig befunden wird, einen Unterſucher ab, mit Namen 
Spun⸗ho, der den koͤniglichen Canal beſehen; und für die Barken Sorge tragen muß. 
Dadurch erndtet dieſer Auffeher mehr Ehre und Nutzen ein, als alle die ubrigen. 
Untergeord.: Die Richter von dieſem Gerichte wohnen in einem weitläuftigen Pallaſte, wo fie fünf 
nete Gerichte. und zwanzig andere Gerichte unter ſich haben, die in fünf Ordnungen getheilet werden. Zu 
jeder Ordnung gehoͤren fuͤnf Gerichte, mit ihren vorſitzenden Raͤthen, Beyſitzern und Un⸗ 
terbeamten. Die fünf Gerichte der erſten Ordnung heißen U⸗chin⸗cha⸗ywen, oder Uns 
terſucher der fünf Vierthelle von Peking 1). Die vier erſten haben die Aufſicht über 
die Mauer an den vier Seiten, und uͤber die daran ſtoßenden Viertheile der Stadt. Das 
fünfte beſorget die Mauer in der Mitte. Die Gewalt dieſer Mandarinen iſt ſehr groß; fie 
koͤnnen die Bedienten der Mandarinen und der großen Herren ausforſchen und beſtrafen. 
Verdienet aber der Verbrecher den Tod, oder die Einziehung ſeines Vermoͤgens, oder die 
Verweiſung: ſo liefern fie ihn an das peinliche Halsgerichte aus. 
Oberkerker⸗ Die von der zweyten Ordnung werden L-chinzpingemaztfe, oder Oberkerkermei⸗ 
meiſter und ſter der fünf Viertheile genannt: die von der dritten Ordnung aber Tang⸗quen, oder 
1 Unterkerkermeiſter der fuͤnf Viertheile. Das Amt der beyden letzten Be ift, 
a e allerhand Mifferhäter, Spieler, Landſtreicher und dergleichen, zu greifen, und in das Ge⸗ 
faͤngniß zu legen; des Tages Wache zu halten; des Nachts die Runde zu gehen, und 
Schildwachen zu ſtellen, um anzuzeigen, wenn ſich etwan eine Feuersbrunſt zutragen ſollte. 
Die Hauptleute der Wache ſtehen ebenfalls unter dieſen beyden Ordnungen. Denn alle⸗ 
mal zu zehn Haͤuſern gehoͤret ein Hauptmann, mit Namen I⸗tong⸗kya „ welcher ver⸗ 
bunden iſt, dem Gerichte zu melden, was für Unordnungen in feinem Bezirke entftehen, 
was fuͤr Fremde in die Stadt kommen, und dergleichen. Er iſt auch verbunden, die ver⸗ 
ſchiedenen Haͤuſer allemal bey dem Anbruche der Nacht zu vermahnen, und! einen Ge⸗ 
ſang vorzuſingen, der aus fuͤnf Zeilen beſteht, und folgenden Inhaltes iſt: Gehorchet 
euern Eltern; traget Scheu vor alten Leuten und vor euern Vorgeſetzten; lebet 
einträchtig unter einander; unterweiſet eure Kinder, und begehet keine unge⸗ 
rechte That. 

In kleinen Staͤdten und Flecken, wo keine Mandarinen ſind, wird die Beobachtung 
dieſer Pflicht vier oder fünf Lau-jin, oder alten Männern aufgetragen, welche einen Haupt⸗ 
mann über ſich haben, der Hyang⸗yo oder Ti⸗fang genannt wird. Dieſe Perſon finge 
eben diefen Geſang alle Nachte, und verſammelt die Einwohner allemal den erſten und funf⸗ 
zehnten Tag des Monats. Sie erfläret ihnen alsdann in einer Predigt oder Rede, wie bereits 
gemeldet worden iſt, durch Gleichniſſe und Beyſpiele den Verſtand dieſer Lehren 0). 

Gerichte der Die Beamten, welche von dieſem Gerichte abgeſchicket werden, gehoͤren zu einem 
Aufſeher. untern Gerichte von eben der Art, deſſen Glieder Ko- lau oder Rolli, das iſt, Aufſeher 
oder Beurtheiler, genannt werden. Dieſe werden in ſechs Ordnungen eingetheilet, 75 
ie 
n) Dieſes muß nur von der tartariſchen Stadt fünf Abtheilungen enthalte. f 

verſtanden werden, wo der Pallaft ſteht. Denn ) Wagellans Erzähl. von China, a. d. 221 S. 
eben dieſer Verfaſſer meldet uns, daß eine jede von Dieſer Verfaſſer liefert uns hier in wenigen Zeilen 

den beyden Städten, worein Peking getheilet wird, ein Beyſpiel von einer ihrer Reden. 
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die ſechs hoͤchſten Gerichte, von denen fie auch ihre Benennung und ihren Unterſchied haben. Andere 
In der erſten find die Li⸗ko, oder die Aufſeher Über das Gerichte der Mandarinen; Gerichte. 
in der zweyten find die Zu⸗ ko, oder Aufſeher uͤber die Schatzkammer u. ſ. w. Eine 
jede Ordnung beſteht bloß aus Mandarinen von der ſiebenten Ordnung, und keiner von ihnen 
hat einigen Vorzug vor dem andern pP). 
Ihr Anſehen, in fo fern fie Beurtheiler vorftellen, iſt ſehr groß, und ihre Gewalt er: SprAnfehen, 
ſtrecket ſich nicht nur über die ſechs hoͤchſten Gerichte, ſondern auch über die Großen des 
Reichs. Sie haben ſich erkuͤhnet, Prinzen, große Herren, und tartariſche Unterkoͤnige 
anzuklagen, ob dieſelben gleich von dem Hofe geſchuͤtzet worden ſind. Ja, es iſt ganz ge⸗ 
woͤhnlich, daß ſie entweder aus Hartnäckigkeit, oder aus Eitelkeit, bey ihrem Landesherrn 
in Ungnade fallen, und wohl gar lieber den Tod erdulden, als von ihrem Unternehmen ab= 
ſtehen, wenn ſie glauben, daß daſſelbe mit der Billigkeit und mit einer geſunden Staats⸗ 
klugheit beſtehen konne. Der Bericht eines von dieſen Aufſehern war die Urſache, daß die 
oben gemeldeten 7) vier Kolaue, und eben fo viele große Beamte, in Ungnade fielen, 
weil fie ſich, bey Beſetzung einiger Stellen, durch Geſchenke hatten beftechen laſſen. Ihrer 
Wachſamkeit entwiſchet nichts, und ſie ſchonen den Kaiſer ſelbſt nicht, wenn er ſchuldig 
befunden wird. In der Geſchichte finden wir viele erſtaunenswuͤrdige Beyſpiele, außer 
den bereits angezeigten, von ihrem Muthe und von ihrer Standhaftigkeit. Und damit ſie 
auch niemals weder durch Hoffnung verleitet, noch durch Drohungen in Furcht geſetzet wer— 
den mögen: fo werden fie beftändig bey ihrer Bedienung gelaſſen 7); es wäre denn, daß 
fie zu einer noch anſehnlichern Ehrenftelle erhoben würden H. 
Sie haben die Gewohnheit, dem Kaiſer ingeheim ſchriftlichen Bericht zu erſtatten⸗ 
Seine Majeſtaͤt bedienen ſich auch der Mandarinen dieſes Gerichtes, um verſchiedene Ver⸗ 
ordnungen von Wichtigkeit auszufuͤhren, welche geheim gehalten werden müffen. Alle 
Jahre werden dreye davon abgeordnet. Der erſte heißt Syong⸗tſing, und geht zu allen 
Kaufleuten bey Hofe und in der Stadt Peking, und ſieht, ob er verfälfchte oder verbothene 
Güter entdecken koͤnne. Der zweyte, Syong⸗kang genannt, ſieht nach den Kalkbrennern 
des Kaiſers. Der dritte, mit Namen Syong⸗ſchi-⸗ ning ⸗ ing, iſt bey allen offentlichen 
Muſterungen zugegen. 5 
Das Gerichte Hing⸗ in tſe beſteht aus Doctoren, die alle, wie die vorhergehenden, Abgeordnete. 
unter die ſiebente Ordnung der Mandarinen gehören. Dieſe werden als Bothen, Abge⸗ 
ſandte oder Abgeordnete in die entfernten Theile des Reiches, oder in fremde Staaten, ge⸗ 
brauchet. Dieſes geſchieht, wenn der Kaiſer der Mutter oder der Gemahlinn eines Man⸗ 
darinen, der im Kriege umgekommen iſt, und ſeinem Fuͤrſten und dem Vaterlande große 
Dienſte geleiſtet hat, beſondere Ehrenbenennungen ertheilen will; oder, wenn es ihm ge⸗ 
fälle, die Wahl eines Königs von Korea, oder eines andern benachbarten Fürften, zu bes 
e Nena Geſandtſchaften bringen viele Ehre, und manchmal auch nicht gerin⸗ 
gern Vortheil. i a 5 
Das Gerichte Tay⸗li⸗tſe, oder der hoͤchſten Vernunft und Gerechtigkeit, wird Gerichte der 


darum ſo genannt, weil die Glieder deſſelben das Recht haben, alle zweifelhafte Falle zu Bu 
n 2 


i 1 8 keit. 
p) Magellanus auf der 227 Seite. i 7) Dem le Comte berichtete man, ihre Bedie⸗ 
7) Auf der 28 Seite wurde nur von drey Ro⸗ nung dauerte aus eben diefen Urſachen beſtaͤndig fort. 

lau geredet. s) Du Haͤldes China, auf der 250 Seite. 
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unterſuchen, und die Ausſpruͤche anderer Gerichte, ſonderlich wenn ſie ſolche Verbrechen 
betreffen, welche das Vermoͤgen, die Ehre und das Leben der Unterthanen angehen, ent⸗ 
weder zu bekraͤftigen, oder umzuſtoßen. Die vorſitzenden Raͤthe in dieſem Gerichte gehoͤ⸗ 
ren zu der dritten Ordnung, ihre Beyſitzer zur vierten, und die uͤbrigen Mandarinen zur 
fuͤnften und ſechſten Ordnung. Wenn die Urſache, weswegen das peinliche Halsgerichte 
jemanden zum Tode verurtheilet, dem Kaiſer zweifelhaft zu ſeyn ſcheint: fo laßt er die Sa⸗ 
che an das Gerichte San⸗fa⸗tſe gelangen, welches gleichſam fein Gewiſſensrath iſt. Hier⸗ 
auf verſammeln ſich die Tay⸗li⸗tſe, die Tu⸗cha⸗ywen 1), oder das oberſte Gerichte der 
Aufſeher, und das peinliche Halsgerichte, nehmen die ganze Sache in Gegenwart derer 
Parteyen, welche ſie angeht, von neuem vor, und wiederrufen vielmals den gethanen Aus⸗ 
ſpruch. Gemeiniglich beſtaͤtigt der Kaiſer die Entſcheidung dieſer drey Gerichte, als welche 
der Klaͤger unmoͤglich beſtechen oder hintergehen kann. 

Das Gerichte Tong - ching⸗tſe beſorget die Bekanntmachung der kaiſerlichen Verord⸗ 
nungen und Befehle bey Hofe; es zieht Kundſchaft von den Landplagen, Unterdruͤckungen 
und Beduͤrfniſſen ein, welche das Volk leidet, und ſtatten ſeiner Majeſtaͤt in geheim Be⸗ 
richt davon ab. Sie muͤſſen ihm auch die Bittſchriften der Mandarinen vom Kriegeswe⸗ 
ſen, nachdem ſie es fuͤr dienlich befinden, entweder zuſtellen, oder dieſelben unterdruͤcken; 
wie auch die Briefe, welche aus den vierzehn Provinzen von ſehr bejahrten Mandarinen, 
die zu keinen Gefchäfften mehr verbunden find, von dem Volke, von den Soldaten, und von 
Fremden einlaufen. Die Mandarinen der Provinz Pe⸗che⸗li aber überreichen ihre Bitt⸗ 
ſchriften unmittelbar dem Kaiſer ſelbſt. Die vorſitzenden Raͤthe in dieſem Gerichte gehören 
zu der dritten Ordnung, ihre zween erſten Beyſitzer zu der vierten, die beyden übrigen zu 
der fuͤnften, und die noch uͤbrigen Mandarinen, deren eine große Menge iſt, zu der ſech⸗ 
ſten und ſiebenten Ordnung. 5 

Das Gerichte Tay⸗chang⸗tſe iſt dem Li⸗pu oder dem hoͤchſten Gerichte der Bes 
brauche oder Ceremonien gleichſam zugeſellet. Die vorfigenden Raͤthe gehören zu der 
dritten Ordnung, ihre Beyſitzer zu der vierten, und die uͤbrigen zu der fuͤnften und ſechſten. 
Sie haben die Oberaufſicht über die Muſik und über die Opfer des Kaiſers, wie auch über 
die Tempel, worinnen dieſelben verrichtet werden. Die verehlichten Bonzen 1) ſtehen 
unter ihrer Gerichtsbarkeit. Sie geben Befehle, die Fremden, die nach Hofe kommen, 
aufzunehmen, und ihnen Wohnungen anzuweiſen, und tragen dieſes zwoen Perſonen aus 
ihrem Mittel auf. Endlich ziehen fie Nachricht von den öffentlichen Huren ein, wie auch 
von denen Plaͤtzen, wo ſie wohnen, und von denenjenigen, die ihnen in ihrer ſchaͤndlichen 
Lebensart Anweiſung geben. Die Chineſen nennen ſolche gottloſe Leute Vang⸗pa, das iſt, 
Leute, welche acht Tugenden gaͤnzlich vergeſſen haben, naͤmlich den Gehorſam gegen ihre 
Eltern, die Liebe gegen ihre Bruͤder und andere Anverwandte, die Treue gegen ihren Fuͤr⸗ 
ſten, die Aufrichtigkeit, die Ehrbarkeit, die Gerechtigkeit, die Beſcheidenheit und die Keuſch⸗ 
heit, nebſt allen lobenswuͤrdigen Gewohnheiten. Dieſes iſt die Bedeutung dieſer beyden 
Worte oder Buchſtaben, und zeiget ſowohl den Nachdruck ihrer Sprache, als auch die Hoch⸗ 
achtung, welche ſie gegen die Tugend hegen. 8 

f as 


t) In der Ueberſetzung aus Verſehen Tu⸗li⸗ v) Magellanus ſchreibt uͤberall fu anſtatt tſe; 
ywen. weswegen die franzoͤſiſchen Miſſionarien die Portu⸗ 
) Oder die Tau⸗tſe. gieſen tadeln. 
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Das Gericht Quan⸗lo⸗tſe v), oder der kaiſerlichen Gaſthöfe, forget für Wein, Andere 
Thiere, und andere Nothwendigkeiten zu den Eaiferlichen Opfern. Sie geben auch Befehle Gerichte. 
zu Gaſtmahlen und zu Bewirthung dererjenigen, welche auf kaiſerliche Koſten geſpeiſet wer⸗ Gericht der 
den ſollen. Dieſes Gericht iſt ebenfalls dem Gerichte der Gebräuche zugeordnet. Die vor⸗- Eaiferlichen 
ſigenden Raͤthe gehören zu der dritten Ordnung; zweene von ihren Beyſitzern zu der vier- Gaſthoͤfe. 
ten; die beyden andern zu der fuͤnften, und die uͤbrigen ſehr zahlreichen Mandarinen zu der 

ſiebenten Ordnung. 

Die Mandarinen in dem Gerichte Tay-⸗po⸗tſe gehören zu eben denen Ordnungen, 
zu welchen die vorigen gehoͤrten. Ihr Amt iſt, daß ſie fuͤr die Pferde ſorgen, welche dem 
Kaiſer und dem Kriegesheere zugehoͤren. Wenn ſie durch ihre Unterhaͤndler ſo viele davon 
eingekaufet haben, als erfordert worden; ſo ſchicken ſie dieſelben an das Kriegesgerichte, 
dem dieſes zugeordnet iſt, und welches ſie hernach unter die Befehlshaber und in die Graͤnz⸗ 
plaͤtze vertheilet. Unter der Regierung der Chineſen wurden dieſe Pferde von den Provin⸗ 
zen geliefert: itzo aber bringen ſie die weſtlichen Tartarn nach Hofe. Der Kaiſer kaufet 
alle Jahre ſiebenzigtauſend Pferde; und hierzu kommen noch diejenigen, welche die großen 
Herren, die bürgerlichen Mandarinen, die Mandarinen vom Kriegesweſen, die Solda⸗ 
ten und die übrigen Unterthanen kaufen; welches in der Anzahl zwey- bis dreymal fo 
viel austraͤgt. 5 

Das Kin⸗tyen⸗kyen bedeutet das Gericht der Meßkundigen. Die vorſitzenden Rath der 
Käthe darinnen gehören zu der fünften Ordnung, ihre Beyſitzer zu der ſechſten, und die Meßverſtaͤn⸗ 
übrigen Mandarinen zu der ſiebenten und achten w). Dieſes Gericht ſteht unter dem Ge- digen. 
richte der Gebraͤuche. Es hat auch zwo Abtheilungen. Die vornehmſte und zahlreichſte 
heißt Li⸗ko, und wird bloß zu Ausrechnung der Bewegung der Sterne, zu Beobachtung 
des Himmels, zu Verfertigung des Kalenders, und zu andern die Sternkunſt betreffenden 
Sachen, gebrauchet. Die andere Abtheilung, Lu⸗ko genannt, hat außer andern Verrich⸗ 
tungen, die ihr eigenthuͤmlicher zukommen, das Amt auf ſich, die zu Heirathen, Begraͤb— 
niſſen, und andern bürgerlichen Sachen dienlichen Tage zu beſtimmen. Dieſes verurſa— 
chet ihnen aber nicht viel mehr Arbeit, als daß ſie ein altes chineſiſches Buch ausſchreiben 
dürfen, worinnen, nach den Jahren des ſechzigjaͤhrigen Zeitlaufes x), die meiſten von die⸗ 
fen Dingen bereits feſtgeſetzet find. 

Das Ta⸗i⸗ywen, oder Gericht der Arzeneykunſt, beſteht aus Aerzten für den Gericht der 
Kaiſer, die Koͤniginnen und die Prinzen. Sie beſorgen auch ſonſt alle andere Perſonen, Naturlehre. 
wenn feine Majeftät aus beſonderer Fuͤrſorge, Gnade und Gewogenheit anbefehlen, daß fie 
diefelben beſuchen und die Arzeneymittel ſelbſt zubereiten ſollen. 

Das Gerichte Hong⸗lu⸗tſe verſieht das Amt der Thuͤrhuͤter und Ceremonienmeiſter, Thuͤrhuͤter. 
wenn der Kaiſer Verhoͤr ertheilet, oder ſich in den kaiſerlichen Saal verfuͤget, um die Hul⸗ 
digung von den Großen und Mandarinen einzunehmen. Dieſes Gericht iſt dem Gerichte 
der Gebraͤuche zugeordnet. Die vorſitzenden Raͤthe gehoͤren zu der vierten Ordnung, die 
Beyſitzer zu der fuͤnften und ſechſten, und die uͤbrigen Mandarinen zu der ſiebenten und 
achten Ordnung. N 
Das 


w) Magellans Erzaͤhlung von China, auf den a) Du Saldens China, auf der 69 Seite. 
328 und folgenden Seite. N 
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Das Gericht Schang⸗len⸗ ywen beſorget die Luſtgaͤrten, die Obſtgaͤrten und die 
Thiergaͤrten; wie auch die Viehzucht und die Vermehrung der Schafe, Schweine, wilden 
Enten, Vogel und anderer Thiere, deren man ſich bey den Faiferlichen Opfern, Gafte: 
reyen, und in den Wirthshaͤuſern bedienet. Es ſteht unter dem Gerichte der Gebräuche, 
und die Mandarinen ſind von eben den Ordnungen, unter welche die Mandarinen in den 
Gerichten der Meßkunſt und Naturlehre gehoͤrten. N MENT 


Das Gericht Schang- pauztfe y) hat feinen Aufenthalt in dem Pallaſte, und trägt 
Sorge für das kaiſerliche Siegel. Sie find verbunden, dem Kaiſer Bericht zu erſtatten, 
ſowohl wenn es einem Gerichte ausgehaͤndiget, als auch, wenn es von demſelben wiederum 
eingeliefert wird. Sie verfertigen die Siegel fuͤr alle Hof- und Reichsgerichte. Sie beſtim⸗ 
men auch die Buchſtaben und Zeichen, welche darauf gegraben werden ſollen, wenn ſeine 
Majeſtaͤt jemanden mit einer neuen Ehrenbenennung oder Ehrenſtelle begnadigen will; oder 
wenn es ihm aus einer Staatsabſicht gefaͤllt, die Siegel zu veraͤndern. Wenn das große 
Gerichte der Mandarinen an die Mandarinen bey Hofe, oder in den Provinzen Befehle 
oder Verordnungen ausfertigen ſoll: fo ſchicket es darnach in dieſes Gerichte, wenn es zuvor 
von dem Kaiſer hierzu Erlaubniß erhalten hat. Die vorſitzenden Raͤthe in dieſem Gerichte 
haben nur zweene Beyſitzer, welche beyde Doctoren find, und zu der fünften Ordnung ges 


hoͤren. Die übrigen find aus der Anzahl dererjenigen, welche aus Gnaden zu Mandarinen 


Koͤnigliche 
Wachen. 


Gericht uͤber 
die Staats: 
gefangenen. 


gemacht worden ſind, und nur zu der ſiebenten oder achten Ordnung gehoͤren. 


Das Kin ⸗i⸗ghey, oder Gericht der koͤniglichen Wachen, beſteht aus vielen 
hundert Mandarinen vom Kriegesweſen, die in vier Ordnungen eingetheilet werden. Die 
in der erſten Ordnung find, gehören zu der zweyten Ordnung der Mandarinen; die in der 
zweyten zu der dritten; die in der dritten zu der vierten; und die in der vierten zu ber fünfe 
ten Ordnung. Ihr Amt iſt, die Perſon des Kaiſers zu bewachen, wenn er aus ſeinem 
Pallaſte geht, oder den Großen und den Mandarinen Gehör ertheilet. Sie greifen und 
nehmen auch ſolche Perſonen gefangen, welche wegen ihrer Geburt oder Wuͤrde in Anſe⸗ 
hen ſtehen. Es find dieſes gemeiniglich Bruͤder, oder andere Anverwandte der Koͤnigin⸗ 
nen, auch wohl die Soͤhne und Enkel großer Mandarinen, oder ſolcher, welche ſich durch 
wichtige Dienſte hervorgethan haben. Sie werden niemals, wie die uͤbrigen Mandarinen, 
in andere Gerichte befoͤrdert. Doch werden ſie in ihrem eigenen Gerichte vorgezogen, und 
oftmals zu der Würde eines Schang⸗pau 2) oder Ko⸗lau erhoben, welches Staatsraͤthe 
ſind. Ob ſie ſchon Mandarinen vom Kriegesweſen ſind: ſo ſtehen ſie doch nicht unter der 
Gerichtsbarkeit des Ping - pu, oder des hoͤchſten Kriegesraths, ſondern bloß unter dem 
Kaiſer. Und da ſie allezeit nahe um deſſen Perfon find: fo werden ſie ſehr gefuͤrchtet 
und geehret. Tat 


Zu dieſem Gerichte gehören zwey Untergerichte, welchen ihre beſondern Plaͤtze ange⸗ 
wieſen find. Das erſtere heißt Nan⸗chin, oder der mittaͤgliche Wachthurm. Ihr 
Amt iſt, denenjenigen zur Hand zu gehen, welche abgeſchickt werden, um die Großen in 
Verhaft zu nehmen. Die Glieder des andern, welches Pe-chin, oder der mitternaͤcht⸗ 
liche Wachthurm genannt wird, nehmen die Gefangenen an, und verwahren ſie ſo large 

is 
Y Schang-pau bedeutet einen Edelſtein. Da Art von Achate verfertiget if. Siehe zuvor auf 
mit wird auf das Siegel gezielet, welches aus einer der 419 Seite. 
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bis fie auf kaiſerlichen Befehl wiederum auf freyen Fuß geſtellet, oder dem peinlichen Hals⸗ Andere 
gerichte uͤberantwortet werden. Die vorſitzenden Raͤthe in dieſen beyden Gerichten gehöͤ⸗ Gerichte. 
ren zu der fuͤnften; und die Untermandarinen, deren eine große Anzahl iſt, zu der ſieben⸗ 

ten Ordnung. 

Die beyden Gerichte, welche Swi-ke⸗tſe genannt werden, und unter der Hu⸗pu Gerichte 
oder Schatzkammer ſtehen, haben eigentlich die Beſorgung und Berechnung der Zölle über der Zölle, 
ſich, die wegen der Leibeigenen, Pferde, Kameele, und aller andern Dinge bezahlt werden, 
welche man nach Peking bringt, und daſelbſt verkaufet. Die vorſitzenden Raͤthe gehören zu 
der ſiebenten Ordnung, und die untern Mandarinen zu der achten und neunten. 

Das Hu⸗0pu iſt gleichſam das Gericht, worinnen der Richter von dem koͤniglichen Gericht des 
Hausweſen ſitzt. Die vorſitzenden Raͤthe gehören zu der zweyten Ordnung, feine Benfi- Königlichen 
ger zu der dritten, und die übrigen Mandarinen zu der ſiebenten und achten. Ihre Ver- Baus weſens. 
richtungen find von zweyerley Art. Erſtlich muͤſſen fie die Räuber und andere Miſſethaͤter 
verfolgen und in Verhaft nehmen. Urtheilet man, daß fie des Todes ſchuldig find: fo wer⸗ 
den ſie an das peinliche Halsgerichte ausgeliefert. Solche Sachen aber, die nicht mit dem 
Tode beſtraft werden, thun ſie ſelbſt ab. Hernach muͤſſen ſie die fluͤchtigen Leibeigenen ge⸗ 
fangen nehmen und beſtrafen. Unter dieſes Gerichte gehoͤret eine große Menge von Scher⸗ 
gen und Haͤſchern, welche ihr Amt mit mehr als gemeiner Aemſigkeit und Verſchlagenheit 
verwalten tz). 

Außer den bereits beſchriebenen Gerichten zu Peking, hat man auch noch diejenigen 
zu bemerken, welche der Stadt ſelbſt eigen ſind. Hiervon ſoll in der folgenden Abtheilung 
gehandelt werden. 


3. Gerichte der Provinzen und Staͤdte. 


Gerichte in den Provinzen. Vorſitzende Raͤthe Ihre Gerichtsbarkeit. Untere Gerichtsbediente. 
und Bediente. Buͤrgerliche und peinliche Ge Gerichte der Gelehrſamkeit. Einſchraͤnkung der 
richte. Andere Gerichte der Provinzen. Ge- Aufſeher. Sie erſtatten dem Kaiſer ihren Bes 
richte der Städte. Ibre drey Ordnungen. Ihre richt in einer Bittſchriſt. Ihre Unerſchrocken⸗ 
Beamte. Untere Gerichte. Andere Gerichte. heit. Luſtige Geſchichte. 


3 jeder von den funfzehn Provinzen, Pe⸗che⸗ li mit eingeſchloſſen, gehoͤret ein hoͤchſtes Gerichte in 
Gericht, welches die Aufſicht über alle die übrigen hat. Die vorfigenden Nähe wer- den Provin⸗ 
den Tu⸗tang, Kyun⸗mwen, Tu ywen, Syun⸗ fu genannt, und haben noch andere den. 
Namen mehr, die aber nichts weiter bedeuten, als einen Statthalter oder Unterkoͤnig in 
einer Provinz. Dieſe vorſitzenden Raͤthe gehoͤren, nachdem es dem Kaiſer gefaͤllt, zur 
erſten, zweyten oder dritten Ordnung. Es iſt ihnen ſowohl zu Friedens- als zu Krieges⸗ 
zeiten die ganze Regierung anvertrauet. Es ſtehen ihnen auch die Soldaten und das Volk 
ſowohl in buͤrgerlichen als peinlichen Sachen zu Gebothe. Sie ſtatten dem Kaiſer und den 
ſechs hoͤchſten Gerichten von allen wichtigen Angelegenheiten Bericht ab. Auf der andern 
Seite werden alle Verordnungen und Ausfertigungen des Kaiſers und der hoͤchſten Gerichte 
an ſie gerichtet; und alle Mandarinen in den Provinzen ſind verbunden, ſich vor ihnen zu 
ſtellen, wenn eine Sache von Wichtigkeit vorgenommen werden ſoll. 
Oo o 2 Der 

2) So werden die vorſitzenden Raͤthe in den ſechs 12) Magellans Erzählung von China, auf der 

hoͤchſten Gerichten genannt, 232 und folg. Seite. f 
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Der Unterkönig, der Aufſeher, welcher Ngan⸗tay oder Ngan⸗ywen genannt wird, 
und der Tſong ping ) oder General, ſind die erſten vorſitzenden Raͤthe bey den Gerich⸗ 
ten in den Provinzen, und haben verſchiedene kleinere Mandarinen unter ſich, die ihnen 
bey Sachen, welche nicht viel Verzug leiden, an die Hand gehen muͤſſen. Und ob ſchon 
dieſe drey großen Beamte ihre Pallaſte in der Hauptſtadt der Provinz haben: fo wohnen fie 
doch nicht allemal da, ſondern gehen von einem Orte zum andern, wie es ihre Geſchaͤffte 
erfordern. Der Pallaſt, der zu dieſem Gerichte gehoͤret, enthält, wie die Pallaͤſte bey Hofe, 
zwey andere Gerichte, die nicht unter jenes gehören, ſondern demſelben nur zugeordnet find, 
Das Gerichte zur linken Hand heißt Tſan⸗ching, und iſt das anſehnlichſte. Die hier vor⸗ 
ſitzenden Raͤthe gehören beyde zu der zweyten Stufe der dritten Ordnung. Das andere zur 
rechten Hand heißt Tſan⸗i. Die beyden vorfigenden Raͤthe find einander gleich, und gehoͤ⸗ 
ren zur zweyten Stufe der vierten Ordnung. Das Amt der untern Mandarinen in die⸗ 
ſen drey Gerichten, welche Schew⸗lyen⸗quan genennet werden, iſt, daß fie alle buͤr⸗ 
gerlichen Streitigkeiten ausmachen, und alle Einkuͤnfte der Provinz bezahlen und einneh⸗ 
men muͤſſen 2). ö a 

In allen Hauptſtaͤdten der Provinzen befinden ſich zwew Gerichte; eines für die bür- 
gerlichen, und das andere für die peinlichen Sachen. Das eriitere, mit Namen Pu ching⸗ 
tſe, hat einen vorſitzenden Rath, welcher mit dem Oberſchatzmeiſter einer Provinz in Europa 
uͤbereinkoͤmmt, und zweene Beyſitzer, welche alle Mandarinen von der zweyten Ordnung 
find. Das peinliche Gericht, welches Ngan- che⸗tſe genannt wird, hat einen vorſitzenden 
Rath von der dritten Ordnung, und anſtatt der Beyſitzer, zwo Ordnungen von Mandari⸗ 
nen. Die erſtern heißen To ⸗tſe, und find von der erſten Ordnung: die andern aber Syen⸗ 
tſe, und gehören zu der fünften Ordnung. Beyde Ordnungen haben den gemeinfchaftlichen 
Namen Tau⸗li. . 

Dieſe Mandarinen ſind die Aufſeher uͤber die verſchiedenen Bezirke, worein jede Pro⸗ 
vinz getheilet wird, und haben ihre beſondern Gerichte. Ihr Amt iſt, daß ſie dem Kaiſer 
von allem, was vorgeht, Bericht erſtatten, ſonderlich wenn ſich kein Auffeher in der Pro⸗ 
vinz befindet, der ausdruͤcklich vom Hofe dahin abgeſchicket worden iſt. Einige von ihnen, 
welche man Jechwen⸗tau nennet, beſorgen die Poſten, wie auch die kaiſerlichen Gaſthoͤfe 
und Barken in ihrem Bezirke. Andere, die Ping⸗pi⸗tau genannt werden, haben die Auf⸗ 
ſicht über das Kriegesheer. Die Tun⸗tyen⸗tau ſehen nach den Seefüften ). Sie beſitzen 
alle die Gewalt, die Verbrecher zu beſtrafen, und ſind gleichſam die Statthalter der ſechs 
hoͤchſten Gerichte bey Hofe. ' 

Außer denen Gerichten, welche allen Provinzen gemein find, findet man auch noch 
andere, welche nur in gewiſſen Platzen gefunden werden, oder beſondere Verrichtungen über 
ſich haben. Hieher gehoͤren 1] die Mandarinen uͤber das Salzweſen. Ihr Amt iſt, das 
Salz in den Provinzen auszutheilen, und beſondere Kaufleute zu hindern, daß ſie es nicht, 
zum Nachtheile der öffentlichen Einkuͤnfte, verkaufen. Der vorfisende Rath in diefem Ge⸗ 
richte heißt Nen⸗fa⸗tau. 2] Der oberſte Mandarin über die Reißlieferung, welcher Lyang⸗ 
tau genannt wird. 3] Ein anderer Obermandarin, mit Namen Syo⸗tau, welcher den 
Vorſitz bey der Pruͤfung dererjenigen hat, die ſich der Gelehrſamkeit befleißigen, oder 

eine 
a) Siehe zuvor auf der 440 Seite. e) Magellanus ſpricht, ihr Amt waͤre, das Land 


b) Magellans Erzaͤhl. von China a. d. 241 u. f. S. trocken zu erhalten, und die Straßen eben zu 8 
tes 
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eine Ehrenſtufe darinnen verlangen. Es wuͤrde zu ekelhaft werden, wenn wir noch vie- Stadt⸗ 

ler anderer gedenken wollten, die ihre beſondern Aemter haben 4). N; Gerichte. 
Ein jeder Bezirk hat, wie eine jede Provinz, ſein eigenes Gericht, oder ſeinen eigenen Gerichte in 

Rath, um gute Ordnung zu erhalten, und die Gerechtigkeit zu handhaben. Dieſer wohnet den Staͤdten. 

allemal in der vornehmſten Stadt, es mag nun dieſelbe zum erſten, oder zum zweyten, oder 

zum dritten Range gehören, und Fu, oder Chew, oder Hyen genannt werden. Die vorſi⸗ 

senden Raͤthe find die Statthalter in dieſen Städten oder Bezirken, und werden daher 

Chi⸗fu, Chi⸗chew oder Chi⸗hyen genannt. RER 

Sn China find hundert und drey und fiebenzig Gerichte oder Raͤthe in Städten von 

der erſten Art, die man Fu nennet, und welche unmittelbar unter den oberften Beamten 

und Statthaltern jeder Provinz ſtehen, und vierzehnhundert und acht untere Gerichte, oder 

untergeordnete Raͤthe, die unmittelbar unter den Chi⸗fu ſtehen, und wovon eilfhundert 

und drey und ſiebenzig Hyen, zweyhundert und fünf und dreyßig aber Chew ſind. Do 

find dieſe letztern einigermaßen von einander unterſchieden. Die meiſten haben keine Gewalt 

über die Hyen: einige haben aber doch eine Gerichtsbarkeit über eine, zwo, und manchmal 

über vier yen, und find hierinnen den Chi⸗fu beynahe gleich: doch ſtehen fie unmittelbar 

unter dem Unterkoͤnige e). a RR 

Der Chi⸗fu in allen Städten vom erſten Range in den Provinzen, Peking ausge⸗ Ihre brey 

nommen, iſt ein Mandarin von der vierten Ordnung, und hat drey Beyſitzer, die man Ordnungen. 
Tong⸗chi, Tong⸗ pwen und Chwi⸗quan nennet, und welche alle zu der ſechſten und ſie⸗ 
benten Ordnung gehoͤren. Man nennet fie die zweyten, dritten und vierten Herten, vom 
zweyten, dritten oder vierten Stuhle, oder von der zweyten, dritten oder vierten Stadt, indem 
der vorſitzende Rath der erſte Herr vom erſten Stuhle in der erſten Stadt genannt wird. 
Es find noch vier andere Untermandarinen, welche King⸗lye⸗chu⸗tſe, Chau⸗ mo und 
Kin⸗kyau genannt werden, und nur zu der ſiebenten, achten oder neunten Ordnung gehoͤ⸗ 
ren. In allen Städten des Reichs findet man ſolche Mandarinen, wie dieſe find. Iſt es 
aber ein großer Handelsplatz, oder ein großer Bezirk: ſo wird ihre Anzahl verdoppelt. 

Der Chi⸗ chew oder vorſitzende Rath bey dem Gerichte in einer Stadt vom zweyten Ihre Beam⸗ 
Range, der zur andern Stufe der fünften Ordnung gehöret, hat zweene Beyfiger. Der ten. 
erſtere heißt Chew⸗ long, und der andere Chew⸗pwon. Sie gehören zur andern Stufe 
der ſechſten und ſiebenten Ordnung. Der vorſitzende Rath hat noch einen dritten Manda⸗ 
rin unter ſich, der Li⸗mo genannt wird, und zur zweyten Stufe der neunten Ordnung ge⸗ 
hoͤret. Das gemeine Volk nennet dieſen Statthalter Tay⸗ya, das iſt, den großen oder 
erſten Herrn: die drey übrigen aber, den zweyten, dritten oder vierten Herrn. Der Chi⸗ 
hyen oder vorſitzende Rath in einer Stadt vom dritten Range gehoͤret zur erſten Stufe der 
ſiebenten Ordnung. Er hat ebenfalls zweene Beyſitzer. Der erſtere heißt Hyen⸗ ching, 
und gehöret zur achten Ordnung: der andere heißt Chu⸗pu, und gehoͤret zur neunten Ord⸗ 
nung. Er hat auch noch einen dritten unter ſich, der Tyen⸗ tſe genannt wird, und zu keiner 
Ordnung gehoͤret. Verrichtet er aber fein Amt drey Jahre lang wohl: ſo wird er, wenn 
ibm die Statthalter ein gutes Zeugniß geben /), wie zuvor bemerket worden iſt 2), weiter 


befördert. 2003 Wenn 
Dieſes ſcheint die ſicherſte Nachricht zu ſeyn. e) Du Saldes China, auf der 5 Seite. 


4 Msgellans Erzaͤhlung von china, auf der 2432 7) Magellanus auf der 244 und folg. Seite. 
u. f. S. Du Halde auf der 251 Seite. 9) Siehe zuvor auf der 437 Seite. 
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Stadt⸗ Wenn man von einer Stadt wegen der Größe ihres Bezirks ſaget, daß fie zwiefach 
gerichte. ſey: fo hat jeder Theil davon fein beſonderes Gerichte, noch außer dem Chi⸗ fu, welches 


Untere Ge⸗ 


zahlreicher und mächtiger iſt und oftmals verfchiedene Namen fuͤhret. Alſo, weil Pe⸗ king 


richte. in zwo Städte getheilet wird, die ihre befondern Statthalter haben: fo hat es außer dem 
Obergerichte Fu⸗in, auch noch zwey andere Gericht, wovon das eine Tay⸗ping⸗hyen, 
und das andere Ven⸗ping⸗hyen genennet wird. Dieſe ſtehen unter dem erſten. Die bey⸗ 
den Statthalter haben den Rang über alle übrigen Statthalter in den Fu oder Hauptſtaͤd⸗ 
ten des Reichs, und gehoͤren daher zur dritten Ordnung der Mandarinen: ihre Beyſitzer 
aber zur vierten. Der erſtere hat die Oberaufſicht über die Befliſſenen der freyen Künfte 
und uͤber die Gelehrten, welche noch nicht Mandarinen ſind. Der andere hat das Amt, 
das Volk zu unterrichten, es vor den Reichen zu ſchuͤtzen, die Laſterhaften zu beſtrafen und 
die Tugendhaften zu belohnen; endlich den Ort und alles nothwendige zu öffentlichen Opfern 
zuzubereiten. Das Amt der Gerichte in andern Staͤdten, koͤmmt mit dem letztern uͤberein, 
den letzten Punct ausgenommen. Die beyden obern Raͤthe, wie auch die Gerichte in allen 
übrigen Städten haben eben das Amt, welches die erſtern hatten. Die vorſitzenden Raͤthe 
gehören hier zu der ſechſten Ordnung, weil es ſolche Städte find, in welchen ſich der Hof auf⸗ 
haͤlt: in den Provinzen aber gehören fie zur ſiebenten, und ihre Beyſitzer zur ſiebenten, ach⸗ 


ten und neunten Ordnung >). 


Andere Ge⸗ Man findet einige Staͤdte mit Gerichtshoͤfen, die man Wey nennet. Die Manda⸗ 

richte. einen oder Befehlshaber darinnen, führen den Namen Wey⸗ſchew⸗pey, und find Krieges⸗ 

bediente. Ihre Gerichtsbarkeit erſtrecket ſich ſelten weiter, als die Mauer der Stadt geht. 

Noch andere findet man in den Flecken; und alles, was ordentlich unter ihre Gerichtsbar⸗ 

keit gehoͤret, betrifft gewiſſe Perſonen, welche vermöge ihres Standes und ihrer Geburt 

verbunden ſind, den Dienſt des gemeinen Weſens zu beſorgen. Dieſe Gerichte haben eben⸗ 

falls ihre verſchiedenen Namen, und befinden ſich manchmal, wie die Chi⸗fu und die Chi⸗ 

hyen zuſammen in einem Bezirke. Wenn man ſich alſo auf die Verzeichniſſe der Manda⸗ 

rinen, oder auf die Geſchichte der Provinzen, verlaſſen, und die Sache nicht weiter unter⸗ 

ſuchen wollte: fo koͤnnte man da zuweilen drey Städte zählen, wo eigentlich nur eine vor« 

handen iſt 7). Ado iſt die Stadt, welche in der Geſchichte der Provinz Quey⸗chew, 

Li ping fu genennet wird, in der That eben dieſelbe, welche man in der Provinz Hu⸗ 

quang, U⸗kay⸗wey nennet. Denn da fie an den Graͤnzen zwoer Provinzen liegt: fo iſt 

fie der Sitz eines Chi⸗fu, der unter der Provinz Quey⸗ chew ſteht, und auch eines Wey⸗ 
ſchew⸗pey, der als ein Kriegesbedienter zu der Provinz Hu⸗quang gehoͤret „). 

Ihre Ge⸗ Die Statthalter in den Staͤdten koͤnnen, wenn es untere Mandarinen ſind, eigent⸗ 

eichtsbarkeit. lich nicht ſelbſt Sachen von Wichtigkeit entſcheiden; ſondern fie find verbunden, deswegen 

an die obern Mandarinen Bericht zu erſtatten, das iſt, an die zu Pu⸗ching⸗tſe und Fu⸗ 

wen, welche niemanden über ſich haben, als die Gerichte zu Peking. Der Tſong⸗ tu 

fabſt ſteht unter eben dieſen Gerichten 7). Da die Kriegesbedienten ebenfalls in gewiſſer 

Maße, unter dem Unterfönige ſtehen, und bey ſchwerer Strafe verbunden find, ihm von 


50 Wagellans Erzaͤhlung von China, auf der 
236 Seite. 

1) Bey dleſer Gelegenheit merket der Verfaſſer 
ganz richtig an, daß es nicht genug ſey, wenn man 


der 


mit Gewißheit eine Beſchreibung von einem gro⸗ 
ßen Lande verfertigen wolle, daß man es, um Nach⸗ 
ticht davon einzuziehen, bloß durchreiſe; ſondern daß 
man auch die rechten Huͤlfsmittel dazu haben muͤſſe. 
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der geringſten Bewegung unter dem Volke in ihrem Bezirke Nachricht zu geben: fo ge Stadt⸗ 
ſchieht es, daß endlich faſt alle Regierungsſachen, fie mögen bürgerliche, oder peinliche, gerichte. 
oder Kriegesangelegenheiten betreffen, vor ſein Gerichte gebracht werden. Sein Anſehen 

wird dadurch noch vergrößert, daß ſich gemeiniglich alle Entſcheidungen der hoͤchſten Ge— 

richte zu Pe⸗king auf den Bericht gruͤnden, den er eingeſchickt hat; und daß dieſelben faſt 

allemal ſeinen Ausſpruch wider die Mandarinen beſtaͤtigen, die er abzuſetzen Macht hat, 

oder auch, wenn er, ehe dieſes noch geſchieht, ihr Siegel wegnimmt m). 


Ein jeder Mandarin hat die Beamten feines Gerichtes in feinem Pallaſte wohnen ). Untere Be⸗ 
Dieſe Beamten beſtehen aus einer Art von Notarien, Schreibern, u. ſ. w. Man hat amte. 
ſechs Gattungen von ihnen, und jede davon wird zu eben denen Geſchaͤfften gebraucht, wel: 
che einem von den ſechs hoͤchſten Gerichten zu Pe⸗king eigen find. Alſo verrichtet ein ge⸗ 
meiner Mandarin in ſeinem Gerichte alles dasjenige im Kleinen, was er einmal in einem von 
den hoͤchſten Gerichten in Anſehung des ganzen Reichs thun ſoll. Sie werden auf oͤffent— 
liche Koſten erhalten, und bekommen ihre Stellen auf fo lange Zeit, als fie leben. Sol: 
chergeſtalt gehen die Geſchaͤffte fort, ohne unterbrochen zu werden; obſchon die Mandari— 
nen oftmals verändert, und entweder abgeſetzt, oder in andere Provinzen befoͤrdert werden o). 


Endlich findet man in allen großen und kleinen Staͤdten des Reichs ein Gericht, das Gericht der 
aus einem vorſitzenden Rathe, und wenigſtens zween oder drey Beyſitzern beſteht, welche die N 
Ryau-quan, oder die Richter der Gelehrten, genennet werden. Ihr Amt iſt, Sorge 
für die Gelehrſamkeit und für gelehrte Maͤnner zu tragen, ſonderlich aber auf die Baccalaureen 
der freyen Kuͤnſte zu ſehen, welche ſehr zahlreich und gemeiniglich auch ſehr arm ſind, ſich aber 
doch auf ihre Freyheiten verlaſſen, und daher viel ungebuͤhrliches begehen. Sie bedienen ſich mans 
cher niedertraͤchtigen Kuͤnſte, und brauchen auch wohl Gewalt, um Geld ſo wohl von den Reichen 
als von den Armen zu bekommen. Oftmals legen fie auch alle Ehrerbiethung bey Seite, welche fie 
den vorſitzenden Raͤthen, und den Statthaltern ſchuldig ſind. Dieſes Gericht iſt alſo deswegen 
eingefuͤhret worden, um fie durch Peitſchenhiebe oder auf andere Art zu beſtrafen, und fie 
auch wohl gar herunter zu ſetzen, wenn fie ſich nicht beſſern wollen. Aus dieſem Grunde tragen 
die Baccalaureen große Scheu vor dieſen Mandarinen. Es beſitzt dieſes Gericht auch 
die Macht, alle diejenigen in der Stadt, welche eine Ehrenſtelle in der Gelehrſamkeit be⸗ 
kleiden, wie auch die Mandarinen, welche wegen ihres hohen Alters keine Dienſte mehr 
thun Dürfen, von Zeit zu Zeit zu verſammeln, fie zu prüfen, und ihnen, wie bereits gemel⸗ 
det worden iſt, etwas auszuarbeiten vorzulegen 7). Solchergeſtalt find dieſe Beamte 
mehr oͤffentliche Lehrer, als obrigkeitliche Perſonen Y. 

Dieſe untern Gerichte in den Provinzen und Städten, werden ebenfalls wie die höchften Einſchrän⸗ 
Reichsgerichte ſonderlich durch die Aufſeher oder Unterſucher, eingeſchraͤnkt, welche man Kobli, =. he 
Ro⸗ tau und Rostauyusfe, nennet. Sobald die vierzehn Unterfucher von dem Gerichte Tu⸗ ae 
cha⸗ywen, in ihre angewieſenen Provinzen abgeſchickt worden ſind: ſo gehen fie den Unterkoͤ⸗ 
nigen und allen übrigen Mandarinen, vor. Diefe fürchten ſich fo ſehr vor ihnen, daß man da⸗ 


her 
Du Baldens China, a. d. 2 S. e) Du Haldens China, auf der 284 Seite. 
1) Eben daſelbſt auf der 251 Seite. pP) Siehe auf der 205 Seite. 
m) Eben daſelbſt auf der zten Seite. 7) Magellans Erzaͤhlung von China, auf der 


1) Siehe zuvor a, d. 187 Seite. 247 und folgenden Seite. 


Untere 
Gerichte. 
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Sie ſtatten 
dem Kaiſer in 
einer Bitt⸗ 
ſchrift Be⸗ 
richt ab. 


Ihre Uner⸗ 
ſchrockenheit. 
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her ein gemeines Spruͤchwort hat: die Ratte hat die Katze geſehen. Sie haben auch Urſa⸗ 
che, ſich vor dieſen Aufſehern zu fürchten ; denn fie haben die Macht, ihnen ihre Bedienungen zu 
nehmen und fie in das Verderben zu ſtuͤtzen. Wenn die Unterſuchung geendiget iſt: fo kehren 
fie wiederum nach Hofe zuruͤck, und find alsdann gemeiniglich mit vier bis fuͤnf hundert tau⸗ 
ſend Kronen beladen. Denn die Mandarinen, welche etwas ſtrafbares begangen haben, 
bluten bey ſolchen Gelegenheiten ganz gern, um nur zu verhindern, daß man ſie nicht bey 
dem Kaiſer verklage. Andere geben auch wohl Geld, um einen falſchen Bericht dadurch 
abzuwehren. Die Aufſeher theilen ihre Ausbeute mit den erſten vorſitzenden Raͤthen und 
ihren Beyſitzern. Alsdann ftatten fie ſowohl ihnen, als dem Kaiſer, Bericht von ihrer Un⸗ 
terſuchung ab. Sie bringen ſelten jemanden in Ungelegenheit, wenn es nicht ſolche ſind, 
deren Ungerechtigkeit und Gewaltthaͤtigkeit fo groß iſt, daß fie unmöglich verborgen bleiben 
kann, oder welche aus Tugend oder aus Armuth, ihrem Geize nicht Genuͤge leiſten wollen r). 

Da dieſe Aufſeher in den Provinzen ſehr wachſam find, und ihre Kundſchaffer haben: 
ſo kann ihnen nichts von dem, was vorgeht, verborgen bleiben. Verabſaͤumet ein Man⸗ 
darin ſeine Pflicht in einer Sache von Wichtigkeit, und der Unterkoͤnig meldet dieſes nicht 
ſogleich: fo find die Aufſeher verbunden, den höchften Gerichten in einer offentlichen An⸗ 
klage davon Bericht zu erſtatten. Sind ſie die erſten, durch welche Se. Majeſtaͤt die Un⸗ 
ordnung erfahren: ſo gereicht es ihnen zu großem Ruhme. Wenn ſie ſich aber hierin⸗ 
nen nachlaͤßig finden laffen: fo verdienen fie, ihrer Würde entſetzt zu werden. Es wird 
eben nicht erfordert, daß fie überzeugende Beweiſe darbringen. Wofern fie nur einige 
e vor ſich haben, ſo iſt dieſes ſchon genug Grund, einen Bericht deswe⸗ 

en abzuſtatten. g x 
1 Wenn fie dem Kaiſer Bericht erſtatten; fo geſchieht dieſes in einer Bitrſchrift, wel⸗ 
che in dem ganzen Reiche bekannt gemacht wird. Wenn ſie Se. Majeſtaͤt, wie gewoͤhn⸗ 
lich, an die Gerichte gelangen laſſen, daß ſie ſich daruͤber berathſchlagen ſollen: ſo machen 
die Mandarinen felten einen Einwurf dagegen, weil ſie befürchten müflen, fie möchten her: 
nach ſelbſt angeklagt werden. Dieſes giebt ihnen zwar große Gewalt, es ift aber auch viel- 
leicht nichts geſchickter, die Ruhe, gute Ordnung, und die alten Gewohnheiten unge⸗ 
krankt zu erhalten. Wird ihnen übel begegnet, welches entweder durch die Raͤnke der 
Großen geſchehen kann, die ſie angeklagt haben, oder durch den Kaiſer, der ſich durch die 
Erinnerungen beleidigt befindet, die ſie ihm, vermoͤge ihres Amtes, geben muͤſſen: ſo be⸗ 
trachtet ſie das ganze Volk als Vaͤter des Landes, und als ſolche, die ſich fuͤr das gemeine 
Wohl auſopfern laſſen. Der Kaiſer aber kann verſichert ſeyn, daß er ſich eine gehaͤßige 
Nachrede zuziehen werde, und daß die Geſchichtſchreiber ſolches gewiß auf die Nachwelt 
bringen werden. 

Kurz, dieſe Auſſeher ändern ihren Entſchluß felten oder niemals. Wenn der Hof 
oder das große Gericht der Gerechtigkeit ihrer Klagen auszuweichen ſuchet: ſo fangen ſie 
immer von neuem an, und zeigen, daß dieſelben den Geſetzen nicht gemaͤß gehandelt ha⸗ 
ben. Einige von ihnen haben zwey ganze Jahre angehalten, einen Unterkoͤnig anzuklagen, 
der von den Großen unferftügt wurde. Sie ließen ſich durch keinen Aufſchub den Muth 
benehmen, oder durch die ſchrecklichen Drohungen in Furcht ſetzen; und endlich brachten fie 

auch 
1) Magellans Erzaͤhlung von China, auf der () Du Saldens China, auf der zten, Toten 
zzaſten Seite. und 250ſten Seite. N 


auch den Hof dahin, daß er den Unterkoͤnig abſetzte, um das Volk nicht aufzubringen. Ge: 


Untere 


ſchieht es aber, daß bey ſolchen Streitigkeiten zwiſchen dem Fuͤrſten und dem Staate, in Gerichte. 
deſſen Namen die Auffeher handeln, der Fuͤrſt nachgiebt: fo wird er ſogleich von dem Volke v——" 


in den Anreden, die an ihn gethan werden, mit vielen Lobeserhebungen beehret, und von 
dem ganzen Reiche mit Lobſpruͤchen überhäuft. Die hoͤchſten Gerichte in Pe⸗king ſtatten 
ibm ihren Dank ab; und dasjenige, was er gethan hat, weil es die Gerechtigkeit alſo er- 
forderte, wird als eine beſondere Gnade angeſehen H. 


Navarette merket an, wenn der Kaiſer dieſen Aufſehern ſeine Siegel gaͤbe, welches Lustige Ger 
fie an ihrem rechten Arme befeſtiget trügen : fo wären fie fo furchtbar, als rechte Donner- schichte. 


keile t). Bey Gelegenheit dieſes Siegels erzaͤhlet man uns folgende luſtige Geſchichte. 
Ein gewiſſer Aufſeher hatte fein Siegel verlohren, welches, wie er vermuthete, durch eine 
Liſt des Statthalters in der Stadt ſeines Feindes, geſchehen war. Er machte ſich 
daher auf einmal unſichtbar, und gab vor, daß er gefaͤhrlich krank waͤre. Ein Mandarin, 
der ſein guter Freund war, gerieth auf den Argwohn, daß dieſes Vorgeben falſch waͤre; 
begab ſich daher in deſſen Pallaſt, erlangte mit vieler Muͤhe einen Zutritt in ſein Zimmer, 
und erfuhr endlich von ihm die Urſache feines Kummers. Sein Freund gab ihm hierauf 
den Rath, er ſollte feine beſten Sachen aus dieſer Wohnung wegſchaffen, fie hernach an- 


zuͤnden, und den kleinen Koffer, worinnen die Siegel verwahrt würden, öffentlich in die 


Haͤnde des Statthalters liefern, mit Bitte, denſelben ſo lange in Verwahrung zu nehmen, 
bis er ihn nöthig haben würde. Er ſagte ferner: Mein Herr, wenn er boshaf⸗ 
ter Weiſe die Urſache geweſen iſt, daß die Siegel geſtohlen worden find: fo 
wird er fie entweder wiederum in den Koffer legen; oder ihr koͤnnet ihn be⸗ 
ſchuldigen, daß er ſie verlohren habe. Die Sache gieng, wie es ſcheint, von 
ſtatten, wie es der Mandarin vorher geſehen hatte, und der Aufſeher kam wiederum zu 
ſeinem Siegel 1). 


4. Art zu verfahren, in buͤrgerlichen und peinlichen Sachen. 

Die Sachen werden bald abgethan. In was für Die Strafen find dem Verbrechen gemäß einge: 
Fällen es erlaubt ſey, ſich auf eine höhere Obrig⸗ richtet. Art, jemanden zu verdammen. Ver⸗ 
keit zu berufen. Richter in bürgerlichen Sa: fahren in Sachen, welche Lebensſtrafen betref— 
chen, und in Kriegesangelegenheiten. Die fen, und genau unterſuchet werden. Große 
Sachwalter bekommen keine Sporteln. Ver- Zärtlichkeit gegen das Leben der Menfchen, To⸗ 
fahren in peinlichen Sachen. Große Vorſicht. desurtheil. Tag der Hinrichtung. 


Eine jede Obrigkeit, ſie mag hoch oder niedrig ſeyn, hat ihr Gerichte, oder Na-men. 
Und ſobald fie von der Sache der Parteyen unterrichtet iſt: fo wird von einigen geſchick— 
ten Perſonen eine kurze Unterſuchung angeſtellet; und hierauf thut fie den Ausſpruch nach 
ihrem Gutbefinden. Manchmal laͤßt ſie denjenigen, welcher verlohren hat, auf die Fußſoh⸗ 
len pruͤgeln, weil er den Rechtshandel nicht in guter Abſicht angefangen, oder weil er ſeine 
Sache wider allen Schein der Billigkeit vertheidiget hat A). 
Sachen von geringerer Wichtigkeit werden ordentlich in den untern Gerichten vorge: 
nommen. Doch ſteht es dem Kläger frey, feine Sache vor ein höheres Gerichte zu brin⸗ 
gen, 
#) Navarettens Beſchreibung von Ching, auf 1) Du Saldens China, auf der 243 Seite. 
der 18 Seite. N 4) Du Haldens China, a. d. 3 8. 
Allgem. Reiſebeſchr. VI Band. Pp p 


Die Sachen 
werden bald 


abg ethan. * 


a 


a Beſchreibung von China. 


Buͤrgerl. gen, ohne daß er ſich erſtlich an das untere wenden darf. Alſo iſt ein Einwohner in einer 
Sachen. Stadt vom erſten Range nicht gezwungen, bey dem Statthalter in feiner Stadt Huͤlfe 
zu ſuchen; ſondern er kann ſich an den Statthalter in der Hauptſtadt der Provinz, oder 
gar an den Unterfönig wenden. Und wenn eine Sache einmal vor einen hoͤhern Richter 
gelanget: fo kann der untere keine Unterſuchung deswegen anſtellen; es würde ihm denn 

dieſelbe, wie oftmals geſchieht, von der hoͤhern Obrigkeit uͤbergeben. Ei 
In was für Iſt die Sache von großer Wichtigkeit: fo iſt es erlaubt, ſich von dem Unterkoͤnige 
Fallen es er⸗ auf eines von den hoͤchſten Gerichten zu Pe⸗king zu berufen, nachdem die Beſchaffenheit 
laubt ſey, ſich der Sache iſt. Daſelbſt wird fie erſtlich von einem Unterbeamten unterſucht, und von dar 
e wird an den vorſitzenden Rath des hoͤchſten Gerichtes Bericht erſtattet. Derſelbe geht mit fei- 
keit zu bes nen Beyſitzern zu Rathe, thut den Ausſpruch, und meldet feine Meynung den Ro⸗lauen: 
rufen. dieſe aber hinterbringen fie dem Kaiſer. Zuweilen verlanget der Kaiſer, beſſer davon un⸗ 
terrichtet zu ſeyn: manchmal aber thut er den Ausſpruch gleich auf der Stelle. In dieſem 
Falle machet das hoͤchſte Gerichte in dem Namen Sr. Majeſtaͤt einen Auszug aus dem Ur⸗ 
theile, und ſendet ihn an den Unterkoͤnig, damit er denſelben ins Werk richten moͤge. Ein 
Ausſpruch, der auf ſolche Art gethan wird, iſt unwiederruflich. Man nennet ihn den hei⸗ 

ligen Befehl, welcher ohne Mangel oder Partepylichkeit iſt b)). 

So folgfam ſich auch die Mandarinen gegen die geringſten Andeutungen oder Befehle 
des Kaiſers bezeigen: fo ermangeln fie doch nicht, bey bequemer Gelegenheit viel Entſchlie⸗ 
ßung und Herzhaftigkeit von ſich blicken zu laſſen. Wenn Se. Majeſtaͤt die Gerichte bo⸗ 
fragen, oder von ihnen Bericht verlangen, und ſie antworten nach den Geſetzen: ſo ſind 
fie weder einem Tadel noch einem Verweiſe ausgeſetzt. Iſt aber ihre Antwort den Geſetzen 
zuwider: ſo haben die Aufſeher im Reiche das Recht, ſie zu verklagen, und der Kaiſer 
kann ſie beſtrafen. 5 5 Ba N 

Richter in Da alle Gerichte in einer Provinz unter dem Unterkoͤnige, und nach Beſchaffenheit 
ee der Sache unter den uͤbrigen vier Oberbeamten ſtehen, welches ſeine Beyſitzer ſind: ſo wird 
Ni in die Sache, wenn fie. die öffentlichen Einfünfte oder bürgerlichen Angelegenheiten anbetrifft, 
gelegenhei⸗ vor den Pu- ching⸗tſe, oder Oberſchatzmeiſter gebracht; iſt es eine peinliche Sache: für 
ten. koͤmmt fie vor den NTgan⸗cha⸗tſe, oder peinlichen Unterrichter; betrifft die Sache die Paften, 

das Salzweſen u. ſ. w. ſo wendet man ſich an den Nen-tau; endlich, wenn von Lebens⸗ 

mitteln die Rede iſt, welche als ein Zoll eingeſammelt werden: ſo wird die Sache vor den 
Lyang⸗tau gebracht. Allein, außer denen Sachen, welche jedesmal unter ihre Gerichte 

eigentlich gehören, kann man ſich auch in Angelegenheiten von verſchiedener Beſchaffenheit 

an ſie wenden. Denn alle untere Gerichte in den Provinzen ſtehen unter ihnen, und ihre 

vorfigenden Raͤthe find, vermoͤge ihrer Würde, Raͤthe des Unterföniges. Daher find fie ver⸗ 

bunden, ſich wegen wichtiger Angelegenheiten monatlich zu verſchiedenen malen in ſeinem 

Gerichte einzufinden c). 21 

Die Rechts- Wir muͤſſen zur Ehre der chineſiſchen Geſetzgeber noch etwas beyfuͤgen, und zeigen, 
. wie aufrichtig fie den Nutzen der Unterthanen zu Herzen nehmen. Es werden nämlich für 
u S die Handhabung der Gerechtigkeit keine Sporteln bezahlt. Der Richter, dem ſein 5 
| 1 nichts 
1) Le Comtens Nachrichten von China, auf und folgenden Seite. 


der 269 Seite. 4) Le Comtens Nachrichten von China, auf 
c) Du Saldens China, auf der Aten, voten ber 287 und folgenden Seite. 
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nichts koſtet, und der feine geſetzte Beſoldung hat, darf nichts von den Parteyen fordern, peinliche 
die eine Rechtsſache fuͤhren. Dieſes ſetzet alle arme Leute in den Stand, daß fie ihr Recht Sachen. 
ſuchen koͤnnen, und daß fie die Gegenpartey durch ihr großes Vermoͤgen nicht unterdruͤ⸗ 

cken kann 4). i 

In Anſehung des Verfahrens in peinlichen Sachen, bedarf man nicht erſt einer Er- Verfahren 
laubniß, den Beleidiger vor die Obrigkeit zu fuͤhren. Es iſt auch nicht noͤthig, daß die in peinlichen 
Obrigkeit erſtlich in der Gerichtsſtube ſitze, um die Klage und Vertheidigung anzuhören. Sachen. 
Auf ſolche Umftände dringt man in China nicht. Wo die Obrigkeit einen Fehler ſieht, es 
ſey wo es wolle, da hat ſie auch die Gewalt, ihn auf der Stelle zu beſtrafen; es ſey auf 
der Gaſſe, oder auf einer Landſtraße, oder in einem gemeinen Haufe; dieſes iſt alles einer- 
ley. Sie kann einen Spieler, einen Betrüger, oder eine unzüchtige Perſon, aufheben, 
und ohne weitere Umſtaͤnde, einigen von ihren Bedienten Befehl ertheilen, daß ſie ihm 
zwanzig bis dreyßig Streiche geben. Ungeachtet dieſer Strafe kann er doch von der belei⸗ 
digten Perſon noch einmal vor einem hoͤhern Gerichte verklagt werden, wo man die Sache 
unterſucht, und ihn gemeiniglich noch weiter beſtrafet e). 

Zu allen peinlichen Unterſuchungen ernennet der Kaiſer einen Commiſſarius, wofern Man brau⸗ 

nicht der Beklagte durch fein Amt oder durch feinen Stand berechtiget iſt, dawider einzu; Det große 
kommen. Misfaͤllt dem Kaiſer der erſte Urtheilsſpruch: ſo kann er andere Richter abordnen, e 
welche die Sache von neuem unterſuchen muͤſſen, bis das Urtheilſeinem Sinne gemäß iſt. Denn 
ſonſt wuͤrde man es durch Geld oder durch andere Kunſtgriffe dahin bringen koͤnnen, daß 
einem Menſchen das Leben erhalten würde, welcher dem Staate ſchaͤdlich ſeyn koͤnnte 7). 
Ehe man in peinlichen Sachen ein Endurtheil faͤllet, muͤſſen dieſelben vor fünf oder ſechs 
Gerichte kommen, die einander untergeordnet ſind. Dieſe haben alle das Recht, das 
ganze Verfahren wieder durchzugehen, und genaue Nachricht von dem Lebenswandel und 
den Sitten des Klaͤgers und ſeiner Zeugen, wie auch von den Verbrechen des Beklagten, 
einzuziehen. Dieſe Verzoͤgerung kann dem Unſchuldigen zum Vortheile gereichen. Er wird 
auf ſolche Art ſelten unterdrückt, ob er ſchon lange im Gefängniffe liegt g). ü 

Wenn Diebe ergriffen werden, die bewaffnet ſind: ſo muͤſſen ſie nach den Geſetzen Die Strafen 
mit dem Tode beſtraft werden. Findet man aber, daß ſie nicht in Bereitſchaft geweſen ae 
find, jemanden zu verwunden oder zu ermorden: fo beleget man fie nach Beſchaffenheit der 895 
geftohlenen Güter, mit einer andern Leibesſtrafe. Haben fie nichts genommen: fo begnü- 
gen ſich die Richter damit, daß ſie ihnen zur Strafe dreyßig oder vierzig Pruͤgel geben 
laſſen. Man ſaget, dieſe Diebe bewerkſtelligten ihre Näubereyen vermittelſt eines gewiſ— 
fon Krautes, von deſſen Rauche die Leute im Haufe in einen tiefen Schlaf fielen F). Die 
Chineſen halten auch dieſes Vorgeben fuͤr ſo gewiß, daß die Reiſenden, wenn ſie in einem 
Wirthshauſe ſind, ordentlich ein Becken mit kaltem Waſſer in ihr Zimmer bringen laſſen, 
weil dieſes ein ſicheres Mittel ſeyn ſoll, die Wirkung des Zaubermittels zu verhindern 1). 

Das Pruͤgeln auf die Fußſohlen, das hoͤlzerne Joch, und das Gefaͤngniß; dieſes 
ſind alles die Strafen, womit die Mandarinen in den Provinzen, vermoͤge der Geſetze, 


Ppp 2 die 
e) Le Comtens Nachr. von China, a. d. 269 S. 5) Siehe zuvor auf der 131 Seite. 
F) Eben daſelbſt auf der 284 Seite. | 1) Le Comtens Nachrichten von China, a. d. 


0 Du Haldens China, auf der zioten Seite. 242 und folgenden Seite. 
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peinliche die Verbrecher belegen konnen. Sie koͤnnen zwar jemanden die Landesverweiſung zu⸗ 

Sachen. erkennen, es muß aber ihr Urtheil erſtlich von den hoͤchſten Gerichten unterſuchet werden, 
ehe es vollſtrecket werden darf. Sie duͤrfen aber niemals ſo weit gehen, daß ſie jemanden 
das Leben naͤhmen; es waͤre denn, daß die Beſchaffenheit des Verbrechens eine ſchleunige 
Ausuͤbung der Gerechtigkeit erforderte, als wenn etwan ein Aufruhr oder eine Empoͤrung 
entſtehen ſollte. Alsdann ertheilet der Kaiſer dem Tſong⸗tu, und auch wohl dem Unter⸗ 
koͤnige, die Gewalt, die Verbrecher unmittelbar mit dem Tode zu beſtrafen . 


Art, jeman⸗ Wenn der Miſſethaͤter verurtheilet werden ſoll: fo laͤßt ihn der Mandarin in die 

den zu vers Richtſtube bringen, wo gemeiniglich eine kleine Mahlzeit zubereitet iſt. Wenigſtens wird 

e, ihm allemal, ehe das Urtheil gefprochen wird, etwas Wein vorgeſetzt, welchen man Tſi⸗ 
ſeng 4) nennet. Nachdem das Urtheil abgeleſen worden iſt: fo bricht der Miſſethaͤter 
zuweilen in loſe Reden und Schmaͤhwoͤrter wider diejenigen aus, welche ihn verdammet 
haben. Wenn dieſes geſchieht; ſo hoͤret der Mandarin alles mit Geduld und Mitleiden 
an. Nachgehends aber ſtecket man ihm einen Knebel in den Mund, und fuͤhret ihn auf 
den Gerichtsplatz. Manche von denen, welche zu Fuße gehen, ſingen die ganze Zeit uͤber, 
und trinken wacker von dem Weine, den ihnen ihre Bekannten darreichen, welche ſie be⸗ 
gleiten, um ihnen das letzte Zeichen ihrer Freundſchaft zu geben. 


Das Ver⸗ Alle die Urtheile, welche uͤber Perſonen geſprochen werden, die das Leben verwirkt ha⸗ 
Be 10 ben, muͤſſen von dem Kaiſer unterſucht, genehm gehalten und unterſchrieben werden. Die 
00 N Leben Mandarinen ſchicken einen Bericht von der Unterſuchung, nebſt ihrer eigenen Entſcheidung 
berrfkn und nach Hofe, und beziehen ſich beſonders auf das Gefeg, worauf ſch ihr Ausſpruch grün⸗ 
genau unter= det; als: dieſer oder jener iſt eines Verbrechens ſchuldig, und das Geſetz befiehlt, 
ſuchet wer⸗ daß diejenigen, die deſſelben ſchuldig find, mit dem Strange erwuͤrgt werden 
den. ſollen. Aus dem Grunde habe ich ihn verurtheilet, daß er mit dem Strange 
erwuͤrgt werden ſoll. Hierauf unterſuchet das höchfte Gericht der peinlichen Sachen 
das Verbrechen, die Umftände, und das Urtheil. Iſt die Sache nicht deutlich genug be⸗ 
ſtimmet, oder iſt es noͤthig, daß das Gerichte neue Nachrichten einziehe: fo uͤberreichet es 
dem Kaiſer eine Bittſchrift, worinnen der Verlauf der Sache und das Urtheil der untern 
Mandarinen, enthalten iſt. Hierzu kommt folgender Zuſatz: Um ein richtiges Urtheil 
zu fällen, iſt es nothwendig, daß wir uns nach einem gewiſſen Umſtande er⸗ 
kundigen. Wir ſind daher der Meynung, daß die Sache an einen gewiſſen 
Mandarin zuruͤck geſchickt werden muͤſſe, damit er uns darinnen ein ſolches 
Licht gebe, als wir zu haben wuͤnſchen. Die guͤtige Neigung des Kaiſers bewegt 
ihn allemal, dasjenige zu thun, was verlanget wird; damit das Urtheil, welches eine Sa⸗ 
che von ſo außerordentlicher Wichtigkeit, als das Leben eines Menſchen iſt, betrifft, nicht 
zu uͤbereilet, und ohne recht überzeugende Beweisgruͤnde ausgeſprochen werde. Wenn das 
hoͤchſte Gerichte die geſuchten Nachrichten erhalten hat: ſo ſtattet es dem Kaiſer zum an⸗ 
dern male Bericht von ſeinen Berathſchlagungen ab; und dieſer beſtaͤtiget entweder das 
Urtheil, oder mildert die Strenge der Strafe. Manchmal ſchicket er auch den 19 
richt 
40 Du Haldens China, auf der gten und fol⸗ iſt eben das Wort, welches fie brauchen, wenn fie 

genden Seite. ihren Vorfahren etwas opfern. 
7) Das iſt, geopferter, oder Opferwein. Tſi m) Ja es iſt ein noch weit groͤßeres Vorrecht, 
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richt wiederum zuruͤck, und ſchreibt mit eigener Hand diefe Worte darauf: das Ber peinliche 

richt ſoll wegen dieſer Sache weiter zu Kathe gehen, und mir davon Bericht Sachen. 

erſtatten. e „ 
In China wird alles mit der genaueſten Sorgfalt unterſuchet, wenn jemand zum Große Zärt⸗ 

Tode derdammet werden fol. Der Kaiſer VNong⸗ching, machte im Jahre 1725 die An⸗ lichkeit für 

ordnung, daß inskuͤnftige niemand zum Tode verdammet werden ſollte, bis man ihm zu a 

dreyen malen von dem Verlaufe der Unterſuchung Bericht erſtattet hätte. Dieſer Verord⸗ l 

nung zu Folge verfährt das peinliche Halsgericht auf folgende Art. Einige Zeit vor dem 

angeſetzten Tage laſſen ſie alle Berichte, welche von den untern Richtern an ſie eingeſchickt 

worden ſind, und in dem itztlaufenden Jahre an ſie gelangen, zuſammen in ein Buch tra⸗ 

gen. Hierzu fügen fie das Urtheil, welches jeder Richter gefällt hat, wie auch den Aus⸗ 

ſoruch des Hofgerichts. Dieſes verſammelt ſich nachgehends, um dieſes durchzuleſen, zu 

überlegen, zu verbeffern und hinzuzuthun, oder wegzulaſſen, was es für gut befindet. Wenn 

alles gehoͤrig eingerichtet iſt: ſo werden zwo ſaubere Abſchriften davon verfertiget. Die 

eine wird dem Kaiſer zu ſeiner beſondern Unterſuchung uͤbergeben: die andere wird aufbehal⸗ 

ten, damit ſie in Gegenwart aller vornehmen Beamten der hoͤchſten Gerichte, vorgeleſen 

werde, und damit man ändern koͤnne, was dieſelben zu ändern anrathen. 


Solchergeſtalt genießen die elendeſten und veraͤchtlichſten Leute in China ein Vorrecht, 
welches in Europa nur Perſonen vom hoͤchſten Range zugeſtanden wird; daß ſie naͤmlich 
von allen Haͤuſern des Parlaments zuſammen verurtheilet und verdammet werden muͤſ⸗ 
fen »). Wenn die andere Abſchrift unterſuchet und verbeſſert worden iſt: fo überreichen 
ſie dieſelbe dem Kaiſer. Alsdann wird ſie noch acht und neunzig mal in tartariſcher, und 
fieben und neunzig mal in chineſiſcher Sprache abgeſchrieben. Alle dieſe Abſchriften wer⸗ 
den in die Hände des Kaiſers geliefert; und dieſer giebt fie den geſchickteſten Beamten aus 
beyden Voͤlkern, welche zu Pe-king find, zur Unterſuchung. 


Wenn das Verbrechen übermäßig groß ift: fo ſetzet der Kaiſer, wenn er das Todes- Todesur⸗ 
urtheil unterzeichnet, hinzu: ſo bald dieſe Verordnung anlangen wird: ſo laſſe eheil. 
man ihn ohne Verzug hinrichten. Bey ſolchen Verbrechen, welche zwar den Tod Tag der Voll⸗ 
verdienen: woran man aber nichts ungewöhnliches findet, ſchreibt der Kalſer dieſen Aus- Mretung deſ⸗ 
ſpruch darunter: Man laſſe den Miſſethaͤter bis auf den Herbſt im Gefaͤngniſſe, a 
und alsdann richte man ihn hin. Denn im Herbfte ift ein Tag beſtimmet, an wel: 
chem ze, die den Tod verdienet haben, hingerichtet werden 1). 


ppp 3 i 5. Stra⸗ 


aus welchem allein man ſich einen ſehr großen Ber nm) Du Saldens China, auf der 241, zizten 
griff ſowohl von der außerordentlichen Gluͤckſeligkeit und folgenden Seite. Siehe auch le Comtens 
Fe er als auch von der milden Regierung, ma- Nachrichten von China, auf der 254 Seite. 
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5. Strafen, womit die Verbrecher beleget werden. 


Die Gerechtigkeit iſt laugſam: aber gewiß. Wie fung eines Spielers. Verweiſung. Galeeren. 
das Panıtje oder Pruͤgeln auf die Fußſohlen ge- Brandmaalung auf die Wangen. Die chineſi⸗ 
ſchehe. Beſtrafung eines andern, anſtatt des ſchen Leibeigenen werden gelinde gehalten. To⸗ 
Verbrechers. Chineſiſche Buͤttel. Herumzie⸗ desſtrafen. Erwuͤrgung. Das Enthaupten iſt 
hende Bettler. Wahrſager. Herumziehende ſchimpflich. Wie es geſchehe. Der Scharf 
Quackſalber. Mandarinen werden auf die Fuß⸗ richter. Schmaͤhlſche Strafe. Verſagung des 

ſobhlen gepruͤgelt. Cangue oder Joch, das getra- Begraͤbniſſes. Wenn jemand in Stuͤcken ger 
gen wird, eine beſchwerliche Laſt. Eine ſchimpfli⸗ hauen wird. Ordentliche Arten von Martern. 6 
che Strafe, womit die Weibesbilder beleget wer⸗ Außerordentliche Matter. Schreckliche Strafe. 
den. Strafen wegen geringer Fehler. Beſtra⸗ 


b ſchon die Ausuͤbung der Gerechtigkeit in China langſam zu ſeyn ſcheint, weil die recht⸗ 

lichen Unterſuchungen verlaͤngert werden; nicht um die Rechtsgelehrten zu bereichern, 
ſondern damit die Leute nicht unrechtmaͤßiger Weiſe fo großer Guͤter, als Leben und Ehre 
find, beraubet werden möchten: fo bleibt doch niemals eine Beleidigung ungeſtraft. Es 
find überall die Strafen beſtimmt, und nach der Abſcheulichkeit des Verbrechens eingerich⸗ 


Das Pan⸗tſe, tet. Das Pan: tſe, oder Pruͤgeln, wird gemeiniglich bey geringen Fehlern gebraucht, und 
oder Pruͤgeln. die Anzahl der Streiche richtet ſich nach der Beſchaffenheit derſelben. Dieſes iſt die gewoͤhn⸗ 


Wie es ge⸗ 
ſchehe. 


liche Strafe, womit die Soldaten beleget werden, welche des Nachts auf den Straßen und 
öffentlichen Plägen in großen Städten Schildwache ſtehen muͤſſen, wenn fie fehlafend an⸗ 
getroffen werden. Geht die Anzahl der Streiche nicht uͤber zwanzig: ſo wird dieſes fuͤr 
eine vaͤterliche Züchtigung gehalten, und iſt nicht ſchimpflich. Denn der Kaiſer laͤßt ſelbſt 
Perſonen von großem Range damit belegen, und nachgehends geht er wieder mit ihnen 
um, und redet mit ihnen, wie zuvor. Zu einer ſolchen väterlichen Zuͤchtigung kann eine 
geringe Sache Gelegenheit geben; als wenn man jemanden eine Kleinigkeit entwendet, loſe 
Reden gebrauchet, oder jemanden einige wenige Sauftfchläge gegeben hat. Denn wenn 
ſolche Dinge vor die Ohren des Mandarinen gelangen: ſo laͤßt er ſogleich den Schuldigen 
mit dem Pan⸗tſe belegen. Wenn die Zuchtigung voruͤber iſt: ſo muß er alsbald zu den 
Fuͤßen des Richters niederknien, ſich mit dem Leibe dreymal zur Erde beugen, und ihm für 
die Sorge danken, die er fuͤr ſeine Erziehung traͤgt. 

Das Pan';tſe iſt ein etliche Schuh langes dickes Stuͤck von geſpaltenem Bambu, wel⸗ 
ches eine harte, große und ſchwere Art von Rohre iſt. Das untere Ende iſt ſo breit, als die 
Hand eines Menſchen: das obere aber glatt und ſchmal, damit es um ſo viel leichter gefuͤh⸗ 
ret werden koͤnne. Wenn der Mandarin ein Gericht haͤlt: fo ſtehen Gerichtsbediente um 
ihn herum „welche dieſe Werkzeuge in den Haͤnden haben. Wenn die obrigkeitliche Perſon 
aus einem Behaͤltniſſe, das vor ihm auf der Tafel liegt, einige kleine ſechs Zoll lange und 
zweene Zoll breite Stoͤckchen nimmt, und dieſelben auf die Erde wirft: fo greifen dieſe Be⸗ 
dienten den Schuldigen auf dieſes gegebene Zeichen, legen ihn nieder, mit dem Geſichte 


gegen den Boden, und ziehen ihm die Beinkleider uͤber die Fuͤße. Alsdann giebt ihm ein 


Bedienter nach dem andern fuͤnf Streiche fuͤr jedes Stoͤckchen auf die bloße Haut, damit die 
Strafe um ſo viel empfindlicher ſeyn moͤge. Doch iſt zu merken, daß vier Streiche für 
fuͤnfe gerechnet werden; welches man die N Gnade nennet, „der als ein mitleidiger 


Vater 
4) Du Saldes China auf ber 310 u. folg. Seite. . En Siehe zuvor im v Bande a. d. 510 Seite. 
Le Comtes Nachr. von China, auf der 291 Seite. e) Siehe ebendaſelbſt auf der 418 Seite. a 
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Vater beftändig die Strafe in etwas mildert. Man hat auch noch eine andere Art, fie zu Beſtrafun⸗ 
lindern, wenn man die Bedienten beſticht, welche die Kunſt willen, die Streiche fo leicht gen. 
zu geben, daß ſie kaum gefuͤhlet werden 2). Denn ſonſt iſt dieſe Strafe ſo empfindlich, 
daß ein einziger Streich genug iſt, eine Perſon von zarter Leibesbeſchaffenheit kraftlos zu Beſtrafung 
machen. Vielmal ſterben auch die Leute davon. Man kann auch uͤberall vor „ 
Leute 1 „ welche die Strafe anſtatt des Schuldigen leiden, wie bereits angemerket Singen, 
worden iſt H). | x 

Le Comte erzähler, der berufene Verfolger der Miſſionarien, Jang⸗quang⸗ſyen, 
waͤre durch einen ſolchen Kunſtgriff dem Todesurtheile entgangen, und haͤtte es auf einen 
andern fallen laſſen, den er gennethet hätte, um die Strafe zu erdulden, zu welcher er vers 
dammet zu werden glaubte, und von welcher er den armen Menſchen verſicherte, daß ſie, 4 
wenn es viel wäre, in guten Prügeln beſtehen würde, Es iſt aber dieſe Geſchichte offen» A 
bar von dem Verfaſſer erdichter, um ſich an dieſem Feinde ſeiner Religion zu raͤchen. Die⸗ 9 
fes iſt aus vielen Gründen klar. Es iſt aber genug, daß wir willen, der Kaiſer habe dem 
Nang⸗quang⸗ſyen Verzeihung wiederfahren laſſen c). Es darf auch kein Mandarin 
jemanden hinrichten laſſen, wenn nicht zuvor die ganze Sache nach Hofe geſchickt, und das 


1 


13 


Urtheil daſelbſt beftätige worden iſt 4. 


5 


Ein Mandarin hat die Gewalt nicht nur in feinem Gerichte, ſondern auch überall, wo 


er iſt, und wenn es auch außerhalb ſeines eigenen Bezirkes ſeyn ſollte, Pruͤgel zuzuerken⸗ Chineſiſche 
nen. Wenn er daher ausgeht: fo hat er allemal Gerichtsbediente mit in feinem Gefolge, Schergen. 
welche das Pan⸗tſe tragen. Wenn jemand, der zu Pferde ſitzt, vor ihm vorbeyreutet, 
und nicht abſteigt, oder in ſeiner Gegenwart uͤber den Weg reutet: ſo iſt dieſes ſchon genug, 
ihm auf Befehl des Mandarinen fünf bis ſechs Prügel zuwege zu bringen. Dieſes geſchieht 
fo hurtig, daß vielmal der ehrliche Mann feinen Theil ſchon bekommen hat, ehe noch die 
Umſtehenden etwas von der Sache wiſſen e). Das Panstſe iſt eine Strafe für unver⸗ 
ſchaͤmte Bettler, Herumlaͤufer, Nachtwanderer oder andere muͤßige Perſonen, die ſelbſt 
nichts gutes von ſich zu fagen wilfen. 128 
China iſt voll von herumſchweifenden Bettlern, Spielleuten und Wahrſagern. Dieſe Herumzie⸗ 
Landſtreicher teifen in Geſellſchaften, und find zuweilen alle blind. Es ſind dieſes fo große hende Bette 
Betruͤger, als die Zigeuner in Europa. Sie thun ſich allerhand Martern an, um Almo— pr 
fen zu erpreſſen; fie geißeln ihren Leib, legen brennende Kohlen auf den Kopf, und ſtoßen 200 
mit der Stirne an einen Stein, oder gegen einander, bis große Beulen auflaufen, oder 
ſie ganz betaͤubt niederfallen. Sie fahren wohl ſo lange fort, ſich dieſe Martern anzuthun, 
bis ſie ſterben; ob ihnen ſchon die Zuſchauer etwas geben, daß ſie ablaſſen ſollen. Die 
meiſten davon find Kruͤpel, und haben krumme Haͤlſe oder Maͤuler, einen Bruch im Rüde 
grade, lange krumme Naſen, blinde oder ſchielende Augen, und lahme Aerme oder Beine. 
Außer denen, die mit ſolchen Gebrechen gebohren worden find, werden viele in threr Kind⸗ 
heit von ihren Eltern gelaͤhmet, welche ihnen unglaubliche Martern anthun 7). 1 
Manche Weibesbilder, die mit Fleiß von ihren Eltern blind gemachet werden, gehen Blindedeute. 
mit Citharn herum, um ſich Brodt zu erwerben. Andere ſpielen auf Inſtrumenten, ſtellen f 
die Nativitaͤt, und geben vor, daß fie aus dem Geſichte wahrſagen koͤnnen 2). 2 
; ee ; ſieht 
4) Le Comtens Nachr. von China, a. d. 293 S. 7) Montanus in Ogilbys China, a. d. 306 S. 
6) Du Saldens China, a. d. 3 und 311 Seite. 8) Navarettes Beſchreib. von China, a. d. 83 S. 
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Beſtrafun⸗ fieht auch Quackſalber durch die Stäpte und Flecken auf Tygern oder andern wilden Thies 
gen. ren reuten, die ſie zahm gemachet haben, welche langſam gehen, mit dem Schwanze we⸗ 
Reiſende deln, und Aeſte von Baͤumen im Rachen tragen. Der darauf ſitzt, hat gemeiniglich uͤber 
Quackſalber. feinen übrigen Kleidern einen weiten Rock mit entſetzlich langen Aermeln, und ein Gehenke, 
das er wie eine Binde uͤber der rechten Schulter und unter dem linken Arme traͤgt. In 
der linken Hand haͤlt er ein Schwerdt, welches er von Zeit zu Zeit herumſchwingt, und 
dabey ſeinen Balſam, ſeine Pflaſter und andere Arzeneyen, als untruͤgliche Mittel wider 
alle Wunden und Krankheiten herausſtreicht. Gemeiniglich hat er haͤßliche Leute in ſeinem 
Gefolge, die an Kruͤcken gehen, oder Klappern tragen. Die meiſten davon gehen nackend. 
Andere tragen weite Roͤcke, die von bunten Fleckchen zuſannnengeſtuͤcket find, Noch andere 

erſcheinen mit Fluͤgeln, die fie an ihre Schlaͤfe befeſtiget haben >). 


Mandarinen Wir kommen wiederum auf das Pan⸗tſe, und bemerken, daß die Mandarinen ſelbſt 

werden ges für begangene Fehler Pruͤgel leiden muͤſſen. Doch kann keiner, wenn er auch noch fo un⸗ 

pruͤgelt. angeſehen iſt, mit dieſer Strafe belegt werden, wenn er nicht zuvor feiner Bedienung ent 
ſetzet worden iſt. Davon hat er aber wenig Vortheil. Denn der Unterkoͤnig hat die Ge- 
walt, ihn bey gewiſſen Angelegenheiten abzuſetzen, ohne erſtlich auf die Genehmhaltung der 
hoͤchſten Gerichte zu warten. Er iſt nur verbunden, ihnen ſeine Gruͤnde anzuzeigen, welche 
ſie ordentlich billigen, und oftmals auch Befehl geben, wider den Schuldigen nach den Rech⸗ 
ten zu verfahren. Doch hat dieſer die Freyheit, nach Peking zu gehen, feine Aufführung 
zu rechtfertigen, und eine Bittſchrift bey den hoͤchſten Gerichten einzugeben, oder ſeine Klage 
gar vor den Kaiſer zu bringen. Und dieſes noͤthiget den Unterkoͤnig, ſich in Acht zu neh— 
men, daß er ſich nicht uͤbereile, oder feiner Gewalt misbrauche 2). Mit einem Worte, 
Lehrmeiſter brauchen dieſe Art von Zuͤchtigung bey ihren Schülern, Väter bey ihren Kin— 
dern, und Herren bey ihren Bedienten; nur mit dem Unterſchiede, daß der Stock weder ſo 
lang noch fo ſtark iſt, als derjenige, deſſen ſich die Obrigkeit bedienet. 

Cangue, oder Eine andere nicht fo fehmerzliche, aber ſchimpflichere Strafe iſt das hölzerne Joch, wel⸗ 

Joch, das ge- ches die Portugieſen Cangue nennen. Es beſteht aus zweyen Stuͤcken Holz, die an ein⸗ 

tragen wird; ander anſchließen, und in der Mitte ein Loch haben, worein der Hals des Straffaͤlligen 
paſſet A), Dieſer kann, wenn ihm ſolche Maſchine angelegt worden iſt, weder auf feine 
Fuͤße ſehen, noch die Hand zum Munde bringen: ſo daß ihm ein anderer das Eſſen in den 
Mund ſtecken muß. Er muß dieſe beſchwerliche Laſt Tag und Nacht tragen, und fie iſt 
bald ſchwerer, bald leichter, nachdem das Verbrechen groß oder gering iſt. Das ordent⸗ 
liche Gewicht eines Cangue iſt funfzig oder ſechzig Pfund: manche wiegen auch hundert 
Pfund, und ſind den Verbrechern ſo beſchwerlich, daß ſie zuweilen aus Scham, Verwir— 
rung, Schmerz und Mangel an Nahrung und Schlafe, darunter erliegen. Manche haben 
drey Schuh ins Gevierte, und ſind fuͤnf bis ſechs Zoll dicke. 


iſt eine be⸗ Doch erfinden die Miſſethaͤter verſchiedene Mittel, ſich diefe Strafe zu lindern. Mans 
ſchwerliche che gehen in Geſellſchaft mit ihren Bekannten und Freunden, welche die vier Ecken des 
aſt; Cangue unterſtuͤtzen, damit es die Schultern nicht zu ſehr drücken möge, Einige laſſen 

es 


2) Montanus in Ggilbys China, a. d. 306 S. Hals des Verbrechers befeſtiget wird. ö 

1) Du Haldes China, auf der 3 Seite. 7) Die Cbineſen find außerordent ich große Spies 

4) Wie die Theile am Pranger, worinnen der ler; fie ſetzen wohl ihr ganzes Vernoͤgen auf 0 70 
einzige 
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es auf einem Tiſche oder auf einer Bank ruhen. Andere haben einen Stuhl mit vier Säu- Beſtrafun⸗ 
len von gleicher Höhe, worauf die Maſchine ruhen kann. Andere legen ſich auf den Bauch, gen. 
und bedienen ſich des Loches, worinnen der Kopf ſtecket, als eines Fenſters, wodurch ſie alle 

diejenigen unverſchaͤmt angaffen, welche auf den Straßen gehen. 

Wenn man in Gegenwart des Mandarinen dieſes Joch um den Hals des Miſſethaͤ⸗ und ſchimpfli⸗ 
ters geleget hat: fo klebet man auf jede Seite an den Ort, wo die Theile zuſammenſchlie⸗ che Strafe; 
ßen, zween lange Streifen Papier, vier Zoll breit: darauf druͤcket man ein Siegel, um 
zu verhindern, daß das Cangue nicht aufgemachet werde. Alsdann ſchreibt man darauf 
mit großen Buchſtaben, wie lange dieſe Strafe dauern ſoll, und wegen was fuͤr eines Ver⸗ 
brechens er damit beleget worden iſt; als: dieſes iſt ein Dieb; dieſes iſt eine unordent⸗ 
liche und aufruͤhriſche Perſon; dieſes iſt ein Stoͤrer des Hausfriedens; dieſes iſt 
ein Spieler 1). u. ſ. w. Er ſoll das Cangue hier drey Monate lang tragen. 

Der Ort, wo ſolche Verbrecher hingeſtellet werden, iſt gemeiniglich an der Pforte 

eines Tempels, oder an einem Stadtthore, oder an der Gerichtsthuͤre des Mandarinen, oder 
an den Ecken der Gaſſen, oder auf einem öffentlichen Platze m). Wenn die Zeit der Beſtra⸗ 
fung zu Ende iſt: fo bringen die Gerichtsdiener den Miſſethaͤter zu dem Mandarin zuruͤck. 
Dieſer vermahnet ihn, ſein bisheriges Leben zu aͤndern, und befreyet ihn von dem Cangue. 
Zum Abſchiede für dieſesmal läßt er ihm zwanzig Schläge mit dem Pan⸗tſe geben. Denn 
in China werden gemeiniglich alle Strafen, einige beſondere ausgenommen, mit Pruͤgeln 
angefangen und geendiget. a 

Dieſe Strafe wird mehr bey Maͤnnern, als bey Weibern, gebrauchet. Doch hat der womit auch 
Miſſionarius Contancin nahe bey einem Gerichte eine Bonzinn oder eine Art von einer Weibesbilder 
Nonne angetroffen, welche das Cangue trug. Es iſt zwar allen Perſonen verbothen, in belegt wer: 
ihre Kloͤſter zu gehen, und ſie ſind verbunden, ihre Keuſchheit ſo lange zu bewahren, als der 
ſie darinnen ſind: indeſſen wird doch oftmals wider dieſe Regel gehandelt. Es wurde dieſes 
Weibesbild angeklagt, daß es ein Kind zur Welt gebracht haͤtte. Der Mandarin forderte 
ſie vor ſein Gerichte, gab ihr einen derben Verweis, und gab ihr zu verſtehen, da ſie nicht 
keuſch leben koͤnnte: fo wäre dieſes das Beſte, daß fie dem Kloſterleben entſagte, und ſich 
verehlichte. Um fie aber doch zu beſtrafen: ſo verurtheilte er fie, daß fie das Cangue tra- 
gen ſollte. Zu der Aufſchrift, worinnen ihr Verbrechen angezeiget wurde, ſetzte man hin⸗ 
zu: wofern fie jemand ehlichen wollte, fo wollte fie der Mandarin in Freyheit fegen, und 
ihr anderthalb Unzen Silber geben; welches zehn engliſche Schilling beträgt, um die Unkoſten 
gut zu thun. Von dem dritten Theile dieſer Summe ſollte man eine Sänfte miethen, und 
die Spielleute bezahlen, das uͤbrige ſollte zum Hochzeitſchmauſe angewendet werden. Es 
waͤhrte auch nicht lange, ſo bekam ſie einen Ehemann. 

Man hat auch noch andere Strafen fuͤr geringe Fehler. Eben dieſer Miſſionarius Strafen für 
kam in einen zweyten Hof des Gerichtes, und fand daſelbſt junge Leute auf den Knien. iz geringe Feh⸗ 
nige trugen einen Stein auf dem Kopfe, der ſieben bis acht Pfund wog. Andere hatten ein ler. 

Buch in den Haͤnden, und laſen ſehr fleißig. Hierunter war ein junger verehlichter Mann, 
\ der 
einzige Wette, und verfpielen ihre Weiher, Kinder m) Dieſes ſcheint eben die Strafe zu ſeyn, die 
und ſich ſelbſt, daß fie alſo Leibeigene des Gewinners le Comte Karkan nennet, und zu einer Art von 
werden. Pruͤgeln machet. i 
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Leibes der eine ausſchweifende Neigung zum Spielen hatte, und einen Theil von dem Gelde vers 
ſtrafen. lohren hatte, welches ihm von feinem Vater gegeben worden war, um feine Haus haltung 
Ein Spieler damit anzufangen. Weil weder Vermahnungen, noch Verweiſe, noch Drohungen etwas 
wird beſtra⸗ helfen wollten: ſo fuͤhrten ihn ſeine Eltern vor Gerichte. Als der Mandarin die Klage des 
fet. Vaters angehoͤret hatte: fo ließ er den jungen Menſchen näher kommen, gab ihm einen der⸗ 
ben Verweis und eine gute Vermahnung, daß er gehorſam ſeyn follte, und wollte ihm Pruͤ⸗ 
gel zuerkennen. Indeſſen trat ploͤtzlich feine Mutter herein, warf ſich mit Thraͤnen dem 
Mandarin zu Fuͤßen, und bath ihn, daß er ihrem Sohne verzeihen moͤchte. Der Man⸗ 
darin wurde zum Mitleiden bewegt, und ließ ein Buch herbeybringen, welches der Kaiſer 
zum Unterrichte des Reiches verfertiget hatte. Dieſes oͤffnete er, und ſchlug die Stellen 
auf, welche von dem Gehorſame der Kinder gegen ihre Eltern handeln. Hierauf ſprach 
er zu dem jungen Menſchen: ihr habet mir verſprochen, dem Spielen abzuſagen, 
und den Anweiſungen eures Vaters Gehoͤr zu geben. Ich verzeihe euch alſo auf 
dieſesmal. Allein gehet, kniet in dem bedeckten Gange an der Seite des Ver⸗ 
hoͤrſaales nieder, und lernet dieſe Stellen vom kindlichen Gehorſame auswen⸗ 
dig. Ihr ſollet nicht eher aus dem Gerichte kommen, als bis ihr dieſelben her⸗ 
geſagt und angelobet habet, daß ihr dieſelben die ganze uͤbrige Lebenszeit hin⸗ 
durch beobachten wollet. Dieſer Befehl wurde genau bewerkſtelliget. Der junge 
Menſch blieb drey Tage lang in dem bedeckten Gange, lernete die Stellen, und wurde 

losgelaſſen. a 


Verweiſung. Man findet gewiſſe abſcheuliche Verbrechen, weswegen die Miſſethaͤter auf beyden 
Wangen mit einem chineſiſchen Buchſtaben gebrandmarket werden, wodurch man dieſe 
Verbrechen andeutet. Andere werden verwieſen, oder dazu verurtheilet, daß fie Die koͤnig⸗ 

Galeeren. lichen Barken ziehen muͤſſen, welche Knechtſchaft aber felten länger, als drey Jahre dauert. 
Die Verbannung dauert oftmals die ganze Lebenszeit hindurch, ſonderlich wenn jemand 
in die Tartarey in das Elend verwieſen wird. Vor ihrer Abreiſe aber koͤnnen fie verſichert 
ſeyn, daß ſie eine gute Anzahl Pruͤgel, nach der Beſchaffenheit und Groͤße ihres Verbre⸗ 
chens, bekommen werden ). REN 1 

Brandmaa⸗ Die Beutelſchneider werden mit einem gluͤhenden Eifen auf den linken Arm gebrand⸗ 

lung auf die maalet, wenn fie das erſtemal ertappt werden. Das zweytemal brandmarket man fie auf 

Wangen. den rechten Arm: das drittemal aber überliefert man fie dem peinlichen Halsgerichte. Fluͤch⸗ 
tige Leibeigene beſtrafet man erſtlich mit hundert Peitſchenhieben, und alsdann liefert man fie 
wiederum an ihre Herren aus. Vor einigen Jahren wurden fie mit zween tartariſchen und 
zween chineſiſchen Buchſtaben auf dem linken Backen gebrandmarket. Ein chineſiſcher Man⸗ 
darin ſtellte aber dem Kaiſer vor, dieſe Strafe ſey fuͤr ein ſolches Verbrechen zu ſtrenge, 
welches mehr von einer den Menſchen ſo natuͤrlichen Liebe zur Freyheit, als von einer boͤſen 
Gemuͤthsart herruͤhrte; und es wäre für die Stadt, worinnen feine Majeſtaͤt dero Sitz haͤt⸗ 
ten, unanſtaͤndig, daß fie mit fo ſcheußlichen Gegenſtaͤnden angefuͤllet wäre, Dieſer Rath 
wurde von dem Kaiſer genehm gehalten, und er befahl, daß inskuͤnftige die Buchſtaben auf 
den linken Arm eingebrannt werden ſollten 0), 

5 . ä Bey 
kan Baldes China, auf der zun und folgene o) magellans Erzählung von China, auf der 
Seite. 5 a ö 


236ſten Seite. 
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Bey dieſer Gelegenheit kann man mit anmerken, daß oftmals ein großer tartariſcher Todes⸗ 
Mandarin, oder tartariſirter Chineſe p), das iſt, der ſich unter die tartariſchen Fahnen ſtrafen. 
hat einſchreiben laſſen, und ſelbſt eine Anzahl Leibeigene zu ſeiner Bedienung hat, doch eben⸗ Chineſiſche 
falls ein Leibeigener eines Herrn am Hofe iſt, dem er von Zeit zu Zeit anſehnliche Summen Leibeigene, 
zum Geſchenke bringt. Ein armer Chineſe kann, wenn er ſich einem tartariſchen Fuͤrſten 
zu eigen giebt, und Verdienſte hat, hoffen, in kurzem ein großer Mandarin zu werden. 

Unter der gegenwaͤrtigen Regierung iſt dieſes aber nicht ſo gemein, als ehemals. Wird er 
ſeines Dienſtes entſetzet: ſo kehret er zu ſeinem Herrn zuruͤck, und bekleidet eine ganz an⸗ 
ſehnliche Stelle bey im. 

Wenn reiche Leute ihre Töchter verehlichen: fo geben fie ihnen, nachdem ſich ihr Ver⸗ werden ges 
mögen weit erſtrecket, verſchiedene Geſchlechter von Leibeigenen mit. Oftmals geſchieht es, linde gehal⸗ 
daß fie ihnen die Freyheit ſchenken. Manche bekommen ihre Freyheit nur halb, mit der ken. 
Bedingung, daß fie jahrlich eine gewiſſe Summe bezahlen ſollen. Gelangen einige durch 
ihren Fleiß zu einigem Vermoͤgen: ſo nimmt ihnen ihr Herr daſſelbe nicht, ſondern iſt mit 
anſehnlichen Geſchenken zufrieden, ohne doch in ſeine Ausloͤſung zu willigen. Dieſe Leibeige⸗ 
nen find von einer unverfälfchten Treue, und ihrem Herrn auf das feſteſte zugethan. Dies 
ſer geht hinwiederum mit ihnen als mit ſeinen Kindern um, und vertrauet ihnen oftmals 
die wichtigſten Geſchaͤffte an. Seine Gewalt über feine Leibeigene iſt nur in ſolche Sachen 
eingeſchraͤnket, die feinen Dienſt anbetreffen. Denn ſollte es geſetzmaͤßig erwieſen werden, 
daß ein Herr feine Gewalt gemisbrauchet, und ſich ungebuͤhrliche Freyheiten bey dem Weibe 
ſeines Leibeigenen herausgenommen habe: ſo wuͤrde kein Mittel vorhanden ſeyn, ihn von 
dem Verderben zu retten J). f Nate 
Diie drey Todesſtrafen find: erdroſſeln, enthaupten, und in Stuͤcken hauen. Das Todesſtra⸗ 
erſte iſt die gemeinſte und gelindefte Strafe, und wird wegen geringerer Todſchulden ausge- fen. 
uͤbet; als, wenn jemand ſeinen Gegner in einem Zweykampfe um das Leben bringt. An Erdroſſe⸗ 
einigen Orten erdroſſelt man den Miſſethaͤter mit einer Art von Bogen. An andern Orten lung. 
bedienet man ſich eines ſieben bis acht Schuh langen Seiles mit einer Schlinge, welche uͤber 
den Kopf gezogen wird. Zweene Gerichtsbediente ziehen ſie an beyden Enden ſtraff an, und 
laſſen einen Augenblick hernach plöglich wiederum los. Alsdann ziehen fie noch einmal, und her- 
nach find fie verſichert, daß der Miſſethaͤter genug habe. Solche Perſonen, die einen mehr als 
gemeinen Rang haben, werden in Saͤnften, oder auf einem bedeckten Wagen, zum Tode ge⸗ 
fuͤhret 7). Perſonen vom Stande werden erdroffelt, wofern das Verbrechen nicht zu ſchwer 
und zu landkundig iſt. Denn in dieſem Falle werden ſie wie gemeine Leute beſtrafet; man 
fehläge ihnen manchmal den Kopf herunter, und hänge denſelben an einen Baum auf oͤffent⸗ 
licher Straße ). Das Hängen wird, wider die Meynung der Europäer, für einen ehrlichen: DasEnthau⸗ 
das Enthaupten aber fuͤr den allerſchmaͤhlichſten Tod gehalten. Wenn alſo der Kaiſer einem pten iſt 
großen Herrn, oder einem Mandarin, eine außerordentliche Gnade erzeigen will: ſo uͤberſchicket ſchimpftich. 
er ihm, wenn er zum Tode verurtheilt worden iſt, anſtatt des Strickes eine ſeidene Schnur, 
mit dem Befehle, daß er ſich ſelbſt hinrichten ſoll. a 

Das Enthaupten iſt bey groͤßern und abſcheulichern Verbrechen gewoͤhnlich; als, bey Wie es ge⸗ 
dem Meuchelmorde. Dieſer Tod wird fuͤr ſo viel ſchimpflicher gehalten, weil das Daum, ſche he. 

9 2 als 
P) Siehe zuvor II Cap. 1 Abſchn. 7) Ebendaſelbſt a. d. 4 u. 312 Seite. 
1) Du Saldens China, auf der 278 Seite. 5) Le Comtes Nachr. von China, a, d. 293 O. 
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Todes- als der vornehmſte Theil des Menſchen, von dem Leibe abgeſondert wird, und weil der 
trafen. Miffethäter, wenn er ſtirbt, feinen Körper nicht ganz behält, wie er ihn von feinen Eltern 
bekommen hat. Derjenige, welcher zu dieſer Strafe verdammet iſt, wird an dem Tage, 
wenn er hingerichtet werden foll, auf einem Blutgeruͤſte an einem öffentlichen Orte ausge: 
ſtellet. Die Hände find ihm auf den Rücken gebunden, und ein Mann haͤlt ihn ſo feſt, 
daß er ſich nicht rühren kann. Indeſſen koͤmmt der Scharfrichter von hinten zu, und hauet 
ihm den Kopf mit einem Streiche herunter. Zu gleicher Zeit leget er ihn ſo geſchickt auf 
den Rüden, daß nicht ein Tropfen Blut auf feine Kleider fällt, als welche bey dieſer Gele⸗ 
genheit oftmals beſſer als gewöhnlich find; denn feine Anverwandten und Freunde, die fich 
ſchaͤmen, daß fie ihn in ſolchen ungluͤcklichen Umſtaͤnden ſehen ſollen, ſchicken ihm gemeinig⸗ 

lich neue Kleider, und laſſen ihm auf dem Wege Lebensmittel und Getraͤnke reichen. 


Der Scharf⸗ Der Scharfrichter iſt gemeiniglich ein Soldat. Es iſt auch dieſes Amt nicht ſchim⸗ 
richter. pflich; ſondern er hat vielmehr Ehre davon, wenn er es geſchickt verwaltet. Zu Peking 
begleitet er den Miſſethaͤter, und iſt mit einer Binde von gelber Seide umguͤrtet, welches 
die kaiſerliche Leibfarbe iſt. Seine Schwerdtſcheide iſt mit eben ſolcher Seide überzogen, 
um zu zeigen, daß er auf Faiferlichen Befehl Poypele N und damit ſich das Volk um ſo viel 
ehrerbiethiger erzeige /r). 
Es iſt eine Die Ehinefen ſtehen in der Meynung # daß diejenigen, welche enthauptet werden, 
ſchmaͤhliche ihren Eltern ungehorſam geweſen ſeyn muͤſſen, welche ihnen geſunde und vollkommene Koͤr⸗ 
Strafe. per gegeben haben, und daß die Abſonderung der Glieder eine Strafe ſey, welche dieſes 
Verbrechen nach ſich ziehe. Sie glauben dieſes ſo feſt, daß ſie wohl die Koͤrper ihrer An⸗ 
verwandten und Eltern mit vielem Gelde 1), nachdem ſich ihr Vermoͤgen weit erſtrecket, 
von dem Scharfrichter kaufen, und den Kopf! unter vielem Wehklagen wiederum annäben, 
um ſolchergeſtalt in gewiſſer Maaße ihren Unge orſam zu buͤßen. Den Urſprung dieſer 
Meynung ſchreibt man dem Tſeng⸗tſu, einem Schüler des Confucius, zu, der bey ſei⸗ 
nem Abſterben ſeine Kinder und Schuͤler zum Gehorſame gegen ihre Eltern vermahnet, und 
geſagt haben ſoll, er hätte es dieſem Gehorſame zuzuſchreiben, daß fein Körper fo ganz und 
vollkommen geblieben waͤre, wie er ihn von ſeinen Eltern empfangen haͤtte. 


Verſagung Diejenigen, welche man enthauptet, werden auch dazu verurtheilet, daß fie des 8 
des Begräb: chen Begraͤbniſſes beraubet ſeyn ſollen; und dieſes wird für einen noch weit groͤßern Schimpf 
uiſſes. in China gehalten. Aus dieſem Grunde iſt der Scharfrichter verbunden, den Koͤrper, wenn 

er ihn ausgezogen hat, in den nächften Graben zu werfen. Wenn er ihn alſo verkaufet: ſo 
ſteht er in Gefahr, ſtrenge beſtrafet zu werden; es waͤre denn, daß er den Mandarin, oder 
den Klaͤger mit anſehnlichen Geſchenken zu beftechen ſuchte. Und dises iſt auch die ih, 
warum ein enthaupteter Koͤrper ſo theuer verkauft wird. 


Nach einem alten Geſetze muß die Hinrichtung eines Uebelthaͤters, ie geschehen zu 
welcher Jahreszeit es wolle, daß er verurtheilet worden ſey, bis zu Ende des folgenden 
Herbſtes aufgeſchoben e wenn er entweder gute wanna beſitzt, oder aus einer 

ame 
) Du Saldens China, auf der 4 u 312 Seite. 211 und folgenden Seite. 
2) Manchmal muͤſſen fie ſechshundert bis tau⸗ v) Wir glauben, wenn er todt iſt. 
ſend Kronen dafuͤr bezahlen. w) Magellanus erduldete dieſe Marter. Siehe 
1) Wagellans Erzählung von China, auf der zuvor a. d. 3 Seite. Man muß ſich wundern, hi 
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andern Urſache Mitleiden verdienet. Denn bey der Geburt oder VBermähfung eines Prin- Arten von 
zen, oder einer andern Urſache zu öffentlicher Freude; nach einem Erdbeben, oder ſonſt Wartern. 
nach einer außerordentlichen Veränderung des Wetters, oder der Jahreszeiten, iſt es ge⸗ N 
wohnlich, alle Arten von Gefangenen loszulaſſen, einige wenige ausgenommen; fo daß als⸗ 

dann diejenigen, deren Hinrichtung aufgeſchoben worden iſt, in Freyheit geſetzet werden, 

oder wenigſtens einige Monate lang gute Hoffnung ſchoͤpfen koͤnnen ). 1 e 

Die dritte Art der Todesſtrafen wird die Zerhauung in zehntauſend Stuͤcke genannt. Weñ jemand 
Damit werden die Aufruͤhrer und Verraͤther ordentlich beleget. Sie hat etwas grauſames in Stuͤcken 
an ſich. Der Scharfrichter bindet den Ubelthaͤter an einen Pfahl, und zieht ihm die Haut gehauen 
vom Kopfe über die Augen, daß er feine Marter nicht ſehen möge, Alsdann verftümmelt ONE 
er ihn an allen Theilen feines Leibes, und hauet den Körper in viele Stuͤcken. Wenn er 
von dieſer Arbeit ermuͤdet iſt: ſo uͤberlaͤßt er ihn dem Willen ſeiner Feinde und des gemei⸗ 
nen Poͤbels. Solches hat man zwar oft unter der Regierung einiger Kaiſer gethan, die 
man für barbariſch gehalten hat: nach den Geſetzen aber beſteht dieſe Strafe darinnen, daß 
man den Körper des Ubelthäters v) in viele Stuͤcken hauet, den Bauch oͤffnet, und den 
Leichnam in einen Fluß oder Graben wirft, wie man mit großen Uebelthaͤtern verfahren 
iſt. Die Chineſen ſagen: Gerechtigkeit iſt nothwendig: aber nicht Grauſamkeit. 

In China werden die Miſſethaͤter eben fo wohl, als in andern Ländern, auf die Fol- Ordentliche 
ter geſpannet, um das Bekenntniß von ihnen herauszupreſſen. Die Folter iſt entweder Noten der 
ordentlich, oder außerordentlich. Die ordentliche Folter iſt uͤberaus ſchmerzlich und durch⸗ 9887 
dringend. Es muͤſſen dabey ſowohl die Fuͤße, als die Haͤnde leiden. Zu den Fuͤßen bedie⸗ 
nen fie ſich eines Werkzeuges, das aus dreyen Stuͤcken Holz, die queer uͤber einander ge 
hen, beſteht. Das mittlere iſt feft : die übrigen beyden aber find beweglich, und fönnen 
herumgedrehet werden. In dieſe Maſchine ſtecket man die Füße des Miſſethaͤters, und druͤ⸗ 
cket fie fo gewaltig zuſammen, daß die Knoͤchel davon ganz platt werden w). Die Hände 
foltert man, indem man kleine Stuͤckchen Holz zwiſchen die Finger des Uebelthaͤters ſtecket, 
fie mit Stricken ſehr feſt zuſammenbindet, und den Verbrecher eine Zeitlang unter dieſer 
Marter leiden laͤßt. Die Chineſen haben gewiſſe Mittel, die Empfindung des Schmerzes 
unter der Marter zu lindern, oder gar zu benehmen. Andere wiſſen den Gefangenen wie⸗ 
derum zu heilen, und er gelanget auch in der That in wenig Tagen durch ihre Huͤlfe wie⸗ 
derum zu dem vorigen Gebrauche feiner Glieder x). Die außerordentliche Ki womit Außeror⸗ 
mancher beleget wird, um die Mitſchuldigen zu entdecken, ſonderlich bey dem Hochverra- dentliche 
the und andern großen Verbrechen, wenn die Sache erwieſen iſt, beſteht darinnen, daß Marter. 
man leicht Wunden in den Körper des Uebelthaͤters ſchneidet, und die Haut in kleinen 
Streifen oder Riemen herunterſchaͤlet. W 

Dieſes find alle Arten von peinlichen Strafen, die in den chineſiſchen Geſetzen für die Schreckliche 
Uebelthater beſtimmet find. Doch haben einige Monarchen noch andere von einer unmenſch⸗ Straſe. 
lichern Beſchaffenheit an ihnen vollſtrecken laſſen. So hat der Kaiſer Chew auf Anſtiften 

f Qqq 3 N ſeiner 


die Chineſen eine Strafe haben einführen koͤnnen, ſchen Wundaͤrzte meines Erachtens die europaͤiſchen 

welche, ihrer Beſchaffenheit nach, ſowohl ungerecht weit uͤbertreffen, und ihre Art, die Wunden und 

als abgeſchmackt iſt. Zerquetſchungen zu heilen, waͤre wohl einer wei⸗ 
x) Wenn dem alſo iſt: fo muͤſſen die chineſi⸗ tern Unterſuchung werth. 


494 Beſchreibung von China. 
Gefang⸗ feiner geliebteſten Beyſchlaͤferinn Ta⸗kya, eine neue Art von Strafe, mit Namen Pau⸗lo 
niſſe. erfunden. Sie beſtund in einer ehernen Saͤule, die zwanzig Ellen hoch war, und acht 
Elen im Durchſchnitte hatte. In der Mitte war fie hohl, wie der Ochſe des Phala⸗ 
vis. Sie hatte drey Oeffnungen an dreyen Orten, daß man Brennholz hineinſtecken 
konnte. Hieran wurde der Miſſethaͤter befeſtiget, ſo daß er die Saͤule mit Armen und 
Beinen umfaßte. Inwendig wurde ein großes Feuer angezuͤndet; und ſo wurde er denn 
gebraten, bis er, in Gegenwart dieſes Ungeheuers von einem Weibesbilde, zu Aſche ver⸗ 
brannt war Y). 5 


6. Die Gefaͤngniſſe in China. 


Die Gefängniffe find groß und geraum. Die Ger die Todten. Staat, den der Kerkermeiſter fuͤ⸗ 
fangenen ſind feſt verwahret, und werden genau ret. Naͤchtliche Wohnungen. Arbeiter bey 
bewachet. Doch werden ſie ſorgfaͤltig bedienet. Tage. Große Ordnung. Unterhaltung der 
Gefaͤngniß für Weibesperſonen. Thuͤre für Armen. Unterirdiſches Gefaͤngniß. 


Die Gefäng. Jie Gefängniſſe find hier nicht fo fürchterlich und ekelhaft, als in Europa; fondern viel 
nie 5 bequemer und geraumer. Sie find in dem ganzen Reiche faſt alle auf einerley Art ge: 
0 ge- bauet, und nicht weit von den Gerichtshäufern entfernet. Wenn mau durch die erſte Thuͤre 
gegangen iſt, die auf die Straße geht: ſo koͤmmt man in einen langen Gang, und von dar 
in die Wohnung des Kerkermeiſters. Hierauf geht man in einen großen viereckigten Hof, 
an deſſen Seiten die Gefängniffe find. Dieſe ruhen auf großen hölzernen Pfeilern, welche 
eine Art von einem bedeckten Gange bilden. 5 

Die Gefan⸗ An den vier Ecken ſind beſondere Gefaͤngniſſe, worinnen recht große Boͤſewichter ver⸗ 
genen ſind wahret werden. Dieſe werden bey Tage niemals herausgelaſſen, daß ſie auf dem Hofe 
a verwah⸗ herumgehen koͤnnen. Fuͤr Geld aber koͤnnen fie dennoch dieſe Freyheit auf einige wenige 
11 Stunden erkaufen. Des Nachts aber iſt man beſorgt, ſie mit ſchweren Ketten zu bela⸗ 
den, welche ihnen an die Hände, an die Fuͤße, und mitten um den Leib gelegt werden. 
Die Seiten werden ihnen dadurch ſo feſt zuſammen gedruͤckt, daß ſie ſich kaum ruͤhren koͤn⸗ 
nen. Doch kann dieſe Strenge fuͤr ein wenig Silber gelindert werden. Denenjenigen, 
welche nicht allzugrobe Verbrechen begangen haben, wird die Freyheit gelaſſen, bey Tage 
in den Höfen herumzugehen, und friſche Luft zu ſchoͤpen. Abends aber werden ſie alle nach 
einander zuſammen gerufen und in einen großen finſtern Saal eingeſperrt, oder auch in 
kleine Zimmer, die fie miethen koͤnnen, damit fie mehr Bequemlichkeit haben moͤgen. Die 
und werden ganze Nacht hindurch ſteht eine Schildwache, um die Gefangenen in tiefem Stillſchweigen 
genau berva zu erhalten. Und wenn das geringfte Geröfe gehöret, oder die Lampe ausgelöfcht wird: fo 
cet. wird ſogleich dem Kerkermeiſter davon Nachricht gegeben, damit er dieſer Unordnung ſteu⸗ 

ern koͤnne. 3 
Andere muͤſſen beftändig die Runde gehen; fo, daß es nur vergeblich ſeyn wuͤrde, wenn 
es ein Gefangener wagen wollte, zu entfliehen. Denn er wuͤrde ſogleich ertappt, und eine 
harte Strafe von dem Mandarinen bekommen, der die Gefaͤngniſſe oft beſuchet, und alle⸗ 
Doch werden mal im Stande ſeyn muß, Rechenſchaft von ihnen zu thun. Denn wenn einer krank 
„ wird, fo muß er für ihn ſtehen; und er iſt verbunden, ihnen nicht allein auf kaiſerliche Ko⸗ 
edienet. ſten Aerzte und Arzeneymittel zu verſchaffen; ſondern auch alle mögliche Sorge fuͤr ihre Ge⸗ 

5 neſun 

) Du Saldens Ching, a. d. 4, zig uf. S. Ar Comte auf der 293 Seite. 255 
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neſung zu tragen. Stirbt einer davon: fo muß davon an den Kalfer Bericht erſtattet wer Gefaͤng⸗ 
den: und dieſer ertheilet oftmals den obern Mandarinen Befehl, daß er unterſuchen fol, niſſe 
ob der untere ſeiner Pflicht gehoͤrig nachgekommen ſey. Zu der Zeit, wenn der Mandarin 

eine ſolche Unterſuchung anſtellet, erſcheinen diejenigen, die das Leben verwirkt haben, in 

einer traurigen Stellung und mit einem blaſſen und ſcheußlichen Geſichte. Sie haͤngen den 

Kopf, beben mit den Fuͤßen, und ſuchen dadurch ein Mitleiden gegen ſich zu erregen. Sie 

richten aber damit nichts aus; denn die Abſicht ihrer Gefangenſchaft iſt nicht nur, daß man 

ſie verwahren will, ſondern auch, daß es ihnen weh thue, und ein Theil von ihrer Strafe ſey. 

In großen Gefaͤngniſſen, wie das Gefaͤngniß des hoͤchſten Gerichtes zu Pe⸗ king iſt, 
wird ſowohl Kaufleuten und Handwerksleuten, als auch Schneidern, Fleiſchhauern, Reiß⸗ 
und Kraͤuterkraͤmern, u. ſ. w. geſtattet, hineinzugehen, wenn etwan diejenigen, die darin⸗ 
nen verwahret werden, etwas zu ihrem Gebrauche und zu ihrer Bequemlichkeit noͤthig ha⸗ 
ben ſollten. Man findet daſelbſt auch Koͤche, die ihnen ihre Speiſen zurichten; und uͤberhaupt 
ſind die Bedienten dafuͤr beſorgt, daß alles ordentlich, und wie es verlangt wird, geſchehe. 

Das Gefaͤngniß für die Weibesperſonen iſt von dem Gefaͤngniſſe der Mannsperſonen Gefängnig 
abgeſondert. Man kann auch nicht anders mit ihnen reden, als durch ein Gegitter für Weibes 
oder an dem Schiebfenſter, durch welches ihnen ihre Nothwendigkeiten hinein gegeben wer- derſonen. 
den. Es geſchieht aber ſehr ſelten, daß jemand dahin koͤmmt. ö 

An einigen Orten wird der Leichnam eines Gefangenen, wenn er ſtirbt, nicht zu der Thuͤre für 
ordentlichen Thuͤre des Gefaͤngniſſes hinausgetragen, ſondern durch einen Durchgang, der die Todten. 
durch die Mauer des erſten Hofes gebrochen, und nur fuͤr die Todten beſtimmt iſt. Wenn 
Gefangene von nicht gemeinem Range ſich in Gefahr des Todes befinden: ſo bitten ſie ſichs 
als eine Gnade aus, daß man ſie heraus laſſe, ehe fie verfcheiden. Denn fie ſehen es als 
etwas ſchimpfliches für ihren Körper an, wenn er durch den Durchgang gefuͤhret werden 
ſollte. Ja, der groͤßte Fluch, den ein Chineſe wider jemanden brauchen kann, dem er nicht 
wohl will, beſteht darinnen, daß er ſpricht: Moͤchtet ihr doch aus dem Gefaͤngniß⸗ 
loche hinaus geſchleppt werden 2). 

Navarette, der nebſt andern Miffionarien zur Zeit einer Verfolgung zu Hang⸗ Staat des 

chew⸗ fu, der Hauptſtadt in Che⸗kyang, gefangen gehalten wurde, ertheilet uns folgende Kerfermeis 
Nachricht von dem Gefaͤngniſſe, und wie ihm daſelbſt begegnet worden ſey. So bald ſie in ieee 
den erſten Hof gebracht worden waren: fo fiel ihnen der Oberkerkermeiſter in die Augen. 
Dieſer ſaß mit vielem Gepraͤnge auf ſeinem Richterſtuble. Er fragte ſogleich nach dem 
Ueberantwortungsbefehle des peinlichen Richters, und alsdann befragte er ſie, weswegen 
fie nach China gekommen wären? u. d. g. Als fie ihm mit vieler Freymuͤthigkeit geant⸗ 
wortet hatten: ſo fuͤhrte man ſie durch eine andere kleine Thuͤre, die verſchloſſen, und mit 
einem Thuͤrhuͤter verſehen war, in einen engen Gang, worauf ſie an einen ſchoͤnen Tempel 
gelangten. In allen Gefaͤngniſſen, Kerkern und Gerichtshoͤfen im ganzen Reiche, trifft 
man ſehr faubere und koſtbare ausgeſchmuͤckte Tempel an, wo die Gefangenen, und ſolche, 
die in eine Rechtsſache verwickelt ſind, ihre Geluͤbde thun, und Lichter, Oel, Silber, 
Raͤuchwerk und andere Dinge zu opfern pflegen. Manche bitten um Befreyung aus dem 
Gefaͤngniſſe, andere fuͤr gutes Gluͤck in ihrem Rechtshandel. Sie bethen aber umſonſt zu 
hoͤlzernen und irdenen Bildern, welche weder ſehen noch hören koͤnnen. 

N Abends 


2) Du Haldens China, auf der 310 und folgenden Seite, 
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Abends wurden ſie durch eine andere kleinere Thuͤre in einen Hof gefuͤhrt, und von 
dar in einen großen Saal gebracht. Dieſer war ganz finſter, hatte keine Fenſter, und 
war dermaßen mit Leuten angefuͤllet, daß ſie kaum alle Platz genug zu ſtehen hatten. Die⸗ 
ſes wurde das kleine Gefaͤngniß genennet, um es von dem unterirdiſchen Gefaͤngniſſe zu 
unterſcheiden, welches ziemlich weit davon entfernet war. Hier blieben ſie vierzig Tage 
lang, und bekamen des Nachts allemal Licht. Hernach mietheten ſie, um mehrerer Be⸗ 
quemlichkeit Willen ein Zimmer. Es war hier ein Auffeher, der die Gefangenen in Ord⸗ 
nung halten mußte, welche fich alle ſehr demuͤthig gegen ihn auffuͤhrten; fo, daß man nichts 
von Laͤrmen, Getöfe, oder Zaͤnkereyen hoͤrete; ſondern es war alles fo ſtille, als ob es ein 
ordentliches Kloſter geweſen waͤre. 5 8 

Bey Tage giengen ſie in den Tempel und in einen großen Hof, der vor demſelben 
war, um friſche Luft zu ſchoͤpfen. Hier waren zwey Gaͤßchen voller Zimmer, welche ſol⸗ 
chen Leuten uͤberlaſſen wurden, die einigermaßen von Stande waren, und nur geringe Feh⸗ 
ler begangen hatten. Hier wohnen ſie ruhig und bequem, bis ihre Sache ausgefuͤhret iſt. 
Man findet auch einige Haͤuſer, worinnen verehlichte Perſonen wohnen, welche des Nachts 
wachen muͤſſen. Sie gehen in den Gaͤßchen und Höfen umher, ruͤhren beſtaͤndig die 
Trummel, und blaſen auf kleinen Hoͤrnern; fo, daß es unmöglich iſt, daß jemand ſollte 
entwiſchen koͤnnen, wenn auch ſchon der Ort ſelbſt nicht ſo gut verwahret waͤre. N 

Das Gefaͤngniß der Weiber iſt an einem abgeſonderten Orte, und hat ein ſtarkes 
Thor, worinnen eine kleine Thuͤre iſt, durch welche fie ihnen das Nothwendige hinein ge⸗ 
ben. Der Verfaſſer erhielt genaue Nachricht, daß niemals eine Mannsperſon dahin ge⸗ 
kommen waͤre, und mit ihnen geredet hätte, Die Beſcheidenheit der Mann sperſonen, 
und das eingezogene Leben der Weiber in China; dieſe beyden Tugenden, die man hier an⸗ 
trifft, haben in der ganzen Welt ihres gleichen nicht. Allerhand Arten von Nothwendig⸗ 
keiten werden taͤglich zum Verkaufe hierher gebracht; ſo, daß alle Tage ein ordentlicher 
Markt hier gehalten wird. Das ganze Gefaͤngniß gleicht alfo einer wohlein gerichteten 
großen Geſellſchaft. Alle Abende beſuchte der Oberkerkermeiſter nebſt feinem Schreiber die 
Gefangenen, rief ſie mit Namen, und ſchloß ſie hernach ein. 

Denenjenigen, welche arm waren, wurde alle Tage ein Gerichte Reiß gegeben. Die 
Hälfte davon verzehrten fies und für die andere Hälfte kauften fie ſich Holz, Salz, Kraͤu⸗ 
ter, u.. w. Wenn ihnen nicht dieſe Güte wiederfuͤhre: fo würden viele einem jaͤmmerli⸗ 
chen Mangel ausgeſetzt ſyn. Denn ſie haben keine Gelegenheit zu betteln, weil fie hoch 
oben uͤber der Erde wohnen, und niemand von Leuten zu ihnen kommen kann. Die Zeit über, 
da die Miſſionarien hier waren, kamen mehrere hinein, als heraus, Einigen waren die Schen⸗ 
kel ganz wund von Peitſchenhieben; andern waren die Knoͤchel durch die Folter ausgerenkt, 
welches eine ganz gemeine Strafe in China iſt, und mit vieler Strenge ausgeuͤbet wird. 

Einsmals giengen ſie in das unterirdiſche Gefaͤngniß. Dieſes iſt haͤßlich genug. 
Außen war ein großer Hof, und in der Mitten ein Tempel, wie bey dem kleinen Gefaͤng⸗ 
niſſe. Alle diejenigen, die daſelbſt waren, trugen Feſſeln, und hatten eine ungeſunde 


Farbe, 

77) NTavarettens Beſchreibung von China, auf General uber die Feldſoldaten: der Ti⸗tu aber über 
der 15 u. f. Seite. die Stadt und Landſoldaten. Die Tartarn nennen 
a) Siehe zuvor a. d. 435 u. f. Seite. ihren General Tſyang⸗kyun, und ihren General⸗ 


6) Bey den Chineſen iſt der Zo⸗tong⸗ te der lieutenant, Meyrsin⸗chain. Unter = 
8 ehlsha⸗ 
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Farbe, weil der Ort ſehr dumpfigt iſt. Bey Tage aber geftattete man ihnen, heraus an Xrieges⸗ 
die Sonne zu gehen, wo fie friſche Luft ſchoͤpfen und ſich reinigen konnten. Was die weſen. 

Miſſionarien am meiſten bewunderten, war dieſes, daß ſie ihre Goͤtzen recht andaͤchtig . 
flehten, fie von ihrem Leiden frey zu machen; und daß fie ihnen und auch einander fo hoͤf— 
lich und ehrerbiethig begegneten. Wenn zween Eingebohrne aus China, Japan oder Tong⸗ 
king in unſere Gefaͤngniſſe gebracht werden ſollten: wie würden ihnen, ſpricht Navarette, 
die übrigen Voͤgel im Gefaͤngniſſe begegnen? was fuͤr Streiche wuͤrden ſie ihnen nicht ſpie⸗ 
len? wie wuͤrden fie dieſelben nicht noͤthigen, ihnen bey dem Willkommen Geld zu verſau⸗ 
fen zu verſchaffen? Unter den Chineſen, faͤhrt er fort, findet man dergleichen gar nicht. 
Sie begegneten uns mit ſo vieler Ehrerbiethung, als ob wir recht angeſehene Perſonen unter 
ihnen geweſen waͤren. Inwendig, gegen das Gefaͤngniß zu, gieng eine Oeffnung durch 
die Mauer in einen kleinen Obſtgarten, wodurch man den Leichnam dererjenigen warf, die 
in dem Gefaͤngniſſe geſtorben waren 12). ö 


Der VI Abſchnitt. 


Von der Einrichtung des Kriegesweſens, und von der Kriegesmacht 
; des Reiches. 


Kriegesbediente und Kriegesraͤthe. Erſter vorſitzen⸗ angeworben. Worzu das Kriegesheer gebraucht 
der Rath. Hoͤchſtes Gericht zu Yong⸗ching⸗ wird. Soldaten laͤngſt an der Mauer hin. 
fu, oder Zhong⸗ching⸗fu. Große Ehrenſtellen. Tartariſche Kriegesbedienten und Wachen wer⸗ 
Chineſiſche Befeſtigungsart. Gattungen von den in Fahnen eingetheilet. Waffen und Ge⸗ 
Feſtungen. Plaͤtze zum Ruͤckenhalte. Eigent⸗ ſchuͤtze. Die europaͤiſchen Canonen werden be> 
liche Staͤrke der Feſtungen. Kaiſerliche Krie- wundert. Die Jeſuiten gießen einige. Es 
gesmacht. Die Chineſen find ſchlechte Solda: werden mehrere gegoſſen. Sie bringen ein 
ten. Die Tartarn ſind nicht viel beſſer. Ihre Jahr damit zu. Verbieſt wird von dem Kaiſer 

Kriegeszucht. Es wird niemand mit Gewalt geehret. Er weihet die Canonen. 


Niochdem wir eine Nachricht von den buͤrgerlichen Beamten und ihrer Gewalt, gegeben 
haben: fo muͤſſen wir nunmehr auch von den Quan vom Kriegesweſen und von ih⸗ 
ren Gerichten reden. Dieſe nehmen ihre drey Ehrenſtufen ordentlich an, wie die Beam— 
ten von buͤrgerlichen Sachen, werden in neun Ordnungen eingetheilet, und haben, wie jene, 
ihre beſondern Gerichte 4). 

Der Rang und das Amt des vornehmſten Mandarinen vom Kriegesweſen, koͤmmt Krieges⸗ 
groͤßtentheils mit der Würde eines Generals in Europa überein 0). An einigen Orten hat beamte. 
er vier Mandarinen unter ſich: an andern aber nur zweene. Ihr Amt iſt der Bedienung 
eines Generallieutenants nicht ungleich. Dieſe haben ebenfalls vier Mandarinen unter ſich, 
welches gleichſam die Oberſten daſelbſt ſind. Unter den Oberſten ſtehen wiederum andere, 
die als Hauptleute angeſehen werden koͤnnen, und ebenfalls ihre untergeordneten Befehls- 
haber haben, welche mit unſern Lieutenanten und Faͤhndrichen verglichen werden koͤnnen. 

Ein jeder von dieſen Mandarinen hat ein feiner Würde gemaͤßes Gefolge. Und wenn 7 

fi 
fehlshabern ſtehen, nach dem Gemelli auf der 279 Hauptleute, und die Pa⸗tſun, oder Faͤhndriche. 
Seite die Tſong⸗ping, oder Oberſten; die Su: Du Halde aber machet den Tſong ping zum 
tyang, oder Majore; die Se- ku⸗pe, oder vornehmſten Generale der Landmiliz. 
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Arieges⸗ ſich öffentlich ſehen laͤßt: fo hat er allemal eine Anzahl von Kriegesbedienten bey ſich, die 
weſen. unter fein Gericht gehoͤren. Dieſe alle zuſammen haben eine große Anzahl von Soldaten 
unter ſich, die theils Reuter theils Fußgaͤnger ſind. a 
Ihre Ge⸗ Zu Pe⸗king ſind fuͤnf Gerichte der Mandarinen vom Kriegesweſen. Man nennet ſie 
richte. U⸗ fu, das iſt, die fünf Ordnungen oder Haufen der Kriegesmandarinen. Das erſte heißt 
f Sew⸗fu, oder der Nachzug; das zweyte Tſo⸗fu, oder der linke Flügel; das dritte New⸗ 
fu, oder der rechte Flügel; das vierte Chong⸗fu, oder der Vortrab von dem ganzen Heere; 
das fünfte Tſyen⸗fu, oder der Vortrab. 
Erſter vorſi⸗ Dieſe fünf Ordnungen haben über ſich ein Oberhaupt, oder einen vorſitzenden Rath 
zender Rath. und zween Beyſitzer, welche zu der erften Ordnung der Mandarinen gehören. Gemeinig⸗ 
lich erwaͤhlet man zu dieſen Stellen große Herren des Reichs; und dieſes ſind diejenigen, 
HoͤchſtesSe⸗ denen die Kriegesbedienten und alle Soldaten zu Gebothe ſtehen muͤſſen. Dieſe fünf Ge⸗ 
richte, Yong= richte ſtehen unter einem hoͤchſten Kriegsgerichte, welches Nong⸗ching⸗ fu genennet wird. Der 
3 vorſitzende Rath in demſelben, iſt einer von den größten Herren des Reiches, und hat Ge⸗ 
1 ng ching walt über die fuͤnf Gerichte und uͤber die Kriegesbedienten und Soldaten des Hofes. Um 
ihn aber zu hindern, daß er eine fo weitläuftige Gewalt nicht misbrauchen möge, kraft de⸗ 
ren er Herr von ſo zahlreichen Voͤlkern iſt: ſo wird ihm ein gelehrter Mandarin c) als Bey⸗ 
ſitzer zugegeben, welcher den Namen eines Oberaufſehers uͤber das Kriegesheer fuͤhret. Hierzu 
kommen noch zweene Aufſeher, die der Kaiſer ernennet, und welche an allen Sachen Theil 
nehmen. Weiter, wenn eine wichtige Kriegesunternehmung ausgefuͤhret werden foll: ſo 
haͤngt dieſes bloß von dem vierten unter den ſechs hoͤchſten Kriegesgerichten ab, welches, 
wie bereits gemeldet worden iſt, Ping-pu genennet wird, und die ganze Kriegesmacht im 
Lande unter ſich hat. u 
Große Ehre. Man findet zwar große Herren, welche ihrem Range nach als Reichsfuͤrſten, Her⸗ 
zoge und Grafen angeſehen werden koͤnnen, und vermoͤge ihrer Wuͤrde, ihrer Verdienſte 
und ihrer geleiſteten Dienſte, über alle Ordnungen der Mandarinen erhoben find 40; in- 
deſſen wird man doch keinen darunter antreffen, der fich es nicht für eine Ehre halten follte, 
wenn er ſich, vermöge feiner Bedienung, des Namens und der Würde eines ehauptes von 
den fuͤnf Gerichten der Mandarinen vom Kriegesweſen ruͤhmen kann. Niemand kann 
begieriger darnach ſeyn, daß er jemanden befehlen koͤnne, als die Chineſen. Denn dieſe 
glauben, ihr ganzer Ruhm und ihre ganze Gluͤckſeligkeit beſtehe darinnen, daß ſie in dem 
Staate etwas zu fagen haben e). 

Dieſes iſt es alles, was von den Mandarinen vom Kriegesweſen und ihren Gerichten 
zu wiſſen noͤthig ſcheint. Ihre Art zu verfahren koͤmmt groͤßtentheils mit derjenigen 
uͤberein, die man in den bereits beſchriebenen buͤrgerlichen Gerichten beobachtet. Es iſt 
alſo nur noch dieſes uͤbrig, daß wir von der Kriegesmacht und Staͤrke des Reiches einige 
Nachricht ertheilen. 

Chineſiſche Beydes, Kunſt und Natur, haben ſich vereiniget, China recht ſtark und feſt zu ma» 
ee chen. Alle große Städte und die vornehmſten unter den kleinen, find bald mehr bald we: 
2 niger 
c) Vielleicht mehr ein bürgerlicher Mandarin, ) Dieſe nennet Magellanus Vu⸗ ping, als 

oder einer fuͤr huͤrgerliche Sachen: denn die Ge- ob keine Ehrenſtufen hoch genug für fie, oder ihren 

lehrten werden oͤfters mit den bürgerlichen Beam: Verdienſten gemäß wären; und als ob fie daher 


sen vermenget. über alle Ehrenſtellen erhaben wären. Es Br 
en 


XV Buch. VI Capitel. 555 


niger befeſtiget. Man findet auch einige unter ihnen, die man Kriegesſtaͤdte nennet, um Xrieges⸗ 
fie von den übrigen zu unterſcheiden, welche Handelsſtaͤdte genennet werden. Doch haben weſen. 
die Kriegesſtaͤdte keinen andern Vorzug vor den uͤbrigen befeſtigten Staͤdten, als ihre Lage, 
wodurch der Zugang zu ihnen ſchwer gemacht wird. Die ganze Art der Chineſen zu befe- 
ſtigen, beſteht in einem vortrefflichen Walle, in einer Mauer von Ziegelſteinen, in Thuͤr⸗ 
men, und in einem großen mit Waſſer angefuͤllten Graben. Und die Wahrheit zu ſagen, 
fo iſt dieſes Sicherheit genug wider alle Anfälle ſolcher Feinde, die eben fo wenig verſtehen, 
wie man im Kriege angreifen, als wie man ſich vertheidigen ſolle. ; 0 

Die Feſtungen, befeſtigten Plaͤtze und Schlöffer, find fehr zahlreich, und werden in Arten von 
ſieben verſchiedene Ordnungen eingetheilt. Man nennet dieſelben Quang, Ghey oder eſtungen. 
Wey, So, Chin, Pau, Pu und Chay. Von der erſten Ordnung hat man bey 
ſechshundert, von der zweyten über fuͤnf hundert, von der dritten dreyhundert und eilfe, von 
der vierten dreyhundert, von der fuͤnften hundert und funfzig, und von der letzten dreyhun⸗ 
dert. Dieſes machet in allem uͤber zweytauſend befeſtigte Plaͤtze, ohne die Thuͤrme, Schloͤſ⸗ 
ſer und Schanzen an der beruͤhmten Mauer zu rechnen, wovon jedes ſeinen beſondern Na⸗ 
men und ſeine beſondere Beſatzung hat. 


Unter die Chay rechnet man die Plaͤtze der Zuflucht, die man mitten auf den Feldern Plaͤtze zum 
antrifft, und wohin das Landvolk und die Bauern mit ihren Heerden und Hausgeraͤthe flie⸗ Ruͤckenhalte. 
hen, wenn eine große Bewegung entſteht, oder plotzlich Raͤuber einfallen. Denn hier 
ſind ſie vor allen Anfaͤllen ſicher. Man findet noch andere auf den Spitzen der Felſen und 
ſteiler Berge, die nicht anders erſtiegen werden koͤnnen, als durch Leitern oder durch Stu⸗ 
fen, die in den Fels gehauen werden. Dieſe Plaͤtze ſind mit keiner Mauer umgeben. Ihre 
Staͤrke beſteht bloß darinnen, daß man ihnen wegen ihrer Lage nicht beykommen kann, 
oder daß ſie tiefe und breite Graͤben haben, welche geſchickt ſind, die Aufruͤhrer auf ihrem 
Zuge aufzuhalten. Außerdem rechnet man über dreytauſend Thuͤrme oder kleine Schlöffer, 
welche man Tay nennet. Hierinnen findet man beftändig Schildwachten und andere Sol— 
daten auf der Wache. Wenn dieſelben eine Unruhe gewahr werden: fo geben fie ein Zei⸗ 
chen, bey Tage mit einer Fahne auf der Spitze des Thurmes, und des Nachts mit einer 
angezuͤndeten Fackel, um die benachbarte Befagung in Bewegung zu ſetzen. Denn man 
findet in dem Reiche keine Provinz, keine Stadt und keinen mit Mauern umgebenen Ort, 
der nicht Soldaten zu ſeiner Vertheidigung haben ſollte. N 

Die Natur hat Sorge getragen, China in allen uͤbrigen Plaͤtzen zu befeſtigen, wo es Natürliche 
einem Anfalle ausgeſetzt ſeyn koͤnnte. Die See, welche gegen Oſten und gegen Suͤden an Feſtiokeit. 
ſechs Provinzen anſpuͤlet, iſt nahe am Ufer fo ſeichte, daß kein Fahrzeug ſich dem Lande naͤ⸗ 
hern kann, ohne zu Truͤmmern zu gehen. Man findet auch da ſo haͤufige Stuͤrme, daß 
keine Flotte hier ficher feyn kann. Gegen Weſten findet man unerfteigliche Gebirge, wel 
che zu nicht geringerer Beſchuͤtzung auf dieſer Seite dienen, als die See an den beyden uͤbri⸗ 
gen, und die große Mauer gegen Norden 7). 

Rrr 2 Die 


den aber ſolche Mandarinen, die zu keiner von den e) Magellans Erzaͤhlung von China auf der 
neun Ordnungen gehören, Vi⸗jo lyew, oder Lens 215 und 217 Seite. Du Haldens China, a. d. 
te, die ſich noch nicht niedergelaſſen haben, ges 260 u. f. S. N 
nennet, weil fie nach wichtigen und vortheilhaften 7) Du Saldens China, auf der 262 Seite. 
Bedienungen ſtreben. 5 
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Xrieges⸗ Die Anzahl der Soldaten, welche der Kaiſer an der großen Mauer hin, in den Staͤd⸗ 
macht. ten und in den befeſtigten Plaͤtzen unterhält, belief ſich ehemals auf ſiebenhundert und ſiebenzig 
Kaiſerlſch' tausend. Dieſe Anzahl iſt wohl vermehret aber nicht verringert worden: denn die Ehineſen 
Krieges» pflegen ihre Kriegesmacht niemals zu verringern. Dieſe Soldaten dienen den Statthal⸗ 
macht. tern, Beamten und obrigkeitlichen Perſonen, zur Wache; ſie folgen ihnen auch wohl auf 
ihren Reiſen; und halten des Nachts Wache bey ihren Barken, oder bey den Gafthöfen, 
worinnen ſie einkehren, da ſie denn an jedem Orte, wo der Mandarin Halte machet, abge⸗ 
loͤſet werden. Der Kaiſer haͤlt auch fuͤnf hundert fünf und ſechzig tauſend Pferde, um die 
Reuterey beritten zu machen, und zum Gebrauche der Poſten und Läufer, welche die Be⸗ 
fehle von ihm und von den Gerichten in die Provinzen liefern muͤſſen 8). Dieſe Voͤlker 
ſind wohl bekleidet und wohl bewaffnet, und haben ein ſehr gutes Anſehen, wenn ſie auf 
dem Zuge ſind oder gemuſtert werden; doch koͤnnen ſie weder in Anſehung ihres Muthes, 
noch in Betrachtung ihrer Kriegeszucht mit den europaͤiſchen Soldaten in Vergleichung geſetzet 
werden; denn man kann ſie leicht in Unordnung bringen und zerſtreuen. 
Die Chineſen Die Chineſen ſind nicht nur von Natur weichlich, und die Tartarn ſind nicht nur bey 
find ſchlechte nahe eben fo ausgeartet, als die Chineſen; ſondern die große Ruhe, deren fie genoſſen haben, 
Soldaten. hat ihnen auch keine Gelegenheit gegeben, etwas kriegeriſch zu werden. Hernach ſind ihre 
Hochachtung gegen die Gelehrſamkeit, welche ſie allen andern Dingen vorziehen; die Unter⸗ 
thaͤnigkeit, welche die Soldaten den Gelehrten leiſten; und die Erziehung, welche junge 
Leute haben, die nichts als Buͤcher zu ſehen bekommen, und von nichts reden hoͤren, als 
von Sittenlehren und Staatsſachen, lauter Hinderniſſe, die ſie abhalten, gute Krieger 
zu werden 7). g 
Die Tartarn Die Tartarn thun zwar in der That den Anfall mit Hitze und Muth, und ſetzen ihren 
ſind nicht viel Feinden fo lange nach, als es ihnen möglich iſt, wenn fie dieſelben gleich im Anfange zum 
beſſer. Weichen bringen koͤnnen: ſie ſind aber nicht im Stande, den Angriff lange auszuhalten, 
oder ſich lange gegen einen Anfall zu vertheidigen; ſonderlich, wenn er in Ordnung und 
muthig geſchieht. Der Kaiſer Kang⸗hi, der nichts ſagte, als was ſich zur Sache fehr 
gut ſchickte, und lauter große Handlungen unternahm, machte dieſe kurze Abbildung von ih⸗ 
nen: ſie ſind gute Soldaten, wenn ſie ſchlechten entgegen geſetzt werden: aber 
ſchlechte, wenn man ihnen gute entgegen ſtellet 1). 
Ihre Krie⸗ In Anſehung der Kriegeszucht, werden die Soldaten ordentlich von ihren Be— 
zeszucht. fehlshabern in den Waffen geuͤbet. Dieſe Waffenuͤbungen beſtehen entweder in ei⸗ 
ner Art von einem laͤrmenden oder unordentlichen Zuge, welchen ſie verrichten, wenn ſie 
dem Mandarin zur Bedeckung dienen ſollen, und darinnen, daß ſie ſich in Haufen ſtellen, 
in Schlachtordnung aufziehen, und einander entgegen ruͤcken oder unter dem Schalle der 
Hörner und Trompeten wieder zuſammen ruͤcken. Mit einem Worte: fie führen ſowohl 
den Bogen, als den Saͤbel mit vieler Kunſt und Geſchicklichkeit. Sie muſtern auch von 
Zeit zu Zeit ihre Voͤlker, und unterſuchen forgfältig ihre Pferde, Muſketen, Saͤbel, Pfeile, 
Kuͤraſſe und Helme. Findet ſich nur der geringſte Roſt an ihren Waffen: ſo werden ſie 


4 wegen 
Du Saldens China, auf der 245 Seite. 7) Daher merket Trigaltius an, daß die Hälfte 
5) Eben daſelbſt a. d. 261 S. der Einwohner in den drey nordlichen Provinzen 


1) Le Comtes Nachr. von China a. d. 290 S. ſich zum Dienſte des Kaiſers unter die Soldaten 
0 Eben daſelbſt a. d. 313 S. Du Halde a. d. 261 S. hätte ein ſchreiben laſſen. 
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wegen ihrer Nachlaͤßigkeit auf der Stelle beſtrafet, und bekommen dreyßig bis vierzig Xrieges⸗ 
Stockſchlaͤge, wenn es Chineſen find, oder, wenn es Tartarn find, eben fo viel Peitſchen⸗ macht. 
hiebe. Wenn ſie nicht bey ſolchen Gelegenheiten oder bey beſondern Umſtaͤnden gebraucht wer⸗ 

den: fo haben fie die Freyheit, zu thun was fie wollen H. 5 

In China iſt es nicht nötbig, jemand mit Gewalt anzuwerben, oder ihm Handgeld Es wird nie: 
zu geben, wenn man Leute dahin bringen will, daß fie ſich in die Muſterrolle einſchreiben 3 RR 
laſſen, wie in Europa geſchieht: denn der Soldatenſtand wird daſelbſt als eine gute Ber» 
ſorgung angeſehen; und daher ſuchen die Leute begierig durch Vermittelung ihrer Freunde 
oder durch Geſchenke, die fie den Mandarinen bringen, darzu zu gelangen 7). Ihre 
Dienſte verrichten ſie ordentlich in dem Lande, wo ſie wohnen. 

Die drey nordlichen Provinzen liefern eine große Menge von Soldaten, welche alle 
drey Monate ihre Beſoldung an zwey und einen halben Groſchen werth feinem Silber, und 
täglich ein Maaß Reiß bekommen, welches ſchon genug iſt, daß ein Menſch davon leben 
kann. Einige bekommen doppelte Beſoldung; und ein Reuter erhaͤlt noch einmal ſo viel 
als ein Fußgänger, nebſt zwey Maaß kleinen Bohnen, um die Pferde damit zu füttern, 
welche von dem Kaiſer ebenfalls gegeben werden. 

Dieſe Voͤlker werden faſt niemals gebraucht; ſonderlich, ſeitdem ſich die Tartarey Worzu die 
unterworfen hat; es wäre denn, daß man einer Empörung zuvor kommen, oder eine Un- Soldaten ges 
ruhe in ihrem erſten Anfange in einer Stadt oder Provinz erſticken wollte m). Ihr vor⸗ m Bu 
nehmſtes Amt iſt, daß fie die Straßen von Raͤubern frey erhalten, welche fie auch fo ſorg⸗ 55 
faͤltig verfolgen und beobachten, daß ſie ihnen ſelten entwiſchen. Bey ſolchen Gelegenhei⸗ 
ten werden Befehle an die Stadt geſchickt. Und wenn es die Nothwendigkeit erfordert, ſo 
werden auch wohl die Soldaten aus verſchiedenen Staͤdten, die dem von den Raͤubern an⸗ 
gefallenen Platze nahe liegen, dazu gebrauchet. Zu Kriegeszeiten werden verſchiedene Hau⸗ 
fen aus einer Provinz abgeſchickt, um daraus ein Kriegesheer zu bilden. 


Vor der Vereinigung der Tartarn und Chineſen, war eine entſetzliche Anzahl Soldaten Soldaten 
läͤngſt an der großen Mauer hin geſtellet 1), um fie zu bewachen, und das Reich wider die längst an der 
Angriffe ſo fürchterlicher Feinde zu bedecken. 60 aber liegt nur in den wichtigſten Platzen Mauer hin. 
eine Beſatzung. 

Das Waffenthor in Staͤdten dienet nur zum Gebrauche der Soldaten. Dieſe ge⸗ 
hen ſelten in ihrer Soldatenkleidung, außer wenn fie Dienſte thun muͤſſen; als zu Krie⸗ 
geszeiten, wenn ſie Wache ſtehen, oder wenn ſie gemuſtert werden. Zu anderer Zeit trei⸗ 
ben fie entweder Handlung oder ſonſt ein Gewerbe ). 

Vier und zwanzig tartariſche Kriegesbediente haben bey Hofe eine Stelle, die mit un⸗ Tartarlſche 
fern Generalhauptleuten übereinfommt. Man findet daſelbſt auch eine große Menge von Kriegesbe⸗ 
Oberſten. Außer dieſen Kriegesbedienten, welche von den Tartarn eingeſetzt worden ſind, diente 
findet man auch Befehlshaber von dem Ping-pu oder Kriegesgerichte, welche die Auf⸗ 
ſicht über die chineſiſchen Völker durch das ganze Reich hindurch haben. Sie haben 

auch 


Rrr 3 
„) Fünf Sous franzoſiſch, und etwan zwey ) Magellans Erzählung von China, auf der 
Stuͤber Farthing engliſch. 44 und 58 Seite. Le Comtens Nachrichten von 


n) Le Comte ſpricht: eine Million. Navarette China auf der 290 Seite. Du Baldens China, 
bekraͤftiget dieſes aus eigener Erfahrung a. d. 24 S. auf der 261 u. 264 Seite. 2 
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Krieges: auch beſtaͤndig Laufer in Bereitſchaft „welche die noͤthigen Befehle in die Provinzen tra⸗ 


macht. 
8 


und Wachen. 


Sie werden 
in Fahnen 
eingetheilet. 


Waffen und 


Geſchuͤtz. 


gen muͤſſen, welches alles ſehr geheim geſchieht Y). 

Alle tartariſche Geſchlechter wohnen innerhalb oder außerhalb Pe⸗king, und dürfen 
ſich ohne ausdruͤcklichen Befehl des Kaiſers nicht wegwenden. Daher geſchieht es, daß 
die tartariſchen Voͤlker, woraus die kaiſerliche Leibwache beſteht, allemal in gewiſſer Maaße 
nahe um feine Perfon find. Hier finden fich auch einige chinefifche Voͤlker, welche ſich ehe⸗ 
mals unter die tartariſchen Fahnen hatten einſchreiben laſſen, und daher tartariſirte Chineſen 
genennet werden. Sie werden ſehr gut beſoldet, und ſind beſtaͤndig in Bereitſchaft, auf 
den erſten Wink aufzubrechen, um entſtehende Empoͤrungen zu unterdruͤcken. Dieſes ge⸗ 
ſchieht alles mit unglaublicher Stille und Eilfertigkeit. 5 

Dieſe Voͤlker werden in acht Haufen eingetheilet, wovon ein jeder ſeine Fahne hat. 
Sie werden durch die Farbe der Fahnen unterſchieden, nachdem dieſelbe entweder gelb oder 
weiß, oder roth oder blau iſt. Die gruͤne Farbe gehoͤret denen Soldaten, welche alle Chi⸗ 
neſen find, und daher Lu⸗ki, oder Soldaten von der grünen Fahne genannt werden. 

Eine jede tartariſche Fahne hat ihren General, der in der manchewiſchen Sprache Ku⸗ 
ſanta genannt wird. Er hat gewiſſe große Kriegesbediente unter ſich, die Meyreynchain 
genannt werden, und mit unſern Generallieutenanten uͤbereinkommen. Dieſe haben ebenfalls 
verſchiedene andere Kriegesbediente unter ſich, die einander untergeordnet ſind. Da itzo jeder 
Haufen aus manchewiſchen Tartarn, mongoliſchen Tartarn, und tartariſirten Ehineſen 
beſteht: ſo hat der General aus jedem Volke zweene andere Generale unter ſich, und unter denen 
ſtehen wiederum andere Kriegesbediente aus ihrem Volke. Ein jeder Haufen beſteht wirklich aus 
zehntauſend Mann. Dieſe werden in hundert Nuru, oder kleinere Voͤlkerſchaften eingetheilet, 
wovon jede hundert Mann hält J). Wenn wir nun die kaiſerlichen Hausvoͤlker, und die 
Leibwachen der Prinzen rechnen, die ihre Bedienten haben, und da die Befehlshaber und 
die Soldaten beſoldet werden: ſo kann man leicht zugeben, daß die gemeine Meynung ge⸗ 
gruͤndet fen, daß nämlich beſtaͤndig hunderttauſend Pferde „) zu Peking unterhalten wer⸗ 
den ). Aus oben beygebrachten Gründen aber find fie fo ausgeartet, daß die weſtlichen 
Tartarn ihre Anzahl fuͤr gar nichts achten; ſo daß man verſpottungsweiſe gemeiniglich zu ſagen 
pfleget: das Wiehern eines tartariſchen Pferdes ſey genug, die ganze chineſiſche 
Reuterey in die Flucht zu jagen. | 

Außer diefer Kriegesmacht, welche der Kaiſer auf den Beinen hat, findet man noch 
in jeder Provinz funfzehn⸗ bis zwanzigtauſend Mann, unter der Anführung eines beſondern 
Befehlshabers. Die Chineſen haben auch Soldaten, um ihre Eylande zu beſetzen, ſon— 
derlich Haynan und Sormofa. f a 

Die Soldaten find alle, nach der Gewohnheit des Landes, mit Saͤbeln und mit Pfei— 
len bewaffnet. Das Fußvolk machet keine große Anzahl aus, und darunter find ſehr we: 
nig Muſketier, Pikenier aber gar nicht 2). a 

Das Geſchuͤtz iſt nur eine neue Erfindung bey den Chineſen ). Und obſchon das 
Schießpulver ſehr alt iſt: ſo haben fie ſich doch deſſen nur felten bedienet, außer zu Feuerwerken, 

als 


5) Du Saldes China, auf der 261 Seite. ſie von den oſtlichen Tartarn, oder ſie dieſelbe von 
7) Da Jenghiz Khan eben die Art von Ord⸗ ihm, erborget haben. 
nung unter feinen Voͤlkern eingefuͤhret haben foll: 7) Le Comte ſpricht, hundert u. ſechzigtauſend. 
fo wäre es wohl einer Unterſuchung werth, ob er 86) Du Haͤldes China, auf der 69 u. f. Seite. 
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als worlnnen fie vortrefflich erfahren find. Doch findet man hier drey oder vier kurze und dicke Geſchůtz. 
Moͤrſer vor den Thoren zu Nanking, die alt genug ſind, zu erweiſen, daß ſie einige Kennt 
niß von Canonen gehabt haben, ob ſie ſchon nichts von ihrem Gebrauche gewußt zu haben 

ſcheinen: denn fie dienen weiter zu nichts, als daß man fie als etwas Merkwuͤrdiges fehen 

läßt. Sie hatten auch einige wenige Stuͤcken auf ihren Schiffen, waren aber nicht geſchickt 

genug, dieſelben loszubrennen. a 

Im Jahre 162 1 machte die Stadt Makau dem Kaiſer ein Geſchenk von dreyen Ca⸗ Die europaͤl⸗ 
nonen, und ſchickte zugleich Leute mit, welche damit umgehen konnten x). Als man die- ſchen Cano⸗ 
ſelben vor den Mandarinen verſuchte: fo verwunderten fie ſich höchlich über dieſe neue Sa- nen werden 
che. Dieſes Geſchüͤtz fegte die Tartarn, die in großen Horden gegen die große Mauer an, bewundert. 
ruͤckten, durch die Verwuͤſtung, die es unter ihnen anrichtete, dermaßen in Schrecken, daß 
ſie es nicht wiederum wagten, ſich davor ſehen zu laſſen, als im Jahre 1636. Damals 
unternahmen fie einen neuen Einfall in das Reich, und die Mandarinen vom Krieges weſen 
redeten, um ihre Einfälle zu hemmen, davon, daß man die Städte befeſtigen, und fie mit 
Geſchuͤtze verſehen ſollte. Bey dieſer Gelegenheit erinnerten fie fih, daß fie oft von dem 
Doctor Paul Syu ) gehört hatten, die Miſſionarien verſtuͤnden die Kunſt, Canonen zu 
gießen. Sie bathen daher ſogleich den Kaiſer, er möchte dem Adam Schaal, der da» 
mals vorſitzender Rath in dem Gerichte der Meßverſtaͤndigen war, anbefehlen, daß er 
einige gießen ſollte. Pi ’ 

Als ihnen ihr Verlangen gewaͤhret worden war: fo ſtatteten fie einen Beſuch bey dem Die Jeſuiten 

jeſuitiſchen Mandarin ab, und fragten ihn, als ob es von ungefaͤhr geſchaͤhe, ob er die gießen einige. 
Kunſt, Canonen zu gießen, verſtuͤnde? Schaal antwortete „ daß ihm die Grundſaͤtze ] 
davon bekannt wären, Hierauf zeigten fie ihm ſogleich den Eaiferlichen Befehl vor. Der 
Miſſionarius war alſo gefangen. Er haͤtte ſich zwar gern entſchuldiget „und vorgewandt, 
daß die Ausübung etwas ganz anders wäre, als die Wiſſenſchaft: er mußte aber gehorchen, 
und die Arbeiter anweiſen, wobey die Verſchnittenen des Hofes zugegen waren. Nachge⸗ 
hends vermutheten fie aus den Schriften und Werken von der Meßkunſt, die Verbieſt zu 
Peking verfertiget hatte, daß dieſer ebenfalls geſchickt ſeyn muͤßte, Geſchuͤtze zu gießen. 
Sie erhielten daher noch einen andern Befehl vom Kaiſer an dieſen Jeſuiten. Derſelbe 
fand in dem Kirchenbuche der Kirche zu Peking, daß unter dem letzten Geſchlechte der 
chineſiſchen Monarchen eine große Anzahl von Miſſionarien durch dieſes Mittel in das 
Reich hinein gebracht worden wäre. Nun glaubte er, daß der Kaiſer durch einen ſol⸗ 
chen Dienſt, den man ihm leiſtete, bewogen werden wuͤrde „die roͤmiſchkatholiſche Reli⸗ 
gion zu beguͤnſtigen: er goß daher, mit bewundernswuͤrdigem Gluͤcke, hundert und dreyßig 
Stuͤcken Canonen. 

Einige Zeit hernach gab das Gericht der vornehmſten Mandarinen vom Kriegeswe⸗Es werden 
fen eine Bittſchrift bey dem Kaiſer ein, und bath um dreyhundert und zwanzig Canonen mehrere ge⸗ 
von verſchiedener Weite nach europäifcher Art, zur Vertheidigung der feſten Pläge, Seine goſſen; 
Majeſtaͤt ertheilten hierauf Befehl, daß Man- whap⸗ſin, welches der Name war, den 

N die 


r) Le Comtes Nachrichten von China, auf der zehnten Jahrhunderte, Canonen gebrauchet haben. 
290 und 312 Seite. &) Siehe zuvor auf der 400 Seite. 
1) Es erhellet aus dem Marcus Polus, daß 9) Ein bekehrter Mandarin. Siehe zuvor auf 
die Tartarn bey der Belagerung von Peking, im drey⸗ der 400 Seite. 
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Geſchütz. die Chinefen dem Verbieſt gaben, die Aufſicht über das Werk haben: dieſes aber nach den 
— mMiuſtern eingerichtet werden ſollte, welche man ihm in einer Bittſchrift vorzeichnen und 
uͤberreichen würde. Der Miffiionarius überreichte ihm alſo den uten des Hornungs im 
Jahre 1687 die Muſter, welche auch genehm gehalten wurden. Es wurde ein Befehl an 
das Kon pu, oder Gericht der öffentlichen Werke 2), ausgefertiget, daß es alle hierzu 
noͤthigen Dinge ohne Verzug herbeyſchaffen ſollte. be e 
woruͤber ein Man brachte uͤber ein Jahr mit Verfertigung dieſer Canonen zu. Unterdeſſen wurden 
Jahr zuge- dem Jeſuiten verſchiedene Hinderniſſe von den Verſchnittenen des Pallaſtes in den Weg ge- 
bracht wird. leget; als welche dadurch aufgebracht wurden, daß ein Fremder in ſo großen Gnaden bey 
dem Kaiſer ſtehen ſollte, und ihre aͤußerſten Kraͤfte anwendeten, um die Unternehmung 
ruͤckgaͤngig zu machen. Sie beſchwerten ſich alle Augenblicke über die Langſamkeit der Ar⸗ 
beiter, und unterdeſſen ließen ſie das Metall von den untern Hofbedienten heimlich wegſteh— 
len. Sobald eine von den größten Canonen gegoſſen war: fo zwangen fie eine eiſerne Ku- 
gel in die Muͤndung derſelben, ehe ſie noch inwendig ausgeputzet war, und gedachten ſie 
dadurch unbrauchbar zu machen. Verbieſt lud fie aber durch das Zuͤndloch, und die Ku⸗ 
gel wurde mit einem ſo erſchrecklichen Krachen herausgeſchoſſen, daß es der Kaiſer in ſeinem 
Pallaſte hoͤren konnte, und dieſes noch einmal wiederholet ſehen wollte. Nachdem alle 
Canonen fertig waren: ſo wurden ſie eine halbe Tagereiſe von Peking gegen Weſten unten 
an das Gebirge gefuͤhret, und der Kaiſer erhub ſich, nebſt den vornehmſten Befehlshabern 
feines Kriegesheeres, und der ganzen Hofſtatt, ſelbſt dahin, um es mit anzuſehen, wenn 
man ſie verſuchen wuͤrde. f 1 
Verbieſt wird Da er ſah, daß die Kugeln ben Ort trafen, wohin fie der Jeſuite, durch feine Werk— 
von dem Kal- zeuge, gerichtet hatte: fo ſchoͤpfte er ein fo großes Vergnuͤgen darüber, daß er dem tartari- 
ſer geehret. ſchen Statthalter, und den vornehmſten Befehlshabern des Kriegesheeres, mitten auf dem 
Felde, unter Gezelten, ein praͤchtiges Gaſtmahl ausrichten ließ. Er trunk, aus einer 
goldenen Schale, auf die Geſundheit ſeines Schwiegervaters, ſeiner Kriegesbedienten und 
auch dererjenigen, welche ſo gute Anweiſung zu Verfertigung der Canonen gegeben hatten. 
Endlich ließ er den Verbieſt holen; und dieſer bekam, auf feinen Befehl, fein Zelt nahe 
bey dem kaiſerlichen Zelte. Er ſagte zu ihm: die Canonen, welche ihr mir das letzte 
Jahr, habet verfertigen laſſen, haben ſehr gute Dienſte wider die Aufruͤhrer 
in den Provinzen Schen⸗ſi, Hu⸗quang und Ryang⸗ſi, gethan, und ich bin mit 
euren Dienſten wohl zufrieden. Hierauf zog er ſein Kleid aus, welches mit koſtbaren 
Marderfellen gefüttert war, wie auch feinen Rock, den er darunter an hatte, und gab ihm 
alles dieſes als ein Zeichen ſeiner Freundſchaft. 

Man fuhr verſchiedene Tage lang fort, die Canonen zu verſuchen. In dieſer Zeit wur⸗ 
den zum großen Vergnuͤgen der Mandarinen, deren Bediente ſich zu gleicher Zeit gegenwaͤr— 
tig befanden, drey und zwanzig tauſend Kugeln losgeſchoſſen. Verbieſt verfertigte auch 
eine Abhandlung von dem Gebrauche der Canonen, und wie man dieſelben gießen ſollte. 
Er uͤberreichte ſie dem Kaiſer, nebſt vier und vierzig Zeichnungen von ſolchen Sachen, die 
zu dem Verſtande der Kunſt noͤthig waren, und von den Werkzeugen, womit man eine 
Canone geſchickt auf alle Puncte richten kann, 

Wenig 


TE 


4) Es iſt zuvor auf der 462 Seite beſchrieben worden. 
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Wenig Monate hernach gab das Gericht, welches nach den Verdienſten dererjenigen Beweibtes 
re die dem Staate einen wichtigen Dienſt erwieſen haben, eine Bittſchrift bey dem Geſchuͤtz. 
Kaiſer ein, worinnen es ihn erſuchte, daß er auf den Dienſt Acht haben möchte, den Nan⸗ 
whay⸗ in geleiſtet hätte, indem fo viele Stücken Gefchüse von ihm gegoſſen worden wären. 

Der Kaiſer gab dieſer Bitte Gehoͤr, und legte ihm eine Ehrenbenennung bey, die mit der⸗ 
jenigen uͤbereinkoͤmmt, welche einem nen gegeben wird, wenn er ſich in feiner Re⸗ 
gierung wohl verdient gemacht har. 3 

Unſer Verfaſſer ſpricht: um dem Aberglauben un Chineſen vorzubeugen, welche, Er weihet 
nachdem verſchiedene natuͤrliche Begebenheiten vorfallen, oder nachdem fie verſchiedene die Kanonen, 
Werke anfangen oder vollenden, alsdann dem Geiſte der Luft, der Berge und der Fl üffe 
zu opfern pflegen: fo beſtimmte Verbieſt einen Tag, an welchem er die Canonen auf eine 
feyerliche Art weihen wollte. Hierzu errichtete er einen Altar in der Stuͤckgießeren „worauf 
ein Cruciſir geſetzet wurde. Als ſolches geſchehen war, ſo verehrte er in ſeinem Chorhemde 
und Meßgewande Gott, indem er ſich neunmal zur Erde niederwarf. Und da es in China 

gewoͤhnlich iſt, ſolchen Sachen Namen zu geben: ſo legte er auch dieſesmal einer jeden Ca⸗ 
none den Namen eines Heiligen der roͤmiſchkatholiſchen Kirche männlichen oder weiblichen 
Geſchlechtes bey, und zeichnete die Vuchſtaben vor, welche nachgehends auf das Hintertheil 
der Canone eingegraben wurden 25). 


) ᷣ KV ES Ta SE RER 


Das VII Kapitel, 
5 Moturgeſchihte des chineſiſchen Reiches. ie 
. 


Der I Abſchnitt. 


Landesart, Luft und Boden von China. 


Geſunde Luft. Seuchen find ſelten. Bergichter verſchiedenen Orten. Der Boden iſt ordentlich 
Theil. Angenehmes Land. Schöne Ebenen. fruchtbar. Was er an Feldfruͤchten hervorbringt. 
Ungebaute Laͤnder. Unfruchtbare Wuͤſten an Zwo Reißerndten. Kornmuͤhlen. 


in fo weitläuftiges Reich, als China iſt, muß in verſchiedenen Theilen verſchiedene Geſunde 
Beſchaffenheiten der Luft, des Wetters, der Jahreszeiten, und ſolcher Begeben. Luft. 
heiten, die von dem Einfluſſe der himmliſchen Körper herühren, zeigen. So 
find die nordlichen Landſchaften im Winter ſehr kalt: die füdlichen aber allezeit gemaͤßigt. 
Im Sommer ſind dieſe letztern ungemein heiß, und die nordlichen, beſonders bey Nord— 
winden, erträglich fühle Die Tage und Nächte find auch in den nordlichen Laͤndern viel 
länger, als in den ſuͤdlichen; hier aber alle Gewaͤchſe fruͤhzeitiger und vollkommener. Kurz, 
die chineſiſche Luft iſt ſehr geſund, und ſelten aus Mangel der Bewegung verderbt, oder vol Se find 
ſchaͤdlicher Dünfte: fo daß die Peſt faſt etwas unerhoͤrtes in China iſt. Der Nordwind, ſelte 
der oft aus der Tartarey weht, traͤgt ohne Zweifel vieles zu dieſer Gluͤckſeligkeit mit bey; we⸗ 
nig⸗ 
22) Du Saldens China, auf der 4a und folgenden Seite. 95 
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Watur- nigſtens iſt gewiß, daß ſie dieſes Elend daſelbſt nicht verurſachen, wie ſich einige, obwohl 
geſchichte. aus ſehr feltfamen Gründen, einbilden, daß es in Europa geſchehe. 


Bergichte 
Gegenden. 


Die Flaͤche des Landes, und die Fruchtbarkeit des Bodens in verſchiedenen Gegenden, 
iſt eben fo mannichfaltig, als die Luft. Außer den Provinzen Nun⸗ nan, Quey⸗chew, 
Se⸗ſchwen und Fo⸗kyen, welche zu bergicht find, als daß man fie hinlaͤnglich anbauen 
konnte, hat die Landſchaft Che⸗kyang ſchreckliche Berge in dem weſtlichen Theile, da der oſtli⸗ 

che ſehr fruchtbar iſt. Das Land von Quang⸗tong und Quang⸗ſi, das an der Seekuͤſte 
ſo ſchoͤn und fruchtbar iſt, wird an verſchiedenen Orten furchtbar und faſt oͤde, je weiter 
man von der See wegkoͤmmt. In der Provinz Kyang⸗nan iſt der weitläuftige Bezirk 
von Whey⸗chew⸗ fu ganz mit ſehr hohen und faſt unbewohnbaren Bergen bedeckt, die in 
den Provinzen Shen ⸗ſi und Shan fi noch häufiger find, wo alle Ebenen zuſammen ge⸗ 
rechnet nicht den vierten Theil vom Ganzen ausmachen. 


Angenehmes Wenn man aus der Landſchaft Quang ⸗tong in Ayang- fi koͤmmt: fo entdecket ſich 


Land. 


Schoͤne 
Ebenen. 


Ungebaute 
Laͤnder. 


Oede 
Wuͤſten 


das ſchoͤnſte Land in ganz China. Ein Theil davon liegt an dem großen Fluſſe, und iſt mit 
den ſchoͤnen Städten Ngan⸗king⸗ fu, Kyang⸗ ning fu oder Nanking und Chin⸗kyang⸗ 
fu gezieret. Ein anderer Theil erſtrecket ſich laͤngſt des großen Canals Nu⸗lyang ho, und 
iſt mit den reichſten und am ſtaͤrkſten bewohnten Städten: der Provinz Kyang⸗ nan, als 
Whay⸗ngan⸗ fu, Nang⸗chew⸗fu, Chang chew⸗ fu und Su chew⸗ fu beſetzt. Der 
dritte Theil graͤnzet an die Seekuͤſten der Provinz Che⸗kyang, wo ſich die Landſchaften von 
der Hauptſtadt Hang chew⸗fu, von Hu⸗chew⸗ fu und von Rya⸗hing⸗hu befinden, die 
allein mehr Seide, als das ganze uͤbrige China, liefern. 

Man muß geſtehen, daß nichts ſchoͤner in die Augen fälle, als dieſe Ebenen, die wie 
nach der Waſſerwage abgegleichet zu ſeyn ſcheinen 2). Sie find mit Städten und großen 
Dörfern bedeckt, und von unzähligen Canaͤlen durchſchnitten, die alle zufammenbängen, 
und ohne die geringſte Gefahr von Barken beſchiffet werden. Ihr Waſſer aa und vor⸗ 
trefflich zu trinken. Dieſe Ebenen werden mit einer Arbeitſamkeit gebauet, der kein Volk, 
als die Chineſen, fähig iſt 2). Sie find auch fo fruchtbar, daß ſie an verſchiedenen Orten 
das Jahr zweymal Reiß geben, und oft noch Weizen und geringeres Korn zwiſchen beyden 
Erndten liefern. F 1 

Man muß aber nach dieſen Landſchaften nicht China überhaupt beurtheilen. Die Kentniß 
eines Theiles ift nicht zureichend, von dem Ganzen vollkommene Begriffe zu geben. Haͤt⸗ 
ten die Miſſionarien nicht Gelegenheit gehabt, bey Verfertigung der Karte das Land zu 
durchreiſen: ſo wuͤrde uns noch unbekannt ſeyn, daß es in den meiſten großen Statthalter⸗ 
ſchaften Länder gäbe, die mehr als zwanzig Seemeilen hinter einander ſehr wenig bevölkert, 
faſt ganz ungebauet, und oft ihrer Wildniß wegen unbewohnbar ſind. 

Da dieſe Gegenden weit von den Wegen, deren ſich die Reiſenden bedienen, abgelegen 
find: fo konnten fie den vormaligen Miſſtonarien und denen, die uns zuvor Nachrichten 
geliefert haben, leicht verborgen bleiben. Die Urſache, warum die Provinzen Shen ⸗ſi 
und Se⸗chwen von einigen fo erhoben werden, iſt, weil fie den Bezirk von e 

u 
a) Le Comte ſaget, fie wären ſo eben, daß man 5) Wegen ihrer Art, Ebenen und Hügel anzu⸗ 
glauben ſollte, die Einwohner hätten ſeit der Stif- bauen, ſiehe oben die 217 Seite. Imgl. Le Comte 
rt der Monarchie nichts gethan, als fie abzu⸗ auf der gr und folgenden Seite. 
gleichen. 


XV Buch. VII Capitel. 507 


fu gefehen hatten, der in fieben und dreyßig meiſt reiche und bevoͤlkerte Städte getheilet iſt. Lratur- 
Das Lob, welches fie dem Lande von Ching⸗tu⸗fu beylegen, iſt eben der Urſache zuzuſchrei- geſchichte. 
ben. Dieſe Landſchaft iſt von Canaͤlen, die durch Menſchenhaͤnde gemacht ſind, durchſchnit— 

ten, wie es ſich bey den Landſchaften Kyang⸗nan und Che⸗kyang auch verhält. Dieſe an verſchiede— 
Reiſenden haben ſich nicht eingebildet, daß die Gegenden, die ſie nicht geſehen hatten, von nen Orten. 
den andern fo ſehr unterſchieden wären, wie fie wirklich find. Die Landſchaften Ho- nan 

und Hu⸗quang werden von dieſen Schriftſtellern durchgängig geruͤhmet, und doch iſt von 

der erſten ein großer Theil auf der Weſtſeite öde und unbebaut, und in Su- quang find 

noch größere Einoͤden. Gleichwohl muß man geſtehen, daß die fruchtbaren Gegenden in 

dieſen Landſchaften Reiß und andere Feldfruͤchte in zulaͤnglicher Menge fuͤr die benachbarten 
Provinzen, und beſonders fuͤr die, wo ſich der Hof aufhaͤlt, hervorbringen. Denn obwohl 

Pe⸗che⸗li eine einzige aneinanderhangende Ebene iſt: fo iſt doch der Boden durchgehends 

ſo trocken und von Bächen leer, daß es zwar an Weizen, geringem Korne und Huͤlſen⸗ 

fruͤchten einen Ueberfluß hat, aber ſehr wenig Reiß hervorbringt, ohne welchen die Chine— 

ſen kaum leben koͤnnen. Daher kann dieſe Provinz, und beſonders Peking, die Haupt⸗ 

ſtadt des ganzen Reiches, ohne Zufuhre aus den andern Provinzen ſchwerlich beſtehen. 

Ueberhaupt iſt zwar das Land in allen Provinzen, und ſelbſt in Quey⸗chew, frucht⸗ Der Boden 
bar genug, und bringe bisweilen doppelte Erndten: es ruͤhret aber alles nur von der uner- If uͤberheupt 
muͤdeten Arbeitſamkeit der Landwirthe her, daß dieſe Länder, welche einen niedrigen und fruchtbar. 
ſumpfichten Boden haben, vermoͤgend ſind, Korn zu tragen. Hierzu koͤmmt noch, daß ver⸗ 
ſchiedene Provinzen voller Berge find, wo ſich nur wenig Land anbauen läßt. Daher bis⸗ 
weilen alles, was im ganzen Reiche waͤchſt, nicht zureichend iſt, die erſtaunliche Menge 
von Einwohnern zu unterhalten 4). 

i Die nordlichen und weſtlichen Landſchaften, als Pe⸗che⸗li, Shan⸗ſi, Shen-fi und Feldſruͤchte. 
Se⸗chwen geben Weizen, Gerſten, verſchiedene Arten von Hirſe, Toback, Erbſen, die beftän- 

dig gruͤn ſind, auch ſchwarze und gelbe Erbſen, die anſtatt des Habers dienen, ihre Pferde zu 

fuͤttern. In den ſuͤdlichen Landſchaften aber machet man aus dieſer Art von Feldfruͤchten 

wenig oder nichts. Eben dieſelben liefern Reiß, und auch an verſchiedenen Orten, wo das 

Erdreich trocken iſt, obwohl nicht in ſolcher Menge; er iſt auch haͤrter, und will ſtaͤrker 

gekocht ſeyn, als der Reiß aus den ſuͤdlichen Provinzen, beſonders aus Hu⸗quang, Ryang⸗ 

nan und Che⸗kyang, die deſſen eine große Menge tragen, weil es niedrige und waſſer⸗ 

reiche Gegenden ſind. 

Man ſäet in einigen Landſchaften den Reiß des Jahres zweymal, und er iſt daſelbſt Zwo Reiß⸗ 
beſſer, als der in Europa waͤchſt e). Navarette ſaget, fie ſammelten ihn im Brachmo⸗ erndten. 
nate und im Chriſtmonate ein. Die ſuͤdlichen Landſchaften haͤtten dieſe Feldfrucht in grö- 
ßerer Menge: die nordlichen aber gäben mehr Korn, ob dieſes gleich auch in jenen häufig 
anzutreffen iſt. Die Menge dieſer verſchiedenen Arten von Korne und Hülfenfrüchten iſt 
außerordentlich. Im Jahre 1664 kaufte Navarettte ſehr reinen und guten Weizen vor 
ſeiner Thuͤre, den Scheffel fuͤr achtzehn Pence 7), und Reiß, deſſen jedes Korn ſo groß 

Sss 2 wie 

e) Unter die ubrigen iſt le Comte mit zu rechnen. e) Le Comte auf der 95 Seite. Du Halde 
4) Du Salde auf der 7 u. f. Seite. Wava⸗ auf der 272 und 314 Seite. 

rette auf der 33ſten Seite beſtaͤtigt dieſe letzte un⸗ 7) In der Grundſchrift drey Rials. Ein Rial 
merkung. machet ſechs Penee engliſch. 
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Gbſtbaͤume. wie ein Tannzapfenkern war, um eine halbe Krone. In Shan ⸗tong galt der Weizen 
eben das Jahr ein Scheffel ſechs Pence g). Ihr Korn mahlen fie in einer ſehr natuͤrlich 
eingerichteten Muͤhle. Eine runde Scheibe von Steine liegt wagerecht, wie ein Muͤhlſtein, 
und auf derſelben rollen ſie eine ee . 1 5 die eee. nme e das 
Korn zermalmet „). 

Nach dem Magellan 1 1 die Chief fefete; bertehmſte Aten von es 
kals Reiß, Weizen, Haber, Hirſe, Erbſen und Bohnen; ſechſerley eßbares Fleiſch von 
zahmen Thieren; als Pferde, Kuͤhe, Schweine, Hunde, Mauleſel und Ziegen; und hun⸗ 
derterley Fruͤchte, als Birnen, Aepfel, Pfirſchen, Weintrauben, Drangenkruchte, waͤl⸗ 
ſche Nuͤſſe, Kaſtanien, Geanatöpfel, ee un a ra Man findet ſolche alle 
in Europa, dreye a aa . EAN HRS 


Der I Abſchnitt. 
1. Die verſchiedenen Arten der Obſtbaͤume· 


Fee Art von Oliven. Oelbaum. ca. Shi ku. Milinbines, Karambolas. Us; 
Chimeſiſche Orangenbaͤume. Limpnien und Ci- ton⸗ſhu. Caſſiabaum. Pfefferbaum Betel⸗ 
tronen. Pewetſe oder Pamplimus. Melonen baum. Zimmt. Campher; wie ſolcher ges 
und andere Fruͤchte. Die Li⸗ hi. Tſe⸗tſe. Eine ſammelt wird; er erhält Br Leichnam. Erb⸗ 
Art von Feigen. Long yen. Mwey⸗ſhu. Ja- ſenbaum. 5 


Europaͤiſche Die Chineſen haben meiſt alle europaͤiſche Fruͤchte, nebſt beifhiebenen, die bey uns nir⸗ 

Fruͤchte. gends zu finden ſind; von jeder Art aber haben fie nicht fo eine Mannichfaltigkeit. 
So trifft man bey ihnen nur drey oder vier Arten von Aepfeln, fieben - oder achterley Bir⸗ 
nen, eben ſo vielerley Pfirſchen, und gar keine guten Kirſchen an, ob die letztern gleich 
überall wachſen. Auch ſind keine von ihren Früchten, die Muſkatellertrauben und Gra⸗ 
natäpfel ausgenommen, mit unſern zu vergleichen, weil die Chineſen in Wartung der Baͤu⸗ 
me und Berbefferung der Fruͤchte nicht fo viele Geſchicklichkeit befigen. Gleichwohl ſind ihre 
Pfirſchen fo gut, als die unſrigen, ja eine Art iſt noch beſſer. An einigen Orten aber, wo 
man ſie nicht ſparſam genießt, verurfachen fie den Durchfall, der in China ſehr gef faͤhrlich 
iſt. Ihre Apricoſen wären nicht ſchlimm, wenn ſie ſolchen Zeit ließen, zu reifen 4). Ob 
ihre Trauben ma vortrefflich ſind: ſo wiſſen ſie doch keinen Wein zu machen. Der, deſſen 
ſie ſich insgemein bedienen, wird aus Reiße verfertiget, und iſt ſehr angenehm, von rother, 
weißer und blaſſer Farbe. Ihr Quittenwein iſt ſehr wohlſchmackend, Die Chineſen trin⸗ 
ken allen Wein ſehr heiß ). 

Art von Nach Navarettens Berichte giebt es in China Feine Oliven m). Du Halde aber 

Olwen. beſchreibt fie unter dem Namen Tſin⸗lan oder Ouang⸗ lan. Ihre Geſtalt und Farbe iſt, 
wie er meldet, faſt wie unſere großen Oliven; es iſt eine von den zehn Arten, die in den 


W 
Kornmuͤhlen. 


Buͤchern, 
) Tavarette auf der 32 und 33 Seite. m) Er ſaget, er haͤtte nur Herzkirſchen da geſehen. 
5) Du Haldens China, auf der 303 Seite. n Du Haldes China auf der 8 Seite. 
1) MWMagellanus auf der 142 Seite. N „ Le Comte auf der 95 Seite. 
*) Le Comte auf der 95 Seite. Du alde 5) Er glaubet aber, dieſe und die Mandelbaͤume 
auf der 4 und 317 Seite. 5 wuͤrden hier fortkommen, a d. 37 S. 


I) Navarette auf der 32 Seite. 7) Navarette auf der 32 Seite. 
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Buͤchern, welche von den Oliven handeln, erwaͤhnet werden; und was fie von deren Be-Fruchtbaͤu⸗ 
ſchaffenheit, ihrer Farbe, und dem Boden, wo fie wachſen, fagen, das ſchicket ſich ſehr wohl, me. 
für ſie. Vermuthlich wuͤrden fie mit den europäͤiſchen einerley Geſchmack haben, wenn 
man fie auf eben die Weiſe zurichtete. Der Baum iſt groß, und die Blätter find den Oli: 
venblaͤttern ahnlich. Wenn ſie die Oliven, ehe ſolche vollkommen reif find, ſammeln wol⸗ 
len, welches die Zeit iſt, da fie folche eſſen: fo ſchlagen fie felbige nicht mit langen Stan⸗ 
gen herunter: als welches die Aeſte erſchuͤttern und den Baum beſchaͤdigen würde; ſondern 
fie machen ein Loch in deſſelben Stamm, thun alsdann etwas Salz hinein, verſtopfen es, 
und wenige Tage darauf fällt die Frucht von ſich ſelbſt ab 1). 

Le Comte berichtet, ihre Oliven waͤren von den europaͤiſchen unterſchieden, und ſie Der 
preßten kein Oel daraus; vielleicht weil fie dazu nicht tauglich, oder weil die Chineſen noch Delbaum. 
nicht darauf gefallen find o). Indeſſen meldet Mavarette, fie hätten verfchiedene Arten 
von Oele, das Pfund für drey halbe Pence 7); und das Oel, das aus einem kleinen Sa⸗ 
men, Namens Afonjoli, gepreßt würde, werde ſehr gebraucht, um Paſtetenwerke und der— 
gleichen Speiſen damit zuzurichten J). Ein gewiſſer Baum trägt eine Frucht, die ein Oel 
giebt, er heißt Cha⸗yew; und dieſes Oel iſt vielleicht das beſte in China, wenn es friſch 
iſt. Der Baum iſt dem Strauche vom Vu⸗i⸗cha, oder dem Theebaͤumchen an Geſtalt 
feiner Blätter, der Farbe, des Holzes und anderer Eigenſchaften, ſehr ähnlich: aber an 
Größe, Dicke, Geſtalt, Bluͤthen und Frucht unterſchieden. Die letztere wird oͤlichter, 
wenn man ſie aufbewahret, nachdem ſie eingeſammelt iſt. Dieſe Baͤume ſind von maͤßiger 
Hoͤhe, und wachſen, ohne daß man ſie pflanzet, an dem Abhaͤngigen der Huͤgel, und ſelbſt 
in ſteinichten Thaͤlern. Sie tragen gruͤne Beeren von unordentlicher Geſtalt, mit einer Art 
von Kernen erfuͤllet, die nicht ſo hart find, als die Steine in andern Früchten ?). 

Von Orangenbaͤumen, die durch den Namen der chineſiſchen Orangenbaͤume unter- Chineſiſche 
ſchieden werden, haben fie verſchiedene vortreffliche Sorten, obwohl die Portugieſen nur Orangen⸗ 
eine davon nach Europa gebracht haben „). Alle europaͤiſche Orangen find von einem ein baͤume. 
zigen Baume fortgepflanzet worden, der noch zu Liſſabon in des Grafen von St. Laurenz 
Garten aufbehalten wird. Eine Art von ihnen wird von den Chineſen in einem beſondern 
Werthe gehalten. Dieſe ſind klein, und haben eine dünne, glatte und ſehr weiche Schale. 

Eine andere Art aus der Provinz Fo-kyen hat einen unvergleichlichen Geſchmack. Sie 

find größer, und die Rinde iſt ſchoͤn roth 2). Die Europäer fagen insgemein, eine Schüffel 

voll ſolcher Orangen wuͤrde ſich auf die koſtbarſte Tafel in Europa ſchicken. Zu Kanton 

haben fie noch größere gelbe, welche von einem angenehmen Geſchmacke und ſehr gefund ſind. 

Sie geben ſolche ſogar den Kranken. Sie braten ſelbige erſtlich in heißer Aſche, ſchneiden 

fie alsdann entzwey, und füllen fie mit Zucker u). Der Saft wird als ein ſehr gutes Mit⸗ 

tel vor Bruſtbeſchwerungen angeſehen. Andere haben einen ſcharfen Geſchmack, und wer— 
| Sss 3 den 


1) Du Saldes China, auf der 12 Seite. 

s) Navarette ſaget, es wären in Portugall zwo 
Arten gemein. RN 

7) Dieß ſcheint eben diejenige zu ſeyn, die nach 
des le Comte Berichte am hoͤchſten geſchaͤtzt, und 
als eine Seltenheit nach Indien geſchickt wird. Sie 
iſt, fährt er fort, nicht groͤßer, als eine Billiard⸗ 


glatt 


kugel, ihre Rinde iſt roͤthlichtgelb, fein, zart, und ſehr 
Doch hält er die groͤßere Art, als die, wel⸗ 
che nach Europa gebracht werden, für die beſten. 
u) Le Comte auf der 98 Seite ſaget, dieſe Art 
ſey von den portugieſiſchen Orangen in nichts unters 
ſchieden, als daß fie feſter, nicht leicht von der dchale 
abzuſondern, und nicht in Einſchnitte getheilet ſey. 


Fruchtbaͤn⸗ 
me. 
(ei g 


Limonien 
und Citronen. 


Yerv:tfe oder 
Pamplimus. 
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den von den Europäern zum Saͤuern gebraucht x). Mavarette bemerket, daß fie aus 
einer Art davon breite flache Kuchen, wie die Chiqueys, machten, die vortrefflich, herz⸗ 
ftärfend und nährend ſind. Sie werden zu Vanilla hochgeſchaͤtzt, und nach Mexico als 
Leckerbißchen verführet Y). f g 48 

Limonien und Citronen ſind in den ſuͤdlichen Provinzen ſehr gemein und außerordent⸗ 
lich groß; man iſſet ſie aber ſelten, und brauchet ſie nur zu Auszierung der Haͤuſer. Sie 
thun ſieben oder achte in eine Porcellanſchale, das Geſicht und den Geruch zu vergnuͤgen. 
Indeſſen ſchmecken fie vortrefflich, wenn fie eingemacht find. Eine andere Art von Limo⸗ 
nien, welche nicht viel groͤßer iſt, als eine waͤlſche Nuß, ſteht gleichfalls in einem beſondern 
Anſehen. Sie iſt rund, grün und ſcharf, und wird für vortrefflich zu Ragouts gehalten. 
Der Baum, welcher ſie trägt, wird bisweilen in Scherbel geſetzt, und dienet, die aͤußern 
Höfe oder Hallen der Häufer zu zieren 2). 1 

Diejenigen Früchte, welche in Indien Pamplimus und in China Newortfe heißen, 
haben nichts in ihrem Geſchmacke, dadurch fie den Tſin⸗lan oder Oliven vorzuziehen waͤ⸗ 
ren. Ordentlich ſind ſie groͤßer, als unſere Citronen. Die Frucht iſt manchmal roͤthlicht, 
manchmal weiß, und von einem Geſchmacke, der ins Mittel zwiſchen ſuͤß und ſauer faͤllt. 
Der Baum iſt ſtachlichter, als der Citronenbaum 4. 

Außer der europaͤiſchen Art von Melonen, giebt es in China noch zwo andere Arten, 
von denen die eine ſehr klein, inwendig gelb, von einem angenehmen Geſchmacke, und mit 


der Schale und allem wie Aepfel zu eſſen iſt. Die zweyte Art heißt man Waſſermelonen: 


Die Li⸗chi. 


ſie iſt ſehr groß und lang, inwendig weiß, und manchmal roth, und enthaͤlt einen ſuͤßen 
kuͤhlenden Saft, der den Durſt loͤſchet, und auch im heißeſten Wetter unſchaͤdlich iſt. Doch 
ſind dieſe nicht ſo angenehm, als diejenigen, die aus einem von Peking ſehr weit entlege⸗ 
nen Orte in der Tartarey, Namens Ha⸗-mi b), gebracht werden. a 

Außer vorerwähnten Früchten, die den Europäern bekannt find, giebt es noch andere, 
die fie nur aus der Nachricht der Reiſenden kennen, und die dem Anſehen nach aus den be- 
nachbarten Eylanden nach China gebracht worden ſind, als die Fan⸗po⸗lo⸗mye oder Ana⸗ 
nas, Chew⸗ku oder Goyavas, Pa⸗tſyau oder Bananas und dergleichen, die in ver⸗ 
ſchiedenen andern Landern gefunden werden, und von den benachbarten Eylanden hinuͤber⸗ 
gebracht zu ſeyn ſcheinen. Wir wollen fie alfo hier übergehen, um von denen zu reden, die 
man ſonſt nirgends antrifft c). 

Was ſie Li⸗chi 4) nennen, (wenn es von der guten Art iſt, denn es giebt vielerley), 
iſt ungefähr fo groß, als eine Dattel; der Stein iſt gleichfoͤrmig, lang und hart, mit einem 
weichen und ſaftigen Fleiſche bedeckt, das eine ſchoͤne gelbe Farbe hat, ſolche aber verliert, 
wenn man es trocknet, da alsdann die Frucht ſchwarz und runzlicht wird, wie Pflaumen. 
Mn ur ſieht außen wie Chagrin aus, inmendig aber ift fie glatt, und die Geſtalt faft 
eyfoͤrmig ). \ 


Die 
*) Le Comte auf der 97 und folgenden Seite. kleinen Bukkarey nordweſtlich von der Landſchaft 
Du Haldens China, auf der 317 Seite. Shen⸗ſi. Siehe die Karte. * 
5) Navarette auf der 37 Seite. c) Du Saldens China, a. b. 317 Seite. 
2) Le Comtes Nachr. von China a. d. 98 S. 4) Und die Portugieſen Le- chia. 
Du Haldens China, a. d. 317 Seite. e) Le Comte auf der 96 Seite. Du Halde 
4) Du Halde auf der 8 Seite. auf der 8 Seite. 


5) Rhamil oder Khamul, eine Stadt in dern 7) Le Comte auf der 96 und folgenden * 
u 
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Die Li⸗chi von Shan⸗ſi und Shen⸗ſi find größer und feſter; fo daß man fie wie Fruchtbaͤu⸗ 
Aepfel ſchneiden kann: ſie haben aber eine andere Farbe. Man ſammelt fie entweder früh: me. 
zeitig, da fie auf dem Strohe reif werden: oder man tauchet fie in ſiedendes Waſſer, um 
ihnen einen uͤbeln Geſchmack zu benehmen, den ſie beym erſten Sammeln haben. Ihr Ge⸗ 
ſchmack koͤnnte durch Pfropfen vortrefflich gemacht werden 7). ö 

Nach Mavarettens Berichte, erklaͤren die Chineſen dieſe Frucht für die Königinn der 
Früchte, Man ſchaͤtzet fie nichts geringer, ob fie gleich in erſtaunlicher Menge vorhanden 
ſind. Die Frucht iſt ein wenig groͤßer, als eine große waͤlſche Nuß, und hat eine gruͤne 
und duͤnne Schale; inwendig iſt ſie ſo weiß, als der Schnee, und hat einen Stein, der ſo 
ſchwarz iſt, wie Achat. Sie hat einen unvergleichlichen Geſchmack und eine vortreffliche 
gelbe Farbe, in welchen Stuͤcken ſie von keiner Frucht, als von der Ate g) oder Na⸗ta 
übertroffen wird. Ordentlich thun fie ſolche in kaltes Waſſer, ehe fie dieſelbe eſſen. Sie 
ſprechen, die Frucht waͤre hitzig. Wenn ſie, ſo viel als ſie koͤnnen, davon gegeſſen haben: 
ſo trinken ſie ein wenig Waſſer, und bekommen Appetit, mehr zu eſſen. Der Baum iſt 
groß und ſchoͤn. Der Verfaſſer fand ihn auch zu Batam bey Manila 5). Le Comte 
weis wegen des angenehmen Geſchmacks keine europaͤiſche Frucht mit dieſer zu vergleichen: 
er ſaget aber, es ſey ungeſund, zu viel von ihr zu genießen; und ſie ſey ſo hitzig, daß man 
von ihr uͤber den ganzen Leib ausfuͤhre. Die Chineſen heben ſie das ganze Jahr hindurch 
zum Eſſen auf, und bedienen ſich derſelben beſonders im Thee, dem ſie einen ſcharfen Ge⸗ 
ſchmack giebt, welcher angenehmer iſt, als der vom Zucker. 1 
Die Frucht Tſe⸗tſe 2) waͤchſt faſt in allen Gegenden von China, und ift von mans Tfestfe, 
cherley Art. Die in den ſuͤdlichen Provinzen ſchmecken faſt, wie Zucker, und zergehen im 
Munde. Die Rinde iſt glatt, durchſichtig und glaͤnzendroth, beſonders wenn ſie reif ſind. 
Manche ſind wie ein Ey geſtaltet, aber ordentlich groͤßer. Sie hat ſchwarze und flache 
Samenkoͤrner, und das Fleiſch ift ſehr waͤſſerig, fo daß es faſt zerfließt. Sie ſaugen ſol⸗ 
ches an einem Ende aus. Wenn ſie trocken ſind, ſo werden ſie mehlicht, wie unſere Fei⸗ 
gen; mit der Zeit aber waͤchſt eine Art ſuͤßer Schale uͤber ſie, von der ſie einen ſehr ange⸗ 
nehmen Geſchmack bekommen. 
Die Portugieſen von Makau heißen dieſe Frucht eine Feige, nicht als ob ſie dieſe eine Art von 
Geſtalt hatte, ſondern weil fie, wenn man fie trocknet, mehlicht und füße wird, wie die Fei⸗ Feigen. 
gen 0). Die Bäume, welche fie tragen, ſehen ſehr artig aus, wenn fie gepfropft find. 
Es iſt ihrer eine große Menge, beſonders in Ho⸗nan. Sie ſind von der Groͤße, wie un⸗ 
ſere mittelmäßigen waͤlſchen Nußbäume, und breiten ſich eben fo aus. Sie haben breite 
und ſchoͤne gruͤne Blaͤtter, deren Farbe ſich im Herbſte in ein angenehmes Roth verwan⸗ 
delt. Die Frucht iſt ungefähr fo groß, als ein Apfel Y, und wird hellgelb, wenn fie reifet. 
Es giebt ihrer verfchiedene Arten. Einiger Frucht hat eine duͤnnere, durchſichtigere 
und rauhe Schale: andere muͤſſen auf Strohe reif werden, damit ſie einen angenehmern 
: Geſchmack 
Du Halde auf der 104 Seite. nus ſpricht Su⸗ſu. 
g) Eine vortreffliche Frucht, wie ein kleiner 4) Magellanus auf der 142 Seite ſaget, fie 
Tannzepfen, mit grüner Schale, ſchneeweißem Flei⸗ koͤnne, ihrer Suͤßigkeit wegen, ein Klumpen Zucker 
ſche, und ſehr wohlgeſchmackt. Sie iſt in kleine genannt werben. 
Zellen, jede mit einem ſchwarzen Kerne, getheilt. 1) Derſelbe vergleicht ihre Größe mit einer 
5) Lavarettes Beſchr. v. China, a. d. 36 u. f. S. Quitte, fie ſey aber etwas flaͤcher, und wie mehr 
1) Le Comte ſchreibt Se⸗zſe; und Magella⸗ zuſammengepreßt. 


Fruchtbaͤu⸗ 


me. 


Long⸗ yen. 


Mwey ſhu. 


Ja⸗ ca. 


Shi 7 ku. 
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Geſchmack erhalten: alle ſehen fehön aus, und ſind gut zu eſſen. Sie werden erſt gegen 
den Anfang des Herbſtes reif. Neiſtens trocknet man ſie wie die Feigen in Europa, und 


verkaufet ſie durchs ganze Reich. Sie haben einen vortrefflichen Geſchmack, wie unſere 
beſten getrockneten Feigen. Die kleine Art, die in Shan'ſi wächſt, iſt auch fo beſchaffen. 
Die Baͤume, welche ſie tragen, brauchen keine Wartung. Sie wachſen nirgends als in 
China, und nirgends fo häufig, als in Shan⸗tong m), Der Su⸗ping des Boim muß 
eine Art davon ſeyn. 1 en 

Eine andere Art von Frucht in den ſuͤdlichen Provinzen, wird in China fehr hoch ges 
halten, und Long-yen =) d. i. das Drachenauge genannt. Sie haß eine runde Geſtalt, 
glatte und gelbichte Rinde, weißes Fleiſch, das ſehr ſaftig und oft ſäuerlich if, Sie 
ſchmecket nicht fo angenehm wie die Li⸗chi, wird aber für geſunder gehalten, und ſoll nie 
ſchaͤdlich feyn. Der Baum, welcher dieſe Frucht träge, iſt fo groß als ein waͤlſcher Nuß⸗ 
baum ). Navarette meldet, fie heiße Drachenauge, weil die Kernen darinnen den 
Drachenaugen, wie die Chineſen ſolche malen, glichen, und dieſe Frucht ſey von beſſerm 
Geruche und ſuͤßer, als die Li⸗chi, und würde alſo beſſer, als dieſelbe, ſeyn, wenn man fie 
in eben ſo großer Menge haben koͤnnte. Sie werde durchs ganze Reich verkauft, und 
gebe eine angenehme und nahrhafte Brühe, wenn man fie koche pP). 

Die Li⸗chi und Long⸗ yen werden nach Magellans Berichte nicht eher gegeſſen, bis fie 
faulen, und ihr Mangel iſt in Europa durch die Quitten, Miſpeln und Sperberbaͤume, die man 
doch in Shanzfi auch antrifft, nicht erſetzt, weil der Geſchmack mit den chineſiſchen Fruͤch⸗ 
ten in keine Vergleichung koͤmmt 777. 5 

Der Baum Mwey⸗ſhu, hat auch etwas beſonderes. Ex trägt eine kleine ſaure 

Frucht, welche Weibesbilder und Kinder eſſen. Sie trocknen ſolche und legen fie in Salz 
waſſer, da fie denn als eine Arzeney verkauft und Kranken gegeben wird, weil fie Luſt zum 
Eſſen erregt. Der Baum iſt ſehr groß, und der Verfaſſer ſah mit Verwunderung, wie 
er um Weihnachten bluͤhte, da es doch hart fror und Schnee fiel. Er ſah ſolches das erſte 
mal im Jahre 1663, und die Bluͤthen waren weiß. 
Was die Portugieſen Ja-ca (oder Jaka), die Spanier Nang⸗cas, und die Chi⸗ 
neſen Po⸗lo⸗mye, nennen, iſt nach Wavarettens Meynung die groͤßte Frucht von der 
Welt. Manche wiegen einen halben Zentner. Kircher ſaget, ſie ſey China eigen: aber 
er war unrecht berichtet; denn ſie waͤchſt auch auf den Eylanden in Indien, und zu Ma⸗ 
nila. Sie zerhauen ſolche mit einer Axt. Inwendig ſind viel goldgelbe Nuͤſſe, und jede hat 
einen Kern: das Fleiſch ſchmecket gebraten ſehr wohl, und der Kern iſt ungemein angenehm. 
Die Indianer richten ſie ſehr wohl mit der Milch der Kokosnuͤſſe zu. Die Frucht waͤchſt 
aus dem Stamme und nicht aus den Aeſten, die ſie nicht ertragen koͤnnten. 

Die Shi⸗ku heißen zu Manila Chi⸗queys, und bey den Portugieſen Figocaque: 
Es giebt ihrer verſchiedene Arten, die alle wohlſchmeckend ſind. Einige ſind klein, in Ge⸗ 
ſtalt einer Eichel, aber viel groͤßer. Sie haben keinen Kern. Ihre Schale iſt wie an ei⸗ 
ner Zwiebel, das Fleiſch ſuͤße und angenehm, gelb und ſehr weich, wenn es reif iſt, ſo, daß 

e ſie 
mn) Du Haldens China, auf der 8 u. 104 Seite. 5) Navarettens Beſchreibung von China, auf 
1) Navarette ſchreibt, Lung⸗jen. der 37 Seite. a 


0) Le Comtens Nachr. von China, a. d. 98 S. 7) Wagellans Erzählung von China, auf der 
Du Baldens China, a. d. 8 S. 147 Seite. 
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fie oben ein kleines loch hinein machen, und es ausſaugen. Andere find größer, als Ber⸗ Fruchtbzu⸗ 
gamottenbirnen, und von einer ſehr ſchoͤnen rothen Farbe, wie Mohn. Ehe fie reif wer: me. 
den, fallen ſie ſehr zuſammen: aber wenn ſie einen Tag im Waſſer gelegen haben, kommen 
ſie ſo ſchoͤn heraus, als eine Renette. Dieſe beyden Arten ſind im Herbſtmonate reif und in 
großer Menge. Andere vortrefflich gute ſind groß, gruͤnlicht und flach, ſie reifen im 
Chriſtmonate. Dieſe haben Kerne genug, aber fie find klein. Man trocknet fie in der 
Sonne. Jede iſt ſo breit, als eine Mannshand. Sie halten ſich lange, und ſind ſehr wohl⸗ 
ſchmeckend, beſonders wenn man ſie eine Nacht in Wein gelegt hat. Es ſetzet ſich ein Zu⸗ 
cker uͤber ſie, der allein verkauft wird, und des Sommers ins Waſſer gethan, ein ange⸗ 
nehmes Getraͤnke machet ). N f e 
Die Frucht, welche zu Manila Mi⸗lin⸗bines und Ra⸗ram⸗bo⸗las genannt wird, Milinbines 
findet ſich in den ſuͤdlichen Gegenden von China. Manche ſind ſuͤße, andere ſauer. Wenn Karambo⸗ 
fie reif find, fo ſchmecken fie fo vollkommen wie Quitten. Von beyden Arten wird ein vor- las 
treffliches Eingemachtes verfertiget. Nichts iſt ſchoͤner, eines Kranken Durſt zu loͤſchen. 
Sie find anfänglich grün, und erhalten bey vollkommener Reife eine Quittenfarbe. 
Der Ahornbaum und deſſen Frucht findet ſich in China, ob man ihn wohl weder 
in Mexico noch auf den Philippinen antrifft. Er iſt von denen, die man insgemein 
Plantanen nennet, ſehr unterſchieden +). ? 
Der U⸗tong⸗ſhu ift ſehr groß, und dem Feigenmaulbeerbaume ahnlich, hat lange Der U:tong» 
breite Blätter, die auf einem Stengel ſitzen, der einen Fuß lang iſt. Er iſt fo bu: ſhu. 
ſchicht und voll Laub, daß die Sonnenſtralen nicht durchdringen. Seine Art, Frucht zu 
tragen, iſt ſehr außerordentlich. Gegen das Ende des Auguſts, wachſen an den aͤußer⸗ 
ſten der Aeſte ſtatt der Bluͤthen kleine Blaͤtterbuͤſche, die weißer und gelinder, als die uͤbri⸗ 
gen, auch nicht ſo breit ſind. Am Rande eines jeden Blattes, entſtehen drey oder vier 
Koͤrnchen, fo groß als Erbſen, die ein weißlichtes Weſen, faft von dem Geſchmacke el⸗ 
ner noch nicht völligreifen Haſelnuß enthalten. Nichts zieret einen Garten ſchoͤner, als die⸗ 
fer Baum 1). g 2 50 ü 
In der Landſchaft Nun⸗nan, nach dem Koͤnigreiche Ava zu, befinden ſich Caſſta⸗ Caſſiabaunn. 
baͤume, Caſſia Fiſtula. Sie find ſehr groß, und heißen bey den Chineſen Chang kon 
tſe⸗ſhu, oder der Baum mit langen Fruͤchten, weil fie lange Huͤlſen, (länger als die 
man in Europa ſieht), tragen. Dieſes ſind hohle Roͤhren, in Zellen abgetheilt, die ein 
markiges Weſen enthalten 1). 
Der Boden von China bringt keine Spezerey hervor, außer einer Art Pfeffer, Wha⸗ Pfeffer: 
chyan genannt. Dieß iſt die Huͤlſe eines Kornes, fo groß als eine Erbſe; denn der Kern baum. 
ſelbſt iſt zu hitzig und beißend, als daß man ihn brauchen könnte. Die Farbe iſt grau, 
mit einigen rothen Streifen. Die Pflanze, die ihn trägt, waͤchſt hier und dar wie ein dicker 
Buſch, anderswo wie ein großer ſtarker Baum. Er iſt weder ſo beißend noch ſo ange⸗ 
nehm von Geſchmacke, als der Pfeffer, und wird ſelten als nur von ſchlechten Leuten zum 
Gewuͤrze gebraucht. Er iſt alſo von dem oſtindiſchen ſehr unterſchieden, den die Chineſen 
5 8 ver⸗ 
1) Dieß muͤſſen die Art von Feigen, wie die t) Le Comtens Nachrichten von China, a. d. 
Tſe⸗tſe ſeyn. 258 Seite. Du Saldens China, a. d. 320 S. 


s) Navarettens Beſchreib. von China, g. d. 34 ite. + . 
und folgenden Seite. 5 un deen een een 
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Sruchtbaͤu⸗ vermittelſt ihrer Handlung in ſolcher Menge haben, als ob er bey ihnen wuͤchſe x). Wenn 


me. 


Betelbaum. 
Zimmt. 


das Korn reif iſt, ſo offnet es ſich ſelbſt, und entdecket einen kleinen, wie Agatſchwarzen 
Kern, der einen ſtarken dem Kopfe ſehr ſchaͤdlichen Geruch von ſich giebt, daher ſie die 
Frucht zu wiederholten malen einſammeln, weil ſie nicht lange hintereinander auf dem Bau⸗ 
me ausdauern koͤnnen. Sie legen dieſe Koͤrner an die Sonne und werfen den Kern, weil 
ſolcher zu hitzig und zu ſtark iſt, weg, daß fie ſich nur des übrigen bedienen )). f 
Außer den Betelbaͤumen, die in den ſuͤdlichen Landſchaften ſehr gewoͤhnlich ſind, trifft 
man das Quey⸗ ne, eine Art von Zimmet in Quang⸗ſi und dem Bezirke von Tſin⸗ 
chew⸗ fu, beſonders auf dem Berge Pe⸗ſhean. Es wird ſelbſt in China nicht fo hoch 
geſchaͤtzt, als der auslaͤndiſche immt. Seine Farbe fällt mehr ins Graue, als ins Rothe, 
welches die Farbe des beſten Zimmts in Seylan iſt. Er iſt auch dicker und rauher, und riecht 
nicht fo ſtark. Indeß hat er eben die Kräfte in Staͤrkung des Magens und Ermunterung 
der Lebensgeiſter, und die Erfahrung lehret, daß er alle Eigenſchaften des Zimmts, ob⸗ 


wohl nicht in ſolcher Vollkommenheit beſitzt. Hier und da trifft man welchen an, der 


Kampfer⸗ 
baum. 


beißender iſt als der, der aus Indien gebracht wird, und ſie ſagen, wenn dieſer lange Zeit 
trocknete, fo wuͤrde er auch grau 2). Mavarette verſichert, es befaͤnden ſich viele ſolche 
Baͤume in Quang⸗tong, und der Zimmt waͤre fo gut, daß fie des ſeylaniſchen nicht noͤthig 
hätten; aber Muffatennüffe und Wuͤrznelken, wie Mendoza ſchreibt, trage China nicht. 
Der Kampferbaum, den die Chineſen Chang⸗ſhu nennen, iſt ſehr groß und ſchoͤn. 
Der Kampfer, den man von ihm ſammelt 4), iſt etwas grob, der feinſte koͤmmt von der 
Inſel Borneo. Das Holz, aus dem ſie allerley Hausrath machen, riecht ſehr ſtark, ſo, 


daß die Spaͤne davon um die Betten herum geſtreuet, die Wanzen vertreiben, und fuͤnf 


Seemeilen herum, wo dieſe Bäume wachſen, iſt keine Wanze zu ſehen. 


Wie der Kam⸗ Ein Prieſter, der ſich einige Zeit in Borneo aufgehalten hatte, meldete dem Na⸗ 


pfer geſam⸗ 
melt wird. 


Erbſenbaum. 


varette die Art, wie der Kampfer da geſammelt wird. Vor Aufgange der Sonne dringt 
ein Saft durch den Stamm des Baumes und die Aeſte heraus, und bewegt ſich, gleich 
wie Queckſilber herum. Wenn man die Aeſte ſchuͤttelt, fo fälle er auf untergebreitete Pa⸗ 
piere und Tuͤcher. Daſelbſt geht er in feſte Klumpen zuſammen, und wenn ſie ihn geſam⸗ 
melt haben: ſo verwahren ſie ihn in Roͤhren. Sobald die Sonne aufgeht, tritt alles, 
was noch am Baume iſt, in ihm zuruͤck. Da die Leute von Borneo ihre Todten verſchie⸗ 
dene Tage bis zum Begraͤbniſſe in den Haͤuſern behalten: fo bedienen fie ſich des Kampfers 
folgendergeſtalt, um bey der großen Hitze die Faͤulniß zu verhindern. Sie ſetzen die Leichname 
in einen niedrigen Stuhl, der unten offen iſt, und blaſen ihm von Zeit zu Zeit mit einem 
Rohre Kampfer in den Mund, der niederwaͤrts geht, und in kurzer Zeit ſich an dem andern 
Ende durcharbeitet, ſo wird der Leichnam viele Tage ohne das geringſte Verderben erhalten. 

Es wird ſich hier auch ſchicken, von dem Baume Nachricht zu geben, der Erbſen 
traͤgt; denn daß dieſe Fruͤchte unter die gemeinen Erbſen gehoͤren, zeiget ihre Geſtalt, Far⸗ 
ben, Huͤlſen und Geſchmack, obwohl dieſer etwas ranzicht iſt. Der Baum iſt in verſchie⸗ 
denen Landſchaften gemein genug. Er iſt groß und breitet ſich aus, giebt auch keinem leicht 


an Dicke etwas nach. 2. Vier 

*) Du Saldens China, a. d. g und zis Seite. a) Man glaubet, der Kampfer werde von den 
Le Comtens Nachr. v. China, a. d. 100 S. Wurzeln des Zimmtbaumes geſammelt. 5 

5) Eben daſelbſt. Navarettens Beſchreib. v. China, a. d. 348 ©. 


2) Du Waldens China, a. d. 14 Seite. 6) Du Haldens China, auf der 9 Seite. 
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2. Vier merk wuͤrdige Baͤume. 


Der Firnißbaum; deſſen Geſtalt und Größe. Wie 
er fortgepflanzet wird. Der Firniß wird durch 
Einſchnitte erhalten; ſeine uͤbeln Wirkungen. 
Wie ſich die Arbeiter verwahren. Wie viel ge⸗ 
ſammelt wird. Krankheit, die er verurſacht. 
Seine vortrefflichen Eigenſchaften. Sonderba⸗ 


deſſen Frucht. Der Talg und der Kern. Wie 
daraus Lichter gemacht werden. Wie der Talg 
abgeſondert wird, nachdem man ihn eingeſam⸗ 
melt hat. Fernere Nachricht. Der Wachsbaum. 


Wie das Wachs verfertiget wird. Der Ku ſhu 


baum. Leim zum vergolden. Artige Stellung ſei⸗ 


rer Gebrauch des alten Firniſſes; der Talgbaum, ner Blätter. Beſchreibung des Baumes. 


free denen Bäumen , welche die Aufmerkſamkeit des gemeinen Weſens verdienen, und 
vielleicht den Neid der Europaͤer am meiſten erregen moͤchten, ſind viere, welche den 
Vorzug beſitzen. Der Firnißbaum, der Tong⸗ſhu oder Oelbaum, der Talgbaum und 
der weiße Wachsbaum. „ Br 
Der Firnißbaum iſt nicht hoch, waͤchſt nicht buſchicht und breitet ſich nicht aus. Er 

hat eine weißlichte Rinde, und Blaͤtter faſt wie der wilde Kirſchbaum; das roͤthlichte Harz, 
das aus ihm troͤpfelt, iſt den Thraͤnen des Terpentinbaumes aͤhnlich J). Er liefert noch 
viel mehr Saft, wenn ein Schnitt in ihn gemacht wird, aber alsdann verdirbt er auch 
noch eher e). n 1 s 

Man findet dieſe Baͤume in den Landſchaften Kyang⸗ſi und Se⸗chwen, aber am 
meiſten wird derjenige geſchaͤtzt, den man aus dem Bezirke von Kan⸗chew, einer der ſuͤdlich⸗ 
ſten Städte von Ayang-fi, erhaͤlt. ee 

Man nimmt den Firniß den Bäumen nicht ab, bis fie fieben oder acht Jahre gewach⸗ 
ſen ſind, denn eher tauget er nicht ſo viel. Der Stamm des juͤngſten Baumes, von dem 
fie anfangen, ihn abzuziehen, hält einen chineſiſchen Fuß im Umkreiſe 7). Man ſaget, der 
Firniß von ſolchen Bäumen ſey beſſer, als der aus den altern troͤpfelt, aber fie lieferten viel 
weniger. Indeſſen vermengen die Kaufleute beyde ohne Bedenken. Dieſe Baͤume, deren 
Laub und Rinde den Eſchen ſehr gleichen, ſind ſelten uͤber funfzehn Fuß hoch; und wenn ſie 
dieſen Wuchs haben, ſo hat ihr Stamm ungefaͤhr zwey und einen halben Fuß in der Runde. 
Man ſaget, ſie truͤgen weder Bluͤthen noch Fruͤchte, und vermehrten ſich auf folgende Art: 

Im Fruͤhlinge, wenn der Baum Schoͤßlinge zu treiben beginnet, waͤhlet man denje⸗ 
nigen, der am meiſten zu verſprechen ſcheint, aber unter denen, die aus dem Stamme her⸗ 
vortreiben, nicht von den Aeſten. Wenn ſolcher ungefähr einen Fuß lang iſt, fo bedecket 
man ihn mit gelbem Thone. Dieſe Bekleidung hebet ſich etwa zween Zoll uͤber dem Platze, 
wo er heraus treibt, an, und reicht vier oder fuͤnf Zoll tiefer. Sie iſt wenigſtens drey 
Zoll dick, wird ſehr dichte angelegt, und mit einer ſorgfaͤltig darüber gebundenen Matte vor 
Regen und Witterung verwahret. In dieſem Zuſtande läßt man ihn vom Fruͤhlingsan⸗ 
fange bis zum Anfange des Herbſtes. Alsdann oͤffnet man die Erde ein wenig, die Beſchaf⸗ 
fenheit der Wurzeln zu unterſuchen, die der Schoͤßling ordentlich treibt, und die ſich in ver⸗ 
ſchiedene Zaſern theilen. Sind dieſe Zaſern gelblich oder roͤthlich: ſo urtheilen ſie, es ſey 
Zeit, den Schoͤßling von ſeinem Stamme e , ſchneiden ihn alsdann geſchickt ab, 

3 ff 2 


d) Le Comte ſaget, wenn es in die Staͤdte ge- e) Le Comtens Nachrichten von China, auf 
bracht wuͤrde, waͤre es geſchmolznemPeche oder Theere der 148 Seite; Du Haldens China, auf der 
aͤhnlich, nur daß es beym Gebrauche nicht den Ge⸗ sten Seite. 5 N 
ruch haͤtte. W Ver .) Siehe feine Ausmeſſung oben a. d. 240 S. 
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merkwuͤr⸗ ohne ihm den geringſten Schaden zu thun, und pflanzen ihn nachgehends. Sind aber die 
dige Baͤu⸗ Zaſern noch weiß, fo erkennet man fie noch für zu zart; ſie machen alſo die Bedeckung wie⸗ 
me. der daruͤber und verſparen das abſondern bis auf das naͤchſte Fruͤhjahr. Man mag ſie aber 
im Fruͤhjahre oder im Herbſte pflanzen, ſo muß viel Aſche in die dazu verfertigte Grube ge⸗ 
than werden; ſonſt wuͤrden ihrem Berichte nach die Ameiſen die zarten Wurzeln verzehren, 

oder wenigſtens den Saft alle abzapfen, und verurſachen, daß das Pflaͤnzchen verwelkte. 
Wie der Fir⸗ Nur im Sommer bekommt man von dieſen Baͤumen Firniß. Im Winter geben ſie gar 
niß 4, ie keinon, und der im Sommer oder Herbſte auströpfelt, iſt allezeit mit Waſſer vermengt. Sie 
W geben ihn auch nur bey Nacht. Den Firniß abzuzapfen, machet man verſchiedene Einſchnitte, die 
queer in die Rinde rund um den Stamm herum gehen, und nach feiner Dicke von verſchiebener 
Tiefe find. Die erſte Reihe von Einſchnitten iſt nur ſieben Zoll von der Erde, die zweyte 
eben ſo hoch uͤber der erſten, und ſo ſind alle ſieben Zolle neue Reihen von Einſchnitten, nicht 
nur bis an den Gipfel, ſondern auch an den Aeſten, die dergleichen zu ertragen, die gehoͤ⸗ 

rige Dicke haben. 8 i 

Einſchnitte in Sie bedienen ſich eines kleinen Meſſers mit einer halbzirkelrunden Klinge, dieſe Ein⸗ 
dieſerAbſicht. ſchnitte zu machen, und dieſelben müffen nicht ſenkrecht herunter, ſondern ſchief gehen, und 
nicht tiefer ſeyn, als die Rinde dicke iſt. Weil derjenige, der dieſes verrichtet, eine Hand 
dazu brauchet, ſtoͤßt er mit der andern die Schaͤrfe einer Muſchelſchaale ſo weit er kann, 
hinein; dieß betraͤgt etwa einen halben chineſiſchen Zoll, und fo viel iſt zureichend, die 
Schaale zu halten. Dieſe Schaalen ſind in China ſehr gemein, und viel groͤßer als unſere 
größten Auſterſchaalen. Wenn die Einſchnitte des Abends gemacht find: fo ſammlen ſie 
den folgenden Morgen, was in die Schalen gelaufen iſt, ſtecken ſie den folgenden Abend 
wieder in eben die Einſchnitte, und fahren ſo bis zum Ende des Sommers fort. Die Ei⸗ 
genthuͤmer der Baͤume zapfen den Firniß ordentlich nicht ſelbſt ab, ſondern verpachten ſie 
die Zeit über das Stuͤck für zween Pence, und einen halben Penny an Kaufleute, welche 
darzu Arbeiter miethen, und ihnen den Monat uͤber eine Unze Silber geben, wenn ſie ſich 
ſelbſt bekoͤſtigen, wie es am gewoͤhnlichſten iſt; ſonſt bekommen ſie taͤglich nur drey halbe 

a Pence. Ein ſolcher Arbeiter kann funfzig Baͤume beſorgen g). 5 
Seine uͤbeln Man erzaͤhlet insgemein, dieſer Saft, wenn er kalt ausgegoſſen werde, habe gewiſſe 
Wirkungen. giftige Eigenſchaften, und man konne feine üben Wirkungen, indem man ihn aus einem 
Gefaͤße in das andere gießt oder ruͤhret, nicht vermeiden, als wenn man ſich huͤtet, die 
Daͤmpfe mit dem Athem einzuziehen. Eben die Sorgfalt muß man beobachten, wenn man 
ihn kochet A). Weil ſich die Arbeiter vor ſolchen Zufaͤllen bewahren muͤſſen: fo find die 
Kaufleute genoͤthiget, ein großes Gefaͤß voll Oel in Bereitſchaft zu haben, darinnen eine 
gewiſſe Menge der fleiſchichten Faſern iſt gekocht worden, die man mit dem Schweinefette 
Verſchti- vermenget findet, und die zurück bleiben, wenn das Fett zergangen iſt. Auf ein Pfund Oel 
dabey ge⸗ wird eine Unze genommen. Wenn die Arbeiter die Schale in die Bäume ſtecken wollen: 
braucht. ſo nehmen ſie etwas von dieſem Oele mit ſich, und beſtreichen ſich Geſicht und Haͤnde damit, 
und des Morgens, wenn ſie den Firniß geſammelt haben, und ihn zu den Kaufleuten 
bringen; fo beſtreichen fie ſich noch ſorgfaͤltiger damit. Nach Tiſche waſchen fie ſich den 
ganzen Leib mit warmem Waſſer, das der Kaufmann beſorget hat; in demſelben ſind eine 
gewiſſe Menge von der aͤußern rauhen Schaale der Kaſtanien, Rinde von Foͤrenbaͤumen, 
| Sal⸗ 

du Saldens China, auf der 336 u. f. S. ) Eben daſelbſt auf der ten Seite. 
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Salpetereryſtallen und eine Art von Hahnenkamme, einem Kraute, das in China und Indien Merkwür⸗ 
gegeffen wird, gekocht worden. Alle dieſe Dinge find, wie dafür gehalten wird, kalter dige Baͤu⸗ 
Natur. Sie waſchen ſich in einem kleinen zinnernen Becken, weil fie einiges Bedenken 

beym Kupfer haben. 5 8 

Weil ſie an den Baͤumen arbeiten: ſo iſt ihnen der Kopf mit einem Stuͤcke Leinwand 
bedeckt, das ihnen um den Hals zuſammen gebunden wird und nur zwo Oeffnungen für die 
Augen hat. Vor ſich tragen ſie eine Art von Schurze von Bockfellen, der ihnen mit Schnuͤ⸗ 
ren vom Halſe herabhaͤngt, und mitten um den Leib angebunden iſt. Sie haben auch 
von eben dergleichen Fellen Halbſtiefeln und lange Handſchuhe an den Aermen. Wenn ſie 
den Firniß ſammeln: ſo haben ſie ein Gefaͤß von Ochſenleder am Guͤrtel; alsdann nehmen 
fie die Schalen mit einer Hand heraus, und beſchaben fie mit einem kleinen eiſernen Werk⸗ 
zeuge, das ſie in der andern halten, bis ſte den Firniß alle davon bekommen haben. Unten 
am Baume iſt ein Korb, in dem ſie ihre Schalen bis auf den Abend laſſen. Damit man 
den Firniß deſto leichter erhalten kann: ſo werden die Baͤume nicht weit von einander ge⸗ 
pflanzet, und wenn die Zeit zum Einſammeln gekommen iſt, ſo legen die Eigenthuͤmer der 
Baͤume eine Menge Stangen von einem zum andern, die mit Stricken befeſtiget werden 
und als Leitern dienen. f 

Der Kaufmann hat allezeit in feinem Haufe ein großes irdenes Gefäß unter einem Die Menge, 
viereckigten hölzernen Rahmen bereit ſtehen, der auf vier Fuͤßen wie auf einem Tiſchgeſtelle 1 ‚SEM 
ruhet. Ueber dem Rahmen iſt ein dünnes Tuch mit feinen vier Enden an den Ecken mit ; 
Ringen befeſtiget, welches etwas locker liegt. Darauf gießen fie den Firniß, und wenn das 
fluͤßige Weſen durchgelaufen iſt, ſo ringen ſie das Tuch aus; das wenige, das zuruͤck bleibt, 
wird an die Materialiſten verkauft, weil man es bisweilen in der Arzeney brauchet. Ge— 
ben tauſend Baͤume in einer Nacht zwanzig Pfund Firniß; ſo ſind ſie mit ihrem Handel 
wohl zufrieden. Nachdem das Einſammeln vorbey iſt: fo thut der Kaufmann den Firniß 
in hoͤlzerne Kaſten, die außen wohl verpicht find, und befeſtiget die Deckel mit ſtarken Nägeln 
darauf. Ein Pfund friſcher Firniß gilt etwa achtzehn Pences ), und der Kaufmann gewinnet 
nach der Entfernung des Ortes, wo er hingefuͤhret wird, noch einmal fo viel, oder mehr. 

Wenn die Arbeiter die vorerwaͤhnten Verwahrungsmittel nicht beobachten: fo bezah⸗ Krankheit, 
len fie das Firnißſammeln theuer. Die Krankheit faͤngt ſich mit einer Art von Aus: 2 Ban, 
ſchlage an, die in einem Tage den ganzen Kib, das Geſicht und alles bedeckt; denn 32 
fie breitet ſich in wenig Stunden aus, und wird ſehr roth. Bald darauf ſchwillt das Ge⸗ 
ſicht nebſt dem Leibe außerordentlich auf, und der letztere ſcheint wie mit einer Art von Aus⸗ 
fage bedeckt zu ſeyn. Wenn einer mit dieſer Krankheit befallen wird: fo geben fie ihm ſogleich, 
ſolchen Zufällen vorzukommen, eine Menge vorbeſagten Arzeneywaſſers, ſich damit zu wa⸗ 
ſchen, welches ihn ſtark purgirt. Nachgehends laſſen ſie den Dampf eben dieſes Waſſers 
ſtark an ihn gehen, und wickeln ihn dicht ein. Dadurch vergeht die Geſchwulſt, aber die 
Haut iſt nicht ſobald geheilet; denn fie ſpringt an verſchiedenen Orten auf, und es dringt haͤufi⸗ 
ges Waſſer heraus. Dieſem abzuhelfen, nehmen fie etwas von dem vorerwaͤhnten Hahnen⸗ 
kamme, trocknen und verbrennen ſolches, und legen alsdann die Aſche auf den Theil, der am 
meiſten leidet. Dieſe zieht die ſcharfe Feuchtigkeit in ſich, die ſchuppichte Haut trocknet und 

fallt ab, und es waͤchſt neue ). i 
Let: Außer 


) Vierzig Sons im Franzoͤſiſchen. ) Du Halde, auf der 337 Seite. 
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Firniß⸗ Außer daß der chineſiſche Firniß den kleinſten Stuͤckchen Arbeit, auf die er getragen 

baum. wird, eine beſondere Schoͤnheit giebt: ſo erhaͤlt er auch das Holz, und laͤßt nicht die ge⸗ 

Des Fenſſſes ringſte Feuchtigkeit hineindringen ). Er nimmt alle Farben gleichgültig an, und verliert 

vortreffliche in der Luft und ſonſt nichts von ſeinem Glanze und von ſeiner Reinigkeit, wenn er recht zu⸗ 

Eigenſchaf⸗ bereitet iſt. Aber dazu gehoͤret Zeit und Fleiß: denn ihn ein- oder zweymal aufzutragen, iſt 

ten. nicht genug. Man muß auch keinen neuen Firniß auftragen, bis die vorige Lage, die glatt 

und duͤnne ſeyn muß, trocken iſt, doch ſo, daß ſie nicht hart iſt. Auch muß man ſorgfaͤl⸗ 

tig beobachten, ob eine folche Lage von tieferer Farbe, oder dicker iſt. Man muß durch 

Verſuche, und nach und nach, den Firniß zu einer gewiſſen Temperatur bringen, die allein 

die Arbeit feſt, glatt und rein machen kann. Dieſe Kunſt kann man nur durch die Erfah⸗ 

rung lernen. Die uͤberfirnißten Sachen, oder die japaniſche Arbeit, muͤſſen manchmal in 

benetzte Oerter geſetzt, manchmal in Waſſer gelegt, und kurz, in allerley Stellungen ge⸗ 

bracht werden. Daher find es felten ſo große Stuͤcken, als die Pfeiler, die auf ſteinernen Po⸗ 

ſtamenten ſtehen, und die kaiſerliche Halle, das kaiſerliche Zimmer und andere chineſiſche 

Gebaͤude unterſtuͤtzen, welche Pfeiler nicht mit aͤchtem Firniſſe, ſondern mit einer andern 
Feuchtigkeit, Namens Tong⸗yew, uͤberzogen werden. 5 


Oelfirniß, Dieſe koͤmmt von dem zweyten Baume, Tong⸗ſhu genannt, der einen Saft giebt, 
welcher vom Firniſſe nicht ſehr unterſchieden iſt. Die Geſtalt, die Farbe der Rinde, die 
Groͤße und Art der Blaͤtter, die Bildung und der Bau der Nuͤſſe, ſind bey dieſem Bau⸗ 
me dem waͤlſchen Nußbaume ſo aͤhnlich, daß man beyde in einer kleinen Entfernung mit 
einander verwechſeln kann. Die Nuͤſſe find voll eines dicklichten Oeles, mit einem dlichten 
Fleiſche vermengt, welches fie auspreſſen. Damit fie es zum Gebrauche bereiten: fo fo- 
chen fie daſſelbe mit Glaͤtte, und fönnen es mit jeder Farbe nach Gefallen vermengen. Oft 
wird es, ohne etwas weiter beyzumiſchen, auf Holz getragen, und bewahret ſolches wider 
den Regen. Eben das thut es mit den Vierecken, damit man die Fußböden belegt. Sie 
glänzen davon und behalten ihren Glanz, wenn fie von Zeit zu Zeit abgewaſchen werden. 
So werden die Fußboͤden in den Zimmern des Kaiſers und der Großen ausgezieret. 


iſt von bes Wenn fie eine Halle, ein Zimmer oder ein Cabinett vollkommen aus zieren wollen: fo 
ſonderm Ge- bedecken ſie erſtlich die Pfeiler und das Taͤfelwerk mit einem Teige von Flachſe, Kalke und 
brauche. dergleichen Dingen. Iſt dieſer auf einen gewiſſen Grad getrocknet: fo tragen fie das Oel, 
welches fie mit der verlangten Farbe, wie es ihrer Abſicht gemäß iſt, vermengt und gekocht 

haben, mit Pinfeln darauf. Bisweilen vergülden fie die Karnieße, das Schnitzwerk, und 

was ſonſt erhoben iſt. Das Vergolden aber beyſeite geſetzt; fo giebt dieſe Arbeit an Schön: 

heit und Glanz kaum derjenigen etwas nach, bey welcher fie den Firniß, Tſi genannt, brau⸗ 

chen. Da dieſes Oel wohlfeil, und der Firniß ſehr theuer iſt: fo vermengen die Kaufleute 
gemeiniglich ſehr viel Tong⸗yew mit dem Tong⸗tſi, unter dem Vorwande, ein wenig 

davon ſey noͤthig, um ihn zu verduͤnnen, und zu machen, daß er fich leichter ausbreiten laſſe. 

Mit dieſem Tong New richten fie die Zeuge zu, welche, wie mit Del getraͤnkte Zeuge, den 

- Degen aushalten. Die Kleider aber, die daraus gemacht werden, kann man nur in 15. 

nord⸗ 


4) Du Saldens China, a. d. 337 Seite. Und 7) Du Saldes China, auf der 9 Seite. 
Le Comte auf der 148 Seite. Die Art, den Fir- ) Magellanus und Navsrette heißen ihn 
niß aufzutragen, iſt ſchon oben auf der 243 Seite Guey⸗ſ hu. 
beſchrieben worden. 
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nordlichen Gegenden tragen. Kurz, der Tong⸗ſhu iſt einer von den nuͤtzlichſten Baͤumen Talkbaum. 
in China, und würde ungemeinen Nutzen bringen, wenn man ihn nach Europa braͤchte J). Y 


Den Talkbaum nennen die Chineſen U⸗kyew⸗mu m). Es ift einer von den ſon⸗ Talkbaum. 
derbarſten Bäumen, den man nirgends findet, als in China, wo er in Che⸗kyang und 
KRyang⸗ſi gemein iſt. Martini hat in feiner Beſchreibung der Stadt Kin⸗wha, welche 
in der erſten dieſer Provinzen liegt, eine ſehr gute Nachricht davon ertheilet. Dieſer Baum, 
den er mit unſerm Birnbaume vergleicht, und der bisweilen ſo lang iſt, als die groͤßere 
Art, hat auch, was das Laub und die langen Stengel betrifft, eine große Aehnlichkeit mit 
dem Eſpen⸗ und Birkenbaume: der Stamm und die Aeſte aber ſind meiſt geſtaltet, wie an 
unſern Kirſchbaͤumen. 1 iſt weißlichtgrau, und etwas gelinde anzuruͤhren ). 
Die kleinen Aeſte find lang, biegſam, und nur von der Mitte bis an das Ende mit Blaͤt⸗ 
tern beſetzt. Am Ende machen fie eine Art von Buſche, fie find aber kleiner, als an den uͤbri⸗ 
gen Orten, und an den Raͤndern oft hin und her gebogen, daß ſie hohl ſcheinen, wie ein 
Boot. Ihre Farbe iſt dunkelgruͤn; oben ſind ſie glatt, und unten weißlicht; ſie ſind ſehr 
duͤnne, trocken, mittelmaͤßig breit und rautenfoͤrmig; nur ſind die Winkel an den Seiten 
rund gemacht, und das Ende verlaͤngert ſich in eine Spitze. Sie haͤngen vermittelſt lan⸗ 
ger, trockener und duͤnner Stengel an den Aeſten. Die Ribben des Blattes, ſowohl als 
die Faſern, ſind lang, trocken und duͤnne. Gegen den Wintermonat und Chriſtmonat 
werden fie roth, ehe fie abfallen, wie ſolches bey dem Wein- und Birnlaube auch geſchieht. 


Die Frucht waͤchſt am Ende der Aeſte in Trauben, an einem ſehr kurzen holzichten Die Frucht. 
Stengel. Sie iſt in einer harten holzichten braunen Huͤlſe eingeſchloſſen, die man Nen⸗ 
kyu nennet; ſie iſt etwas rauh und dreyeckigt; die Winkel ſind abgerundet, faſt wie an der 
kleinen Frucht oder den rothen Beeren der Pfaffenmüschen. Dieſe Hülfen ſchließen ordent⸗ 
lich drey kleine Nuͤſſe oder Beeren ein, deren jede ungefähr wie eine Erbſe groß iſt o), und 
eine ziemlich harte Schale hat, welche rund iſt, ausgenommen an den Seiten, wo ſie ein⸗ 
ander beruͤhren: denn daſelbſt iſt ſie ein wenig platt. 


Eine jede Nuß hat eine duͤnne ziemlich harte Bedeckung von weißem Talke. Der Sten⸗ Der Talt, 
gel theilet ſich ſelbſt gleichfam in drey kleine Faſern, welche durch die Mitte der Frucht zwi: 
ſchen den drey Kernen dergeſtalt durchgehen, daß die Enden der Faſern in die Obertheile und Kern. 
der Kerne hineingehen, und dieſe wie daran zu hängen ſcheinen. Wenn ſich die Huͤlſe, die d 
aus ſechs kleinen, hohlen eyrunden Blattern beſteht, zu öffnen anfängt 7), und nach und 
nach abfaͤllt: fo entdecket ſich die Frucht, und giebt ein ſehr angenehmes Anſehen, beſonders 
im Winter: denn da ſcheinen dieſe Baͤumchen mit kleinen weißen Traͤubchen bedeckt zu ſeyn, 
die in der Ferne wie lauter Straͤußer ausſehen. Wenn man den Talk, der die Frucht um- 
giebt, in der Hand abgebrochen hat, fo zergeht er leicht, und giebt einen fettichten Geruch, 
faſt wie der gemeine Talk. Ehe die Frucht ganz reif iſt, ſieht ſie rund aus. Einige ſind 
misgeſtaltet, und enthalten nur eine oder zwo Beeren oder Nuͤſſe. Die Nuß hat innerhalb 
ihrer Schale eine Art von einem kleinen Kerne, etwan wie ein großes Hanfkorn groß, mit 
einer braunen Haut bedeckt, der ihnen viel Oel zu ihren Lampen liefert. 
Von 
1) Le Comte faget, fie ſey glatt. 2) Ebenderſelbe ſaget, fie oͤffne ſich in der Mitte, 


0) Auf der 9 Seite ſaget er von der Groͤße einer wie eine Kaſtanie. 
Haſelnuß. 
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Talkbaum. Von dieſem Talke machen ſie Lichter, die wie ein Stuͤck von einem Kegel ausſehen, 
6＋— — — j 0 24 4 N 8 7 f 
Wie die lich. und am breiten Ende angezuͤndet werden. Der Docht iſt ein kleines Stöckchen, oder ein 
ter gemacht hohles Rohr, um welches ſie Baumwollenfaden, oder das Mark aus einer Binſe von dieſer 
werden. Größe winden. Dieſe Binſe dienet auch zu Lampendochten. Ein Ende von dem Rohre 
oder kleinen Staͤbchen dienet, den Lichthalter daran zu ſtecken, der mit einer Spitze gemacht 
iſt, die in die Oeffnung gehen kann. Außer daß dieſe Art von Lichtern dick und ſchwer find, 
ſo ſchmelzen ſie leicht, wenn man ſie mit der Hand beruͤhret. Sie geben einen ziemlich 
hellen Schein, der aber etwas gelblicht iſt; und da der Docht dichte iſt, und zu einer har⸗ 
ten Kohle brenner, fo iſt er nicht fo gar gut zu putzen; fie brauchen Scheren, die dazu 
gemacht ſind. 
Wie der Talk Den Talk von der Frucht abzuſondern, ſtoßen ſie die Schale mit ſamt der Nuß, und 
abgeſondert kochen ſolche in Waſſer. Das Fett oder Del, das obenauf ſchwimmt, ſchaͤumen fie ab, 
au und dieſes wird dichte, wie Talk, wenn es verkuͤhlet. Zu zehn Pfunden dieſes Fettes thun 
fie bisweilen drey Pfund Leinoͤl und etwas Wachs, um ihm mehrere Durchſichtigkeit zu ge⸗ 
ben; daraus machen ſie vortreffliche weiße Lichter, oder auch rothe, indem ſie Zinnober 
darunter mengen J). Anderswo erwaͤhnet du Halde, ſie tauchten die Lichter in das 
Wachs, welches der Wachsbaum liefert, und dieſes mache eine Schale um den Talk, daß 
er nicht laufe 7). 5 
Wenn er ge⸗ Navarette meldet, dieſer Baum wachſe allezeit an den Ufern, wie die Weiden in 
ſammelt wird. Caſtilien, er trage eine Frucht, wie eine Haſelnuß groß, von dunkelgruͤner Farbe, bluͤhe 
um die Mitte des Chriſtmonats, und ſehe ſo weiß aus, als der Schnee; wenn die Huͤlſe 
abfalle, ſo zeige ſich ein weißlichtes Weſen, wie Talk, das um das Ende des Chriſtmo⸗ 
nats, oder im Anfange des Jenners geſammelt werde. Die Lichter, die man davon 
machte, roͤchen nicht übel, und dauerten im Sommer viel länger, als im Winter ). Das 
Pfund koſtete drey halbe Pence t): der Talk aber, wie er vom Baume kommt, wäre nicht 
halb ſo theuer. Sie zierten ſolche mit Malerey, Silber und Golde, wie ie. Roͤmiſchkatho⸗ 
liſchen ihre Oſterkerzen. Von dem Unrathe, der nach Verfertigung der Lchter übrig bleibt, 
preſſen ſie ein Oel zu Lampen aus 1). i 
Fernere Nach le Comtes Berichte find die Aeſte des Talkbaumes gekruͤmmt, die Blätter 
Nachricht. herzformig, lebhaft hellroth &), die Rinde ift glatt, der Stamm kurz, und der Gipfel rund 
und ſehr dicke. Die Schale, welche die Frucht einſchließt, beſteht aus drey Theilen, die 
ſich öffnen, wenn fie reif iſt, und alsdann drey Kerne von der Größe einer kleinen Nuß ent⸗ 
decken. Dieſe Vermiſchung von Weiß und Roth machet in einiger Entfernung das ange⸗ 
nehmſte Anſehen von der Welt; und die Felder, wo dieſe Baͤume ordentlich in geraden 
Linien und ſchachtweiſe gepflanzet find, ſehen wie große Luſtſtuͤcken voller Bluhmentoͤpfe aus. 
Weil die Chinefen den Talk nicht zu reinigen wiſſen, fo machen fie die Lichter ſehr ſchlecht; 
fo daß fie viel ftärfer riechen und dampfen, und dabey ein ſchwaͤcheres Licht geben, als 
unſere; welches der Verfaſſer hauptſächlich dem Stoͤckchen zuſchreibt, deſſen fie ſich anſtatt 


des Dochtes bedienen J). 
| Der 
9) Du Salde auf der 319 Seite. mit eben folchen Worten; nur ſaget er, fie koſteten 
) Ebendaſelbſt auf der 9 Seite. das Pfund nicht über vierzehn Pence; wofern an⸗ 
6) Anders als unfere Lichter. ders in der englifchen Ueberſetzung kein Fehher iſt. 


#3 Magellanus beſchreibt dieſen Baum faſt 8) Mavarette auf der 33 Selte, 
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Der vierte außerordentliche Baum heißt Pen⸗la⸗ſhu, oder der weiße Wachs⸗ 
baum. Er iſt nicht voͤllig ſo groß, als der Talgbaum, und von ſelbigem auch an der Farbe 
der Rinde unterſchieden, welche weiß iſt; auch find feine Blätter anders beſchaffen, und mehr 
lang, als breit. An dieſe Blätter hängt ſich eine Art von kleinen Würmern, und wenn 
ſie damit bedeckt ſind: ſo machen ſie in kurzer Zeit Wachszellen, die viel kleiner, als die 
Bienenzellen ſind. Dieſes Wachs iſt ſehr hart und glaͤnzend, und viel theurer, als das 
Bienenwachs. Wenn dieſe Wuͤrmer an die Baͤume eines gewiſſen Bezirks gewoͤhnt ſind: 
fo verlaſſen fie ſolche nie. Wenn fie aber aus beſondern Urſachen von einem Orte weggehen: 
ſo kommen ſie niemals wieder dahin; ſo daß die Kaufleute, welche damit handeln, fuͤr 
andere forgen müflen 2). 


Nach Magellans Anzeig 


e iſt das Thier, welches das Wachs verfertigt, nicht größer, 


Wachs⸗ 
baum. 


Wie das 


als ein Floh: aber ungemein lebhaft und munter; es durchſticht mit außerordentlicher Ge⸗ Wichs ver⸗ 
ſchwindigkeit nicht nur die Haut von Menſchen und Thieren, ſondern auch die Aeſte und fertiget wird. 


Staͤmme von den Baͤumen, in welche es ſeine Eyer leget. Dieſe werden herausgenommen 
und verwahret, da denn im Fruͤhjahre Wuͤrmer auskriechen. Die beſten ſind zu Shan⸗ 
tong, welche die Einwohner nach Hu⸗quang verkaufen; und von da her koͤmmt das befte 
Wachs. Im Anfange des Fruͤhjahres legen fie dieſe Würmer an die Wurzeln der Bäu- 
me, die alsdann hinaufkriechen, die Aeſte einnehmen, und bis in das Mark durchſtechen, 
welches fie vermittelſt einer befondern Eigenſchaft in ſchneeweißes Wachs verwandeln. Nach: 
gehends tragen fie es in die Löcher, die fie auf der Oberfläche gemacht haben, wo es von 
der Luft gefriert, und wie Eiszapfen haͤngt, bis es die Eigenthuͤmer ſammeln, und in Klum⸗ 
pen zum Verkaufe druͤcken. Die Wachsbaͤume in Hu⸗quang ſind ſo groß, als Kaſtanien⸗ 
baͤume: die in Shan⸗tong aber find nur klein 7. 


Wir wollen dieſen vier ſonderbaren Baͤumen noch einen, Namens Ru⸗ſhu, beyfuͤ⸗Ku⸗ſhubaum, 


gen. Seire Blaͤtter und Aeſte find wie des Feigenbaums feine, und dieſe beftehen aus 
einem leichten markichten Holze, find auch mit Rinde bedeckt. Die Wurzel treibt ordent⸗ 
lich verſchiedene Stengel oder Staͤmmchen, wie ein Buſch, manchmal aber nur einen. Eini⸗ 


ger ihr Stamm iſt rund, gerade, und neun bis zehn Zoll dicke. Das Laub iſt tief gezaͤh⸗ 


net, beſonders an zween Orten, wo gleichſam jedes Blatt in drey Blaͤtter getheilt wird, 
die an jeder Seite artige Hoͤhlungen machen. An der Farbe auf beyden Seiten, wie auch 
an dem Gewebe der Faſern, gleicht es dem Laube des Feigenbaumes, nur daß es groͤßer, 
dicker, und oben rauher iſt; die untere Seite aber iſt gelinde und wollicht. Einiges Laub 
iſt gar nicht hohl, und hat die Geſtalt eines laͤnglichten Herzens. 

Dieſer Baum giebt eine Milch, deren ſich die Chineſen zum Vergolden bedienen. Sie 
ſammeln ſolche von dem Baume, indem fie der Länge oder der Queere nach Einſchnitte in 
denfelben machen, und Schalen hineinſtecken. Sie zeichnen, was für Bilder fie wollen, mit 
einem Pinſel auf Holz oder auf eine andere Materie, und legen alsdann Blaͤttergold darauf, 
welches fo feſt hält, daß es niemals abzubringen iſt 2). 

Ein 


*) Ohne Zweifel ſah er fie gegen den Chriſtmo⸗ 2) Du Halde auf der 9 Seite. 
nat, da fie dieſe Farbe haben. a) Magellans Erzaͤhl. von China a. d. 140 u. f S. 
5) Le Comte auf der 99 Seite. 4) Du Halde auf der 320 Seite. 
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Ein anderer merkwuͤrdiger Baum hat etwas mit dem Wacholder - und Cypreſſenbau⸗ 
me zugleich gemein. Er wird daher ſowohl Tſe⸗tſong, das iſt, Wacholder⸗, als Nwen⸗ 
pe, oder Cypreſſenbaum, genannt. Der Stamm hat ungefaͤhr anderthalb Fuß im Um⸗ 
kreiſe, und treibt faſt gleich vom Erdboden Aeſte heraus. Aus dieſen wachſen wieder ſehr 
viele andere, die ſich auf einige Entfernung von dem Hauptſtamme erſtrecken, und einen 
dicken gruͤnen Buſch machen. Der Baum iſt voller Blaͤtter, deren einige den Cypreſſen⸗ 
‚blättern, die andern aber den Wacholderblaͤttern ähnlich find. Die letztern find ſchmal, 
lang und ſcharf, und haben das beſonders, daß ſie laͤngſt den Aeſten allemal viere, fuͤnf oder 
ſechſe in Reihen beyſammenſtehen; fo daß dieſe Aeſte, wenn man fie von vornen anſieht, 
wie Sterne von vier, fuͤnf oder ſechs Stralen ausſehen. Die Blaͤtter der erſten Reihe 


liegen fo gerade vor den Blättern der untern Reihen, daß man durch ihre Zwiſchenraͤume 


Die Baum⸗ 
wollenſtaude. 


vollkommen bis an das Ende des Aſtes ſehen kann. Solche kleine Aeſte findet man vor⸗ 
nehmlich unten an den Hauptaͤſten: denn gegen den Gipfel zu ſieht man nichts, als Cypreſ⸗ 
fenäfte, die viel zahlreicher find, als die andern. Noch hat die Natur eine Mannichfaltig⸗ 
keit bey ihnen angebracht: denn einige ſind von beyden Arten zugleich; ja man ſieht biswei⸗ 
len etliche wenige Cypreſſenblaͤtter am Ende eines Wacholderaſtes, und anderswo einen klei⸗ 
nen Wacholderaſt aus dem Ende eines Cypreſſenaſtes hervorſchießen. 


Seine Rinde ift etwas runzlicht und braungraulicht; hier und da fälle fie ins Rothe. 
Das Holz ift vörhlichtweiß, wie bey dem Wacholderbaume, und mit einer Art von Terpen⸗ 
tine verſehen. Die Blätter haben außer dem Eypreffengeruche noch einen andern wuͤrz— 
haften Geruch: ihr Geſchmack iſt aber widrig und ſehr bitter. Der Baum trägt kleine, 
runde, gruͤne Beeren, die ein wenig groͤßer ſind, als die Wacholderbeeren; das Fleiſch iſt 
olivengruͤn, und von ſtarkem Geruche. Die Fracht hänge an den Aeſten vermittelſt langer 
Stengel von eben der Beſchaffenheit, wie die Blätter. Sie enthält zweene roͤthlichte herz⸗ 
foͤrmige Saamkoͤrner, die ſo hart ſind, wie Weinbeerkerne. Der Stamm einiger Baͤume 
iſt lang und ſchlank, und ſie haben nur Aeſte am Gipfel, der ſich in eine Spitze endigt, wie 
der Cypreſſenbaum. Andere find von der Zwergart, und wachfen nur fieben bis acht Fuß 
hoch; weil aber ihr Stamm und ihre Aeſte ſehr gekruͤmmt und gebogen find; fo verhindern 
die Chineſen vermuthlich ihr Wachsthum durch das Beſchneiden. Der noch junge Baum 
hat lauter lange Blätter, wie die Wacholderblätter; wenn er aber alt wird, fo find fie den 
Cypreſſenblaͤttern ahnlich c). \ 


3. Von den Baumwollenſtauden und Theefträuchern. 


Die Baumwollenſtaude. Wie ſie waͤchſt. Wie ſie Pu⸗eul-Thee. Wenn der Vu⸗i oder Theebot 
gereinigt wird. Der Theeſtrauch. Song⸗lo⸗ geſammelt wird. Beſchreibung des Strau⸗ 

Thee; deſſen Eigenſchaften. Vu⸗i oder Theeboy ches. Er trägt dreyerley Früchte. Eigen⸗ 

iſt vorzuziehen. Mancha oder Kaiſerthee. An- ſchaften des Thees. Alle Arten kommen von 
dere Arten. Deren verſchiedene Wirkungen. einem Baume. Chineſiſches Pfropfen. 
Nachgemachter Thee if iusgemein gebräuchlich. 1 


Eine von den nüglichften Stauden in China iſt die, welche die Baumwolle trägt. Eben 

den Tag, da die Landleute ihre Erndte einführen, füen fie dieſelbe wieder in eben das 

Feld, und durchreißen nur die Oberfläche des Feldes mit einer Harke. Nachdem die Erde 

" mit 
6) Du Halde auf der 31 Seite. d) Ebendaſelbſt a. d. 319 Seite. 
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mit Regen und Thau befeuchtet worden iſt, ſo waͤchſt nach und nach ein kleiner Strauch Baumwol⸗ 
auf, der etwan zweene Fuß hoch wird. Die Bluͤthen zeigen fich im Auguſt; fie find ordent⸗ lenſtaude. 
lich gelb, manchmal auch roth, und auf ſelbige folgen kleine Knoſpen, welche in der Geſtalt 

einer Huͤlſe, ſo groß als eine Nuß, wachfen. 

Den vierzigſten Tag, nachdem ſich die Bluͤthe gezeiget hat, oͤffnet ſich die Schote Wie ſie 

von ihr ſelbſt, und ſpringt an dreyen Orten auf, da ſich denn drey oder vier kleine Saͤcke voll waͤchſt. 
Baumwolle entdecken, die ſehr weiß, und von der Geſtalt wie Seidenwuͤrmerhuͤlſen find. 
Sie hängen am Boden der geöffneten Hülfen, und enthalten den Samen fuͤr bas folgende 
Jahr. Alsdann iſt es Zeit, ſie einzuſammeln. Bey ſchoͤnem Wetter aber laͤßt man die 
Frucht noch zween oder drey Tage der Sonne ausgeſetzt, daß ſie von der Hitze aufſchwillt, 
wovon man mehr Vortheil hat. 


Da alle Faſern der Baumwolle an die Samen, die ſie einſchließen, ſtark befeſtigt Wie ſie gerei - 


ſind: ſo bedienet man ſich einer Art von Rade, um ſie abzuſondern. Dieſes Werkzeug niget wird. 
beſteht aus zwo ſehr glatten Rollen, einer hoͤlzernen und einer eiſernen, die etwan einen 

Fuß lang und einen Zoll dicke ſind. Sie werden ſo dicht an einander gebracht, daß kein 

Raum zwiſchen ihnen bleibt; und weil eine Rolle mit einer Hand und die andere mit dem 

Fuße bewegt wird, ſo beugt die andere Hand die Baumwolle, welche durch die Bewegung 

los wird, und auf eine Seite des Werkzeuges geht, da der Same auf der andern bleibt. 
Nachgehends krempeln, ſpinnen und weben ſie dieſelbe 4). N 

Der Theeſtrauch wird in China mit Recht allen andern vorgezogen, weil er daſelbſt Theeſtrauch. 

von dem groͤßten Nutzen iſt. Der Name Tha oder Thee koͤmmt von der verderbten Aus⸗ 
ſprache des Worts Tſwon⸗chew und Chang⸗chew⸗ fu in der Landſchaft Fo⸗kyen her. 
In allen andern Theilen des Reiches bedienen fie ſich des Wortes Cha, wie die Portugie⸗ 
ſen auch thun. Es giebt deſſelben vielerley Arten, die in verſchiedenen Provinzen mancher⸗ 
ley Namen haben. Doch kann man ihn nach ſeinen Eigenſchaften in vier Claſſen theilen, 
nämlich Song⸗ lo cha, Vu⸗i⸗cha, Pu⸗eul⸗cha und Lor ngan⸗ cha. 

Der Song lo oder grüne Thee heißt fo von einem Berge in der Landſchaft Kyang⸗ Song⸗lo⸗ 
nan und im Bezirke von Whey⸗chew⸗fu. Dieſer Berg iſt weder hoch, noch von wei- Thee, 
tem Umfange, aber mit dieſen Sträuchern bedeckt, die auf feiner Fläche ſowohl, als unten ; 
an den benachbarten Bergen, gebaut werden. Er wird meift eben fo, wie die Weinſtoͤcke, 
gepflanzet, und fie verhindern in dieſer Landſchaft fein Wachsthum, ſonſt wuͤrde er ſechs 
bis ſieben Fuß hoch wachſen, wie er anderswo zehn bis zwölf Fuß hoch waͤchſt. Man 
muß auch alle vier oder fünf Jahre neue Sträucher pflanzen: denn das laub der alten wird 
endlich dicke, hart und rauh. Die Bluͤthe iſt weiß und wie eine fuͤnfblaͤtterichte Roſe ge⸗ 
ſtaltet. Wenn ſie im Herbſte abfaͤllt, ſo zeiget ſich eine Beere, wie eine volle Nuß, etwas 
feucht, und von keinem uͤbeln Geſchmacke. f i ö 

Wenn der Song⸗lo⸗ cha viele Jahre iſt aufgehoben worden: fo dienet er als ein herr⸗ deſſeneigen⸗ 
liches Mittel wider vielerley Krankheiten e). Die Blätter find laͤnglicht, und das darauf ſchaften. 
gegoſſene Waſſer bekoͤmmt von ihnen eine helle und grüne Farbe, wenn fie friſch find. Der 
Geſchmack iſt angenehm. Wie man in Frankreich ſaget: ſo ſchmecket er ein wenig nach 
Veilchen; aber dieſer Geſchmack iſt nicht natürlich, und die Chineſen haben den Verfaſſer 
oft verſichert, wenn er rocht gut waͤre, fo müßte er nach gar nichts ſchmecken. Dieſen 

Uuu 2 ö Thee 
e) Du Halde a. d. 10 S. Le Comte a. d. 222 Seite. 
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Tbee⸗ Thee ſetzen fie bey Beſuchen ordentlich einander vor, aber er greift ungemein an; vielleicht ver⸗ 
ſtrauch. beſſert der Zucker ſeine Schaͤrfe, den man bey uns darein thut. Doch in China, wo er bloß 
f getrunken wird, dürfte zu ſtarker Gebrauch den Magen verderben T7). er 
Vu⸗l ha, Der Vu⸗i⸗ cha oder Theeboy, wie wir ihn nennen, wächft in der Landſchaft Fo⸗ 
oder Theboy, kyen, und erhält feinen Namen ebenfalls von dem Berge Vu⸗i⸗ſhan, der in dem Bezirke 
von Kyen⸗ning⸗ fu, zwo Meilen von dem Städtchen Tſong⸗gan⸗hyen liegt. Dieß iſt 
der beruͤhmteſte Berg in dieſer Landſchaft. Er iſt mit einer großen Menge von Tempeln, 
Haͤuſern und Einſiedlereyen derer Bonzen bedeckt, die zu der Secte des Tau⸗kyo gehören, 
und einen großen Zufluß von Volke dahin ziehen. NRZ 
Damit fie ihre Abſicht deſto beſſer erhielten, das Volk zu bereden, als hielten ſich auf 
dieſem Berge unfterbliche Weſen auf: fo haben fie in die Kluͤfte der ſteilſten Selfen, laͤngſt 
dem Ufer eines kleinen Baches, Barken, Wagen und dergleichen gebracht; und weil das 
gemeine Volk es fuͤr unmoͤglich haͤlt, daß dieſe Dinge an ſolche Oerter, wo man keinen Zu⸗ 
gang ſieht, durch Menſchenhaͤnde gekommen waͤren: ſo halten ſie alles fuͤr ein Wunderwerk. 
Der Boden, der dieſe Pflanze trägt, iſt leicht, weißlicht und ſandin. ii 71 
iſt vorzuzie⸗ Die Vu⸗i⸗cha⸗ und Song⸗lo⸗cha⸗ Sträucher find von gleicher Höhe und Geſtalt, 
hen. und werden auf einerley Art gewartet. Nur iſt der Unterſchied zwiſchen beyden, daß des 
letztern feine Blätter länger und fpigiger find, dem Waſſer eine gruͤnlichte Farbe geben, und 
ö wie die Erfahrung lehret, etwas ſcharrendes an ſich haben. Die Blätter des Vu⸗i⸗ cha 
hingegen ſind kurz, runder, ſchwaͤrzlich, faͤrben das Waſſer gelb, und haben nicht das ge⸗ 
ringſte rohe Weſen, oder etwas, das auch dem ſchwaͤchſten Magen zuwider wäre, an ſich. 
Daher bedienet man ſich des Uu ⸗i- cha durchgängig durch das ganze Reich am meiſten. 
Man finder aber ſchwerlich welchen in den nordlichen Provinzen, wo nur die großblaͤtte⸗ 
richte Art ordentlich verkauft wird: denn je gelber, zaͤrter und feiner die Blätter von bey⸗ 
den Arten find, deſto höher ſchaͤtzet man fie. Daraus machen fie an den Orten, wo der Thee 
8 geſammelt wird, dreyerley Arten. 5 25 
| Maus cha, oder Die erſte Sorte iſt das Laub von neugepflanzten Straͤuchen, oder, wie ſich die Chine⸗ 
Kaſſerthee. fen ausdrücken, es find die erſten Spitzen der Blätter. Dieſen Thee nennen fie Mau⸗cha, 
und man bedienet ſich deſſelben ſelten, als zu Geſchenken, oder ihn dem Kaiſer zu ſenden. 
Die zweyte Gattung wird aus den größer gewachſenen Blaͤttern gemacht, und unter dem 
Namen des guten Du⸗i⸗cha verkauft. Die übrigen Blätter, die man zu ihrer völligen 
Größe wachſen läßt, machen die dritte ſehr wohlfeile Art aus. „ 
Noch eine andere Sorte wird aus der Bluͤthe ſelbſt gemacht: man muß aber ſolche 
im Voraus beſtellen, und erſtaunlich theuer bezahlen. Die Miſſionarien, die zu Ausmeſ⸗ 
fung des Landes herumreiſten, bekamen ein wenig davon vermittelſt der Mandarinen: fie 
fanden aber keine merkliche Veränderung im Waſſer, weder an der Farbe, noch am Ge⸗ 
ſchmacke; und dieſes iſt vermuthlich die Urſache, warum dieſer Thee weder vom Kaiſer, 
noch bey Hofe gebraucht wird. Der Mau; cha iſt der Kaiſerthee, und wird in den Gegen⸗ 
den, unweit der Berge Song⸗lo und Vu⸗i, das Pfund etwan um zween Schillinge eng⸗ 
liſch g) verkauft. 85 Sk i 
Andere Arten. Unter dieſen beyden Arten von Thee oder Cha kann man alle die uͤbrigen Sorten, die 
durch mancherley Namen unterſchieden werden, begreifen; als Lu⸗ngan⸗ cha, n 
un 


J) Le Comtes Nachrichten von China, auf der aasften Seite. 
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und dergleichen. Der erſte hat feinen Namen von der Stadt Lu⸗ngan⸗chew, obwohl Tbee⸗ 
der beſte Thee von dieſer Art nirgends, als auf den kleinen Hügeln, die zu der kleinen Stadt, ſtrauch. 
Ho⸗ ſhan⸗hyen gehören, und von ſelbiger etwan fieben Seemeilen weit entfernet find, ge 
baut wird. Die Miſſionarien fanden bey ſeiner Unterſuchung auf dem Orte ſelbſt keinen 
Unterſchied zwiſchen ſolchem und dem Song⸗lo⸗ cha, weder in der Geſtalt der Blätter, 

noch in der Art ihn zu warten. Er giebt dem Waſſer eine andere Farbe, und greift, wenn 

er friſch iſt, den Geſchmack nicht ſo rauh und ſcharf an. Man kann dieſes der Verſchieden⸗ 

heit des Bodens zuſchreiben, da Weine in Europa, die von einerley Trauben ſind, in ver⸗ 

ſchiedenen Gegenden einer Landſchaft von verſchiedener Schaͤrfe gefunden werden. 

Gleichwohl verſichern ie Chineſen, daß fie ganz verſchiedene Wirkungen von dieſem Deren vers 
Thee empfinden. Der Song lo iſt hitzig und kratzend: der Lu⸗ngan⸗Thee aber wird für 1 
ſehr geſund geachtet. Der Hay⸗ cha komt von Kan⸗chew⸗ fu in der Landſchaft Kyang⸗ſi, gen. 
und iſt von dem Lu⸗ngan⸗cha in nichts unterſchieden; fo daß er eine Art von Song⸗lo⸗ 
cha kann genannt werden. Eben ſo verhaͤlt es ſich mit andern Arten von Thee. Z. E. der, 
deffen ſich die Mongolen in der Tartarey unter dem Namen Rayelscha oder Kar⸗ cha be⸗ 
dienen, beſteht nur aus den Blättern des Song⸗lo⸗cha oder Vu⸗i⸗ cha, die zu ihrer völligen 
Größe erwachſen, und ohne einiges Ausleſen unter einander gemenget find; weil die Chine⸗ 
ſen glauben, fuͤr die Tartarn ſey alles gut genug, als welche den feinen Thee vom rauhen 
nicht unterſcheiden koͤnnen, und ihn ohnedieß mit Milch vermengen. Sie machen ſolcher⸗ 
geſtalt ein angenehmes und naͤhrendes Getraͤnke daraus, das fie ftündlich gebrauchen. 

Die chineſiſchen Kaufleute betriegen ihre Käufer oft mit Blättern von andern Pflan-Nachgemach⸗ 
zen, anſtatt des Thees. So wird in der Landſchaft Shan⸗tong eine Art Mooß, das auf te Thee 
den felſichten Theilen eines Berges, der zu der Stadt Meng⸗ing⸗ hyen gehoͤret, als ein 
vortrefflicher Thee unter dem Namen Menge ing⸗cha verkauft. Es ſchmecket ſehr bitter, 
und hat die Eigenſchaft des wahren Thees; ſo daß es, wenn es heiß nach der Mahlzeit ge⸗ 
trunken wird, die Dauung befoͤrdert. 

Eben dieſe Art von Thee wird auch in einigen noch nordlichern Landschaften hier und find ſehr ge⸗ 
da gefunden. Ob er ſchon nicht aus Blättern gemacht wird: fo heißen ihn doch die Kauf, braͤuchlich. 
leute Cha⸗ye, oder Theeblaͤtter. Wo der Thee nicht ordentlich waͤchſt, da bedienet ſich 
das gemeine Volk, das eben nicht den zarteſten Gaumen hat, eines jeden Dinges, das dem 
Thee an Geſchmacke oder an Wirkungen beykoͤmmt, und bewirthen einander mit ſolchem 
Getraͤnke, darzu ſie auch oft die Blaͤtter von Theeſtraͤuchern ſammeln, die lange nach ihrer 
Verpflanzung in einem untauglichen Boden ausgeartet ſind. Damit ſie noch wohlſeiler 
dazu kommen, fo ſammeln fie ihren Vorrath ein, wenn die Blätter alt geworden, und daher 
fein dicht und groß ſind; davon wird zwar der Geſchmack roh und unangenehm: es thut 
aber doch bey denen, die ſich eines ſolchen Getraͤnkes bedienen, eben die Wirkungen, wie 
der Song⸗ lo oder Vu⸗ i cha. A 


Die dritte Art, Pu⸗eul⸗ cha, hat ihren Namen von dem Flecken Pu⸗eul, der in der Pureul:Ther 


Landſchaft Nun⸗nan, und an den Graͤnzen von Pegu, Ava, Laos und Tong⸗king 
liegt. Die Einwohner ſammeln ihn von den benachbarten Bergen, und laſſen die Kauf⸗ 
leute nicht weiter kommen, als an den Fuß derſelben, wo fie die erhandelte Menge uͤberliefern. 
2 Uuu 3 Nach 

4 Fünf und vierzig oder fünfzig Sols. 


; 


r 


u 
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Therr Nach der Kaufleute Berichte, find die Bäume, welche dieſen Thee tragen, groß und bu⸗ 
ſtrauch. ſchicht, ohne Ordnung gepflanzt, und vermehren fich ohne Wartung. Die Blatter find 
laͤnger und dicker, als vom Song⸗lo⸗cha und Vu⸗i⸗ cha, und werden in eine Art von Ku⸗ 
gel zuſammen gerollt, und um guten Preis verkauft. Dieſe Art vom Thee iſt in den Land⸗ 
ſchaften Nun⸗nan und Quey⸗chew gewöhnlich, aber der Geſchmack iſt zwar gelinde, doch 
unangenehm. Sie fehneiden die Kugeln in Stuͤcken, und werfen ee gehe Thee in 
ſiedend Waſſer, dem fie eine roͤthliche Farbe geben. N) 
Die chineſiſchen Aerzte verſichern, dieſer Trank ſey ſehr geſund und die Wirkungen 
ſcheinen ſolches zu beweiſen. Die Miſſionarien und diejenigen, die onen bey ihren Aus⸗ 
meſſungen behuͤlflich waren, fanden es bey kleinen Unpaͤßlichkeiten auf der Reiſe ſehr u 
Seine befondern Tugenden ſind, daß es für die Kolik hilft, den Blutfluß verſtopfet, und 
Luſt zum Eſſen erwecket; da man ihn aber wenigſtens ſo ſtark trinken muß, ach der 
Thee gemacht wird >). 38 
Vu⸗i oder Die Blätter der andern Art Thee, Vu⸗ genannt, find klein, ER fallen ins Schwarze. 
Theeboy. Sie färben das Waſſer gelb, der Geſchmack iſt angenehm, und auch dem ſchwaͤchſten Ma⸗ 
gen ſchadet er nichts. Im Winter muß man ſich feiner mäßig bedienen, aber im Sommer 
kann man nicht zuviel trinken. Er iſt beſonders gut im Schwitzen, nach Reifen, Saufen oder 
einer andern heftigen Bewegung. Sie geben ihn auch Kranken, und diejenigen, die fuͤr 
ihre Geſundheit beſorgt ſind, trinken keinen andern. Wie ſich le Comte zu Siam befand, fo 
hoͤrete er oft von der Theebluͤthe, oder vom Kaiſerthee und andern Arten vom Thee reden, 
deren Preis noch außerordentlicher war, als die Eigenſchaften, die ſie ihnen zuſchrieben, 
aber in China hoͤrte er nichts dergleichen. 
Wenn solcher Ordentlich fangen fie an, den Thee im März und April zu ſammeln, nachdem die 
geſammelt Witterung iſt. Hernach halten fie die Blätter in den Dampf von ſiedendem Waller, da⸗ 
ar mit fie ſolche wieder gelinde machen. Sobald fie von der Feuchtigkeit durchdrungen find: ſo 
werfen fie dieſelben auf Kupferblarten, die ans Feuer gehalten werden, damit ſie nach und 
nach trocknen, bis ſie braun werden, und ſich ſo, wie wir ſie bekommen, zuſammenrollen. 
Gemeiniglich waͤchſt er in Thaͤlern und unten an Bergen; der beſte koͤmmt in ſtei⸗ 
nichtem Boden hervor, und der im leichten Grunde gepflanzet wird, hat die zweyte Stelle. 
Der ſchlechteſte wird in gelber Erde angetroffen; aber er mag wachſen, wo er will: ſo muß 
man beſorget ſeyn, ihn nach Süden zu ſetzen. Dadurch wird er ſtaͤrker, und trägt inner- 
halb drey Jahren, nachdem er geſäet iſt. Seine Wurzel iſt der Pfirſchenwurzel, und feine 
Bluͤthe, wilden Roſen ahnlich. 
Beſchreibung Der Baum waͤchſt in allen Größen von zween Fuß zu hundert, und man trifft wel⸗ 
des Strauchs che an, die zween Mann kaum umklaftern konnen. So weit giebt le Comte die Beſchrei⸗ 
bung aus dem chineſiſchen Krauterbuche. Folgende Anmerkungen hat er ſelbſt innerhalb 
einer Vierthelſtunde gemacht, da er den Baum unterſuchen konnte. Er ſah ihn zuerft an 
einem kleinen Huͤgel, bey ſeinem Eingange in die Landſchaft Fo⸗kyen. Der Baum war 
nicht über fünf oder ſechs Fuß hoch. Verſchiedene Aeſte, jeder einen Zoll dick, die ſich 
vereinigten, und am Gipfel in viel kleine Aeſtchen theilten, machten eine Art vom Gebuſche, 
faſt wie der Myrthenbaum. Ob der Stamm ſchon trocken zu ſeyn ſchien: ſo trug er doch ſehr 
grüne 


2) Du Haldens China, a. d. 10 u. f. ©. net, ſo kann man dieſer Eigenſchuſt eine ſolche Wir⸗ 
b) Da er das Blut und die Säfte ſehr verduͤn⸗ kung zuſchreiben. 


Fer shu, oder Fulnge oder 


Vernusbaeume . Chundawurzel. 


Gestraeuche, wovon 


der Thee koemmt . 


* Ss 
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gruͤne Aeſte und Blatter. Die Blätter waren einen oder anderthalb Zoll lang, gerade zu: Thee⸗ 
geſpitzt und an den Rändern gezaͤhnt. Die aͤlteſten, die etwas weißlicht ſchienen, waren ſtrauch. 
hart, brüchig und bitter, die neuen gegentheils, gelinde, biegſam, roͤthlich, glatt, durch⸗ 

ſichtig und von ſehr ſuͤßem Geſchmacke, beſonders nachdem man fie ein wenig gekauet hatte. 


Weil es im Herbſtmonate war: ſo fand er drey Arten von Fruͤchten. An den jungen Traͤgt drey⸗ 
Aeſten befanden ſich kleine ſchleimichte Erbſen, außen grün und inwendig voll gelber Kor- erley Arten 
ner. An andern war die Frucht ſo groß, als Bohnen, aber von mannichfaltiger Geſtalt; 
bald rund und eine Erbſe darinnen, bald lang mit zwo Erbſen, bald dreyeckigt mit dreyen, h 
wie bey der Talgbaumsfrucht. Die erſte Haut, welche diefe Körner umſchließt, iſt gruͤn, von Fruͤch⸗ 
ſehr dick und etwas glatt, die andere weiß und duͤnner, unter welcher ein drittes ſehr feines den. 
Haͤutchen eine Art von Eichel oder kleiner Ruß bedeckt, die vollkommen rund iſt, und mit 
einer kleinen Faſer an der Rinde haͤngt, und daraus ihre Nahrung zieht. Dieſe Frucht 
iſt etwas bitter, wenn ſie noch jung iſt, aber einen oder zweene Tage, nachdem ſie einge⸗ 
ſammlet worden, wird ſie welk, laͤnglicht und gelb, und wie eine alte Haſelnuß runzlicht, a N 
zuletzt ölicht und ſehr bitter. Der Verfaſſer fand auch noch eine dritte Art alter harter er 
Früchte, deren erſte Schaale, wenn man ſie nur etwas aufmachte, eine harte zerbrechliche 
Bedeckung, vollkommen wie an einer Kaſtanie zeigte. Wie er ſie aufbrach: ſo fand er 
faſt nichts von der Frucht mehr; ſo trocken und flach war ſie geworden. Bey einigen war 
dieſe Frucht zu einem Staube geworden, andere enthielten eine ganz vertrocknete Nuß, die 
noch mit ihrer erſten Haut bedecket war. 5 

Unter dieſen Fruͤchten hat eine große Menge kein Auge oder keine Knoſpen: dieſe N 
heißen fie Weibchen, die aber eine haben, koͤnnen gefäet werden, und bringen Bäume, ob: 
wohl die Chineſen ordentlich ſolche durch Abſetzlinge fortpflanzen. Der Verfaſſer koſtete die Rin 
de vom Stamme und von den Aeſten. Er kauete auch etwas vom Holze und den Faſern, die 
an ſtatt daß fie bitter haͤtten ſchmecken ſollen, einen füßen Geſchmack wie Suͤßholz zuruͤckließen, 
aber man empfindet ſolchen nur eine Zeitlang darauf. 

Von den Kräften des Thees find die Meynungen ſehr verſchieden; denn einige fehrei- Eigenſchaf⸗ 
ben ihm gute, andere ſchlimme Wirkungen zu. Viele bilden ſich ein, er verwahre die Chi— a des 
nefen vor der Gicht, dem Seitenſtechen und dem Steine, weil ihnen dieſe Krankheiten unbe⸗ Br 
kannt find. Die Tartarn, die rohes Fleiſch effen, empfinden gleich die Wirkungen der 
unterbleibenden Verdauung, ſobald ſie dieſen Trank nicht gebrauchen. Bey andern bringt 
er eben dieſe Wirkungen hervor, wenn fie ihn nach der Mahljeit trinken. Der Gebrauch 
des Thees befreyet einige vom Schwindel, andere ſchlafen beſſer darauf, welches beweiſt, 
daß er die Duͤnſte nicht niederſchlaͤgt. In Frankreich finden ihn viele für den Stein, die Un⸗ 
verdaulichkeit und das Kopfweh gut; ja einigen ſoll er in ſehr kurzer Zeit vom Seitenſtechen 
und Zipperlein geholfen haben 5). Andern hingegen hat er gar keinen Vortheil gebracht; 3 
daher urtheilet man, ſeine guten Eigenſchaften, was es auch fuͤr welche ſeyn moͤgen, moͤchten = 
wohl bey den meiſten andern Blättern anzutreffen feyn. Ein Pfund koſtet in China nur 
drey Pence 1). f | 

Cunningham verſichert, die drey Arten von Thee, die man insgemein nach Eng- Alle Arten 
land bringt, kaͤmen alle von einer Pflanze her, und ihr Unterſchied wuͤrde nur von der 

J 5 Jahres⸗ 


1) Ce Comtens Nachrichten von China, auf der 221 und folgenden Seite. 
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von einerley 
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Jahreszeit und dem Boden verurſacht. Der Bohea, Boy oder Voi A) iſt die erſte 
Knoſpe, die im Anfange des Maͤrzens geſammelt und im Schatten getrocknet wird. 
Der Bingthee iſt von dem zweyten Wuchſe im April, und der Sing ⸗lo, der letzte, im 
May und Brachmonate. Begde werden ein wenig in Pfannen über dem Feuer getrock⸗ 
net. Der Theeſtrauch bleibt beſtaͤndig grün, und bluͤhet vom Weinmonate bis in den 
Jenner, der Samen aber reiſet bis auf den folgenden Herbſtmonat und Weinmonat, 
ſo, daß man zu gleicher Zeit Bluͤthe und Samen haben kann; aber gegen einen vollen 
und friſchen Samen ſind hundert, die zu nichts taugen. N 

Dieſe machen die beyden Arten von Fruͤchten in le Comtens Beſchreibung des Thees 
aus. Was er ſchleimichte Erbſen nennet, iſt nichts weiter geweſen, als die jungen Knospen 
der noch nicht geöffneten Bluͤthen. Die Samenbehaͤltniſſe beſtehen wirklich aus drey 
Capſeln, deren jede eine Nuß oder einen Samen enthält; und obwohl nur zwo oder auch nur 
eine Capſel zur Vollkommenheit gelangen, ſo kann man doch die Merkmaale der uͤbrigen 
entdecken. Er waͤchſt in trocknem ſandigten Boden an den Huͤgeln in verſchiedenen Orten 
des Eylandes Chew⸗ſ han ohne einige Pflege. 

Eben derſelbe Verfaſſer bemerket, le Comte irre ſich, wenn er behauptet, die Chi⸗ 
neſen wuͤßten nichts vom Pfropfen; denn er habe auf dieſen Eylanden den Talgbaum und 
andere gepfropft geſehen. Sie ſchlitzen den Stock nicht auf, ſondern ſchneiden ein kleines 
Stuͤckchen außen auf, in welches ſie das Pfropfreis ſchief abgeſchnitten, damit es ſich in die 
Oeffnung ſchicket, hineinſtecken, alsdann die Rinde des Schlitzes über das Pfropfreis zie⸗ 
hen, alles zuſammenbinden, und es, wie wir, mit Strohe und Erde bedecken 7). 


4. Von den Bäumen, welche Bluͤthen tragen. 


Baume voll Blußmen. Der Mo⸗lyen. Der me. Lan wha. Gemeine Bluhme. Peonien. 
La⸗mwe. Der Cha⸗wha. Verſchiedene Arten. Roſen von ‘Provence. Der Lyen⸗wha. Art 
Wehlriechende Sträucher. Jeſmin und Sams von Waſſerlilien. Der Pe⸗tſi. Farben von 
pagu. Quey⸗wha. Eine vortreffliche Bluh⸗ Pflanzen. 


Die bluͤhenden Bäume und Sträucher find durch ganz China zahlreich, und es hat hierinnen 
einen Vorzug vor Europa, wie Gegentheils Europa den Vorzug an den Bluhmen 
hat, die aus Samen und Wurzeln wachſen. Man ſieht da große Baͤume mit Bluhmen be⸗ 
deckt, deren einige den Tulpen vollkommen aͤhnlich ſind, andere Roſen gleichen. Dieſes giebt 
mit den grünen Blättern vermengt ein ſehr ſchoͤnes Anſehen. N 

Einer heißt Mo⸗ lyen, und iſt ſo dick, als das untere Theil vom Fuße. Seine Aeſte 
ſind duͤnne, voll Mark, und mit einer rothen Rinde uͤberzogen, die weiße Flecke wie ein 
Haſelnußſtrauch hat. Er hat nicht allzuviel, aber ſehr große Blaͤtter, die nach dem Gi⸗ 
pfel zu am breiteſten ſind. Sie ſind duͤnne und ſehr trocken. Ihre Rippen und vornehm⸗ 
ſten Faſern ſind mit einem feinen weißen wollichten Weſen bedeckt. Sie haͤngen vermit⸗ 
telſt Stengel an den Baͤumen, die ſich gegen das Untere faſt rund um den Aſt ausbreiten. 
Der Aſt geht fo zu ſagen aus denſelben wie aus einer kleinen Röhre heraus, und machet da⸗ 


ſelbſt ein Knie. 
Mitten 


4 Er ſchreibt es Vo⸗ iii. auf der 223 Seite geſteht er, daß fie pfropfen, wie 
7) Auf der 96 Seite ſeiner Nachrichten. Aber man etwas weiter oben ſehen kann. 
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Mitten aus den Stengeln erheben fich kleine eyrunde Knoͤpfchen mit wollichtem Weſen 
bedeckt. Dieſe öffnen ſich im Chriſtmonate, und es werden alsdann große Bluhmen dar⸗ 
aus, wie die Berglilien, die aus ſieben oder acht Blättern voll langer Faſern, von eyrunder 
Geſtalt, und an den Enden zugeſpitzt beſtehen. Einige dieſer Baͤume tragen gelbe Bluh⸗ 
men, andere rothe, und noch andere weiße. 

Ein anderer Baum, La-mwe, hat einige Aehnlichkeit mit unſerm Lorbeerbaume, 
was die Große, Geſtalt, und die Beſchaffenheit feiner Aeſte betrifft. Die Blätter wach⸗ 
ſen paarweiſe einander gegen uͤber an kurzen Stengeln. Die groͤßten ſind meiſt ſo groß, als 
die an gemeinen Lorbeerbaͤumen, aber weder fo dick noch trocken; fie werden nach Propor⸗ 
tion ihrer Entfernung vom Ende des Aſtes immer kleiner und kleiner. Mitten im Winter 
kommen zwiſchen dieſen Blaͤttern kleine gelbe Bluhmen hervor, die angenehm riechen, und 
Roſen nicht unaͤhnlich find. 

Der Baum Cha⸗wha wuͤrde ebenfalls ein großer Zierrath für die Gärten ſeyn. 
Es giebt viererley Arten davon, die Bluhmen tragen, und an der Geſtalt des Wipfels, an Holz 
und Blaͤttern, den ſpaniſchen Lorbeern gleichen. Die Blaͤtter fallen im Winter nicht ab. Sie 
ſtehen wechſelsweiſe auf jeder Seite der Aeſte, und find fo groß, als die fpanifche Art, aber 
eyrund, an den Enden zugeſpitzt, und um die Raͤnder wie eine Säge gezaͤhnt. Sie find 
auch dicker und feſter, auf der Oberſeite dunkelgruͤn, wie Orangenblaͤtter, und unten gelb, mit 
ſehr dicken Stengeln. Das Holz iſt weißlichtgrau und ſehr glatt; der Stamm aber meiſt ſo 
ſtark, wie eines Mannes dickes Bein. 

Wo die Stengel aus dem Baume herausgehen, zeigen ſich Knoſpen von der Groͤße, 
Geſtalt und Farbe einer Haſelnuß. Sie ſind mit feinem weißen Haare bedeckt, und haben 
einen Grund wie Satin. Im Chriſtmonate werden daraus gefuͤllte roͤthliche Bluhmen, 
wie Roͤschen; ſie werden von einem Kelche getragen, und wachſen aus dem Aſte ohne 
Stengel heraus. 

Die Baͤume der zweyten Art ſind ſehr hoch. Ihr Laub iſt am Ende abgerundet, 
und die Bluhmen ſind groß und roth, die mit den gruͤnen Blaͤttern vermengt, ſehr ange— 
nehm ausſehen. Die Bluhmen von den beyden andern Arten ſind kleiner und weißlicht. 
Das Mittel iſt voll zarter Faden, deren jeder einen gelben flachen Knopf hat, wie die ge 
meinen Roſen, und im Mittel ſteht ein kleines rundes Saͤulchen, an dem ſich unten ein 
grünes Kuͤgelchen befindet, das größer wird und die Samenhuͤlſe ausmachet ). 

Hier und dar befinden ſich Bäume, die faſt das ganze Jahr hindurch voll fleifchfar- 
bener Bluͤthen ſind. Sie haben kleine Blaͤtter wie die Ulmenbaͤume, einen unordentlich 
geſtalteten Stamm, gekruͤmmte Aeſte und glatte Rinde. Wären fie in allen mit Orangen⸗ 
baͤumen vermenget, ſo wuͤrde ſolches die angenehmſte Sache von der Welt ſeyn: aber die 
Chineſen machen ſich nicht viel aus dem Spatzierengehen o). 

Unter den Straͤuchern waren dem du Salde (oder ſeinen Correſpondenten) noch 
mehr als drey oder vier Arten unbekannt, die wohlriechende Bluhmen haben. Die, wel— 
che Mo li⸗wha heißen, ſind die angenehmſten. Der Strauch, welcher ſie traͤgt, wird 
in den ſuͤdlichen Theilen von China leicht fortgepflanzt, und waͤchſt daſelbſt ziemlich hoch. 
Aber in den nordlichen Provinzen uͤbertrifft er nie fuͤnf oder ſechs Fuß, ob ſie ihn wohl im 

g Winter 
n) Auszug aus den philoſ. Tranſ. 5 B. 4 Th. 0 Du Saldens China, a. d. 12, 320 u. f. Seite. 
g. d. 180 S. 0) Le Comte a d. 158 Seite. 
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Winter in Gewaͤchshaͤuſern verwahren. Die Bluͤthe gleicht der vollen Jeſminbluͤthe ſehr, 
ſowohl an Geſtalt als Farbe; aber ſie riecht ſtaͤrker, obwohl auch angenehm. Sein Laub 
aber iſt gaͤnzlich unterſchieden, und koͤmmt dem jungen Citronbaume naͤher pP). f 

a Jaſmin it ſehr gemein. Sie pflanzen ſolchen wie Weinſtoͤcke, und pflegen ihn ſehr 
ſorgfaͤltig, weil ſie ihn in Straͤußern verkaufen. Aber dieſe Bluhme wird noch von der 
Sampaqu uͤbertroffen, welche in andern Landern ſowohl, als in China, beruͤhmt iſt. 
Sie halten ſolche in Bluhmentoͤpfen, und fuͤhren fie aus einer Provinz in die andere zum 
Verkaufe. Die Wurzel hat ſehr wunderbare und einander ſehr entgegengeſetzte Eigenſchaf— 
ten. Man erzaͤhlte dem Verfaſſer zu Manila, der Theil, der nach Oſten zu wuͤchſe, ſey 
ein toͤdtliches Gift, und der weſtliche, das Gegengift ). 5 | 

Der Baum, welcher die Bluhme Quey-wha hervorbringt, und in den ſuͤdlichen 
Landſchaften fehr gemein, auch manchmal fo groß, als eine Eiche iſt, wird in den nordlichen 
ſelten gefunden. Er hat kleine Bluͤthen von mancherley Farbe und ſehr angenehmem Ge⸗ 
ruche. Die Blaͤtter ſind wie an unſerm Lorbeerbaume, welche Aehnlichkeit man bey den 
ſehr hohen Bäumen in Che⸗kyang, Kyang⸗ſi, Nun⸗nan und Quang⸗ſi noch leichter 
ſieht, als an den Straͤuchern von eben der Art. b N 

Di.ieſe Bluͤhmchen find ordentlich gelb, und hängen dergeſtalt klumpenweiſe an den 
Baͤumen, daß ſie den Boden bedecken, wenn ſie abfallen. Sie erfuͤllen die Luft auf eine 
große Weite mit ihrem angenehmen Geruche. Manche Baͤume tragen das Jahr viermal, 
und ſobald die alten Bluͤthen abfallen, folgen neue, daß man ſie auch im Winter haͤufig 
haben kann. er 

Dieſer Bluhme ift eine andere nicht unaͤhnlich, oder es iſt vielleicht eben dieſelbe, die 
Navarette als ein gelbes Bluͤhmchen, von ſo angenehmem und ſtarkem Geruche beſchreibt, 
daß er fie mit nichts in Europa zu vergleichen wüßte, Ob ſie gleich ſehr klein wären, fo 
roche man fie doch auf dreyvierthel Meilen. Er bemerket, der Baum, an dem fie wüchfen, 
hieße La⸗mo⸗ li⸗ſhwi, und truͤge ſonſt keine andere Frucht. Er bluͤhete im Jenner, und 
die Bluhme blieb einige Monate auf dem Stengel. Die Gelehrten ſchaͤtzten ſolche ſehr 
hoch, und truͤgen fie ordentlich an einer Haarlocke, die ihnen hinten hinabhaͤngt. Der Ver⸗ 
faſſer bemerket bey dieſer Gelegenheit, das Frauenzimmer truͤge ſo gern Bluhmen auf den 
Köpfen (ſowohl natürliche als goldene und ſilberne) daß fie dieſerwegen in ihren Gärten 
Pappeln ſaͤen. Er ſah ein Frauenzimmer von ſiebenzig Jahren, ganz mit dergleichen be⸗ 
deckt, eilfertig zu ihren Nachbarinnen gehen. Er geſteht, die Miſſionarien haͤtten in Ver⸗ 
gleichung mit den europaͤiſchen Sitten, ſich des Lachens daruͤber nicht enthalten koͤnnen, ob 
ihnen wohl der Chineſen Beyſpiel mehr Hoͤflichkeit hätte beybringen ſollen. 

Eine Bluhme, Lan-wha, oder Lan⸗wey⸗wha genannt, hat noch einen ſtaͤrkern 
Geruch, als einige von den vorhergehenden: aber ſie iſt nicht ſo ſchoͤn. Ihre Farbe faͤllt ge⸗ 
meiniglich in die Wachsfarbe. Die Pflanze, welche ſie traͤgt, wird ſonſt ſchwerlich als an 
den Provinzen, die an der See liegen, gezogen. Die Bluhmen, welche die meiſten Blaͤt— 
ter und das fchönfte Anſehen, aber ſonſt keinen Geruch haben, wachſen wie Roſen auf Baͤu⸗ 
men und Straͤuchern, die man zu den Pfirſchen und Granataͤpfeln rechnet. Sie haben 

eine 


) Du Saldens China, auf der 12 Seite. 1) Du Haldens China, auf der 12 Seite. 
7) Lavarettens Beſchreibung von China, auf ) Le Comte auf der 158 Seite. 


der 35 Seite. 2) Du Haldens China, a. d. 12 Seite. 
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eine glänzende Farbe, tragen aber keine Frucht. Ein anderer Strauch, der mit den bey Allerhand 
uns bekannten Arten noch weniger Aehnlichkeit hat, heißt Wen⸗quang⸗ſhu, zu Pe⸗king; Bluhmen. 
denn er hat wenigſtens in drey verſchiedenen Provinzen verſchiedene Namen. Seine Bluͤthe 

iſt weiß, die Blätter wachſen wie eine doppelte und bisweilen dreyfache Roſe. Der Kelch 
verwandelt ſich in eine Frucht, die einer Erbſe aͤhnlich, aber ganz ohne Geſchmack iſt. Die 

Zellen find voll Kerne oder Samen, die von einer knorplichten ſchwaͤrzlichten Haut be⸗ 

deckt werden ). 

Von den Bluhmen, die auf andern Pflanzen und eßbaren Kraͤutern wachſen, berichtet Gemeine 

uns le Comte, daß fie nicht des Anſehens werth find. Sie haͤtten keine merkwuͤrdigen Vluhmen; 
von der Art, und ob man gleich welche anträfe, die den europäifchen ähnlich wären, fo war- Peonien. 
teten fie doch dieſelben fo ſchlecht, daß fie faſt unkenntlich wären ). Es ſcheint, als habe 
dieſer Schriftſteller keine Peonien geſehen, da du Halde uns verſichert, man finde fie hier 
und dar in China viel ſchoͤner, als in Europa, und außer ihren mannichfaltigen Farben, gä- 
ben ſie auch an einigen Orten den angenehmſten Geruch von ſich. Sie waͤren, ſetzet er hinzu, 
der größte Zierrath ihrer Bluhmenbetten, wo man keine Art antraͤfe, die mit unſern Nel- 
ken, Tulpen, Ranunkeln, Anemonen u. ſ. w. zu vergleichen wären t ). Navarette 
gleichwohl, der ſich ruͤhmet, eine große Mannichfaltigkeit von Bluhmen geſohen zu haben, 
verſichert uns, es gebe in China einen Roſenſtrauch, der in allen Umſtaͤnden den Roſen 
von Provence gleiche, und monatlich neue Bluhmen treibe. Die Bluhme, welche die Noſe von 
Chineſen Mew ⸗tan oder die Koͤniginn der Bluhmen nennen, iſt gewiß, ſaget unfer Ver- Provence. 
faſſer, die ſchoͤnſte von der Welt, und ſollte nur Koͤnigen und Fuͤrſten überliefert werden. 
Ihr Geruch iſt ſehr angenehm, und fie hat eine Menge roͤthlicher Blätter, die ſelbſt die 
Traurigkeit beluſtigen muͤſſen. Er bemerket auch, man treffe eine Menge Sonnenbluh— 
men an, ſehr wohlriechende Lilien, die ihr Philoſoph ſehr erhebet, und andere in Europa 
gemeine Bluhmen. Von den ſogenannten Hahnenkaͤmmen gebe es eine große Menge, 
die ſehr ſchoͤn, und eine große Zierrath der Gärten wären 1), aber ihre Nelken hätten we— 
nig oder keinen Geruch. i 

In Fiſchhaͤltern und oft auch in den Moraͤſten, waͤchſt die Bluhme Lyen-wha, die Die Lyen⸗ 
von den Chineſen ſehr hoch geſchaͤtzt wird. Vermoͤge der Blätter, der Frucht und des wha. 
Stengels erhellet, daß es die Nenuphar, Nymphala, oder Waſſerlilie iſt x), aus der 
man in Europa nicht viel machet. Aber vermittelſt der großen Sorgfalt, die ſie darauf wen— 
den, wird die Bluhme gefuͤllt. Man ſaget, ihre Blaͤtter beliefen ſich auf ein hundert, und die 
Farben ſind lebhafter und mannichfaltiger, als bey uns. Wo die Bluhme einfach iſt, hat 
fie wie bey uns ordentlich nur fünf Blätter, und das Säufchen in der Mitte waͤchſt in Ge— 
ftalt eines Kegels, und iſt der Länge nach in verſchiedene Zellen getheilt, die eine ſehr weiße 
Art Frucht, größer als unſere Bohnen, trägt ). 

Die Lyen⸗wha findet man faſt überall in der Landſchaft Kyang⸗ſi. Nichts kann 1 
angenehmer ſeyn, als uͤberall ganze Seen mit ihren Bluhmen bedeckt zu ſehen, die daſelbſt 1 
jährlich gepfleget werden. Die großen Herren halten fie in Teichen, bisweilen in große 
Gefaͤßen mit Erde und Waſſer gefüllt, die ihre Gärten und Höfe zu zieren dienen. 

* . Dieſe 
u) Navarettens Beſchreib. von China, a. d. 35 S. ſchieden, ſowohl in der Frucht als Bluͤthe und Wur⸗ 
&) Gleichwehl ſaget dieſer Schriftſteller auf der zel. Sie heißt auch die Waſſerroſe. 
79 Seite, fie ſey von der Waſſerlilie ſehr unter⸗ ) Du Haldens China, auf der 12 Seite. 


Wald⸗ 
baͤume. 


Eine Art von 
Waſſerlilien. 


Pe: tſi. 


Farben aus 


Pflanzen. 


Waldbaͤume. 
Eichen und 
Fichten. 


532 Beſchreibung von China. 


Dieſe Bluhme, die eine oder anderthalbe Elle uͤber das Waſſer empor ſchießt, gleicht 
einer Tulpe gar ſehr. Sie beſteht aus einer kleinen Kugel, die auf einem duͤnnen Faden 
ruhet, faſt wie der, den man in der Lilie antrifft. Ihre Farbe iſt veilchenblau oder roth, 
auch theils roth theils weiß, und der Geruch ſehr angenehm, die Frucht aber von der 
Groͤße einer Haſelnuß mit einem weißen wohlſchmeckenden Kerne. Die Aerzte verſchreiben ſie 
Leuten, die von einer langen Krankheit ausgezehret ſind, zur Nahrung und Staͤrkung. Im 
Sommer iſt fie auch ſehr kuͤhlend. Die Blätter find lang und ſchwimmen auf dem Waſſer; 
an der Wurzel haͤngen ſie vermittelſt langer Faden, deren ſich die Gaͤrtner bedienen, ihre 
Waare einzuwickeln. Die Wurzel iſt knoticht, wie am Schilfe; Mark und inneres Weſen 
find ſehr weiß. Man hält die Pflanze im ganzen Reiche ſehr hoch, weil alle Theile von 
ihr gebraucht werden. Sie machen auch bey verſchiedenen Gelegenheiten Speiſen daraus 2). 

Le Comte erwaͤhnet einer Bluhme, welche eine Art vom Nenufar iſt und Pe⸗tſi heißt. 
Sie waͤchſt unter dem Waſſer; ihre Wurzel iſt an ein weißes Weſen befeſtiget, das mit 
einer rothen Haut bedecket iſt, und ſich in verſchiedene Köpfe theilet, die, wenn fie friſch find, 
wie eine Haſelnuß ſchmecken. Die Chineſen verſicherten ihn, ſie erweichte Kupfer, wenn 
man fie mit einem Stuͤckchen davon in den Mund thaͤte, aber die Verſuche zu Hang⸗ 
chew⸗ fu, wo die Pestfi ſtark gegeſſen wird und zu Rya-hing⸗ fu zeigten den Miſſionarien, 
dieſes ſey eine bloße Erdichtung; und das iſt kein Wunder, da der Saft davon milde 
ſcheint und nichts beißendes hat 2). Du Halde ſchreibt die vorgegebene Erweichung des 
Kupfers dem Lyen-wha zu, und giebt das Pe⸗tſi für eine Art davon aus ). 8 

Die Chineſen brauchen faſt nichts anders, als Saͤfte von Bluhmen und Kraͤutern, 
um Bluhmen und andere Bilder auf San und Satintaffende zu malen, daraus die Chi⸗ 
neſen ihre Kleider, ihren Putz und ihren Hausrath machen. Dieſe Farben, welche in die 
Seide ſelbſt eindringen, verſchießen nie und reiben ſich auch nicht ab, da ſie nicht aus aufkle⸗ 
benden Theilchen beſtehen. Sie ſcheinen mit dem Seidengrunde ſehr fein durchwebet zu ſeyn, 
ob ſie wohl nur auf eine ſehr zarte Art aufgetragen ſind c). 3 


5. Fimmerholz und andere nuͤtzliche Baͤume. 


Waldbaͤume. Eichen und Fichten. Nan-mu. oder Eiſenbaum. Bambu. Rattan und Zucker⸗ 
Tſe⸗tan oder Roſenholz. Lung ju tſu. Tye⸗li mu roͤhre. N 


Dee Ebenen find fo mit Reiß erfüllt, daß man faſt keinen Baum ſieht. Aber die Berge, 
beſonders in Shen⸗ſi, Ho⸗nan, Quang⸗tong und Fo⸗kyen, find mit Waͤldern 
bedeckt, in denen ſich große gerade Baͤume von allen Arten befinden, die zu öffentlichen 
Gebäuden und befonders zum Schiff baue ſehr dienlich find; als Fichten, Eſchen, Ellern, 
Eichen, Palmen und Zedern, nebft verſchiedenen, die in Europa nicht allzubekannt find . 

Fichten oder Tannen, werden zu Schiffen, Booten und Gebaͤuden in fo unfäglicher 
Menge verbraucht, daß man ſich wundern ſollte, daß die Wälder noch nicht alle niedergehauen 
ſind. Zum Feuern wird auch nicht wenig verbraucht e), und in den nordlichen Gegenden 
brauchet man eben den Baum zum Bauen, im füdlichen Theile aber, über den Fluß, bediener 
fie ſich ordentlich des Sha-mu. a Am 

2) Du Halde a. d. 79 u. f. S b) Du Saldens China, auf der. 13 Seite. 


4) Le Comtens Nachrichten von China auf c) Eben daſelbſt a. d. 14 S. 
der 107 Seite. d) Eben daſelbſt a. d. 317 D. 
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Am hoͤchſten aber ſchaͤtzen fie das Holz, das fie Nan⸗mu heißen. Die Pfeiler der 
Zimmer, und alle Hallen des kaiſerlichen Pallaſtes ſowohl, als Fenſter, Thuͤren, und 
Balken beſtehen daraus. Die Chineſen ſehen es als ein Holz an, das nie verdirbt. Wer 
ein immerwaͤhrendes Haus bauen will, ſagen fie, der muß ſich des Nan⸗mu bes 
dienen; daher koͤmmt es vielleicht, daß die Reiſenden davon als von der Zeder reden; 
aber die Blätter wenigſtens, die den Miſſionarien vor die Augen gekommen find, haben 
mit den Zedern vom Libanon nach der Beſchreibung ſolcher Schriftfteller, die dieſe geſehen 
haben, nichts aͤhnliches. Dieſer Baum iſt einer von der groͤßten Art und ſehr gerade. 
Seine Aeſte ſchießen gerade aufwaͤrts. Sie fangen nur auf einer gewiſſen Hoͤhe an, und 
endigen ſich am Gipfel in Geſtalt eines Straußes. 


Gleichwohl weicht das Nan⸗mu weit an Schönheit dem Tſe⸗tan, oder wie es bey The tan ober 


meld: 


baͤume. 
Lu 


Nan mu. 


Hofe genannt wird, dem Roſenholze. Dieſes iſt roͤchlichſchwarz 7), ſtreiſicht und voll Rosenholz. 


ſehr feiner Adern, von denen man glauben ſollte, daß fie gemalt wären, Es tauget uͤber⸗ 
dieß auch zu der feinſten Art von Tiſcherarbeit. Der Hausrath aus dieſem Holze wird 
durchs ganze Reich und in den nordlichen Provinzen ſehr hochgeſchaͤtzt; er gilt mehr als 
der uͤberfirnißte C). . 


Der Baum Lung⸗ju⸗tſu hat einen Stamm von der Staͤrke, wie unfere größten Lung ju⸗tſu. 


Pflaumenbaͤume, und fie ſchneiden zum gemeinen Gebrauche Bretter daraus. Er theilet 
ſich bald in zween oder drey dicke Aeſte, die ſich wieder in kleinere theilen. Die Rinde iſt 
roͤthlichgrau und wie am Haſelnußſtrauche gefleckt, aber das Aeußere der Aeſte knotich, ges 
kruͤmmt, rauh und voll Mark, wie am Waͤlſchennußbaume. Die Frucht iſt etwas ey⸗ 
foͤrmig, und ſo lange ſie gruͤn iſt, den Kirſchen ziemlich aͤhnlich, ſowohl was Farbe und 
Geſtalt, als den Stengel betrifft. Dieſer letztere iſt gruͤn und faſerich, ſehr lang und in 
viel Aeſte zertheilt, deren jeder eine ſolche Beere am Ende haͤngen hat. Die Haut der 
Frucht iſt hier und dar voll kleiner vorher Flecken, ſehr zäh, und enthält ein gruͤnliches We⸗ 
ſen, das, wenn es reift, wie Brey wird. Sie reiben im Winter die Haͤnde damit, daß 
ſolche vom Froſte nicht ſchwellen. 

Die Frucht hat einen ſehr harten Stein wie eine Kirſche, aber etwas laͤnglicht, und 
hat fünf, ſechs und manchmal ſieben Furchen die Laͤnge hin. Er bekoͤmmt feine Nah: 
rung durch eine große runde Oeffnung, die immer enger wird, je näher fie zu dem einge 
ſchloßnen Kerne koͤmmt, der klein und mit einer ſchwaͤrzlichen Haut bedeckt iſt, und noch 
nicht die Haͤrte eines Apfelkerns hat Y). 

An Stärfe und Feſtigkeit gleicht vielleicht kein Holz dem Tye⸗li⸗mu, das die Portu⸗ 
gieſen Pao de ferro, das iſt, Eiſenholz, nennen. Der Baum iſt fo groß, als unſere gro- 
ßen Eichen: aber an Dicke des Stammes, Geſtalt der Blaͤtter, Farbe des Holzes, die 
dunkler iſt, und noch mehr an der eigenen Schwere des Holzes, unterſchieden. Die Anker 
ihrer Kriegesſchiffe werden aus dieſem Holze gemacht; und die kaiſerlichen Beamten, wel⸗ 
che die Miſſionarien auf ihrer Reiſe auf das Eyland Taywan oder Formoſa begleiteten, 
gaben vor, dieſe Anker wären den eiſernen, deren ſich die chineſiſchen Kaufleute bedienen, vor⸗ 
zuziehen: aber hierinnen irrten fie fich unſtreitig; denn die Haken koͤnnen nie ſpitzig und ſtark ge⸗ 

yx 3 nug 
e) NTavarettens Beſchreib. von China, a. d.34 8. Navarettens Berichte waͤchſt. 
7) Vielleicht iſt dieſes das Ebenholz, das in ) Du Saldens China, auf der 10 Seite. 
den nordlichen Gegenden aber nicht haͤufig nach 5) Eben daſelbſt auf der 320 Seite. 


Tye⸗li⸗mu 
oder Eiſen⸗ 
baum. 
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Röhre. nug gemacht werden, daß fie recht feſt halten; und da die Schenkel des Ankers noch ein⸗ 
TR mal fo lang gemacht werden, als bey den eiſernen: fo müflen fie nothwendig nach eben dem 
Maaße ſchwaͤcher ſeyn, man mag ſie ſo ſtark machen, als man will. 
Das Bambu. Zu den nuͤtzlichen Baͤumen kann das Rohr gerechnet werden, das die Chineſen Chu⸗ 
ö tſe, die Europaͤer aber Bambu nennen; es giebt deſſen verſchiedene Arten. Es waͤchſt 
ſo hoch, als die meiſten Baͤume, und iſt außerordentlich hart; ſo daß es große Laſten, und 
manchmal ganze hölzerne Haͤuſer trägt, ob es gleich durchaus, die Knoten oder Gelenke 
ausgenommen, hohl iſt. Man kann es in kleine Splitter oder Faſen zertheilen, daraus ſie 
Matten, Büchfen und andere artige Arbeit machen, wie auch Papier ), Waſſerroͤhren und 
andere Dinge k), beſonders Hausrath, als Tafeln, Stühle, Betten, Preſſen, Buͤchſen, 
Kiſten, und was ſie nur wollen. Die Miſſionarien fanden dergleichen Waaren zu Kan— 
ton im Laden fertig zu verkaufen. Ein Bette koſtete neun Pence, ein Tiſch ſechs Pence, 
ein Stuhl vier Pence und einen halben Penny u. ſ. w. Dieſe Roͤhre ſind am gemeinſten 
in den ſuͤdlichen Provinzen, man kann daraus ſehr gute Stangen, oder andere Arten von 
Geruͤſten machen D. 
Rattan oder China bringt auch den Rattan und das Zuckerrohr hervor. Der erſte iſt duͤnne, 
Zuckerroͤhre. aber ſtark, und kriecht am Grunde achthundert bis taufend Fuß fort m). Die ſuͤdlichen 
Provinzen haben einen Ueberfluß von dem letztern 1). 


6. Wurzeln, Kraͤuter und Pflanzen. 


Wurzeln und Kräuter. Eine Art von Sa- Tenfe: Wurzel. Ti whang Wurzel. Hu⸗ 
late, Pe tſah. Zwiebeln. Rhebarber. Fu- hu San⸗tſi, deſſen Tugenden. Tyen⸗ 
ling oder Chinawurzel; deren Tugenden. sohn: Blau. 


Kräuter und Die geringern Leute in China leben meiſt von Kräutern, Wurzeln und Huͤlſenfruͤchten, 
Wurzeln. nebſt dem Neiße, welches ihre ordentlichen Speiſen find; daher ſind ſie ſehr ſorgfal— 
tig, ihre Kuͤchengaͤrten zu bauen. Wenn die Jahreszeit fuͤr ein Gewaͤchſe vorbey iſt: ſo 
wird ſogleich ein anderes gepflanzet und geſaͤet, damit niemals der geringſte Fleck vom Erd⸗ 
reiche wuͤſte liegt. Sie haben eine große Mannichfaltigkeit dieſer Gewaͤchſe, von denen man 
in Europa viele antrifft. Die Samen von Kohle, Saurampfer, Raute und einigen an— 
dern Pflanzen, die aus Indien gebracht werden, pflegen in zwey bis drey Jahren einzuges 
Kohl. hen oder auszuarten. Sie haben wahren Kohl; er bekoͤmmt aber keine rechten Haͤupter. 
Auch haben fie vor langen Zeiten Peterſilien gehabt 0), weil man ſolche in ihren Büchern 
unter dem Namen Shin⸗tſay erwaͤhnet findet: fie hat aber weder die Schönheit, noch die 
Suͤßigkeit der europaͤiſchen. 5 
Pe⸗tſay, eine Unter den Kuͤchenkraͤutern, die wir nicht haben, verdienet kaum eines einen Platz in 
Art von Sa- unſern beſten Kuͤchengaͤrten, ausgenommen das ſogenannte Pe-tſay, welches ſehr gut iſt. 
late. Manche verwechſeln es mit dem roͤmiſchen Salate. Ob nun gleich die erſten Blaͤtter damit 
eine Aehnlichkeit haben: fo find doch die Bluͤthen, der Same, der Geſchmack und die Hoͤhe 
unterſchieden. Am beſten trifft man es in den nordlichen Landſchaften an, wo es durch die 
5 t erſten 
1) Sie machen auch Papier aus der Rinde des 7) Navarettes Beſchr. von China, a. d. 34 S. 
Chu⸗ku⸗ oder Ku⸗chu⸗Baumes, wie oben auf der m. Du Halde auf der 266 Seite. 


278 Seite beſchrieben worden. n) Navarette auf der 32 Seite. 
4) Du Haldes China, auf der 10 Seite. 
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erſten Reife weich gemacht wird, und es iſt daſelbſt in unglaublicher Menge zu finden. Im 
Weinmonate und Wintermonate werden die neun Thore zu Peking von damit beladenen 
Karren ganz erfuͤllet, weil ſolche ſtets vom Morgen bis zum Untergange der Sonne durch— 
gehen. Die Chineſen erhalten es mit Salze, oder ſalzen es ein, um ferdiges mit ihrem 
Reiße zu kochen, der an ſich keinen Geſchmack hat. 

In einigen ſuͤdlichen Landſchaften bauen fie Pappeln, kochen derſelben Blätter, und 
richten fie mit Fette oder mit Oele zu, wie wir den Salat oder Spinat mit Butter zurich⸗ 
ten; dieſe Pflanze iſt ſehr geſund, und laxiret 7). 

Le Comte ſah eine Art von Zwiebeln, die ſich nicht, wie die unſrigen, beſamen; fon: 
dern gegen den Ausgang des Sommers tragen ihre Blaͤtter einige kleine Fäden, in deren 
Mitte ſich eine weiße Zwiebel, wie die in der Erde, befindet. Dieſe treibt zu ihrer Zeit 
Blaͤtter, aus denen ein neuer Kopf hervorwaͤchſt u. ſ. w. Dieſe Blaͤtter werden nach einer 
ſo genauen Ordnung, je weiter ſie von der Erde wegkommen, kleiner und kleiner, daß man 
glauben follte, fie wären durch Menſchenhaͤnde fo geſetzt Y). 

Navarette meldet, ihre Gurken und Melonen wären unſern nicht aͤhnlich; und es 
gaͤbe verſchiedene Arten von gemeinen und Flaſchenkuͤrbiſſen, auch viel wilden Majoran: aber 
keinen Roßmarin; es werde haͤufiger Toback gepflanzt, und durch das ganze Reich geraucht. 
Sie kauften ihn trocken, das Pfund um einen Penny; der japaniſche Toback aber wird am 
hoͤchſten geſchaͤtzt r). 

Die Arzneykraͤuter betreffend: fo find diejenigen, die für die beſten gehalten werden, 
oder den Miſſionarien, indem ſie die Provinzen durchreiſten, am ſonderbarſten ſchienen, 
folgende: ö 

Rhebarber. Dieſe Pflanze waͤchſt in großer Menge in Se-chwen und auf den 
Gebirgen von Shen: ſi, die Swe⸗ſhan oder die Schneegebirge heißen, und ſich von 
Lyang⸗chew bis Su⸗ chew und Si⸗ ning chew erſtrecken. Weil die Miffionarien an 
Aufnehmung dieſer Gegenden im Weinmonate und Wintermonate arbeiteten: ſo trafen ſie oft 
ganze Heerden Kameele mit Netzſaͤcken voll Rhebarber beladen an. Die Bluhmen ſind den 
Klocken ahnlich, die an beyden Rändern eingekerbt waren. Die Blätter find lang und 
etwas rauh. Die innere Seite der Wurzel, ſo lange ſie noch friſch iſt, iſt weißlicht; wenn 


ſie aber trocknet, fo nimmt fie die Farbe an, mit der fie zu uns kommt. 


Pflanzen. 


Zwiebeln. 


Rhebarber. 


Diejenige Pflanze, die von ihren Aerzten am meiſten gebraucht wird, heißt Fuling, Fu- ling oder 
und bey den europaͤiſchen Schriftſtellern Radir Xing /) oder Chinawurzel. Sie waͤchſt Chinawurzel. 


vornehmlich in Se⸗chwen. Ihre langen und ſchmalen Blätter kriechen laͤngſt dem Grunde 
hin. Die Wurzel im Gegentheile wird ſehr dicke, und bekommt, wenn man den Chineſen 
glauben will, manchmal die Staͤrke eines Kindeskopfes. Die rechte Art heißt Pefurling 
oder weiße Fu⸗ling, die in einer Art von Schale ein weißlichtes etwas klebrichtes Weſen 
enthält. Sie iſt von einer andern Art unterſchieden, der man fich ebenfalls ſehr bedienet, weil 
fie viel wohlfeiler iſt, und in verfchiedenen Gegenden von China wild waͤchſt, wo ſie als eine 
Art von wilden Fu⸗ling angeſehen wird. Einige Miffionarien verſichern, das Pe⸗fu⸗ ling 
oder Shenzfi ſey eine vollkommene Trüffel; die Farbe iſt faſt grün, fie wird aber gelblicht, 
* wenn 

o) Ebenderſelbe ſaget am angef. Orte, fie hätten ) Ee Comtes Nachr. von China, a. d. 100 u. f. S. 


weder Peterſilien noch Borretſch. 7) Naygrette auf der 32ften Seite. 
2) Du Haldens China, auf der 135 Seite. 5) Die Portugieſen heißen fie Pao Ching. 
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Wurzeln. wenn ſie trocknet. Man kann nicht leicht beſtimmen, bey was fuͤr einer Krankheit dieſe 

—— Wurzel am dienlichſten it, Weil fich die chineſiſchen Aerzte derſelben ohne Unterſchied in 
allen ihren Recepten bedienen t). Sie treibt den Schweiß vortrefflich, und iſt eine ſehr 
gute Blutreinigung u). 

Ihre Krafte. Wie Mavarette bemerket: fo giebt es zwo Arten der Chinawurzel, von denen die 
vollkommene fein und weiß iſt, und in den nordlichen Landſchaften waͤchſt. Die andere 
unvollkommenere heißen ſie die Erdwurzel. Sie waͤchſt in Fo⸗kyen, Quang ⸗tong und 
andern ſuͤdlichen Landschaften, iſt roͤthlich, und findet ſich haͤufig auf den Feldern, wo jeder⸗ 
mann fie ſammeln mag. Beyde Arten wachſen unter der Erde, und treiben nur einige kleine 
Schoͤßlinge mit ſehr kleinen Blaͤttern hervor, vermittelſt deren man ſie findet. Der Ver⸗ 
faſſer glaubet, die erſte Art, die viermal ſo theuer iſt, als die andere, werde nur nach Eu⸗ 
ropa gebracht. Sie iſt, wie er meldet, in Indien ſehr theuer, und er hat eine Menge da⸗ 
von zu Malakka für achtzehn Stuͤcke von Achten verkaufen ſehen, die in China nicht zwey 
gekoſtet hatte. Die Portugiefen zu Makau erfanden in den vergangenen Jahren das Mit- 
tel, dieſe Wurzel einzumachen, und die Holländer und Engländer bringen einiges von die⸗ 
ſem Eingemachten, welches ſehr wohlſchmeckend iſt, nach Europa ). 

Ten ſe⸗Wur⸗ Die Wurzel der Pflanze Ten⸗ſe wird nicht fo häufig gebraucht, als die Fu⸗ling, iſt 

zel. aber theurer. Man findet ſie ſelbſt in der Provinz Seschwen, zwiſchen dem zoſten und 
20ſten Grade der Breite, wo fie waͤchſt, ſelten. Sie iſt hitzig, und man haͤlt ſie fuͤr ein 
vortreffliches Mittel wider Krankheiten, die von kalten Saͤften entſtehen, und wider alle 
Arten von Verſtopfungen. Sie hat eine beſondere Geſtalt, iſt auf einer Seite rund, und 
auf der andern faſt platt. Ihre flache Seite haͤngt, vermittelſt der Faſern, an der Erde, 
beſonders eines ſehr dicken, der in der Mitte der uͤbrigen iſt, und in die Wurzel tiefer hinein⸗ 
geht. Von der ausgebogenen Oberflaͤche treiben verſchiedene Stengel aus, die ſich am Un⸗ 
tertheile von einander ſondern, ſo daß jeder einen kleinen Strauß machet, durch welche Kenn⸗ 
zeichen die Pflanze leicht entdeckt wird. Gemeiniglich werfen ſie die Aeſte weg, und behal⸗ 
ten nur die Wurzel, welche ſie kochen, oder wenigſtens ins Marienbad bringen, ehe 
ſie dieſelbe verkaufen. 5 

Ti⸗whang⸗ Ti⸗whang iſt eine andere Wurzel von einer ſehr ſchoͤnen Pflanze, die vornehmlich 
Wurzel. in den nordlichen Gegenden von Ho⸗nan, in dem Bezirke von Whay⸗king⸗ʒ⸗ſu waͤchſt. 
Man ſollte fie beym erſten Anblicke für eine Art von Suͤßholze halten, weil ſie eine Bluͤthe 
wie die Huͤlſenfruͤchte, und eine gekruͤmmte Huͤlſe hat; aber nach genauerer Unterſuchung der 
Blaͤtter, des Samens und des Geſchmacks iſt es ſchwer zu ſagen, unter was fuͤr eine Art 
man ſie bringen ſoll. Die Chineſen finden ſie gut, den Magen zu ſtaͤrken, und die verlohr⸗ 

nen Kraͤfte zu erſetzen w). a 

Hu- chu⸗u. Herr Cunningham ſah eine ſehr beſondere Wurzel, Hu⸗ chu⸗ u genannt, in Chew⸗ſhan, 
der fie die Eigenſchaft zuſchrieben, daß fie das Leben verlängerte, und graue Haare in ſchwarze 
veränderte, wenn man ihre Infuſion eine Zeitlang traͤnke, fo daß fie eine einzelne Wurzel, nach⸗ 
dem fie groß ift, mit 1o Lyang oder Tael, u. auch wohl mit 1000 oder 2000 Tael bezahlen: denn 
je größer ſie iſt, deſto mehr Kraft beſitzt fie; der Verfaſſer wollte aber einen fo koſtbaren Verſuch 


nicht 
t) Du Saldes China, auf der 13 Seite. w) Du Saldes China, auf der 13 Seite. 
u) Le Comte auf der 228 Seite. x) Siehe den Auszug aus den philoſ. Tranſaet. 


„) Navarette auf der 55 Seite. VBand 4 Theil a. d. 182 Seite. 
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nicht anſtellen x). Dieß feheint die Jinſeng zu ſeyn, die aus der oftlichen Tartarey ge- pflanzen 
bracht wird, oder die San⸗tſi, die von ihr wenig, als in der Geſtalt, unterſchieden iſt. e 
Dieſe San:tſi wird unter allen Pflanzen nach der Jinſeng von den chineſiſchen Merz Santi. 

ten am höchften gefchägt. Sie ſchreiben beyden einerley Kräfte zu, und ziehen ſogar bey 
Krankheiten, die dem weiblichen Geſchlechte eigen find, und bey allem Verluſte des Blu- 

tes, die San⸗tſi vor. Sie waͤchſt in der Landſchaft Guang⸗ ſi, und wird nur auf den Gi⸗ 

pfeln der unwegſamſten Berge gefunden. Dieſer Art bedienet man ſich beftändig zur Arze- 

ney; und die Mandarinen ſelbiger Gegenden machen ihren Vorgeſetzten Geſchenke damit. 

Eine Art von Ziege, die graulicht ausſieht, liebet dieſe Pflanze gar ſehr, daher das Blut 

derſelben, nach den Gedanken der Chineſen, heilſame Kräfte bekoͤmmt. Es iſt wahr, daß 

dieſes Blut J), wenn man ſich geſtoßen oder gequetſcht hat, erſtaunliche Wirkungen thut, 

wie die Miſſionarien vielmals erfahren haben, wenn ihre Bedienten nach einem Falle von 

ſchlimmen Pferden oft ſprachlos und ohne Bewegung lagen, und durch dieſes Huͤlfsmittel 

in den Stand geſetzt wurden, die Reiſe den folgenden Tag fortzufegen. 


Die Chineſen ſehen dieſe Pflanze als ein beſonderes Mittel wider die Pocken an, und Ihre 
man hat viele Beyſpiele von ihrer guten Wirkung. Die ſchwarzen und anſteckenden Blat⸗ Kräfte, 
tern werden hellroth, ſobald der Kranke den Trank genommen hat: daher fehreibt man es 
in verſchiedenen Krankheiten vor, von denen man vermuthet, daß ſie von verderbtem Blute 
herruͤhren. Dieſe Pflanze iſt aber ſelten und theuer, und man iſt nicht ſicher, daß man fie 
rein und unverfaͤlſcht bekomme. 


Bon den häufigen Kräutern und andern Sachen, deren ſich die chineſiſchen Kuͤnſtler * han 
bedienen, wollen wir nur die Pflanze Tyen oder Tyen⸗ wha erwaͤhnen, welche man in allen 
Landſchaften ſtark brauchet. Wenn fie in Waſſer gethan, und in großen Faͤſſern oder klei— 
nen Waſſerbehaͤltern zubereitet wird: ſo giebt ſie ein gutes Blau zum Faͤrben. Die Pflan⸗ 
zen in Fo⸗kyen geben eine ſchoͤne Farbe, die ſie in der Art von Malerey, Na Tan⸗mey 
heißt, am hoͤchſten ſchaten 2). 


Der III Abſchnitt. 
Von Bergwerken und Metallen, Steinen und Mineralien. 


vu 5 Bergwerke und Metalle. 


China iſt reich an Bergwerken. Silbergruben. Goldgruben. Eiſen und Zinn. 
Weißes Kupfer. Rothes Kupfer. 


Viele Gebirge in China ſind wegen ihrer Erzgruben beruͤhmt, in denen alle Arten von China iſt reich 
Metallen enthalten ſind, wie auch wegen ihrer heilſamen Quellen, Kraͤuter und Mi- an Bergwer⸗ 
neralien. Man trifft daſelbſt Gold, Silber, Eiſen, Kupfer, Zinn, weißes Kupfer, Queck- ken. 
ſilber, armeniſchen Stein, Zinnober, Vitriol, Alaun, Jaſpis, Rubin, Bergkryſtall, Magnet⸗ 
ſteine, Porphyr, und Marmorbruͤche von verſchiedener Art, an 4. 
Die 
5) Sie bedienen ſich des Blutes einer Ziege, die a) Le Comte auf der 93 Seite. Du Baldens 


niedergejngt worden iſt. 1 China, a. d. 317 Seite. 
2) Du Haldens China, auf der 13 u. f. Seite. 
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Die Chineſen berichten, ihre Berge wären voller Gold und Silber: man hätte aber 
bisher aus Staatsabſichten verhindert, Bergwerke anzulegen; vielleicht, damit zu großer 
Ueberfluß das Volk nicht zu Unruhen oder zu Verabſaͤumung des Ackerbaues anreizte. Der 
Kaiſer Kang⸗hi gab einigen, welche die Beſorgung feiner Kammerguͤter hatten, die Frey⸗ 
heit, Silberbergwerke anzubauen: er ließ fie aber in zwey oder drey Jahren wieder auf hoͤ— 
ren, vermuthlich, damit ſich nicht zu viel gemeines Volk zuſammenhaͤufte. Die Arbeiter 
in den Silbergruben der Landſchaft VNun⸗nan, welche beſtaͤndig find gebauet worden, haben 
vormals viele Ausbeute bekommen. 

Ohne Zweifel hat China auch Goldgruben. Was ſie daſelbſt haben, iſt theils aus den 
Bergwerken, das meiſte aber wird unter dem Sande /) gefunden, welchen die Fluͤſſe von 
den Bergen in den weſtlichen Theilen von Se-chwen und Nun- nan herabſchwemmen. 
Dieſe letztere Provinz iſt die reichſte unter beyden. Eine große Menge wird auch durch die 
Leute, Namens Lo⸗lo gebracht, welche die benachbarten Gegenden der Koͤnigreiche Ava, 
Pegu und Laos bewohnen, es iſt aber nicht ſchoͤn, weil es vielleicht nicht zulaͤnglich gerei⸗ 
nigt iſt; und ihr Silber, mit dem Zuſatze vermengt, iſt noch ſchwaͤrzer; wenn aber die 
Chineſen ſelbiges gereinigt haben: ſo wird es ſo fein, als anderes. 

Das chineſiſche ſehr fehöne und theure Gold, wird in den Bezirken von Li⸗kyang⸗ fu 
und Nong ⸗chang⸗fu gefunden. Weil es aber nicht gemuͤnzt iſt, fo wird es im Handel 
nicht anders, als wie eine Waare gebraucht, obgleich keine ſtarke Nachfrage darnach iſt: 
denn das Gold wird faſt nie, als zum Vergolden und in einigen Kleinigkeiten von Zier— 
rathen, gebraucht, da niemand goldene Gefaͤße hat, als die Europaͤer. 

Bergwerke von Eiſen, Zinn und andern im gemeinen Leben brauchbaren Metallen, 
muͤſſen nothwendig hier auch in Menge vorhanden ſeyn, da dieſe Metalle im ganzen Reiche 
ſehr wohlfeil ſind. Die Miſſionarien, welche das Land aufzunehmen reiſeten, waren Au— 
genzeugen von dem Reichthume eines Bergwerkes in der Landſchaft Hu⸗quang, aus dem 
innerhalb wenig Tagen etliche hundert Zentner geliefert wurden. 

Die Bergwerke vom gemeinen Kupfer, die fish in den Provinzen Nun nan und 
Quey⸗chew befinden, haben das Reich mit der Scheidemuͤnze verſorgt, die ſeit verſchie⸗ 
denen Jahren iſt geſchlagen worden. Aber die beſondere Art vom Kupfer iſt das Tfe-tong 
oder weiße Kupfer, welches vielleicht nur in China, und zwar nirgends, als in Nun⸗ 
nan, gefunden wird. Es iſt weiß, wenn es ausgegraben wird, und inwendig noch weißer, 
als außen. Aus unzaͤhligen zu Peking angeſtellten Verſuchen erhellet, daß ſeine Farbe 
von keiner Beymiſchung anderer Materie herruͤhret: denn jede ſolche Beymiſchung verrin⸗ 
gert ſeine Schoͤnheit. Wenn es recht gearbeitet worden iſt, ſo ſieht es wie Silber aus. 
Damit ſie es gelinde machen, mengen ſie ein wenig Galmey, (Tuttenague,) oder dergleichen 
Metall darunter: die aber feine ſchoͤne Farbe erhalten wollen, ſetzen anſtatt deſſen ein Fuͤnf⸗ 
theil Silber zu. 5 

Das Kupfer Tſe⸗la⸗tong, oder das Kupfer, das von ſich ſelbſt koͤmmt, iſt 
nichts anders, als rothes Kupfer, das von den Bergen von Nun-nan heruntergeſchwemmt 
worden, und in den Flußbetten der Baͤche gefunden wird, wenn dieſe ausgetrocknet ſind 4). 


Magel⸗ 
5) So ſaget auch Wavarette auf der 32 Seite. aus ihren Bergwerken, da fie eine Menge Goldblaͤt⸗ 
Imgl. Le Comte auf der 93 Seite. ter ihren Vornehmen, oder wen fie ſonſt hochgehal⸗ 


c) Die Lo lo graben vermuthlich vieles Gold ten haben, mit in die Saͤrge geben. Es iſt 1 
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Magellanus bemerket, es würde deſſen unfäglich vieles zu Geſchuͤtze, Bildfäulen, 
Gelde, Bechern und Schuͤſſeln verbraucht, von welchem Hausrathe manche ſonſt ganz 
mittelmaͤßig gearbeitete Stuͤcke, bloß ihres Alters oder ihres Verfertigers wegen, etliche 
hundert bis über tauſend Kronen goͤlten. Die große Menge dieſer Metalle erhellet auch 
aus der Anzahl ihrer Geſchuͤtze, die man wegen ihrer Guͤte, Groͤße und Arbeit bewundern 
muß. Sie werden zu Vakau gegoſſen, und von daraus verſchiedene Plaͤtze in Indien, 
ja Portugall ſelbſt, damit verſorget e). 


2. Steine und Mineralien. 


Armeniſcher Stein. Jaſpis. Rubin. Bergkryſtall. den. Hyong⸗whang. Kohlengruben. Steinkohlen. 
Mar morbruͤche. Magnet. Werkzeug, ihn zu ſchnei- Wie das Salz ausgegraben und zubereitet wird. 


Der armeniſche oder Azurſtein wird in verſchiedenen Gegenden von Nun⸗nan und Ser 
chwen gefunden, und iſt von dem, welcher nach Europa gebracht wird, in nichts 
unterſchieden. Man findet ihn auch in dem Bezirke von Tay⸗tong⸗fu, der zu Shan⸗ſi 
gehoͤret, und auch den ſchoͤnſten Nu⸗ſhe oder eine Art von weißem Jaſpis, in ganz China 
liefert. Der weiße gleicht dem Achate. Er iſt durchſichtig und bisweilen gefleckt, wenn 
man ihn polirt hat. ö ' 
Die Rubinen, die zu Nun⸗nan⸗ fu verkauft werden, find ächt, aber ſehr klein. Die 
Miſſionarien wiſſen nicht, in welchem Theile der dandſchaft man fie findet. Man trifft in eben 
der Stadt andere Arten von Edelgeſteinen an, ſie werden aber aus andern Laͤndern, beſon— 
ders durch die Kaufleute, von Ava gebracht: denn der Bezirk dieſer Hauptſtadt graͤnzet an 
das Koͤnigreich Ava. - 

Der ſchoͤnſte Bergkryſtall wird in den Bergen von Chang⸗chew⸗ fu und Chang-pır 
hyen in der Landſchaft Fo⸗kyen gefunden. Sie machen in diefen Städten artige Siegel, 
Knoͤpfe und Geſtalten von Thieren daraus. g a 

In eben der Landſchaft, ſowohl als in verſchiedenen andern, giebt es Marmorbruͤche 
deren Steine den europaͤiſchen nichts nachgeben wuͤrden, wenn man ſie eben ſo gut arbei— 
tete. Doch trifft man bey den Kaufleuten eine Mannichfaltigkeit kleiner Stuͤcke an, die gut 
genug polirt find, und eine ſehr ſchoͤne Farbe haben, als die kleinen Tafeln, Tyen-ſan ge— 
nannt, die ſehr artig ausſehen, und mit verſchiedenen Flecken gezeichnet ſind, welche natuͤr— 
lich Fluͤſſe, Berge und Baͤume vorſtellen. Sie werden aus auserleſenen Stuͤcken Marmor 
gemacht, die man ordentlich in den Steinbruͤchen von Ta⸗li⸗fu ausgräbt, und man zieret 
damit bisweilen die Tafeln bey Gaſtereyen. 

Aller dieſer Menge von Marmor in China ungeachtet, trifft man doch weder Pallaͤſte, 
Tempel, noch einiges anderes Gebäude daſelbſt an, das ganz aus Marmor aufgefuͤhret wäre, 
Ob die chineſiſchen Haͤuſer gleich auf Pfeilern ruhen: ſo findet man doch bis hieher nicht, 
daß fie ſich des Marmors dazu bedienet hätten, oder auch nur darauf gefallen wären, die 
gefärbte Art anſtatt des Holzes zu gebrauchen. Selbſt von guten gehauenen Steinen 
trifft man hier felten Gebaͤude an: denn man brauchet den Stein nur zu Brücken und zu 


Triumphbogen 7). 
auf der 115 Seite von diefen Leuten Nachricht er e) Magellans Erzaͤhlung von China, auf der 
theilet worden. 135 und folg. Seite. 


4) Du Halde auf der 18 u. f. Seite, ＋) Du Haldes China, auf der 16 Seite. 
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Der Magnet wird faſt in allen Provinzen gefunden. Man bringt ihn auch aus Ja⸗ 
pan nach China: am meiſten aber gebrauchen ſie ihn zur Arzeney. Er wird nach dem Ge⸗ 
wichte verkauft, und die beſten gelten die Unze nicht uͤber acht oder zehn Pence. Le Comte 
brachte einen mit, der anderthalb Zoll im Durchmeſſer hatte, und eilf Pfund zog, ob er 
gleich nur mittelmäßig bewaffnet war; und wenn er gehoͤrig wäre zugerichtet worden, vier⸗ 
zehn oder funfzehn Pfund wuͤrde gehoben haben. 


Sie wiſſen ſolche ſehr geſchickt zu ſchneiden. Des Verfaſſers feiner erhielt zu Wan— 
king innerhalb weniger, als zwo Stunden ſeine Geſtalt. Das Werkzeug zu dieſer Arbeit 
iſt ſehr einfach, und wenn die franzoͤſiſchen Arbeiter ſich deſſelben bedienen wollten: fo wuͤr— 
den ſie nach le Comtens Gedanken viele Muͤhe erſparen. Es iſt aus zwo drey bis vier Fuß 
hohen Pfoſten bogenweiſe zuſammengeſetzt, mit zwey Seilen wie ein Eiſen zum Einſtam⸗ 
pfen. Es wird von einem Brette getheilt, das queerdurch geht, und in dem linken Brette ) 
in eine Fuge ſchließt. Oben auf den Pfoſten liegt eine kleine Rolle, anderthalb. Zoll 
im Diameter, die ſich, vermoͤge eines um ihre Mitte gewundenen Strickes herumdreht. 
Die beyden Ende des Strickes ſind an einen Strick gebunden, den der Arbeiter mit ſeinem 
Fuße bewegt. 5 5 N 

An dem einen Ende der Rolle wird ein dünnes flaches Stuͤck Eifen, acht Zoll im Durchs 
meſſer, ſehr rund und am Rande ſcharf, angekuͤttet, welches ſchneller oder langſamer geht, 
nachdem der Tritt hoch oder niedrig gelegt worden iſt. Mittlerweile hat der Arbeiter den 
Magnet in einer Hand, und in der andern etwas feinen weißen benetzten Sand, der das 
Eiſen abkuͤhlet, und den Stein zu ſchneiden dienet. Weil aber das Eiſen, indem es durch 
den Sand geht, ihn mit Gewalt herumſtreuet: ſo befindet ſich gleich daruͤber ein kleines 
halbrundes Brett, welches ihn auffaͤngt, damit er dem Arbeiter nicht in die Augen fliegt h) 


Der Hyong⸗whang wird in Nun⸗nan und verſchiedenen andern Landſchaften gefun⸗ 
den, auch in den nordlichen, als in Shen-ſi. Es iſt kein Mineral, ſondern ein weicher 
gelblichter Stein ), bisweilen ſchwarz gefleckt, der ſich leicht in Gefäße von allerley Art 
bilden läßt, welche fie nachgehends mit Zinnober faͤrben. Er ſoll ein Gegengift ſeyn, und 
die chineſiſchen Landbeſchreiber preifen ihn als ein befonderes Mittel wider bösartige Fieber 
an: man brauchet ihn aber doch an denen Orten nicht, wo er in Menge zu finden iſt. 

Kein Reich in der Welt hat vielleicht fo viele und fo reiche Kohlengruben 0). Die 
Berge, beſonders in den Landſchaften Shen-fi, Shan⸗ſi und Percherli, liefern deren un⸗ 
zaͤhlige: ohne dieſe Beyhuͤlfe vermochte man in einem fo kalten Lande, wo das Brennholz 
fo felten iſt, nicht zu leben 2). Magellanus bemerket, daß die Steinkohlen, Mwi ge⸗ 
nannt, die zu Peking gebrannt würden, aus zween Bergen, zwo Seemeilen davon, kamen, die 
unerfchöpflich zu ſeyn ſchienen, da fie die Stadt und den größten Theil der Landſchaft über vier⸗ 
tauſend Jahre verſorgt hätten, obwohl meiſt die aͤrmſten Leute damit heizten m). Sie 
ſind ſchwarz, und werden in ſehr tiefen Adern zwiſchen den Felſen gefunden. Einige, beſon⸗ 
ders das gemeine Volk, ſtoßen ſie, benetzen den Staub, und machen Klumpen daraus. 
Dieſe Kohle faͤngt ſchwer Feuer: fie giebt aber eine ſtarke Hitze und dauert ſehr lange. Dis 
weilen verurſachet ſie einen ſehr uͤbeln Geruch; ſo daß diejenigen, die unweit davon mie 

erſti⸗ 
g) Vermuthlich die linke Pfoſte. Die Ueber ) Le Comte auf der 230 Seite. 
ſetzung iſt hier ſehr dunkel. 1) Siehe oben auf der 94 Seite. 


— 
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erſticken möchten, wenn fie nicht ein Gefäß voll Waſſer bey fich haben; welches den Geruch Minerale. 


dergeſtalt in ſich zieht, daß es endlich ſelbſt eben ſo unangenehm riecht. Man bedienet ſich 
derſelben durchgehends bey allen Leuten, und ſelbſt in den Windoͤſen zum Kupferſchmelzen: 
die Eiſenarbeiter aber finden, daß es das Metall hart machet. 

Die weſtlichen Gegenden von China, an der tartariſchen Graͤnze, die von der See ſo 
entfernt liegen, ſind von der Vorſicht auf eine wunderbare Art mit Salze verſorgt worden: 
denn außer den Salzgruben in einigen Landſchaften iſt anderswo eine Art grauer Erde hier 
und dar in verſchiedenen Bezirken fleckerweiſe ausgeſtreuet, daß jeder Fleck etwan drey oder 


Salz, 


vier Acker halt, und eine erſtaunliche Menge davon liefert. Die Art, das Salz aus dieſer wie es aus⸗ 


Erde zu bekommen, iſt ſehr merkwuͤrdig. Sie machen die Oberflaͤche des Landes ſo glatt, 
als Glas, mit einer kleinen Abhaͤnge, daß das Waſſer nicht darauf liegen bleibt, und wenn 
fie die Sonne fo getrocknet hat, daß fie von den damit vermengten Salztheilchen weiß aus— 
ſieht: ſo heben ſie dieſelbe auf, und machen kleine Haufen daraus: wobey ſie dieſelbe wohl 
zerſchlagen, damit der Regen hineindringen kann. Nach dieſem breiten ſie ſolche auf große 
Tafeln aus, die etwas geneigt ſind, und Raͤnder von vier bis fuͤnf Fingern hoch haben, 
gießen füßes Waſſer darauf, welches alle Salztheilchen auflöft, und ſie mit ſich in ein irde— 
nes Gefaͤß fuͤhret, in welches es durch eine kleine Röhre abtroͤpfelt. Die auf ſolche Weiſe 
gewaſchene Erde wird wieder getrocknet, gepuͤlvert und dahin gelegt, wo fie iſt weggenom— 
men worden: innerhalb ſieben oder acht Tagen zieht ſie von neuem eine Menge Salztheil⸗ 
chen in ſich, welche wiederum auf die vorerwaͤhnte Art abgeſondert werden. 

„Weil die Männer dieſe Arbeit im Felde verrichten: fo find ihre Weiber und Kinder 
in Huͤtten „die auf dem Platze erbauet werden, beſchaͤfftigt, das Salzwaſſer in ſehr großen 
tiefen eiſernen Becken zu kochen, unter denen fie einen irdenen Ofen mit Löchern darinnen 
ſtehen haben, dergeſtalt, daß das Feuer allen Becken gleichförmig mitgetheilet, der Rauch 
aber durch eine lange Feuereſſe, in der Geſtalt eines Kamines, am Ende des Ofens abge— 
fuͤhret wird. Hat das Waſſer eine Zeitlang gekocht: ſo wird es dicke, und veraͤndert ſich 
nach und nach in ein ſehr weißes Salz, welches ſie unablaͤßig mit einem großen eiſernen 
Spatel umrühren, bis es ganz trocken iſt. Wo das Holz zu dieſer Abſicht fehler, da behilft 
man ſich mit Schilfe =), 


Der IV Abſchnitt. 
Von den Vögeln, Inſecten und kriechenden Thieren. 


1. Die Voͤgel. 


Europäifche Vögel. Wie die wilden Enten gefangen oder goldene Henne. F ii 
wild Fong⸗whang. Ki⸗lin. Tung⸗ 
werden. Vogelgefechte. Chineſiſcher Falke. Kin⸗ki wha fong. La:fi, ein wunderbarer Vogel. . 


Obgleich Pfauen und tuͤrkiſche Huͤhner in den indianiſchen Laͤndern gemein find: fo finder 


gegraben, 


und zuberei⸗ 
tet wird. 


Europaͤiſche 


man doch in China keine, als die von auswärts eingefuͤhret werden. Kraniche find Vogel. 


in Menge vorhanden, da ſich dieſer Vogel hitzige und kalte Gegenden gefallen läßt. Man 


| Nyy3 zaͤhmet 
0 Lavarette a. d. 34 Seite ſaget, man finde m) Wagellanus auf der 10 Seite. 
in den nordlichen Landſchaften Steinkohlen. n) Du Saldens China, auf der 34 und fol⸗ 


4) Du Halde auf der 16 Seite. genden Seite. 
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Waſſer⸗ zaͤhmet fie mit leichter Mühe, und lehret fie tanzen. Ihr Fleiſch wird für eine ſehr gute 
voͤgel. Speiſe gehalten. Es findet ſich da eine Menge ſchoͤner Faſanen, deren Federn mehr werth 
find, als was man für den Vogel giebt, davon das Pfund ordentlich einen Penny gilt. 
Ihre Nachtigallen find größer, als die europaͤiſchen, und fingen wunderwuͤrdig ſchoͤn, wie 
ihre Amſeln auch thun. Gaͤnſe und Enten find unzaͤhlig. Kanton allein verzehret deren 
jährlich über zwanzigtauſend, außer andern Gevoͤgel, Fiſchen und Fleiſche 0). 
Wie ſie wilde Dieſe und andere Waſſervoͤgel finden ſich haufenweiſe um die Fluͤſſe und Seen, be⸗ 
Enten fan- ſonders wilde Enten. Die Art, wie fie gefangen werden, verdienet, daß man fie hier er= 
gen. zaͤhle. Sie ſtecken die Köpfe in große ausgehoͤlte Kuͤrbiſſe, in denen ſich Löcher befinden, 
durchzuſehen und Luft zu ſchoͤpen. Alsdann begeben fie ſich nackend ins Waſſer, und ge- 
hen oder ſchwimmen fo niedrig, daß ſich nichts, als die Kuͤrbiſſe, von ihnen über dem Waſſer 
zeiget. Weil die Enten gewohnt ſind, Kuͤrbiſſe auf dem Waſſer ſchwimmen zu ſehen, und 
um ſolche zu fpielen, fo nähern fie ſich ohne Furcht. Der Entenjäger zieht fie alsdann bey 
den Fuͤßen unter das Waſſer, drehet ihnen gleich die Haͤlſe um, damit ſie keinen Laͤrmen 
machen, und hänge fie an feinen Gürtel 7), Fähre alsdann damit fort, bis er ihrer eine 
ziemliche Anzahl erhalten hat J). ae 
i Mavarette bemerfet, das Vergnügen hierbey fey nicht groß; denn die es nicht ver⸗ 
ſtehen, ſollten glauben, die Enten tauchten nur nach ihrer Speiſe, wie ihnen ſonſt gewoͤhn⸗ 
lich iſt, unter, wenn ſie niedergezogen werden. Die Voͤgel werden oft gekocht, und man 
haͤlt ihre Brühe für ſehr nahrhaft. Sie find auch gebraten ſehr gut, oder in einer Tuͤtſche, 
aber unvergleichlich beſſer gefalzen und getrocknet; denn da übertreffen fie den Schinken und 
dienen bey See- und Landreiſen vortrefflich zum Vorrathe. Es fälle ſchwer, am Geſchmacke 
die wilden von den zahmen zu unterſcheiden. a 
Gewiſſe kleine Vögel werden in China befonders hochgeſchaͤtzt. Sie find, wie Finken 
und man hält fie in Kaͤfichten, nicht zu fingen, fondern miteinander zu fechten. Diejeni⸗ 
gen, die man ſchon geprüft hat, gelten viel. Die Chineſen lieben auch das Hahnenge⸗ 
fechte. Aber dieſe Ergoͤtzlichkeit „) iſt in verſchiedenen Eylanden, (beſonders den Philip⸗ 
piniſchen) und Koͤnigreichen von Oſtindien, gewoͤhnlicher, wo Geld damit gewonnen und 
verlohren wird, wie in einigen europaͤiſchen Landern s N n 
Chineſiſcher Unter den Raubvoͤgeln iſt der Hay-tſing am merkwuͤrdigſten, weil er ſchoͤn und ſel⸗ 
Falke. ten iſt, da man ihn nur in dem Bezirke von Hong chang / fu in Shen. ſi, und in einigen 
Theilen der Tartarey findet. Er giebt unſern ſchoͤnſten Falken nichts nach 2), und uͤbertrifft 
fie an Größe und Starke. Man kann ihn den König der Raubvogel in der Tartarey und 
in China nennen; denn er iſt der ſchoͤnſte, beherzteſte und munterſte unter allen. Sobald 
einer gefangen wird, muß man ihn dem Kaiſer liefern, wo er der Sorgfalt der kaiſerlichen 
Falkenier untergeben wird. N 


Kin ki oder In den ſuͤdlichen Landſchaften, als Quang⸗tong, und beſonders Quang⸗ſi, befin⸗ 
ee den ſich Papageyen von allerley Arten, die denen, welche aus America gebracht werden, 
4 1 N durch⸗ 
o) Wavarettens Beſchreibung von China, auf 7) Dieß iſt eine tadelhafte Ergoͤtzlichkeit, weil 

der 40 und 42 Seite. ſie ſo grauſam iſt. . 


7) Derſelbe ſaget, fie thäten den Vogel in einen 9) Navarettens Beſchreibung v. China, auf der 
Sack, und giengen ſachte wieder heraus, um die 4 und folgenden Seite. 
uͤbrigen nicht zu beunruhigen. 7) Vermuthlich iſt das der Vogel, der in der 
J) Du Baldens China, a. d. 314 Seite. Tar⸗ 
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durchgehends aͤhnlich find. Sie haben eben das Gefieder, und find gleich gelehrig zum Schwa⸗ Raub⸗ 
gen, aber fie kommen mit den Kin⸗ki oder goldenen Huͤhnern, die ihren Namen vermuth⸗ voͤgel. 
lich von ihrer Schoͤnheit haben, in keine Vergleichung. Die letztern werden in den Land 
ſchaften Se chwen, Nun⸗nan und Shen-fi gefunden. Kein Vogel in Europa koͤmmt 
ihnen gleich. Das lebhafte Rothe und Gelbe, nebſt einem Federbuſche auf dem Kopfe, die 
Schattirung des Schwanzes, und die Mannichfaltigkeit der Farben auf den Fluͤgeln, nebſt 
dem wohlgeſtalten Körper, ſcheinen ihm den Vorzug vor allen andern Vögeln zu ertheilen. 
Sein Fleiſch iſt zaͤrtlicher, als das Faſanenfleiſch, ſo daß dieſer Vogel vielleicht unter allen 
Voͤgeln der Morgenlaͤnder, am meiſten verdienet, nach Europa gebracht zu werden 1). Vers 
muthlich iſt das der ſchoͤne Vogel, den Navarette in der Landſchaft Shen-fi angetroffen 
hat, und erwaͤhnet, Trigaltius haͤtte geſagt, die Schwanzfedern, die außerordentlich 
praͤchtig ausſaͤhen, wären einen Faden lang x). 

Die Chineſen find mit ſolchen Meiſterſtuͤcken der Natur nicht zufrieden geweſen, und Fong-whang. 
haben noch mehr erdichtet. Die merkwuͤrdigſten unter dieſen find der Fong ⸗whang und 
Ki⸗ lin, von denen fie tauſend Maͤhrchen erzaͤhlen ). ö 
Der erſte muß eben der Vogel ſeyn, den Navarette fuͤr unſern Adler haͤlt, und von ihm 
ſaget, die Chineſen hießen ihn den Sonnenvogel, wie er glaubet, daher, weil er gerade in die 
Sonne ſieht. Wenn er ſich ſehen läßt, fo bedeutet es ihrer Einbildung nach gutes Glück, 
und wie ihre Gelehrten melden, hat ſich einer bey der Geburt ihres weiſen Confucius ge- 
zeigt. Ihre Buͤcher melden uns, fahrt Navarette fort, fein Leib ſey einem Kraniche aͤhn— 
lich, der Hals wie eine Schlange, der Schwanz wie bey einem Drachen. Er ruhe nie 
auf einem Baume, und genieße keine Frucht. Er habe zugleich beyderley Geſchlecht, (folg- 
lich kann er nach Navarettens Schluſſe nicht der Phoͤnir 2) ſeyn, wie ſich einige Miffio- 
narien einbildeten,) und ſinge vortrefflich. Endlich nehmen es die Chineſen als ausgemacht 
an, daß es einen ſolchen Vogel giebt, obwohl kein lebendiger Menſch in China einen gefe- 
hen hat 2). Du Halde verſichert uns auf das Wort feiner Correſpondenten, der Fong⸗ 
whang, deſſen Geſtalt oft abgemalet, und mit ſehr viel Zierrathen ausgeputzt wird, laſſe 
ſich nie in den Staͤdten und Gebirgen ſehen, die ſie von ihm benennet haben. Er ſey zu 
Fong⸗ tſyang⸗fu in Shen⸗ſi, wo er gleichwohl ihrem Berichte nach ſich aufhalten ſoll, 
nicht beſſer bekannt, als zu Fong⸗whang⸗ ching in der Tartarey 5). 

Der Rislin iſt nach der Chineſen Berichte ebenfalls aus den Theilen verſchiedener Ki⸗lin. 
Geſchoͤpfe zuſammengeſetzt. Er hat die Hoͤhe und die Bruſt eines Ochſen, der Leib iſt mit 
breiten harten Schuppen bedeckt, mitten in der Stirne ſteht ein Horn, und Augen und Au⸗ 
genlieder ſind wie am chineſiſchen Drachen. Dieß Thier iſt das Wapen der Kriegesman⸗ 
darinen vom erſten Range c). ö 

Die chineſiſchen dandbeſchreiber erwaͤhnen eines Voͤgelchen Tung⸗wha · fong, das an Tung⸗wha⸗ 
Schönheit noch den Fong⸗whang uͤbertreffen fol. Es foll eine erſtaunliche Mannichfal- fon, 
tigkeit von Farben haben; fein Schnabel iſt glaͤnzendroth, das ins zinnoberfarbige fällt, und 


ſein 
Tartarey Shongar heißt und in der Geſchichte 2) Du Halde ſaget, wenn es einen Phoͤnix gäbe, 
des Jeng⸗hi⸗khan erwaͤhnet wird. müßte es der Fong⸗whang ſeyn. 
1) Du Haldens China, auf der 15 Seite. a) Navarette auf der 39 ur f. S. 
x) Navgrette auf der 40 Seite. 6) Du Haldens China, auf der 15 Seite. 


y) Du Haͤldens China, a. d. 333 Seite. 7) Eben daſelbſt a. d. 333 S. 
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Kriechende fein Leben dauert nur fo lange als die Bluhme Ing⸗wha: aber zu Ching⸗tu⸗fu, der 


Thiere. 


La⸗ki, ein 
außerordent⸗ 
licher Vogel. 


Jew⸗ ting, 
eine Eydere, 


Schmetter⸗ 
linge. 


Hauptſtadt von Se⸗chwen, wo er ſich ihrem Berichte nach aufhält, wiſſen die Einwohner 
nichts von ihm 4). 

Magellanus meldet von einem eben ſo merkwuͤrdigen Vogel, als nur einer von denen, die 
erdichtet ſind, ſeyn mag, wenn das wahr iſt, was er ſaget. Er heißt La⸗ki oder der Vogel mit 
dem Wachsſchnabel, weil ſein Schnabel wachsfarben iſt. Er ſah einen in des Kaiſers Pal— 
laſte von der Groͤße einer Amſel, aber mit aſchfarbenen Federn. Dieſer Vogel lernet alles, 
was man ihm beybringen will, ſo leicht, daß er unglaubliche Sachen verrichtet. Er ſtellet 
ganz allein eine Comoͤdie vor. Er nimmt eine Maffe, regiert einen Degen, eine Lanze 
oder Fahne, die für ihn gemacht find, Er ſpielet Schach, und machet verſchiedene Bewe⸗ 
gungen mit einer ſo lebhaften Annehmlichkeit, daß er die Zuſchauer entzuͤckt e). Es iſt zu 
verwundern, daß du Halde, der fo vieles aus dem Magellanus ſonſt genommen hat, 
dieſen Vogel weggelaſſen hat, wo er nicht etwa vermuthete, fein Mitbruder von der Gefell- 
ſchaft Jeſu, der von allem als ein Augenzeuge redet, würde hierinnen keinen Glauben finden. 


2. Inſecten und kriechende Thiere. 
erw» ting eine Eydexe. Schöne Schmetterlinge. Heuſchrecken. Wanzen. 


Cbina iſt voll Inſecten und kriechendes Gewuͤrme, aber doch nicht ſo ſehr, als die Philip⸗ 

pineneylande, Indien und andere Plaͤtze. Unter den letztern befindet ſich eine be- 
fondere Art Eyderen Jew⸗ting, Pye⸗long oder Shew⸗kong genannt. Sie haben es 
Mauerdrachen /) geheißen, weil es die Wände hinauf läuft, und folgendes hat veran- 
laßt, es den Waͤchter des Pallaſtes ) oder des Hoffrauenzimmers zu nennen. Die 
Kaiſer pflegten den Unterleib ihrer Kebsweiber mit einer Salbe beſchmieren zu laſſen, die 
aus dem Fleiſche dieſes Thieres mit Zuſatze anderer Dinge gemacht wird, und dieſes Merk⸗ 
maal dauerte dem Anſehen nach ſo lange, bis ſie mit einem Mannsbilde zu thun hatten; es 
verſchwindet aber in dem Augenblicke einer verliebten Umarmung, wodurch alſo ihre Untreue 
entdecket ward. Wavarette glaubet dieß im Ernſte, und meynet, es würde viel zur Zu⸗ 
friedenheit und Gluͤckſeligkeit beyder Geſchlechter beytragen, wenn alle Maͤnner eine ſolche 
Salbe für ihre Weiber, und die Weiber wieder eine für ihre Männer hätten H. 

Vom Seidenwurme, der eine Quelle des Reichthumes fuͤr China iſt, haben wir ſchon 
Nachricht ertheilet 7). Bienen find auch in Menge vorhanden, aber fie bedienen ſich des 
Wachſes a nur zur Arzeney, nicht zum Brennen, und das Pfund gilt nie über zwoͤlf 
Pence k). ’ 

Das Reich würde unfere Liebhaber natürlicher Seltenheiten mit einer großen Man: 
nichfaltigkeit von Schmetterlingen verforgen. Die auf dem Berge Lo⸗lew⸗ſhan im Be⸗ 
zirke von Whewechew⸗ fu und der Landſchaft Ouang tong gelegen, befindlich find, wer: 
den fo hoch geſchaͤtzt, daß die größten und ſeltenſten Arten nach Hofe kommen, und daſelbſt 


als 
) Du Saldens China, auf der 15 Seite. Navarette auf der 33 Seite. 
e) Magellans Erzaͤhl. von China a. d. 320 S. I) Du Halde, auf der 25 Seite. 
7) Pre- long. mn) Siehe oben a. d. 88 u. 94 Seite. 
g) Shbew: kong. n) Du Haldens China, a. d. 274 S. 
4 LNavarettens Beſchreib. von China, a. d. 39S. 0) Navarettens Beſchreib. v. China, a. d. 34 S. 
1) Siehe zuvor auf der 246 Seite. 4) Wagellans Erzählung von China, a. d. 143 


Seite. 
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als ein Theil von gewiſſen Zierrathen des Pallaftes dienen. Ihre Farben find erſtaunlich Kriechende 
mannichfaltig und lebhaft. Sie find viel groͤßer, als die Europäifchen, und ihre Flügel Thiere. 
ſind viel breiter. Bey Tage ſitzen ſie ohne Bewegung an den Baͤumen, und ſind leicht zu 

fangen; des Abends fangen ſie an herumzuflattern wie unſere Fledermaͤuſe, und manche 

ſcheinen eben fo groß, wenn ihre Flügel ausgebreitet find. Es giebt auch ſchoͤne Schmetter⸗ 

linge auf den Gebirgen von Si- ſhan in der Landſchaft Pe⸗che⸗li, die gleichfalls geſuchet 

werden, aber fie find kleiner, und kommen mit den vorhergehenden in keine Vergleichung 1). 


Einige Landſchaften in China, beſonders Schan⸗tong m), find oft von Heuſchrecken Heuſchrecken. 
geplagt, die in kurzer Zeit die Hoffnung der reichſten Erndte zerſtoͤren. Ein chineſiſcher 
Schriftſteller beſchreibt dieſe ſchreckliche Plage folgendermaßen. Es erſchien eine erftaun- 
„liche Menge, die den ganzen Himmel bedeckte; ſie waren ſo dichte beyſammen, daß ihre 
„Fluͤgel einander beruͤhrten, und ihre Anzahl war fo ſtark, daß es ausſah, als ob grüne 
„Berge in der Hoͤhe ſchwebten. Sie machen im Fliegen ein Geraͤuſche, wie Trummeln.“ 
Eben derſelbe Verfaſſer bemerket, dieſe Schwaͤrme zeigten ſich nicht, als wenn ein ſehr 
tegcken Jahr auf die Ueberſchwemmungen folget. Er bildet ſich daher ein, der Fiſchleich 
bliebe auf dem Lande liegen, und wuͤrde durch die Sonnenhitze in dieſes Ungeziefer verwan— 
delt. Zu einer ſolchen ungluͤcklichen Zeit ſchwitzen die Landleute den ganzen Tag in der bren— 
nenden Sonne, dieſes Ungeziefer mit Tuͤchern zu vertreiben, die ſie uͤber ihre Feldfruͤchte 
breiten: aber manchmal erſtrecket ſich das Uebel nicht uͤber eine Seemeile, und in den uͤbri⸗ 
gen Theilen der Landſchaft iſt die Erndte vollkommen gut m). 


In einigen Gegenden von China ſind haͤufige Wanzen. Aber das ſcheint ſeltſam, Wanzen. 
daß die Einwohner ſich ein Vergnuͤgen daraus machen, dieſes ekelhafte Gewuͤrme mit den 
Fingern zu zerdruͤcken, und es alsdann an die Naſe zu halten ). 


Der Abſchnitt. 


Wilde Thiere. Keine Loben. Große Tyger, die kusthier; frißt Schlangen. Seltſamer Zu: 
viel Schaden thun. Pferdetyger. Baͤre. fall. Muſkusthier. Andere Art. Chinefifches 
Mannbaͤr. Kleine Hirſche. Art vom Dro- Einhorn. Lang und Pwey. Jang. Mens 
medar. Wohlriechender Rehbock oder Muſ- ſchenaffe. 


E⸗ find viel wilde Thiere in China. In verſchiedenen Theilen von Pe⸗king ſieht man Wilde Thies 
waͤhrend des Winters große Haufen Voͤgel und Thiere von mancherley Art, die re. 

durch den Froſt gehaͤrtet und wider die Faͤulniß verſichert werden. Es giebt eine er— 

ſtaunliche Anzahl Boͤcke, Hindinnen, Eber, Ziegen, Elende, Hafen, Kaninchen, Eich- 

hoͤrnchen, Katzen, Feldratten, Waldhuͤhner, Enten, Gaͤnſe, Rebhuͤhner, Wachteln, 

Phaſane, und andere Geſchoͤpfe, die man in Europa nicht antrifft, und die hier alle ſehr 

wohlfeil find a). Auch viel großes Wild, die Löwen ausgenommen 2), als Eber, Tyger, Keinedaͤwen. 

Büffel, Bare, Kameele c), Nashoͤrner u. ſ. w. 4), Ochſen, Kühe, Schafe u. d. g. 

Hausthiere nicht zu erwaͤhnen. a f Na⸗ 

Seite. Du Haldens China, a. d. 314 Seite. det, es gäbe viel Loͤwen in China, und dieß erhellet 
b) Sogar die Gemälde ber Chineſen vom Lo- aus ſeiner Beſchreibung des Löwen, im II B. 14 Cap. 

wen gleichen dieſem Thiere nicht; daher bemerket c) Navarette bemerket auf der 37 Seite, es gäbe 

Magellanus a. d. 9 S. Marco polo muͤſſe das ſehr gute Elephanten in Nun⸗ nan. N 

Tyger mit demLoͤwen verwechſelt haben, wenn er mel: 4) Du Halde auf der 324 Seite. 


Allgem. Reiſebeſchr. VI Band. 353 


546 Beſchreibung von China. 


wilde Navarette bemerket, die Chineſen leugneten, daß es Löwen in ihrem Lande gaͤbe, und 
Thiere. manche glaubten nicht einmal ein ſolches Thier. Doch erinnert er, wenn es Leoparden 
gäbe, (wie fie zugeſtehen,) fo müßten wohl töwen vorhanden ſeyn, vielleicht aber wären das, 


was ſie Leoparden nennen, in der That keine. 


Große Tyger, Die Tyger in China find zahlreich, groß und kuͤhn. Sie toͤdten und verzehren jähr- 
lich unglaublich viel Leute. Ein chineſiſcher Chriſt verſicherte den Navarette, fie zoͤgen 
in Heerden von hundert und zweyhundert zuſammmen an einem Orte des Weges von Kan⸗ 
ton nach Hay⸗ nan, ſo, daß Reiſende ſich nicht traueten, wo ſie nicht zu hundert und funf⸗ 
zig ſtark wären, und fie hätten manches Jahr ſechzigtauſend Perſonen hingerichtet. Aber 
der Verfaſſer bemerket ganz richtig, wenn ſolche Verwuͤſtungen fortdauerten, ſo wuͤrde China 
endlich vom Volke entbloͤßt werden. Er ſah verſchiedene, von denen einer groͤßer, als ein 

thun viel großes Kalb war. Ein Mitbruder von ſeinem Orden erzaͤhlte ihm, er habe einen Tyger 

Schaden. auf eine mannshohe Mauer hinaufſpringen ſehen, der ein ungefaͤhr hundertpfuͤndiges Schwein 
genommen, uͤber ſeinen Nacken geworfen, den Wall wieder mit ſeinem Raube hinunter 
geſprungen, und nach dem Walde zu geeilet. Im Winter kommen ſie in die mauerloſen 
Staͤdte, die den Bergen nahe ſind, daher ſich alle Maͤnner bey Zeiten zu Hauſe einfinden, 
und ihre Thuͤren verwahren. Navarette befand ſich einige Tage in einem ſolchen Orte, 
und bemerkte, daß ſie noch, ehe es finſter ward, an die Thuͤren kamen, und mit ihrem 
furchtbaren Heulen die Leute in den Häufern erſchreckten. Doch geben ſich die Chineſen 
nicht viel Muͤhe, ſie zu fangen, ob ſie wohl die Haͤute hoch halten e). 

Pferdetyger. Aber was die chineſiſchen Buͤcher vom Pferdetyger erzaͤhlen, iſt als eine bloße Erdich⸗ 
tung anzuſehen. Er ſoll nur dadurch vom Pferde unterſchieden ſeyn, daß er mit Schup⸗ 
pen bedecket iſt, Tygerklauen und eine blutgierige Neigung hat; daher er im Fruͤhjahre das 
Waſſer verläßt, um Menſchen und Thiere anzufallen. Gleichwohl haben die Miſſiona⸗ 
rien auf ihren Reiſen laͤngſt dem Fluſſe Han, der die Gegend von Syang⸗ yang⸗ fu in der 
Landſchaft Hu⸗quang waͤſſerte, kein ſolches Gefchöpf weder geſehen, noch gehoͤret, ob fie 
gleich ſorgfaͤltig nachforſchten und die Einwohner ihnen alles merkwuͤrdige eifrig zeigten. 


Baͤre, Mann⸗ Baͤre find in Menge hier. In der Provinz Schan⸗tong befindet ſich eine Art, die 
baͤre. bey den Chineſen Hyung⸗ in g) oder Mannbaͤr heißt. Sie gehen auf zween Füßen, ha⸗ 
ben ein Menſchengeſicht und einen Bocksbart. Sie klettern die Baͤume ſehr geſchickt hin⸗ 

auf, die Frucht zu verzehren. Ungereizt thun fie keinen Schaden: in dieſem Falle aber 

kommen ſie wuͤtend herunter, fallen auf die Leute und belecken ſolche zwey oder dreymal mit 

ihrer Zunge, wodurch gleich alles Fleiſch, das fie beruͤhren, mit weggeführet wird. Dieß 

ſaget der Verfaſſer, iſt ſehr ſeltſam; gleichwohl haben ſolches Fr. Anton de Santa Ma⸗ 

ria, der dieſe Thiere geſehen hat, und Johann Balat, ein Jeſuit, der auch lange in 

dieſer Landſchaft gelebet hat, oft verſichert y). Was dieſen Mannbaͤr betrifft, fo bemerket 

du Halde nur, daß die Erzählungen der Chineſen von dem Jin⸗hyung, der in den Wuͤ⸗ 

ſten der Landſchaft Shenzfi gefunden wird, bloß von der außerordentlichen Größe dieſer 

Baͤre, in Vergleichung mit den Menſchen zu verſtehen ſeyn: gerade ſo, wie 9 

al 


e) Kravarette auf der 37 und folgenden Seite. h) Lavarerte auf der 38 Seite. 
7) Du Saldens China, a. d. 14 Seite. 1) Man findet dergleichen auch in einigen Gegen⸗ 
2) Der Verfaſſer ſchreibt Jin byung. den von Guineg, ſiehe die 236 S. des IV Bandes. 
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Mar oder der Pferdehirſch nur eine Art von Hirſchen iſt, die faſt fo hoch find, als die klei— 
nen Pferde in den Landſchaften Se⸗chwen und Nun⸗nan, die man Chwen⸗ma heißt. 

Die letztere von dieſen beyden Landſchaften, hat auch eine Art Hirſche, die man ſonſt 
nirgends antrifft; denn fie werden nie größer, als die gemeinen Hunde 2). Die Fuͤrſten 
und großen Herren halten ſie, als was artiges in ihren Gaͤrten ). China hat auch einen 
Ueberfluß von Maulthieren und Eſeln, und giebt gute und taugliche Pferde. Es wird eine 
große Menge hieher aus den weſtlichen Laͤndern gebracht, die aber alle von ihnen gewallacht 
werden. Sie haben eine Menge Zelter, deren einige ſehr klein und wohlgeſtaltet ſind. 
Ihre Sättel find etwas von den ſpaniſchen unterſchieden J). 

Zwey vierfuͤßige Thiere aber ſind die merkwuͤrdigſten. Das erſte iſt eine Art von Ka— 
meele oder Dromedar, und von der Groͤße eines ordentlichen Pferdes, mit zween Hoͤckern 
auf dem Ruͤcken, die mit langen Haaren bedeckt ſind, und eine Art von Sattel machen, 
Der vordere Buckel ſcheint durch eine Niederbeugung des Ruͤckgrades und Obertheils der 
Schulterblaͤtter gemacht zu ſeyn, faſt wie der Buckel, den die indianiſchen Kuͤhe auf ihren 
Schultern haben, der andere Buckel ſtoͤßt an die Hinterbacken. Der Hals iſt kuͤrzer, als 
der gemeinen Kameele ihrer und viel dicker mit dickem Haare, ſo lang wie Ziegenhaar, be⸗ 
deckt. Manche haben eine gelbichte Caſtanienfarbe, andere fallen ins Roͤthliche, und ſind 
hier und dar ſchwaͤrzlich. Die Fuͤße find nach Proportion nicht fo lang und ſchlank, als 
bey andern Kameelen, daß es zum Laſttragen tauglicher ſcheint. 

Das andere Thier iſt ein Rehbock, den die Chineſen Hyang⸗chang⸗tſe, den wohl⸗ 
riechenden Rehbock heißen „). Man findet ihn nicht nur in den ſuͤdlichen Provinzen, 
ſondern ſelbſt in dem Gebirge, das innerhalb vier oder fünf Seemeilen weſtlich von Pe⸗king 
liegt. Es iſt eine Art von Hirſchen ohne Geweihe 1) mit Haaren von ſchwaͤrzlichter Farbe. 
Sein Muſkusſack beſteht aus einem ſehr duͤnnen mit ſehr feinem Haare bedeckten Leder. 
Das Fleiſch iſt gut zu eſſen, und wird auf die vornehmſten Tafeln gebracht. Wie ſich ein 
Jeſuit als Miſſionar in vorerwaͤhntem Gebirge befand, ſo brachten ſie ihm ein Maͤnnchen und 
ein Weibchen, die noch warm waren und ſchweißten. Er kaufte den Hirſch um eine Krone 
mit Muffus und allem, (denn manche kaufen nur das Fleiſch,) darauf ſchnitten fie ſogleich 
den Sack ab, damit der Muſkus nicht ausduͤnſten ſollte, und banden ihn oben mit einem 
Bindfaden zuſammen. Die ihn als was ſeltenes aufheben wollen, trocknen ihn. 


Der Muffus wird in den innern Theilen des Beutels erzeugt, und hängt ringsherum 
wie eine Art Salz an. Es giebt zwo Arten davon, aber der ſich in Koͤrnern befindet und 
Tew⸗pan⸗hyang heißt, iſt der koſtbarſte. Der andere, Mi-hyang, wird weniger ge— 
ſchaͤtzt, weil er zu klein und zart iſt. Das Weibchen giebt keinen Muſkus, oder die Ma: 
terie, die fie liefert, und die das Anſehen des Muſkus hat, riecht nicht. “is 

Das ordentliche Futter dieſes Thieres iſt, wie ihm berichtet wurde, Schlangenfleiſch; 
er toͤdtet die Schlangen leicht, ob fie wohl erſtaunlich groß ſind. Denn wenn ſie ſich in 
einer gewiſſen Entfernung vom Rehbocke befinden, fo nimmt fie der Geruch vom Muffus 
ſo ein, daß ſie ſich vor Schwaͤche nicht bewegen koͤnnen. So viel iſt gewiß, daß die 


333 2 Bau⸗ 
k) Du Halde auf der 39 Seite. aber wenn es zu einem ſelbſtſtaͤndigen Nennworte ge: 
I) Navarette auf der 39 Seite. ſetzt wird, bedeutet es als ein Beywort: wohlriechend. 


m) Hyang heißt eigentl. ein angenehmer Geruch: n) Man heißt ihn den wohlriechenden Hirſch. 
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Bauern, die auf die Gebirge gehen, Kohlen zu brennen oder Holz zu hauen, kein ſicherer 


Thiere. Mittel haben, ſich vor den Schlangen zu verwahren, deren Biß ſo giftig iſt, als daß ſie 


Seltſame 


Begebenheit. 


Muſkus⸗ 
thiere. 


Eine andere 
Art. 


Chineſiſches 
Einhorn. 


Lang und 
Pwey. 


4 


etliche Körner Muſkus bey ſich tragen. Mit dieſer Verſicherung ſchlafen fie ruhig nach 
ihrer Mittagsmahlzeit. 2 
Nach ſeiner Ruͤckkunft nach Pe⸗king, trug ſich etwas zu, das dieſe Nachricht von dem 
Schlangenfleiſche, als der vornehmſten Speiſe dieſes Thieres, gewiſſermaßen bekraͤftiget. 
Es ward ein Stuͤck von einem Rehbocke zum Abendeſſen zugerichtet, und einer von der Ge⸗ 
ſellſchaft hatte einen ſolchen Abſcheu vor Schlangen, daß derſelben bloße Erwaͤhnung ihn 
ſehr krank machte. Weil er von dieſem Thiere und ſeiner Nahrung nichts wußte, ſo ſagte der 
Jeſuit auch nicht das geringſte davon, ſondern bemerkte nur fein Bezeugen ſorgfaͤltig. Er 
nahm etwas vom Rehbocke wie die andern, um davon zu eſſen, hatte aber kaum einen 
Biſſen in den Mund gebracht, als er einen außerordentlichen Ekel empfand, und nichts mehr 
davon anruͤhren wollte, da indeſſen die übrigen mit gutem Appetite aßen. 


Navarette meldet uns, dieſe Muſkusthiere wären häufig in den Sandfchaften Shen⸗ſi 
und Shan⸗ſi, wo man fie She nennet. Nach den chineſiſchen Schriftſtellern gleicht die- 
ſes Thier an Geſtalt einem kleinen Hirſche; das Haar iſt wie bey einem Tyger oder Dunce, 
Wenn es von den Jaͤgern heftig verfolgt wird, ſo klettert es die Felſen hinauf, und beißt 
daſelbſt den Muſkusbeutel ab, den es an feinen Rabel hängt, in der Einbildung ſolcherge— 
ſtalt das Leben zu retten, wenn es ſeinen Schatz verließe, aber es ſtirbt bald. Dieſe Nach⸗ 
richt ſtimmet, wie er meldet, mit der gemeinen Meynung uͤberein. 5 


Eben der Verfaſſer ſaget, es gaͤbe in dieſer Provinz noch ein anderes Thier, das von 
dem vorigen nur darinnen unterſchieden ſey, daß ihm der Sack fehle. Dieſes Thier werde 
zum Eſſen verkauft, und die Miſſionarien hätten auf ihrer Reiſe zu Waſſer von Pe king 
nach Kanton eines gekauft. Das Fleiſch habe, wie es gebraten geweſen, fo ftarf gero⸗ 
chen, daß es das ganze Gefäß durchzogen, und beym Eſſen wie die ſtaͤrkſte Zubereitung 
vom Muffus gerochen habe. Gleichwohl habe ihnen dieſer Geruch das Eſſen nicht zuwi⸗ 
der gemacht; wiewohl ſie es nicht haͤtten eſſen koͤnnen, wenn der Geruch noch ſtaͤrker ge⸗ 
weſen waͤre. e N 

Die Chineſen reden und ſchreiben viel vom Einhorne, das ihrer Meynung nach Gluͤck 

bedeutet. Sie malen es ſehr ſchoͤn, und ihre Schriftſteller verſichern, es habe den Unter⸗ 
leib einer Hindinn, Pferdefuͤße und einen Kuhſchwanz. Es habe auch fuͤnf unterſchiedene 
Farben, einen gelben Bauch, und nur ein Horn mit Fleiſche darum, ſey etwan zween Fa⸗ 
den hoch, ein gutherziges Thier, und das Sinnbild der Gluͤckſeligkeit. Aber alles dieſes, 
ſaget Navarette, ſieht der Fabel vom Phoͤnix zu ſehr ähnlich. N 

Eben der Verfaſſer redet von zwo andern ſeltſamen Gefchöpfen, deren eines Lang 
heißt, und ſehr lange Vorderfuͤße, aber kurze Hinterfuͤße hat. Das andere Pwey oder 
Poy, hat lange Hinterfuͤße und kurze Vorderfuͤße. Weil keines von beyden Thieren allein 
gehen kann: fo vereinigen fie ſich beyde J) und machen gleichſam nur ein Thier aus, das 
vermittelſt der langen Fuͤße fortgeht. Die Chineſen heißen elende arme Leute, die ſich von 

ihrer 

0) Dn Salde a. d. 15,314 u. f. S. 7) Der Verfaſſer ſaget aber nicht wie, und es iſt 
1 a ſcheint nur das Thier von eben der Art auch nicht wohl zu begreifen, wenn nicht eins 7 
; or⸗ 
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ihrer Arbeit nicht ernähren koͤnnen, Lang⸗poy, anzuzeigen, daß fie Beyhuͤlfe brauchen, um wilde 
ihren Unterhalt zu haben. . Thiere. 

f Das dritte außerordentliche Thier heißt Jang, und findet ſich in den Gebirgen der a 
Landſchaft Nan⸗king. Es iſt wie eine Ziege geftaltet, hat Ohren und Naſe, aber feinen 

Mund, und lebet von der Luft 7). Navarette erzaͤhlet dieſe Dinge nicht als ein Augen⸗ 

zeuge, ſondern aus den Buͤchern und muͤndlichen Erzaͤhlungen der Chineſen, ob er wohl 

alles zu glauben ſcheint. Du Halde meldet uns, die Miſſionarien hätten von den felte- 

nen Thieren, die nach der Chineſen Vorgeben in den Gebirgen ihres Reiches zu finden find, 

keine genaue Nachricht erhalten koͤnnen. Was fie davon erzaͤhlten, ſchiene fo luͤgenhaftig zu 

ſeyn, daß es keiner Aufmerkſamkeit verdienet. Der Sin⸗ſin ſey vermuthlich nach allen Nach⸗ 

richten, die man davon in ganz Se⸗chwen erhalte, eine Art von Affen. Er ſoll fo groß Menſchen⸗ 
wie ein mittelmäßiger Mann, und dem Menſchen aͤhnlicher, als andere Affen, ſeyn, ſowohl Affe. 

was feine Verrichtungen betrifft, als die Leichtigkeit, mit der er auf den Hinterfuͤßen geht . 


Der VI Abſchnitt. 
Fiſche in der See und in ſuͤßen Waſſern. 


Menge von Fiſchen. Fiſchleichhanbel. Fluß- Wie fie gehalten und ernaͤhret werden. Bes 
ſchwein. Geharniſchter Fiſch. Mehlfiſch. ſtes Futter für fi. Sie vermehren ſich ſtark. 
Braſem und Stockfiſche. Salzfiſch. Gelber Fernere Anmerkungen wegen derſelben. Der 
Fiſch. Goldener Fiſch. Ihre Nahrung. Sind Hay -⸗ſeng, ein haͤßlicher Fiſch. Verſteinerte 
ſehr ergoͤtzend. Ihre Geſtalt und Schönheit. Krabben. 


Mi Fiſchen iſt China in Menge verſehen. Fluͤſſe, Seen, Suͤmpfe, und ſelbſt Ca- Menge von 
nale, find von allen Arten voll, die in die letztern aus den erſtern kommen. Ja Liſchen. 
ſelbſt in den Gräben, die man mitten in den Feldern machet, um daſelbſt Waſſer zur Be— 
waͤſſerung des Reißes aufzubehalten, ſind ſie in Menge. Dieſe Graͤben ſind auch mit 
Fiſchleiche verſehen, davon die Ehineſen viel Vortheil haben. In dem großen Fluſſe 
Nong⸗tſe⸗kyang, unweit der Stadt Ryew⸗king⸗ fu, in der Landſchaft Kyang⸗ſi, langet 
jährlich. eine erftaunliche Menge Barken an, um Fiſchleich zu kaufen. Um den May vere 
daͤmmen die Leute den Fluß, neun oder zehn Seemeilen hintereinander an verſchiedenen Or— 
ten, mit Matten und Huͤrden, daß nur Raum bleibt, wo die Barken durchkommen, den 
Fiſchleich aufzufangen, den ſie beym erſten Anblicke zu kennen wiſſen, ob er gleich das 
Waſſer kaum verändert. Mit dieſem Waſſer, das mit dem Fiſchleiche vermenget iſt, füllen Fiſchleich— 
fie verſchiedene Gefäße, um ſolche an die Kaufleute zu verhandeln, die ihn in ihren Bar- handel. 
ken in verſchiedene Provinzen verführen, und von Zeit zu Zeit rühren laſſen. Dieſes 
Waſſer wird denen, die bey ihren Haͤuſern Fiſchhaͤlter und Teiche haben, nach dem Maaße 
verkauft. In wenig Tagen zeigen ſich kleine Haufen der jungen Brut, die, ſo lange ſie 
noch zart und faſt unerkenntlich iſt, mit Meerlinſen, die in den Moraͤſten wachſen, oder 
dem Gelben aus Eyern, eben wie die Hausthiere in Europa, gefüttert werden. Sie erhalten 
die großen Fiſche durch Eis, füllen große Boote mit ihnen, und führen fie bis Pe⸗king. 

3333 Der 
Vorderfuͤße, und das andere ſeine Hinterfuͤße, jedes 7) Navarette a. d. 38 u. f. Seite. 


nr 5 ne leget, welches offenbar une ) Du Halde auf der 14 Seite. 
moͤglich iſt. 
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Seefiſche. 


i Flußſchwein. 
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ter Fiſch. 


Mehlſih. 
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und Stock⸗ 
fiſch. 


Eingeſalze⸗ 
ner Fiſch. 


Der Gewinnſt uͤberſteigt die Unkoſten oft hundertfaͤltig; denn das gemeine Volk ißt ſehr gern 
Fiſche. Die Canale werden mit Fiſchen aus den Fluͤſſen und Seen verſehen, andere gehen 
aus der See die Fluͤſſe weit hinauf, bisweilen werden die größten hundert und funfzig Seemei⸗ 
len weit von der Kuͤſte gefangen 4). b a 

In Nang⸗tſe⸗kyang, über ſechzig Seemeilen von der See, ſieht man Thiere, Kyang⸗ 
chu oder Flußſchweine genannt 2). Sie ſind kleiner, als die im Meere, aber fie halten 
ſich in großen Haufen beyſammen, ſpringen und bewegen ſich eben fo, wie die in der offe— 
nen See c). Kurz, es iſt keine Art von Fiſchen in Europa, die man in China nicht auch 
antraͤfe, als Lampreten, Karpen, Schollen, Salmen, Forellen, Stoͤre u. ſ. w. nebſt 
vielen andern von vortrefflichem Geſchmacke, die bey uns ganz unbekannt ſind. Aber die 
Miſſionarien hatten mit dem Aufnehmen dieſer Landſchaften zu Verfertigung der Landkarte 
ſo viel zu thun, daß ſie ſich um die verſchiedenen Arten derſelben nicht bekuͤmmern konnten. 
Nur bemerkten fie einige, die vor den andern etwas beſonders hatten. Einer heißt Cho+ 
kya⸗ yu, oder der geharniſchte Fiſch, weil fein Ruͤcken, Bauch und Seiten mit ſcharfen 
Schuppen bedeckt ſind, die in geraden Reihen, wie Dachziegel, uͤber einander ſtehen. Er 
wiegt etwan vierzig Pfund, iſt ein wunderbarer Fiſch, vortrefflich weiß, und ſchmecket faſt 
wie Kalbfleiſch. Bu 

Bey ſtillem Wetter fangen fie eine andere wohlſchmeckende Art, den Mehlfiſch we⸗ 
gen feiner außerordentlichen Weiße genannt. Seine ſchwarzen Augaͤpfel find in zweene ſil⸗ 
berfarbene glänzende Kreiſe eingeſchloſſen. Dieſe befinden ſich in ſolchen erſtaunlichen Hau⸗ 
fen in der See bey der Landſchaft Kyang⸗nan, daß ſie gemeiniglich mit einem Zuge vier⸗ 
hundert Pfund von ihnen fangen. 

Eine von den beſten Arten Fiſche gleicht einem Seebraſem. Er wird im vierten und 
fünften Monden gefangen, und meiſt für nicht theurer, als das Pfund um einen Häller 
verkauft: einer aber wiegt fuͤnf oder ſechs Pfund. Aufs hoͤchſte gilt er noch einmal ſo viel, 
wenn er bis zwanzig Seemeilen die Kuͤſte hinauf verfuͤhret wird. Wenn dieſe Fiſcherey 
voruͤber iſt: ſo kommen von den Kuͤſten von Che-kyang große Barken, mit einer andern 
Art friſcher Fiſche beladen, die dem Stockfiſche von Neufoundland ähnlich find. Dieſe 
werden, wenn ihre Zeit iſt, laͤngſt den Kuͤſten von Fo⸗kyen bis Shanstong in unglaub⸗ 
licher Menge verbraucht; ohne die erſtaunliche Anzahl, die man in dem Lande einſalzet, wo 
ſie gefangen werden. Die Menge dieſer Fiſche erhellet aus ihrem ſehr geringen Preiſe, ob 
es gleich den Kaufleuten ſehr viel koſtet, ſolche zu verſchaffen: denn ſie muͤſſen erſt von dem 
Mandarin Erlaubniß erkaufen, alsdann eine Barke miethen, den Fiſch, ſobald er gefan⸗ 
gen iſt, kaufen, und ihn in das Schiff in Salz legen, wodurch der Fiſch auch in der größ- 
ten Hitze in die entfernteſten Landſchaften kann gefuͤhret werden. b 


Eine erſtaunliche Menge anderer eingeſalzener Fiſche wird auch vom ſechſten bis zum 
neunten Monate von der Seekuͤſte gebracht. In der Landſchaft Ayangznan findet man 
ſehr große Fiſche, die aus der See und aus dem gelben Fluſſe kommen, und in große 
mit Waſſer bedeckte Ebenen gehen: die Sache iſt aber ſo kuͤnſtlich eingerichtet, daß das 

N b Waſſer 
a) Du Halde auf der 19 und 315 Seite. c) Du Halde auf der 354 Seite. 
5) Siehe oben auf der 245 Seite. 4) Ebendaſelbſt a. d. 315 Seite. 


* 


XV Buch VII Capitel. 551 


Waſſer abläuft, ſobald die Fiſche hinein find, und fie auf dem trockenen Lande ohne Schwie⸗ Flußfiſche. 
rigkeit gefangen werden, da man ſie einſalzet, und die Barken der Kaufleute mit ihnen um 
ſehr wohlfeilen Preis beladet. 

Im Fluſſe Nang⸗tſe⸗kyang, der Stadt Ryew⸗kyang⸗fu gegen über, wo der Fluß Der gelbe 
über eine halbe Meile breit iſt, fangen fie alle Arten vortrefflicher Fiſche, und unter andern Bid. 
den Whang⸗ yu oder gelben Fiſch. Dieſer iſt außerordentlich groß, da manche bis acht⸗ 
hundert Pfund wiegen, von vortrefflichem Geſchmacke und ſehr derb. Man faͤngt fie nur 
zu gewiſſen Zeiten, wenn fie aus dem Tſong⸗ ting fu, der auch der See von Jau⸗ chew 
heißt, in dieſen Fluß kommen 4). 

In eben dem Fluſſe, unweit Nanking, iſt im April und May eine berühmte Alſen⸗ 
fiſcherey, welche Fiſche daſelbſt She⸗yu heißen, und anderswo, in einer ziemlichen Ent⸗ 
fernung von dar, befindet ſich dieſer Fiſch in ſolcher Menge, daß fie ihn oft auf die benach⸗ 
barte Inſel Tſong⸗ming führen, wo er außerordentlich wohlfeil verkauft wird. 

Aber der merkwuͤrdigſte ift der King- yu oder goldene Fiſch. Man hält dieſelben Goldener 
entweder in kleinen Teichen, mit denen die Luſthaͤuſer der Großen gezieret werden, oder in Fiſch. 
Becken, die mehr Tiefe als Weite haben; man lieſt die kleinſten vor andern aus, weil man 
fie für ſchoͤner Hält, und ihrer eine größere Menge auf einmal halten kann. 

Die artigſten darunter haben eine ſchoͤne rothe Farbe, und ſind wie mit Goldſtaube 
beſtreuet, beſonders gegen den Schwanz zu, der mit zwo oder drey Spitzen gegabelt iſt. 
Manche find ſilberfarben, andere weiß, und noch andere roth gefleckt e). Beyde Arten 
find ungemein lebhaft und munter: fie ſpielen gern auf der Oberfläche des Waſſers, find 
aber auch fo zaͤrtlich, daß die geringſte Wirkung der Luft, ja ſelbſt ein Erſchuͤttern des Ge— 
faͤßes, eine große Menge von ihnen toͤdtet. 

Die in Teichen gehalten werden, ſind von verſchiedenen Groͤßen. Manche ſind groͤßer, Ihre Nah⸗ 
als die größten Gruͤndlinge 7). Man lehret fie, mit der Naſe an die Oberflaͤche des Waſſers rung. 
kommen, wenn fie derjenige, der fie fuͤttert, mit einer Klapper ruft. Nach allen Nachrichten 
iſt das beſte Mittel, ſie zu erhalten, daß man ihnen im Winter nichts zu freſſen giebt. Das 
iſt gewiß, daß ſie in Peking die drey oder vier Monate uͤber, da das Wetter recht kalt 
bleibt, nicht gefuͤttert werden. Wovon fie unter dem Eiſe leben, iſt ſchwer zu ſagen, wenn 
fie nicht in den Kräutern auf dem Boden des Waſſers Wuͤrmchen finden, oder die Wur⸗ 
zeln ſelbſt vom Waſſer erweicht, und ihnen zur Nahrung dienlich werden. Oft nimmt man fie, 
damit ſie nicht einfrieren, in die Haͤuſer, und verwahret ſie in Zimmern den ganzen Winter 
über, da man fie denn ohne einige Nahrung in ein Porcellangefaͤß thut. Gegen den Früh: Sind ſehr 
ling ſetzet man fie wieder in die Becken. Die vornehmſten Herren ergoͤtzen ſich daran, fie ei- ergößend. 
genhaͤndig zu füttern, und die Zeit mit Beobachtung ihres Spielens im Waſſer, zuzubringen. ö 

Dieſe Fiſche, oder wenigſtens die artigſten unter ihnen, fängt man in einem Teiche 
in der Landſchaft Che⸗Kyang, unweit der Stadt Chang ⸗ wha⸗hyen, in dem Bezirke von 
Hon⸗chew⸗ fu, am Fuße des Berges Tſyen- king. Da aber der See klein iſt g): fo 

0 kom⸗ 


e) An einigen, die nach England gekommen ſind, 7) Selten find fie über einen Finger lang, und 
haben wir bemerket, daß ſie nach dem Tode ihren von den beſten gilt einer drey oder vier Kronen. 
Glanz verlieren. g) Nicht uͤber zweyhundert Acker im Umkreiſe. 


Teichfiſche. 


Ihre Geſtalt 
und Schoͤn⸗ 
beit. 


Wie man ſie 
haͤlt und mit 
ihnen um⸗ 
geht. 


Ihr beſtes 
Futter. 


Sind ſehr 
fruchtbar. 


Fernere An⸗ 
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kommen vermuthlich nicht alle goldene Fiſche aus demſelben, die man in China ſieht, beſon⸗ 
ders die in Ouang⸗tong und Fo⸗kyen, wo dieſe Art leicht fortzupflanzen iſt Y). 


Nach dem Berichte des le Comte ſind dieſe Fiſche gemeiniglich einen Finger lang, 


proportionirlich dicke und wohlgeſtaltet. Das Männchen iſt vom Kopfe mehr als den hal⸗ 


ben Leib hinunter ſchoͤn roth, und der übrige Theil nebſt dem Schwanze vergoldet, welches 
alles einen ſo blendenden Glanz hat, daß unſer beſtes Vergolden nichts dagegen iſt. Das 
Weibchen iſt weiß, der Schwanz und einige Theile des Körpers find vollkommen ſilber⸗ 
ähnlich. Ihre Schwänze find nicht flach und glatt, wie bey andern Fiſchen; ſondern 
fie machen eine Art von einem dicken und langen Buſche, der ihre Schönheit befon- 
ders vermehret. 


Man hält fie in einem tiefen und weiten Becken, auf deflen Boden eine irdene Pfanne 
umgekehrt mit Oeffnungen ſteht, damit fie ſich vor der Sonnenhitze darunter verbergen koͤn⸗ 
nen: denn ſie ſind ſehr zaͤrtlich. 


Drey⸗ bis viermal in einer Woche giebt man ihnen friſches Waſſer, dergeſtalt, daß 
das friſche hineinfließt, indem das alte ablaͤuft, und alſo das Becken nie trocken wird. Man 
beſtreuet auch die Oberfläche mit gewiſſen Kräutern, die das Waſſer ſtets grün und kuͤhl 
erhalten. Wenn ſie die Fiſche aus einem Gefaͤße in ein anderes thun wollen: ſo greifen ſie 
dieſelben nicht an, weil ſolches verurſachet, daß fie bald darauf abnehmen und ſterben; ſon⸗ 
dern ſie heben ſelbige langſam mit einem Netzchen auf, deſſen Oeffnung an einem Reifen 
befeſtigt, und das Gewebe fo dicht iſt, daß fie friſches Waſſer hineingießen koͤnnen, ehe das 
alte ausläuft. Der Verfaſſer beobachtete zur See, daß einige abſtunden, fo oft Stuͤcken 
losgebrannt, oder Pech und Theer geſchmolzen wurden. Sie leben faſt von nichts; doch 
werfen diejenigen, die fie fuͤttern, von Zeit zu Zeit Stuͤckchen Teig hinein. Das beſte 
Futter aber ſind Oblaten, die, wenn ſich das Waſſer in ſie zieht, eine Art von Teige ma⸗ 


chen, den ſie ſehr lieben. 


In den heißen Gegenden vermehren ſie ſich ungemein, wenn nur der Leich, der auf 
der Oberfläche des Waſſers ſchwimmet, gehörig abgenommen wird: denn ſonſt wuͤrden ſie 
ihn auffreſſen. Er wird in einem beſondern Gefäße an der Sonne ausgeſetzt, bis die Hitze die 
junge Brut belebet. Erſt ſind ſie ſchwarz, und manche behalten dieſe Farbe beftändig ; 
die übrigen aber werden nach und nach roth und weiß, vergoldet und verſilbert. Das Gold 
und Silber zeiget ſich zuerſt am Ende des Schwanzes, und geht nach ihrer verſchiedenen 
Beſchaffenheit mehr oder weniger gegen die Mitte ihrer Leiber 7). 


Folgende Nachrichten haben die Miſſionarien von den Chineſen erhalten, die mit dieſen 
Fiſchchen handeln, und von ihrer Zucht und ihrem Verkaufe leben. 


Erſtlich. Ob ſie wohl ordentlich nur einen Finger lang ſind: ſo werden doch man⸗ 


che ſo lang und ſo dicke, als die groͤßten Heringe. 


Iwepy⸗ 
5) Du Salde auf der 213 Seite, ırzten Seite. Du Haldens China, auf der 315 
1) Le Comtes Nachrichten von China, auf der und folgenden Seite. 
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Zweptens. Nicht an der rothen und weißen Farbe unterſcheiden fih das Maͤnn⸗ Teichfiſche. 
chen und das Weibchen; ſondern man kennet das letztere an verſchiedenen kleinen weißen 
Flecken um ihre Fiſchohren, und an den kleinen Finnen unweit derſelben. Die Maͤnnchen 
haben an dieſen Orten eine helle und glaͤnzende Farbe. 


Drittens. Der Schwanz iſt zwar oft buſchicht, aber auch vielmals ſo beſchaffen, 
wie bey andern Fiſchen. 

Viertens. Außer den kleinen Kuͤgelchen von Teige, geben ſie ihnen das Gelbe aus hart wegen der⸗ 
geſottenen Eyern, oder mageres, an der Sonne getrocknetes und zart gepuͤlvertes Schweine- ſelben. 
fleiſch. Bisweilen thun ſie auch in den Behaͤlter dieſer Fiſche Schnecken, deren Schleim, 
welcher ſich an die Waͤnde anhaͤngt, von dieſen Thierchen mit ſolcher Begierde geſucht wird, 
daß fie ſich darum verdrängen, Sie haben auch gewiſſe roͤthlichte Würmer gern, die man 
auf dem Boden einiger Waſſerbehaͤlter findet. 


Fuͤnftens. Weil fie in den Gefäßen zu eingeſchraͤnkt ſind: fo vermehren fie ſich fel- 
ten daſelbſt. Man muß ſie in dieſer Abſicht in große Waſſerbehaͤltniſſe thun, wo das Waſſer 
aus⸗ und einläuft, und hier und da tief iſt. 


Sechſtens. Wenn man aus dem Brunnen Waſſer geſchoͤpft hat, um das Gefaͤß, 
in dem ſie ſich befinden, wieder zu fuͤllen: ſo muß man ſolches ſich fuͤnf oder ſechs Stun⸗ 
den fegen laſſen; ſonſt wuͤrde es zu roh und ungefund für fie ſeyn. 


Siebentens. Wenn man bemerket, daß die Fiſche im Anfange des Mayen leichen: 
ſo muß man Gras auf die Oberflaͤche des Waſſers ſtreuen, damit ſich der Leich daran haͤngt; 
und wenn das Leichen vorbey iſt, oder die Maͤnnchen den Weibchen nicht mehr nachfolgen: ſo 
muß man die Fiſche in ein ander Gefäß thun, damit der Leich der Sonne drey bis vier Tage 
ausgeſetzt bleibt. Nach verfloſſenen vierzig oder funfzig Tagen muß man das Waſſer ver- 
ändern, weil ſich alsdann die junge Brut deutlich zeiget H. 


So ſchoͤn dieſe Art von Fiſchen iſt: fo haͤßlich find die Hay⸗ſeng, welche gleichwohl Die 
den Chineſen insgemein zur Speiſe dienen, und faſt bey einer jeden Mahlzeit ein Gerichte Hay ſeng, 
ausmachen. Man ſieht fie an den Kuͤſten von Shan-tong und Fo-kyen ſchwimmen. 

Die Miſſionarien ſahen fie erſt für lebloſe Klumpen an. Einer, den die chineſiſchen Schif- 

fer auf ihr Verlangen fingen, ſchwamm in dem Becken, in welches man ihn gethan hatte, 

und blieb darinnen eine ziemliche Zeitlang lebendig. Weil ihnen die Landeseinwohner alle⸗ 

zeit berichtet hatten, dieſes Thier habe vier Augen und ſechs Füße, und gliche an Geſtalt ein haͤhlicher 
einer Menſchenleber: fo unterſuchten fie es ſehr ſorgfaͤltig, konnten aber nur zweene Plaͤtze Fiſch. 
entdecken, welche die Augen zu ſeyn ſchienen, weil das Thier, wenn fie die Hand nach die- 

ſen Gegenden bewegten, Merkmaale einer Furcht ſpuͤren ließ. Wollte man jedes Glied⸗ 

maß, das ihm zur Fortbewegung zu dienen ſchien, einen Fuß nennen: ſo koͤnnte man deren 

fo viele zählen, als ſich über feinen ganzen Leib kleine Knoͤpfchen befinden. Es hat weder 
Stacheln noch Knochen, und ſtirbt, ſobald man es druͤcket. In ein wenig Salze or 

fü 


| *) Du saldes China, auf der 316 und folgenden Seite. 
Allgem. Reiſebeſchr. VI Band. Aa a a 
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Teihfifche. ſich lange, und wird durch das ganze Reich geſchickt. Man hält es bey den Chineſen für 
ein beſonderes Leckerbißchen, ob es gleich den Miſſionarien nicht fo vorkam 1). 


Verſteinerte Le Comte meldet uns, in der Inſel Haynan befinde ſich ein See, deffen Waſſer die 
Krabben. Fiſche verſteinere; und er habe Krebſe mitgebracht, die fo weit wären verſteinert geweſen, 
daß die Scheeren und der Leib an Haͤrte und Dichte ſich wenig von Stein 2 unterſchieden 
hätten „). Die Miſſionarien aber, welche das Land aufgenommen haben, leugnen auf 
der Einwohner Wort, daß es einen ſolchen verſteinernden See in dieſer Inſel gebe 1). 
Doch ſcheinen fie zu geſtehen, daß zwiſchen den Kuͤſten von Kau⸗chew in der Landſchaft 
OQuang⸗tong, und dem Eylande Haynan, eine Art Seekrabben gefunden wird, welche, 
ohne ihre natuͤrliche Geſtalt zu verlieren, der Verſteinerung unterworfen find, 
Sie fegen hinzu, dieſelben dienten ſehr in hitzigen und gefährlichen _ 


Fiebern ). 
2) Du Saldes China auf der 20 Seite. 1) Siehe oben auf der 107 Seite. 
mn) Le Comte auf der raten Seite. 0) Du Haldens China, auf der 20 Seite. 
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Das XVI Buch. 


Beſchreibung von Korea, der weſtlichen Tartarey 
und Tibet. 


Das I Kapitel, 


Geographiſche Beobachtungen und Geſchichte von Korea, dars den 
von Johann Baptiſta Regis, einem Jeſuiten. Roren 
Einleitung. 


bgleich Korea nur ein Königreich iſt, welches China zinsbar iſt; weil es aber 
doch an dem aͤußerſten Ende von Aſia liegt, und wir von Oſten nach Weſten 
zu gehen pflegen: ſo wollen wir hier eine Nachricht davon geben, ehe wir von 
demjenigen Theile der Tartarey handeln, welcher unmittelbar unter dem chi⸗ 
neſiſchen Reiche ſteht. 

Unſere Nachrichten von dieſem Lande find ſehr mangelhaft, indem nur wenig europaͤi⸗ Nachrichten 
ſche Schiffe dieſe Kuͤſten beruͤhret haben, und kaum einige von den weſtlichen Einwohnern von Korea 
irgendwo angelandet ſind, um von den Eingebohrnen einige Nachricht zu erlangen. Wir 
finden zwar einige Nachricht von einigen Hollaͤndern, die, wie man uns ſaget, von einer 
Inſel, Namens Guaelpert, dahin geſegelt find, und einige Zeitlang an der daſigen Kuͤſte 
gelebet haben: allein, in wie weit der Verfaſſer Glauben verdienet, das muͤſſen wir unſern 
Leſern uͤberlaſſen, wenn fie dasjenige, was er faget, mit denen Beobachtungen vergleichen 
wollen, welche wir vorher eingeruͤcket haben. Dieſe hat Regis mitgetheilet, einer von den 
Miſſionarien, welche die Karte von dem chineſiſchen Reiche verfertigt haben, und du Halde 
hat einen Auszug davon gemacht 4). Der Jeſuit iſt nicht felbft in Korea geweſen, ſon⸗ 
dern nur durch die nordlichen Graͤnzen gereiſet, welche ſich von einer See zur andern erſtre— 
cken. Die andern drey Seiten ſind mit Waſſer umgeben. Durch dieſe Ausmeſſung hat 
man gefunden, daß die Meynung, welche man geheget, als ob Korea eine Inſel ſey, ein 
Irrthum geweſen. f 

Der Verfaſſer der Nachrichten hat das, was er von den inlaͤndiſchen Gegenden ſaget, find ſehr we: 
von einem tartariſchen Herrn, welcher als Geſandter vom Kanghi an den König von Ko- nig und man: 
rea geſchickt worden. Er war aber zu ſehr eingeſchraͤnkt, als daß er viel beträchtliche An⸗ gelhaft. 

Aa a a 2 mer⸗ 
a) Man findet fie in dem II Bande der engli⸗ gen von dem Koͤnigreiche Korea, aus den Nach⸗ 


ſchen Folio: Ausgabe von feiner Beſchreibung von richten des P. Regis, nebſt einem Auszuge aus 
China, unter dem Titel: geographiſche Anmerkun⸗ der koreaniſchen Geſchichte. 5 
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merkungen machen können. Bey dieſer Gelegenheit wird es nicht unnöthig ſeyn, die Worte 
des Regis anzufuͤhren. „Da die Geſandten von Korea nur einen zinsbaren Herrn vor⸗ 
„ſtellen: fo erzeiget man ihnen wenig Ehrerbiethung, und fie nehmen nicht einmal unter 
„den Mandarinen vom zweyten Range ihren Platz. Sie werden zuerſt in ihrem Hauſe ein⸗ 
„ geſperrt; und wenn ihnen erlaubt wird, auszugehen, fo find fie mit Kundſchaffern, unter 


„der Geſtalt ihrer Begleiter, umgeben. Der tartariſche Herr, fährt der Miſſionar fort, 
„ berichtete uns, daß er in Korea eben fo eingeſchraͤnkt geweſen; und daß er beſtaͤndig von 


v denjenigen bewachet worden, welche unverzüglich alles, was er ſagte, vermittelſt gewiſſer 


Name und 
Groͤße. 


Karte von 
Korea, 


in wie weit ſie 


„Knaben nach Hofe berichteten, welche die Straßen hindurch auf eine bequeme Art ge. 


v ſtellet waren 2), » ‚= 
Der I Abſchnitt. 
Geographiſche Beobachtungen. 
Name und Groͤße. Karte von Korea, in wie weit gion, Statthalter. Der Koͤnig iſt zinsbar. 
fie richtig if. Vornehmſte Fluͤſſe, Nationen Die Strafen find gelinde. Erdreich und Guͤ⸗ 
und Länder. Hauptſtadt. Große Mauer von ter. Korea hat einsmals an Pe⸗ che- li ges 


Korea. Die Einwohner. Ihre Kleidung; ſtoßen. Gründe, dieſe Muthmaßung zu unter 
Heirathen und Begraͤbniſſe; Sprache, Reli: ſtuͤtzen. Pi; 


Korea, wird von den Chineſen Kau⸗li, und in ihren Büchern zuweilen Chauztfyen, 
und von den manchewiſchen Tartarn Solho genannt. Es hat zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten noch andere Namen gehabt, die aber nicht ſo weſentlich ſind. Dieſes Koͤnigreich wird 
gegen Norden von den oſtlichen oder manchewiſchen Tartarn begraͤnzet. Gegen Weſten hat 
es die chineſiſche Provinz, zuweilen Lyau⸗tong, zu andern Zeiten Quan⸗tong genannt; 
welche von der oſtlichen Tartarey durch eine hölzerne Verpfaͤhlung abgeſondert iſt, welche 
im Chineſiſchen Mu⸗tew⸗ching, oder die hoͤlzerne Mauer genannt wird: und gegen Oſten 
und Suͤden die See. Es erſtrecket ſich vom vier und dreyßigſten bis drey und vier⸗ 
zigſten Grade der Breite; und ſeine groͤßte Breite iſt von Oſten gegen Weſten ſechs Grad. 


Ein tartariſcher Herr, den der Kaiſer dahin geſandt hatte, und der von einem Man⸗ 
darin aus dem mathematiſchen Rathe begleitet ward, brachte die Karte dieſes Landes von 
da mit, welche in dem koͤniglichen Pallaſte haͤngt. Er gieng bis nach der Hauptſtadt, und 
maß mit einer Leine den Weg dahin von Fong⸗whang⸗ ching; die Oſtſeite dieſer Stadt, 
welche an dem oſtlichen Ende der Verpfaͤhlung von Quan⸗tong ſteht, iſt die gegenwaͤr⸗ 
tige weftliche Graͤnze von Korea. Denn nachdem die Manchewen die Koreaner uͤberwaͤl⸗ 
tiget haben, welches vorher geſchah, ehe ſie China angriffen: ſo wurde ausgemacht, es 
ſollte ein gewiſſer Raum unbewohnet bleiben, als eine Graͤnze zwiſchen ihnen, welche auf 
der Karte mit getuͤpfelten Strichen bemerket iſt. Die Miffionarien fanden die Breite die⸗ 
ſer Stadt vierzig Grad, dreyßig Minuten, zwanzig Secunden; und ihre Laͤnge von dem 
pekingiſchen Meridian, nach ihren geometriſchen Ausmeſſungen, ſieben Grad zwey und vier⸗ 
zig Minuten oſtlich. f 

Weil der Verfaſſer und feine Gehuͤlfen keine Gelegenheit hatten, weder die Seekuͤſte, 


richtig iſt. noch die innerlichen Gegenden dieſes Koͤnigreichs zu ſehen; fo preiſen fie ihre Karte nicht als 


voll⸗ 
b) Du Baldens China, II Band, auf der 377 Seite. 


En er rn ers 
e 


1 


az 
re 


2 7 5 


N KARTE 2 
SO DER PROVINZ3,\ 
! PQuantong oder Lyau tong d 0 


NN 


S 


BEL — a g 
. :.:... 
146 


und Tibet. XVI Büch. 1 Eapitel: 557 


vollſtaͤndig an, ſondern geben fie nur für die befte aus, die bisher herausgegeben worden. 1720 
Die ganze nordliche Gränze, wo Korea am breiteften ift, und fo weit fie gegen Welten Regis. 
reiten, wurde geometriſch abgemeſſen und ihre Breite beſtimmt. Sie bedienten fich dieſer 
Huͤlfe, um die andern Gegenden unter ihre gehörige Länge zu bringen. Ueberdieſes waren 
fie vermittelſt der Abmeſſung des Weges von Fong⸗whang⸗ ching, welche der tartariſche 
Herr gemacht hatte, und vermittelſt der Breite der Hauptſtadt in dem Koͤnigreiche, im 
Stande, die Entfernungen der andern Oerter in der Karte gehoͤrig zu ſetzen. Die chine⸗ En 
ſiſchen Meßkuͤnſtler fanden, daß dieſe Breite fieben und dreyßig Grad, acht und dreyßig * 
Minuten und zwanzig Secunden war; welches von der nordlichen Graͤnze fünf und einen 
halben Grad entfernt iſt. Einige wenige Beobachtungen an der Suͤd⸗ und Oſtſeite alſo 
wuͤrden dienen, die Lage von Korea ziemlich wohl zu beſtimmen. N 

Die anſehnlichſten Fluͤſſe in dieſer Halbinſel find der Na⸗lu und Tu⸗men, welche Vornehmſte 
die Chineſen Na⸗lu⸗kyang und Tu⸗men⸗kyang nennen; in der Karte aber führen fie die Se) 
manchewiſchen Namen Na⸗lu⸗ula und Tu⸗men⸗ula: doch bedeutet ula und kyang einer⸗ 
ley, und heißt in jeder beſondern Sprache ein Fluß. Sie entſpringen beyde aus einem und 
eben demſelben Berge, welcher einer von den hoͤchſten in der Welt iſt, und von den Chi⸗ 
nefen Chang⸗pe⸗ſchan, von den Manchewen aber Schan⸗alin, das ift, der ſtets weiße 
Berg, genannt wird. Der eine laͤuft gegen Weſten, und der andere gegen Oſten. Sie ſind 
beyde tief, etwas ſchnell, und haben ungemein gut Waſſer. Der Lauf der andern Fluͤſſe, wel 
che ſie nicht geſehen haben, ſind nach den koreaniſchen Abmeſſungen bemerket. 5 La 

Dieſes Land war vordem von verfchiedenen Voͤlkern bewohnet, worunter die Me, die Nationen 
Kau⸗kyu⸗li und die Han die vornehmſten waren. Die letzten von denſelben wurden wie⸗ 
der in die Ma⸗han, die Pyen⸗han und die Chin⸗han abgetheilet, welche endlich alle zus 
ſammen in ein Königreich vereiniget wurden, Namens Chaustfyen oder Kau⸗li. 

Rorea wird in acht Provinzen getheilet, welche vierzig Ryun oder große Staͤdte c), und Länder. 
drey und dreyßig Fu oder Staͤdte vom erſten Range, acht und funfzig Chew oder Staͤdte 
vom zweyten Range, und fiebenzig Hyen oder Städte vom dritten Range enthalten. Die 
1 Provinz liegt mitten in dem Koͤnigreiche, und heißt King⸗hi, oder die Hofprovinz. 
2 Die oſtliche, Kyang⸗ywen, oder die Waſſerquelle, war vordem das Land der Me. 
S dDie weſtliche, Whang⸗hay genannt, oder die gelbe See, enthält ein Stuͤck von 

dem alten Chau⸗tſyen und das Land der alten Ma- han. 4 Die nordliche, Ping⸗ 

ngan, oder die Friedfertige, war vordem ein Stuͤck von dem Koͤnigreiche Chau⸗tſyen. 

5 Tfven-lo, die ſuͤdliche, war der Sitz der Pyen⸗han. 6 Die ſuͤdweſtliche, Chu⸗ſin, 

das iſt, die treue und reine, iſt das alte Ma⸗han. 7 Die nordoſtliche, Ryen⸗king, 

oder die gluͤckſelige, war das alte Gebieth der Kau⸗Kyu⸗li. Und s die ſuͤdoſtliche, Rins 
ſchan, war vordem das Land der Chin⸗ an. a 0 
| Die Hauptſtadt wird in der Karte King⸗ki⸗tau, nach den Koreanern genannt; die Hauptſtadt. 


Chineſen aber nennen fie Kong⸗ki⸗tau, weil fie das Wort King für viel zu anſehnlich hal⸗ 
ten, als daß es einem andern Hofe, als dem ihrigen, beygelegt werden koͤnne. Sie halten 0 
es auch nicht für erlaubt, andere Oberhaͤupter Tyen⸗tſe oder Van⸗ſwi zu nennen, als wel⸗ 
f | che Beywoͤrter fie nur allein ihren Monarchen zueignen. | 
Yaaaz Die 


6) Dieß ſcheint ein Verſehen zu ſeyn, und ſoll wohl Kreife oder Gebiethe heiße 
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172% Die Haͤuſer in dieſem Königreiche haben nur ein Stockwerk. Sie find ſchlecht gebaut; 
Regis. auf dem Lande von Erde und in den Staͤdten gemeiniglich von Ziegeln 4). Ihre Staͤdte 
Große Mau- find durchgängig auf chineſiſche Art gebauet und mit einer Mauer umgeben. Die große 
ER Korea. Mauer aber, welche die Koreaner zur Vertheidigung wider die Tartarn aufgefuͤhret, iſt 
weit geringer, als die chineſiſche; und bereits vor neunzig Jahren faſt gänzlich zerfallen; denn 
fie fühlten zuerſt die ſiegreichen Waffen der Manchewe e). 
Die Einwoh⸗ Die Koreaner find überhaupt wohlgebildet, und von einer ſanftmuͤthigen Art, die ſich 
ner. leicht lenken läßt. Sie find Liebhaber der Gelehrſamkeit, der Muſik und des Tanzen. 
Die nordlichen Provinzen bringen die herzhafteſten Leute und die beſten Soldaten hervor. 


Die Koreaner wurden von den Geſetzen des Ki⸗tſe fo wohl regieret, daß Diebſtahl 
und Ehebruch unbekannte Laſter bey ihnen waren, und fie niemals ihre Hausthüren des 
Nachts zuſchloſſen. Ob auch gleich die Reichs veraͤnderungen gemacht haben, daß fie ein 
wenig von ihrer erſten Unſchuld abgewichen: fo koͤnnen fie dem ungeachtet doch noch mit 
Recht als ein Muſter für andere Voͤlker angeſehen werden. Sie haben aber viele luͤder⸗ 
liche Weibesperſonen unter ſich, und die jungen Kerl und Maͤgdchen haben haͤufige Zu- 
ſammenkuͤnfte g). f 
Ihre Klei- Sie kleiden ſich, wie die Chineſen unter der taymingiſchen Familie thaten, in einen 
dung. Rock mit langen und weiten Aermeln, eine hohe viereckigte Muͤtze, einen Gürtel, und le- 
derne, leinene oder ſatinene Stiefeln Y). Sie tragen durchgängig rauhe Muͤtzen und bro⸗ 
kadene Kleider. Die Frauensperſonen ſetzen Borden oder Schnüre ſowohl auf ihre Dber- 
als Unterroͤcke. Die Vornehmen find gemeiniglich in purpurfarbene Seide gekleidet; und 
die Gelehrten unterſcheiden ſich durch zwo Federn auf ihren Muͤtzen. Ben öffentlichen Ge⸗ 
legenheiten ſind ihre Kleider reichlich mit Golde und Silber geſchmuͤcket. Ihre Waffen 
ſind Armbruͤſte und lange Saͤbel ohne Zierrathen. Sie nehmen niemals Arzeney. Sie 
verheirathen ſich ohne Hochzeitgeſchenke und ohne einige Ceremonien. Die Prinzen und 
Prinzeßinnen vom Gebluͤte verheirathen ſich ſtets miteinander, und die Großen folgen eben 
dieſer Regel in ihren Familien. Sie behalten ihre Todten drey Jahre lang unbegraben 
und trauren um ihre Eltern drey Jahre lang, um ihre Bruͤder aber nur drey Monate. 
Wenn der Leichnam begraben wird, ſo ſetzen ſie an die Seite des Grabes die Kleider, Wa⸗ 
gen und Pferde des Verſtorbenen, und uͤberhaupt alles, welches ſie bey ihrem Leben geliebt 
haben, welches von denjenigen weggenommen wird, welche die Leiche begleiten 2). 
Sprache und Ihre Sprache iſt von der chinefifchen unterſchieden: ihre Schriftzüge aber find mit 
Religion. derſelben einerley, und beyde Nationen bedienen ſich Dollmetſcher. Sie haben eine ſehr 
große Hochachtung fuͤr die Lehre des Confucius, aber wenig Ehrerbiethung fuͤr die Bonzen, 
und erlauben ihnen keine Pagoden in ihren Städten zu haben 4). Wenig Seiten darnach | 
aber ſaget der Verfaſſer, fie beobachteten die Religion des Fo. Er ſetzet hinzu, fie wären | 
von Natur aberglaͤubiſch, und hätten einen Abſcheu, einem Geſchoͤpfe das Leben zu neh⸗ 
men. Sie waͤren maͤßig im Eſſen und Trinken, und bedienten ſich der Teller und Schuͤſſeln. 


Die 
4) Auf der 382 Seite ſaget er, fie wären mit 7) Seiner wird nachher gedacht. 125 
Schilfe oder Strohe gedeckt; und ihre Einwohner ) Du Saldens China, im II Bande a. d. 381 S. 
bedienten ſich keiner Betten. h) Eben daſelbſt auf der 377 Seite. 
) Du Haldens China, im II Bande a. d. 376 S. 1) Eben daſelbſt auf der 381 u. f. Seite. 


= md Tibet. XVI Buch. I Capitel. 559 


Die Gelehrten legen ſich vornehmlich auf die Muſik. Alle drey Jahre haben ſie ein 1720. 
Examen der Doctoren, Baccalaureen und Magiſtern der freyen Kuͤnſte; und diejenigen, Regis. 
die zu Geſandtſchaften beſtimmt ſind, werden von den Staatsraͤthen eraminiret. Der Kö- Smcchalter 
nig beſitzt keine Laͤndereyen, als fein Eigenthum; und einem jeden iſt fo viel Land zugethei⸗ N 
let, als er nach Verhaͤltniſſe der Groͤße ſeiner Familie noͤthig hat. 8 

Er ſchicket jährlich einen Geſandten ab, den chineſiſchen Kalender zu empfangen. Der Koͤnig 
Nach feinem Abſterben trägt der Kaiſer zween Großen auf, feinem Sohne den Titel Quey⸗ If zinsbar. 
vang, oder Koͤnig, zu ertheilen. Und wenn dieſer letztere befuͤrchtet, daß nach ſeinem ) 

Tode einige Streitigkeit entftehen möchte: fo ernennet er einen Kronerben, und erſuchet den 
Kaiſer, ſolchen zu beſtaͤtigen. Der Prinz empfaͤngt die Belehnung auf ſeinen Knien, und 
machet den Commiſſarien Geſchenke, welche auf achttauſend Lyang 1) am Gelde geſetzt 
ſind. Nach dieſem wird ein Geſandter von Korea mit dem Tribute abgeſchickt, welcher 
vor dem Kaiſer mit ſeinem Kopſe auf die Erde ſtoͤßt. Die Gemahlinn des Koͤniges nimmt 
den Titel einer Koͤniginn auch nicht eher an, als bis ihr der Kaiſer ſolchen verwilliget hat m). . 
Die Mandarinen nehmen ein ſehr ernſthaftes Weſen an, und ihr Sold wird ihnen im 
Reiße bezahlet. a 

Ihre Strafen find ſanft. Hauptverbrechen in andern ändern, werden hier mit der Ver⸗ Strafen find 
weiſung in die benachbarten Inſeln geſtrafet: diejenigen aber, welche ihre Zunge wider ihre gelinde. 
Eltern misbrauchen, werden enthauptet. Kleine Verbrecher werden auf den Ruͤcken ge⸗ 
pruͤgelt, und alsdann losgelaſſen. Wenn jemand geſtraft werden ſoll, ſo wird ihm ein 
Sack über den Kopf geworfen, der bis auf die Füße reichet, um feine Schande zu verber⸗ 
gen, und ihn deſto beffer in feiner Gewalt zu haben 1). 

Die Graͤnzen von Korea, ſo weit Regis ſie ſah, waren wohl angebaut, nach Art Erdreich und 
der ſuͤdlichen Provinzen von China; und der tartarifche Geſandte berichtete ihm, daß das Güter. 
Land einen Ueberfluß an allen Rothwendigkeiten des Lebens hätte o). Obgleich das Land 
bergicht iſt, fo iſt es doch fruchtbar, vornehmlich in den Provinzen Ching⸗tſing, King⸗ 
ſchang, und Tſwen⸗lo. Die vornehmſten Güter des Königreichs, find Baumwollen⸗ 
papier, welches ſtark, dauerhaft und theurer iſt, als irgend eines in China; die berühmte 
Pflanze Jin⸗ſeng, Gold, Silber, Eiſen; das Gummi von einem Baume, welcher dem 
Palmbaume gleicht; alles, was damit gefirnißt wird, ſcheint vergoldet zu ſeyn; Hühner mit 
Schwaͤnzen, drey Fuß lang, kleine Pferde, drey Fuß hoch, mineraliſches Salz nebſt Zo⸗ 
bel- und Biberfellen. Von dem Buchweizenkorne machen fie Wein 7). 

In dem Auszuge der Chorographie, Quang⸗yu⸗ki betitelt, wird angemerket, daß Koreg hat 
die Stadt Chau⸗tſyen, wo ſich Ki⸗ pe, deſſen hernach gedacht wird, aufgehalten, in dem einsmals an 
Gebiethe von Nong⸗ping⸗ fu, einer Stadt vom erſten Range in der Provinz Pe⸗che⸗li in Pecheli ge 
China gelegen habe. Wenn nun dieſes wahr iſt: fo hält Regis es für vernünftig, zu a 
fließen, daß das alte Chau⸗tſyen J) und Korea zuſammen gehangen, und erft viele hun⸗ 
dert Jahre hernach, durch einen Meerbuſen abgeſondert worden. Denn man kann ſich 
nicht einbilden, daß ein Fuͤrſt feinen Sitz außer feinem eigenen Gebiethe haben follte, vor: 


nehmlich, 
k) Du Saldes China, auf der 377 Seite. o) Eben daſelbſt auf der 378 Seite. 
J) Oder Unzen Silber, jede s Schilling 8 Penee. 5 Eben daſelbſt auf der 382 Seite. 
m) Du Halde auf der 381 Seite. 7) King⸗ki⸗tau, die Hauptſtadt, wird von einigen 


1) Eben daſelbſt auf der 382 Seite. Reiſenden und Erdbeſchreibern Chau⸗tſyen genannt. 


1720, 
Regis. 


Gruͤnde, 


ſolches zu un⸗ 
terſtuͤtzen. 
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nehmlich, wenn folcher durch eine große See davon abgeſondert waͤre. Dieſe Muthma⸗ 

„Kung wird einem um ſo viel wahrſcheinlicher vorkommen, wenn man erwaͤgt, daß, da der 
Kaiſer Nu, ungefähr vor dreytauſend Jahren, die Waſſer ableiten wollte, welche das fla⸗ 
che Land uͤberſchwemmt hatten, er einen Weg durch ein Gebirge in den ſuͤdlichen Graͤnzen 
von Schan⸗ſi und Schen : ſi ſtechen ließ, um für den Whang⸗ho eine Bahn zu machen, 
welcher dieſe Provinzen abſondert, und daſelbſt einen Waſſerfall machet, der nicht geringer 
iſt, als des Nils ſeiner. 

Von da leitete er ihn durch Zo⸗nan, und indem er feinem Canale laͤngſt Pe⸗che⸗li 
folgte, leitete er den See Ta⸗lu ab, in welchen ſich vordem der Whangs⸗ho ergoß. Die: 
ſer See uͤberſchwemmte das ganze Land, welches itzo die Gebiethe von Schun⸗te⸗fu, Chau⸗ 
chew und Shing⸗ chew in eben der Provinz enthält. Endlich zertheilte er dieſen Fluß, 
um feine Geſchwindigkeit zu brechen, in neun Canale, welche nach einiger Einbildung ſich 
wiederum vereinigten, ehe er ſich an dem Fuße des Berges Rye⸗ſche⸗ſchan in die See 
ftürzte, welcher damals ein Vorgebirge machte. Es mag nun aber entweder der wieder⸗ 
vereinigte Strom, oder auch nur fein Haupteanal daſelbſt feinen Ausgang gehabt haben, ſo 
iſt doch gewiß, ſaget der Verfaſſer, daß nach der Zeit des Nu der Whangs⸗ho, ſehr weit 
von feinem alten Laufe abgewichen; denn an ſtatt daß er ſich, wie er ehemals gethan, im 
vierzigſten Grade der Breite in die See ergöͤſe, fo fallt er igo ein wenig über Whay⸗ ngan⸗; fu in 
Kang⸗ nan, ungefähr im vier und dreyßigſten Grade der Breite, in den Fluß Whay⸗ho. 

Es iſt auch gleichfalls anzumerken, daß das Gebirge Kye⸗ſche⸗ſchan, welches vor⸗ 
dem mit dem Gebiethe von VNong⸗ping⸗ fu vereiniget war, ißo fuͤnfhundert Li „) in der 
See von dieſer Stadt entfernet iſt; ſo daß die See, welche ſtufenweiſe etwas von dem Lande 
gewonnen, zuletzt dieſen ganzen Boden uͤberſchwemmet hat. 

Es iſt wahr, die chineſiſche Geſchichte gedenket nichts von dieſer außerordentlichen Ver⸗ 
änderung des Laufes des Whang⸗ho und dieſer Ueberſchwemmung der See. Allein, ſa⸗ 
get der Verfaſſer, wenn die Veranderungen der Oberfläche der Erde unvermerkt geſchehen 
und ohne die Natur zu ftöhren, fo entwiſchen ſie leicht der Beobachtung der Geſchichte; 
indem die Veranderung, die ſich bey Lebzeiten eines Mannes ereignet, gar nicht merklich 
iſt. Dieſe Muthmaßung laßt ſich durch ein gleiches Exempel beftätigen. Als Schins 
tſun⸗chong in das dem Whang⸗ho gegen Norden gelegene Land als Abgeſandter geſchickt 
wurde: ſo bemerkte er bey ſeiner Durchreiſe durch die Gebirge Tay⸗hang⸗ chan „ daß die 
Schulſern der Felſen mit Schalen und Lagen vom Sande angefuͤllet waren, woraus er 
muthmaßte, die See müßte vordem an den Fuß dieſer Gebirge angeſpuͤhlet haben, ob ſol⸗ 
che gleich ige auf tauſend Li 7) davon entfernet waͤre. Chu⸗ven⸗hong will in der That lie⸗ 
ber glauben, es ſey der Whang⸗ho vor Zeiten dieſen Weg gefloſſen. Ob es nun aber 
gleich leicht ſeyn wuͤrde, ſeine Meynung zu widerlegen: ſo iſt es doch, wenn es nur zwei⸗ 
felhaft zu ſeyn ſcheint, daß dieſe große Strecke Landes vordem von der See bedecket wor⸗ 
den, ſchon genug, um zu zeigen, daß aus dem Stillſchweigen der chineſiſchen Geſchichte in 
Fällen von dieſer Art nichts koͤnne geſchloſſen werden t). ir 


Der 
5) Oder ſunfzig Seemeilen. 0 4) Dieſe Geſchichte, die man aus den chineſiſchen 
5) Oder hundert Seemeilen. . Jahrbuͤchern genommen hat, iſt nicht eine aneinan⸗ 
e) Du Haldens China, a. d. 292 Seite. derhangende Erzaͤhlung von den Geſchichten und Koͤ⸗ 
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Geſchichte und Staatsveraͤnderungen von Korea. een eee 
Korea ſteht unter China. Geſchlecht des Ki-tfe. die Koreaner. Die Chineſen kommen ihnen zu I, 
| W e Die Kau⸗kyu li. Sie Huͤlfe. Ping yang wird beſchrieben. Es wird F 
fallen in China ein. Sie werden ebenfalls an: mit Sturm eingenommen. Die Chineſen wer⸗ 


gefallen. Sie greifen Lyau⸗tong an. Ihr Kö⸗ den uͤberwunden. Die Japaneſer verlaſſen 
nig koͤmmt durch einen Meuchelmord um. Der Korea. Ein verliebter Abgeſandter. Ein 
Kaiſer raͤchet feinen Tod; ſchlaͤgt die Koreaner, chineſtſcher König in Japan. Der Krieg * 
und bekoͤmmt ihren König gefangen. Die Kos wird von neuem angefangen. Verraͤtherey 
n zinsbar; vergehen ſich wider den der Chineſen. Artiges Bezeugen der Japa⸗ 
Kaiſer; und leiſten ihm die Huldigung. Neue neſen. Bitte des Koͤnigs in Korea an den 
Staats vera derung. Die Japaneſer überfallen Kang⸗ hi. i ö 
(Sei den Zeiten des Nau, ſtehen die Koreaner unter den Chineſen 2). Dieſer Nau Korea ſtehet 
fing 2357 Jahre vor der Geburt des Heilandes an zu regieren. Die Tyranney des unter China. 
Ta⸗kang, aus dem hyaiſchen Geſchlechte, der hundert und neun und ſechzig Jahre her: 
nach zur Regierung gelangete, noͤthigte fie endlich, ſich zu empoͤren. Kye, der tauſend 
achthundert und achtzehn Jahre vor der chriſtlichen Zeitrechnung den Thron beſtieg, mach⸗ 
te fie ihm zinsbar: ſie empoͤreten ſich aber gar bald, weil er fie zu ſehr drückte, und be- 
maͤchtigten ſich ſogar eines Theils von China. Ching⸗tang, der etwa zwey und funfzig 
Jahre hernach, den Rye vom Throne ſtuͤrzte, und das ſchangiſche Geſchlechte ſtiftete, 
brachte ſie wieder unter den Fuß. Unter der Regierung des Chung⸗ting, die im Jahre 
1562 vor der Geburt des Heilandes ihren Anfang nahm, wurde China von ihnen ange— 
griffen. Hierauf waren ſie bald gehorſam, bald wiederum aufruͤhriſch, bis auf das Jahr 
1324 vor Chriſti Geburt. Um dieſe Zeit eroberten fie, weil der Kaiſer, Vu⸗ting, zu ſchwach war, 
ihnen zu widerſtehen, die Provinzen Kyang⸗ nan und Shan⸗tong. Sie beſaßen dieſelben 
bis auf das Jahr vor der Geburt des Heilandes 246, da Tſin⸗ſchi⸗whang den Thron beſtieg, 
und ſie unter das Joch brachte. . ; 

Weil aber in dieſen Zeiten eine große Dunkelheit herrſchet: ſo faͤngt ſich die chineſiſche Geſchlecht 
Geſchichte, die durch die Ausrechnung der darinnen erzählten Sonnenfinſterniſſe beſtaͤtiget des Kir te. 
wird 5), mit der Wiederherſtellung dieſer Monarchie durch den Risrfe an. Dieſer Fuͤrſt 
wurde von dem Kaiſer in China, Chew, dem Sohne feines Bruders, gefangen genom- 
men, weil er ihm einige zu freye Erinnerungen gegeben hatte. Vu⸗vang aber, der Stif: 
ter des chewiſchen Geſchlechtes, ſetzte ihn wiederum in Freyheit, und bezwang dieſen Ty- 
rannen. Dieſes geſchah im hundert und zwey und zwanzigſten Jahre vor der Geburt des 
Heilandes. Ris⸗tſe wollte aber nicht unter einem Fuͤrſten leben, durch den fein Geſchlecht 
vom Throne vertrieben worden war; er wendete ſich daher nach Chau⸗tſyen, und wurde da⸗ 
ſelbſt durch Huͤlfe des Kaiſers zum Koͤnige gemacht. Dieſer Fuͤrſt fuͤhrete unter ſeinem 
Volke das geſittete Weſen der Chineſen ein, und befeſtigte feine Herrſchaft gar bald durch 
ſeine Weisheit. Seine Nachkommen erhielten ſich auch dabey, bis auf den vorgemeldeten 
Kaiſer Tſin⸗ſchi⸗whang. Diefer machte Chau⸗tſyen zu einem Lehn von Lyau⸗tong: 

ließ 
nigen von Korea; ſondern nur in fo fern ſie das chi es fuͤr zu wichtig gehalten, als daß man es weg⸗ 
neſiſche Kaiſerthum angehen. Weil dieſes aber laſſen ſollte. 
das einzige Stück iſt, das wir befigen: fo hat man ) Siehe zuvor a. d. 286 Seite. 
Allgem. Reifebefchr, VI Band. B bb b 
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172 0. ließ aber doch die Nachkommen des Ki⸗tſe in dem Beſitze deſſelben, welche es auch vierzig 
Regis. Jahre lang, als Hew oder Markgrafen, regierten, bis endlich Chun den Namen eines 
Vang oder Koͤniges, wieder annahm. 5 . 
Ein anders Im Jahre 2056 vor der Geburt des Heilandes, eroberte der Stifter des haniſchen 
Geſchlechte. Geſchlechtes, Kau⸗tſu, der auch den Namen Lyew⸗pang führte, die verſchiedenen Koͤ⸗ 
nigreiche, worein China damals getheilet wurde, und warf ſich zum einzigen Monarchen 
darüber auf. Wey man oder MNyan, ein Chineſe aus der Provinz Pe⸗che⸗li, ſuchte ſei⸗ 
nen Vortheil aus dieſen Bewegungen zu ziehen. Er ſtellete ſich an die Spitze einiger abgedank⸗ 
ten Soldaten, ſchlug den Chun zu verſchiedenen malen, ſetzte ſich in dem unumſchraͤnkten 
Beſitze feines Königreiches feſte, und machte dem Geſchlechte des Ki'tſe ein Ende. End⸗ 
lich erhielt Wey⸗man, nachdem es ihm von den chineſiſchen Kaiſern zu verſchiedenen ma⸗ 
len abgeſchlagen worden war, eine Beſtaͤtigung wegen ſeiner mit Gewalt an ſich gebrachten 
Krone, von dem Whep⸗ti, und feiner Mutter, Lyu⸗hew, die in feinem Namen die Re⸗ 
gierung fuͤhrte. Nachgehends machte er ſich die Me, die Kau⸗kyu⸗li, die Wostſyu, 
und ganz Korea, unterwuͤrfig. Gegen das hundert und zehnte Jahr vor der chriſtlichen 
Zeitrechnung, ließ New-kyu, der Enkel des Wey-man, den chineſiſchen Abgeſandten, 
Sche⸗ho, hinrichten. Der Kaiſer, Vu-ti, der auch den Namen Syau⸗u⸗whangẽti 
fuͤhrete, ſchickte ſeine Feldherren wider ihn aus: ſie waren aber in ihren Unternehmungen 
wider ihn nicht gluͤcklich. Als aber New kyu bald hernach von einem Meuchelmoͤrder 
ums Leben gebracht worden war: fo unterwarfen ſich feine Unterthanen freywillig dem Kai⸗ 
ſer. Dieſer machte Chau⸗tſyen zu einer Provinz, unter dem Namen Tſan⸗hay, und 
theilte Korea in vier andere Provinzen, nämlich Chin fan, Lin tong, Lo⸗lang und 
Hivn⸗tu. Allein der Kaiſer, Chau⸗ti, der im ſechs und achtzigſten Jahre vor der Geburt 
des Heilandes zu regieren anfing, machte hernach aus Korea nur zwo Provinzen. 

Die Kau⸗kyu⸗li ſtammeten von den Fu⸗yu, einem Volke in der oſtlichen Tartarey, 
ab. Ihre Erzählungen von ihren Helden find aber nach dem Beyſpiele anderer abgoͤtti⸗ 
ſcher Völker, mit allerhand Erdichtungen angefuͤllet. Hierunter gehoͤret folgende. Eine 
Tochter des Gottes, Ho⸗hang⸗ho, wurde von dem Könige der Kau-kyu⸗li genau einge⸗ 
ſchloſſen gehalten. Als ſie einsmals unter den Sonnenſtralen lag, wurde ſie ſchwanger, und 
gebahr nachgehends ein Ey, in der Groͤße eines halben Scheffels. Darinnen fand man ein 
Knaͤbchen. Als daſſelbe groß gewachſen war: fo nennete man es Chu⸗mong, oder den 
guten Schuͤtzen. Der Koͤnig machte ihn zum Oberaufſeher uͤber ſeine Stutereyen. 
Chu⸗mong ließ die guten Pferde hungern, und maͤſtete hingegen die ſchlechten. Der Koͤ⸗ 
nig erwaͤhlte daher die letztern, und ließ ihm die erſtern. Als ſie einsmals auf der Jagd wa⸗ 
ren: ſo erlaubete ihm der Koͤnig, alles Wild zu ſchießen, das ihm in den Weg kaͤme. Er 
faͤllete hierauf eine große Menge Gemſe. Der König wollte ihm deswegen das Leben neh⸗ 

men. 


Die Kau⸗ 
kyu⸗ li. 


e)) Sie fing ſich im Jahre nach der Geburt des 
Heilandes 322 an. 

A) Als ſich Vang⸗ki in dieſem Lande aufhlelt: 
fo erzaͤhleten ihm die Einwohner, daß ihre Fiſcher 
oftmals durch Sturm an eine Inſel getrieben wuͤr— 
den, wo man eine verſchiedene Sprache redete, und 
wo die Einwohner jaͤhrlich allemal im ſiebenten 
Monate, eine Jungfer in der See erſaͤuften. Sie 


in dieſer Zeit, als ein anderes in vier Jah 


erzaͤhleten ihm auch noch von einem andern Koͤnig⸗ 
reiche, das nur von Weibern bewohnet wuͤrde, wels 
che von ſich ſelbſt empfingen, und bie Frucht in ih⸗ 
rem Magen truͤgen; fie hätten keine Brüfte: ſon⸗ 
dern ließen ihre Kinder hundert Tage lang, hinten 
am Halſe an den Haaren ſaugen; daraus floͤſſe ein 
milchaͤhnlicher Saft; und das Kind wuͤchſe mehr 
ren. 
Sie 


— 
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men. Da Chusmong deſſen Abſicht merkte: fo ergriff er die Flucht: wurde aber hitzig 1720. 
verfolgt. Als er an den Fluß Pu⸗ſchwi kam, und nicht im Stande war, uͤber denſelben Regis. 
hinüber zu kommen: ſo ſprach er: Ach! ſoll ich, der ich ein Rind der Sonnen, und 
ein Enkel des Gottes Ho⸗ hang⸗ ho bin, durch diefen Fluß in meiner Flucht auf⸗ 

gehalten werden? Kaum hatte er dieſes Stoßgebethchen zu Ende gebracht: fo fuͤgten fich 

die Fiſche aneinander, und machten eine Bruͤcke, daß er hinuͤber kommen konnte. Auf 

dem jenſeitigen Ufer traf er drey Perſonen an. Die eine davon war mit haͤnfenem Tuche, 

die zweyte mit einer gefütterten Kleidung, und die dritte mit Seegraſe bekleidet. Dieſe 

fuͤhrten ihn in die Stadt Kyi⸗ſching⸗ku, wo er den Namen Kau annahm, welcher an⸗ 

deutete, daß er von den Ryau⸗kyu⸗li herkaͤme. 

Quang⸗vu⸗ti, der Wiederherſteller des haniſchen Geſchlechtes, der im fünf und Sie fallen in 

zwanzigſten Jahre vor der Geburt des Heilandes den Thron beſtieg, brachte das König. China ein. 
reich Chau⸗tſyen wieder unter Lyaustong, welches Chay⸗fong damals regierte, der we⸗ 
gen feiner Gerechtigkeit und Froͤmmigkeit, berühmt war. Indeſſen beſiegte der König der 
Kau⸗kyu⸗li die Me, Japan, die Han und die Fu- yu: bezahlte aber den chineſiſchen 
Kaiſern noch immerfort den gewöhnlichen Tribut. Allein, der König der Kau- kpu⸗li, 
Kong, uͤberzog zuerſt China mit Kriege, nahm die Stadt Hivn⸗tu ein, und erſchlug den 
Statthalter in Lyau⸗tong, Chay⸗fong, in einem Treffen. Nong wurde aber eben⸗ 
falls von dem Wey⸗tay⸗kyew, einem Sohne des Koͤniges Fu⸗yu, geſchlagen. Sein 
Sohn, Swisching, folgte ihm in der Regierung nach; gab Hivn⸗tu dem Kaiſer wieder, 
und bezahlete ihm den gewöhnlichen Zins. Unter den ſchwachen Regierungen des Whang⸗ 
ti und des Ling⸗ti, aber that er wiederum einen Einfall in dieſes Sand. Allein, unter 
dem Ayenzti, der im Jahre 196 nach der Geburt des Heilandes zu regieren anfing, ver— 
trieb ihn Ken⸗lin, der Statthalter dieſer Provinz. Einen Theil von den Herrſchaften 
des Swi⸗ ching eroberte Kong⸗ſun⸗tu; und feine Nachkommen behielten denſelben bis 
auf den Kong: ſun⸗ywen, deſſen Koͤnigreiche das weyiſche Geſchlecht ein Ende machte. 

Ni⸗mo zog ſich an den Fuß des Berges Wa⸗tu⸗han zuruͤck. Sein Nachfolger Sie werden 

war Wepy⸗kong, ein tapferer und weiſer Fuͤrſt, der ſich in dem Kriege wider die Nachfol- wieder ange⸗ 
ger des Kong⸗ſun⸗ tu zu dem weyiſchen Geſchlechte geſchlagen hatte. Unter der Regierung fallen. 
des Ming⸗ti c), verheerete er Ngan⸗ping und Lyau-fir, in der Provinz Lyau⸗tong. 
Allein der Statthalter, Mu⸗kyew⸗kyen, ſchlug ihn, und ließ ihn durch den Vang⸗ki 
verfolgen. Dieſer ſetzte ihm uͤber tauſend Li weit nach, bis er in das Land der Su ſchin, 
oder der oſtlichen Tartarn, kam 4), worer ein ſteinernes Gedaͤchtnißmaal, zum Andenken 
ſeines Feldzuges, aufrichtete. 

Chau, ein Urenkel des Kong, wurde von dem Kaiſer Vong⸗kya e), zum Könige 
von Chau⸗tſyen gemacht: allein, Mu⸗yong⸗whang, vertrieb ihn von Wa⸗tu, und 

g Bbbb 2 zerſtö⸗ 
Sie ſagten ferner, die Seekuͤſte würde von Men» tſyu. Solche romanhafte Einbildungen hegen 


ſchen mit zweyen Geſichtern bewohnet, die keine 
Sprache verſtuͤnden, und ſich zu tode hungerten, 
wenn fie gefangen genommen würden. Sie haͤt⸗ 
ten ſich ehemals eines Mannes bemaͤchtiget, der 
auf chineſiſche Art bekleidet geweſen waͤre, und 
dreyßig Schuh lange Aermel gehabt haͤtte; es laͤge 
diefes Land nahe bey der oſtlichen Graͤnze von Wo⸗ 


dieſe Voͤlker. 


e) In einer andern Geſchichte wird erzaͤhlet, 
daß Rau⸗lyen, ein König der Kau⸗li, unter der 
Regierung eben dieſes Rong⸗kya, Korea erobert, 
Pin⸗jam eingenommen, und daſelbſt feinen Sitz 
aufgeſchlagen habe; er habe ſich den Theil von Lyau⸗ 
tong, an der oſtlichen Seite des Fluſſes Lyau un⸗ 

terwor⸗ 


Me 
— 


A. 
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1720, zerſtörete dieſen Ort. Mu⸗yong⸗ pan bezwang den König der Kau⸗Kyulli, Ngan, und 

Regis. machte ihn zum Statthalter in Ping⸗cheww. Die Könige in Korea wurden unter dem 
tſiniſchen, dem ſongiſchen, dem tſtiſchen, dem letztern weyiſchen, und dem letztern 
chewiſchen Geſchlechte, allemal von den Kaiſern ernennet. art 


Sie fallen in Im Jahre 611, im ſiebenten Jahre der Regierung des Nang⸗ti, aus dem ſwiiſcher 
Lyau⸗tong Geſchlechte, that der König in Korea, Nwen, an der Spitze der Mo⸗ko, einen Ein 
ein. in Lpau⸗tong, und drang bis nach Liv⸗ſi. Der Kaiſer ließ ihn vor ſich fordern. Als 


er ſich aber nicht ſtellen wollte: fo zog er in Perſon wider ihn zu Felde. Allein, die Korea: 
ner ſuchten Sicherheit in ihren Staͤdten, und vertheidigten dieſelben muthig. Endlich 
wurde der Kaiſer, weil es ihm an Lebensmitteln fehlte, genoͤthiget, ſich zurück zu ziehen. 
Er unternahm dreymal einen Einfall in Korea: war aber niemals gluͤcklicher. Kyen⸗ vu 
folgete feinem Vater, Nwen, in der Regierung nach, und wurde von dem Stifter des 
tangiſchen Geſchlechtes, der im Jahre 620 den Thron beftieg, mit dem Namen Schang⸗ 
chu⸗que, oder des vornehmſten Pfeilers des Staates, beehret. Korea wurde da⸗ 
mals in fünf Pu, oder Statthalterſchaften, eingetheilet. Der Hof war in der Mitte: die 
uͤbrigen hatten ihre Lage nach den vier Gegenden der Welt. din 
Ihr König Kap⸗ſven /), aus dem Geſchlechte der Tfven oder Tſivn, folgte feinem Vater in 
wird von eis der oſtlichen Statthalterſchaft nach, und brachte den Kyen-vu durch einen Meuchelmord 
e ums Leben. Er mishandelte den todten Koͤrper uͤber die Maaßen, und ſetzte den Tang, 
umgebracht. einen jüngern Bruder des Verſtorbenen, auf den Thron: behielt aber ſelbſt die hoͤchſte Ge⸗ 
walt, unter dem Namen eines Morlischt. Dieſer Verraͤther, der von einer wilden Ge⸗ 
muͤthsart war, gab vor, er waͤre der Sohn eines Flußgottes; und glaubte, ſich durch den 
Glanz feiner Geburt, der Verehrung des Volkes zu verſichern. Indeſſen griffen die Ko⸗ 
reaner das Volk Sin⸗lo an. Dieſes ſuchte Huͤlfe bey dem Kaiſer, Tay- ſong, der im 
Sein Tod Jahre 627 zu regieren anfing. Als dieſer Monarch von der barbarifchen ( rmorbung des 
wird gero⸗ Ryen⸗vu Nachricht erhalten hatte: ſo zog er an der Spitze eines mächtigen Kriegesheeres, 
chen; aus, um den Verbrecher zu beſtrafen, und ertheilete dem Könige der Ri⸗tan⸗hi, Pe⸗tſi 
und Sin⸗ lo, Befehl, daß er zu ihm ſtoßen ſollte. Er nahm zwo Städte ein, und ruͤckte 
hierauf vor Lyau⸗kong. Er war großmuͤthig gegen feine Soldaten, und zaͤrtlich gegen 
die Kranken. Einsmals half er einigen eine Laſt Erde aufladen, welche fie zu Ausfuͤllung 
der Schanzgraͤben fortfuͤhren wollten. Dieſe edle Ausübung der Demuth verurfachte, 
daß ſich die Befehlshaber eine Ehre daraus macheten, ſeinem Beyſpiele zu folgen. 


namlich von Endlich befahl er, einige verbrennliche Sachen anzuzuͤnden. Der Wind führte die 
dem Kaiſer. Flammen in die Stadt, und dieſes verurſachte eine allgemeine Feuersbrunſt, wobey uͤber 
zehntauſend Menſchen umkamen. Hierauf erniedrigte er ſie zu einer Stadt vom zweyten 
Range, und nennete fie Lyau⸗chew. Das kaiſerliche Kriegesheer belagerte nunmehr 
Ngan⸗ſchi. Ryau⸗yen⸗ſchew, und Kau⸗whey⸗chin, kamen ihr an der Spitze von 
hundert und funfzigtauſend Mann, zu Huͤlfe. Der Kaiſer ſah einen Schneuzſtern in das 
Lager 
terworfen, und ſey öfters in Cyau⸗ſi, oder in das weſt⸗ ) So heißen fie auf der Landkarte: in der Ge⸗ 
liche Lyau, eingefallen: Fang⸗tay⸗tſong aber habe ſchichte aber Ping-jang oder Pin⸗jang. 
ALyau⸗tong wiederum erobert. Nach dieſer Erzaͤh⸗ b) Du Saldens China, auf der 377 u. f. Seite. 
lung iſt Rau⸗chau eine Perfon mit dem Kau⸗lyen. 1) Der Verfaſſer bemerket in einer Anmerkung, 
Y In dem Originale heißt er Ray ſu⸗ ven. daß die Nyu⸗che unter den Han, New 5 
ne 
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Lager der Mo⸗ko fallen, und hielt dieſes fir eine glückliche Vorbedeutung; griff den naͤch⸗ 
ſten Morgen ihre Schanzgraͤber an, und ſchlug ſie. Die beyden Feldherren unterwarfen 
ſich der Gnade des Kaiſers; und dieſer wies ihnen ihre Stellen an: dreytauſend Mo⸗ko 
oder Ping⸗ yang g) aber, ließ er lebendig begraben. Den Berg, an deſſen Fuße er ſich 
gelagert hatte, nennete er Hyu⸗king⸗chong, und ließ daſelbſt ein Denkmaal mit einer Auf⸗ 
ſchrift, aufrichten. f N 

Nach dieſem erhielten die Sin⸗lo von dem Kau⸗tſong, der im Jahre 650 zu regie⸗ 
ren anfing, eine Huͤlfe wider die Koreaner und wider die Mo⸗ko, welche ihnen den Krieg 
angekuͤndiget, und ſechs und dreyßig Städte abgenommen hatten. Indeſſen ſtarb Rays 
ſven, und fein Sohn, Man⸗ſeng, folgte ihm, als Mo⸗li⸗chi, in der Regierung nach. 
Dieſer veruneinigte ſich mit feinen jüngern Brüdern, Tſven⸗nan⸗kyen, und Tſpen⸗nan⸗ 
chan, und flehete den Kaiſer in Perſon um Huͤlfe an. Tſing⸗tu, der jüngere Bruder 
des Kap⸗ſpen, machte gleichfalls feine Aufwartung bey dem Kaiſer, und trat ihm einen 


1720. 
Regis. 


Er ſchlaͤgt die 
Koreaner; 


Theil feiner Herrſchaften ab. Im Jahre 667 ſchickte Kau⸗tſong ein Kriegesheer, unter 


dem Li⸗tſing, wider die Koreaner aus. Dieſer Listſing belagerte Ping⸗ yang; und 
Tſang, der den Namen eines Koͤniges von Korea fuͤhrete, ergab ſich mit etwan hundert 
Bedienten. Allein, Nan⸗kyen vertheidigte die Stadt mit wunderſamer Tapferkeit, bis 
er endlich von einem ſeiner Feldherren hintergangen wurde, welcher die Stadt dem Li⸗ 
tfing übergab, als derſelbe abgeredeter maßen ein Thor angezündet hatte. Nan⸗kyen 
wurde gefangen genommen, und Korea theilete man in fuͤnf Statthalterſchaften, die aus 
hundert und ſiebenzig Staͤdten vom erſten Range, und ſechshundert und neunzigtauſend 
Haushaltungen, beſtunden Y). . 

um das Jahr 687, unter der Regierung der Kaiſerinn, Vu-hew, wurde Pau⸗ 
ywen, ein Enkel des letzten Koͤniges in Korea, Tſang, zum Koͤnige vom zweyten Range 


in Chau⸗tſyen ernennet; denn ſo wurde Korea damals genennet, welches zuvor den Na⸗ 


men Kau⸗li gefuͤhret hatte. Um das Jahr 927 nahm Vang⸗kyen, der in Korea regie⸗ 
rete, den Namen eines Koͤniges an, und ſtiftete ein beſonderes Geſchlechte der Koͤnige. Er 
unterwarf fich die Koͤnigreiche, Pe-tſi und Sin⸗lo, und verlegte den koͤniglichen Sitz, 
von Pin⸗am, welches er Si⸗king, oder den weſtlichen Hof nennete, gegen Morgen an 

den Fuß des Berges Song⸗yo. 5 ö 
Unter dem Urtay bezahleten die Könige aus dem Haufe Vang, drey Regierungen 
lang, ordentlich ihren Tribut an die Kaiſer. Vang⸗chau, König in Chau⸗tſyen, huldigte 
dem Stifter des tſongiſchen Geſchlechtes, Tay⸗tſon, der im Jahre 960 zur Regierung ge⸗ 
langete. Chi, der dritte Koͤnig nach dem Vang⸗chau, wurde gezwungen, den kitani⸗ 
ſchen Tartarn zu huldigen, welche die nordlichen Theile von China eroberten, und Lyau 
genennet wurden. Dieſes Volk nahm dem Vang⸗ſun, dem zweyten Nachfolger des Chi, 
ſechſe von feinen Staͤdten ab. Vang⸗ſun verlegte deswegen feinen Sitz von hier weiter 
fort. Nachgehends aber trat er in ein Buͤndniß mit den nyu⸗cheiſchen Tartarn 7), welche 
Bbb bo 3 die 


und bekoͤm̃t 
ihren Koͤnig 
gefangen. 


Die Korea⸗ 
ner werden 
zinsbar. 


net worden waͤren; zu den Zeiten des Vu⸗ſang tartariſcher Kaiſer aus dem lyauiſchen Geſchlechte 


Indeſſen iſt 


haͤtte man fie Su⸗ſchin genennet; unter dem den Namen Ching gefuͤhret hätte. 


Wey, Uki; unter dem Swi, Moko; und un: 
ter dem letztern Tang, Nyu⸗ching: Song aber 
habe dieſen Namen in Che verwandelt, weil ein 


es doch wahrſcheinlich, daß nicht alle Einwohner 


dieſes großen Landes, zwiſchen den beyden Fluͤſſen, 
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die Lyau beſiegten, und ſich in den nordlichen Theilen von China feſtſetzten. Hierauf ver⸗ 
trieb er den Ki⸗tan aus feinen Herrſchaften, und bezahlte dem chineſiſchen Kaiſer wiederum 
feinen Tribut. Dieſer nahm feine Abgeſandten mit beſondern Zeichen feiner Gewogenheit auf, 
weil er ſich fo tapfer wider den Ri⸗tan erzeiget hatte. e 
Ehemals waren die Nyu⸗che den Koreanern unterworfen; und dieſe wurden hinwie⸗ 
derum von den Nyu⸗che bezwungen. Ihre Fuͤrſten nannten ſich Kaiſer, und legten ihrem 
Haufe den Namen Kin k) bey. Doch wird dieſes Haus nicht unter die regierenden kai⸗ 
ſerlichen Geſchlechter gerechnet, weil es niemals uͤber ganz China geherrſchet hat; indem 
die Kaiſer aus dem Hauſe Song beſtaͤndig in dem Beſitze der ſuͤdlichen Provinzen blieben. 
Der Kaiſer Kau⸗tſong, der im Jahre 127 auf den Thron ſtieg, ſchickte einen Abgeſand⸗ 
ten an die Koreaner, um zu verhuͤten, daß fich dieſelben nicht zu dem Rin ſchlagen moͤch⸗ 


ten. Dieſe hingegen ſchickten, um die Freundſchaft der Koreaner mit den Chineſen zu ver⸗ 


hindern, den Vang⸗ chu nach Korea, und machten ihn zum Könige, 
Che, Koͤnig in Korea, ſandte ſeinen Sohn und zukuͤnftigen Erben Ching ab, daß 


er dem Kaiſer Li⸗tſong huldigen ſollte. Als aber der alte König ſtarb, fo kehrte Ching 


wieder zuruͤck, um ſeinen Thron in Beſitz zu nehmen, und dieſer wurde ihm auch von dem 
Kaiſer beſtaͤtiget. Als dieſer Fuͤrſt ſchon ſechs und dreyßigmal ſeinen Tribut abgetragen hatte: 
fo faſſete Schi⸗tſu, wie ihn die Chineſen: oder Hubilay 2), wie ihn die Tartarn nennen, 
ein Sohn des Jenghitz⸗Khan, der das Nweniſche Geſchlecht gegruͤndet hat, im Jahre 
1280 den Entſchluß, die Eroberung von Japan zu unternehmen, und mit feinem Heere 
durch Korea zu gehen, damit er um fo viel leichter daſelbſt eindringen koͤnnte. In dieſer 
Abſicht ſchickte er einen Abgeſandten nach Japan, und gab ihm Befehl, durch Korea zu 
gehen, und daſelbſt Geleitsmaͤnner mitzunehmen. Als ihm aber die Koreaner dieſes nicht 
geſtatten wollten: ſo wurde der Kaiſer dadurch zum Zorne gereizet, machte ſich von Si⸗ 
king oder Pin⸗jam Meiſter, und nannte es Tong⸗mie⸗fu. Schin, der feinen Namen 
veränderte, und ſich Kyu nennete, folgte feinem Vater Ching in der Regierung nach, 
vermaͤhlte ſich mit einer kaiſerlichen Prinzeßinn, und erhielt das Siegel eines kaiſerlichen 
Schwiegerſohnes, nebſt dem Namen eines Königs in Korea. Sein dritter Nachfolger 
führte ven Namen Song. Von dem Vang⸗kyen bis auf den Vang⸗Song rechnet man 
acht und zwanzig Koͤnige von Korea aus dem Vangiſchen Geſchlechte, innerhalb einer Zeit 
von mehr als vierhundert Jahren. ? 

Chwen, König in Korea, leiftete durch feine Abgeſandten dem Kaifer Hong⸗ vu, 
als dem Stammvater des Mingiſchen Geſchlechtes, die Huldigung, und wurde von dieſem 
Monarchen im Jahre 1368 zum Könige der Kau⸗li ernannt. Der Kaiſer überreichte ihm 
ein ſilbernes Siegel, und bewilligte ihm das alte Vorrecht, daß er den Göttern der Fluͤſſe 
und Berge in Korea opfern dürfte, Im ſiebenzehnten Jahre des Hong⸗ vu ließen ſich die 
Abgeſandten von Korea in die Zuſammenverſchwoͤrung des Hu⸗ vi⸗ yong wider dieſen Mo⸗ 
narchen ein, und weigerten ſich, ihm die gewöhnliche Huldigung zu leiſten. BR der 

an⸗ 

Amur, imgleichen Korea und der oſtlichen See, obſchon eigentlich dieſer Name einem Volke zukoͤmt, 
dieſe verſchiedenen Namen eigentlich geführet ha- das am wenigſten in dieſem Lande zu ſagen hat. 
ben: ſondern allemal nur dasjenige Volk, welches Alſo nannten ſich die Mo⸗ko, die daſelbſt ein maͤch⸗ 
zu verſchiedenen Zeiten die Oberhand behauptet hat. tiges Koͤnigreich anfrichteten, Po⸗hay. Man darf 
Alſo kann man fie auch izo Manchewen nennen: ſich aber nicht wundern, wenn einerley Volk in Chi⸗ 
na 
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Handel entdeckt wurde: ſo ließ der Kaiſer die Koreaner für Feinde erfläven. Nicht lange 1720 
hernach langten die Abgeſandten von Korea in Lyau⸗tong an. Der Statthalter daſelbſt Kegis. 
berichtete ſolches an den Kaiſer; und dieſer nahm die Genugthuung an, die ſie ihm anbothen. 
In ſeinem zwey und zwanzigſten Jahre ließ er in Korea Pferde kaufen, und befahl zugleich, 
daß man ihm die beyden Staͤdte Lyau-yang und Schin⸗ ching in der Provinz Lyau⸗ 
tong, deren man ſich bemächtiget hatte, wieder herausgeben ſollte. Nicht lange hernach 
wurde Kyu vom Throne geſtoßen; und Vang⸗chang gelangte durch den Li⸗ ſin⸗ jin, als 
den vornehmſten Staatsrath in Korea, zur Regierung. Li⸗ching⸗quey, der Sohn die⸗ 
ſes Li⸗ſin⸗ſin, beraubte ebenfalls den Vang⸗chang feiner Krone, und feste fie dem Vang⸗ 


yau auf. Bald aber ſtuͤrzte er auch dieſen, und feste ſich ſelbſt an feine Stelle. 


war das Ende des Vangiſchen Hauſes. 
Li⸗ching⸗quey, der die Regierung mit 


Dieſes 


Gewalt an ſich gebracht hatte, änderte feinen 


Namen, und nannte ſich Tan. Er ſchickte eine feyerliche Geſandtſchaft nach China, und 
ließ Anſuchung thun, daß man ihn mit den gewoͤhnlichen Ceremonien zum Koͤnige von 


Chau⸗tſyen beftätigen möchte. 


Weil aber die Ausdruͤcke in der Bittſchrift nicht ehrerbie⸗ 
thig genug waren: fo ſchlug der Kaiſer die Geſchenke aus, und befahl, daß Ching⸗tſe, 


der dieſe Bittſchrift aufgeſetzet hatte, zu ihm geſandt werden ſollte. Tan gehorchte; und 


Ching⸗ tſe wurde nach Nun⸗nan verwieſen. Der Kaiſer Nong-lo, der im Jahre 1403 zu 
regieren anfing, beſtaͤtigte den Fang⸗ywen in der Regierung, die ihm fein Vater Tan abge⸗ 
treten hatte. Da dieſer Fuͤrſt Nachricht erhielt, daß der Kaiſer der Beſatzung zu Lyau⸗tong 
einige neue Läͤndereyen zugetheilet hätte: fo ſchickte er dahin, anſtatt des zu entrichtenden Tri⸗ 
butes, 10006 Ochſen, damit fie daſelbſt weiden koͤnnten. Dem Fang⸗ywen folgte fein Sohn 
Tau. Dieſer entrichtete feinen Tribut an Fiſchahren oder Seeadlern. Der Kaiſer weigerte ſich 
aber, dieſelben anzunehmen, und ſprach: Juwelen und ſeltene Thiere ſind nicht dasjenige, 
woran ich einen Gefallen habe. Der König in Korea, Vang⸗ki⸗whan, brachte es bey 
dem Kaiſer Kya⸗tſing dahin, daß man aus dem Buche der alten Gebräuche des Ming den 


Punct ausſtriche, daß Ching⸗quey ſeinen rechtmaͤßigen Landesherrn vom Throne geſtuͤrzet, 
und ſich feiner Krone bemaͤchtiget habe. Denn er that dieſes, wie der koreaniſche König 
vorgab, auf Antrieb des Volkes und der Großen in dem Roͤnigreiche. 


Im Jahre 1592, im zwanzigſten Jahre des Kaiſers Van⸗lye, that das Oberhaupt Die Korea: 
der Japaneſen, Ping ſyew⸗kyi, einen Einfall in Korea. 


ein Leibeigener eines Einwohners zu Samo, 


Dieſer Eroberer war anfaͤnglich 
und nachgehends ein ſchlechter Fiſchhaͤndler. 


Als einsmals Sin⸗chang, ein Quan⸗pe oder japaneſiſcher Statthalter, auf der Jagd 
war: ſo traf er den Kyi unter einem Baume ſchlafend an, und wollte ihn toͤdten. Allein Ayi 
erwachte, und ſprach fo gut für ſich, daß ſich fein Feind bewegen ließ, ihn zum Oberaufſe⸗ 
her uͤber ſeine Stuttereyen machte, und ihn auf japaniſch den unter dem Baume her⸗ 


vorgekommenen Mann nannte. 


Kyi befeſtigte ſich gar bald in der Gunſt feines Herrn. 


Dieſer gab ihm ein Landgut, und machte ihn zu ſeinem Vertrauten. Nachdem Sin⸗chang 


na verſchiedene Benennungen fuͤhret, da Staͤdte, 
Länder und Koͤnigreiche, nach der Willkuͤhr ihrer 
Fuͤrſten, ihren Namen veraͤndern. 

K) Daher heißen ihre Unterthanen in der chine⸗ 
ſiſchen Geſchichte die kiniſchen Tartarn. Bin bes 


von 


deutet Gold; und die Mongulen, oder die weſtli⸗ 
chen Tartarn, nenneten ihren König Altun⸗ Khan 


oder den gůldenen König. 2 
7) Die Roblay, Rublay oder Koͤplay, bey dem 
Marcus Polus und andern. 
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1720 von feinem Rathe O⸗ki⸗ chi heimlich um das Leben gebracht worden war: ſo ſtellte ſich 
Regis. Kyi an die Spitze der Soldaten, raͤchte den Tod feines Herrn, und folgte ihm in der 
Wurde eines Quan⸗pe nach. Er wurde bald mächtig, und machte ſich theils durch De: 
trug, theils durch Gewalt, zum Herrn uͤber ſechzig kleine Provinzen. 11 
And zwar von Der Berg Rin⸗ ſchan in Korea, und die Inſel n) Twi⸗ma⸗tau in Japan, liegen 
5 den Japane⸗ einander im Geſichte, und beyde Voͤlker perheirathen ſich unter einander, und handeln mit 
fen, einander. Kyi machte einen Anſchlag auf Korea, und ſchickte zween von feinen Feldher⸗ 
ren, Hing⸗chang und Tſing⸗ching, mit einer zahlreichen Flotte aus, um einen Angriff 
darauf zu thun. Sie landeten in einem Dorfe, Feu⸗ſchan genannt, giengen unentdeckt 
vor Lin, tſin vorbey, theilten ihre Macht, und bekamen die Stadt Fon⸗te, nebſt verſchie⸗ 
denen andern, in ihre Gewalt. Die Koreaner waren durch einen langen Frieden ganz 
weichlich gemacht worden, und ergriffen die Flucht bey der Annaherung des Feindes. Der 
König Li⸗fen, der ſich gänzlich feinem Vergnuͤgen ergeben hatte, ließ die Regierung in den 
Händen feines zweyten Sohnes, zog ſich nach Ping⸗yang, und nachgehends nach Jichew, 
in Lyau⸗tong, zuruͤck, und erſuchte den Kaiſer, daß er ihn als ſeinen Unterthan aufneh⸗ 
5 men, und fein Königreich zu einer Provinz machen moͤchte. Die Japaneſen hatten bereits 
3 die Grabmäler zerſtoret, die Schatzkammer gepluͤndert, die Mutter, die Kinder, und die 
Bedienten des Königs gefangen genommen, und ſich den groͤßten Theil des Königreichs 
unterworfen. Sie fielen in Ping⸗ yang ein, und machten ſich fertig, über den Na⸗lu⸗ 
kyang zu ſetzen, und in Lyau⸗tong einzudringen. Hierauf zog fi der König in Korea 
von J⸗chew nach Ngay⸗ chew, und ſchickte Läufer aus, um die Ankunft der kaiſerlichen 
Huͤlfsvoͤlker zu beſchleunigen. Endlich ruͤckten zweene chineſiſche Haufen, wovon jeder etwan 
aus dreytauſend Mann beſtehen mochte, gegen Ping⸗ yang an: fie wurden aber in Stuͤ⸗ 
cken gehauen, und der Anfuͤhrer des erſtern Haufens wurde erſchlagen. f 
Diechineſen Song ing⸗chang wurde als King⸗lyo „) oder allgemeiner Oberaufſeher abgeſchicket; 
kommen ih⸗ und hierauf fingen die chineſiſchen Voͤlker an, ſich zu verſammeln. Die japaneſiſchen Feld⸗ 
nen zu Hülfe. herren erklaͤrten ſich, um Zeit zu gewinnen, gegen bie Ehineſen, daß ſie niemals die Abſicht 
gehabt hätten, fie anzugreifen; ſondern nur den Fluß Ta⸗tong⸗kyang zur Graͤnze ihrer 
- Eroberungen zu machen, und wieder nach Japan zuruͤck zu kehren. Indeſſen befeſtigten 
ſie doch die Hauptſtadt in Korea, und legten zulaͤngliche Beſatzung in alle Plaͤtze von eini⸗ 
ger Wichtigkelt. Inzwiſchen beſiegte Kyi o) den König von Schan⸗ching, und nahm 
den Namen Tap⸗ko an. f 
i “+ Im zwölften Monate zog der chineſiſche Feldherr, Li⸗yu⸗ſong, an der Spitze von ſech⸗ 
Ei zigtauſend Mann durch Lyau⸗tong. Der Uebergang über den Berg Fong⸗whang⸗ 
75 ſchan p) war dermaßen ſchwer, daß alle feine Pferde dabey Blut geſchwitzet haben ſollen. 
Schin⸗ vi⸗ king wurde vorausgeſchickt, um dem japaneſiſchen Feldherrn Hing ⸗chang zu 
Ping yang zuvor zu kommen, und ihn zu überreden , Li⸗yu⸗ſong kaͤme in keiner andern 
Abſicht, als nur um feinen Herrn zum Könige zu machen: denn der Kaiſer haͤtte ihm hiezu 
genugſame Vollmacht gegeben. Dieſe iſt that die gewuͤnſchte Wirkung, und Sing chang 
ſchickte zwanzig Befehlshaber ab, die dem chineſiſchen Feldherrn entgegen gehen ſollten. 
. | Diefer 
) Ein anderer Schriftfteller ſpricht, man koͤnne 1) Der King⸗lyo hat Gewalt über Leben und 
bey gutem Winde in zween oder dreyen Tagen von Tod, und hat auch das Recht, alle und jede Sachen 


einem Orte zum andern ſegeln. Auf der Karte zu unterſuchen. 
heißt die Inſel Twi⸗la⸗tau. 
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l Dieſer gab einem Haufen von feinen Leuten Befehl, fie zu greifen. Allein fie vertheidig-⸗ 17 2 
ten ſich fo tapfer, daß nur dreye davon gefangen bekommen wurden. Schin⸗ vi⸗ king Regis. 
ſchrieb dieſes einem Misverſtaͤndniſſe zwiſchen den Dollmetſchern zu. Der japaneſiſche Feld⸗ 
herr ſchickte hierauf zwo fichere Perſonen mit ihm ab, die den Li- yu⸗ſong bewillkommen 
ſollten; und dieſer bewirthete fie, und ließ fie mit einer guten und hoͤflichen Art wie⸗ 
der von ſich. 

Ping⸗ yang wird gegen Suͤdoſten durch einen Fluß: gegen Abend aber durch ſteile Ping: yang. 
Gebirge geſichert. Der wichtigſte Platz aber war eine Erhöhung gegen Mitternacht, wel- wird beſchrie⸗ 
che die Japaneſen beſetzt hielten. Die Chineſen langten am öten Tage des erſten Monats, ben. 

im ein und zwanzigſten Jahre des Van⸗lye, vor dieſer Stadt an. Li⸗yu⸗ſong ſtellte feine 
Voͤlker in Schlachtordnung, und wollte ſie nunmehr in die Stadt hineinfuͤhren. Die Ja⸗ 
paneſen ſtunden indeſſen in ihrer koſtbarſten Kleidung zu beyden Seiten des Weges, und 
ihr Feldherr ſah von einem Thurme den Zug mit an. Weil aber die chineſiſchen Befehls⸗ 

haber einen ſolchen Hochmuth von ſich blicken ließen, der keinesweges mit der vorgegebenen 
Freundſchaft beſtehen konnte: ſo argwohnten die Japaneſen einen Betrug und waren auf 
ihrer Hut. Hierauf ftellte ſich Li- yu⸗ſong, als ob er die Höhe auf der mitternaͤchtlichen 
Seite angreifen wollte, und befahl dem abgeſchickten Haufen, daß er ſich nach dem erſten . 
Angriffe zuruͤckziehen ſollte. Seine Abſicht war hiebey, den Feind von dieſem vortheilhaf- 
ten Poſten herunter zu locken. In der Nacht thaten die Japaneſen einen Angriff auf das 
chineſiſche Lager: fie wurden aber mit Verluſte zuruͤckgetrieben. 

Den sten dieſes Monats, mit Anbruche des Tages, wagte man einen Hauptſturm, Es wird mit 
und der vornehmſte Angriff geſchah auf der ſuͤdoſtlichen Seite der Stadt. Anfangs wichen Sturm ein: 
die Chineſen: Li- yu⸗ſong aber toͤdtete diejenigen, welche flohen, und brachte die übrigen genommen. 
zum Angriffe zuruͤck. Dieſem Feldherrn wurde das Pferd unter dem Leibe erſchlagen, und 
Wey⸗chong wurde gerade durch die Bruſt geſchoſſen: doch fuhr er bis zuletzt fort, feine 
Leute anzufriſchen. Li⸗yu⸗ſong nahm ein friſches Pferd, und drang dahin, wo der 
Streit am hitzigſten war. Alsdann gab er Befehl, daß man die Mauer erſteigen ſollte, 
und machte ſich Meiſter von derſelben. Die Japaneſen zogen ſich hierauf in die Feſtung 
zuruͤck. Viele von ihnen entflohen daraus, nebſt ihrem Feldherrn, in der Mitternacht, 
und giengen über den Fluß Ta⸗tong⸗kyang. Zweyhundert und fünf und achtzig wurden 
in dem Treffen erſchlagen, und eine große Menge mußte ertrinken, als ſie uͤber den Fluß 
ſetzten. Ein Haufen von dreytauſend Chineſen ftellte fich in einen Hinterhalt, erſchlug drey- 
hundert und zwey und ſechzig von den Fluͤchtigen, und machte einige Gefangene. Den 
igten nahmen die Chineſen die Stadt Fu⸗kay mit Sturme ein, und erſchlugen hundert 
und fünf und ſechzig Japaneſen, welche durch dieſe Niederlage nunmehr vier Provinzen in 
Korea einbuͤßten. * 

Ching⸗king, ein japaneſiſcher Feldherr, der Hyen⸗king in ſeiner Gewalt hatte, zog Die Chine 


ſich in die Hauptſtadt. Etwan ſiebenzig Li g) von hier brachen die Chinefen den 27ſten werden uͤber⸗ 


auf, und erhielten Nachricht, daß der Feind dieſelbe verlaffen hätte. Ihr Feldherr glaubte —. 0 
dieſem Berichte, ſtellte ſich an die Spitze der leichten Reuterey, und ruͤckte bis an den Paß 7 a 
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o) Oder Ping⸗ſyew⸗kyi. an der weſtlichen Graͤnze von Koreg. N f 
7) Nahe bey der Stadt Fong⸗whang ching, J Oder ſieben Meilen h e 
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17220 Pik⸗ti⸗quan, etwan dreyßig Li von dieſer Stadt. Als er in vollem Rennen gegen die 
Regis. Bruͤcke Ta⸗ſche⸗kyau zuritt: fo ſtuͤrzte er mit dem Pferde, und fiel dermaßen auf den 
Kopf, daß es ihm beynahe das Leben gekoſtet haͤtte. Unmittelbar hernach wurden ſie von 
einem feindlichen Hinterhalte umringt, und darauf folgte ein verzweifeltes Gefechte. Ein 
japaneſiſcher Befehlshaber, der mit einem goldenen Kuͤraſſe bekleidet war, drang hart auf 
den chinefifchen Feldherrn ein: wurde aber endlich mit einem Pfeile durch den Leib geſchoſſen. 
Nang⸗ywen kam ihm hierauf zu Huͤlfe, und alsdann wurde der Feind in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen. Indeſſen wurden alle Chineſen, die uͤber die Bruͤcke gegangen waren, in Stuͤ⸗ 
cken gehauen, und der Kern ihres Heeres gieng in dieſem Treffen verlohren, welches von 
f zehn bis zwölf Uhr dauerte. 3. 
1 Die Japane⸗ Der Weg war, weil ein Tauwetter und ſtarker Regen eingefallen war, überaus ſchluͤ⸗ 
fen verlaffen pferig geworden: fo, daß die chineſiſche Reuterey nicht zum Angriffe kommen konnte. Die 
Sora. Japaneſen hingegen hatten ihr Lager auf einem vortheilhaften Plate. Vor ſich hatten fie 
Me. einen Fluß, und im Ruͤcken einen Berg. Sie hatten auch in der Stadt große Geruͤſte 
a aufgebauet, die mit verderblichen Waffen angefuͤllet waren. Um deswillen zog ſich das 
chineſiſche Heer nach Chay-king zuruͤck. Im dritten Monate brachten die Kundſchaffer 
6.4 die Nachricht, daß ſich zweymal hunderttauſend Japaneſen in der Gegend der Hauptſtadt 
befanden, und ſehr reichlich mit Korne verſehen wären; zu allem Glücfe aber verbrannten 
N die Chineſen einen Theil davon. Dieſes verurſachte, daß die Feinde einen Mangel an Le⸗ 
bensmitteln beſorgten, ſich zu einem Frieden verſtunden, und die Hauptſtadt uͤbergaben. 
i Den 18ten des vierten Monats zog Lirpu-fong in die Stadt ein, und fand daſelbſt vier⸗ 
4 zigtauſend halbe Scheffel Reiß, und einen gleichmaͤßigen Vorrath an Fuͤtterung. Die Ja⸗ 
j panefen ſchickten einen Abgeſandten nach China, und ließen durch denſelben ihre Unterthaͤ⸗ 
nigkeit bezeugen. Inzwiſchen aber griffen fie Syenzngan und Tſin⸗chew an, und ver⸗ 
heerten die Provinz Tfven-lo. Im ſiebenten Monate wurden die Kinder und die vor⸗ 
nehmſten Bedienten des Königs in Korea ausgeliefert, und der Kaiſer bewilligte im zwey 
und zwanzigſten Jahre feiner Regierung, auf Anſuchen dieſes Fuͤrſten, den Tribut anzuneh⸗ 
men, wozu ſich die Japaneſen erbothen hatten, und den Ping⸗ſyew⸗kyi unter folgenden 
Bedingungen zum Koͤnige in Japan zu machen: 1 Die Japaneſen ſollten alles, was ſie 
in Korea erobert hätten, wieder herausgeben; 2 Tap-ko r) ſollte keinen Abgeſandten 
nach China ſchicken; und 3 ſchwoͤren, daß er niemals wieder einen Einfall in Korea 
4 thun wollte. 
Ein verllebter Li⸗t ſong⸗ ching, Markgraf von Lin-whay, wurde als Abgeſandter nach Japan 
Geſandter. geſchickt, und erhielt Vollmacht, den Tay⸗ko zum Könige zu machen. Dieſer Herr war 
a dem ſchoͤnen Geſchlechte ungemein ergeben. chi, der Statthalter zu Twi⸗ma, der fich 
mit der Tochter des japaneſiſchen Feldherr vermaͤhlet hatte, und die Schwäche des Abge⸗ 
ſandten kannte, uͤberſchickte ihm, ſobald er daſelbſt anlangte, in fein Zelt drey ſchoͤne junge 
Frauenzimmer, eines nach dem andern. Er bezeugte kein Misfallen uͤber dieſen Zeitver⸗ 
treib. Als er aber nachgehends erfuhr, daß die Gemahlinn des Statthalters außerordent⸗ 
lich ſchoͤn waͤre: ſo war er ſo unverſchaͤmt, und verlangte ſie von ihrem Gemahle. Dieſer 
konnte ſeine Empfindlichkeit daruͤber nicht bergen. Um dieſe Zeit gerieth ein ar. 
Japa⸗ 
ing: Ir Tay⸗ko iſt ein jap ⸗ ) Du Baldens China, auf der 379 und fol: 
nd bedeutet einen König. genden Seite. 
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Japaneſe, Long genannt, auf der Straße mit dem Markgrafen in einen Streit; und 1720 
dieſer wollte ihn umbringen. Allein Long erhielt Beyſtand von ſeinen Bedienten. Der Regis. 
Abgeſandte hielt es daher fuͤr dienlich, ſich mit der Flucht zu retten, und ließ alles zurüd, 
auch ſogar feine Beglaubigungsſchreiben. Er irrte die ganze Nacht herum, und erhing 

ſich aus Verzweiflung an einen Baum: ſein Tod wurde aber noch bey Zeiten von denen, 

die ihm folgeten, verhindert. Hierauf floh er nach King⸗chew; daſelbſt zog man ihn 

wegen feines ſchlechten Verhaltens zur Verantwortung, und ſchickte den Nang⸗fang⸗heng 

an feine Stelle ). 5 : 

Nachdem Ping⸗ſyew⸗kyi 7) drey Tage lang gefaſtet und ſich gebadet hatte: fo gieng Ein chineſt⸗ 
er dem kaiſerlichen Befehle entgegen, warf ſich vor demſelben funfzehnmal zur Erden nie⸗ ſcher König 
der, und wurde mit den gewohnlichen Ceremonien zum Könige in Japan gemacht. Dem in Japan. 
Könige in Korea wurde von feinem Guͤnſtlinge Li⸗chin der Rath ertheilet, daß er ſeine 
Verachtung gegen den neuen König zeigen ſollte. Er ließ ihm daher nur durch einen Statt- 
halter einer Stadt vom zweyten Range, den er an ihn abordnete, Gluͤck wuͤnſchen, und 
uͤberſchickte ihm zum Geſchenke einige wenige ganz gemeine Stuͤcken Seide. Ping⸗ſyew⸗ 
kyi befand ſich dadurch ſehr beleidiget, und ſprach zu dem Abgeſandten: hat euer Herr 
ſchon vergeſſen, daß ich fein Koͤnigreich erobert, und es ihm, bloß aus Hoch⸗ 
achtung gegen den Kaiſer, wiedergegeben habe? Was bildet er ſich denn von 
mir ein, da er mir ein ſolches Geſchenk durch einen von eurem Range uͤber⸗ 
ſchicket? Wen beſchimpfet er? mich oder den Kaiſer? Weil man aber auf 
ſolche Art mit mir umgeht: ſo ſollen meine Voͤlker Rorea nicht eher verlaſſen, 
als bis der Kaiſer den Koͤnig, euren Herrn, gezuͤchtiget hat. Den naͤchſten Tag 
uͤberſandte er, nebſt ſeinem Tribute, der ſehr anſehnlich war, zwo Vorſtellungen. In der 
einen bekannte er ſeine Verbindlichkeit gegen den Kaiſer, und in der andern bath er um Ge⸗ 
rechtigkeit wider den König in Korea. N 

Im fünf und zwanzigſten Jahre des Van⸗lye gieng der Krieg von neuem an, und Der Krieg 
die Japaneſen fielen, unter der Anführung des Tſing ching und des Hang⸗ ching, mit geht von 
einer Flotte von zweyhundert Segeln in Korea ein. Sie eroberten Wan⸗ywen⸗fu, und neuem an. 
der Statthalter daſelbſt nahm, bey ihrer erften Annäherung, barfuß die Flucht. Kurz f 
darauf machten fie ſich Meiſter von Tſwen⸗chew, wie auch von Nyau⸗ ling und Chong⸗ f 
chew auf der oſtlichen Seite, und von Nan-ywen und Tſpen⸗chew gegen Welten. 
Die gedachten Staͤdte lagen an den engen Wegen, welche nach der Hauptſtadt zugiengen; 1 
und dieſe wurde dadurch gewiſſermaßen eingeſchloſſen. Tſin⸗ ching ſchlug fein Lager zu i 
Tun⸗tſing, ſechshundert Li 4) von der Hauptſtadt, auf: Aangsching aber zu King⸗ 2 
chang, vierhundert Li von derſelben. Die Chineſen belagerten den letztern Ort, unter der 
Anführung des Hau⸗quey. Auf erhaltene Nachricht aber, daß die Feinde eine Ver⸗ 
ſtarkung bekommen hätten, ergriffen fie die Flucht. Ihr Heer wurde zerſtreuet, und 
zwanzigtauſend von ihnen wurden erſchlagen. Saw⸗quey wurde deswegen zum Tode 
verurtheilet. „ 
Im neunten Monate des ſechs und zwanzigſten Jahres der Regierung des Van⸗ lye Sage 


zog Lew⸗ting wider den Hing⸗chang zu Felde: fehlug ihm aber zuvor eine Unterred 5 
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r) Hier und in dem folgenden findet man Pins 
lyew⸗kyi geſchrieben. 
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Tapferkeit 
der Japane⸗ 
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Koͤnigs in 
Korea 
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vor, worinnen die Sachen in der Guͤte beygelegt werden koͤnnen. Der japaneſiſche Feld⸗ 
herr nahm dieſen Vorſchlag an, begab ſich den folgenden Tag an den beſtimmten Ort, und 
hatte nur fünfzig Pferde in feinem Gefolge. Lew“⸗ting hatte einen Hinterhalt verſtecket. 
Einer von ſeinen Unterbefehlshabern mußte ſeine Perſon vorſtellen: er ſelbſt aber gieng als 
einer von feinem Gefolge, und war wie ein gemeiner Soldat bekleidet. Hing⸗ chang wurde 
von dem vorgegebenen Feldherrn mit außerordentlichen Ehrenbezeugungen empfangen. Als 
er aber zu Tiſche ſaß, und den Lew⸗ ting in feiner verſtellten Kleidung ſtarr anſah, ſprach 
er: gewiß, dieſer Soldat iſt unglücklich geweſen. Ueber dieſe Rede erftaunte Lew⸗ 
ting, gieng aus dem Zelte hinaus, und ließ dem Hinterhalte, durch Abfeurung einer gro⸗ 
ßen Canone das Zeichen geben. Hing⸗chang argwohnte eine Verraͤtherey, und ftieg ſo⸗ 
gleich mit feinem Gefolge zu Pferde. Sie ſtellten ſich in ein Dreyeck, brachen durch die 
chineſiſchen Völker hindurch, richteten ein erſchreckliches Niedermetzeln unter ihnen an, und 
entkamen. Den folgenden Tag ließ Hing⸗chang dem chineſiſchen Feldherrn für feine Be⸗ 
wirthung Dank ſagen; und dieſer ſuchte das tosbrennen der Canone, als einen ungefaͤhren 
Zufall, zu entſchuldigen. Hing ⸗chang ſchien mit der Entſchuldigung zufrieden zu ſeyn, 
und ſchickte ihm einen weiblichen Kopfputz zum Geſchenke. Lew⸗ ting that unmittelbar 
hierauf einen Angriff: er mußte aber uͤberall den Kuͤrzern ziehen. Endlich, im Jahre 1598, 
im ſechs und zwanzigſten Jahre des Van⸗lye, als Tay⸗ko ſtarb, kehrten die Japaneſen 
wieder in ihr Land zuruͤck, und machten dem Kriege ein Ende, der nunmehr ſieben Jahre 
lang gedauert hatte. 


Li⸗tun, der gegenwaͤrtige König in Korea x), ſtammet aus dem Haufe Li ab. Im 
Jahre 1694 ließ er folgende Bittſchriſt an den Kaiſer Kang⸗hi ergehen. 


„Dieſe Bittſchrift uͤberreichet der König in Chaw⸗tſyen, in der Abſicht, ſein Haus zu 
„gründen, und das Verlangen feines Volkes zu zeigen. 


„Ich, euer Unterthan, bin ein Menſch unter den Ungluͤckſeligen. Ich bin lange 
„zeit ohne Erben geweſen, bis ich endlich, zu meiner großen Freude, einen Sohn von 
„einer Beyſchlaͤferinn bekam, den ich auch hierauf erhoben habe. Allein eben dieſer Fehl⸗ 
„ tritt iſt der Grund alles meines Ungluͤcks. Ich noͤthigte die Koͤniginn Min⸗ſchi, ſich zu 
„ entfernen, und machte die Chang⸗ſchi an ihrer ſtatt zur Koͤniginn. Dieſes that ich auch 
„eurer Majeſtaͤt zu wiſſen. Nun aber denke ich zuruͤck, daß Min⸗ſchi von eurer Maje⸗ 
v ſtaͤt zur Koͤniginn gemacht worden iſt, meinem Haufe vorgeſtanden iſt, mir bey den Opfern 
„an die Hand gegangen iſt; die Koͤniginn, meine Großmutter, und die Koͤniginn, meine 
„Mutter, bedienet, und drey Jahre lang mit mir getrauret hat. Ich ſollte ſie daher in 
„Ehren gehalten haben: allein ich ließ meiner Unvorſichtigkeit den Zuͤgel ſchießen, und des⸗ 
„ wegen bin ich itzo überaus bekuͤmmert. Um nun dem Verlangen meines Volkes ein Ge⸗ 
„ nuͤge zu thun; ſo habe ich mir vorgeſetzt, die Min-ſchi wiederum in ihre vorige Würde 
»einzuſetzen, und die Chang⸗ſchi wiederum zu dem Stande einer Beyſchlaͤferinn zu ernie⸗ 
„drigen. Solchergeſtalt wird mein Hausweſen wieder in Ordnung gebracht werden, und 
in meinem Koͤnigreiche eine Verbeſſerung der Sitten ihren Anfang nehmen. 80 

2 59 


ſchrieb. a) Dieſe Ueberſetzung iſt in dem IV Bande ei⸗ 
) Du Baldens China, auf der 381 Seite. ner unſerer groͤßten engliſchen Sammlungen 175 
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von dem Schifſbruche eines holländischen Schiffes bung des Königreichs Rores. 


. 


„Ob nun ſchon ich, euer Unterthan, durch meine Unwiſſenheit und Dummheit, den 17 20 
„Namen meiner Vorfahren verunehret habe: fo pabe ich doch dieſe zwanzig Jahre uͤber Regis. 
„eurer Majeſtaͤt gedienet; und alles, was ich bin, habe ich eurer Guͤtigkeit zu danken, wel⸗ jan Si 
„che mich, wie der Himmel, beſchuͤtzet und vertheidiget. Es iſt nichts öffentliches, oder Kang hi. 
„geheimes, das ich vor euch verheelet haben ſollte; und dieſes machet mir Muth, bey eurer 
„Maßeſtaͤt, dieſer Sache wegen, zwey oder dreymal Anſuchung zu thun. Ich ſchaͤme mich 
„in der That, die Graͤnzen meiner Pflicht zu uͤberſchreiten. Weil aber die Sache mein 
„Haus angeht, und dem Wunſche meines Volkes gemaͤß iſt: ſo habe ich geglaubet, ich 
„ koͤnnte dieſelbe, ohne der Ehrerbiethung zuwider zu handeln, eurer Majeftät vorlegen. „ 


Das Gericht der Gebräuche, an welches dieſe Bittſchrift abgelaſſen wurde, war der 
Meynung, man muͤßte dieſe Bitte ſtatt finden laſſen. Es wurden daher Geſandten abge⸗ 
ſchickt, welche die Königinn wiederum mit den ordentlichen Ceremonien in ihre vorige Würde 
einſetzen ſollten. Eine andere Bittſchrift aber, die der König im folgenden Jahre an den Kai⸗ 
ſer abgehen ließ, war nicht ehrerbiethig genug eingerichtet. Eben dieſes Gericht verurtheilte 
ihn daher zu Bezahlung einer Geldſtrafe von zehntausend chineſiſchen Unzen Silber, und 
daß er drey Jahre lang keinen Erſatz wegen des jährlichen Tributes haben follte J). 
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Das II Capitel. 


iger Holländer nach Korea, nebſt einer Nachricht ei aach 


Reisen eit 


von dem Lande, und von ihrem Schiffbruche an der Inſel REN i 
1 Quelpaert. f . 
Durch Seinrich Samel. 174 

Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. 4 
Einleitung. | 


acht Perſonen noch lebten, die von Korea wieder zurück gekommen waren. Als diefe 

von verſchiedenen angeſehenen Perſonen befraget wurden: fo bekraͤftigten ſie alles, 

was der Secretarius des Schiffes, wie er ſich nennet, aufgeſchrieben hatte. Dieſes ſchei⸗ 

net, nach der Meynung des engliſchen Ueberſetzers 2), die Erzaͤhlung zuverlaͤßig genug zu 

machen. Er bemerket, daß, nach der Vorrede des franzoͤſiſchen Herausgebers, in der Be⸗ 

ſchreibung von Korea nichts behauptet wird, das nicht mit demjenigen übereinftimmen follte, 

was Palafoix und andere, deren Schriften von dem tartariſchen Einfalle noch vorhanden 

ſind, zuvor geſaget haben. So wahr dieſes aber auch in Anſehung der Gewohnheiten des 
Volkes ſeyn mag, als welches mit den Chineſen einerley Gebräuche und Regierungsart, 

Cee es | 


ſchaltet, unter der Ueberſchrift: Eine Erzählung an der Kuͤſte von Guelpaert; . oſt der B 


Fa kurze Erzaͤhlung hat der Verfaſſer zuerſt in Holland drucken laſſen, wo die 
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1653 haben ſcheint: fo koͤnnte man doch vielleicht einen Einwurf wider die Beſchreibung des Lan⸗ 

Samel. des machen, die wir bey dem hollaͤndiſchen Schriftſteller antreffen, indem dieſelbe in Anſe⸗ 
hung der Namen der Staͤdte b), worauf die Hollaͤnder zukamen, als fie von der Seekuͤſte 
nach der Hauptſtadt des Königreiches zu giengen, und auch in Anſehung des Namens der 
Hauptſtadt ſelbſt, mit der Karte von Korea nicht uͤbereinſtimmt; ſonderlich, da dieſe Karte 
von einer andern genommen iſt, die in dem koͤniglichen Pallaſte aufgehaͤnget iſt, und die 
einheimiſchen Namen der Plaͤtze enthaͤlt; es waͤre denn, daß die Miſſionarien die Namen 
nach dem Chineſiſchen, und nicht in der koreaniſchen Sprache geſchrieben haͤtten; denn ob 
ſchon beyde Voͤlker einerley Buchſtaben haben: ſo iſt doch ihre Sprache verſchieden. Da 
ſich der Verfaſſer dreyzehn Jahre lang in Korea aufgehalten hat: ſo glaubte der Ueberſetzer, 
er koͤnnte eine weitlaͤuftigere und zulaͤnglichere Nachricht davon bekannt gemacht haben. 
Dem ſey nun wie ihm wolle: fo koͤnnen wir doch damit zufrieden ſeyn, wenn fie nur auf⸗ 
richtig, und der Wahrheit gemaͤß iſt. Denn was die Miſſionarien davon uͤberſendet ha⸗ 
ben, iſt weit kuͤrzer und ſparſamer. Am Ende des Tagebuches treffen wir die Namen de⸗ 
rerjenigen an ), die aus Korea zurück gekehret find; und auch der übrigen, die man das 
ſelbſt zuruͤck gelaſſen hat. Es find in allem ſechzehn von ſechs und dreyßigen, die dreyzehn 
Jahre zuvor vom Schiff bruche errettet worden waren. 

Diejenigen, die aus Korea zuruͤck gekehret ſind, waren: 
Heinrich Hamel von Gorcum, Secretarius Gerhard Jans, von Rotterdam. 
im Schiffe, und Verfaſſer dieſer Erzaͤh-Matthaͤus Pboken, von Enkhuyſen. 
lung. 8 Cornelius Theodorick, von Amſterdam. 

Gottfried Denis, von Rotterdam. Benet Clerc, von Rotterdam. 
Johann Piters, von Uries in Friesland. Denis Gottfried, von Rotterdam. 

. Die Namen dererjenigen, die in Korea zuruͤck geblieben, ſind: 

9 N Johann Lampe, von Amſterdam. Anton Ulders, von Embden. 

1 Seinrich Cornelius, von Vreeland. Niklas Arents, von Oſtvoren. 

4 ohann Niklas, von Dort, Alexander Boſquet, ein Schottlaͤnder. 

acob Jans, aus Norwegen, Johannes, von Utrecht. 


Der I Abſchnitt. | 
Ihr Schiffbruch an Quelpaert, und ihre Reiſen in Korea. 
1. Ihre Reifen nach Quelpaert, und daſelbſt erlittener Schiffbruch. 


Abreiſe von Holland. Große Stuͤrme. Ihre 
Noth. Ihr Schiff ſcheitert. Wie ſie von den 
Einwohnern aufgenommen werden. Das Wrack 
wird zu ihrem Gebrauche noch in Sicherheit ge; 
bracht. Sie werden an den Statthalter ges 
ſchickt und genau eingeſchloſſen gehalten: doch 
breſſe 


hmonats Anker. 


6) Die Namen 00 Hamel den Provinzen 
e en 


giebt, ſind auch von d ngerſchrden, die man 


begegnet man ihnen ganz leutſelig. Sie treffen 
einen Holländer an, der als Dollmetſcher abr 
geſchicket worden iſt. Ein ſehr guter Statthal⸗ 
ter. Ein ſehr ſchlimmer. Einige verſuchen zu 
entkommen. Sie werden ergriffen und beſtraft. 
Quelpaert wird beſchrieben. f 


Sie verließen den Texel im Sperber den roten Jenner 1653 Abends. Nach vielen Stür 
5 men und ſehr ſchlechtem Wetter, warfen fie in der Rhede von Batavia den ıften des 
So bald ſie Erfriſchung eingenommen hatten: ſo giengen ſie den 


5 zaten 
in der Erzählung des Regis findet. 


c) Im sten Bande beſagter Sammlung a. 587 . 


' 
N. 5 
en, 
1 
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igten dieſes Monats, unter der Anführung des Generalguvernoͤrs, nach Tayowan 4) 1653 
unter Segel, und langten daſelbſt den 16ten des Heumonats an. Es fuhr mit ihnen Myn⸗ Hamel. 
heer Cornelius Leſſen, um als Statthalter von dieſer Stadt und von Formoſa, an der 
Stelle Mynheer Niklas Verburges e), Beſitz zu nehmen, der drey Jahre daſelbſt gewe⸗ 
fen war. Den 3often giengen fie auf Befehl der Rathsverſammlung, nach Japan ab. Allein, 
den nächſtfolgenden Tag gegen Abend, als ſie den Canal von Formoſa verlaſſen wollten, 
entſtund ein Sturm, welcher die ganze Nacht hindurch dauerte, und immer heftiger wurde. 

Den ıften Auguſt des Morgens früh, befanden fie ſich hart an einer kleinen Inſel, Großer 
wo fie endlich mit großer Mühe ankern konnten: denn an den meiſten Orten in diefer See Sturm. 
findet man keinen Grund. Da ſich der Nebel zertheilte, befanden ſie ſich ſo nahe an der 
Kuͤſte von China, daß ſie ganz wohl gewaffnete Maͤnner unterſcheiden konnten, die laͤngſt 
an der Kuͤſte hin zerſtreuet waren, und aus dem Wrake des Schiffes ihren Vortheil zu zie⸗ 
hen hoffeten 7). Ob aber ſchon der Sturm immer heftiger wurde: fo blieben fie doch da⸗ 
ſelbſt ihnen im Geſichte, dieſen ganzen Tag und die folgende Nacht. Am dritten Tage be⸗ 
merkten ſie, daß ſie der Sturm zwanzig Meilen von ihrer Straße verſchlagen hatte; ſo, 
daß ſie Formoſa wiederum im Geſichte hatten. Sie liefen zwiſchen dieſer Inſel und dem 
feſten Lande, bey etwas kaltem Wetter, hin. Was ſie am meiſten beunruhigte, war die⸗ 
ſes, daß fie durch die ungewiſſen Winde und Windſtillen, bis den ııten dieſes Monats in 
dem Canale aufgehalten worden. Indeſſen erhob ſich ein ſtuͤrmiſcher Suͤdoſtwind, wobey 
ein ftarfer Regen fiel, und noͤthigte fie, ihren Weg Nordoſtwaͤrts, und Nordoſt gen Oſten 
zu nehmen. Die drey folgenden Tage wurde das Wetter immer ſtuͤrmiſcher, und der 
Wind aͤnderte ſich ſo oft, daß ſie beſtaͤndig ihre Segel bald aufhiſſen, bald wiederum ein⸗ 
ziehen mußten. Ra va : 

In diefer Zeit hatte das öftere Anſchlagen der See ihr Schiff ſehr geſchwaͤchet; und Ihre Noth. 
der beſtaͤndige Regen verhinderte ſie, daß ſie nicht die geringſten Obſervationen anſtellen 


konnten. Sie wurden daher genoͤthiget, alle ihre Segel einzureffen, die Raen niederzu⸗ 5 
laſſen, und ſich gänzlich den Wellen zu uͤberlaſſen. Den ten hatte das Schiff fo viel. 1 
Waſſer geſchoͤpfet, daß man es nicht mehr bemeiſtern konnte. In dieſer Nacht wurde ihr 1 
Boot, und der groͤßte Theil ihrer Gallerie, durch das beſtaͤndige Einſchlagen der Wellen, a 
hinweg genommen; wodurch auch ihr Boegſpriet erſchuͤttert, und das Vordertheil des a 


Schiffes beſchaͤdiget wurde. Es war auch nicht möglich, den erlittenen Schaden zu er: 
ſetzen: denn die Stöße des Windes waren ſehr heftig, und folgten hart hinter einander, 
Endlich brach ſich eine Welle uͤber dem Hintertheile, und haͤtte beynahe alle Schiffleute, 
die ſich auf dem Verdecke befanden, hinweggeſpuͤhlet. Sie fuͤlte das Schiff ſo voll Waſ⸗ 
ſer, daß der Schiffer rief, man ſollte unverzuͤglich den Maſt am Boorde kappen, und 
ſich zum Gebethe verfuͤgen: denn wenn noch eine oder zwo ſolche Wellen kaͤmen: ſo waͤren 7 
ſie ohne Rettung verlohren. f 17 UNE 
Indem fie fich in dieſem Zuſtande befanden, und gleich die zweyte Wache abgegangen Das Sci BE 
war: ſo ſchrie derjenige, der fich umfah: Land! Land! Er ſetzte hinzu, daß ſie nicht Miu 7 
einen Muſketenſchuß weit von dem Lifer wären: denn dieſes konnten fie, wegen des . * 
Regens, und wegen der finſtern Nacht, nicht eher entdecken. Sie konnten nicht vor An⸗ 
A) In dem 4ten Bande beſagter Sammlung ſchen Ueberſetzung Ta⸗po⸗wan. ere, 5 7 
a. d. 587 S. F) Vielmehr die Kuͤſte wider die Schmugler, hat 
e) Oder Tay⸗ wan in Formoſa; in der engli⸗ und die Leute des Boxingg zu bewahren, 
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1653 ker kommen, weil ſie keinen Grund fanden. Indem ſie ſich deswegen viele vergebliche Muͤhe 
Hamel. gaben: fo machten drey hintereinander anſtoßende Wellen das Schiff dermaßen läd, daß die⸗ 
b jenigen, die unter dem Verdecke waren, ertrinken mußten, ehe fie noch hervor kommen 
konnten. Einige von denen, die auf dem Verdecke waren, ſprungen uͤber Boord; und die 
übrigen wurden von dem Waſſer weggeſpuͤhlet. Funfzehn von ihnen erlangeten noch größ- 
tentheils nackend, und ſehr beſchaͤdiget, das Ufer. Anfangs glaubten ſie, es waͤre niemand 
außer ihnen davon gekommen. Als ſie aber die Klippen hinauf kletterten: ſo hoͤreten ſie 
die Stimmen einiger klagenden Menſchen. Den folgenden Tag, als ſie auf dem Strande 
Sechs udrey⸗ herum riefen und ſuchten, trafen ſie dieſelben hier und da zerſtreuet an. Es waren ihrer 
i 5 zuſammen ſechs und dreyßig, welche von vier und ſechzig uͤbrig geblieben, und groͤßentheils 
| borgen. gefaͤhrlich beſchaͤdiget waren. BEN 
6 ö f Als man das Wrack durchſuchte, fand man einen Mann zwiſchen zwo Planken einge⸗ 
N zwaͤnget, welche ſeinen Leib dermaßen gequetſchet hatten, daß er nur noch drey Stunden 
7 lang lebete. Von allen denen aber, die umgekommen waren, konnte man nur den Haupt» 
5 mann, Egbertz, von Amſterdam, finden, der zehn oder zwölf Faden von dem Waſſer, 
auf dem Sande ausgeſtreckt lag, und den Arm unter dem Kopfe hatte. Dieſer wurde be: 
graben. Die See hatte auch nichts von Lebensmitteln ans Ufer geworfen, außer einem 
Sacke Mehl, einem Faſſe mit etwas eingeſalzenem Fleiſche, einem kleinen Schinken, und einem 
Orhoͤft rothen Wein. Ihre größte Sorge war, ein Mittel auszufinden, wie ſie Feuer 
machen koͤnnten; denn fie urtheilten, daß fie auf einem wuͤſten Eylande wären. Gegen 
Abend, da Wind und Regen etwas nachließen, ſammelten fie genug Holz und Segel von 
dem Wracke, daß ſie ſich eine Huͤtte wider das Wetter machen konnten. 
Wie ihnen Den 17ten, als ſie ihren betraurenswuͤrdigen Zuſtand beweineten, und ſich zuweilen 
von den es beklagten, daß fie keinen Menſchen zu Geſichte bekamen: zuweilen aber auch ſich mit der 
. Hoffnung ſchmeichelten, daß ſie nicht weit von Japan ſeyn koͤnnten; fo entdeckten fie einen 
den. Canonenſchuß weit von ihnen, einen Menſchen. Dieſem gaben ſie durch Zeichen zu ver⸗ 
. ſtehen, daß er zu ihnen kommen ſollte. Sobald er fie aber erblickte, fo nahm er die Flucht. 
Nachmittage wurden fie drey andere Menſchen gewahr. Einer von ihnen trug eine Muſ⸗ 
N kete, die beyden uͤbrigen aber fuͤhrten Bogen. Als ſie etwan einen Canonenſchuß weit von 
0 ihnen waren, machten ſie Halte; und als ſie ſahen, daß die Hollaͤnder auf ſie zu kamen: 
| fo liefen fie davon; ob ſich gleich jene bemuͤheten, ihnen durch Zeichen zu bedeuten, daß ſie 
nichts weiter, als Feuer verlangten. Endlich entſchloß ſich einer aus der Geſellſchaft, ſie 
anzugreifen. Sie gaben ihre Waffen hin, ohne ſich zu widerſetzen; und ſo konnten ſie 
Feuer anmachen. Dieſe Leute waren auf chineſiſche Art bekleidet, nur die Hüte ausge- 
nommen, die aus Pferdehaaren verfertiget waren. Die Holländer ſtunden ſehr in Furcht, 
es möchten dieſes wilde Chineſen oder Seeraͤuber feyn. Gegen Abend erfchienen hundert 
bewaffnete Männer, welche wie die vorigen gekleidet giengen. Sie zahlten die Schiff⸗ 
bruͤchigen, und hielten ſie die ganze Nacht hindurch eingeſchloſſen. 

Den naͤchſtfolgenden Tag zu Mittage, kamen gegen zweytauſend Mann, theils zu 
Pferde, theils zu Fuße, herunter, und ſtellten ſich vor ihrer Hütte, oder vor ihrem Zelte, 
in Schlachtordnung. Der Secretarius, der Ober⸗ und Unterbootsmann, und ein Junge, 
giengen heraus zu ihnen. Als dieſelben vor den Befehlshaber gebracht wurden, ließ der⸗ 
N n ſelbe 
* N n 9) Wir nennen es Rack. 


* 


und Tibet. XVI Buch. II Capitel. 577 


ſelbe einem jeden von ihnen eine große eiferne Kette mit einem kleinen Klockchen, um den 1653. 
Hals legen; und in dieſem Zuſtande mußten ſie ſich vor ihm zur Erde niederwerfen. Mit Hamel. 
denenjenigen, die in der Hütte geblieben waren, verfuhr man auf gleiche Art; und die Ein- 
wohner der Inſel erhuben zu gleicher Zeit ein großes Freudengeſchrey. Nachdem ſie eine 
Zeit lang platt auf dem Geſichte gelegen hatten: ſo gab man ihnen ein Zeichen, daß ſie 
knien ſollten, und ließ einige Fragen an fie ergehen, die fie aber nicht verſtunden. Sie 5 
konnten auch Gegentheils den Einwohnern nicht zu verſtehen geben, daß ihre Abſicht gewe⸗ 
fen wäre, nach Japan zu gehen; denn fie nennen dieſes Land Jeenare oder Jirpon. Da j 4 
der Befehlshaber ſah, daß er nichts von allem, was fie ſagten, verſtehen konnte: fo ö Hi 
ließ er einem jeden von ihnen eine Schale Arack e) reichen; ſchickte fie wiederum in ihr Zelt 5 
zuruͤck, und befahl ihren Fuͤhrern, daß ſie ihm ihre Lebensmittel zeigen ſollten. Nachdem 
fie dieſelben in Augenſchein genommen hatten; fo brachten fie ihnen eine Stunde hernach 
Reiß in Waſſer gekocht. Weil ſie aber glaubeten, daß ſie ganz ausgehungert ſeyn wuͤr⸗ 
den: fo gaben fie ihnen nicht viel, indem fie beſorgten, es möchte ihnen ſolches ſchaͤdlich ſeyn. 

Nach Tiſche kamen fie mit großen Seilen in den Händen, worüber die Holländer fehr Das Wrack 


erſtaunten, und ſich einbildeten, fie würden fie erdroſſeln wollen. Allein, diefe Furcht ee a 
verſchwand bey ihnen, als fie dieſelben nach dem Wracke zu laufen ſahen, um dasjenige da- "1" "als e 


, R > 3 2 che in Si s em 
von an das Land zu ziehen, was ihnen zu einigem Gebrauche noch dienlich ſeyn koͤnnte. belt 3 5 


Abends gaben fie ihnen mehr Reiß zu eſſen. Ihr Oberhaupt ſtellte eine Beobachtung an, bracht. 
und befand, daß fie ſich auf der Inſel Quelpaert befanden, welche in der Breite von a 
drey und dreyßig Grad, und zwey und dreyßig Minuten liegt ). 35 

Den iqgten waren dieſe Leute den ganzen Tag beſchaͤfftiget, die traurigen Ueberbleibſel x 
von dem Wracke vollends an das Ufer zu ziehen. Sie trockneten die Tücher, und verbrann⸗ 
ten das Holz, um das Eiſen davon herunter zu bekommen, nach welchem Metalle fie ſehr be⸗ 
gierig waren. Nun wurden fie ein wenig bekannter und vertrauter mit den Fremdlingen. 
Dieſe giengen zu dem Anführer der Völker, und zu dem Admirale von der Inſel, der eben- 
falls herab gekommen war. Sie beſchenkten einen jeden mit einem Fernglaſe, und mit einer 
Flaſche rothem Weine, und überreichten ihnen auch die ſilberne Schale des Hauptmanns, 
die man zwiſchen den Klippen gefunden hatte. Den Wein ließen ſich dieſelben ſo wohl 
ſchmecken, daß ſie ſo lange trunken, bis ſie ganz luſtig davon wurden: allein, die ſilberne 
Schale gaben ſie mit vielen Freundſchaftsbezeugungen wieder zuruͤck. 

Den zoften verbrannten fie vollends das Holz von dem Schiffe, wovon fie das Eiſen 
herunter nahmen. Indeſſen erreichte das Feuer, das fie machten, zwo mit Kugeln geladene Cano⸗ 
nen. Dieſe gaben einen fo großen Knall, daß fie alle davon flohen, und ſich nicht eher wies 
derum unterſtunden, dem Schiffe zu nahe zu kommen, als bis ihnen die Hollaͤnder durch 
Zeichen die Verſicherung gegeben hatten, daß ſie dergleichen Zufall nicht ferner zu befuͤrchten 
hätten. An dieſem Tage brachten fie ihnen zweymal Reiß zu eſſen. 

Den naͤchſtfolgenden Morgen gab ihnen der Anfuͤhrer durch Zeichen zu verſtehen, daß ſie 
alles, was ſie von geborgenen Sachen in ihrem Zelte haͤtten, vor ihm bringen muͤßten, damit 
man es verſiegeln koͤnnte. Dieſes geſchah auch in ihrer Gegenwart. Inzwiſchen wurden 
gewiſſe Perſonen zu ihm gebracht, die etwas von Eiſen, Fellen und andern Dingen aas dem 

Vracke 
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5) Hamel, am angeführten Orte, auf der 575 Seite, u. ſ. w. 
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1653. Wracke zu ihrem eigenen Gebrauche gerettet hatten. Dieſe wurden ſogleich in ihrer Gegen⸗ 
Hamel. wart beſtraft, um ihnen zu zeigen, daß fie gar nicht die Abſicht hätten, ihnen an ihren Guͤ⸗ 
tern den geringſten Schaden zuzufuͤgen. Ein jeder von den Dieben bekam dreyßig bis vier⸗ 
zig Schläge auf die Fußſohlen, mit einem Prügel, der ſechs Schuh lang, und ſo dicke 
war, als der Arm eines Mannes. Dieſe Strafe war ſo ſtrenge, daß ihnen einige Zaͤhen 
a abſprungen. Ki 

| Sie werden Gegen Mittag gab man ihnen zu verſtehen, daß fie nunmehr abreifen müßten. Die⸗ 
5 zen 2 jenigen, die noch wohl auf waren, bekamen Pferde; und die Kranken wurden in Hange⸗ 
15 halter geſen⸗ matten fortgetragen. Sie reiſten unter einer zahlreichen Wache zu Pferde und zu Fuße, ab; 
det. legten vier Meilen zurück, und gelangten Abends in eine kleine Stadt, mit Namen Tas 
diane. Hier wurden ſie nach einer geringen Mahlzeit in ein Waarenhaus gebracht, das 
einem Stalle gleich ſah. Den 22ften mit Anbruche des Tages, reiſten fie wiederum ab, 
und giengen in der vorigen Ordnung nach einem kleinen Forte zu, bey welchem ſich zwo 
Gallioten befanden. Hier machten ſie Halte, um die Mittagsmahlzeit einzunehmen; und 
Abends kamen fie in die Stadt Moggan oder Mockſo 7), wo der Statthalter auf der 
Inſel ſeinen Sitz hat. Sie wurden alle auf den viereckigten Platz vor dem Stadthauſe ge⸗ 
en führet, wo gegen dreytauſend Mann in den Waffen ſtunden. Einige von ihnen giengen 
Al auf fie zu, und gaben ihnen Waſſer in Schuͤſſeln zu trinken. Weil ſie aber auf eine er⸗ 
| ſchreckliche Art bewaffnet waren: fo glaubten die Holländer, ihre Abſicht wäre, fie tod zu 
ſchlagen. Selbſt ihre Kleidung vermehrte noch ihre Furcht; denn fie hatte etwas fuͤrchter⸗ 

liches an ſich, welches man in China oder Japan nicht findet. ; 

Ihr Secretar wurde nebſt einigen andern zu dem Statthalter gefuͤhret. Nachdem fie eine 
Zeitlang auf dem Angeſichte gelegen hatten: ſo wurde den uͤbrigen ein Zeichen gegeben, daß 
ſie ein gleiches thun ſollten. Dieſes geſchah vor einem Balkone, wo der Statthalter als ein 
Koͤnig ſaß. Hierauf ließ er ſie durch Zeichen fragen, woher ſie kaͤmen, und wohin ſie 
wollten? Sie antworteten, fie wären Holländer, und wollten nach Nangaſaki in Japan. 
Darauf gab er durch eine kleine Beugung ſeines Hauptes zu verſtehen, daß er etwas von 
dem, was ſie ſagten, verſtuͤnde. Nach dieſem befahl er ihnen, daß ſie vier und viere auf ein⸗ 
i mal vor ihm vorbey gehen ſollten. Er legte einem jeden von ihnen eben dieſe Fragen vor, 
und befahl, daß man ſie in das Haus fuͤhren ſollte, wo der Vetter des Koͤniges, der ſich 
des Thrones hatte anmaßen wollen, gefangen gehalten worden, und geſtorben war. 


b Man ſchließt Sobald ſie alle hinein waren: ſo wurde das Haus mit bewaffneten Maͤnnern beſetzt. 
1 ſie enge ein. Man bewilligte ihnen täglich zwoͤlf Unzen Reiß für die Perſon, und eben fo viel Weizen- 
hr mehl; außerdem aber fehr wenig und fo ſchlecht zugerichtet, daß fie es nicht effen konnten. 
Ihre ordentlichen Mahlzeiten beſtunden alſo groͤßtentheils nur aus Neiße, Mehle, Salze, 
und Waſſer zum trinken. Der Statthalter, ein Mann von ſiebenzig Jahren, war ſehr 
verſtaͤndig, und in großem Anſehen bey Hofe. Als er ſie von ſich ließ: ſo gab er ihnen 
durch Zeichen zu verſtehen, daß er an den König ſchreiben, und ihrentwegen Verhaltungs⸗ 
befehle einholen wollte: es wuͤrde aber eine ziemliche Zeit vorbey ſtreichen, ehe er eine Ant⸗ 


1 i wiort erhalten koͤnnte; denn es wären bis dahin achtzig Meilen, und zwar alle, zehen aus⸗ 
genommen, zu Lande. Sie bathen ihn daher, er moͤchte die Verfuͤgung treffen, un 
a Ä f 5 zuweilen 
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und Tibet. XVI Buch II Capitel. 579 
zuweilen Fleiſch und andere Arten von Lebensmitteln bekommen koͤnnten. Sie erhielten 1653, 
auch Erlaubniß, daß täglich, wechſelsweiſe ſechſe von ihnen ausgehen, friſche Luft ſchoͤpfen, Zamel. 
und ihre Waͤſche waſchen dürften. Er erzeigte ihnen oftmals die Ehre, und ließ fie zu ſich Pre 
holen, da fie denn in feiner Gegenwart ſowohl in der hollaͤndiſchen, als auch in der Landes⸗ 4 arg 
ſprache, etwas ſchreiben mußten. Durch dieſes Mittel fingen fie an, einige Worte ver⸗ leutſellg. 
ſtehen zu lernen. Da er ſich ein Vergnügen machte, ſich zuweilen mit ihnen zu unterree 
den, und ihnen einen kleinen Zeitvertreib zu machen: fo fingen fie an, Hoffnung zu ſchoͤ⸗ 
pfen, daß fie einmal würden nach Japan kommen koͤnnen. Der Verfaſſer ſpricht: er trug 
fo große Sorge für unſere Kranken, daß es uns, wie wir verſichern koͤnnen, beſſer bey dies 
ſem Goͤtzendiener gieng, als es uns unter den Chriſten gegangen ſeyn wuͤrde. ; 

Den 29ften des Weinmonats, wurden der Secretarius, der Schiffherr und der Un: Sie treffen 
terwundarzt vor den Statthalter gefuͤhret, wo fie einen Mann mit einem großen rothen einen Hollaͤn⸗ 
Barte ſitzen ſahen. Der Statthalter fragte ſie, fuͤr wen ſie wohl dieſen Mann hielten? der an. 

Da fie nun antworteten, fie hielten ihn für einen Holländer: fo. brach er in ein Gelächter 

aus, und verſetzte, ſie irreten ſich, es waͤre einer aus Korea. Nach einigen andern Re⸗ 

den fragte fie der Mann, der bisher ſtille geſeſſen hatte, auf hollaͤndiſch, wer fie wären, 

und aus was für einem Lande fie kaͤmen? Sie ertheilten hierauf eine Antwort, und fuͤgten wi 

eine Erzählung von ihrem Ungluͤcke hinzu. Alsdann nahmen fie fich die Freyheit, und frag: x 

ten ihn ebenfalls auf gleiche Art. Er antwortete, fein Name wäre Johann Wettevree; 

er wäre zu App „) in Holland, gebohren; und von hier wäre er im Jahre 1626 als Frey⸗ | 

williger, an den Bord des Schiffes Hollandia gegangen; im folgenden Jahre, da fie 0 

auf der Fregatte Ouderkeres nach Japan gegangen wären, hätte fie der Wind auf die N 

Kuͤſte von Korea getrieben; und da fie Mangel am Waſſer gelitten hätten, fo wäre er nebſt f 

andern an das Land geſchickt worden, um Lebensmittel zu holen; hier waͤre er, nebſt zween 

von feinen Mitgefellen, mit Namen Thiedrich Gerard und Johann Dieters, von den 

Einwohnern gefangen worden; ſeine beyden Mitgeſellen haͤtten vor ſiebzehn oder achtzehn 

Jahren in den Kriegen, da die Tartarn in Korea eingefallen waͤren, ihr Leben eingebuͤßet; 

er wäre acht und funfzig Jahre alt, und haͤtte feine Wohnung in der Hauptſtadt von Ko⸗ 

rea; von hier haͤtte ihn der Koͤnig abgeſchickt, um zu wiſſen, wer ſie waͤren, und was fuͤr 

ein Zufall fie in fein Land gebrächt Hätte. Er ſetzte hinzu, daß er den König oftmals um 

Erlaubniß gebethen hätte, nach Japan zu gehen: aber niemals eine andere Antwort hätte 

erhalten koͤnnen, als daß er dieſes niemals hoffen duͤrfte; es waͤre denn, daß er Fluͤgel haͤtte, 

und dahin fliegen koͤnnte; man haͤtte in dem Lande die Gewohnheit, alle Fremden aufzu⸗ 

halten, doch litten fie keinen Mangel; indem fie Zeitlebens mit Speiſe und Kleidung ver & 

forget würden, Ar: 

Dieſes war Feine angenehme Zeitung für die Hollander: allein, die Freude, die fie Er wird als 

darüber ſchoͤpften, daß fie einen fo guten Dollmetſcher gefunden hatten, vertrieb ihre Tray: Dollmetſher 

rigkeit. Jedoch hatte er ſeine Mutterſprache dermaßen vergeſſen, daß ſie Anfangs viel abgeſchicket 

Muͤhe hatten, ihn zu verſtehen: allein in einer Zeit von vier Wochen, lernte er fie wie⸗ 

derum. Der Statthalter ließ alle ihre Ausſagen ordentlich niederſchreiben; ſchickte ſie nach 

Hofe, und hieß ſie gutes Muths ſeyn: denn ſie ſollten in kurzer Zeit Antwort erhalten. 

Inzwiſchen ließ er ihnen täglich neue Gunſtbezeugungen wiederfahren, und ertheilte dem 
a Dod d 2 Wet⸗ 

4) Kyp iſt ein großes Dorf in Nordholland. 
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Wettevree und den Bedienten, die mit ihm gekommen waren, Erlaubniß, ſie zu allen 
Zeiten zu ſprechen, und ihm ihre Beduͤrfniſſe vorzutragen. f 5 

Zu Anfange des Chriſtmonats kam ein neuer Statthalter an, weil die drey Jahre 
ihres Wohlthäters nunmehr zu Ende giengen. Es würde ſchwer fallen, wenn man mit 
Worten ausdruͤcken wollte, wie guͤtig er ſich bey ſeiner Abreiſe gegen ſie bezeuget habe. Da 
er ſah, daß fie ſich wider den Winter ſchlecht verwahret hatten: fo ließ er für einen jeden 
von ihnen zwey Paar Schuh, einen wohlgefuͤtterten Rock und ein Paar lederne Strümpfe 
verfertigen. Er begegnete ihnen auch ſonſten ſehr edelmuͤthig, und erklaͤrete ſich, es waͤre 
ihm leid, daß es nicht in feiner Macht geſtanden hätte, fie hinüber nach Japan zu ſchicken, 
oder ſie mit ſich auf das feſte Land zu nehmen. Er ſagete ferner, daß ſie ſich wegen ſeiner 
Abreiſe keine Sorge machen dürften; denn, wenn er bey Hofe wäre: fo wollte er fein 
moͤglichſtes thun, um ihre Freyheit zu erhalten, oder fie dahin bringen zu laſſen. Er 
ſtellete ihnen die Buͤcher, die ſie gerettet hatten, und einige andere Guͤter, wiederum zu, 
und gab ihnen zugleich eine Flaſche mit einem koſtbaren Oele. Er bath auch den neuen 
Statthalter, daß er ihren taͤglichen Unterhalt verbeſſern ſollte, den er nur auf Reiß, Salz 
und Waſſer, eingeſchraͤnkt hatte. N 

Allein, nach der Abreiſe dieſes Herrn, die im Jenner 1654 vor ſich gieng, begegnete 
man ihnen weit ſchlimmer, als zuvor: denn man gab ihnen Gerſte fuͤr Reiß, und Ger— 
ſtenmehl fuͤr Weizenmehl. Sie ſahen ſich alſo genoͤthiget, das erſtere zu verkaufen, um 
ſich andere Lebensmittel anzuſchaffen. Dieſes harte Verfahren bewog ſie, darauf zu den⸗ 
ken, wie ſie in bevorſtehendem Fruͤhlinge heimlich entwiſchen koͤnnten; und dieſes um ſo 
viel mehr, da kein Befehl von dem Koͤnige einlief, daß man ſie nach Hofe bringen ſollte. 
Nach langem Berathſchlagen, wie ſie ſich in einer finſtern Nacht eines Bootes bemaͤchti⸗ 
gen moͤchten, entſchloſſen ſich endlich ſechſe von ihnen, dieſes Vorhaben gegen das Ende 
des Aprils auszufuͤhren. Als aber einer von der Geſellſchaft auf die Mauer ſtieg, um zu 
ſehen, wo die Barke laͤge: ſo wurde er von einigen Hunden entdeckt, welche durch ihr 
Bellen die Wache in Bewegung brachten. 


Zu Anfange des Maymonats gieng der Schiffherr mit fuͤnf andern ſpatzieren, und 
bemerkte bey einem kleinen Dorfe, nahe bey der Stadt, eine wohlausgeruͤſtete Barke, die 
von keinem Menſchen bewachet wurde. Hierauf ſchickte er fogleich einen von feiner Geſell⸗ 
ſchaft ab, der ein kleines Boot und einige kurze Planken holen ſollte. Alsdann ließ er ei⸗ 
nen jeden einen Trunk Waſſer zu ſich nehmen, und gieng an Bord, ohne für etwas wei⸗ 
ter zu ſorgen. Indem ſie noch beſchaͤfftiget waren, die Barke über eine kleine Untiefe zu 
ziehen, die nahe dabey war: ſo entdeckten einige von den Einwohnern ihr Vorhaben. Ei⸗ 
ner von ihnen kam mit einer Muffete heraus gelaufen, und gieng in das Waſſer, um fie 
zu noͤthigen, daß fie wieder zuruͤck kehren ſollten. Sie ließen ſich aber dadurch an ihrem 
Vorhaben nicht hindern, einen ausgenommen, der die uͤbrigen nicht erreichen konnte, und 
ſich alſo genoͤthiget ſah, zuruͤck an das Land zu gehen. Die fuͤnf uͤbrigen ſuchten die Se⸗ 
gel aufzuhiſſen: es fielen aber ſowohl Maſt, als Segel, in das Waſſer. Sie brachten 


zwar alles mit vieler Arbeit wieder in Ordnung: als ſie aber zum andernmale ſuchten, das 


Segel aufzuziehen, ſo brach ihr Maſt kurz ab, und konnte unmoͤglich wieder hergeſtellet wer⸗ 
den. Durch dieſen Aufſchub erhielten die Einwohner Zeit, daß ſie in eine andere Barke 
kommen konnten, und gar bald die Fluͤchtigen einholten. Dieſe ſprungen, ungeachtet 
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ihrer Waffen, hurtig in die Barke hinein, und hofften, ſich Meiſter von dem Fahrzeuge 1653. 
zu machen. Als ſie aber ſahen, daß daſſelbe voll Waſſer, und nicht im Stande war, Hamel. 
„Dienſte zu thun: fo unterwarfen fie ſich insgeſammt. RR 

Als fie vor den Statthalter gebracht wurden: ſo mußten ſie ſich platt auf die Erde Sie werden 
niederlegen; und ihre Haͤnde wurden mit Ketten an einen großen Block befeſtiget. Hier⸗ ergriffen und 
auf wurden die uͤbrigen ebenfalls gebunden und gefeſſelt herbey gebracht. Alsdann wurden beftzeft- 
die Gefangenen befragt, ob dieſe herbeygebrachten etwas von ihrer Flucht wuͤßten, oder An⸗ n 
theil daran genommen hätten ? Da nun alle ſechſe dieſes ſchlechterdings verneinten: fo 
wurde dem Wettevree anbefohlen, daß er ſie befragen ſollte, was ihre Abſicht geweſen 
wäre? Sie antworteten, fie hätten nichts anders im Sinne gehabt, als nach Japan zu 
gehen. Der Statthalter fragte ſie hierauf: wie konntet ihr denn dieſe Reiſe ohne 
Brodt und Waſſer unternehmen? Sie verſetzten: fie hätten ſich lieber einmal für 
allemal in Todesgefahr begeben, als jeden Augenblick ſterben wollen. Hierauf 
bekam ein jeder von dieſen unglücklichen Perſonen fünf und zwanzig Schlaͤge auf den bloßen 
Hintern, mit einem Pruͤgel, der einen Faden lang, vier Finger breit, und einen Zoll dicke; 
auf der Seite, womit zugeſchlagen wurde, platt, auf der andern aber rund war. Man 
ſchlug fo unbarmherzig auf fie zu, daß fie einen Monat lang das Bette huͤten mußten. 
Und ob man ſchon die übrigen losband: fo wurden fie doch eingeſperrt und Tag und Nacht 
genau bewachet. 

Quelpaert, welches die Einwohner Seheſure nennen, liegt zwölf bis dreyzehn Beſchrelbung 
Meilen ſüdwärts von der Kuͤſte von Korea, und hat vierzehn bis funfzehn Meilen im Um. 5e. Auel⸗ 
fange. Auf der Nordfeite iſt eine Bay, wo viele Barken liegen, und von hier fegelt Pr 
man nach dem feſten Lande zu. Dieſe Bay iſt für diejenigen, welche daſelbſt nicht bekannt 
ſind, ſehr gefährlich „ weil ſich daſelbſt viele verborgene Klippen finden, und weil man in 
der Gegend nur eine einzige Rhede antrifft, wo die Schiffe vor Anker liegen und ſicher ſeyn 
koͤnnen: denn an allen übrigen Orten werden fie oft gegen die Küfte von Japan zu getrie⸗ 
ben. Die Inſel iſt ganz mit Felſen umgeben, hat aber einen Ueberfluß an Pferden und 
Vieh. Für dieſe müffen aber große Abgaben an den König bezahlet werden. Die Ein⸗ 
wohner find ſehr arm, und werden von den Einwohnern des feſten Landes veraͤchtlich ge⸗ 
halten. Auf dieſer Inſel iſt ein Berg von einer ungeheuern Höhe, der mit Holze bedeckt 
iſt. Außerdem findet man daſelbſt noch verſchiedene kleine Berge, die bloß und mit Thaͤ⸗ 
lern untermiſchet find, welche einen Ueberfluß an Reiß haben 1). N 


2. Ihre Reiſe nach der Hauptſtadt von Korea, und andere Be⸗ 
gebenheiten. 

Sie werden nach Hofe geholet. Der Weg dahin. ungluͤcklich für die ubrigen ausſchlaͤgt. Schiff: 

Sie langen in der Hauptſtadt an. Sie wer⸗ bruch bey Quelpaert. Die Hollaͤnder ſind in 

den unter die Leibwacht aufgenommen, und von Gefahr. Sie werben vom Hofe verbannet. 

vielen geliebkoſet. Ein ſtarkes Schloß. Stren⸗ Die Statthalter begegnen ihnen hart. Sie 

ge Kaͤlte. Unternehmen von zween, welches erhalten Erlaubniß zu betteln. . 
Ji der letztern Hälfte des Maymonats langten Befehle an, daß man fie nach Hofe brin- Sie werden 

gen ſollte. Sechs oder ſieben Tage hernach, brachte man ſie in vier Boote. Sie Be 5 
hatten Feſſeln an den Fuͤßen, und die eine Hand war an einen Block befeſtiget, um zu 12 7 
Dodd 3 ver⸗ 


I) Hamel, am angeführten Orte, a. d. 577 u. f. S. 
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Hamel,. 


Der Weg 
dahin. 


Sie langen 
in der Haupt⸗ 
ſtadt an. 


verhindern, daß ſie nicht in das Waſſer ſpringen möchten; als welches fie ſonſten leicht hätten 
thun koͤnnen, da alle Soldaten mit der Seekrankheit behaftet waren. Nachdem ſie zween 
Tage lang mit widrigen Winden zu kaͤmpfen gehabt hatten: ſo wurden ſie zuruͤckgetrieben. 
Man nahm ihnen ihre Feſſeln ab, und brachte ſie wiederum in ihr voriges Gefaͤngniß zu 
Quelpsert. Vier oder fünf Tage hernach giengen fie nochmals früh bey Zeiten zu Schiffe, 
und kamen gegen Abend hart an das feſte Land. Die Nacht hindurch blieben fie auf der 


Ryheede liegen, und den naͤchſtfolgenden Morgen ſtiegen fie ans Land. Daſelbſt nahm man 


ihnen ihre Feſſeln ab: ihre Wachen aber wurden verdoppelt. Man brachte ſogleich Pferde 
herbey, um ſie nach der Stadt Heynam zu bringen. Hier kamen ſie alle wiederum zuſam⸗ 
men, nachdem ſie auf der See getrennet geweſen, und an verſchiedenen Orten an das Land 
geſtiegen waren. 

Am folgenden Morgen langten ſie bey der Stadt Jeham an. Hier ſtarb ihr Feuer⸗ 
werker, der ſeit dem Schiffbruche niemals recht geſund geweſen war, und wurde auf Be⸗ 
fehl des Statthalters begraben. Abends kamen fie an die Stadt Nadioo, am folgen⸗ 
den Tage nach Sanſiang, und von hier nach Tongap, nachdem ſie uͤber einen hohen 
Berg gegangen waren, auf deſſen Spitze das geraume Fort, mit Namen Ilpam⸗San⸗ 
fiang liegt. Von hier reiſten fie nach der Stadt Teyn zu, und den folgenden Tag kehr⸗ 
ten fie in dem Staͤdtchen Kuniga ein. Abends kamen fie in die große Stadt Khin⸗tyo, 
wo ehemals der Koͤnig Hof hielt: itzo aber der Statthalter in der Provinz Thillado ſeinen 
Sitz hat. Es iſt eine große Handelsſtadt, die deswegen in dieſem Lande ſehr beruͤhmt iſt: 
ob ſie ſchon eine Tagereſe weit von der See abliegt. Von hier giengen ſie weiter fort, und 
machten zu Jeſan Halte, welches die letzte Stadt in dieſer Provinz iſt. Alsdann kamen 
fie an das Städtchen Gunun; hierauf nach Jenſan, und endlich nach Konfio, wel⸗ 
ches der Sitz des Statthalters in der Provinz Tiongfiande iſt. Den folgenden Tag ſetz⸗ 
ten ſie uͤber einen großen Fluß, und kamen in die Provinz Sengado, worinnen die Haupt⸗ 
ſtadt von Korea, Sior, liegt. | 

Nachdem fie viele Tage in verſchiedenen Plaͤtzen ſtillgelegen hatten: fo giengen fie über 
einen Fluß, der fo breit war, als die Maaß bey Dordrecht m), und eine Meile von hier 
langten ſie in der Stadt Sior an n), Den Weg von ihrer Landung an, bis an dieſe 
Stadt, welcher beſtaͤndig nordwaͤrts, und nur ein wenig gegen Welten zu gieng, rechne⸗ 
ten ſie auf fuͤnf und ſiebenzig Meilen. Hier mußten ſie ſich, zween bis drey Tage lang, 
alle zuſammen in einem Hauſe aufhalten. Alsdann wurden ihrer allemal drey oder viere 
in eine kleine Huͤtte gethan, um bey den Chineſen zu ſeyn, die ſich daſelbſt niedergelaſſen 
hatten. Hierauf wurden ſie zuſammen vor den Koͤnig gefuͤhret, und dieſer befragte ſie ver⸗ 
mittelſt des Wettevree. Hernach bathen fie feine Majeſtaͤt demuͤthig, daß er fie nach 
Japan gehen laſſen möchte, damit fie einmal, mit Huͤlfe der daſigen Holländer, in ihr Bas 
terland zurückkehren koͤnnten. Der König erklaͤrte ſich gegen fie, daß es in Korea nicht 
gewoͤhnlich waͤre, Fremde aus dem Koͤnigreiche gehen zu laſſen. Zugleich aber verſprach 
er, ſie mit allen Nothwendigkeiten zu verſehen. Hierauf befahl er ihnen, ſolche Dinge in 
feiner Gegenwart zu thun, worinnen fie am meiſten erfahren wären, als fingen, tanzen 

i u | und 

n) Oder Dort. Stadt einen Namen führet, worinnen dieſer Buch⸗ 
u) Aus der Landkarte ſieht man, daß die foren: ſtabe anzutreffen wäre; wenn anders die Miſſiona⸗ 
kiſche Sprache kein r hat; wenigſtens daß keine rien diefe Namen in der koreaniſchen . ges 
3 vier 


m; 
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und ſpringen. Machgehends ließ er ihnen Fleiſch vorfegen, und einem jeden von ihnen 
zwey Stuͤcken Tuch reichen, damit fie ſich nach der koreaniſchen Art kleiden konnten. 


1655 
amel. 


Den folgenden Tag wurden fie alle vor den Feldherrn gefuͤhret, und dieſer befahl dem a 
Wertepree, ihnen zu fagen, daß fie der König unter feine Leibwacht aufgenommen haͤtte, unter die 
und ihnen in dieſer Beſtallung monatlich ſiebenzig Katti Reiß bewilligen wollte. Hier- Leibwacht 
auf wurde einem jeden ein Zettel gegeben, worauf fein Name, fein Alter und fein Vater⸗ aufgenom⸗ 
terland; wie auch, was für ein Gewerbe er zuvor getrieben hätte, und was er für eines men, 


ißo triebe, alles in ihren Charaktern, bezeichnet war. Es war dieſes Papier mit dem 
großen königlichen Siegel, und mit dem Siegel des Feldherrn beſiegelt; welches nichts an. 
ders, als der Abdruck eines gluͤenden Cifens iſt. Hiermit wurde zugleich einem jeden eine 
Muffere, nebſt Pulver und Bley gegeben. Sie erhielten Befehl, allemal den erſten und 
den vierten Tag des Monats vor dem Feldherrn Feuer zu geben, und ſich zu jeder Zeit fer⸗ 
tig zu halten, daß fie mit ihm ins Feld ruͤcken könnten; es möchte nun der Koͤnig ſelbſt mit 
ausziehen, oder aus andern Urſachen. Im Fruͤhlinge und im Herbſte muſtert dieſer Feld⸗ 
herr feine Voͤlker monatlich dreymal; und die Soldaten ſtellen eben ſo viele beſondere Waf⸗ 
fenuͤbungen für ſich an. Ein Chineſe und Wettevree wurden beſtimmt, fie anzufuͤhren; 
der erſtere als Scherſchante: der andere aber, um ein Auge auf ſie zu haben, und ſie in den 
Gewohnheiten der Koreaner zu unterweiſen. 

Viele von den Großen luden ſie aus Neubegierde zur Mahlzeit zu ſich ein, um zu 
ſehen, wie fie nach der hollaͤndiſchen Art ſich in den Waffen üben, ſchießen und tanzen 
wurden. Vornehmlich aber waren ihre Weiber und Kinder begierig, fie zu ſehen; weil 
das gemeine Volk in Quelpaert ein Gerücht ausgeſtreuet hatte, daß ſie von einem unge⸗ 
heuern Geſchlechte wären, und wenn fie trinken wollten, genöthiget wären, ihre Naſen 
hinter uͤber die Ohren zu werfen. Daher verwunderten ſich die etwas angefehenen Leute 


zu Sior, da fie ſahen, daß fie noch beſſer geſtaltet waren, als ihre Landesleute. Vor⸗ 


nehmlich aber bewunderten fie ihre ſchoͤne Geſichtsfarbe. Sie drängten ſich dermaßen her⸗ 
zu, um fie zu ſehen, daß fie Anfangs kaum über die Straße gehen, oder zu Haufe ruhig 
ſeyn konnten. Endlich that der Feldherr dieſer Unbequemlichkeit Einhalt, und verboth 
allen und jeden Perſonen, ſich ihnen, ohne ſeine Erlaubniß, zu naͤhern; und dieſes um ſo 
viel mehr, da ſich ſogar die Leibeigenen der Vornehmen die Freyheit nahmen, ſie aus ihren 
Wohnungen zu holen, und ihren Spott mit ihnen zu treiben. 


und von vie⸗ 
len geliebko⸗ 
ſet. 


Im Auguſtmonate langte ein tartariſcher Abgeordneter an, und wollte den gewoͤhn⸗ Ein ſtarkes 
lichen Tribut einfordern. Der König ſah ſich daher genoͤthiget, fie in ein großes Fort zu SH. 


ſchicken, welches ſechs oder fieben Meilen von Sior abliegt, und woſelbſt fie fo lange blei⸗ 
ben ſollten, bis der Geſandte wieder abgereiſet waͤre: welches im Anfange des kuͤnftigen 
Monats geſchehen würde. Dieſes Fort liegt auf einem Berge, mit Namen Mumma⸗ 
Sanſiang, auf welchen man drey Stunden lang zu ſteigen hat. Es iſt ſo feſt, daß ſich 
der Koͤnig ſelbſt in Kriegeszeiten dahin wendet. Es wohnen auch daſelbſt viele von den 
Großen des Königreichs. Es iſt beſtaͤndig mit Lebensmitteln auf drey Jahre für eine große 

Ge⸗ 


Menge Volkes verſehen 0), 


ſchrieben haben. Allein in dieſem Tagebuche tref⸗ ter nicht beobachtet hat, kann man diefe Haupt⸗ 
fen wir zween bis drey andere Namen an, worin ſtadt, oder eine von den andern Städten, auf der 
nen das er vorkommt. Wegen dieſer Verſchieden⸗ Karte nicht finden. 

heit der Namen, und weil man die Breite der Ders ) Hamel auf der 579 und folg. Seite. 
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1655 Gegen das Ende des Wintermonats war die Kälte fo heftig, daß der Fluß zugefror, 
Hamel. und dreyhundert beladene Pferde daruͤber gehen konnten. Der Feldherr war bekuͤmmert, 
W er ſah, daß die Kaͤlte ſo anhielt, und that dem Koͤnige Vorſtellungen. Dieſer befahl, 
eilt daß man einige groͤßtentheils verfaulte Thierhaͤute, die man noch von dem Wracke gebor⸗ 
0 gen hatte, unter ſie austheilen ſollte, damit ſie dieſelben verhandeln, und ſich Kleider da⸗ 
fuͤr einkaufen koͤnnten. Zweene oder dreye kauften ſich fuͤr das Geld, das ſie aus dieſen 
Fellen loͤſeten, eine kleine Hütte für neun oder zehn Kronen, und wollten lieber Kälte aus⸗ 
ſtehen, als ſich beſtaͤndig von ihren Wirthen peinigen laſſen, die ſie zwo bis drey Meilen 
weit auf das Gebirge nach Holze ſchickten. Die uͤbrigen kleideten ſich, ſo gut ſie konnten, 
und ſahen ſich genoͤthiget, den uͤbrigen Theil des Winters ſo zuzubringen, wie ſie oftmals 

zuvor gethan hatten. 

Zweene von Als der tartariſche Abgeſandte im Maͤrz des Jahres 1655 wieder zuruͤckkehrte: ſo 
ihnen wagen wurde ihnen, wie zuvor, bey ſchwerer Strafe unterſaget, daß ſie nicht vor die Thuͤre her⸗ 
eine Unter: ausgehen ſollten. Allein an eben dem Tage, da er abreiſete, entſchloſſen ſich Heinrich 
nehmung. Jans, der Schiffherr, und Heinrich Johann Bos, ein Feuerwerker, unter dem Vor⸗ 

wande, daß ſie Holz holen wollten, ihm entgegen zu gehen. Sobald er ſich an der Spitze 
feiner Voͤlker zeigte: ſo ergriffen fie den Zügel feines Pferdes mit der einen Hand, und mit 
der andern ſchlugen ſie ihre koreaniſche Kleidung auf die Seite, damit er ſehen koͤnnte, daß 
fie darunter auf hollaͤndiſche Art bekleidet wären. Anfangs verurſachte dieſes eine große 
Verwirrung unter dem Volke; und der Abgeſandte befragte ſie ernſtlich, wer ſie waͤren? 
Sie konnten es aber auf keinerley Weiſe dahin bringen, daß er ſie verſtanden haͤtte. Doch 
befahl er ihnen, daß ſie ihm folgen ſollten. Abends ließ er jemanden ſuchen, der ihm das⸗ 
jenige erklaͤren koͤnnte, was fie zu ihm geſagt hätten; und da er von dem Wettevree hörte: 
ſo ließ er ihn eilig holen. Als dieſer Dollmetſcher dem Koͤnige davon Nachricht gegeben 
hatte: ſo hielt man einen Rath, und faßte den Entſchluß, dem Abgeſandten ein Geſchenk 
zu machen, um zu verhindern, daß die Sache nicht vor die Ohren des Khan p) gelangte. 

Die beyden ungluͤcklichen Holländer wurden zurück nach Sior gebracht, und in das 
Gefaͤngniß gelegt, wo ſie in kurzer Zeit ſtarben. Ob ſie aber eines gewaltſamen, oder eines 
natuͤrlichen Todes geſtorben wären, das blieb ihren Landesleuten unbekannt, als welche nach⸗ 
gehends niemals die Erlaubniß erhielten, ſie wiederum zu ſehen. Sobald dieſe Sache aus⸗ 
gekommen war: ſo wurden ſie vor den Kriegsrath gefuͤhret, und daſelbſt befraget. Und 
ob ſie ſich ſchon erklaͤrten, daß ihnen nicht das geringſte von dem Vorhaben ihrer Gefaͤhrten 
bewußt geweſen waͤre: ſo wurde doch uͤber einen jeden das Urtheil gefaͤllet, daß er funfzig 
Pruͤgel auf die Fußſohlen leiden ſollte, weil er es nicht gemeldet haͤtte, daß ſie ausgegan⸗ 
gen waͤren. Allein der Koͤnig erließ ihnen dieſe Strafe, und ſagte, man muͤßte ſie mehr 
als ungluͤckliche Perſonen betrachten, die durch Sturm an ſein Land verſchlagen worden waͤ⸗ 
ren, denn als vertriebene Herumlaͤufer, die in der Abſicht zu pluͤndern gekommen waͤren. 
Hierauf wurden ſie wiederum nach Hauſe geſchicket: doch wurde ihnen auferlegt, daß ſie 

IR ohne Befehl feiner Majeſtaͤt nicht einen Fuß aus ihren Wohnungen ſetzen ſollten. 

Schiffbruch Im Brachmonate ließ ihnen der Feldherr durch ihren Dollmetſcher zu wiſſen thun, daß 
an duelpaert. ein Schiff an der Inſel Ouelpaert geſcheitert wäre; und da Wettevree ſchon zu alt wäre, 

eine 

p) Hierunter wird der Kaiſer in China verſtan⸗ nad) der alten und irrigen Art, Cham oder Vham, 
den, der ein Tartar war. In dem Originale ſteht, anſtatt Khan oder Han. 
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eine Reiſe zu unternehmen: fo ſollten dreye von ihnen, welche die koreaniſche Sprache am 1657 
beſten verſtuͤnden, ſich fertig machen, abzureiſen, und eine Nachricht von dem Wracke zu Hamel. 
überbringen. Dieſem Befehle zu Folge wurden der Aſſiſtent, der Unterlootsmann, und 

ein Feuerwerker erwaͤhlet, welche nach zween Tagen ihre Reiſe antraten. N 


Als im Auguſtmonate der tartariſche Abgeſandte wiederum anlangte: ſo wurde ihnen 
unter Androhung einer ſchweren Strafe angedeutet, daß ſie nicht eher, als drey Tage nach 
ſeiner Ruͤckreiſe, einen Fuß aus ihren Wohnungen ſetzen ſollten. Einen Tag vor ſeiner An⸗ 
kunft erhielten ſie Briefe von ihren Gefaͤhrten, worinnen dieſelben ihnen meldeten, daß ſie 
auf der ſuͤdlichſten Graͤnze des Königreichs enge eingeſchloſſen gehalten würden, damit, wenn 
der große Khan von den beyden ungluͤcklichen Perſonen, die todt waͤren, Nachricht erhalten, 
und nach. den übrigen fragen follte, man ihm ſagen koͤnnte, daß fie alle dreye, da fie nach der 
Inſel Quel paert hätten gehen wollen, verſchlagen worden wären. 


Gegen das Ende des Jahres kam der Abgeſandte wieder zuruͤck. Ob alſo ſchon der Die Hollän⸗ 
große Khan, ſeit der unglücklichen Unternehmung ihrer beyden Gefaͤhrten, zweymal nach der eh in 
Korea geſchickt hatte, ohne einige Erwaͤhnung davon zu thun: fo wendeten doch die meiſten fahr, 
von den Großen, nebſt dem Koͤnige, ihre aͤußerſten Kraͤfte an, um ſie zu verderben. Der 
Rath blieb dieſer Sache wegen drey Tage lang beyſammen: allein der König, fein Bruder, 
der Feldherr und einige andere, waren nicht geneigt, ſolche Maaßregeln zu nehmen. Der 
Feldherr that den Vorſchlag, daß ein jeder von ihnen mit zween Koreanern, die gleiche 
Waffen führen müßten, kaͤmpfen ſollte. Er wandte vor, ſolchergeſtalt koͤnnte der König 
fie loswerden, ohne daß jemand fagen dürfte, er haͤtte arme Fremdlinge ermordet. 


Dieſer Anſchlag wurde ihnen, durch einige mitleidige Perſonen, zu wiſſen gethan. Und 
nicht lange hernach, da der Bruder des Koͤniges vor ihren Wohnungen vorbeygieng, als er 
in die Rathsverſammlung gehen wollte, worinnen er den Vorſitz hatte: ſo thaten ſie ihm 
einen Fußfall, und fleheten ihn um feine Gunſt an. Dieſes bewog ihn dermaßen zum Mit⸗ 
leiden, daß er ihrentwegen nachdruͤckliche Vorſtellungen that; ſo daß ſie ihr Leben bloß ihm 
und dem Könige zu danken hatten. Weil ein ſolches Verfahren vielen anſtoͤßig war: fo 
ſuchte man den Abſichten ſolcher Perſonen, die auf ihr Verderben bedacht ſeyn konnten, zu⸗ 
vor zu kommen, und zu verhuͤten, daß fie nicht von den Tartarn geſehen werden möchten. 
Man hielt es daher für das Beſte, fie in die Provinz Thillado zu verbannen; und der Koͤ⸗ 
nig bewilligte ihnen monatlich funfzig Pfund Reiß. f 


Im Maͤrz des Jahres 1657 giengen ſie alſo zu Pferde von Sior ab. Sie waren Sie werden 
unter der Aufſicht eines Serſchanten; und ihre Bekannten begleiteten ſie bis an den Fluß, vom Hofe 
eine Meile weit von der Stadt, wo fie auch Abſchied von dem Wettevree nahmen. Sie verbannet. 
giengen durch eben die Staͤdte, die ſie auf dem Wege nach Hofe geſehen hatten. Ihr 
Nachtlager hielten ſie zu Jeam. Den naͤchſtfolgenden Morgen brachen ſie wiederum auf, 
und gegen Mittag kamen fie an eine große Stadt, mit Namen Diuſiong, oder Thilla⸗ 
pening, die von einem großen Schloſſe beſtrichen werden kann. Der Penigſe, welcher 
in Abweſenheit des Statthalters der Vornehmſte iſt, hat feinen Sitz daſelbſt, und fuͤhret 
den Namen eines Oberſten der Provinz. An dieſen wurden fie mit Briefen von dem Koͤ⸗ 
nige ausgeliefert. Der Serſchant wurde abgefertiget, um ihre drey Gefaͤhrten abzuholen, 
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1658 die im vorigen Jahre weggeſchickt worden waren, und ſich zwoͤlf Meilen von hier befanden, 
Samel wo der Unteradmiral Befehlshaber war. Sie wurden zuſammen in ein oͤffentliches Haus 
i gethan, und machten mit einander drey und dreyßig Perſonen aus. 


Man geht Im April brachte man ihnen einige Felle, die zu Quelpaert zuruͤckgelaſſen worden 

hart mit ih⸗ waren, welches nur achtzehn Meilen von hier abgelegen war. Die einzige Verrichtung, die 

nen um. ihnen aufgetragen wurde, war dieſe, daß fie monatlich zweymal das Gras, welches auf 
dem viereckigten Platze vor dem Schloſſe wuchs, ausreißen und den Platz reinhalten muß⸗ 
ten. Der Statthalter, der ſich nebſt allen Buͤrgern ſehr gut gegen ſie bezeugte, mußte 
nach Hofe gehen, um auf einige Beſchuldigungen zu antworten, und war in Gefahr, ſein 
Leben zu verlieren. Weil er aber von dem Volke ſehr geliebet wurde, und bey den Großen 
wegen feiner Anverwandten Gunſt hatte: fo kam er noch mit Ehren davon. Der Statt⸗ 
halter, der ihm nachfolgte, war ſtrenger, und noͤthigte ſie, ihr Holz von einem drey Meilen 
davon abliegenden Berge ſelbſt zu holen, welches ihnen ſonſt war zugefuͤhret worden. Im 
folgenden Herbſtmonate aber wurden ſie durch einen Schlagfluß von ihm befreyet. 


Doch hatten fie es unter dem folgenden Statthalter, der ſich im Wintermonate ein⸗ 
ſtelſte, nicht beſſer. Denn wenn fie ihn um Kleider, die damals durch das Holzſchleppen 
ganz abgetragen waren, oder ſonſt um etwas bathen: fo gab er ihnen zur Antwort, der Kd« 
nig haͤtte ihm deswegen keine Befehle gegeben; er waͤre nur verbunden, ihnen ihren Antheil 
an Neiße zu liefern; das übrige, was fie noͤthig hätten, müßten fie ſich ſelbſt zu verſchaffen 
ſuchen. Sie uͤberreichten ihm deswegen eine Bittſchrift, damit er ihnen erlauben moͤchte, 
daß ſie wechſelsweiſe betteln duͤrften; und ſtellten vor, daß ſie ihren Lebensunterhalt nicht 
länger durch Holztragen erwerben koͤnnten, weil fie nackend wären, und ihre Arbeit ihnen 
nichts weiter einbrachte, als ein wenig Salz ) und Reiß. Er gewaͤhrte ihnen ihre Bitte; 
und in kurzer Zeit hatten fie ſich gegen die Kälte verwahret. 5 


Sie erhalten Zu Anfange des Jahres 1658 langte ein neuer Statthalter an, und legte ihnen neues 

Erlaubniß, Kreuz auf. Er verboth ihnen, auszugehen, und erklaͤrte ſich, daß er einem jeden drey Stü- 

zu betteln. cken Kattun geben wollte, wenn fie für ihn arbeiten würden. Allein, fie verbathen dieſes ehr⸗ 
erbiethig, weil ſie wohl wußten, daß ſie mehr Kleider in ſeinen Dienſten abtragen wuͤrden, 
als er ihnen zukommen laſſen wollte. Zu gleicher Zeit wurden einige von ihnen mit einem 
Fieber befallen. Nun werden die Einwohner durch den bloßen Gedanken von dieſer Krank⸗ 
heit in Schrecken geſetzet. Er bewilligte daher, daß fie in gewiſſen Haufen betteln möchten; 
jedoch ſollten ſie nicht uͤber vierzehn Tage oder drey Wochen außenbleiben, und auch nicht 
nach Hofe oder nach Japan gehen. Die andere Haͤlfte, die zu Hauſe blieb, erhielt Befehl, 
11 den a zu ſehen, und für die Ausrottung des Graſes auf dem viereckigten Plage 
zu ſorgen 5). 


2 Sie erhielten nicht mehr, als eine Hand voll Salz, wenn fie anderthalb Meile weit laufen mußten. 
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3. 1663 
Man geht hart mit ihnen um; und achte von ihnen entfliehen Hamel. 
| nach Japan. a r 


Der König in Korea ſtirbt. Große Hungersnoth. geſtoͤret. Einige miethen eine Barke, und entflle⸗ 
Die Holländer werden getrennet. Sie erhals hen. Sie laufen in die See. Sie entdecken Ja⸗ 
ten Erlaubuiß zu betteln. Ein guͤtiger Statt⸗ pan. Sie werden ans Land gebracht. Sie ſegeln 
halter. Drey Schwanzfterne. Die Ruhe der nach Nangaſaki. Sie werden von den Factoren 
Hollaͤnder wird von verſchiedenen Statthaltern aufgenommen. Sie kehren nach Holland zuruͤck. 


m April ſtarb der König, und fein Sohn wurde, mit Bewilligung des großen Khan, fein Der König 
Nachfolger. Sie fuhren mit ihrem Betteln, ſonderlich unter dem andaͤchtigen Haufen, in Korea 
fort; als welcher ſich ſehr liebreich bezeugte, und niemals müde wurde, etwas von ihren Be: ſtirbt. 
gebenheiten, und von den Gewohnheiten anderer Länder, zu hören, 


Der Statthalter, der im Jahre 1660 anlangte, erzeigte ſich fo gürig gegen fie, daß Große Hun⸗ 
er ſich oftmals erklaͤrte, wenn es in feiner Gewalt ſtuͤnde, fo wollte er fie in ihr Vaterland, gersnoth. 
oder wenigſtens an einen ſolchen Ort bringen, der von Hollaͤndern beſuchet wuͤrde. In 
dieſem Jahre fiel eine ſolche Duͤrre ein, daß alle Arten von Lebensmitteln ungemein theuer 
wurden. In dem folgenden Jahre wurde das Elend noch größer. Eine große Menge 
Volk mußte verhungern, und die Straßen waren voller Rauber; allein der König verfolgte 
fie muthig. Eicheln, Fichtenaͤpfel oder Zirbelnuͤſſe, und andere wilde Früchte, waren die 
einzige Nahrung des Volkes. Die Hungersnoth war ſo groß, daß verſchiedene Doͤrfer, 
und einige von den koͤniglichen Vorrathshaͤuſern, ausgepluͤndert wurden. Weil aber dieſe 
Unordnungen von den Leibeigenen großer Männer veruͤbet wurden: fo wurde keiner deswe⸗ 
gen beſtrafet. Dieſes Elend dauerte das ganze Jahr 1662, und auch in dem folgenden 
fühlte man noch etwas davon. i 0 


Weil der Platz, worinnen ſich die Hollaͤnder befanden, nicht laͤnger im Stande war, Die Hollaͤn⸗ 
fie mit Lebensmitteln zu verfehen: fo vertheilte fie der Statthalter, gegen das Ende des der werden 
Hornungs im Jahre 1663, auf königlichen Befehl in drey Städte. Zwoͤlfe wurden nach getrennet. 
Sayſtano, fünfe nach Siunſchien, und eben fo viele nach Namman geſchicket: denn 
ihre Anzahl war um dieſe Zeit bis auf zwey und zwanzig geſchmolzen. Dieſe Trennung, 
welche fie Anfangs bekuͤmmerte, wurde ein Mittel zur Flucht des Verfaſſers und feiner 
Gefaͤhrten. 5 N 

Sie traten ihren Weg zu Fuße an, fuͤhrten die Kranken und das Geraͤthe, das ſie 
bey ſich hatten, auf den Pferden, die man ihnen bewilliget hatte, und lagen die erſte und 
zweyte Nacht alle zuſammen in einerley Staͤdten. Am dritten Tage kamen ſie nach Siun⸗ 
ſchien „) und die fünfe, die für diefen Ort beſtimmt waren, wurden daſelbſt zuruͤck ge⸗ 
laſſen. Den folgenden Tag lagen ſie in einem Landhauſe. Fruͤh Morgens ſetzten ſie ihre 
Reife fort, und langten um neun Uhr zu Sayſiano an, wo ihre Führer fie an den Statt⸗ 
halter oder Admiral der Provinz Thellado, der daſelbſt ſeinen Sitz hat, auslieſerten. 

Eee e 2 . laſſen; 


r) Samel auf der 387 und folg. Seite. s) Es wird ausgeſprochen: Syunſkyen. 


1663 
Hamel. 


Sie erhalten 


Erlaubniß zu 


betteln. 


Ein guͤtiger 


Statthalter. 


de 
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Dieſes ſchien ein ſehr guter Herr zu ſeyn. Allein fuͤnf Tage hernach kam ein anderer, der 
eine rechte Geiſel fur fie war. Die größte Wohlthat, die er ihnen erzeigte, war dieſe, daß 
er ihnen Erlaubniß ertheilte, Holz zu fällen, daraus man Pfeile für feine Leute verfertigen 
koͤnnte. Denn dieſe hatten weiter nichts zu thun, als ſchießen zu lernen; indem die Großen 
ſich um die Wette bemuͤhten, wer die geſchickteſten Schuͤtzen haben koͤnnte. 8 


Da der Winter nahe war: fo bathen fie den Statthalter um Erlaubniß, daß fie ſich 
um Kleider umthun duͤrften. Er bewilligte ihnen, daß allemal die Haͤlfte von ihnen drey 
Tage lang abweſend ſeyn duͤrfte. Dieſe Freyheit war ihnen ſehr vortheilhaft. Denn die 


Großen, welche Mitleiden mit ihnen hatten, unterſtuͤtzten ihr Herumgehen; ſo, daß fie zu⸗ 


weilen einen Monat lang abweſend ſeyn durften. Was ſie nun bekamen, das wurde unter 
ihnen in gleiche Theile getheilet. Dieſes waͤhrte ſo lange, bis der Statthalter nach Hofe 
berufen wurde, wo ihn der Koͤnig zum Feldherrn uͤber ſein Kriegsheer beſtellte, welches in 
dem Koͤnigreiche die zweyte Wuͤrde iſt. Sein Nachfolger befreyte ſie von aller ihrer Laſt, 
und befahl, daß man fie eben fo gut halten follte, als ihre Landesleute, die ſich in den uͤbri⸗ 
gen Staͤdten befanden. Alſo waren ſie nur verbunden, ſich monatlich zweymal muſtern zu 
laſſen, wechſelsweiſe zu Hauſe zu bleiben, und um Erlaubniß zu bitten, wenn ſie ausgehen 
wollten, oder es wenigſtens dem Secretarius zu melden, damit man wuͤßte, wo man ſie 
finden koͤnnte. a 4. 15 0! 


Außer andern Gunſtbezeugungen bath ſie dieſer Statthalter auch oftmals zu Gaſte, 
bezeugte ſein Mitleiden uͤber ihr Ungluͤck, und fragte ſie: warum ſie, da ſie ſo nahe bey 
der See wären, nicht einen Verſuch thaͤten, nach Japan hinuͤber zu kommen? 
Sie antworteten: ſie wollten ſich nicht unterſtehen, etwas vorzunehmen, das dem Willen 
des Koͤniges ſo entgegen liefe. Er verſetzte: es waͤren ja Barken genug laͤngſt an der 
Kuͤſte hin. Die Holländer erwiederten, daß diefelben nicht ihnen zugehoͤrten; und wenn 
ſie ihre Abſicht verfehlten: ſo wuͤrden ſie als Diebe und Ueberlaͤufer beſtrafet werden. Der 
Statthalter lachte uͤber ihren Zweifel, und bildete ſich nicht ein, daß ſie nur deswegen ſo 
redeten, damit ſie allen Verdacht vermeiden moͤchten, und daß alle ihre Gedanken Tag und 
Nacht damit beichäfftiger wären, wie fie ein Mittel ausfuͤndig machen koͤnnten, ſich einer 
Barke zu bemaͤchtigen. Der letztere Statthalter wurde, da er ſeine neue Ehre nicht uͤber 
ſechs Monate lang genoſſen hatte, bey dem Koͤnige verklagt, daß er verſchiedene Perſonen, 
ſowohl vornehme, als geringe, ſchlechter Urſachen wegen haͤtte hinrichten laſſen. Daher 
verurtheilte man ihn, daß er neunzig Pruͤgel auf ſeine Schienbeine bekommen, und auf ewig 
verwieſen werden ſollte. a 


Gegen das Ende des Jahres erſchien ein Schwanzſtern, und nachgehends zeigten ſich 
zweene auf einmal. Den erſten ſah man etwan zween Monate lang in Suͤdoſten; und den 
andern in Suͤdweſten: es ſtunden aber ihre Schwaͤnze gegen einander uͤber. Der Hof 
gerieth Darüber. dermaßen in Unruhe, daß der König in allen feinen Häfen und auf feinen 
Schiffen die Wachten verdoppeln ließ. Er ließ auch ſeine Feſtungen mit Lebensmitteln und 
Kriegesnothwendigkeiten verſehen. Er ließ alle feine Voͤlker, ſowohl Reuter als Fußgaͤn⸗ 

5 P ger, 
7) Die Chineſen haben eben dieſen Aberglauben 
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ger, ſich täglich in den Waffen üben, indem er einen Einfall von einigen von feinen Nach⸗ 1666 
barn beſorgte. Er verboth ſogar, des Nachts ein Feuer in denenjenigen Haͤuſern zu ma: Hamel. 
chen, welche man auf der See möchte ſehen koͤnnen. Das gemeine Volk ſchaffte alles fort 
was es hatte, und behielt nur fo viel übrig, als zulaͤnglich ſeyn konnte, ihnen den noͤthigen 
Unterhalt an Reiße zu verſchaffen; denn fie hatten eben dieſe Zeichen geſehen, da die Tar⸗ 
tarn in das Land einfielen. Sie erinnerten ſich auch, daß man ſolche Erſcheinungen geſe⸗ 
hen hätte, ehe ihnen die Japaneſen den Krieg angekuͤndiget hatten. Wo fie nur die Hol⸗ 
laͤnder antrafen, da fragten ſie dieſelben auch, was ſie in ihrem Lande von Schwanzſternen 
hielten? Ihre Antwort war, daß fie ein beſonderes goͤttliches Gerichte, und gemeiniglich 
Peſt, Krieg, oder Hungersnoth vorbedeuteten; manchmal auch alle drey Plagen zu⸗ 
gleich. Dieſes glaubten fie, nach der Erzählung des Verfaſſers, weil fie es ſelbſt er- 
fahren hatten. a 1 
Da ſie das ganze Jahr 1664 hindurch, und auch das folgende, ſehr ruhig lebten: ſo Ruhe der 
gieng alles ihr Dichten und Trachten dahin, wie ſie ſich einer Barke bemaͤchtigen koͤnnten. Vollander. 
Sie waren aber nicht gluͤcklich in dieſem Unternehmen. Manchmal ruderten ſie in einem 
kleinen Boote, welches ihnen diente, ſich ihre Lebensmittel zu holen, laͤngſt an der Kuͤſte 
hin. Zuweilen fuhren ſie rund um die kleinen Inſeln herum, um zu ſehen, ob ſich nicht h 
etwas ereignen möchte, welches ihre Flucht befoͤrdern koͤnnte. Ihre Landesleute, die in 
den uͤbrigen Staͤdten waren, kamen dann und wann zu ihnen, und beſuchten ſie. Sie 
ſtatteten bey ihnen Gegenbeſuche ab, wenn es mit Genehmhaltung ihrer Statthalter geſche⸗ 
hen konnte. Sie waren unter der groͤßten Strenge geduldig, weil ſie es noch fuͤr eine große 
Gnade hielten, daß fie in ihrer langen Gefangenſchaft geſund blieben, und ihren Unterhalt hat⸗ 
ten. Im Jahre 1666 verlohren ſie ihren Wohlthaͤter, der, zur Belohnung fuͤr ſein gutes Ver⸗ 
halten, zu den groͤßten Ehrenſtellen bey Hofe erhoben wurde. Es iſt unglaublich, wie viel 
gutes er, in ſeiner zweyjaͤhrigen Statthalterſchaft, allerley Arten von Leuten, ohne Unter⸗ 
ſchied erwieſen habe; und dieſes brachte ihm bey allen Liebe, bey ſeinem Fuͤrſten aber, und 
bey dem Adel, Hochachtung zuwege. Er beſſerte die oͤffentlichen Gebaͤude aus, reinigte 
die Kuͤſten, und vermehrte die Seemacht. 


Drey Tage lang nach ſeiner Abreiſe hatten ſie keinen Statthalter: denn ſo viel Zeit Sie werden 
bewilligte man dem Nachfolger, daß er, vermittelſt eines Wahrſagers 2), eine glückliche durch ſtrenge 
Minute zu Antretung ſeines Amtes erwaͤhlen koͤnnte. Dieſer Mann wollte ſie, bey anderm ate 
ſtrengen Verfahren, auch noch dazu noͤthigen, daß fie Toͤpferarbeit verrichten ſollten. Sie ee 
weigerten ſich, dieſes zu thun, und wandten vor, daß man ihnen die Zeit, die ſie von 
ihren eigenen Geſchaͤfften erſparen koͤnnten, laſſen muͤßte, damit fie ſich etwas 
Kleidung anſchaffen, und ihren uͤbrigen Beduͤrfniſſen abhelfen koͤnnten. Der 
Koͤnig haͤtte fie nicht deswegen hieher geſchicket, daß fie arbeiten ſollten; und 
wenn fie fo mit ſich umgehen laſſen müßten: fo wäre es für fie beſſer, daß fie 
dasjenige fahren ließen, was ihnen von ihm bewilliget wäre, und baͤthen, daß 
man ſie nach Japan, oder an einen andern Ort ſenden moͤchte, wo ihre Lan⸗ 
desleute hinkoͤmen 1). 

Eee e 3 auch 


u) Hamel auf der 352 und folgenden Seite. 
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Er gab hierauf keine Antwort, ſondern befahl ihnen, ſich fortzupacken, und drohte 
ihnen, daß er ſchon Mittel finden wuͤrde, ſie zum Gehorſame zu bringen. Er wurde aber 
zu gutem Gluͤcke daran verhindert. Denn wenig Tage hernach, als er ſich auf einem ſehr 
feinen Schiffe befand: fo fiel unverſehens Feuer in das Pulver, welches in einer Kammer 
vor dem Maſte aufbehalten wird. Das Vordertheil flog in die Luft, und fuͤnf Menſchen 
kamen dabey ums Leben. Der Statthalter dachte, er wuͤrde dieſen Zufall verbergen koͤn⸗ 
nen, und erſtattete deswegen keinen Bericht an den Oberaufſeher der Provinz. Allein er 


betrog ſich: denn einer von denen Kundſchaffern, welche der Koͤnig auf der Kuͤſte und mit⸗ 


Einige mies 
then eine 
Barke, 


und entflie⸗ 
hen. 


Sie laufen 
in die Ser. 


ten im Lande haͤlt, damit er von allem, was vorgeht, Nachricht erhalten koͤnne, hatte das 
Feuer geſehen, und meldete ſolches dem Oberauſſeher. Dieſer berichtete es nach Hofe. 
Der Statthalter wurde fogleich dahin vorgefordert, bekam, nach dem Ausſpruche der Rich- 


ter, neunzig Prügel auf die Schienbeine, und wurde auf ewig verwieſen. 


Im Heumonate bekamen fie folglich einen andern Statthalter. Dieſer bezeugte fich, 
wie der vorige, und forderte von ihnen täglich hundert Ellen Matten. Und da ſie vorſtelle⸗ 
ten, daß dieſes ihnen unmoͤglich waͤre; ſo ſagte er zu ihnen, daß er ſchon eine andere Arbeit 
für fie finden wollte. Er würde dieſes auch gethan haben, wenn er nicht krank geworden 
waͤre. Indeſſen waren fie doch bey ihren eigenen Geſchaͤfften verbunden, das Gras auf dem 
viereckigten Platze zu Penighe auszurotten, und alsdann tuͤchtiges Holz zu Pfeilen zu ho⸗ 
len. Dieſe Betrachtungen brachten ſie zu dem Entſchluſſe, ſich der Unpaͤßlichkeit des Ty⸗ 
rannen zu ihrem Vortheile zu bedienen, und zu einer Barke zu kommen zu ſuchen, es moͤchte 
auch koſten, was es wollte. Hierzu brauchten fie einen Koreaner, der ihnen ſchon oͤfters in 
ihrer Noth beygeſtanden hatte. Sie trugen ihm auf, daß er ihnen eine Barke kaufen 
möchte, und wendeten vor, daß fie auf den benachbarten Inſeln Cattun kaufen müßten; fie 
verſprachen ihm auch, daß fie ihm einen guten Antheil davon geben wollten, wenn fie wie⸗ 
der zuriick kaͤmen. Er kaufte folglich eine Barke von einem Fiſcher. Da der Verkaͤufer 
merkte, daß fie für fie ſollte, fo wollte er von dem Handel wiederum abgehen, weil ihn 
einige dazu anſtifteten, und ihm ſagten, ſie wollten damit die Flucht ergreifen; und in dem 
Falle würde er fein Leben einbuͤßen muͤſſen. Da man ihm aber doppelt fo viel anboth, als 
die Barke werih war, und ihn dadurch blendete, fü ließ er ſich endlich behandeln. 


Sobald die beyden Koreaner weg waren: fo verſahen fie ihr Fahrzeug mit Segeln, 
Ankern, Tauwerken, Rudern, und andern Nothwendigkeiten, und entſchloſſen ſich, im 
erſten Mondes vierthel abzufahren, weil fie dieſes für die bequemſte Jahreszeit hielten. Sie 
behielten zween von ihren Landesleuten bey ſich, die, ſie zu beſuchen gekommen waren; 
ſchickten nach Namman, und ließen den Johann Peter von Uries, einen geſchickten 
Schiffmann, holen, daß er ihr Fahrzeug ſteuern ſollte. Ob nun ſchon ihre Nachbarn ei⸗ 
nen Argwohn auf fie geworfen hatten: fo krochen fie doch den Aten des Herbſtmonats, als 
der Mond untergieng, welches die zu ihrer Abreiſe beſtimmte Zeit war, hinter der Stadt⸗ 
mauer weg, ohne von jemanden bemerkt zu werden, und ſchafften ihren Vorrath fort, wel⸗ 
cher in Reiß, Waſſerkruͤgen und einer Bratpfanne beſtund. 


Auf einer kleinen Inſel, die noch nicht einen Canonenſchuß weit entfernet war, fuͤll⸗ 
ten fie eine Tonne mit friſchem Waller an. Darauf liefen fie, ohne das geringſte Geraͤu⸗ 
\ ſche 


* 
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ſche, vor denen zur Stadt gehoͤrigen Schiffen, die gerade gegen den koͤniglichen Fregatten 1668 
über lagen, vorbey, und hielten ſich in dem Canale fo weit entfernt, als fie konnten. Den Samel. 
sten des Morgens, da fie faſt in die See hinaus waren, rief ihnen ein Fiſcher zu: fie 

wollten aber nicht antworten, weil ſie befuͤrchteten, es moͤchte eine Wache von den hierum 
liegenden Kriegesſchiffen ſeyn, die etwas hervorgefahren wäre. Mit Aufgange der Sonne 

legte ſich der Wind, und ſie fingen an, fleißig zu rudern. Gegen Mittag bekamen ſie et⸗ 

was kuͤhlere Luft. Sie richteten ihren Lauf, wie ſie vermuthen konnten, ſuͤdoſtwaͤrts. Gegen 

Abend bekamen fie das Vorgebirge von Korea aus dem Geſichte, und durften alſo nicht län 

ger beſorgen, daß man ihnen nachſetzen wuͤrde. 


Am Morgen des ſechſten Tages, befanden fie ſich ſehr nahe an der Inſel Japan; und Sie entde⸗ 
weil fie günftigen Wind hatten, fo langten fie, ohne es zu wiſſen, vor der Inſel Firando cken Japan. 
an. Sie erkuͤhnten ſich aber nicht, daſelbſt zu landen, weil ſie von keiner Rhede etwas 
wußten. Und außerdem hatte man ihnen auch oftmals in Korea geſaget, daß man auf 
dem Wege nach Nangaſaki keine Inſeln fände, wo man landen koͤnnte. Sie fuhren 
alſo unter einem fühlen und gelinden Winde fort, und liefen den 7ten vor einer großen 
Menge von Inſeln vorbey, die ganz unzaͤhlig zu ſeyn ſchienen. Abends wollten fie an ei⸗ 
nem kleinen Eylande Anker werfen; weil aber der Himmel ein ſtuͤrmiſches Anſehen hatte, 
und je auf allen Seiten viele Feuer gewahr wurden; ſo entſchloſſen fie ſich, unter Segel 
zu bleiben. a 5 


Den sten des Morgens, befanden fie ſich an eben dem Orte, von welchem fie den Die Inſel 
Abend zuvor abgefahren waren. Sie ſchrieben dieſes der Gewalt eines Stromes zu. Hier, Goto. 
auf liefen ſie wieder in die See, wurden aber wegen des widrigen und ſtuͤrmiſchen Wetters 
gar bald genöthiget, wiederum das Land zu ſuchen. Nachdem fie über eine Bay gefahren 
waren: ſo kamen ſie gegen Mittag vor Anker; wußten aber nicht, an was fuͤr einem Lande 
ſie ſich befaͤnden. Indem ſie ſich ihre Speiſen zurichteten, ſo giengen die Einwohner hart 
bey ihnen ab und zu, ohne ein Wort zu ſagen. Gegen Abend legte ſich der Wind etwas, 
und eine Barke mit ſechs Mann, wovon jeder zwey Meſſer in ſeinem Guͤrtel ſtecken hatte, 
ruderten hart vor ihnen vorbey, und ſetzten gerade gegen dem Orte uͤber, wo ſie ſich befan⸗ 
den, einen Mann ans Land. Dieſes bewog ſie, den Anker zu lichten, ſo eilig abzufahren, 
als ſie konnten; und ſich ihrer Ruder und ihrer Segel zu bedienen, um aus der Bay zu 
kommen. Allein, die Barke verfolgte ſie, und uͤberholte ſie in kurzem. Vermittelſt ihrer 
langen Bambusrohre hätten fie leicht verhindern koͤnnen, daß fie nicht an Bord gekom⸗ 
men waͤren. Weil ſie aber noch verſchiedene andere Barken bemerkten, die voll Japaneſer 
waren: ſo machten ſie ſich deswegen ferner keine Sorge. f \ 


Die Barke rief ihnen zu, und fragte fie durch Zeichen, wohin fie wollten? Die Hol- Sie werden 
laͤnder ließen den Wimpel mit dem Wapen von Oranien fliegen, womit fie ſich in der Ab- ans Land ge⸗ 
ſicht verſehen hatten, und ſchrien: Holland, Nangaſaki. Hierauf gab man ihnen ein i 
Zeichen, daß fie die Segel ſtreichen follten. Als fie dieſes gethan hatten: fo ſchickte man 
zween Maͤnner in ihre Barke, und ließ verſchiedene Fragen an ſie ergehen, die ſie aber nicht 
verſtunden. Ihre Ankunft hatte die ganze Kuͤſte dermaßen in Bewegung geſetzt, daß man 


keinen ſah, der nicht mit zwey Schwerdtern bewaffnet geweſen waͤre. Abends brachte die 
Winter⸗ 
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1668 große Barke den dritten Mann, welcher, in Anſehung des Ranges, die dritte Stelle auf 

Samel. der Inſel bekleidete, zu ihnen an Bord. Als dieſer ſah, daß fie Holländer waren: fo gab 

er ihnen durch Zeichen zu verſtehen, daß ſechs hollaͤndiſche Schiffe vor MWangaſaki lägen, 
und daß fie ſich auf der Inſel Gotto befaͤnden, die unter den Kaiſer gehoͤrete. 


Sie ſegeln Den naten, da fie ſich mit Lebensmitteln verſehen hatten, um nach Nangaſaki zu 
5 * gehen, fuhren ſie ab, und hatten den obengemeldeten Beamten zur Begleitung. Er hatte 
gaſaki. s 


einige Briefe von dem Kaiſer, und einige Waaren bey ſich, und hatte zwo große, und eben 
ſo viel kleine Barken in ſeinem Gefolge. Den naͤchſtfolgenden Tag, gegen Abend, ſahen 
ſie die Bay dieſer Stadt; und gegen Mitternacht ankerten ſie vor derſelben, und fanden da⸗ 
ſelbſt fuͤnf hollaͤndiſche Schiffe. Viele Einwohner von Gotto, worunter ſich auch ver⸗ 
ſchiedene von den Vornehmſten befanden, erwieſen ihnen viele Freundſchaftsbezeugungen, 
und wollten nicht das geringſte zur Vergeltung von ihnen annehmen. Den ı4ten brachte 
man ſie insgeſammt ans Land, wo ſie von den Dollmetſchern der Geſellſchaft empfangen 
wurden. Ihre Antwort auf verſchiedene Fragen wurde ſodann aufgeſchrieben, und man 
brachte ſie in das Haus des Statthalters: gegen Mittag aber vor ihn ſelbſt. Als ſie ſeine 
Neugier befriediget hatten: ſo lobete er gar ſehr ihren Entſchluß, und daß ſie ſich ſo vielen 
Gefaͤhrlichkeiten ausgeſetzt hatten, um ihre Freyheit wieder zu erlangen, | 


Sie werden Nachgehends befahl er den Dollmetſchern, daß fie dieſelben zu ihrem Befehlshaber, 
von den Fac⸗ dem Herrn Wilhelm Volguers, führen ſollten. Dieſer nahm fie fehr guͤtig auf, und fo 
toren aufge auch fein Abgeordneter, Herr Niklas le Roy; welchen Beyſpielen auch alle übrigen Lan⸗ 
nommen. desleute folgten. Der Statthalter zu Wangaſaki, der fie gern ein Jahr lang bey ſich be- 
halten hätte, ließ fie den 25ſten des Weinmonats vor ſich kommen, fragte fie noch einmal 
aus, und ſchickte fie wieder an das Oberhaupt der Geſellſchaft, welches in feinem Haufe 
wohnte. Wenig Tage hernach ſegelten fie nach Batavia ab, und langten den 2often des 
Wintermonats daſelbſt an. Als fie an das Land geſtiegen waren: fo überlieferten fie dem 
Sie kehren Generale ihr Tagebuch. Dieſer nahm ſie mit vielen Gunſtbezeugungen auf, und verſprach, 
nach Holland ſie auf die Schiffe zu bringen, die den 28ſten des Chriſtmonats von hier abſegeln ſollten. 
. Den 2often des Heumonats, im Jahre 1668, langten dieſe Schiffe bey 
Amſterdam an x). 


x) Hamel, auf der 38; und folgenden Seite. r eee man nur funfzehn auf einen Grad 
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Der II Abſchnitt. as 
Beſchreibung des Königreichs Korea. e 
I, 


Seine Lage, fein Umfang, und die Sitten der Einwohner. 


Tage. Graͤnzen. Offene See. Die Käften. Grau: find ſehr kleinmuͤthig. Krankheiten. Aerzte. Sie 
ſame Kälte. Boden und Fruͤchte. Thiere. Pro- rauchen ſtark Tobak. Ihre Haͤuſer find klein und 
vinzen. Einwohner. Ihre Gemuͤthsart. Sie niedrig. Ergoͤtzungen. Reifen, 


Das Koͤnigreich, das bey den Europaͤern unter dem Namen Korea bekannt iſt, wird Lage. 
von den Einwohnern Tiozenkouk, zuweilen auch Kaoli, genennet. Es erſtrecket 

ſich vom vier und dreyßigſten bis zum vier und vierzigſten Grade der nördlichen Breite, 

und iſt von Rorden gegen Süden etwan hundert und funfzig Meilen 4) lang, fünf und ſie⸗ 

benzig aber breit von Oſten gegen Weſten. Die Einwohner ſtellen es daher als ein laͤng⸗ 

lichtes Viereck vor, welches die Geſtalt einer Spielkarte haben ſoll. Indeſſen hat es doch 
verſchiedene Landſpitzen, die weit in die See hinaus gehen. f 


Gegen Weſten wird dieſes Königreich von China durch die Bay von Nan⸗king getren⸗ Gränen. 
net: gegen Norden aber iſt es durch einen langen und hohen Berg mit demſelben verbunden; 
und dieſes ift auch alles, welches verurſachet, daß Korea keine Inſel if. Gegen Nord- 
often ftößt es an das große Weltmeer, wo jaͤhrlich eine große Menge Wallfifche gefangen 
werden; einige auch von den Franzoſen und Hollaͤndern. Hier faͤngt man auch, im Chriſt⸗ 
monate, Jenner, Hornunge, und Maͤrze, eine große Menge Heeringe. Die in den bey⸗ 
den erſten Monaten gefangen werden, ſind ſo groß, als man ſie in Holland haben kann. 
Die ſie nachgehends fangen, ſind kleiner, und kommen den hollaͤndiſchen Bratheerin⸗ 
gen gleich. i 
Hieraus machten der Verfaſſer und ſeine Gefaͤhrten den Schluß, daß kein Weg uͤber Offene See. 
Korea, Japan und die Tartarey ſey 5), welcher mit der Meerenge Weigats verglichen 
werden koͤnne. Um deswillen fragten ſie oftmals die koreaniſchen Schiffleute, die in der 
Nordoſtſee herum fahren, was fuͤr Länder darüber hinaus lägen? Sie antworteten aber 
alle, ſie glaubten, daß in der Gegend nichts, als ein graͤnzenloſes Weltmeer waͤre. 


Diejenigen, die von Korea nach China gehen, fahren von dem aͤußerſten Theile der 
Bay aus. Denn die Schwierigkeit, uͤber die Gebirge zu gehen, machet, im Sommer 
den Weg zu Lande ſehr muͤhſam, und zwar wegen der wilden Thiere; im Winter aber we⸗ 
gen der uͤbermaͤßigen Kälte. Zu dieſer Jahreszeit aber, kann man auf der Nordſeite über 
die Bay kommen; denn dieſe Seite iſt ordentlich gefroren, und feſt genug, daß ſie etwas 
tragen kann. 1 . 

Die Küften find mit Fels und Sande umgeben, und machen das Anlanden ſchwer; Die Kuͤſten 
fo, daß es für Fremde gefährlich iſt, ſich dieſem Orte zu nähern. Auf der ſuͤdoſtlichen 

5 Seite 

) Die neuerlichen Entdeckungen beweiſen auch, daß ihre Muthmaßung wohl gegruͤndet geweſen ift, 
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1668 Seite liegt das Land ſehr nahe an Japan, und es find nur fünf und zwanzig oder ſechs und 

Samel. zwanzig Meilen zwiſchen der Stadt Pouſan c) in Korea, und der Stadt Oſakko, in 
Japan. Darzwiſchen liegt die Inſel Suiſſima, welche von den Koreanern Taymuta 
genennet wird 4). Vormals hat ſie ihnen zugehoͤrt, ſie haben ſie aber in dem mit den 
Japaneſern gefchloffenen Friedens vergleiche, für Quelpaert vertauſcht. 


Uebermaͤßi⸗ Die Kaͤlte iſt in Korea ſo ſtrenge, daß, da die Hollaͤnder im Jahre 1662, in den 

ge Kälte. Kloͤſtern auf den Gebirgen waren, eine fo erſtaunende Menge Schnee fiel, daß fie ſich un 
ter demſelben Wege machen konnten, um von einem Hauſe zum andern zu gehen. Wenn 
ſie daruͤber gehen wollen: ſo tragen ſie unter ihren Fuͤßen kleine Bretter, die wie Schippen 
oder Schaufeln geſtaltet ſind, damit ſie nicht hinunter ſinken. Wegen dieſer außerordent⸗ 
lichen Kälte, naͤhren ſich diejenigen, die auf der nordlichen Kuͤſte wohnen, bloß von Gerſte, 
und zwar nicht von der beſten Art; denn Reiß oder Cattun kann daſelbſt nicht wachſen. 
Die Vornehmen laſſen ſich ihr Mehl aus den mittaͤglichen Gegenden bringen. 


Boden und Der uͤbrige Theil des Landes iſt fruchtbar, und bringt allerhand Lebensmittel hervor, 

Fruͤchte. ſonderlich Reiß und andere Arten von Getraide. Sie haben Hanf, Baumwolle und Sei⸗ 
denwuͤrmer, wiſſen aber nicht, wie fie die Seide verarbeiten ſollen. Man findet hier auch 
Silber, Bley, Tygerſelle und die Niſiwurzel. Sie haben viel Vieh, und bedienen 
fich der Ochſen zum Ackerbaue. Die Holländer trafen auch Baͤre, Hirſche, wilde Schwei⸗ 
ne, Sauen, Hunde, Katzen, und verſchiedene andere Thiere, an: fie haben aber niemals 
einen Elephanten daſelbſt geſehen. 

Thiere. Die Fluͤſſe werden oftmals durch die Alligator, oder Krokodile, unſicher gemacht, 
die von verſchiedener Größe ſind. Einige find achtzehn bis zwanzig Ellen lang e). Sie 
haben kleine, aber ſehr helle Augen. Die Zähne ſtehen, wie die Zähne in einem Kamme. 
Wenn fie freſſen: fo bewegen fie nur den obern Kinnbacken. Ihr Ruͤckgrad hat ſechzig 
Wirbel. Die Einwohner haben ihnen oftmals erzaͤhlet, daß man einsmals drey Kinder 

ur in dem Bauche eines Krokodils gefunden habe. Korea zeuget eine große Menge von 
Schlangen und andern giftigen Thieren. Was die Voͤgel anbelanget, ſo haben ſie eine 
große Menge von Schwaͤnen, Gaͤnſen, Enten, Reigern, Storchen, Adlern, Falken, Gey⸗ 
ern, Tauben, Schnepfen, Aglaſtern, Dohlen, Lerchen, Kuͤbitzen, Phaſanen, Huͤhnern, 
und andern Gattungen, die in Europa nicht bekannt ſind. 

Provinzen. Korea wird in acht Provinzen eingetheilet. Dieſe enthalten dreyhundert und ſechzig 
große und kleine Städte, ohne die Feſtungen und Schlöffer zu rechnen, die alleſammt auf 
den Gebirgen liegen 7). N 
Einwohner. Die Koreaner find ſehr zum Stehlen geneigt, und ſo geſchickt zu betriegen und zu luͤ⸗ 
Ihre Ge- gen, daß man ihnen nicht trauen darf. Sie glauben, einen übertölpeln ſey eine gute Hand⸗ 
muͤchsbe- fung; und deswegen werden Betruͤgereyen für nichts ſchaͤndliches unter ihnen gehalten. 
ſchaffenheit. Jedoch wollen die Geſetze, daß einem Menſchen wieder zu ſeinem Rechte verholfen werde, 
der in einem Vertrage betrogen worden iſt. Bey dem allen ſind ſie einfaͤltig und leichtglaͤu⸗ 
big. Die Hollaͤnder haͤtten ſie zu allem bereden koͤnnen, was ſie nur gewollt haͤtten: denn 
fie 
c) Ohne Zweifel Few⸗ſchan, bey dem Regis. 4) Oder Twi⸗ma⸗ tau, wie es Regis an eben 

Siehe oben auf der 568 Seite. dem Orte ſchreibt. 
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fie leben die Fremden ſehr: ſonderlich aber die Ordensbruͤder. Sie ſind ein ſehr weibiſches 1668 
Volk, und zeigen wenig Muth; wenigſtens erhielten die Holländer dieſe Nachricht von ver- Hamel. 
ſchiedenen glaubwuͤrdigen Perſonen, welche die Verwuͤſtung mit anſahen, die der Kaiſer in —v— 
Japan unter ihnen anrichtete, als er ihren König erſchlug; und wie fie ſich ſtelleten, als die 

Tartarn, die über das Eis kamen, ſich des Königreiches bemaͤchtigten. Wettevree, 

der von allem ein Augenzeuge mit war, verſicherte fie, daß mehr Koreaner in den Gehoͤl— 

zen, wohin fie geflohen waren, umgekommen, als von dem Feinde getoͤdtet worden waͤren. 


Sie ſchaͤmen ſich keiner Feigherzigkeit, und beklagen das Ungluͤck dererjenigen, die Sie ſind ſehr 
gendthiget find, zu fechten. Sie find oftmals zurück geſchlagen worden, wenn ſie verſucht kleinmuͤthig. 
haben, europaͤiſche Fahrzeuge zu pluͤndern, die an die Kuͤſte verſchlagen worden waren. 

Sie haben einen Abſcheu vor Blute, und fliehen, wenn fie Blut zu fehen bekommen. Sie 
fürchten ſich ungemein vor kranken Leuten, und ſonderlich vor ſolchen, die mit anſteckenden 
Krankheiten behaftet find. Solche Perſonen ſchaffen fie ſogleich von ſich, legen fie in kleine 
Strohhuͤtten mitten auf das Feld, und daſelbſt bekommt der Kranke niemanden zu ſehen, 

als diejenigen, unter deren Aufſicht er gethan iſt. Dieſe warnen die Reiſenden, daß ſie Kranke. 
dieſem Orte nicht zu nahe kommen ſollen; und wenn der Kranke keine Freunde hat, die fuͤr 

ihn Sorge tragen: fo werden ihn die übrigen lieber fterben laſſen, als ihm zu nahe kom⸗ 

men. Wenn eine Stadt oder ein Dorf mit der Peſt angeſteckt iſt: ſo werden die Zugaͤnge 

dahin durch eine Dornhecke geſperret; und einige Dornen leget man auf die Dächer folcher 
Haͤuſer, worinnen fih Kranke befinden, damit man fie von andern unterſcheiden koͤnne. 

Es wachſen viele zu Arzeneyen dienliche Kräuter im Lande: allein, das gemeine Volk kennet 

fie nicht, und die Aerzte find faſt alle nur mit den Großen im Lande beſchafftiget. Daher Aerzte. 
bedienen ſich arme Leute, die zu ſolchem Aufwande nicht fahig find, blinder Männer und 

der Beſchwoͤrer. Dieſen folgten fie ehemals überall nach; uber Fluͤſſe, Felſen und in die 
Goͤtzentempel. Allein, im Jahre 1662 wurde dieſe Gewohnheit auf Befehl des Koͤni⸗ 

ges abgeſchaffet. | 

Ehe die Tartarn Korea bezwungen hatten: fo ſah man hier nichts, als Praſſen und Sie rauchen 
Schwelgen. Die Einwohner thaten nichts, als eſſen, trinken und huren. Seit dem aber ſtark Toback. 
die Tartarn und die Japaneſer eine ſo ſtrenge Herrſchaft uͤber ſie fuͤhren: ſo haben ſie, 
wenn ein ſchlechtes Jahr einfällt, genug zu thun, wenn fie ſich ihren Lebensunterhalt ver⸗ 
ſchaffen wollen; indem fie einen fo ſchweren Tribut an die erſtern bezahlen muͤſſen. In 
den letztern funfzig oder ſechzig Jahren, haben ihnen die Japaneſer gezeigt, wie fie Toback 
pflanzen ſollen, als welcher ihnen bisher unbekannt geweſen war. Weil fie gehoͤret haben, 
der Same kame von Wampankouk g): fo nennen fie ihn deswegen vielmals NWam⸗ 
pankoy. Ibo rauchen fie denſelben fo ſtark, daß ſich von beyden Geſchlechtern nur noch 
ſehr wenige deſſen enthalten. Ja ſelbſt Kinder von vier oder fünf Jahren bedienen ſich 
deſſelben. Da man das erſtemal Toback zu ihnen brachte: ſo bezahlten ſie ſo viel Silber 
dafür, als er ſchwer war; und aus dem Grunde hielten fie Nampankouk für eines von 
den beſten Ländern in der Welt /). 

| Ffff 2 Arme 


Wir glauben, man muͤſſe hier hollaͤndiſche g) Oder Solland, wie nachgehends angemerket 
Ellen verſtehen. wird. 
F) Hamel, auf der 387 u. f. Seite. h) Hamel, a. d. 593 u. f. Seite. 
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Arme Leute haben keine andere Kleidung, als die aus Hanf, und uͤberaus ſchlechten 
Fellen zubereitet iſt. Hingegen waͤchſt daſelbſt die Wurzel Niſi 7), womit fie ſtark nach 


China und Japan handeln Y. a 
IhreHaͤuſer. 


Die Haͤuſer der vornehmen Koreaner find prächtig: hingegen find die Wohnungen 
gemeiner Leute ſehr ſchlecht und niedrig; und fie Dürfen auch nicht fo bauen, wie fie wollen, 
Niemand darf ſein Haus mit Ziegeln decken, wenn er nicht Erlaubniß dazu hat. Daher 
ſind die meiſten Haͤuſer mit Strohe oder Rohre gedeckt. Sie werden durch eine Wand, 
oder auch nur durch eine Reihe Pfaͤhle von einander unterſchieden. Die Aufbauung der⸗ 
felben geſchieht folgendergeſtalt. Man ſtecket in gewiſſen Entfernungen hölzerne Pfoſten, 
oder Saͤulen in die Erde, und fuͤllet den Raum dazwiſchen bis an das erſte Stockwerk, 
mit Steinen aus. Das uͤbrige beſteht aus Holz, das außen mit Mörtel beworfen, und 
inwendig mit weißem angeleimten Papiere uͤberzogen iſt. Der Boden iſt gewoͤlbet; und 
im Winter machen ſie Feuer darunter; ſo, daß es hier immer ſo warm iſt, als in einer ein⸗ 
geheizten Stube. Der Boden 1) iſt mit in Oele getraͤnktem Papiere überzogen. 


Ihre Haͤuſer find klein, und beſtehen aus einem Stockwerke, und einem Boden unter 
dem Dache darüber, wo fie ihre Lebensmittel und andern Vorrath auf heben. Sie haben 
ſelten mehr Hausrath, als was ſie ſchlechterdings nicht entbehren koͤnnen. Die Vorneh⸗ 
men haben allemal ein Zimmer weiter vorwaͤrts, wo ſie ihre Freunde bewillkommen, ihre 
Bekannten wohnen laſſen, und ſich ſelbſt erluſtigen. Denn fie haben ordentlich vor ihren 
Haͤuſern einen großen viereckigten Platz oder Hof, mit einem Springbrunnen oder Fiſch⸗ 
teiche, und einem Garten mit bedeckten Spatziergaͤngen. Die Handelsleute und die vor⸗ 
nehmſten Bürger haben ordentlich ein Waarenhaus, das an ihre Wohnung ſtoͤßt, und 
wo ſie ihre Guͤter haben, und ihre Freunde mit Toback und Arack bewirthen. i 


Das Zimmer der Weiber iſt in dem abgelegenſten Theile des Hauſes, wo ihnen nie⸗ 
mand zu nahe kommen darf. Doch haben einige Weiber die Freyheit, Beſuche abzuſtat⸗ 
ten, und zu Gaſte zu gehen; ſie ſitzen aber allein, und gegen ihren Maͤnnern uͤber. 

Man findet in dem Lande eine große Menge Schenk und Luſthaͤuſer, wo ſich die 
Koreaner einfinden, und gemeine Weibesperſonen tanzen, ſingen, und auf muſikali⸗ 
ſchen Inſtrumenten ſpielen ſehen. Im Sommer machen ſie ſich dieſe Luſt in kuͤhlen Ge⸗ 
buͤſchen, unter dichten und ſchattichten Baͤumen. Sie haben aber keine Wirthshaͤuſer, 
worinnen ſie die Reiſenden aufnehmen koͤnnen: ſondern ſolche begeben ſich Abends an die 
Pfaͤhle des erſten Hauſes, worauf fie zu kommen, und ſetzen ſich daſelbſt nieder. Hierauf 
bringen ihnen ſogleich diejenigen, die darinnen find, gekochten Reiß, und richten Fleiſch 
genug zu ihrer Abendmahlzeit zu. Und ſo kann man bey ſo vielen Haͤuſern inne halten, 
als man will. Aber auf der großen Landſtraße nach Sior findet man doch Gaſthoͤfe, wo 
diejenigen, die öffentlicher Gefchäffte wegen reifen, Wohnung, Eſſen und Trinken auf 
Koſten des Landes antreffen m). f 


1) Dieſes muß das Jin⸗ſeng ſeyn. Vielleicht ſoll es die Decke oder die Wände heißen. 
Hamel, auf der 388 Seite. m) Hamel, auf der 392 Seite. 
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; Ihre Gewohnheiten und ihre Gelehrſamkeit— e 


Ihre Ehen. Wie die Weiber gehalten werden. Ge⸗ Pruͤfung, wenn ſie ein Amt haben wollen. Spra⸗ 
horſam der Kinder. Trauer um die Eltern. Ihr che und Art zu ſchreiben. Ihre Erdͤbeſchreibung, 
Begraͤbniß. Erbſchaft. Erziehung ber Kinder. Druckerey, Rechenkunſt und Zeitrechnung. 


A berwandte duͤrfen einander bis ins vierte Glied nicht heirathen. Sie gehen nicht auf Ihre Ehen. 
die Freythe; denn ſie werden im achten oder zehnten Jahre ihres Alters verheirathet; 

und das junge Maͤgdchen, wenn es nicht die einzige Tochter iſt, wohnet von der Zeit an 

in dem Hauſe des Schwiegervaters, bis die beyden Verehlichten gelernet haben, ſich ihren 

Unterhalt zu verſchaffen, oder ihrem Hausweſen vorzuſtehen. Die Mannsperſon ſetzet ſich 

an dem Tage, da ſie ſich verehlicht, zu Pferde, und hat ihre Freunde zur Begleitung bey ſich. 

Sie reutet um die Stadt herum, und bleibt vor der Thuͤre der Braut halten. Hier wird 

er von den Anverwandten der Braut empfangen, und dieſe fuͤhren ſie in ſein Haus. Da⸗ 

ſelbſt wird die Ehe ohne weitere Umſtaͤnde vollzogen. 


Auswärts kann ein Mann ohne Aergerniß ſo viel Weiber unterhalten, und ſo oft zu Wie die Wei⸗ 

ihnen gehen, als er will: es wohnet aber keine bey ihm im Hauſe außer feiner rechtmaͤßi⸗ ber gehalten 
gen Ehefrau. Vornehme Herren haben zwar noch außerdem zwey oder drey Frauenzimmer werden. 
bey ſich im Hauſe: allein, dieſelben haben nichts mit Verwaltung des Hausweſens zu thun. 
Die Wahrheit zu ſagen, fo achten fie ihre Weiber nicht groß, und halten fie nicht viel beffer, 
als Leibeigene. Ob ſchon ein Weib ihrem Ehemanne viel Kinder gebohren hat: ſo ſteht 
es doch in ſeiner Gewalt, fie unter dem ſchlechteſten Vorwande, wenn es ihm gefällt, zu 
verſtoßen, und eine andere zu nehmen. Das Weib aber hat nicht gleiches Vorrecht; es 
waͤre denn, daß ſie es durch einen rechtlichen Ausſpruch erlangen koͤnnte. Und was noch 
haͤrter iſt: ſo kann er ſie zwingen, ihre Kinder zu ſich zu nehmen, und zu ernaͤhren. In— 
deſſen hilſt doch dieſe unvernuͤnftige Gewohnheit dazu, daß das Land ſehr bevölkert wird. 


Die Eltern brauchen viel Nachficht gegen ihre Kinder; und dieſe hingegen erzeigen Gehorſam 
ihnen wiederum ſehr viel Ehrfurcht. Ein jedes Kind richtet ſich nach dem guten Verhal- der Kinder. 
ten der übrigen; und wenn eines etwas uͤbels gethan hat, und ſich verſtecket, fo wird ſich 
ordentlich das andere gleichfalls zu verbergen ſuchen. Mit den Leibeigenen hat es nicht 
gleiche Bewandniß. Dieſe achten ihre Kinder ſehr wenig, weil fie wiſſen, daß man ihnen 
dieſelben nehmen wird, ſobald ſie im Stande ſind, ein Geſchaͤffte zu verrichten. Leget 
ſich ein Freygebohrner zu einer Sklavinn: ſo ſind die daher gebohrnen Kinder auch Skla⸗ 
ven; und ſolche Kinder, deren Vater und Mutter Leibeigene ſind, gehoͤren dem Herrn der 
Mutter zu 1). 


Wenn ein Freygebohrner ſtirbt: ſo trauren ſeine Kinder um ihn drey Jahre lang; Trauer um 
und innerhalb dieſer Zeit leben ſie ſo ſtrenge, als Ordensbruͤder. Sie koͤnnen dieſe Zeit die Eltern. 
über zu keiner öffentlichen Bedienung gelangen; und diejenigen, die in Aemtern find, müffen 
dieſelben indeſſen aufgeben. Sie duͤrfen nach den ra nicht einmal bey ihren Wei⸗ 

ff f 3 bern 


1) Eben daſelbſt auf der 385 Seite. 
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bern ſchlafen; und ſollten ihnen innerhalb der Trauerzeit Kinder gebohren werden: fo wuͤr⸗ 
de man ſie fuͤr nichts anders, als fuͤr unehliche Kinder halten. Es iſt ihnen nicht erlaubt, 


—iine heftige Gemuͤthsbewegung von ſich ſpuͤren zu laffen, oder ſich zu ſchlagen; vielweni⸗ 


Ihr Leichen⸗ 
begaͤngniß. 


Erbſchaft. 


ger, ſich im Trunke zu uͤbernehmen. Die Trauerkleidung, die ſie tragen, beſteht in einem 
langen haͤnfenen Rocke, unter den ſie weiter nichts haben, als eine Art von Sacklein⸗ 
wand, die aus Bindfaden beſteht, welcher faſt ſo dick iſt, als derjenige, woraus die großen 
Schiffſeile verfertiget werden. Auf ihren Huͤten, die aus grünem zuſammengewebten 
Schilfe beſtehen, tragen ſie, an ſtatt der Hutſchnur einen haͤnfenen Strick. Sie gehen 
niemals aus, ohne ein großes Rohr oder einen großen Pruͤgel in der Hand zu haben. 
Dadurch unterſcheidet man, um wen ſie trauren. Das Rohr zeiget den Vater an: der 
Stock aber, die Mutter. Dieſe ganze Zeit uͤber waſchen ſie ſich nicht, und ſehen folglich 
aus, wie Halbmohren oder Mulatten. 


Sobald einer ſtirbt: ſo laufen deſſen Anverwandten auf den Straßen herum, ſchreyen, 
und raufen ſich die Haare aus. Sie tragen beſonders Sorgfalt, ihn ehrlich zu begraben. 
Dieſes geſchieht in einer gewiſſen Gegend auf einem Berge, die von einem Wahrſager aus⸗ 
geſucht worden iſt. Einen jeden Leichnam legen ſie in zweene Saͤrge, die zween oder drey 
Finger dicke find, und in einander geſetzt werden, damit kein Waſſer zu dem Körper hinein 
dringen koͤnne. Dieſe Saͤrge malen und ſchmuͤcken ſie, nachdem es ihre Geſchicklichkeit 
zulaͤßt. Gemeiniglich begraben ſie ihre Todten im Fruͤhlinge oder Herbſte. Dlejenigen, 
die im Sommer sterben, ſetzen fie in eine mit Stroh oder Schilfe gedeckte Hütte, die auf 
vier Pfählen ruhet, bis die Reißerndte vorüber iſt. Wenn fie ſolche Leichname begraben 
wollen: ſo bringen ſie dieſelben in das Haus zuruͤck, und legen ihre Kleider, nebſt eini⸗ 
gen Kleinodien, mit in den Sarg. Alsdann machen ſie ſich die ganze Nacht hindurch 
luſtig; und mit Anbruche des Tages führen fie den Korper ab. Die Träger fingen, 
und halten im Gehen ordentlich den Takt. Die darzu gehörigen Anverwandten und Freun⸗ 
de erfuͤllen indeſſen die Luft mit vielem Geſchreye. Drey Tage hernach kehren dieſe letztern 
wiederum zu dem Grabe zuruͤck, bringen dahin einige Opfer, eſſen alle zuſammen, und 
machen ſich wacker luſtig. Leute von niedrigerm Stande, machen ihr Grab nur fuͤnf bis 
ſechs Schuhe tief; die Vornehmen aber haben ſteinerne Grabmäler, worauf Bildfäulen 
ſtehen, die fie vorftellen, und unter welchen ihr Name, Stand und ihre Bedienung einge⸗ 
graben iſt. In jedem Vollmonde hauen fie das Gras ab, das auf dem. Grabe waͤchſt, und 
opfern daſelbſt neuen Reiß. Naͤchſt dem neuen Jahre iſt dieſes ihr größtes Feſt. 


Wenn die Kinder dieſer Pflicht gegen die Eltern völlig Genuͤge gethan haben: fo 
nimmt der aͤlteſte Sohn Beſitz vom Hauſe und von allem zubehoͤrigen Grund und Boden. 
Das uͤbrige wird unter die andern Soͤhne getheilt. Daß aber die Toͤchter einigen Antheil 
davon bekommen ſollten, davon haben die Hollaͤnder niemals etwas gehoͤret: denn das 
Weib bringt nichts zu ihrem Manne, außer ihren Kleidern. Wenn ein Vater achtzig Jahre 
alt iſt: ſo erklaͤret er ſich ſelbſt fuͤr unfaͤhig, ſeine Guͤter zu verwalten, und tritt dieſelben 
feinen Kindern ab. Hierauf nimmt der aͤlteſte Sohn Beſitz, bauet auf gemeinfchaftliche 
Koſten ein Haus fuͤr Vater und Mutter, wo er wohnet, unterhaͤlt ſie, und begegnet ih⸗ 
nen mit der groͤßten Ehrerbiethung. 8 


Der 
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ihrer Kinder, und laffen fie ſehr jung leſen und ſchreiben lernen. Sie brauchen in ihrer Samel. 
Art zu unterrichten keine Strenge; ſondern bedienen ſich allemal nur gelinder und anlocken⸗ Feen 
der Mittel. Sie bringen ihren Schuͤlern einen hohen Begriff von der Gelehrſamkeit und 5 
von dem Werthe ihrer Vorfahren, bey, und zeigen ihnen, wie viel Ehrerbiethung und 5 
Hochachtung diejenigen verdienen, die ſich durch ſolche Mittel großes Vermögen erworben 
haben. Dieſes reizet die Kinder zur Nacheiferung, und machet fie fleißig. Es iſt erſtau— 
nenswuͤrdig, wie ſehr dieſelben durch ſolche Ermahnungen zunehmen, wenn man ihnen die 
Schriften erklaͤret, die man ſie leſen laͤßt, als worinnen ihre ganze Gelehrſamkeit beſteht. 
Außer dieſem geheimen Unterrichte hat man auch in jeder Stadt ein Haus, worinnen der 
Adel, einer alten Gewohnheit zu Folge, woruͤber ſie ſehr halten, die Jugend verſammelt, 
und ſie die Geſchichte ihres Vaterlandes, und die Gerichte uͤber große Maͤnner, die wegen 
ihrer Verbrechen mit dem Tode beſtrafet worden ſind, leſen läßt, f 


Es werden auch jaͤhrlich in zwo oder drey Städten einer jeden Provinz Verſamm⸗ Prüfung, 
lungen angeſtellet, wo diejenigen Schuͤler erſcheinen, die ein Amt haben, und entweder 3 55 
bey der Feder bleiben, oder bey dem Kriegesweſen befördert werden wollen. Die Statt: et er 
halter in den Städten ſchicken tüchtige Abgeordnete dahin, die fie prüfen, und die geſchick⸗ 
teſten darunter ausſuchen muͤſſen; und nach dem von ihnen erhaltenen Berichte erſtattet 
man Bericht an den Koͤnig, welcher nachgehends diejenigen, die man tuͤchtig befunden 
hat, mit Aemtern verſieht. Die alten Beamten, die bisher nur allein buͤrgerliche, oder 
allein Kriegesbedienungen gehabt hatten, wenden nunmehr alle Bemuͤhung an, um in 
beyden Staͤnden zugleich gebraucht zu werden, und alſo ihre Einkuͤnfte zu vermehren. Die 
Beſtrebung nach ſolchen Ehrenſtellen gereichet oftmals denen zum Untergange, die ſich 
darum bewerben: denn fie müffen viele Geſchenke geben, und viele Gaſtereyen ausrichten, 
um ſich in Anſehen zu ſetzen, und viele Stimmen zu erhalten. Einige ſterben auch unter— 
deſſen; und viele von ihnen ſind zufrieden, wenn ſie nur den Titel von dem Amte bekom⸗ 
men koͤnnen, um welches ſie ſich bewerben, und halten es fuͤr Ehre genug, wenn ſie bey 
Beſetzung eines ſolchen Amtes mit im Vorſchlage geweſen ſind. 


Ihre Art zu ſchreiben, und ihre Rechenkunſt, find ſehr ſchwer zu lernen. Sie ha- Srrache und 
ben viele Worte, womit fie einerley Sache ausdruͤcken koͤnnen. Manchmal reden fie ge- Schrift. 
ſchwind, manchmal aber auch langſam; ſonderlich die Gelehrten und die großen Herren. 

Sie haben dreyerley Arten zu fehreiben. Die erſte, die mit der Schreibart der Chineſen 
und Japaneſen uͤbereinkoͤmmt, wird zum Buchdrucken und zu allen öffentlichen Angelegen- 
heiten gebrauchet. Die zweyte koͤmmt der gemeinen Schreibart der Europaͤer gleich. Die 
Vornehmen und die Statthalter bedienen ſich derſelben, wenn fie auf Bittſchriften ant- 
worten, uͤber Berichtſchreiben Anmerkungen machen, oder dergleichen andere Dinge ſchrei⸗ 
ben wollen. Gemeine Leute koͤnnen ſolche Schrift nicht leſen. Die dritte Art zu ſchreiben 
iſt nicht ſo fein, und wird von Weibern und von gemeinen Leuten gebraucht. Es iſt in 
dieſer Schrift leichter, als in den beyden uͤbrigen, Namen und Sachen zu ſchreiben, von 
denen man zuvor nichts gehoͤret hat. Man pflegt dieſelben mit ſehr artigen Pinſeln aufzus 
ſchreiben. Sie haben eine große Menge von alten Büchern, ſowohl gedruckten, 10 ger 
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1668 ſchriebenen, die ſo ſorgfaͤltig aufgehoben werden, daß die Verwahrung derſelben nieman⸗ 

Samel. den, als dem Bruder des Koͤniges, anvertrauet wird. In verſchiedenen Städten verwah⸗ 

ret man Abfchriften davon, nebſt den Holzſchnitten; damit fie, wenn etwan Feuer aus: 
kommen ſollte, nicht alle untergehen möchten, 


Ihre Erdbe⸗ Was ihre Kenneniß der Welt anbelanget: fo behaupten ihre Schriftſteller, daß vier 

ſchreibung. und achtzig tauſend verſchiedene Länder in der Welt wären. Allein nur wenige von ihnen 
meſſen demjenigen, was ſie ſchreiben, Glauben bey, und ſprechen, alsdann muͤßte eine 
jede kleine Inſel, und eine jede Klippe für ein ganzes Land gehalten werden; und die Son- 
ne würde fo vielen Ländern unmöglich in einem Tage genug Licht verſchaffen koͤnnen. Als 
die Holländer ihnen einige Königreiche nannten: ſo lachten fie, und behaupteten, daß fie 
nur von Städten oder Flecken redeten: denn ihre Kenntniß von Kuͤſten erſtrecket fich nicht 
weiter, als auf Siam, welches die Graͤnzen ihrer auswaͤrtigen Handlung ausmachet. In 
der That glauben fie, daß nur zwölf Koͤnigreiche oder Länder in der ganzen Welt find, die 
ehemals alle unter China gehoͤret, und dieſem Reiche zinsbar geweſen wären: fie hät- 
ten aber, ſeit der tartariſchen Eroberung, das Joch von ſich abgeſchuͤttelt; und die Tar⸗ 
tarn ſollen, wie ſie vorgeben, nicht im Stande ſeyn, ſie unter das Joch zu bringen. Den 
Tartar o) nennen fie Tiekſe und Orankay, und Holland heißt bey ihnen Tam⸗ pan⸗ 
kouk, welches eben der Name iſt, den die Japaneſen Portugall beylegen; und daher, weil 
fie die Holländer nicht kennen, geben fie ihnen gleiche Benennung. 


Buchdru⸗ Ihre Kalender werden in China verfertiget, weil fie felbft nicht Geſchicklichkeit genug 
cker und Re. beſitzen, dergleichen zu verfertigen. Sie drucken mit hölzernen Formen oder Holzſchnitten, 
chenkunſt. legen auf jede Seite des Papiers eine Forme, und ziehen alſo das Blatt ab. Sie rechnen 

mit kleinen langen Stäbchen, wie die Holländer mit Zahlpfennigen. Sie wiſſen nicht, wie 
fie Rechen- oder Handelsbuͤcher halten follen; ſondern wenn fie etwas kaufen, ſo ſetzen fie 
den Preis darunter, und ſchreiben darauf, was ſie damit gewonnen haben; und ſo finden 
fie, was für Gewinnſt oder Verluſt fie dabey haben. f f 


Zeitrech⸗ Sie rechnen nach Monaten; und nach jedem dritten Monate ſetzen ſie einen Monat 
nung. hinzu. Sie haben ihre Beſchwoͤrer, Zauberer oder Wahrſager, die ihnen Verſicherung 
geben, ob die Todten Ruhe haben, oder nicht; und ob der Ort, wo ſie begraben liegen, 


ihnen anftändig ſey? In dieſem Stuͤcke find fie fo aberglaͤubiſch, daß fie dieſelben zum 
öftern zwey⸗ bis dreymal anders wohin legen 5). 


6) Das iſt, den Kaiſer in China. pP) Bamel, auf der 392 und folgenden Seite. 
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Handlung und Religion in Rorea 


Handlung in Korea. Die Religion daſelbſt. der Ordensbruͤder. Verheirathete Prieſter. 
Ihre Koͤſter und Tempel. Die Obern Ihre Nonnenkloͤſter. 


Die Einwohner in Korea kreiben faſt gar keine Handlung, außer mit den Japaneſen, Handlung in 
und mit den Leuten auf der Inſel Suſima 7), die auch ein Waarenlager in dem füd- Korea. 
lichen Theile der Stadt Pouſan haben. Dieſe verſehen Korea mit Pfeffer, ſuͤßem Holze, 
Alaune, Buͤffelshoͤrnern, Ziegen- und Bockfellen, und noch andern Waaren, welche die 
Chineſen und Holländer in Japan verhandeln. Dafür nehmen fie ſolche Dinge, die in 

dem Lande wachſen, oder daſelbſt verfertiget werden. Die Einwohner in Korea treiben 

auch einigen Handel mit Leinewand, oder Kattune, in den nordlichen Theilen von China: es 

iſt dieſes aber ſehr beſchwerlich, weil fie nur zu Lande, und zwar zu Pferde reifen. Nur 

die reichen Kaufleute von Sior handeln nach Peking, und halten ſich daſelbſt allemal, 
wenigſtens an der Kuͤſte, drey Monate lang auf. Man hat durch das ganze Koͤnigreich 

nur eine einzige Art von Gewichte und Maaße: die Kaufleute verfalſchen es aber gar ſehr, 
ungeachtet die Statthalter alle Vorſicht brauchen, und deswegen die gehörigen Befehle aus⸗ 
ſtellen. Sie kennen kein Geld, außer ihren Kaſis, und dieſe gelten nur an den Graͤnzen 

von China. Das Silber zahlen ſie nach dem Gewichte aus, in kleinen Klumpen, wie 
diejenigen find, die aus Japan gebracht werden ). 


Eine Religion haben die Einwohner in Korea faſt gar nicht. Die gemeinen Leute Die Religion 
machen ſeltſame Stellungen vor ihren Goͤtzenbildern, bezeugen ihnen aber wenig Ehrerbie- daſelbſt. 
thung. Die Großen ehren dieſelben viel weniger, weil fie ſich ſelbſt für etwas mehr hal— 
ten, als ein Goͤtzenbild. Denn wenn jemand von ihren Anverwandien oder Freunden ſtirbt: 
fo erſcheinen fie insgeſammt, um den Todten bey dem Opfer zu verehren, welches der Prie— 
ſter vor dem Bildniſſe verrichtet. Oftmals reiſen fie dreyßig bis vierzig Meilen weit, um 
bey dieſer feyerlichen Handlung zugegen zu ſeyn, und ihr dankbares Andenken oder ihre 
Hochachtung gegen einen guten Befehlshaber, oder einen gelehrten, tugendhaften und an⸗ 
daͤchtigen Mann, auszudruͤcken. An Feyertagen ſtellet ſich das Volk in dem Tempel ein, 
und ein jeder hat ein angezuͤndetes Stuͤck von ſuͤßem Holze in der Hand. Dieſes ſtecken ſie 
in ein hierzu beſtimmtes Gefaͤß, opfern es alſo ihrem Goͤtzen, legen es vor ihn hin, ma— 
chen eine tiefe Verbeugung, und gehen wiederum ihres Weges. Dieſes iſt ihr Gottes- 
dienſt. Was ihren Glauben anbelanget, fo find fie der Meynung, daß diejenigen, die 
gutes thun, belohnet, diejenigen aber, die uͤbels thun, beſtrafet werden ſollen. Von Pre: 
digen oder von Geheimniſſen wiſſen fie nichts; und daher haben fie keine Streitigkeiten we⸗ 
gen der Religion: ſondern ſie glauben und thun alle einerley durch das ganze Koͤnigreich 
hindurch. Die Geiſtlichen opfern täglich zwweymal Raͤuchwerk vor ihren Goͤtzenbildern; 
und an den Feſttagen machen alle Ordensbruͤder eines Hauſes ein Geraͤuſche mit Trum⸗ 
meln, Becken und Keſſeln. f 
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1668 Die Kloͤſter und Tempel, die ſehr zahlreich find, werden von dem gemeinſchaftlichen 
Hamel. Beytrage des Volkes, und zwar groͤßtentheils auf Bergen, gebauet. Einige darunter 
5 — e 3 es 8 1 
Köster und enthalten fünf- bis ſechshundert Ordensbruͤder, und davon befinden ſich viertauſend in dem 
Tempel. Umfange einiger Städte, Sie werden in Geſellſchaften von zehn, zwanzig, zuweilen auch 
dreyßig Perſonen eingetheilet. Der Aelteſte hat die Aufſicht über die uͤbrigen; und wenn 
irgend einer feine Pflicht verabſaͤumet, fo kann er ihn durch die übrigen mit zwanzig bis 
dreyßig Pruͤgeln auf den Hintern beſtrafen laſſen. Iſt aber das Verbrechen fehr groß: fo 
liefert man ihn an den Statthalter in der Stadt aus, zu welcher er gehöret. Da jeder⸗ 
mann die Freyheit hat, ein Ordensbruder zu werden: ſo wimmelt Korea recht davon; und 
dieſes um fo viel mehr, da fie den Orden, wenn es ihnen beliebet, wieder fahren laſſen koͤn⸗ 
nen. Doch werden dieſe Kloſterbruͤder, überhaupt davon zu reden, nicht höher geachtet, 
als die Leibeigenen; und dieſes zwar wegen der großen Abgaben, die fie zu bezahlen gehal⸗ 
ten find, und wegen der vielen Arbeiten, die fie verrichten müffen. 5 


Die Obern Die Obern der Ordensbruͤder werden, ſonderlich wenn ſie gelehrt ſind, ſehr hoch ge— 

3 Ordens- halten. Man ſchätzet fie den Großen des Königreichs gleich, und nennet fie die andaͤch⸗ 

50 . tigen Maͤnner des Koͤnigs. Auf ihren Kleidern tragen ſie das Zeichen ihres Ordens. 
Sie haben die Macht, als untergeordnete Beamte Gericht zu halten, und ihre Beſuche 
zu Pferde abzuſtatten. Sie ſcheeren ſich das Haupthaar und den Bart ab, eſſen nichts, 
das ein Leben gehabt hat, und duͤrfen keinen Umgang mit Weibesbildern pflegen. Wer 
dieſen Geſetzen zuwider handelt, der bekoͤmmt ſiebenzig bis achtzig Pruͤgel auf den Hintern, und 
wird aus dem Kloſter verbannet. Wenn fie zuerſt die Tonfur erhalten: fo drücken fie ein 
Zeichen auf den Arm ein, welches niemals ausgeht. Sie arbeiten, um ihr Brodt zu ver⸗ 
dienen, oder erwählen eine Handlung. Manche gehen betteln: fie bekommen aber alle ei⸗ 
nen kleinen Zuſchuß von dem Statthalter. Sie ziehen in ihren Haͤuſern Kinder auf, und 
lehren fielefen und ſchreiben. Wenn dieſe Kinder ſich freywillig beſcheeren laſſen: fo behal⸗ 
ten fie diefelben in ihren Dienſten, und bekommen, was fie einerndten. Wenn ihr Herr 
ſtirbt: fo erhalten fie ihre Freyheit, und werden Erben aller feiner Güter, als ob er ihr 
Vater geweſen waͤre. 

Verheirathe.⸗ Man findet noch eine andere Gattung von Ordensbruͤdern, welche ſich, wie die vori⸗ 

te Prieſter. gen, vom Fleiſche enthalten, und den Goͤtzenbildern dienen: ſie werden aber nicht beſcho⸗ 
ren, und Fönnen ſich verheirathen „). Sie glauben, vermöge einer alten Sage; daß die Men⸗ 
ſchen urſpruͤnglich nur eine einzige Sprache gehabt haben: das Vorhaben aber, einen Thurm 
zu bauen, vermittelt deſſen fie in den Himmel hinauf fteigen Fönnten, hätte die Verwir⸗ 
rung der Sprachen verurſachet. Die Edlen und Vornehmen beſuchen die Klöfter öfters, 
um ſich daſelbſt, entweder mit gemeinen Weibesbildern, die ſie an ſolchen Orten finden, 
oder mit andern, die fie ſelbſt dahin bringen, zu erluftigen. Denn dieſe Kloͤſter haben or= 
dentlich eine angenehme Lage, und eine luſtige Ausſicht; ſie ſind auch mit ſchoͤnen Gaͤrten 
verſehen, fo, daß fie mehr Luſthaͤuſer, als Tempel, genannt zu werden verdienen. Dieſes 
ift aber von den gemeinen Klöftern zu verſtehen, wo die Ordensbruͤder wacker zu trin⸗ 
ken pflegen. 2 In 


s) Diefe find den Tau⸗tſe unter den Chineſen gegen, kommen den Zo + febang gleich, welche 
ähnlich, welche verheirathet find. Die erſtern hin⸗ Feine Weiber haben. Siehe zuvor g. d. 355 S. 
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In der Stadt Sior waren zwey Kloͤſter für Ordensſchweſtern. In dem einen be- 1668 
fanden ſich nur Jungfern von Stande: in dem andern aber Maͤgdchen von geringerm amel. 
Herkommen. Sie waren alle beſchoren, und beobachteten einerley Regeln und Pflichten Frede. 

5 2 Nonnenklo⸗ 
mit den Ordensbruͤdern. Sie wurden von dem Könige und von den Großen unterhalten, (ter, 
Drey oder vier Jahre zuvor aber, ehe die Hollaͤnder Korea verließen, gaben ihnen ſeine Ma⸗ 
jeſtat Erlaubniß, ſich zu verehlichen 7). | ö 
4. 
Von dem Koͤnige, und der Regierung in Korea, 


Der König iſt zinsbar: jedoch unumſchraͤnkt. Sei⸗ rer, und Verraͤther; wegen Erſchlagung eines 
ne vornehmſten Bedienten. Sein Staat, wenn Ehegattens; wegen Mord und Diebſtahl; wegen 
er ausgeht. Wie die Vittſchriften uͤberreichet Ehebruch; wegen unterlaffener Bezahlung der 
werden. Kriegesbediente und Soldaten. See: Schulden. Schläge auf die Schienbeine, auf die 
weſen. Einkünfte. Beſtrafung der Aufruͤh⸗ Füße, auf den Hintern, und auf die Waden. 


Kere iſt den oſtlichen Tartarn zinsbar, welche es eroberten, ehe fie noch China unter Der König 
den Fuß brachten. Von hier koͤmmt jährlich dreymal ein Abgeſandter nach Korea, iſt zinsbar: 
um den Zins einzufordern, welchen das Volk jährlich an der Wurzel Niſi entrichtet. Bey 

feiner Ankunft geht der König mit feiner ganzen Hofſtatt aus der Stadt, um ihn zu em⸗ 

pfangen, und ſtattet in deſſen Wohnung feinen Beſuch bey ihm ab. Dem Abgeſandten 

wird überall mit ſolcher Ehrerbiethung begegnet, daß er mehr, als der König ſelbſt, ge⸗ 

ehret zu ſeyn ſcheint. Vor ihm gehen Muſikanten, Taͤnzer und Springer her, die ſich 

um die Wette beſtreben, ihn zu beluſtigen. Die Zeit uͤber, die er bey Hofe iſt, ſind alle 
Straßen, von ſeiner Wohnung an, bis an den Pallaſt, mit Soldaten beſetzet, die zehn 

bis zwoͤlf Schuh weit von einander ſtehen. Zween bis drey Maͤnner haben nichts anders 

zu thun, als nur die Nachrichten aufzuleſen, die aus dem Fenſter des Abgeſandten her⸗ 
ausgeworfen werden, damit man ſie dem Koͤnige uͤberbringen moͤge, der gern wiſſen will, 

was der Abgeſandte jedesmal vorzunehmen pfleget. Dieſer Fuͤrſt bemuͤhet ſich, alle Ge⸗ 

legenheit auszuforſchen, wie er dieſem Beamten gefallen koͤnne, damit derſelbe einen vor⸗ 
theilhaften Bericht von ihm an den großen Khan von China erſtatten moͤge 1). 


Ob aber ſchon der König in Korea dem Kaiſer in China zur Erkenntlichkeit einen Tribut jedoch unum⸗ 
bezahlet: fo iſt doch feine Gewalt über feine eigenen Unterthanen uneingeſchraͤnkt. Nie- ſchraͤnkt. 
mand von ihnen, auch keiner von den groͤßten Herren, hat ein Eigenthum in den Laͤndern. 

Die Einkünfte derſelben rühren bloß von denen Gütern her, die fie von dem Könige haben, 
fo lange es demſelben gefällt; und hernach von der großen Anzahl ihrer Leibeigenen: indem 
die Holländer einige gekannt haben, die ihrer zwey bis dreyhundert gehabt haben. 

Die vornehmſten Befehlshaber zu Waſſer und zu Lande, welche den koͤniglichen Rath Seine vor⸗ 
ausmachen, kommen alle Tage bey Hofe zufammen. Sie dürfen aber ihre Meynung eher nehinſten Be⸗ 
nicht eröffnen , als bis fie darum befragt werden; und ehe fie zu Verwaltung und Beſor- dienten. 
gung eines Geſchaͤfftes beſtellet werden, dürfen fie ſich nicht damit vermengen. Dieſe Per⸗ 

Gggg 2 fonen 


t) Hamel, auf der 590 und folgenden Seite. u) Eben daſelbſt auf der 394 Seite. 
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ſonen haben die nächften Stellen nach dem Könige, und behalten dieſelben bis in das acht: 
zigſte Jahr ihres Alters, wenn ſie ſich gut verhalten. Eben dieſes wird auch bey andern 
geringern Bedienungen bey Hofe beobachtet; als welche niemand verlieret; es waͤre denn, 
daß er zu hoͤhern Ehrenſtellen erhoben wuͤrde. Die Statthalter in den Staͤdten, und die 
untergeordneten Beamten, werden alle drey Jahre abgeloͤſet. Allein ſehr wenige von ih⸗ 
nen dienen ihre Zeit aus, indem fie immer von den Kundſchaftern, die 1) der König in 
allen Plaͤtzen haͤlt, angeklagt, und wegen ihres uͤbeln Verhaltens abgeſetzet werden w). 


Wenn der Koͤnig ausgeht: ſo wird er von allen Edeln des Hofes begleitet, die als⸗ 
dann ihre verſchiedenen Kenn- und Ordenszeichen tragen. Dieſe beſtehen gemeiniglich 
aus einem Stickwerke, das ſich hinten und vorne auf einem Kleide von ſchwarzer Seide be⸗ 
findet, und aus einer ſehr breiten Binde. Hinten nach folget eine große Menge Soldaten 
in guter Ordnung. Vorher gehen Maͤnner, ſowohl zu Fuße, als zu Pferde, wovon einige 
Fahnen tragen, andere aber auf kriegeriſchen Inſtrumenten ſpielen. Auf dieſe folget die 
Leibwacht, die aus den vornehmſten Buͤrgern beſteht. Der Koͤnig befindet ſich in der 
Mitte, und wird unter einem ſehr koſtbaren goldenen Himmel getragen. Alles dieſes geht 
mit ſolcher Stille fort, daß nicht das geringſte Geraͤuſche gehoͤret wird. Wenn er vor den 
Großen oder vor den Soldaten vorbeygeht: ſo muͤſſen ihm dieſelben den Ruͤcken zuwenden, 
und duͤrfen ſich bey ſolchen Gelegenheiten nicht unterſtehen, nach ihm zu ſehen, oder nur zu 
huſten. Daher nehmen die meiſten Soldaten kleine Staͤbchen in den Mund, damit man 
fie nicht beſchuldigen koͤnne, daß fie ein Geraͤuſche erreget hätten. 


Gerade vor dem Könige geht ein Staatsſecretarius, oder ein anderer vornehmer Be⸗ 
dienter, mit einer kleinen Schachtel. In dieſelbe leget er alle Bittſchriften, welche die Pri⸗ 
vatperſonen entweder an ein Rohr ſtecken, und alſo hinreichen, oder an den Waͤnden oder 
Pfaͤhlen aufhängen; fo, daß man nicht ſehen kann, wer fie uͤberreichet. Diejenigen, wel⸗ 
che ihm von Leuten uͤberbracht werden, die dazu beſtimmt ſind, daß ſie dieſelben einſam⸗ 
meln ſollen, werden dem Könige vorgelegt, wenn er wieder in den Pallaſt zuruͤckkehret; 
und was er dieſerwegen anordnet, das wird alsdann ins Werk gerichtet. Alle Thuͤren und 
Fenſter der Haͤuſer in den Straßen, durch welche der Koͤnig geht, werden zugemacht; 
und niemand darf ſich unterſtehen, fie auch nur ein wenig aufzumachen, vielweniger über 
die Mauer oder über die Pfaͤhle zu ſehen x). } 75 


Der Koͤnig haͤlt eine große Menge Soldaten in ſeiner Hauptſtadt, deren einzige Ver⸗ 
richtung darinnen beſteht, daß ſie ſeine Perſon bewachen, und ihn, wenn er ausgeht, be⸗ 
decken muͤſſen. Die Provinzen ſind ebenfalls verbunden, ihm in ſieben Jahren alle ihre 
Freygebohrnen zu ſchicken, die ihn wechſelsweiſe zween Monate lang bewachen muͤſſen. 
Eine jede Provinz hat ihren General, unter dem vier oder fuͤnf Oberſten ſtehen, von wel⸗ 
chen ein jeder eben ſo viele Hauptleute unter ſich hat. Von dieſen iſt ein jeder zugleich 
Statthalter in einer Stadt oder einem feſten Platze; ſo, daß man keinen Flecken findet, 
wo nicht wenigſtens ein unterer Kriegesbedienter Befehlshaber waͤre, der ſeine Rottmei⸗ 

fter 
) Siehe zuvor auf der 589 Seite. 5) Wenn von Korea geredet wird: fo ſetzen 
w) Hamel, auf der 588 und folgenden Seite. die Chineſen que zu Nau⸗ li, und die Manche⸗ 
x) Eben daſelbſt auf der 595 Seite. wen 
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ſter oder Befehlshaber über zehn Mohren unter ſich hat. Dieſe untern Befehlshaber find 16 68 
verbunden, ihren Hauptleuten jährlich ein Verzeichniß von dem Volke einzuhaͤndigen, das Hamel. 
unter ihrer Gerichtsbarkeit ſteht. 5 — — 


Ihre Reuter tragen Kuͤraſſe und Sturmbauben, und führen Bogen und Pfeile, Schwerd⸗ Ihre Krie⸗ 
ter und Peitſchen mit kleinen eiſernen Stacheln. Die Fußgaͤnger haben ebenfalls einen Bruſt⸗ gesmacht. 
harniſch und eine Sturmhaube, und führen ein Schwerdt und eine Muſkete oder halbe 
Pike. Die Befehlshaber fuͤhren weiter nichts, als Bogen und Pfeile. Die gemeinen 
Soldaten ſind verbunden, ſich auf ihre eigenen Koſten mit funfzig Ladungen Pulver und 
Bley zu verſehen. Eine jede Stadt liefert auch, wenn ſie die Ordnung trifft, eine gewiſſe 
Anzahl Ordensbruͤder, die auf ihre eigenen Koſten die Schloͤſſer und Feſtungen bewachen 
und unterhalten muͤſſen, welche in den engen Paͤſſen oder an den Bergen liegen. Dieſe 
werden fuͤr die beſten Soldaten gehalten, und ſtehen unter Befehlshabern, die aus ihrem 
eigenen Mittel genommen ſind, und eben die Kriegeszucht beobachten, die man bey den 
übrigen Völkern wahrnimmt. Solchergeſtalt weis der König auf das genaueſte, wie viel 
ihm zu dienen tuͤchtig find, Die uͤber ſechzig Jahre alt find, werden ihrer Dienſte erlaſſen, 
und ihre Kinder treten an ihre Stelle. Die Anzahl derer Freygebohrnen, die nicht in den 
Dienſten des Königes ſtehen, und auch nicht darinnen geſtanden find, und hernach die Leib⸗ 
eigenen, machen zuſammen den halben Theil des Volkes in dem Lande aus. f 


Da Korea y) groͤßtentheils von der See umgeben wird: fo iſt jede Stadt verbun- Seeweſen. 
den, ein Schiff auszuruͤſten und zu unterhalten. Ihre Schiffe haben ordentlich zweene 
Maſten und dreyßig oder zwey und dreyßig Ruder. Zu einem jeglichen Ruder gehoͤren 
fünf oder ſechs Mann; daß alſo von dieſer Art von Galeeren eine jede gegen dreyhundert 
Mann zum Rudern und zum Fechten fuͤhret. Sie fuͤhren einige kleine Canonen, und eine 
große Menge von kuͤnſtlichen Feuerwerken. Eine jede Provinz hat ihren Admiral, der 
dieſe Fahrzeuge jährlich einmal in Augenſchein nimmt, und davon, wie er es befindet, dem 
Großadmirale Bericht erſtattet, der auch zuweilen ſelbſt mit bey ſolchen Unterſuchungen ge— 
genwaͤrtig iſt. Wenn einer von den Admiralen, oder von denen Befehlshabern, die unter 
ihm ſtehen, ein Verſehen begeht: ſo wird er verwieſen, oder mit dem Tode beſtrafet. 
So beſtrafte man im Jahre 1666 ihren Statthalter, der ſiebenzehn Schiffe unter ſich hatte, 
wegen des bereits gemeldeten Verſehens 2). 


Die Einkuͤnfte des Koͤniges, die zur Unterhaltung feines Hauſes und feiner Krieges Einkünfte 
macht angewendet werden, beſtehen in den Abgaben, die von allen Sachen bezahlet wer: 
den muͤſſen, welche entweder in dem Lande ſelbſt gezeuget, oder uͤber die See herzugefuͤh⸗ 
ret werden. Um deswillen findet man in allen Städten und Flecken Vorrathshaͤuſer, wo⸗ 
rinnen die Zehnten aufbehalten werden, welche die Pachter, die ordentlich nur gemeine Leute 
find, zur Erndtezeit gleich von dem Felde wegnehmen, ehe noch das geringſte davon weg- 
geſchaffet wird. Diejenigen, welche Bedienungen haben, erhalten ihre Beſoldung aus 
den Einkuͤnften derer Plaͤtze, wo ſie wohnen: denn was von dem Lande einkoͤmmt, iſt zu 

69993 - Des 
wen Kuron oder Koron, zu Solgon, welches Sprachen ein Königreich, Du Saldens Chi⸗ 
beſſer iſt, als Sodho, wie es auf der 319 Seite na, im II Bande auf der 245 Seite. 
geſchrieben iſt. Dieſe Worte bedeuten in beyden 2) Siehe zuvor auf der 590 Seits. 
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1668 Bezahlung der See- und Landmacht beſtimmt. Außer dieſen Zehnten muͤſſen diejenigen, 
Hamel. die nicht mit in der Muſterrolle des Kriegesheeres ſtehen, jährlich drey Tage lang arbei⸗ 
ten, was ihnen von dem Lande zu thun auferlegt wird. Ein jeder Soldat, er mag ein 
Reuter oder ein Fußgaͤnger ſeyn, bekoͤmmt jaͤhrlich drey Stuͤcken Tuch, die achtzehn Schil⸗ 
linge werth ſind, womit er ſich kleiden kann. Dieſes iſt ein Theil von dem Solde derer 
Voͤlker, die in der Hauptſtadt ſtehen. Und eben dieſes wird von dem Volke gefordert: 
denn von andern Steuern oder Auflagen weis daſſelbe nichts. f 
Beſtrafung Die Gerechtigkeit wird bey den Koreanern mit großer Strenge verwaltet. Derje⸗ 
der Auffuͤh⸗ nige, der ſich wider den König empoͤret, wird nebſt feinem ganzen Geſchlechte, vertilget. 
dert Seine Haͤuſer werden eingeriſſen, und niemand darf ſie jemals wieder aufbauen. Alle 
feine Güter werden eingezogen, und zuweilen Privatperſonen gegeben. Nichts kann den: 
jenigen von der Strafe befreyen, der ſich nur im geringſten den koͤniglichen Befehlen ent⸗ 
gegen ſetzet. Die Hollaͤnder ſind hiervon oftmals Zeugen geweſen. Unter andern erzaͤhlet 
der Verfaſſer, da der Koͤnig von der Gemahlinn ſeines Bruders, die vortrefflich mit Stick⸗ 
werke umzugehen wußte, verlanget habe, daß ſie ihm eine Weſte ſticken ſollte: ſo habe 
dieſe Fuͤrſtinn, weil ſie einen toͤdtlichen Haß gegen ihn hegte, zwiſchen das Unterfutter 
und die auswendige Seite, einige Zaubercharacktere eingeſticket, die von ſolcher Befchaffen- 
heit waren, daß der Koͤnig, ſo lange er ſie am Leibe trug, weder luſtig noch ruhig ſeyn 
konnte. 0 
und Verraͤ⸗ Endlich gerieth er auf den Argwohn, daß die Urſache davon in ſeiner Weſte ſtecken 
ther. müßte; und fand fie auch, als er die Weſte auftrennete. Hierauf verurtheilte der König 
das Frauenzimmer dazu, daß es in ein Zimmer eingeſperrt werden ſollte, wo der Boden 
von Kupfer war. Unter daſſelbe ließ er ein großes Feuer anmachen; und durch die Hitze 
deſſelben wurde ſie ſo lange gepeiniget, bis ſie ſtarb. Da in kurzem die Nachricht von 
dieſem Ausſpruche durch die Provinzen ausgebreitet wurde: fo wagte es ein naher Anver⸗ 
wandter des unglücklichen Frauenzimmers, welcher Statthalter in einer Stadt, und bey Hofe 
ſehr angeſehen war, an den Koͤnig zu ſchreiben, und ſtellete ihm vor, ein Frauenzimmer, 
das zu der Ehre gelanget waͤre, eine Gemahlinn des Bruders Sr. Majeſtaͤt zu ſeyn, 
duͤrfe nicht eines ſo grauſamen Todes ſterben, und man muͤſſe gelinder mit dem weiblichen 
Geſchlechte verfahren. _ Der König gerieth über die Kuͤhnheit dieſes Hofmanns in Zorn, 
ließ ihn augenblicklich holen, und ihm erſtlich zwanzig Pruͤgel auf die Schienbeine geben, 
hernach aber den Kopf abſchlagen. 
Strafe fuͤr Gegenwaͤrtiges und die folgenden Verbrechen werden nur an denen Perſonen, die ſie 
den, der ſei- begangen haben, beſtraft, und nicht auch zugleich an dem ganzen Haufe. Ermordet 
nen Chegats ein Weib ihren Mann: fo wird fie an einer öffentlichen Landſtraße, bis an die Schultern 
ten ermordetz in die Erde vergraben. Neben fie wird eine Axt gelegt, womit alle Voruͤbergehenden, 
wenn es nicht vornehme Standesperſonen ſind, ihr einen Schlag auf den Kopf geben muͤſ⸗ 
fen, bis fie todt iſt. Die Richter in der Sadt, wo ſich ein ſolcher Zufall zutraͤgt, wer: 
den auf eine Zeit lang ihres Amtes entſetzt. Die Stadt verliert ihren Statthalter, und 
wird einem andern Platze unterworfen; oder es wird, wenn es hoch koͤmmt, ein gemeiner 
Edelmann zur Regierung darinnen gelaſſen. Gleiche Strafe wird ſolchen Städten aufer⸗ 
legt, die ſich wider ihren Statthalter empoͤren, oder falſche Klagen wider ihn nach Hofe 
ſchicken. 
Ein 
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Ein Mann hat das Recht, fein Weib wegen Ehebruch oder wegen eines andern ab- 1668 
ſcheulichen Verbrechens, hinzurichten, wenn er die That erweiſen kann. Iſt das alſo ge. Hamel. 
toͤdtete Weib eine Leibeigene: ſo muß er dem Herrn derſelben zur Strafe dreymal ſo viel Pi 
bezahlen, als fie ihm gekoſtet hat. Leibeigene, die ihre Herren ermorden, werden graus Dietach ku 
fan zu Tode gepeiniget. Wenn aber ein Herr feinen Leibeigenen erſchlaͤgt: fo wird es N 
ihm fuͤr kein Verbrechen angerechnet; ob es gleich einer geringen Urſache wegen geſchieht. 

So wird der Todtſchlag beſtraft. Erſtlich tritt man dem Verbrecher lange auf dem Leibe 
herum. Hernach gießt man Weineßig, womit der verfaulte Leichnam abgewaſchen wor⸗ 
den iſt, durch einen Trichter ihm in den Hals. Wenn er nun voll iſt: ſo ſchlaͤgt man ſo 
lange mit Pruͤgeln auf ſeinen Bauch los, bis er berſtet. Diebe werden zu Tode getreten. 
Und ob ſchon dieſes eine erſchreckliche Strafe iſt: ſo ſind dennoch die Koreaner ſehr zum 
Stehlen geneigt. 


Wenn ein lediges Mannsbild bey einem verehlichten Weibe im Bette ertappet wird: für Ehe, 
ſo wird derſelbe bis auf ein Paar kurze Beinkleider nackend ausgezogen. Hierauf beſchmie⸗ bruch; 
ren ſie ſein Geſicht mit Kalke, ſchießen durch jedes Ohr einen Pfeil, und befeſtigen eine 
kleine Trummel auf ſeinem Ruͤcken, welche ſie auf allen Kreuzwegen ruͤhren, um ihn alſo 
öffentlich zur Schau auszuſtellen. Dieſe Strafe endiget ſich mit vierzig bis funfzig Prir 
geln auf den bloßen Hintern des Mannes: das Weib aber hat Beinkleider an, wenn ſie 
dieſe Pruͤgel bekoͤmmt. Die Männer find ordentlich ſehr verliebt, und fo eiferſuͤchtig, 
daß fie ſelten ihren beſten Freunden geſtatten, ihre Weiber zu ſehen. Wenn ein verehs 
lichter Mann ergriffen wird, daß er bey dem Weibe eines andern liegt: ſo muß er den 
Tod erdulden. Dieſes traͤgt ſich ſonderlich unter Perſonen vom Range zu; und der Vater 
des Miſſethaͤters, wenn er lebet, oder ſonſt einer von ſeinen naͤheſten Anverwandten, muß 
die Stelle des Scharfrichters vertreten. Der Verbrecher muß ſich ordentlich ſeinen Tod 
ſelbſt erwaͤhlen. Gemeiniglich aber wollen die Maͤnner, daß man ſie von hinten zu durch⸗ 
ſtechen: die Weiber aber, daß man ihnen die Kehle abſchneiden ſolle. 5 

Diejenigen, die zu beſtimmter Zeit dasjenige nicht bezahlen, was fie dem Könige für unterlaß⸗ 
oder Privatperſonen ſchuldig find, werden monatlich zwey bis dreymal auf die Schien- ſene Bezah⸗ 
beine gepruͤgelt; und dieſes geſchieht ſo lange, bis ſie Mittel finden, ſich von ihren Schul— 5 hy 
den zu entledigen. Sterben fie, ehe fie noch ihre Gläubiger befriediget haben: fo müffen Kae 
ihre naͤchſten Anverwandten für fie bezahlen, oder eben die Strafe erdulden, die jene vers 
dienet hatten; ſo, daß niemals jemand etwas von dem einbuͤßet, was ihm ein anderer 
ſchuldig iſt. Die geringſte Strafe in dieſem Lande beſteht in Pruͤgeln auf den Hintern, 
oder auf die Waden. Und dieſes fehen fie für nichts ſchimpfliches an, weil es etwas ſehr 
gemeines iſt, und man oftmals damit beſtraft wird, wenn man nur ein unrechtes Wort 
geredet hat. Die untern Statthalter, und die untergeordneten Richter koͤnnen niemanden 
zum Tode verdammen, wenn ſie nicht zuvor dem Statthalter der Provinz davon Bericht 
erſtatten. Es kann auch niemand einen Staatsgefangenen gerichtlich vornehmen, wenn 
nicht zuvor dem Koͤnige davon Bericht erſtattet worden iſt. 

Die Art, wie fie auf die Schienbeine prügeln, ift folgende. Sie binden die Züge Prügel auf 
des Verbrechers zuſammen auf ein vier Finger breites Baͤnkchen. Ein anderes ſolches „ 
Baͤnkchen fegen fie ihm unter die Kniekehlen, welche daran feſt angebunden werden. Als. 

f dann 
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1668 dann ſchlagen fie auf die Schienbeine mit einer Art von einer Latte von Eichen oder Er⸗ 
Hamel. lenholze, die fo lang iſt, als der Arm eines Mannes; auf der einen Seite etwas rund, 
— auf der andern aber platt, zween Zoll breit, und etwan fo dicke, als ein Kronenſtuͤck. Sie 
dürfen auf einmal nicht über dreyßig Streiche geben. Nach zween oder drey Stunden 
en fie wiederum von vorne an, bis die ganze Zahl, die in dem Urtheile beſtimmet ift, 
voll iſt. N 
auf die Fuͤßez Wenn der Miſſethaͤter auf die Fußſohlen gepruͤgelt werden ſoll: ſo laͤßt man ihn auf 
die Erde niederſitzen, bindet ſeine Fuͤße bey den großen Zaͤhen zuſammen, leget ſie auf ein 
Stuͤck Holz, das man zwiſchen den Beinen hat, und ſchlaͤgt mit einem Prügel auf die Fuß⸗ 
ſohlen los, der ſo dick, als der Arm eines Mannes, und drey bis vier Schuh lang iſt. 
Hiermit giebt man dem Miſſethaͤter fo viele Streiche auf die Fußſohlen, als der Richter 
verordnet hat. 
nuf den Hin⸗ Das Prügeln auf den Hintern geſchieht folgendermaßen: Wenn der Mifferhäter 
tern; ausgezogen iſt: fo muß er ſich mit dem Geſichte auf die Erde legen; und hierauf bindet 
man ihn an eine Bank. Die Weiber haben naſſe Beinkleider an. In dieſer Stellung 
pruͤgelt man mit einer größern und laͤngern Latte auf fie los, als die vorigen waren. Hun⸗ 
dert Pruͤgel werden der Todesſtrafe gleich geachtet, und viele ſterben davon; manchmal 
auch, ehe ſie noch funfzig ſolche Pruͤgel erduldet haben. 
auf die Wa⸗ Wenn man ſie dazu verurtheilet, daß ſie auf die Waden gepruͤgelt werden ſollen: ſo 
den. geſchieht dieſes mit Stoͤcken oder Staͤben, die ſo dicke ſind, als der Daum eines Man⸗ 
nes. Mit dieſer Strafe werden Weibesbilder und Lehrlinge belegt. Indem dieſes 
ſtrenge Urtheil vollzogen wird, ſo ſchreyen die Verbrecher ſo erbaͤrmlich, daß 
die Zuſchauer nicht weniger dabey zu leiden ſcheinen, als der 
\ Miſſethaͤter felbft tz). ' 


12) Hamel auf der 388 und folgenden Seite. 
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Geographiſches Verzeichniß 


der in dieſem Bande vorkommenden Laͤnder, Inſeln, 
Staͤdte und anderer Oerter. 


Erklaͤrung 


der vorkommenden Buchſtaben. 


B. bedeutet eine Bay; Bg. Berg; C. Colonie oder Pflanzſtaͤdte; Df. Dorf; 
E. Eyland; F Fort; Fl. Fluß; Fn. Flecken; G. Gebirge; Gb. Gebiethe; H. 


Hafen; 


J. Inſel; K. Kuͤſte; Kl. Klippe; Kr. Koͤnigreich; L. Landſchaft; 


Lg. Landguth; Mb. Meerbuſen; Pr. Provinz; Rh. Rheede; S. See; 
Sp. Spitze; St. Stadt; T. Tempel; V. Vorgebirge; W. Wald. 


Das * bedeutet, daß an dem Orte eine vollſtaͤndige Beſchreibung anzutreffen iſt. 


A. 
ffen berg * 
Amwi H. 6,* 

C. 
Campion St. 98 
Cha lin chew St. 84 
Chang cha fu St. 82 
Chang chew fu St. 47, 
61 


Chang hing hyen St. 78 
Chang kya kew F. 41,126 


Chang ning hyen St. 57, 


110 
Chang ſchan hhen St. 78 
Chang te fu St. 83,86 
Chang wha hyen St. III 
Chang yang hyen St. 84 
Chau chew fu St. 78,106 
Chau ching fu St. 106 
Chau king fu St. 110 
Chau engan hyen St. 70 
Che kyang Pr. 7¹⁵ 
Che li Pr. 11* 
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Chen chew St. 


Chew ching byen St. 90 
Chew ſchan E. * 
Che yang pa 70 
Chi chew fu St. 49 
Ehingan chew St. 101 
Ching chew fu St. 83 
Ching hyang fu St. 10 
Ching kyang fu St. 47 
Ching ning pu St. 42 
Ching ting fu St. 40 
Ching tu fu St. 100 
Hbb b Ching 
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Ching ywen fu St. 121 Hang ching fu St. 98 
Chin kyang fu St. 117 Han yang fu St. 80 
Chin ngan fu St. 113 Hara Kitay Kr. 7 
Chin ywen fu St. 122 Hay chew St. 92 
Chong king fu St. 100 Hay fung hyen St. 110 
Chong kyang hyen St. Hay nan J. 108⁰ 
101 Hay tan ching 70 
Chong wey 98 Hay yen hyen St. 74 
Chu chew fu St. 78 Heng chew St. 114 
Chu hyung fu St. 117 Heng chew fu St. 83 
Chu ki hyen St. 78 Heng ſchan hyen St. 84 
Chu lo hyen St. 65 Hew ſchan Bg. 77 
Chung que Kr. 7 Heynam St. 582 
Chu ſchan hyen St. 81 Hi fang kew F. 41, 126 
Chu ſin Pr. 557 Hingengan hew St. 98 
D Hing ning hyen St. 84 
ä Hing que chew St. 84 
Diuſiong St. 585 Hing wha fu St. 61 
5 Ho chew St. 101 
1 Ho chi chew St. 114 
Fen chew fu St. 93 Ho hyen St. 114 
Fey hyang byen St. 42 Ho kew hyen St. 93 
Fo kyen Pr. 58“ Ho kyen fu St. 40* 
Kong ſchan byen St. 65 Ho nan Pr. 84*⁵ 
Fong tfyang fu St. 96 Ho nan fu St. 86 
Fong yang fu St. 49 Hong ſe hu S. 128 
Formoſa F. 6 Hong wha pu 90 
Fo ſchan Df. 104,107 Ho ping hyen St. 110 
Zu chew fu St. 55,59 Ho ywen hyen St. 110 
Fu ngan hyen St. 70 Hu chew fu St. 74, 78 
Fu ning chew St. 60 Hu men B. 103 
Fu tſing hyen St. 20 Hya men H. 6¹⁵⁷ 
Fu yang hyen St. 78 Hyang ſchan hyen St. III 
Fwen chew fu St. 93 Hya ting chew St. 101 
Swen ho Fl. 92 Hyong hyen St. 42 
G. J. 
Gu nun Fn. 382 Je ham St. 582 
5 Jen ſan St. 582 
N Je ſan St. 582 
Han Fl. 80 JI fong hyen St. 87 
Han chong fu St. 96 J lin chem St. 84 
Han chwen hyen St. 80 Ilpam Sanſiang F. 582 
Hang chem fu St. 72“ Ing chew St. 93 


In te hyen St. 110 
Iſi . 95 
I tong L. 95 
J u hyen St. 78 
Ju kau hyen St. 52 
Ju ning fu St. 86 
K. 
Kan chew St. 98 
Kan chew fu St. 56 
Kanton St. 103* 
Katay Kr. 7 
Kau chew fu St. 107 
Kau ko chwang St. 42 
Kauli Kr. 556 
Kay chew St. 122 
Kay fong fu St. 86 
Kay wha fu St. 
Kay wha hyen St. 78 
Khin tyo St. 582 
Khi tu V. 77 
Ki chew St. 42,84, 93 
Ki lin kew St. 43 
Kin Fl. 74 
Kin chan Bg. 47 
Kin chew fu St. 81 
Ki ngan fu St. 36 
King hi Pr. 557 
King ki tau St. 557 
King te ching St. 5a“, 
275 
King tong fu St. 117 
King tong J. 76 
King yang fu St. 97 
Kin kyang hyen St. 89 
Kin ſcha kyang Fl. 100 
Kin ſchan Pr, 557 
Kin tan St. 98 
Kin wha fu St. 77 
Kin ywen fu St. ug 
Kitay Kr. 2 
Koking fu St. ng 
Konfir St. 582 
Kong hang fu St. 97 
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Kong ngan hyen St. 


Korea Kr. 

Ku chew St. 

Ku ching hyen St. 
Kuniga Fn. 

Kun tſi pu St. 
Ku pe kew F. 

Ku tſing fu St. 
Ku ywen chew St. 
Kya hing fu St. 
Kya kya Df. 
Kyang Fl. 

Kyang chew St. 
Kyang nan Pr. 
Kyang ning St. 
Kyang ſchan hyen 


Kyang ſche J. 
Kyang ſi Pr. 
Kyang ywen P. 
Kyau chew St. 
Kha yu quan 

Kyen ſchang fu St. 
Kyen chew St. 
Kyen king Pr. 


Kyen ning fu St. 


Kyew pichew St. 
Kyo few hyen St. 
Kyong chew fu St. 
Khu chew fu St. 
Kyu kyang fu St. 
Kyun chew fu St. 


L. 


Lan chew St. 

Lau ting chew St. 
Lay chew fu St. 
Lay ngan hyen St. 
Lay ſchwi hyen St. 
Lay yang hyen St. 
Lew tſe in 

Lew chew fu St, 
Liampo St. 

& kyang tu fu St. 


84 


Li mu ſchan L. 109 
Lingengan fu St. 17 
Ling pi hyen St. 52 
Ling tau fu St. 97 
Lin hyen St. 93 
Lin kau hyen St. Im 
Lin kyang fu St. 55 
Lin tſin chew St. 89 


Li pa fu Pr. . 11˙ 
L ſchwi hyen 52 
Lo ching hyen St. 114 
Long chew St. 98 
Long li hyen St. 122 


Long men hyen St. 42,110 
Long nan hyen St. 57 
Long ngan fu St. 100 


Long ſwen hyen St. 78 
do ping hyen St. 94 
Lo wen yew St. 42 
Lo ywen hyen St. 70 


du i hyen St. 87 
Lu few In, 89 
Lu ngan fu St. 93 


wi chew fu St. 107 
yang chew St. 98 
Hau chew St. 94 
yen chew fu St. 107 
dyen ching hyen St. 70 


yen ping chew St, 110 
ew chew fu St. 112 
yu chew fu St. 5¹ 
yu kyang hyen St. 52 


M. 


Ma ching hyen St. 84 
Ma ha chew St. 122 


Ma hu fu St. 100 
Ma kau St. u. H. 104 
Ma u ſu St. 101 
Meylin Bg. 106 
Ming tfing hyen St. 70 
Minho Fl. 60 
Mi yun hyen St. 42 


Mong ching hyen St. 52 
Hhh be 


Mong wha fu St. 119 
Mu ma pu St. 43 
Myen chew St. 101 
Myen hang chew St. 34 
N. 
Nadiu St. 582 
Nan chang fu St. 53 
Nan hyong fu St. 106 
Nan kang fu St. 55 
Nan king St. 44* 
Nan ngan ching 70 
Dan ngan tu St. 57 
Nan ning fu St. 113 
Nan hang fu St. 87 
Nan yong St. 106 
Nan wha Bg. 105 
Ngan king fu St. 49 
Ngan lo fu St. 80 


Nagan ſchan fu St. 121 
Ngan ſchan wey St. 90 
Ngan ſew hyen St. 42 
Ngan tong wey St. 90 


Ngan wha hyen St. 84 
Ngen hyen St. 91 
Nikan Kovon Kr. 7 
Ning chew St. 57 
Ning hya wey St. 98 
Ning po fu St. 74 
Ning que fu St. 49 
Ning tu hyen St. 57 


Ningey wen hyen St. 84 
Numma Sanſiang Bg. 583 
Nyau men ſchan Bg. 


77 
Nyen chew fu St. 77 


P. 
Pa chew St. 101 
Pau kang hyen St. 84 
Pau king fu St. 83 
Pau ning fu St. 100 
Pau te chem St. 93 
Pau ting fu St. 40* 


De 


ET 


Pe che li Pr. 11* 


Quang tong Pr. 102% 
Peking St. 12 Quang yang hyen St. 
Pe ſyu chem St. 52 114 
Pey chew St. 101 Quan nan fu St. 118 
Ping chew St. 14 Que chew St. 84 
Ping hu hyen St. 78 Que chew fu St. 101 
Ping in hyen St. 91 Quelpaert J. 5815 
Ping kyang hyen St. Que te fu St. 86 
84 Due tong hyen St. 
Ping lo fu St. 113 84 
Ping lyang fu St. 97 Que yang chew St. 84 
Ping ngan Pr. 557 Quey chew fu St. 100 
Ping yang fu St. 92, Quey ling fu St. 112 
569“ Quey yang fu St. 121 
Ping ywen chew St. S 
122 a 
Ping ywen fu St. 121, San ſian E. 105 
122 Sanſiang St. 582 
Pi yang hyen St. 87 San ta fu St. 119 
Po chew St. 52 Scha ching St. 42 
Pong hu J. 62* Scha ho St. 42 
Pong ſchwi hyen St. Scha hu kew St. 93 
101 Scha hyen St. 60 
Pong tfe hyen St. 57 Schang chew St. 98 
Po uto E. 76* Schang ching hyen St. 
Po yang S. 53,128 87 
Pu chew St. 94 Schang chwen ſchan J. 
Pu ching hyen St. 70 | 105 
Pu kew St. 52 Schang que Kr. 7 
Pu men ſo 78 Schan hay F. 41, 126 
Pu ngan chew St. 122 Schan hay hyen St. 47 
O. Schan hay quan St. 
42 
Qua chem Fn. 48 Schan ſi Pr. 91 
Qua ki hyen St. 57 Schau chew fu St. 105 
Quang chew St. 82 Schau hing fu St. 
Quang dem fu St. i 76* 
103* Schau u fu St. 61 
Quang ngan hyen St. Sche chew wey 84 
101 Sche ching hyen St. 
Quang ping fu St. 41 87 
Quang ſi Pr. 111“ Sche men hyen St. 84 
Quang ſi fu St. 118 Sche tiyen fu St. 121 
Quang ſing fu St. 55 Sching hyen St. 78 
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Schin mu hyen 
Schun king fu 
Schun ning fu 


Schun te fu St. 
Schun te hyen 


Schun tyen fu St. 


Schwi chang hyen 
Schwi chew fu 
Schwi king hyen 


Se chew fu St. 
Se chin fu St. 
Se he ſure J. 
Sema tay St. 
Se ming fu St. 
Se nan fu St. 
Se ngen fu St. 


Si chwen hyen 
Si hu S. 
Sin chang hyen 


Sin chew fu St. 
Si engan fu St. 
Sin hyen St. 

Sin ning hyen 


Sin wha hyen St. 
Sin whey hyen 


Sin he hyen St. 
Sior St. 

So chew St. N 
Song kyang fu St. 
Song pan wey 


Song tſe quan 
Su dem St. 


Su dev fu St. 


Su tſyen hyen St. 
Su wen hyen St. 
Swen chew fu St. 
Swen wha fu St. 
Swey chew fu St. 
Swi dem St. 
Swi ki hyen St. 


Syang ſchan hyen 


Syang tan hyen 


Syang yong fu 


46°, 
100 
52 
110 
70 
41 
101 
84 
110 
St. 
78 
St. 
84 
St. 


80 
Syau hyen St. 52 
Syu chew St. 52 

T. 

Ta chew St. 101 
Ta chin ho Fl. 89 
Ta ho Fl. 1030, 106 
Ta kyang Fl. 47, 128 
Ta li fu St. ö 117 
Tang ſchan hyen St. 

52 
Tang tfiven St. 42 
Tatong chew St. 122 


Tau chew St. 

Tau ywen hyen St. 
Tay chew St. 

Tay chew fu St. 
Tay ching hyen St. 
Tay chwang St. 
Tay ming fu St. 
Tay ming que Kr. 
Tay ping fu St. 


Tay tong fu St. 

Tay tſing que Kr. 
Tay wan J. 

Tay wan fu St. 

Tay ywen fu St. 
Te hing hyen St. 


Te king chew St. 110 


Te ngan fu St. 81 
Teng fong byen St. 86 
Teyn St. 582 
Thillapening St. 585 


Ting chew fu St. 60 
Ting hay hyen St. 78 
Ting tau hyen St. 91 
Ting ywen hyen St. 52 
Tin hay hyen St. 75 
Tongap St. 582 


Tong chang fu St. 89 


Tong chew St. 42, 98 
Tonch chew fu St. 90 
Tong chwen fu St. 101 


Tong chwen chew St. 
101 
Tong jin fu St. 121 


Tong ting S. 82% 128 
Tong tſe hyen St. 87 
Tong yang hyen St. 


87 
To pa Fn. 98 
Tſau chew St. u 
au hyen St. 91 
Tſe chew St. 877 94 


Tſe ki hyen St. 78 
fe king quan St. 42 
Tſi nan fu St. 89 
ing chan in St. 42 
Ting chew fu St. 90 
Tſing hay wey 9¹ 
Tſing kyang pu Fn. 48 
Ting ping hyen St. 


Ting whey tu St. 42 
Tſi ning chew St. 89 
in lan way St. 84 


Tſong ming J. ** 
Tſong ngan hyen St. 

70 
Tſong hang hyen St. 


Tſo tſang ho Fl. 4 
Hhh h 


Wir! 
7 
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Ifven lo Pr. 
Tſu ma pau 


Tſun i fu St. 


Tſwen chew fu St. 


Tu chang hyen St. 
Tu men Fl. 

Tu ſche kew Fl. 
Tu tfyen hyen St. 
Tu yun fu St. 
Twan yau chin 
Tyang hyen St. 
Tyen chew St. 
Tyen ching kew St. 
Tyen que hyen St. 
Tyen tſing chew 


Then wang ſe St. 
U. 


U chew fu St. 

U chen hyen St. 
U fang chew St. 
U mong fu St. 
U ning hyen St. 
U ping hyen St. 
U tay hyen St. 
Vu chang fu St. 


Vu chew fu St. 


Vu hu hyen St. 
Vu ſi hyen St. 
Vu ſwen hyen St. 
Vu ting fu St. 


W. 


Wan chew St. 
Wang chew fu St. 
Wan ngan hyen 


Wey chew St. 
Wey hay wey St. 
Wey ho Fl. 

Wey kyun fu St. 
Wey ning fu St. 
Wey que fu St. 


Geograph. Verzeichniß der Linder, Inſeln, Städte u. anderer Oerter. 


Wha chew St. 110 
Wha ma ſchi 98 
Whang chew fu St. 8 
Whang hay Pr. 557 
Whang ho Fl. 89,129“ 
Whan kew hyen St. 94 
day ho Fl. 500 
Whay king fu St. 86 
Whay ngan fu St. 48 
When hang hyen St. zu 
When chew fu St. 78 
Whey chang hyen St. 
57 

Whey chew fu St. 49, 
106 

Whey li hen St. 101 

N. 

Ya chew St. 101 
Pa lu Fl. 557 


Pang chew fu St. 48 
Pang oul chwang St. 42 
Pang tſe kyang Fl. 47, 

128 


Yan ping fu St. 60 
Nau Fl. 74 
Pau chew fu 57 
au ngan fu St. 118 
Den chew fu St. 77, 89 
Nen ho Fl. 96 
Men ngan fu St. 96 
Den ping fu St. 70 
Yo chew fu St. 82 
Pong chew fu St. 83 
Vong hing hyen St. 84 
Vong ping fu St. 4¹ 
Vong ting hyen St. 70 
Nong ting wey 84 


Do ſchan hyen St. 52 
Mu ching hyen St. 


87,91 


Yu ho Fl. 87 
Mu ling wey St. 98 
Yung hang fu St. 119 
Yung ning tu fu St. 119 
Yung pe fu St. 119 
Yu ning fu St. 87 
Yunnan Pr. 114* 
Yun nan fu St. 116˙ 
Yu tay hyen St. 91 
Mu tſe hyen St. 94 
Mwen chew fu St. 56 
Ywen kyang fu St. 118 
Wwen kyang hyen St. 84 


Mwen yang fu St. 8¹ 


8. 
Zeland F. 65 
Zhau chew fu St. 54 
Zhu ning fu St. 86 


Regi⸗ 


MMERTHTILTE 


der in dieſem Bande vorkommenden Sachen. 


bendeſſen, Ceremonien bey einem 
chineſiſchen. 152 
Aberglaube, ſeltſamer Aberglau⸗ 


be der Chineſen bey Eintretung des neuen 
Jahres 177 ein anderer von der Lage eines 
Hauſes oder Platzes. 389 
Abgaben, in China, werden vornehmlich in 
Waaren erlegt. 426 
Abgeſandte, wie die in China ihren Beſuch 
bey den Mandarinen ablegen, 144 wie er 
empfangen wird, 144 wie man ihm Geſchen⸗ 
ke uͤberreicht 145 wie ſie am chineſiſchen Ho⸗ 
fe unterhalten werden 425 ein verliebter 
chineſiſcher. 570 
Ackerbau, hohes Anſehen deſſelben bey den 
Chineſen 213 der Kaiſer befoͤrdert ſolchen 
214 Feſt zu deſſen Ehren 214 ſolchen über der 
Kaiſer jaͤhrlich einmal 215 
Adel, bey den Chinefen iſt nicht erblich 201 


wer darunter gerechnet wird 203 welches 


deſſen vornehmſte Merkmaale bey denſelben 
ſind 
Aderlaſſen, iſt bey den Chineſen in keiner 
ſonderlichen Achtung 306 
Almoſen, wie ſolches die Bonzen zu erbet⸗ 
teln ſuchen 364 
Amt, folche haben in China ihre Kennzeichen 
439 werden durchs Loos vergeben 441 und 
dennoch verkauft 442 wer ſolches in Korea 
haben will, muß ſich erſt pruͤfen laſſen 600 
Anker, der Chineſen, wie ſolche beſchaffen 
224, 227 

Appellation, wenn ſolche in China von einem 
Gerichte ans andere erlaubt iſt 482 
Arbeitſamkeit, große und unermuͤdete bey 
den Chineſen 135 
Armuth, große unter den Chineſen 135 
Arzeney, der Chineſen, wie ſolche beſchaffen 307 
Arzeneykunſt, wird bey den Chineſen hoch 
gehalten 303 worinnen ſolche bey ihnen vor⸗ 
nehmlich beſteht 306 


204 


Arzt, ſolche ſind in China auch Apotheker 
311 deren Geſchicklichkeit im Pulsfuͤhlen 306, 
310 wie fie in Korea befchaffen find 595 
Aſtronomie, der Chineſen, wie ſolche be⸗ 
ſchaffen 286 f. Tribunal dazu 290 
Auffuͤhrung der Chineſen gegen einander hat 
ihre feſtgeſetzte Regeln 139 
Aufruͤhrer, wie ſolche in Korea beſtraft wer⸗ 
den 606 
Aufſeber und Unterſucher werden zuweilen 
in die Provinzen zu den Statthaltern ge⸗ 
ſchickt 446 ſolche hat ein jedes Gericht 466 
ihr Gericht 469 deren Gewalt 469 in wie 
viel Ordnungen ſie getheilet werden 470 ihr 
Anſehen 471 deren Einſchraͤnkung 479 ſie 
ſtatten dem Kaiſer Bericht ab 480 ihre Un⸗ 
erſchrockenheit 480 
Augen, kleine ſind bey den Chineſen beliebt 
130 
Ausdruck, hoͤfliche bey den Chineſen 141 
Azur zum Porcllanmalen, wie er zubereitet 
wird 262 wo man ihn findet 263 


B. 


Baccalaureus, wie man ſolcher in China 
wird 208 außerordentliche Feyerlichkeit bey 
Erhebung derſelben 210 privilegirte 211 wie 
ſie geehret werden 1 
Baͤr, eine beſondere Art in China 546 
Baͤrentatzen, ein chineſiſch Leckerbißchen 155 
Bambusrohr, deſſen Beſchaffenheit 72 aus 
deſſen Rinde wird Papier gemacht 275 und 
wie 277 Nachricht von dieſem Rohre 534 
Barbierer, herumgehende bey den Chineſen 
242 

Barken, leichte der Chineſen 228 wie fie ge⸗ 
rudert werden 229 Kaiſerliche zu Abholung 
des Tributs 229 werden mit einer Stange 
fortgeſchoben 231 Privatbarken 231 
Bauamt, ein hohes Gericht in China, def 
ſen Beſchaffenheit 462 
Baͤuche 


Regiſter der in dieſem Bande 


Baͤuche beftimmen, was ſolches in China 
heißt 162 
Baum, der Mehl giebt 112 voll Bluhmen in 
China 528 
Baumwolle, Papier aus demſelben 276 
Nachricht von deſſen Staude 522 
Bediente, für fie wird in China bey den Ga⸗ 
ſter eyen Geld geſammelt 150 
Befeſtigungsart, der Chineſen, wie ſolche 
beſchaffen 498 
Begräbnißplas bey den Chineſen, wo fol- 
cher iſt und wie er beſchaffen 169 
Belohnung, beſonderes Gericht für die, de⸗ 
nen ſolche ſollen ertheilet werden 468 
Berg, ſolche werden in China alle angebaut 217 
Bergwerke, Gold ⸗ auf der Inſel Haynan 
108 Gold⸗ und Silber- in Quangſi 111 we 
hat China viel 
Beſuch, Kleidung der Chineſen bey ſolchen 
137 wie die Chineſen die ihrigen einrichten 


142 wie die Abgeſandten in China ſolchen 


abſtatten 144 
Beſuchzettel, bey den Chinefen, wie ſolche 
beſchaffen ſind 142 
Betelbaum, Nachricht von ihm 514 
Betrügerep, der Chineſen, 132 


Betten, wie ſolche bey den Chineſen befihaf: 

fen 188 
Bettler, herumziehende in China 487 
Bild, bewegliche bey den Chineſen, die ein 


Spiel vorſtellen 178 ein ſpaniſches, welches 


die Dreyeinigkeit vorſtellen ſoll, gleicht ei⸗ 
nem chineſiſchen Goͤtzenbilde 382 
Bildſaͤule, der verſtorbenen chineſiſchen Kai⸗ 
ſer ihre, wie ſie beſchaffen ſind 33 


Bittſchrift, eines Könige von Korea an den 


chineſiſchen Kaiſer 572 wie ſolche in Korea 
uͤberreicht werden 8 
Blinde, in China, woher ihrer ſo viele 487 
Bluhmen, aus dem Marke eines Baumes 
45 Nachricht von einigen chineſiſchen 328 ff. 
Boden, deſſen Beſchaffenheit in China 586 in 


Korea 594 


Bohnen, wie Teig daraus gemacht wird 155 


604 


Bonzen, Liſt derſelben bey den Kranken 165 
deren Aufzug bey den Leichen 170 wie ihre 
Tempel ausſehen 183 Beſchaffenheit ihrer 
Moral 361 wiſſen den Leuten das Ihrige 
abzulocken 361 wenden die Lehre von der 
Seelenwanderung zu ihrer Betrůgerey an 
362 wie ſie fortgepflanzet werden 363 erthei⸗ 
len Paͤſſe zur Reiſe in den Himmel 364 ſind 
heilige Betruͤger 364 einer verſpottet einen 
Jeſuiten 365 ihr Anſehen in den Haͤuſern und 

bey den Zuſammenkuͤnften der Frauensper⸗ 
ſonen 365 wie ſie vor der Strafe der Hoͤlle 
befreyen wollen 366 halten auch Verſamm⸗ 

lungen von andachtigen Manns perſonen 366 

ihre Kunſt, Geld zu bekommen 367 ihre Schuͤ⸗ 

ler zu erhalten 368 wiſſen die geheime Lehre 

des Fo nicht 368 Kunſtgriffe derſelben 374 

ſtiften Emporungen an ib. find Faullenzer 

374 eine von ihren entſetzlichen Betruͤgereyen 

wird entdeckt 380 was die Lamabonzen fuͤr 

welche ſind 381 

Brandmaalung auf die Backen, wenn und 
wofür ſolche in China geſchieht 490 


Brandtewein aus eee 156 aus 


Reiße . 156 


Brett, darauf ar man vor Zeiten in China 


geſchrieben 275 damit fange man Fiſche 242 
Brief, Gebräuche der Chineſen bey Schrei— 
bung und Ueberſendung derſelben 146 


Brocade, goldene, wie ſie in China gemacht 


werden 244 
Brodt aus Reiße wie ſolches gemacht wird 
1 
Brucke, eine bewundernswüͤrdige 35 4 
Booten bey Kan chew fu 56 merkwuͤrdige un⸗ 
weit Tſwen chew fu 59, 198 aus eiſernen Ket⸗ 
ten bey King tong fu 117. wie die über die Ca⸗ 
naͤle gebauet ſind 197 Beſchreibung der merk⸗ 
wuͤrdigſten und ſchoͤnſten in China 198 
Bruͤhe, chineſiſche, wie ſolche beſchaffen find 
I 
Buch, die claſſiſchen oder canoniſchen * 
erſten Range bey den Chineſen, welche 322 
die vom zwepten Range 325 was fuͤr eine 
Mundart 


vorkommenden Sachen. 


Mundart ſich die Chineſen in ihren bedienen 
339 die alten der Chineſen werden von neu⸗ 
en Auslegern verfaͤlſchet 383 gottesdienſtliche 
der Juden in China, wie ſie beſchaffen 392 
Buchbinden bey den Chineſen, wie ſolches 
geſchieht 283 
Buchſtaben haben die Chineſen nicht 334 
die europaͤiſchen mit den chineſiſchen Schrift⸗ 
zuͤgen verglichen 341 dieſe koͤnnen nicht alle 
chineſiſche Toͤne ausdruͤcken 343 
Buͤttel, chineſiſche, deren Beſchaffenheit 487 
Buglio „Ludwig, einige Nachrichten von 
ihm 3, 4 Not. 
Bußuͤbung der Vonzen find ſtreng und 
ſchmerzhaft 364 


C. 


Calender, deren Beſchaffenheit und Arten in 
China 291 Ceremonien bey Ueberreichung 
deſſelben 292 werden durchs ganze Reich aus⸗ 
getheilet 293 Fehler derſelben zeiget Verbieſt 
an 294 eines arabiſchen Sternſehers, deſſen 
Fehler werden unterſuchen 297 

Canal, kuͤnſtliche in China von unterſchiede⸗ 
ner Art 191 der koͤnigliche, deſſen Beſchrei⸗ 
bung 192 f. wie die Fahrzeuge aus einem 
niedrigern in einen hoͤhern gebracht werden 
195 Brüsten über dieſelben, wie fie gebauet 
find 197 wie folche gereiniget werden 218 

Cangue „ was es fuͤr eine Strafe in China 
iſt 488 

Canonen, europaifche, werden von den Chi⸗ 
neſen bewundert 503 ſolche muͤſſen die Je⸗ 
ſuiten gießen ib. warum Verbieſt die chineſi⸗ 
ſchen geweiht 505 

Caſſtabaum, Nachricht von ihm 513 

Catoptrik, einige Kunſtſtuͤcke aus derſelben 

a 301 

Cattun iſt ſehr gemein in China 246 

Ceremoniel der Chineſen gegen einander hat 
ſeine feſtgeſetzten Regeln 139 bey ihrem Gruͤ⸗ 
ßen 140 bey ihren Beſuchen 142 bey Ueber⸗ 
reichung und Annehmung der Geſchenke 145 
bey Ueberſendung der Briefe 146 bey ihren 
Allgem. Reiſebeſchr. VI Band. 


Gaſtereyen 147 bey ihren Hochzeiten 158 bey 
ihrer Trauer 164 bey Ueberreichung des Ca⸗ 
lenders 292 
Ceremonienrath bey den Chineſen, was er 
zu thun hat 140, 461 deſſen Untergerichte 
461 

Cha⸗ ye, was ſolches iſt 525 
Cha⸗wha, Nachricht von dieſem Baume 529 
Che⸗fang⸗ ſu, was es für ein Collegium 
iſt 462 
Che⸗kyang „ eine Provinz in China, deren 
ausfuͤhrliche Beſchreibung 71 ff. Lage der 
Oerter darinnen 78 
Che⸗kya⸗ſu, was es fuͤr ein Collegium iſt 462 
China, was man für Schriftſteller davon 
hat 1 deſſen verſchiedene Namen 6 wie es die 
Auswärtigen nennen 7 wie die Chineſen ib. 
deſſen Graͤnzen ib. deſſen Lage und Groͤße 8 
Boden und Fruͤchte ib. Handlung und Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten 8 oͤffentliche Werke darinnen 

9 hat viel Staͤdte, die einander alle gleich 
ſind 9 in was fuͤr Provinzen es getheilet 
wird 10 die große Mauer darinnen 126 Fluͤſ⸗ 

ſe und Seeen darinnen 128 Eintheilung der 
Einwohner in verſchiedene Claſſen 200 Han⸗ 
del daſelbſt, deſſen Beſchaffenheit 219 ff. jüs 
diſche Religion darinnen 391 die muhamme⸗ 
daniſche nimmt darinnen uͤberband 395 Ur⸗ 
ſprung, Fortgang und Ausrottung der roͤ⸗ 
miſchkatholiſchen Religion darinnen 396 von 
der buͤrgerlichen Einrichtung und Regierung 
daſelbſt 408 ff. Groͤße deſſelben Reichs iſt 
nicht immer einerley geweſen 411 wie es durch 
Statthalter unter dem Kaiſer regiert wird 
440 Landesart, Luft und Boden darinnen 
505 Bergwerke und Metalle darinnen 537 

Chinawurzel ſiehe Fulingwurzel. 

Chineſen, wenn fie Formoſa entdeckt 68 ihre 
Geſtalt 130 halten lange Naͤgel fuͤr eine 
Zierde 130 ſind ſanftmuͤthig und leutſelig 
130 uͤberaus ſittſam und brauchen ſelten Ge⸗ 
walt 131 behalten gern das geborgte 132 ba⸗ 
ben betruͤgen gelernet ib. und ſind gelaſſen, 
wenn ihre Betruͤgerey entdeckt wird 132 ihre 
Ji ii Verſchla⸗ 


Regiſter der in dieſem Bande 


Verſchlagenheit und Kunſt im Umgange 133 
ſind große Bewunderer der Tugend 133 ihre 
Faͤhigkeit und Scharfſinnigkeit 134 halten 
ſehr uͤber ihre Gewohnheiten 134 ihr Fleiß 
und ihre Kuͤnſte ſich Unterhalt zu verſchaf⸗ 
fen 135 Kleidung der Mannsperſonen 136 
ſchraͤnken ſich in gewiſſe Farben ein 136 ihre 
Huͤthe oder Muͤtzen 137 fle tragen zu allen 
Jahrszeiten Stiefeln ib. wie ſie ſich bey Be⸗ 
ſuchen kleiden 137 ſind ungemein reinlich 139 
ſind ſehr höflich 139 wie die Maͤnner bey ih⸗ 
nen einander gruͤßen 140 wie unter den 
Weibern und Vornehmen 141 wie ſie ihre 
Beſuche einrichten 142 wie ſie Geſchenke 
uͤberreichen und annehmen 145 wie ſie Briefe 
ſchreiben und uͤberſenden 146 wie ihre Ga⸗ 
ſtereyen und Speiſen beſchaffen 147 ff. ſie 
haben vortreffliche Köche 154 ihre Ehe⸗ 
verbuͤndniſſe 157 ihre Trauer- und Leichenbe⸗ 
gaͤngniſſe 164 ihre Großmuth 174 ihre Pracht 
bey ihren Reiſen, Feſten und oͤffentlichen 
Werken 174 f. ihre Haͤuſer, wie ſolche be⸗ 
ſchaffen 184 f. ihr Hausrath 187 ihre Pracht 
bey ihren Landſtraßen, Canaͤlen, Schleuſen 
und Bruͤcken 189 ihre Anzahl, ihr Tribut 
und ihre Claſſen 200 ff. ihr Adel 201 ihre 
Landwirthe 213 ihre Kaufleute 219 ihre Schif⸗ 
fahrt 223 ihre Muͤnzen, Gewicht und Maaß 
235 f. ihre Handwerker und Kuͤnſtler 241 
ihre Gelehrſamkeit 285 f. ihre Neigung zur 
Muſik, Dichtkunſt und Hiſtorie 312 f. ihre 


T 


* 


eigentlichen Wiſſenſchaften 318 f. ihre Spra- 


che 334 f. ihre Religion 349 f. ihre Regie⸗ 

rungsart 412 ihr Kriegesweſen 497 deren 

Verraͤtherey gegen die Koreaner 571 

Ching chyen kong, was es fuͤr ein a 
iſt 


Ching whang myau, was es fuͤr ein Bon 
iſt 


Chi queys, Nachricht von dieſer Frucht 5 
Chong qui kong, was es für ein Pallaſt iſt 33 
Chong pong, was es fuͤr ein Buch iſt 326 
Chriſtenthum ward zeitig in China gepredi⸗ 

get 396 allgemeine Verfolgung wider die 


Anhaͤnger deſſelben 401 wird von dem Kai⸗ 
ſer wider das Gutachten ſeiner Raͤthe ge⸗ 
ſchuͤtzt 406 durch paͤbſtliche Eingriffe end⸗ 
lich in China ganz zerſtoͤhret 407 
e „was es für ein Rathstollegium 
461 
Chu⸗ kong, deſſen mathematische 2 
ſchaft 
Chu⸗mong, Koͤnig in Korea, deſſen 1 
me Geburt aus einem Eye ‚562 
Chung wha tyen, was es fuͤr ein Pallaſt 
iſt 34 wer ihn erbauet 35 
Chun ⸗tſyu, was es fuͤr ein Buch iſt 324 
Claſſe, in wie viele die e getheilet wer⸗ 
den 200 
Comet, ſolche halten die Sören fuͤr un⸗ 
gluͤckliche Vorbedeutungen 588 


Comoͤdie, ſiehe Schauſpiel. 


Compaß ſiehe Seecompaß. 
Confucius, deſſen Familie wird itzo fuͤr die 
edelſte in China gehalten 203 erklaͤret das 
Iking 322 deſſen Leben 328 f. ſeine Sitten⸗ 
lehre iſt vortrefflich 332 Ehre, die ihm er⸗ 
wieſen wird 333 wird auch von . — 
ſchen Juden verehret 
Criminalgericht! in China, deſſen Beſhaffen⸗ 
heit 462 
Eriminalfache, wie in China darinnen ver: 
fahren wird 483. werden genau unters 
ſuchet 484 
Cyclus in China, was für einer 288 


D. 


Dach, wie die an den Gebaͤuden des Pallaſtes 
in Peking beſchaffen ſind 30. wie die an 
den Tempeln 38 

4 Damm deren in China Beſchaffenheit 195 

Dichtkunſt der Chineſen, wie ſolche = 
fchaffen 

Diebſtahl, wie die Chinefen ſolchen ße 
131 wie ſolche dafuͤr geſtraft werden 490 
wie folcher in Korea beſtraft wird 607 

Dinte, chinefifche, ihre Materie und Geſtalt 
280 wenn ſie erfunden worden ib. und ihre 

Voll⸗ 


vorkommenden Sachen. 


Vollkommenheit erlangt 284 wie ſie gemacht 
wird 281. wie man ihre Guͤte erkennt 282. 
wie man die zerbrochnen Stücke erganzt 282 
wie damit geſchrieben wird 282 

Doctoren von der erſten Ordnung in Chi⸗ 
na, wer * 467 

Drachenblut, wo man es bekommt 108 

Drachenbrüche, ein vortreffliches Kunſt⸗ 
ſtuͤck wird beſchrieben 35 

Drachenkleiderbarken, was ſolches fuͤr 
welche ſind a 230 

Dratarbeit, darinnen ſind die Chineſen ſehr 
geſchickt. 

Dreyeinigkeit, Bild, welches dieſelbe vor- 
ſtellen ſoll, kommt mit einem chineſiſchen 
Goͤtzenbilde uͤberein 382 

Drommedar, Art davon in China 546 

Drucken, in China wird mit dem europaͤiſchen 
verglichen 283 mit einzelnen Buchſtaben, 
wie ſolches geſchieht 284 Farbe dazu ib. wie 
ſolches in Korea beſchaffen 600 

Duͤrftigkeit, große, unter den Chinefen, wo— 
zu ſie viele veranlaſſet 135 

Duͤnger, was die Chineſen dazu brauchen 216 


Dummheit, iſt Vollkommenheit 368 
E. 
Ebene, deren giebt es ſehr ſchoͤne in China 
506 
Ebdelgeſteine, in China, was fuͤr welche 539 
Ehebruch, wie folcher in Korea beſtraft 
wird 607 
Ehegatte, wie deffen Ermordung in Korea 
beſtraft wird 606 
Eheſtand, ſolchen einzugehen iſt eine große 
Verbindlichkeit bey den Chineſen 157 bey 
dem zwepten machen die Chineſen nicht viel 
Werks 159 einige Weiber werden dazu ge⸗ 


zwungen 180 wie ſolcher in Korea geſchloſſen 


wird a — 597 
Eheſcheidung, wenn fie bey den Chineſen 
erlaubt iſt 160. wird von den Rechtsgelehr⸗ 
ten vertheidiget 161 


Ehrentitel, beſonderes Gericht für die, denen 
ſolche ſollen ertheilet werden 468 
Ehrerbiethung, außerordentliche, die dem 
Kaiſer in China erwieſen wird 420 Urſachen 
davon 421 Zeichen derſelben welche 421 
Unterlaſſung derſelben im geringſten ein 
Hauptverbrechen } 421 
Ehrfurcht, kindliche, das Hauptwerk der 
chineſiſchen Regierung 164 
Einhorn, chineſiſches, was davon zu hal⸗ 
ten 548 
Einkuͤnfte, des Kaiſers in China, worinnen 
ſolche beſtehen 426 Ordnung in Einnehmung 
derſelben 427 wozu ſie angewandt werden 427 
des Königs in Korea 605 
Einladung, der Chineſen zu ihren Gaſte⸗ 
reyen, wie ſolche geſchieht 147 
Eiſenholz, deffen Beſchreibung 102, 533 
Element, wie der Koͤrper aus ſolchen be⸗ 
ſteht nach der Meynung der Chineſen 305 
Enten, deren Eyer werden im Miſte oder 
Ofen ausgebruͤtet 103 wie die wilden von 
den Chineſen gefangen werden 542 
Enthauptung, ſolche iſt in China ſchimpf⸗ 
lich 491 wie ſie geſchieht 492 
Erbſchaft, wie es in Korea damit gehalten 
wird 598 
Erbſenbaum, Nachricht von ihm 514 
Erdbeſchreibung, Beſchaffenheit derſelben 
bey den Chineſen 299 bep den Koreanern 
600 

Erde, Tempel derſelben in China 39 eine ge⸗ 


wiſſe Art, die Haut weiß zu machen 95 
Erdmeßkunſt, der Chineſen, wie ſie be⸗ 
ſchaffen 286 


Erdroſſelung, iſt in China eine ehrliche To⸗ 
desſtrafe 


491 
Examen, der Studierenden bey den Chine⸗ 


ſen, wie ſolches beſchaffen 207 der Candida⸗ 
ten 208 welches das kaiſerliche heißt 209 
Nutzen derſelben 212 derer, die ein Amt ha⸗ 
ben wollen, in Korea 599 
Eydexe, eine beſondere Art, zu Entdeckung 
der Unkeuſchheit . 544 
Jiii 2 3 


Regiſter der in dieſem Bande 


F. 
Falke, chineſiſcher, deſſen Beſchaffenhelt 542 
Familie, des Confucius wird fuͤr die edelſte 
in China gehalten 203 
Farbe, wie die zum Porcellanmalen zubereitet 
werden 262 f. was fuͤr welche zu dem unge⸗ 
firnißten Porcellane tauge 265 aus Pflanzen 
bey den Chineſen 532 
Faſten, vornehmſtes bey den Chinefen 353 wie 
ſolches von den Bonzen gehalten wird 367 
Sehler, dem chineſiſchen Kaiſer werden ſeine 
freymuͤthig geſagt 418 
Feld, wie der chineſiſche Kaiſer jahrlich Pin 
Stuͤck davon pfluͤget 215, wie folche in 
China geduͤnget werden 216, wie man die 
hoͤchſten waͤſſert 217 wie fie verpachtet wer⸗ 
den 219 
Feldbau, ſiehe Ackerbau. 
eſt, großes einem wohlverdienten Statthal⸗ 
ter zu Ehren 82 das Neujahrsfeſt bey den 
Chineſen 176 das Laternenfeſt 177 andere 
Feſte 179 f. zu Ehren des Ackerbaues 5 
dem Confucius zu Ehren 
Feſtung, Beſchaffenheit derſelben bey za 
Chineſen 
Feuerwerk, praͤchtiges, bey den Chinnfn 
178 
Fichten, große 82 
Figocaque, Nachricht von diefer Frucht 512 
Sinanzcollegium in China, deſſen Be⸗ 
ſchaffenheit 460 
Finſterniß, der Sonne und des Mondes ha⸗ 
ben die Chineſen zeitlich beobachtet 286 Fey⸗ 
erlichkeit, ſolche anzukuͤndigen 290 und zu 
beobachten 291 
Firniß, wie ſich die Chineſen deſſen bedienen 
243, 518 wie ſeine verlohrne Schoͤnheit wie⸗ 
der herzuſtellen 243 was fuͤr welcher beym 
Porcellane gebrauchet wird 258, 259 wie 
man den Baumſirniß bekoͤmmt 516 Gefahr 
dabey 517 deſſen Vortrefflichkeit 518 
Firnißbaum, Nachricht von ihm pls f. 
Siſch, ein wunderbarer auf der Inſel Hap⸗ 


nan 108. Menge derſelben in den chineſiſchen 
Seen und Fluͤſſen 549 ein geharniſchter 350 
eingeſalzene ib. der gelbe wird beſchrieben 551 
Fiſchen, mit Voͤgeln und mit Brettern bey 
den Chineſen 242 
Fiſchleich, Handel damit in China 549 
Fledermaͤuſe, eine gewiſſe Art davon wird 
gegeſſen 


95 
Fleiß, unermuͤdeter der Chineſen 135 
Floͤſſe, deren Beſchaffenheit in China 232 


Flußſchwein, was es fuͤr ein Fiſch iſt 550 
Fo, Seite deſſelben, ihr Urſprung in China 
358 wunderbare Geburt deſſelben 359, 370 
wird in einen Gott verwandelt ib. lehret 
widerwaͤrtige Dinge 360 Maͤhrchen von ihm 
ib. wird angerufen 360 deſſen innere oder 
geheime Lehre 368 man widerſetzet ſich ihrem 
Fortgange 369 deſſen Meynung von dem 
Leeren 369 von dem Gedritten 370 er wird 
aus ſeinem Koͤnigreiche vertrieben und nimmt 
es wieder in Beſitz 370 was er für Pflichten 
anbefohlen und für Lehrſaͤtze gehegt 371 
Fo kyen, eine Provinz in China, deren aus⸗ 
fuͤhrliche Beſchreibung 58. ff. Lage der Oer⸗ 
ter darinnen 70 
Folter, deren Beſchaffenheit in China 493 
Fong ſchwi, was ſolches fuͤr ein Aberglau⸗ 
be bey den Chineſen iſt 389 
Fong whang was es fuͤr ein debe 5 


Formoſa „wer von dieſer Inſel Nachricht 2 


geben 62. deren Eintheilung 63. Luft und 
Boden, Vieh und Vögel daſelbſt 64 hollaͤn⸗ 
diſche Feſtung daſelbſt 65 deren eingebohrne 
Einwohner 65 Lebensart, Kleidung und 
Sitten 66. deren Regierung und Religion 
67 wie dieſes Eyland entdecket worden 69 
des Koxinga Vorhaben gegen daſſelbe 68 
Frauensperſonen der Chineſen, wie ſie ſich 
kleiden 137 halten kleine Fuͤße fuͤr eine 
Schoͤnheit 138 ihr Kopfputz ib. tragen Kro⸗ 
nen von Pappe 138 wie ſie einander gruͤßen 
141 die andaͤchtigen in China halten Zuſam⸗ 
menkuͤnfte b 365 
Fremde, 


vorkommenden Sachen. 


Fremde, werden zu King te ching des Nachts 
nicht geduldet 54 laßt man nicht wieder aus 
Korea 382 

Freyersleute, bey den Chineſen find noth⸗ 
wendig 158 

Frucht, europaͤiſche, deren Beſchaffenheit in 
China 508 eine, die aus dem Stamme des 
Baumes waͤchſt 102 

Fuͤrſt, wie ein guter nach dem Confucius be⸗ 
ſchaffen ſeyn muß 413 Kennzeichen derer in 
China 438 

Fulingwurzel, wo die beſte gefunden wird 99 
Nachricht von ihr 535 

Fuß, kleine, ſind bey den Chineſen eine 
Schoͤnheit ' 138 

G. 
Galeeren, Arten davon in China 231 
Garten, von China, welche Provinz ſo heißt 
85 

Gaſterey, wie die Chinefen einander dazu ein⸗ 
laden 147. wie die Tiſche dabey geſetzt wer⸗ 
den ib. Hoͤflichkeitsbezeugungen dabey 147 
dabey wird ein Luſtſpiel aufgeführt 148 wie 
die Gerichte aufgetragen werden 149 wie die 
Mahlzeit geſchieht 149 Nachtiſch dabey 150 
es wird Geld fuͤr die Bedienten dabey geſam⸗ 

melt 150 eines Unterkoͤniges ſeine wird be⸗ 
ſchrieben 15 t ff. wie viel Schüffeln und Gaͤn⸗ 
ge dabey ſind 153 

Gebäude, öffentliche, deren giebt es in China 
ſehr viel 9 praͤchtige des Kaiſers Hong vu 
50 der Chineſen Pracht bey denſelben 180 

Gebraͤuche, in China, ein beſonders Gericht 
derſelben 472 

Geburt, ſeltſame des Chaumong aus einem 
Eye 562 

Gedritte des Fo Meynung davon 370 

Gefaͤngniß, deren Beſchaffenheit in China 
494 fuͤr die Weibesperſonen 495 große Ord⸗ 
nung in denſelben 496 

Gefangene, wie ſie in China gehalten wer⸗ 


den 494 ihr Aufenthalt bey Nacht und Ver⸗ 


richtungen bey Tage 496 wie die armen ge⸗ 
halten werden 496 
Geiſt, Koͤnig derſelben, wer es ſeyn ſoll 375 
die Chineſen ſchreiben vieles dem boͤſen zu 388 
ſolche werden durchs Loos befragt 388 


Gelb, iſt die Hoffarbe des chineſiſchen Kaiſers 


422 


Geld, in China, deſſen Beſchaffenheit 237 
Gelehrſamkeit, wird in China zu Nanking 
am ſtaͤrkſten getrieben 45 adelt daſelbſt 205 
wie die Jugend dazu gelangt 205 wie der 
Chineſen ihre beſchaffen 285 Verfall derſel⸗ 
ben bey den Chineſen 383 beſonderes Gericht 
fir dieſelbe in China 467, 479 


Gelehrte, gehoͤren in China zu dem Adel 205 


wie fie leſen und ſchreiben lernen 205 was 
fie zu Haufe arbeiten muͤſſen 206 wie fie exa⸗ 
miniret werden 206 wie ſie Baccalaureen 
werden 208, 210, wie ſie geehret werden 
211, ihre Aufführung 212 


Bemablinn, des chineſiſchen Kaiſers feine, 
wie es mit ſolchen bewandt iſt 429 

Geographie, ſiehe Erdbeſchreibung 

Geometrie, ſiehe Erdmeßkunſt 
Gerechtigkeit, beſonderes Gericht derſelben 
und der Vernunft in China 471 iſt in China 
langſam aber gewiß 486 
Gericht, deren giebt es verſchiedene in China 
439 die ſechs hoͤchſten 460 Lage und Geſtalt 
der dazu gehoͤrigen Haͤuſer 462 woraus ein 
jedes beſteht 463 ihre Gerichtsbarkeit 464 
Art zu verfahren darinnen 464 Einſchraͤn⸗ 
kung ihrer Gewalt 466 haben ein jedes ſei⸗ 
nen Aufſeher ib. ihr Anſehen und ihre Ge: 
walt 466 verſchiedene andere Gerichte in 
China, als der Gelehrſamkeit 467 fuͤr die 
koͤniglichen Anverwandten 468 für die Be: 
lohnungen und Ehrentitel ib. der Aufſeher 
469 der Vernunft und Gerechtigkeit 471 
Gewiſſensrath 472 der Gebraͤuche 472 der 
kaiſerlichen Gaſthoͤfe 473 der Meßkuͤnſtler 
473 der Naturlehre ib. der Thuͤrhuͤter 473 
Jiii 3 des 


Regiſter der in dieſem Bande 


des Siegels 474 der koͤniglichen Wachen ib. 
der Staatsgefangenen 474 der Zoͤlle; und des 
koͤniglichen Hausweſens 475 Gerichte in den 
Provinzen und Staͤdten in China 475 wie 
viel es deren giebt 477 drey Ordnungen dar⸗ 
innen von Beamten ib. Untere Gerichte 478 
ihre Gerichtsbarkeit 478 Gericht der Gelehr⸗ 
ſamkeit in den Staͤdten 479 Art darinnen zu 
verfahren 481 wenn man ſich auf ein hoͤhe⸗ 
res berufen darf 482 
Gericht Speifen, in was für Ordnung fol- 
che bey den chineſiſchen Gaſtereyen aufgetra⸗ 
gen werden 149 woraus das vornehmſte bey 
den Chineſen beſteht 153 
Geſchenke, wie fie in China überreicht 15 
angenommen werden 
Geſchuͤtʒ „der Chineſen, wie ſolche beſchaffen 
502 
Gefes, Beſchaſfenheit der chineſiſchen 321 
Geſtirne, chineſiſche, wie viel ihre Sternſe⸗ 
ſeher gemacht 293 
Getraͤnke, der Chineſen 156 
or Fan der Chineſen, wie es befchaffen 
239 
Gevsiffenerach, in China, was es fuͤr ein 
Gericht iſt 472 
Gewohnheiten, über ihre halten die Chine⸗ 
ſen ſehr 134 
Ghe⸗tſu⸗kyen, was dieſes für ein Gericht 
oder Collegium iſt 468 
Goͤtzenbild, ein unzuͤchtiges in China 38 
eins von den Bonzen ihren wird zu Nanking 
verfolget 378 vor dem Richter ſeiner Untreue 
wegen veeklagt und ſolcher uͤberfuͤhret 379 
und hernach verurtheilet ib. ihnen wird bey 
öffentlichen Landplagen in China übel 8 
net 
Goͤtzendienſt, davon ſind die Chineſen Een 
352 ungereimter der Bonzen 378 
Gold, iſt in China eine Waare 235 
Goldfiſch, wo er gefunden wird 7ı wird be⸗ 


ſchrieben 551 
Goldhandel, auf der Inſel Haynan 109 
Goldſand, in Jun⸗ nan 15 


Gottes dienſt, der Chineſen, wie ſolcher be⸗ 
ſchaffen 350 unterſchiedene Art deſſelben 351 
Gottheit, Begriff der Chineſen davon 350 
Grab, des großen Yu, eines chinefifchen Kai⸗ 
ſers 77 ſehr ſchoͤne unfern Tay ywen fu 92 
des h. Franz Xavier 105 der Großen ihre in 
China, wie ſie beſchaffen 169 Gebraͤuche 
und Ceremonien bey denſelben ib. dabey 
wird den Verſtorbenen viel Ehre erwieſen 173 
die kaiſerlichen in China, wie ſie beſchaffen 
434 

Gr as, daraus wird Tuch gemacht 113 
Grauſamkeit, einiger Chineſen in Formoſa 
63 

Großmuth, der Chineſen 174 
5 Grundweſen, unbelebtes, chineſiſche Lehre 
davon 384 
Gruß, wie ſolcher unter den Mannsperſonen 
bey den Chineſen geſchieht 140 wie unter den 
Weibern 141 


8. 


Haare, damit duͤngen die Chineſen 216 dar⸗ 
mit ſollen einige Weiber ihre Kinder ſaͤugen 
552 Not. 

Halde, Bapt. du, aus was fuͤr Nachrichten 
ſeine Beſchreibung von China entſtanden 6 
Hamel, Heinrich, deſſen Beſchreibung der Rei⸗ 
ſen einiger Hollaͤnder nach Korea 573 reiſet 
von Holland 574 ſteht einen großen Sturm 
aus und leidet Schiffbruch 575 koͤmmt an 
die Inſel Quelpaert, und wie er von den Eins 
wohnern daſelbſt aufgenommen wird 576 
wird nebſt feinen Gefaͤhrten zum Statthalter 
geſchickt und enge eingeſchloſſen 578 findet ei⸗ 
nen Hollaͤnder daſelbſt 579 deſſen Schickſal zu 
Quelpaert unter verſchiedenen Statthaltern 
580 wird nach Hofe zu dem Koͤnige von 
Korea geholet 581 wird unter die Leibwacht 
des Koͤniges aufgenommen 583 wird nebſt 
ſeinen Gefaͤhrten vom Hofe verbannt 585 
ihm wird hart begegnet 586 erhaͤlt Erlaub⸗ 
niß zu betteln ib. 588 wird von ſeinen Ge⸗ 
fahrten getrennet 587 entrinnet mit einigen 
590 


vorkommenden Sachen. 


590 koͤmmt an die Inſel Gotto 591 fegelt 
nach Nangaſaki und von da wieder nach 
Holland 592 
Handel, dazu ſchicken ſich die Chineſen gut 
219 ihr einheimiſcher uͤbertrifft den europaͤi⸗ 
ſchen 220 geht ſehr ſtark in China auchlin 
den geringſten Sachen 220 ihr auswaͤrtiger 
heißt nichts 221 wie der japaniſche in China 
beſchaffen 221 wie der nach andern Laͤndern 
222 der Europaͤer in China 223 wie ſol⸗ 
cher in Korea beſchaffen 601 
Handwerker, in China arbeiten außer ihrer 
Wohnung 242 
Hanf, daraus wird Papier gemacht 276 
Han⸗; lin ywen, was ſolches für ein Collegium 
iſt 467 
Haſe, ſolchen ſieht man in China in dem 
Monde 36 
Haus, Beſchaffenheit derer in Peking 14 de⸗ 
ren in Formoſa 65 der Myau⸗tſe ihre 123 
der Chineſen ihre 185 worinnen deren Pracht 
beſteht 186 ſchwimmende 232 wie die in Ko⸗ 
rea beſchaffen ſind 596 
Hausgeraͤthe, der Chineſen, wie ſolches be: 
ſchaffen 187 
Hay⸗ cha, was es für Thee iſt 525 
Hay nan, Inſel, deren Größe, Luft und Boden 
108 was ſie hervorbringt 109 Beſchaffenheit 


und Kleidung ihrer Einwohner 110 
Hayſeng, was es für ein Fiſch iſt 553 
Say tſing, was es für ein Vogel iſt 96 


Seirath, wie ſolche auf der Inſel Formoſa 
geſchieht 66 ſolche einzugehen iſt eine große 
Verbindlichkeit bey den Chineſen 157 unter 
den Todten wird in China geſchloſſen 162 
Ceremonien bey denſelben in China 163 wie 
ſolche in Korea geſchloſſen werden 597 

Senne, goldene, was es für ein Vogel 542 

Herr, der Mpau tſe ihre haben viel Gewalt 

123 

Seuſchrecken verheeren oft einige Felder in 

China 545 

Hieroglyphen, aͤgyptiſche, ob fie mit den 

chineſiſch en Schriftzuͤgen übereinfommen 337 


* 


Himmel, Tempel deſſelben in China 38 
Pracht, wenn der Kaiſer darinnen opfert 424 
Hing⸗ jin⸗tſe, was es für ein Collegium iſt 


471 
Hing⸗pu, eins von den ſechs Obergerichten 
in China, deſſen Beſchaffenheit 462 
Hirſche, ſehr kleine in China 547 
Hiſtorie, Beſchaffenheit derſelben bey den Chi⸗ 
neſen, 317 wovon fie handelt ib. wie fie abge⸗ 
faßt und verwahrt wird 318 woher ſie ſo 
weitlaͤuftig 321 die alte chineſiſche iſt ſehr un⸗ 
gewiß 408 wo fie außer Zweifel geſetzt iſt 
409 darinnen find die Miſſtonarien nicht eis 
nerley Meynung 410 von den koreaniſchen 
Staatsveraͤnderungen 561 ff. 
Hochzeitgebraͤuche, bey den Chineſen 
158 bey der zweyten Ehe 159 
Hoͤflichkeit, feiner Begriff der Chineſen da⸗ 
von 139 einige Ausdrücke derſelben 141 Ber 
zeugung derſelben bey den chineſiſchen Gaſt⸗ 
mahlen 148 
Soͤlle, wie die Bonzen durch geweihte Klei— 
nigkeiten davor bewahren wollen 366 was 
für Begriffe, die Anhaͤnger des Jo davon ha⸗ 
ben 376 
Hof, wie der in dem kaiſerlichen Pallaſte zu Pe⸗ 
king beſchaffen 27 
Hofmeiſter, bey den Chineſen 206 
Holländer, wenn fie Formoſa entdeckt 68 
einige wollen nach Korea und leiden bey 
Quelpaert Schiffbruch 574 wie fie von den 
Einwohnern aufgenommen werden 576 ff. 
Honan, eine chineſiſche Provinz, deren aus 
fuͤhrliche Beſchreibung 85 ff. Lage der Oer⸗ 
ter darinnen 87 
El lu⸗tſe, was dieſes Gericht zu 3 


Song te tyen, was es fuͤr ein pala " 
34 

Hong⸗ vu ein thineſiſcher Kaiſer, deſſen praͤch⸗ 
tige Gebaͤude 50 
So⸗ pu, was ſolches für ein Rathscollegium 
iſt 460 
Hu chingtyen, was es für ein Pallaſt .. 
u⸗ 


Regiſter der in diefem Bande 


Su⸗ chu⸗u, was es für eine Wurzel iſt 536 
Hunde, werden bey den Chineſen gegeſſen 155 
Hunger, vornehmſtes Huͤlfsmittel der Chi⸗ 
neſen 311 
Hu⸗pu, was dieſes für ein Gericht iſt 475 
Su / quang, eine Provinz in China, deren 
ausführliche Beſchreibung 79 ff. Lage der 
Oerter darinnen 84 
Sure, was man in China ihrentwegen fuͤr 


Einrichtungen hat 453 
Hut, der Chineſen ihre, wie ſie beſchaffen ſind 
137 

Hpyau king, was es für ein Buch iſt 327 


Hyen yang tyen, was es fuͤr ein Pallaſt iſt 


35 

Hyo ywen, was dieſes für eine Gerichts⸗ 
perſon iſt 206, 469 
Hyung whang, was ſolches für eine Berg⸗ 
art 94 


Jaca, Nachricht re Frucht F512 
Jahr, das neue, wie ſolches in China gefey⸗ 
ert wird 176 wenn ſich das chinefifche an⸗ 
faͤngt 288 
Jang, was es für ein Thier iſt 540 
Jang quang ſyen, ein Mandarin, erreget 
eine allgemeine Verfolgung wider die Ka⸗ 
tholiken in China 401 wird an Schaals 
Stelle Praͤſident in dem mathematiſchen Ra⸗ 
the 402 faͤllt in Ungnade 403 
Japaneſen, wenn ſie Formoſa entdeckt 68 
ihr Krieg mit den Koreanern 567 f. verlaſſen 
Korea 570 bekriegen die Koreaner von neu: 
em 571 Tapferkeit derſelben 572 
Jaſpis, eine ſehr ſchoͤne Art davon bey Tay 
tong fu 0 93 
J⸗chi⸗ſu, was es für ein Collegium iſt 461 
Jeſuit wird von einem Bonzen, den er bekeh⸗ 
ren will, verſpottet 365 franzoͤſiſche werden 
am chineſiſchen Hofe wohl empfangen 404 
Je⸗tang, was es für ein Tempel iſt 39 
Jew⸗ting, woher dieſe Eydechſe der Wächter 
des Pallaſtes heißt 544 
Tinschistyen, was es für ein Pallaſt iſt 33 


Bm ſchew kong, was es fuͤr ein Pallaſt 
i 33 
J; king, was es für ein Buch iſt 322 wird 
vom Confucius erklaͤret ib. Hochachtung ge⸗ 
gen daſſelbe 323 
Inſecten in Cbina, Nachricht davon 544 
Ing tay tyen, was es fuͤr ein Pallaſt iſt 
36 

Inſtrumente, mathematiſche, deren Be⸗ 
ſchaffenheit auf dem Obſervatorio zu Peking 

16 

muſikaliſche, der Myau tſe 124 von Por: 
cellan 273 der Chineſen ihre 313 
Joch tragen, was es für eine Strafe in 
China iſt 488 damit werden auch Weibs⸗ 
leute belegt 489 
Jquenztong „ was es für ein Pallaſt iſt 34 
Juden in China, Nachricht von ihrer Religi⸗ 
on 391 ihre gottesdienſtlichen Buͤcher in Chi⸗ 
na, wie fie beſchaffen 392 behalten ihre alten 
Gebrauche 394 verehren den Confucius ib. 


ihr Urſprung 0 394 
Ju⸗hyo, wofuͤr dieſes Gericht Sorge tragen 
muß 468 


Ju kyau, eine chineſiſche Secte der Gelehr⸗ 
ten, Nachricht von ihr 383 
J wha tyen, was es fuͤr ein Pallaſt iſt 33 


R. 


Kälte iſt in Korea ſehr groß 594 
Kaiſer, chineſiſcher, wie viel Koͤniginnen und 
ander Frauenzimmer er hat 25 wo der ver⸗ 
ſtorbenen ihre Bildſaͤulen ſtehen 33 einer will 
ewig leben bleiben 35 Tempel der verſtorbe⸗ 
nen 39 befoͤrdert den Ackerbau 214 pfluͤget 
jahrlich einmal 2ı5 iſt zugleich hoher Prie⸗ 
ſter 351 einer wird von der Secte Tau tſe 
hintergangen 354 Thorheit und Gottloſigkeit 
eines andern 355 einer wird zum chriſtlichen 
Glauben bekehret 400 worinnen des chine⸗ 
ſiſchen Gewalt und Hoheit beſteht 414 f. 
muß ſich doch darinnen einſchraͤnken 417 man 
ſaget ihm ſeine Fehler 418 er unterſuchet al⸗ 
les 418 deſſen Majeſtaͤt und Staat 420 f. 

0 > worinnen 


vorkommenden Sachen. 


worinnen feine Einkünfte beſtehen 426 def: 
fen Gemahlinnen, Kinder und Anverwandte 
429 deffen Leichenbegaͤngniß und Grab 5 
deſſen Kriegesmacht 


Kaiſerinn, chineſiſche, was bey deren 14 


nennung dazu vorgefallen 430 f. deren Lei⸗ 
chenbegaͤngniß 434 
Kaiſerthee, was es für welcher iſt 524 
Kalfatern, was die Chineſen dazu brauchen 
224, 227 
Kalk, damit duͤngen die Chineſen 216 
Kampfer, wie ſolcher in China geſammelt 
wird 514 
Kanton, wie diefe Stadt eigentlich heißt 103 
Ordnung des Nachts daſelbſt 104 Manufa⸗ 
cturen ib. wird von Fremden ſtark beſuchet 
104 darunter gehoͤret Makau b ib. 
Karambolas, Nachricht von dieſer Frucht 
513 
Karren mit einem Rade in China 235 
Katze, was fuͤr eine Art von dem chineſiſchen 
Frauenzimmer gern gelitten wird 11 wi. 
bey den Chineſen gegeffen 
Rau, Dionyf Nachricht von deſſen Beſchrel 
bung von China 5 
Kaufleute unter den Chineſen werden fürfehr 
betruͤgeriſch gehalten 219 
Rau kyu li, Geſchichte dieſer Leute 562 
Rau lin, was es fuͤr Erde iſt 257, 258 
Rau yang tſyu, was es für ein Getränfe 
iſt 


156 
Kas⸗yel cha, was es für Thee iſt 525 
Kerkermeiſter, Staat deſſelben in China 


49 
Kilin, was es fuͤr ein Vogel iſt 543 
Rinder, ſolche wollen die Chineſen gern ha⸗ 
ben 157 holen ſolche aus den Spitaͤlern 157 
fremde werden ſtatt der eigenen aufgenom⸗ 
men 158 wie oft und wie viel ihnen Namen 
gegeben werden 164 der Prinzen von Gebluͤ⸗ 
te, ihr Zuſtand 203 deren Pflichten gegen ih⸗ 
re Eltern 319 deren Gehorſam in Korea 
597 wie ſie in Korea erzogen werden 599 
King ho kong, was dieß fuͤr ein pallaſt iſt 33 
Allgem. Reiſebeſchr. VI Band. 


Kin⸗i⸗ghey, was dieſes für ein Gericht iſt 
474 

Kin ki, was es für ein Vogel iſt 2 

Kin ſi, was es fuͤr ein Kraut iſt 

Ki tſe, König in Korea, deſſen On 


RinztyenzEyen, Befchaffenheit dieſes * 
richts und deſſen Verrichtung 473 
Kleidung der Einwohner auf der Inſel Formoſa 
66 auf der Inſel Haynan uo der Lolo 116 der 
Myautfe 123 der Mulau 124 der chineſiſchen 
Mannsperſonen 136 was die Chineſen fuͤr 
welche bey ihren Beſuchen tragen 137 der 
chineſiſchen Weibesperſonen 137 in was fuͤr 
welcher die Chineſen trauren 172 oͤffentliche 
des chineſiſchen Kaiſers 422 und deſſen Hof⸗ 
bedienten ib. Unterſchied der Mandarinen 
und Gelehrten darinnen 438 der Koreaner 
ihre 558 
Klocken, große zu Peking 17 ob in China 
die groͤßten in der Welt ſind 18 ungeheure 
zu Nanking 46 
5 Rlockenſpiel in China wird beſchrieben 314 
Kloſter, ein feines, für Bonzen, welches ihr 
Stifter angelegt 105 heidniſche in Korea, 


deren Beſchaffenheit 602 
Ro, was es fuͤr eine Pflanze iſt 246 
Koch, vortreffliche bey den Chineſen 154 


König der Geiſter, wer es ſeyn ſoll 375 
König, in Korea iſt zinsbar 559, 603 und doch 
unumſchraͤnkt 603 ſeine vornehmſten Bedien⸗ 
ten und Pracht 604 eines von Korea Bitt⸗ 
ſchrift an den chineſiſchen Kaiſer 572 


5 Roͤniginn, wie viel der chineſiſche Kaiſer de- 


ren hat 25, 430 wie ſolche gehalten werden 


430 

Roͤniginn der Bluhmen, was es für ei⸗ 
ne Bluhme in China 95 
Koͤrper, deſſen Eintheilung nach der Mep⸗ 
nung der Chineſen 304 Canaͤle des Lebens 
durch denſelben 305 wie er aus Elementen 
beſteht 305 
Ro he, was es fuͤr ein Zeug iſt 97 
Rolaue, was es für Bediente in China find 
Kkkk 419, 


Regiſter der in dieſem Bande 


419; 436 wo ſie ihr Gericht halten 436 
Roli, was ſolches für Perſonen find 466 ha⸗ 
ben ein großes Anſehen 466 merkwuͤrdiges 
Beyſpiel von ihrer Unerſchrockenheit ib. 
Kong⸗pu, eins von den ſechs hoͤchſten Ge⸗ 
richten in China, deſſen Beſchaffenheit 462 
Kopu, was es fuͤr ein Zeug if 246 
Kopfputz, ſeltſamer, der Weiber unter den 
Myau tſe 125 der Chineſerinnen ihrer 138 
Korea, die Nachrichten davon find ſehr we: 
nig und mangelhaft 555 Name und Groͤße 
dieſes Landes 556, 593 Karte davon, in wie 
weit fie richtig iſt 556 vornehmſte Fluͤſſe, 
Nationen und Sander darinnen 557 Beſchaf— 
fenheit deren Einwohner 558 hat einsmals 
an Peche li geſtoßen 559 Geſchichte und 
Staatsveraͤnderung dieſes Landes 561 Reiſen 
einiger Hollander dahin 573 Beſchaffenheit 
der Kuͤſten daſelbſt 593 übermäßige Kalte 
darinnen 594 Boden und Früchte ib. Thie⸗ 


re und Eintheilung 594 


Koreaner, deren Kriege mit den Chineſen 
563 wie fie zinsbar geworden 505 reizen den 
chineſiſchen Kaiſer zum Zorne, huldigen ihm 
aber wieder 566 werden von den Japaneſen 
angefallen 557 erhalten von den Chineſen 
Beyſtand 568 machen Friede mit denſelben 
570 werden von neuem von den Japaneſen 
bekriegt 571 deren Gemuͤthsbeſchaffenheit 
594 find ſehr kleinmuͤthig 305 rauchen gern 
Toback 595 ihre Haufer und Ergoͤtzungen 
596 ihre Gewohnheiten und Gelehrſamkeit 
597 ihre Handlung und Religion 601 

Korn, welches der chineſiſche Kaiſer geſaet, 
iſt heilig 215 Muͤhlen dazu, deren Beſchaf— 


fenheit in China 508 
Koxinga, deſſen Vorhaben gegen Formoſa 
69 nimmt Tay wan ein 70 
Kranke, wie man in Korea damit umgeht 
Krankheit, woher die meiſten nach der 1 
neſen Meynung kommen 310 


Kraut, Nachricht von einigen chineſiſchen 
| 534 


Kraͤuterbuch, chineſiſches, deſſen Beſchaf⸗ 


fenheit 312 
Krebſe, die fich verſteinern, fo bald fie aus 
dem Waſſer kommen 103, 107, 554 
Kriegesbeamte in China, deren Beſchaffen⸗ 
heit 497 tartariſche zor wie die koreaniſchen 


beſchaffen 604 
Kriegesrath in China, deſſen Beſchaffen⸗ 
heit 461, 498 


Kriegesweſen, wie ſolches in China einge: 
richtet iſt 497 wie es in Korea beſchaffen 604 
Krone von Pappe tragen das chineſiſche Frau⸗ 
enzimmer 138 kaiſerliche in China, wie fol- 
che beſchaffen 426 
Kuͤſte von Korea, wie fie beſchaffen 593 
Kuh, Stein, der in ihren Bauchen waͤchſt 90 
Kunſtkammer in dem kaiſerlichen Pallaſte 
zu Peking, deren Beſchaffenheit 31 
Kupfer, weißes, in Yun nanızz Nachricht 
davon 538 wie man das rothe in China be⸗ 
koͤmmt 539 
Kuſchubaum, Nachricht von ihm 521 
Ku zhong, was es für ein Zeug iſt 97 
Ryang nan, eine Provinz in China, deren 
ausführliche Beſchreibung 43 ff. Lage der 
Staͤdte darinnen 52 
Ryan fi, eine Provinz in China, deren 
ausfuͤhrliche Beſchreibung 52 ff. Lage der 
Städte darinnen 57 
we ſyang quong, was es für ein Pallaſt 
it 


33 

Ryatatyen, was es für ein Pallaſt iſt 34 
Kyen chew, was es für Seide iſt 88, 245 
von was fuͤr Wuͤrmern ſie koͤmmt 246 
Ryen ning kong, was es fuͤr ein Pallaſt iſt 


33 
Ryu en fin tyen, was ſolches für ein Pal- 


laſt iſt 34 
Ryu jin, was ſolches fuͤr Gelehrte in China 
ſind 209 


L. 
La kiren der Chineſen, wie es beſchaffen 243 
La i, ein außerordentlicher Vogel 544, 36 
La mabonzen, was es für Pfaffen ſind 381 
Lama 


vorkommenden Sachen. 


Lama tyen, was fuͤr ein Tempel iſt 37 
Lammwein, was es fuͤr welcher iſt 156 
Lamwe / was es für ein Baum iſt 529 


Landmann, deren Vorrechte vor den Kauf: 
leuten und Kuͤnſtlern in China 213 werden 
aufgemuntert 216 wie ſie ihr Feld duͤngen 
ib. wie ſie den Boden ebnen und die hoͤchſten 
Felder waͤſſern 217 

Landſtraßen, deren giebt es ſehr ſchoͤne in 


China 189 
Lang und Pwey, was es fuͤr ſeltſame Thie: 
re ſeyn ſollen 1 548 


Lan wha, Nachricht von dieſer Bluhme 530 
Laſter, wie die Bonzen ſolches bemanteln 367 
Laſur ſiehe Azur. 
Laternenfeſt, der Chineſen, deſſen Beſchrei— 
bung 177 Urſprung deſſelben 179 
Laufen, auf eine gewiſſe Art, ein Zeichen der 
Ehrerbiethung in China 419 
Lautbuchſtaben, der Chineſen haben einen 
verſchiedenen Klang 343 
Lau tſe, der Stifter der Secte Tau tſe, deſſen 
Leben und Tod 356 Eitelkeit und Thorheit 
358 
Leben, deſſen Urſprünge nach der Meynung 
der Chineſen 304 deſſen Canale durch den 
Körper 305 große Zaͤrtlichkeit der Chineſen 
fuͤr ſolches 485 
Lebensart, der eingebohrnen Einwohner auf 
der Inſel Formoſa 66 
Leere, des Fo Meynung davon 369 
Leibeigene, in China werden gelinde gehal- 
ten 491 


Leichen, bey den Chineſen, Ceremonien da⸗ 
bey 165 werden ganze Jahre lang aufgeho⸗ 
ben 172 

Leichenbegaͤngniß, feyerliches bey den Chi⸗ 
neſen 167 der Großen ihres wird beſchrieben 
170 des Kaiſers und der Kaiſerinn in Chi⸗ 
na 434 wie die in Korea beſchaffen ſind 

598 


Leichtglaͤubigkeit, was fie für Unheil an⸗ 
a rich chtet 375 


Leim, zum Vergolden, woher ihn die Chine⸗ 
ſen bekommen 521 
Leinewand, eine beſondere Art in China 246 
Leſen, wie die Chineſen ſolches lernen 205 
Li, was ſolches in der chineſiſchen Philoſophie 
iſt 385 Lehre davon 386 
Li chi, wo dieſe Frucht gefunden wird 58, 59 
deren Beſchreibung 510 
Licentiat, wie man folches in China wird 209 
Li ki, was es fuͤr ein Buch iſt 325 
Limonien, eine beſondere Art auf dornichten 
Baͤumen 102 werden in China zu in 
der Haͤuſer gebracht 
Lipu, was ſolches für ein Bun M 
460 ein anderes Lipu 
Li tun, Koͤnig von Korea, deſſen Siepe 


an den chineſiſchen Kaiſer 572 
Logik, ſiehe Vernunftlehre i 
Lo lo, Nachricht von dieſem Volke 115 


Loos ziehen, iſt bey den Chineſen ſehr ge- 
woͤhnlich, 388 durch ſolches werden ihre 
Ehrenſtellen vergeben 441 Betruͤgerey da⸗ 
bey 442 

Long ywen, wo dieſe Frucht gefunden wird 


58, 59 Beſchreibung derſelben 512 
Lu chay was es für Völker find 125 
Luft, deren Beſchaffenheit in China 505 


Lufterſcheinung, ein Kunſtwerk zu Erklaͤ⸗ 

rung derſelben 302 
Lu⸗ngan⸗ cha, was es für Thee iſt 525 
Lung ju tſu, was es fuͤr ein Baum iſt 533 
Lun yu, was es fuͤr ein Buch iſt 326 
Luſtſchloͤſſer, des Kaiſers in China 36 der 

alten Kaiſer in China ihres 40 
Lyang, wie viel ſolches am Werthe mache 43 
Lyen wha, mit gelben Bluͤthen, wo 33 Nach⸗ 

richt von dieſer Bluhme 538 


M. 
Maaß, chineſiſches, wie es beſchaffen if 240 
Maͤgdchen, wo ſolche zum Verkaufe erzogen 
werden 48 einem wird ein Thurm zu 15 


erbauet N 
Kkkk 2 wöbrchen 


Regiſter der in dieſem Bande 


Maͤhrchen, und Erzählungen, wie die chi⸗ 
neſiſchen beſchaffen ſind 316 
Magellanus, Gabriel, Nachricht von deſſen 
Beſchreibung von China 3 und von ihm 
ſelbſt ib. 
Magiſter, wie man ſolches in China wird 


209 

Magnet, in China, wie man denſelben ſchneidet 
540 

Mahlzeit, wie ſolche bey den Chineſen gehal⸗ 
ten wird 149 
Ma kala tyen, was ſolches fuͤr ein Tempel iſt 
37 

Malerey, der Chineſen wie fie beſchaffen 
iſt 241 
Man⸗ cha, oder Kaiferthee, was es für wel⸗ 
cher iſt 524 
Mandarinen, wie fie einander grüßen 141 
wie ihre Beſuche unter einander befchaffen 
142 ihre Pracht wenn ſie ausgehen 174 wie 
ihre Pallaͤſte befchaffen 187 den guten wer⸗ 
den Pfeiler zu Ehren aufgerichtet 190 ſind 
uͤber die Unterſuchung ihres Calenders mis⸗ 
vergnuͤgt 298 deren Mundart 339 neun Ord⸗ 
nungen unter ihnen 435 ihre Ehrenbenennun⸗ 
gen 436 wie ſie in des Kaiſers geheimen 
Rath vertheilet werden 436 Anzahl der buͤr⸗ 
gerlichen 437 Kennzeichen ihrer Ordnungen 
438 ihre verſchiedene Kleidung 439 ihre ver⸗ 
ſchiedene Plaͤtze 439 Kennzeichen ihre Aemter 
439 ihre Ehrenbenennungen und Gewalt 
440 werden nie in ihrem Vaterlande Statt⸗ 
halter 444 werden alle drey Jahre gepruͤfet 
444 erhalten deswegen Zeugniſſe 445 find 
von den meiſten Vergnuͤgungen des Lebens 
ausgeſchloſſen 449 muͤſſen oͤffentliche Reden 
halten und woruͤber 450 Unterthaͤnigkeit des 
Volkes, die man ihnen erzeiget 454 ihr 
Staat auf Reiſen 454 ihre Sorge fuͤr das 
Volk bey einer Theurung 456 werden durch 
Ueberreichung eines bunten Rocks von dem 
Volke ſehr geehret 459 werden gepruͤgelt 488 


Mandarinenſeſſel, wie ſolche beſchaffen 233 


5 in China, was es fuͤr ein Thier 
546 
Marionettenſpiel, bey den Chineſen 178 
Marmor, chineſiſcher, deſſen Beſchaffenheit 
und wozu er gebraucht wird 
Maronenſau, was es fuͤr Thiere ſind 109 
Martinius, Martin, Nachricht von 15 
Beſchreibung von China 
Maſt, auf den chineſiſchen Schiffen, wie Ps 
cher befchaffen 224 
Mathematik, was für Theile derſelben bey 
den Chineſen getrieben werden 285 f. 
Matten, Segel davon bey den Chineſen 225 
Mauer, groſſe in China, wenn und wie ſie 
erbauet 126 ihre Thore und Feſtungen 126 
wie die Chineſen ſie nennen 127 ihre Laͤnge 
und Beſatzungen 127 eine zweyte Mauer hin⸗ 
ter derſelben 127 der chineſiſchen Staͤdte ihre, 
wie ſie beſchaffen 180 wie die von King te 
ching erbauet find 275 große in Korea 558 
Maulbeerbaum, wilde, wie ſie muͤſſen ge⸗ 
wartet werden 247 welches die rechten ſind 
und wie ſie beſchniten werden 248 wie der 
Boden dazu beſchaffen ſeyn muß ib. wie die 


alten erneuert werden 248 
Maulthiere, Preis derſelben, wenn man ſie 
miethet 235 
Mehlbaum, 112 


Mehlfiſch, was fuͤr einer 
Menſchenverkauf, in China geſchieht ne 
weilen und wenn 136 
Meng tſe, was es fuͤr ein Buch iſt 327 
Meßkuͤnſtler, in China, deren Claſſen 291 
ihr beſonderes Gericht oder Raths collegium 
5 473 
Mew tan, was es für eine Blume iſt 531 
Melinbines, Nachricht von dieſer Frucht 513 
Miſſionarien, deren Irrthum in der chine⸗ 
ſiſchen Lehre von dem Tyen oder Himmel 
386 werden von dem Kaiſer zurechte gewie⸗ 
ſen 386 Falſchheit derſelben in Vorſtellung 
der chineſiſchen Lehre 387 deren erſte Zu⸗ 
laſſung in China 397 Verleumdung der Bon⸗ 
zen gegen fie 399 eine allgemeine a; 6 
wider 


vorkommenden Sachen. 


wider fie 40r werden wieder eingeſetzt und ha⸗ 
ben guten Fortgang 403 neue Verfolgung 
wider ſie 404 kommen wieder empor 406 
wie ſie endlich gaͤnzlich aus China verjagt 
worden 407 
Miſt, damit wird in China Handel ee 
135 
Mitleid, wie ſolches bey den Chineſen bezeugt 
wird 168 
Mittagslinie, zu Peking 16 
Mo lyen, was es fuͤr ein Baum iſt 528 
Monat, wie es mit denſelben in China be⸗ 
ſchaffen 288 
Mond, darinnen ſieht man in China einen 
Haſen 36 Tempel deſſelben 39 
Moral, wird bey den Chineſen ſtark getrie⸗ 
ben 319 deren Grundſaͤtze find bey ihnen von 
Alters her in Beobachtung 321 des Confu⸗ 
cius iſt vortrefflich 332 der Bonzen ihre, 
wie ſie beſchaffen 361 
Moſis Stuhl, was bey den Juden in Chi: 
na ſo heißt 391 
Mundart, verſchiedene bey den Chineſen 339 
Münze, was für welche in China gefunden 
wird 237 alte, deren Beſchaffenheit 238 
was fuͤr Gepraͤge darauf iſt 238 unbekannte 
daſelbſt 239 
Muͤnzſammlung, des Kaiſers Kanghi 239 
Muͤtze, der Chineſen ihre, wie ſie beſchaffen 
ſind 137 
Mu lau, was es fuͤr Leute ſind 124 
Muſik, haben die Chineſen bey ihren Gaſt⸗ 
mahlen 152 deren Eigenſchaft 312 iſt ſehr un⸗ 
vollkommen 313 Academie dazu wird aufge⸗ 
richtet ib. 
Muſkusthier, wovon es ſich naͤhret 547 
Mwey ſchu, Nachricht von dieſem 55 
und deſſen Frucht 
Mpau tſe, was der Name dieſes Volkes Er 
ße 122 Not. ihr Land und ihre Neigungen 
ib. ihre Herren 123 welche davon bezwungen 


und noch nicht bezwungen ſind 123 ihre Klei⸗ 


dung und Haͤuſer 123 ihre Kuͤnſte und Mu⸗ 
ſik 124 Beſchaffenheit derer in Huquang 124 


in Quang ſi 125 ſeltſamer Kopfputz ihrer Wei⸗ 
ber ib. ihre Sprache und Sitten 125 
Myew zhong, was es für ein Zeug iſt 97 


N. 


Nachtiſch, bey chineſiſchen Gaſtereyen 25 
er beſchaffen 

Nagel, lange an Fingern halten die Sbinefen 
für eine Zierde 130 

Name, wie viel deren den Kindern in Chi⸗ 
na gegeben werden und wie oft 164 

Nan⸗ chin, was dieſes fuͤr ein Gericht iſt 474 

Nangcas, was es fuͤr eine Frucht iſt 512 

Nan king, Größe und Geſtalt dieſer Stadt 
44 deren gegenwaͤrtiger Zuſtand 44 Re⸗ 
gierung und Manufacturen daſelbſt 45 

Nan mu, was es fuͤr Holz iſt 533 

Naturlehre, deren Beſchaffenheit bey den 
Chineſen 303 was das chineſiſche Buch da⸗ 
von enthaͤlt 383 Unwiſſenheit der Chineſen 
darinnen bringt ſie auf viele alberne Mey⸗ 
nungen 388 beſonderes Gericht oder er 
collegium deswegen 

Neue abr, wie ſolches in China 8 
wird 176 

Meune, die Zahl, iſt bey den Chineſen Ge⸗ 
heimnißvoll 180 

Nonnenkloͤſter, in Korea, heidnische, — 
Beſchaffenheit 

Nyew whang⸗ was es fuͤr ein Stein it oo 


O. 


Obſervatorium, zu Peking, deſſen Be⸗ 
ſchaffenheit 16 deſſen zu Nanking feine 44, 45 
Obſtbaum, deren Beſchaffenheit und ver⸗ 
ſchiedene Arten in China 508 
Ochſenkopf, Tempel des gehoͤrnten 37 
2 Ofen, wie der zum Porcellanbrennen gebauet, 
iſt 269 wie er erhitzt wird 269 
Ofenbetten, artige bey den Chineſen 188 
Ohren, große, und breite ſind bey den Chi⸗ 
neſen beliebt 130 
Oliven, Art davon in China 508 
Opfer / das demConfucius gebracht wird 333 ein⸗ 
k 3 gefuͤhrte 


Regiſter der in dieſem Bande 


geführte bey den Chineſen 351 das dem Teu⸗ 
fel gebracht wird 356 
Optik, einige Kunſtſtuͤcke aus derſelben 300 
Orangen, vortreffliche in Fo Even sg Nach⸗ 
richt von den chineſiſchen 509 
Ordensleute, heidniſche in Korea, deren 
Beſchaffenheit 602 
Orgel, europaͤiſche, wird nach China ge: 
bracht 314 


P. 


Pa chay, was es fuͤr Voͤlker ſind 125 
Pallaſt, kaiſerlicher in Peking, deſſen Be⸗ 
ſchreibung 19 u. f. S. deſſen verſchiedene Ab⸗ 
theilungen und deren beſondere Namen 22 
u. f. Pracht deſſelben 29 deſſen Höfe 27 wie 
die Daͤcher deſſelben beſchaffen 80 andere 
innerhalb der Mauer deſſelben 32 der kaiſer⸗ 
lichen Prinzen ihre 33 deren Geſtalt und 
Ordnung 34 andere außer der Mauer 34 
Gerichtsplaͤtze daſelbſt 37 Tempel darinnen 
37 wie der Mandarinen ihre beſchaffen 187 
zum Examinirenider Studierenden 206 
Pamplimus,Beſchreibung dieſer Frucht 510 
Pantſe / was es für eine Strafe iſt 486 
Papier, Beſchaffenheit des chineſiſchen 275 
von Rinden 275 aus Baumwolle, 276 aus 
Seide und Hanfe 276 ſehr großes 277 wird 
ſtark in China verbraucht 277 wie das aus 
Bambu gemacht wird 277 Formen dazu 278 
wie die Bogen getrocknet werden 278 das 
gebraͤuchlichſte ib. wie es mit Alaun getraͤn⸗ 
ket wird 278 wie es mit Talke verſilbert 
wird 279 Kunſt das alte zu erneuern 279 
mancherley Art 280 
Papiermuͤnze in China, deren Beſchaffen⸗ 
heit 239 
Pau ghen tſe, Beſchreibung dieſes Tempels 
181 

pe che li, eine Provinz in China, deren aus⸗ 
fuͤhrliche Beſchreibung ı1 ff. Lage der Oer⸗ 
ter darinnen MR 43 
Pe⸗chin, was dieß für ein Gericht iſt 474 
Peking, wie dieſe Stadt ſonſt heißt 12 deren 


Groͤße und Anzahl der Einwohner 12 Vor⸗ 
ſtaͤdee, Mauren, Gräben, Thore und Stra⸗ 
ßen 13 Haͤuſer und Tempel darinnen wie ſie 
beſchaffen 14 ſie wird wohl regieret ib. Ob⸗ 
ſervatorium 16 große Trummeln und Klocken 
daſelbſt 17 der kaiſerliche Pallaſt daſelbſt 19 
Gerichtsplaͤtze 37 
Per ſpectivbilder 301 
Petcw, ein Geſtirn, wird für einen Gott 
gehalten 37 
Pe tſay, was es fuͤr ein Kraut iſt 534 
Petſchaft der Prinzen und der Quan in Chi⸗ 
na, wie ſolche beſchaffen 419 
Petſi, wo dieſe Frucht am haͤufigſten waͤchſt 
und wie ſie beſchaffen 72, 73 Nachricht von 
ihr 532 
Pe tun tſe, was es für eine Erde iſt 257,258 
Pe tyen tang, was es fuͤr ein Tempel iſt 39 
Pe yew, was es iſt und wie es beym Por⸗ 


cellane gebraucht wird 258 
Pe zhong, was es fuͤr ein Zeug iſt 97 
Pfefferbaum, Nachricht von ihm 513 


Pfeiler, werden den guten Mandarinen zu 
Ehren aufgerichtet + 190 
Pferdefleiſch, wird bey den Chineſen hoch 
geſchaͤtzt 154 
Pferdetyger, ob es dergleichen in China ga- 
be 546 
Pflanzen, Nachricht von den chineſiſchen 534 
Pflichten, Eintheilung derſelben bey den Chi⸗ 
neſen 319 ſind von Alters her bey ihnen in 
Beobachtung 32t was Fo für welche anbe⸗ 
fohlen 371 
Pfropfen, wie ſolches bey den Chineſen ge⸗ 
ſchieht 528 
Ping⸗pu, eines von den ſechs Obergerichten 
in China, deſſen Beſchaffenheit 461 
Pinſel, deren bedienen ſich die Chineſen zum 
Schreiben 282 
Polo mye, was es für eine Frucht iſt 512 
Pomeranzen, beſondere Art in Jo kyen 58 
Winterpomeranzen 83 
Porcellan, wo das beſte gemacht wird 47, 
54, 256 wo die Erde dazu gefunden wird 49 
woher 


vorkommenden Sachen. 


woher es den Namen hat 256 wie die erſte 
Erde dazu zubereitet wird 257 wie die zwey⸗ 
te 258 womit es glaſiert wird 258 wie es 
vergoldet und violet gemalet wird 260 Fa⸗ 
brik dazu ib. wie die Materialien zubereitet 
werden 260 welches auf der Scheibe gemacht 
wird ib. und was in Formen gebildet wird 
und wie 261 wie die Farben ſolches zu ma⸗ 
len zubereitet werden 262 ungefirnißtes 265 
was fuͤr Farben dazu taugen 265 ſchwarzes 
266 glaͤnzendes ib. durchloͤchertes 266 mar⸗ 
morirtes und olivenfarbigtes 266 verwand⸗ 
lungsporcellan 267 wie es vergoldet und an 
den Ecken verſtaͤrket wird ib. Vorſichtigkeit 
beym Brennen deſſelben 267 mit Bildern 258 
eine merkwuͤrdige Art ib. Kunſt ſolches zu 
firniſſen 268 wie die Oefen dazu gebauet 
ſind 269 wie die Gefaͤße in ſolchen geſetzt 
und gebrannt werden 269 Gehaͤuſe für daſ⸗ 


ſelbe beym Brennen 270 wie das Brennen in 


Acht genommen wird 271 Zeichen wenn es 
genug gebrannt iſt 271 geraͤth ſelten 272 er⸗ 
ſtaunliche Arbeiten davon 272 was davon 
nicht kann gemacht werden 273 Schutzgoͤtze 
deſſelben wer ib. muſikaliſche Inſtrumente 
davon 273 altes und neues 274 nachgemach⸗ 
tes ib. wie es wieder zuſammengeſetzt wird 


274 

Porcellanthurm, in Nanking wird beſchrie— 
ben 182 
Poſtbothen in China, deren Beſchaffenheit 455 
Pracht der Mandarinen, wenn ſie ausgehen 
174 wenn fie reiſen 176, 454 des kaiſerlichen 
Hofes 176 der Chineſen bey ihren oͤffentli— 
chen Werken 180 des chineſiſchen Kaiſers 
wenn er ausgeht 423 und wenn er reiſet 423 
wenn er nach dem Tempel des Himmels zu 
opfern geht 424 bey Ernennung einer Kai: 
ſerinn 431 des Koͤniges von Korea wenn er 
ausgeht 604 
Prieſter, hoher, iſt der Kaiſer in China 351 
heidniſche in Korea, e von ihnen 
602 

Prinz / die vom Geblüte in China, was es da⸗ 


mit fuͤr Beſchaffenheit hat 201 ſind von ver⸗ 
ſchiedenen Graden, aber ohne Anſehen 202 
ihrer iſt eine große Menge 202 ihre Weiber 
und Kinder 203 find ſehr eingeſchraͤnkt 203 
des Kaiſers wie ſie gehalten werden 432 ein 
leichtfertiger, wie er beſtraft worden 433 
Prinzeſſinnen, kaiſerliche, an wen ſie in Chi— 
na vermaͤhlet werden 433 
Prügeln, auf die Fußſohlen, Veſchreibung 
dieſer chineſiſchen Strafe 486 deſſen verſchie⸗ 


dene Arten in Korea 607f. 
Putz eul⸗ cha, was ſolches für ein Thee iſt 
525 deſſen Eigenſchaften 526 


Puls, Natur deſſelben nach der Chineſen 
Meynung 306 Art, ſolchen zu befuͤhlen ib. 
310 verſchiedene 307 deſſen Anzeigen 308 
Prophezeyungen aus deſſen Schlaͤgen und 
deren Beſchaffenheit 309 gewiſſe Urtheile 
daraus 310 

Pung: woher er über achthundert 1 1 
ebt 

Putz der Einwohner auf der Inſel e 65 

Q. 

Quackſalber, Raͤnke derſelben bey den Chine⸗ 
ſen 310 einer wird geſtraft zu reiſende in 
China, deren Beſchaffenheit 488 

Quan, ſiehe Mandarin. 

Guang lang, was es für ein Baum iſt 112 

Guang fi, eine chineſiſche Provinz, deren 
ausführliche Beſchreibung 111 Lage der Der- 
ter darinnen 114 

Quang tong, eine Provinz in China, de: 
ren ausführliche Beſchreibung 102 Lage der 
Oerter darinnen 110 

Quan⸗lo⸗tſe, was dieſes Collegium beſorgen 
muß 473 

Quen ning kong, was für ein Pallaſt es 
iſt 34 

Quey, was es fuͤr eine Bluhme iſt 112, 530 

OQuey chew, eine Provinz in China, deren 
ausfuͤhrliche Beſchreibung 120 Lage der Oer⸗ 


ter 
Raben, 


Regiſter der in dieſem Bande 


R. 


Raben mit weißen Ringen um den Hals, wo 
ſie anzutreffen 109 
Rath / die in China find geſchickt zu allerhand 
gift und Raͤnken 465 
Rathsſtube, oder Collegium, ſiehe Ges 
richt 
Ratten, gelbe au werden bey den Chineſen 
gegeſſen 155 
Aäuberey, geſchieht wenig in China 233 
Rechenkunſt der Chineſen, wie fie beſchaffen 
iſt 285 wie bey den Koreanern 600 
Rechtshandel, folche lieben einige Chineſen 
ſehr 133 ſolche werden daſelbſt bald abgethan 
481 
Redekunſt, Beſchaffenheit der chineſiſchen 318 
Reden, öffentliche, muͤſſen die Statthalter 
halten in China und woruͤber 450 
e der Einwohner zu Formoſa 
67 der Lolo 115 der Chineſen iſt vollkommen 
412 Hauptgrund der chineſiſchen 413 
Regis, Joh. Baptiſta, deſſen Nachrichten 
von Korea 555 
Rehbock, wohlriechender, in China 547 
Reinlichkeit, der Chineſen ihre iſt groß 139 
Reifen, wie man ſolche in China thun muß 
233 Staat der Mandarinen auf ſolchen 454 
Reiſende werden in China ausgefragt 453 wie 
die in Korea Herberge finden 596 
Reiß, davon giebt es zwo Erndten in China 


507 
Reißbrodt, wie ſolches gemacht wird 155 
Reifwein, wie er gemacht wird 156 


Beligion der Einwohner zu Formoſa 67 der 
Lolo 115 der Chineſen 349 ff. ihre Veraͤnde⸗ 


rung darinnen woher 390, juͤdiſche in China 


Nachricht davon 391 muhammedaniſche 
nimmt in China uͤberhand 395 roͤmiſchkatho⸗ 
liſche, deren Urſprung, Fortgang und Aus⸗ 
vorn in China 396 ff. der Koreaner 558, 
601 

Rhebarbara⸗ wo die beſte gefunden wird 
99 Nachricht davon 535 


Ricci, ein katholiſcher Miſſionarius, laßt ſich 
zu Schauchew nieder 397 geht nach Nan⸗ 
hang und Nanking 398 wird nach Peking 
gefordert 398 ſtirbt daſelbſt im hohen Alter 

400 

Richter in bürgerlichen Sachen und Krieges⸗ 
angelegenheiten in China, wer 482 

Binde, davon wird Papier gemacht bey den 
Chineſen 275 

Rock, bunter, deſſen Ueberreichung eine große 
Ehre fuͤr einen Mandarin 458 

Rohr, ſchwarzes, welches dem Eifenbeine 
gleicht 105 

Roſenholz, Nachricht davon 533 

Roſenkranz, ſolche tragen die Anhaͤnger der 
Bonzen 363 

Ruder an den chineſiſchen Schiffen, wie es be⸗ 


ſchaffen 226 

8 S. 
Saal der großen Einigkeit, was ſo heißt 
30 


Salz, wie es in China ausgegraben und . 
bereitet wird 

Samedo, Alvarez, Nachricht von deſſen 0 
ſchreibung von China 

Sampagu, Nachricht von dieſer Bluhme “ 

Sanftmuth, eine Haupteigenſchaft der Chi⸗ 
neſen 130 

San tſi, Nachricht von dieſer Wurzel 537 

Sarg, wird in China ſehr hoch gehalten 166 
deren Geſtalt daſelbſt 166 was ar 
wird 

Schaal, Adam, ein Jeſuit, deſſen Sede 
rung in China 400 wird als ein Verfuͤhrer 
des Volks verdammet 402 muß Canonen 
gießen 503 

Schang⸗len⸗ywen, was dieſes Gem 
beforgen muß 474 

Schang⸗pan⸗ fe, worauf dieſes ar 
Acht haben muß 

Schang⸗ſchu, was ſolches 0 eine Yan 
iſt 463 

Schan fi, 


N vorkommenden Sachen. 


Schan ſi eine Provinz in China, deren aus⸗ 
fuͤhrliche Beſchreibung 91 Lage der Oerter 
darinnen j 

Schan tong / eine chineſiſche Provinz, deren 
ausführliche Beſchreibung 88 Lage der Der- 

ter darinnen 90 

Scharfrichter in China, wer ſolches iſt 492 

Scharfſinnigkeit der Chineſen 134 

Schauſpiel, wird bey den Gaſtereyen der 
Chineſen aufgefuͤhret 148 wie ſolche beſchaf⸗ 
fen ſind 149, 316 

Sche kau, was es für ein Minerale iſt 258 

Schen fi, eine chineſiſche Provinz, deren 
ausfuͤhrliche Beſchreibung 94 ff. Lage der 
Oerter darinnen 98 

Schiffe der Chineſen, wie ſie beſchaffen 223 
wie ſie ſolche kalfatern 227 

Schiffahrt der Chineſen, wie ſolche beſchaf⸗ 


fen 223 
Schiff bruch, leiden die Chineſen oft auf 
ihren Fluͤſſen und Canaͤlen 228 
Schi king / was es fir ein Buch iſt 
Schi Eu, was es für eine Frucht iſt 312 
Schin, was es fuͤr ein muſikaliſches Inſtru⸗ 
ment iſt 124 
Schlaguhren werden nach China gebracht 
314 
Schlangen, was fuͤr welche ein Mittel wi⸗ 
der den Schlag ſind 84 ungeheure große, 
aber ſcheue 109 
Schleuſen, deren Beſchaffenheit in China 
und wie man durchkoͤmmt 194 
Schmetterlinge, vielerley Arten in China 


544 
Schreibart, chineſiſche, wie fie beſchaffen 
iſt 


338 

Schreiben, wie die Chineſen ſolches lernen 
205 ſchoͤn ſchreiben wird ſehr hoch gehalten 
bey ihnen 338 wie ſolches in Korea beſchaf⸗ 
fen 599 


Schriftzug wie die Chineſen ihre zuſam⸗ 


menſetzen lernen 206 werden zum Drucken 

in Holz geſchnitten 283 ein jedes Wort hat 

ſeinen eigenen 335 deren Menge 336 ein Le⸗ 
Allgem. Reiſebeſchr. VI Band. 


93 


xicon davon 336 Bequemlichkeit der chineſi⸗ 
ſchen vor den aͤgyptiſchen Hieroglyphen 337 
wenn die chineſiſchen zuerſt erfunden worden 
938 werden hochgeachtet 338 die chineſiſchen 
mit den europaͤiſchen verglichen 341 
Schroͤpfen, wie ſolches in China geſchieht 312 
Schuͤſſel, wie viel deren bey den chineſiſchen 
Gaſtmahlen aufgeſetzet werden 153 
Schu king, was es fuͤr ein Buch iſt 323 
Schulden, wie deren unterlaſſene Bezah⸗ 
lung in Korea beſtraft wird 607 
Schulmeiſter bey den Chinefen 216 
Schutzgeiſt, Tempel deſſelben in China 40 
Urſprung derſelben nach der Meynung der 
Anhänger des Fo 377 ſolche werden bey oͤf⸗ 
fentlichen Landplagen angerufen 457 
Schutzgoͤtze des Porcellans, wie er entſtan⸗ 
den 273 
Schwaͤrmen, naͤchtliches, wird in China 
nicht zugelaſſen i 453 
Schweinefleiſch wird bey den Chineſen ſehr 
hochgehalten N 154 


Scorzonerawurzel, wo fie waͤchſt 100 


Se chwen, eine chineſiſche Provinz, deren 
ausfuͤhrliche Beſchreibung 99 ff. Lage der 
Oerter darinnen 101 

Secte der Tautſe in China, Nachricht von 
ihr 353 des Fo oder Fwe, Nachricht der 
Miſſionarien davon 358 aus einem chineſi⸗ 
ſchen Schriftſteller 369 der Ju krau 383 

Seecompaß / wer ſolchen erfunden haben 
ſoll 87 wie die Chineſen ſolchen brauchen 226 

Seelen wanderung / die Lehre davon dienet 
den Bonzen zu ihrer Betruͤgerey 362 was 
Fo davon gelehret 371 ſchaͤdliche Folgen die⸗ 
ſer Lehre 372 ſie reizet zum Laſter und ma⸗ 
chet falſche Hoffnung 372 ſie ſchadet dem 
Volke und den Fuͤrſten 373 

Seeweſen, in Korea, wie ſolches beſchaf⸗ 


fen 9351 605 
Segel, auf den chineſiſchen Schiffen, wie ſol⸗ 
che beſchaffen 224 von Matten, die ſich wie 
Faͤcher falten 225 
Seide, wo ihrer viel gezeuget wird 71, 73 
#19 von 


Regiſter der in dieſem Bande 


von wilden Raupen ohne Wartung 88, 245 
wo ſie urſpruͤnglich her iſt 244 wie man ih⸗ 
re Guͤte erkennet ib. wo die feinſte gemacht 
wird 244 welche am meiſten im Gebrauche 
iſt 245 allerhand beſondere Zeuge davon ib. 

Seidenwörmer, wie das Zimmer für fie 
zugerichtet wird 249 wie ſie gefuͤttert und 
gewaͤhlet werden 249 wie man ſie paaret 250 
wie man mit den Weibchen umgeht ib. Eyer, 
die man wegwirft 250 Bad für die Eyer ib. 
wenn man ſie muß auskriechen laſſen 251 wie 
mit den jungen umzugehen 251 was fuͤr eine 
Waͤrterinn fie haben muͤſſen 252 was ihnen 
zuwider iſt 252 ihre Krankheiten und Haͤu⸗ 
tungen ib. 253 jemehr ſie freſſen, deſto mehr 
Seide geben ſie 253 wie man ſie im Fuͤttern 
hält 253 wie man fie beym Spinnen wartet 
254 einige werden zur Zucht aufgehoben, die 
andern getoͤdtet 254 wie ſolches geſchieht 255 
wenn ſie am beſten zu erziehen 255 wie die 
Eyer zu erhalten ib. 

Seuchen, ſind ſelten in China 505 

Siegel, das Kaiſerliche in China, wie ſolches 
beſchaffen iſt 419 beſonderes Rathscollegium 

wegen derſelben in China 474 deſſen Anſehen 
481 


Si kong, wer ſo heißt 25 
Silber, wie man deſſen Feine und Guͤte in Chi⸗ 
na ſchaͤtzet 236 wird daſelbſt nicht gepraͤgt 
236 

Sing hyu tyen, was es für ein Pallaſt iſt 36 


Sing li ta tſwen, was ſolches fuͤr ein Buch 


iſt ö 383 
Sing fen ſchu, was es für ein Rathscolle⸗ 
gium iſt ! 461 


Sin fin, was es für ein Thier iſt 549 


Sittſamkeit, eine Haupteigenſchaft der Chi⸗ 
neſen 131 
Sodomiter, deren giebt es in China 164 


Soldaten, in China, deren Beſchaffenheit 
500 dazu wird niemand mit Gewalt genom⸗ 


men 501 fie werden in Fahnen eingetheilet 502 


Song ⸗lo⸗Thee, was es fuͤr welcher iſt 523 


deſſen Eigenſchaften 553 


Sonne, Tempel derſelben 30 
Sonnenuhr, zu Peking 16 dergleichen haben 
die Chineſen ſehr alte 289 
Speiſe, in was fuͤr Ordnung ſolche bey den 
chineſiſchen Gaſtmahlen aufgetragen werden 
149 welches die vornehmſten und gewoͤhn⸗ 


lichſten bey den Chineſen ſind 154 
Spieler, wie ſolcher in China beſtrafet wor⸗ 
den 490 


Sporteln, giebt es in China nicht 482 
Sprache, der Lolo, wie fie beſchaffen iſt 115 
der Mpau tſe 125 der Chineſen iſt von allen 
andern unterſchieden 334 veraͤndert die Be⸗ 
deutung ihrer Woͤrter auf unterſchiedene Art 
335 ob die chinefifche ihre Wörter ſingt ib. 
hat fuͤr jedes Wort einen eigenen Schriftzug 
335 ein Lexicon davon 336 deren Mundar⸗ 
ten 339 iſt leicht zu lernen 340 die chineſi⸗ 
ſche kann andere Sprachen nicht ſchreiben 
342 fie kann auch in audern Sprachen nicht 
recht geſchrieben werden 343 der Koreaner 


ihre 558, 599 
Staatsgefangene, beſonderes Rathscollegi⸗ 
um wegen derſelben in China 474 
Staatskunſt, dazu haben die Chineſen von 
Natur ein Geſchicke 133 
Staatsraͤthe, in China, wer ſie ſind 419 das 
Gericht derſelben 610 
Stab, bey den chineſiſchen Todten warum er 
verfertiget wird 165 


Stadt, deren giebt es in China ſehr viel 9 
ſie ſind einander daſelbſt alle ſehr aͤhnlich ib. 
worinnen deren Schoͤnheit in China beſteht 
10 wie deren ihre Mauren daſelbſt beſchaf⸗ 
fen 180 ihre Thore, Feſtungen und Schan⸗ 
zen 181 Ordnung, die in den chineſiſchen ge⸗ 

halten wird 452 

Statik, Werkzeuge aus derfelben 301 

Statthalter, einem wohlverdienten zu Ehren 

wird ein jaͤhrliches Feſt gefeyret g2 was es mit 

ihnen in China fuͤr eine Bewandniß hat 440 

fie ſtehen unter einander 441 werden durchs 

Loos erwaͤhlet ib. Einſchraͤnkung derſelben 


443 


vorkommenden Sachen. 


443 werden nie in ihrem Vaterlande befoͤrdert 
444 bekommen Aufſeher und Unterſucher 446 
der Kaiſer forſchet zuweilen ſelbſt nach ihrer 
Auffuͤhrung 447 ſchleunige Beſtrafung eines 
ungerechten ib. müffen allezeit die Beſchwer⸗ 
den des Volkes anhoͤren und ihnen Recht 
ſprechen 449 muͤſſen als Prieſter predigen 
450 müffen für das Volk ſtehen 451 Pflich⸗ 
ten derer in Staͤdten 451 Unterthaͤnigkeit, die 
ihnen erzeigt wird 454 ihr Staat, wenn ſie 
reiſen 454 ihre Sorge fuͤr das Volk zur Zeit 
einer Theurung 456 große Ehrerbiethung die 
den guten erwieſen wird 457 den Miene 
wird uͤbel begegnet 
Staub, ſehr zarter in der Provinz Pe b a 


Staude, eine chineſiſche, die ſich wie are 
ſchlingt 
Steinkohlen, in China En 
Stein, in den Baͤuchen der Kühe 90 
Sternſeher, ein arabiſcher wird beſchaͤmt 295, 
296 Fehler in ſeinem Calender werden un⸗ 
terſuchet 297 
Sternſeherkunſt ſiehe Aſtronomie. 
Stiefel, tragen die Chineſen zu allen Nee 
zeiten 
Strafe, ſolche ſind in China dem Vabrechen 
gemaͤß 483 verſchiedene Arten derſelben 486 
f. kann ein anderer fuͤr den Verbrecher lei⸗ 
den 486 find in Korea gelinde 559 für die Auf⸗ 
ruͤhrer, Verraͤther und Moͤrder in Korea 
welche a 606 
Straßen, wie ſolche in Peking beſchaffen 13 
werden ſehr reinlich gehalten 15 wie die in 
Tapywan beſchaffen find 64 eine erſtaunens⸗ 
wuͤrdige uͤber das Gebirge bey Han chong 
fu 96 Beſchaffenheit der Heerſtraßen in Chi⸗ 
na 189 von denſelben hat man ein eigenes 
Buch 191 
Strauch, die Blumen tragen in China 529 
Stubenbetten, artige bey den Chineſen 188 
Studierende, bey den Chineſen, wie fie era- 
miniret werden 207 
Su⸗ſi:ſu, was es für ein Collegium iſt 461 


en ning Bong, was ſolches für ein Pallaſt 
77 8 


33 

Syau hyo, was es für ein Buch ff 327 
Syew tſay, was ſolches für Gelehrte in Chi⸗ 
na ſind 208 
Syun⸗ho, was dieſes für eine obrigkeitliche 
Perſon iſt 0 479 


C. 


Tael, wie viel ſolches am Werthe mache 43 
Taͤfelchen, bey den Leichen der Chineſen 165 
Tag, Eintheilung deffelben bey den Chineſen 289 
a wofür dieſes Bericht ai 
mu 
Talchbaum, wo er am !päufigffen wicht 
71, 74 ausführliche Nachricht von ihm 519 
wie der Talch davon abgeſondert wird 520 
Taſchenſpielerkunſt, der Secte Tau tſe 356 
Tau tſe, Urſprung dieſer Secte in China 
353 ſie iſt nach epikuriſcher Art 354 ruͤhmet 
ſich einen Trank der Unſterblichkeit zu haben 
354 wird bey ihrer Thorheit und Gottloſig⸗ 
keit doch geduldet 355 ihre Taſchenſpielerkuͤnſte 


858 

Tauwerk, an den chineſiſchen Schiffen, wie 
ſolches beſchaffen iſt 224 iſt ſehr beſchwerlich 
22 

Tay chang tſe, worauf dieſes Collegium 


Acht haben muß 472 
Tay ho tyen, was ſo heißt 30 
Tay hyo, was es fuͤr ein Buch iſt 326 


Tay kau tyen, was es für ein Tempel iſt 37 
Tay ki, was ſolches in der chineſiſchen Philo⸗ 
ſophie bedeute 384 Lehre davon 385 
Tay⸗li⸗tſe, was es für ein Collegium iſt 471 
Tay⸗po⸗tſe, was dieſes Collegium Wia 
muß 
Toy quang ming, was es für ein Tempel 
37 
Tempel, Beſchaffenheit derer in Peking 14 
verſchiedene, die zu dem Pallaſte gehoͤren 37 
des Himmels 38 der Erde 39 der Sonne 
und des Mondes 39 der verſtorbenen Kaiſer 
39 des Schutzgeiſtes 40 praͤchtiger, den der 
gti 2 Kaiſer 


Regiſter der in dieſem Bande 


Kaiſer Hong vu erbauet Jo der Dankbarkeit 
zu Nanking 181 der Bonzen ihre, wie ſie 
ausſehen 183 wer den erſten in China er⸗ 
bauet 351 
Tenſewurzel, Nachricht von ihr 536 
Teppich, Manufactur davon in Tay ywen 


fu 92 
Thee, Nachricht von deſſen Strauche und Ei⸗ 
genſchaften 523 verſchiedene Arten deſſelben 
524 nachgemachter 525 wie er geſammelt 
wird 526 alle Arten kommen von einerley 
Baume 527 
Thermometer, wird dem chineſiſchen Kaiſer 
überreicht 302 
Theurung, wie die Mandarinen dabey für 


das Volk in China ſorgen 456 den 


Goͤtzenbildern wird dabey uͤbel begegnet und 
die Schutzgeiſter angerufen 457 
Thier, was es fuͤr welche in China giebt 545 
in Korea, was fuͤr welche 594 
Thore, wie ſolche in Peking beſchaffen 13 wie 
in andern chineſiſchen Staͤdten 181 
Thron, kaiſerlicher in China, wo er ſteht “ 
wie er beſchaffen iſt 
Thürbüter, beſonders Rathscollegium eee 
gen in China 473 
Thurm, der einem jungen Maͤgdchen zu 
Ehren erbauet go ein ſchoͤner von Porcellan 
wird beſchrieben 90, 182 einige zum Zier⸗ 


rathe 181 
Ti⸗hyo / was dieſes für eine obrigkeitliche Per⸗ 
ſon iſt 208, 469 


Ti kyang, eine bewundernswuͤrdige - 
Nachricht von ihr 

Tifch, wie die Chineſen ſolche bey ihren Sk 
mahlen ſetzen 147 


Ti tang/ was es für ein Tempel iſt 39 


Titel, was für welche dem chineſiſchen Kaiſer 


gegeben werden 421 
Ty vang myau, was es für ein Tempel iſt 


39 
Ti whang, was es für eine Wurzel iſt 
536 


Toback, ſolchen rauchen die Koreaner gern 


595 
Tod, wider denſelben diſtilliret ein chinefifcher 
Kaiſer eine Eſſenz 


35 
Todesſtrafe, welche in] China chelich und 


unehrlich ſind 491 
Todes Urtheil, wie ſolches in China geſpro⸗ 
chen und wenn es vollzogen wird 485 
Todte, werden in China verheirathet 162 ih⸗ 
nen werden große Ehrenbezeugungen erwie⸗ 
fen 172 und warum 173 koͤnnen von dem 
chineſiſchen Kaiſer geadelt werden 416 
Tong chin tſe, was dieſes Collegium beſor⸗ 
gen muß N 472 
Tong kong wer fo heißt 25 
Tong ſchu, was es für ein Baum iſt 515 
Tong ⸗ſchwi⸗ tſe, wofür dieß Collegium ſor⸗ 


gen muß 462 
Tong ſyen tyen, was das für ein Pallaftift 
33 


Träger, wie ſolche in China gemiethet wer⸗ 
den 234 und wie ſie tragen ib. 

Tragödie, Beſchaffenheit der chineſiſchen 12 
Nachricht von einer 

Trank der Unſterblichkeit, wer fich ſolchen 
zu haben ruͤhmet 354 

Trauer, bey den Chinefen, wie folche ange: 
ſtellet wird 164 wie lange ſolche um jeden 
Anverwandten dauert 171 wie die Kleidung 
dabey iſt 172 wie ſolche bey den R 
beſchaffen 

Tribut, wie hoch er ſich in China belag 

200 

Trigaltius, Nicol. Nachricht von deſſen en 
ſchreibuug von China 

Triumphbogen, deren giebt es viele in Chi 


na 183 deren Beſchaffenheit 184 
Trummeln, große zu Peking 17 
Tfe tan, was es fuͤr Holz iſt 323 


Tſe tſe, was es für eine Frucht iſt, und wo 
ſie gefunden wird 88 en derſelben 
51 

Tſe⸗tſong, Beſchreibung dict Baumes m 
. Te 


vorkommenden Sachen. 


Tſe⸗tyen tſe, was dieß Collegium zu beſor⸗ 
gen hat 462 
Tſi kin, was es iſt und wie es beym Porcel⸗ 
lane gebraucht wird 259 


To chwen, Beſchreibung dieſer Art Bar⸗ 


ken 230 
Tſong jin fu, was dieſes Collegium zu be⸗ 
ſorgen hat 468 
Tſu nen kong, was es für ein Pallaſt iſt 
33 

Tuch, aus Graſe gemacht 113 


Tu⸗cha⸗ywen, worauf dieſes Collegium Acht 
haben muß 469 
Tugend, Exempel einer beſondern von einem 
Kaiſer 34 die Chineſen ſind große Bewunde⸗ 
rer derſelben 133 
1 55 wha fong, was es fuͤr ein Vogel iſt 
543 
Cache wo die beſten gemacht werden 112 
ſiehe Dinte. 
Tye he myen, was es fuͤr ein Zeug iſt 97 
Tye li mu, was es fuͤr ein Baum iſt 533 
Tyen, was die Chineſen eigentlich darunter 
verſtehen 386 
Tyen tang, was es fuͤr ein Tempel iſt 38 
Tyen wha, eine Pflanze, wo die beſte 
waͤchſt 58 Nachricht davon 537 
Tye tſe, was es bey den Chineſen iſt 142 
Tyger, große giebt es in China 546 
Tyranney, wird von den Chineſen verab- 
ſcheuet 414 
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25 ſchew tyen, was ſolches für ein Pall aſt 

35 

bn yew tyen, was ſolches für ein Pallaſt 

iſt 5 36 

Ueberſchwemmung, große zu Kay fong 
fu 


86 


52 wha tyen, was dieſes für ein Pallaſt 
32 
Verbieſt, Ferdinand, ein Jeſuit, wird von 
dem chineſiſchen Kaiſer nebſt ſeinen Vorfah⸗ 
ren in den Adelſtand erhoben 204 zeiget die 
Fehler des chineſiſchen Calenders an 294 
deſſen Vorherſagung von der Laͤnge des Son⸗ 
nenſchattens wird wahr befunden 295 wird 
belohnet 298 wird Praͤſident in dem mathe⸗ 
matiſchen Rathe 403 muß Canonen gießen 
503 wird von dem Kaiſer geehrt 504 weiber 
die Canonen 505 
verhoͤrſaal, kaiſerlicher, in dem Pallaſte zu 
Peking, wie er beſchaffen iſt 30 
Vermaͤhlung des chineſiſchen Kaiſers, wie 
es dabey zugeht 429 
Vernunft, befonderes Gericht derſelben und 
der Gerechtigkeit in China 471 
Vernunftlehre, Beſchaffenheit der chineſi⸗ 
ſchen 


916 
Verraͤther, wie fie in Korea beſtraft wer⸗ 
den 606 


Verſchlagenheit der Chineſen 133 
Verſchnittene in dem kaiſerlichen Pallaſte zu 
Peking wie viel deren geweſen 21 
Verſe der Chineſen, wie ſolche beſchaffen 
ſind 315 
Verſtorbene, ihnen wird in dem Saale der 
Vorfahren große Ehre erwieſen 172 und bey 
ihren Graͤbern 173 
Verwandte des Kaiſers in China vom maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechte, wie es mit ihnen gehal⸗ 
ten wird 432 wie mit denen vom weiblichen 
Geſchlechte 433 beſonderes Collegium für die⸗ 
ſelben 468 
Uhr, wie man in China wiſſen kann, wie 
hoch es an derſelben iſt 289 
Vin ſchen ſu, was ſolches fuͤr ein Collegium iſt 
462 
Unerſchrockenheit, merkwuͤrdiges Beyſpiel 
von der oͤffentlichen Aufſeher in China ihrer 
Aa 


Regiſter der in dieſem Bande | 


in Beſtrafung eines Kaiſers 466 ein anders 
in Verklagung eines Unterkoͤniges 480 


Unkeuſchheit, durch was fuͤr eine Salbe 
man ſolche zu entdecken glaubet 544 


Unſterblichkeit, Trank derfelben , wer ſich 
ſolchen zu haben ruͤhmet 354 damit werden 
einige Kaiſer hintergangen ‚ib. 


Unterkoͤnig, en Pracht wenn er ausgeht 


174 
Unterſucher, ſiehe Aufſeher. 
Unterthan, deren Pflichten gegen ihre Sit: 


ſten 320 und gegen einander ib 
Vogel, europaͤiſche in China, was für wel 
che 541 
Vogelneſter, eine chineſiſche Speiſe, Nach⸗ 
richt davon 154 
Vorfahren, ihnen zu Ehren werden in Chi⸗ 
na Saͤle erbauet 8 185 
Vorhang, wie ſolche bey den Chineſen be⸗ 
ſchaffen 188 
. was ſolches für welche 
229 

9 wie ſolches in Shinn über einen ge⸗ 
ſprochen wird 484 
U tong ſchu, Nachricht von dieſem Baume 
513 


Durizche, oder Thee boy, was es für wel⸗ 
cher iſt 524 iſt dem grünen vorzuziehen 524 
deſſen Beſchaffenheit 526 

Vu ing tyen, was dieß für ein Pallaft, x 


Du: ka⸗ ſu, was. es für ein Collegium 5 


462 
u was es für ein wachstum 
461 

HE W. 


Waaren, was fuͤr welche die Chineſen aus 


Japan n. 221 was fuͤr welche ſie aus 


andern Landern holen 222 und was für wel⸗ 
che ſie dahin bringen 222 
Wachen, werden zu Peking auf den Straßen 
gehalten 15 wie ſtark die in dem kaiſerlichen 
Pallaſte zu Peking ſind 20, 21 längſt an den 
Fluͤſſen in China 455 beſonderes Rathscolle⸗ 
gium wegen der koͤniglichen in China 474 
Wachs, weißes, wird in China von einigen 
Wuͤrmern gemacht 81, 112, 521 
Wachsbaum, Nachricht von ihm 521 
Wachthurm, solche ſtehen anf den Land⸗ 
ſtraßen in China 190 
Waffen, der Einwohner auf der Inſel Hay⸗ 
nan 110 der Lolo 116 der chineſiſchen Solda⸗ 


ten 502 
Wagen, ein ſegelnder 302 
Wahrſagen iſt bey den Chinefen gewöhnlich 

338 
Wallfahrten von den Anhängern der Bonzen 
363 
Wanzen, dieſes Ungeziefer riechen die Chi⸗ 
neſen gern 545 
Wapen, was der chineſiſche Kaiſer für eines 

fuͤhret 422 
Waſſerkunſt, ein ſinnreiches Fahrzeug der 

Chineſen dazu 218 
Weg, ſoſche find ſchoͤn in China 189, 232 

ſind ungemein ſtaubicht 233 


Weiber werden bey den Chineſen aus den 
Spitälern geholet 157 die zweyten bey den 
Chineſen und ihre Kinder, wie ſie angeſehen 
werden 159 einige werden zu der zweyten 
Ehe gezwungen 160 werden verkauft 160 
deren Eingezogenheit in China 163 ihr Aber⸗ 
glaube 163 der Tartarn erhenken ſich nach 
ihres Mannes Tode 166 wie die in Korea 
gehalten werden N 597 


Weiden, feltfame in? Quang tong 102 


Wein „ wie er aus Reiße gemacht wird 
156 


wein⸗ 
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vorkommenden Sachen. 


Weinlaube, küuͤnſtliche in einem Feuerwer⸗ 
ke 1 


179 

Weltweisheit, natürliche, ein chineſiſches 
Buch, was es enthaͤlt 383 
Wey man, wie er König in Korea gewor⸗ 
den 562 
Whali, was es für Holz iſt 108 
Whang, was ſolches für ein Fiſch iſt 74 


Whaug hew, wer ſo heißt 25 


gen hat $ 468 
Wha ſche, was es iſt, und wie es beym 
Porcellane gebraucht wird 258 


Wind und Waſſer, was ſolches für ein 
Aberglaube bey den Chineſen iſt 389 
Wirthshaͤuſer, königliche, deren Beſchaffen⸗ 
heit in China 189 ſind ſchlecht daſelbſt 232 
wie diejenigen darinnen bewirthet werden, 
die in kaiſerlichen Geſchaͤfften reiſen 455 
Rathscollegium wegen derſelben 473 
Wiſſenſchaften, eigentliche der Chineſen, 
welche es ſind ei 7318 
Wollenmanufacturen in China 246 
Wort, ob die chineſiſchen geſungen werden 
335 ſolche haben verſchiedene Bedeutung 
ib. ein jedes hat ſeinen eigenen Schriftzug 


335 die chineſiſchen koͤnnen in andern 
Sprachen nicht recht geſchrieben werden 


342 wie ſich ſolche endigen 343 wie ge⸗ 
wiſſe Woͤrter davon ausgeſprochen werden 
343 Verzeichniß aller chineſiſchen 344 
Wörterbuch, ein ungeheuer großes 336 
Wuͤſte, oͤde in China 506 
Wurm, einige, die Wachs machen 81, 112 
Nachricht von ſolchen 521 
Wurzel, Nachricht von den chinefifchen 
6 534 
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Xavier, Franeiſtus des indianiſchen Apostels 
Grab, wo es iſt 105 


Whang fin, was dieſes Collegium zu beſor⸗ 


s Bi 


Nang tſe⸗kyang, was ſolches für ein Jiſch 
iſt 550 
Nang tſyu, was ſolches für ein Getraͤnk iſt 
93 

Nenwang, ein Gott des Schickſals, nach der 
Meynung der Anhaͤnger des Jo 376 wie 

er einmal hintergangen worden 377 


New tſe, was es für eine Frucht iſt 510 


Nu, wo das Grab dieſes Kaiſers iſt 77 
Nu⸗hong⸗tſe, wofuͤr dieß Collegium ſorgen 
muß i 8 462 
Nun nan, eine Provinz in China, deren 
ausführliche Beſchreibung 114 ff. Lage 


der Oerter darinnen 119 
Nu ſche, was es fuͤr eine Art von Steine 
iſt J 93 
Awerzpe,. Beſchreibung dieſes Baumes 
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wen when tyen, was es fuͤr ein Pallaſt 
iſt ER 33 
Nwe tang, was ſolches für ein Tempel if 
cr 1 39 
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Zahl neune, iſt bey den Chineſen geheimniß 
voll 180 
Fankſucht der Chineſen 133 
Sauberey, darinnen ſollen die Bonzen geuͤbt 
ſeyn 374 
Zeichen, himmliſche, Ordnung derſelben bey 
den Chineſen 294 


Zeitrechnung in China“, wie ſolche befchaf- 
fen 288 was von der Gewißheit derfel- 
ben in der chineſiſchen Hiſtorie zu halten 

410 wie ſolche bey den Koreanern beſchaf⸗ 
fen 00 
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